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m  SITZUNG  VOM  1.  MÄRZ  1899 


Das  k.  k.  FiDanzministeriam  ttbersendet  ein  Exemplar 
der  in  demselben  verfassten  ,Tabellen  snr  Währonga- Statistik', 
2.  Ausgabe,  1.  Theil,  1896—1899. 

£«  wird  hiefbr  der  Dank  anagesprocfaeii. 


Der  Ausschuss  der  deutsch-akademischen  Lese-  und  Kede- 
halle  in  Wien  spricht  den  Dank  aas  für  die  Ueberlassnng  des 
^Auzeigers^   

Der  prov.  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  k.  und 
k.  Obersten  Herrn  Carl  von  Dnncker  in  Wien:  ,Der  Besuch 
des  Herzot^'s  von  Lothringen  in  Berlin  und  die  Verlobiiug  des 
Kronprinzen  Friedrich  (1732)^,  um  deren  Aufnahme  in  die 
akademischen  Schnrtoii  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlang  wird  einer  Commission  zur  Begntachtong 
aberwiesen.   

Der  prov.  Secretär  theih  ein  ddo.  27.  Februar  d.  J.  in 
Aden  auftregebenes,  von  Prof.  Dr.  D.  H.  Müller  unterzeichnetes 
Telegramm  mit.  dessen  Inhalt  zutolire  die  Expedition  der  kais. 
Akadenciie  nach  ausserordentlich  erfolgreicher  Durchforschung 
Sokotras  wohlbehalten  diese  Insel  verlassen  and  sich  nach 
Kiacbin  begeben  hat   

Im  Anschlüsse  daran  verliest  der  prov.  Secretär  das  fol- 
gende Ton  Sr.  Majestät  dem  Könige  Oskar  von  Schweden 
und  Norwegen  eingelangte  Telegramm: 

,Kaaserliche  Akademie  der  WiBsenschaflen 

Wien. 

Herzlich  dankend  f^r  Telegramm,  spreche  ich  meine 
wSrmaten  Wünsche  far  ferneren  Erfolg  aus. 

Oskar.^ 


VI 


Der  proT.  Seeretär  legt  Namens  der  Oomniissioii  für  die 
Herausgabe  von  QueUenschriflen  der  indischen  Lexikographie 
den  3.  Band  dieser  QaeUenwerke:  ,Mankhako6a',  herausgegeben 
von  Theodor  Zachariae^  vor. 


Vm.  SITZUNG  VOM  8,  MÄRZ  1899. 


Der  prov.  SecretÄr  überreicht  eine  Abhandlang  des  c.  M. 
Herrn  Prof.  Dr.  Carl  Wessely:  ^BmchstUcke  einer  antiken 
Schrift  Uber  Wetterzeiehen^,  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs* 
berichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitsnngsberichte  aufgenommen. 


Der  prov.  Secretllr  bringt  tan  Sehr^ben  anr  Kenntniss, 
worin  der  Deutsch -akademische  Leseverein  in  Brttnn  seinen 
Dank  für  die  Ueberlassung  des  ,Anseigers'  an  denselben  ab- 
stattet 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Otto  Benndorf  legt  vor 

Namens  des  Herrn  Tli.  iiomoUe,  membrc  de  1  lii^lilutj  den  an 
der  französischen  Schule  in  Athen  ausg^earbeiteten  Plan  für 
ein  , Corpus  inscriptionum  graecurum  chriötianarum^  Die  Classe 
ermächtigt  den  Vortragenden,  Herrn  Homolle  zu  erwidern, 
dass  sie  mit  lebhaftem  Interesse  hicvon  Kenntnis»  nahm  und, 
wie  sieh  ihr  Gelegenheit  dazu  )iu  t<-,  zu  wissenschaftlicher  För- 
derung des  grossen  Unternehmens  beitragen  werde. 


Der  Obmann  der  Limes-Commission ,  Herr  Hofrath  Dr. 
Fr.  Kenner,  legt  den  Bericht  derselben  über  ihre  Arbeiten 
in  den  Jahren  1897  und  1898  vor. 
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IX.  SITZUNG  VOM  15.  MÄRZ  1899. 


Der  proT.  SecretÄr  legt  ein  Exemplar  der  aalftSBlich  der 

ungarischen  Millenniumsfeier  auf  Veranlassung  des  Municipiums 

der  Stadt  iiime  verfassten  und  von  dem  Bürgermeister 
übersandten  Publication :  .Memorie  deUa  liburnica  citta  di 
Fiume,  scritte  dal  Fiumano  Giovanni  Kobler/  Vol.  I — HI,  Fiume 
1898,  vor: 

Es  wird  hieiUr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  proT.  Seoretttr  ttberreiclit  als  Geeeheok  der  Lady 
Meaz  an  die  kais.  Akademie:  ,Tlie  livee  of  Mab4*  Sdj6n  and 
Gabra  RrSstos.    The  Ethiopic  tezts  edtted  witk  an  English 

translation  and  a  chapter  on  the  illustrations  of  Ethiopic  Mss. 
by  E.  A.  Wallis  Budge/  London  lö98. 

Die  Clasöe  spricht  der  Geschenkgeberin  den  Dank  aus 
and  beschliesst,  das  Werk  der  akademischen  Bibliothek  ein- 
zayerleiben.   

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Mussafia  legt  eine  ftSr  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor:  ,Sul  testo  delle 
rime  dei  Petrarca.  Öecondo  i  codici  Vaticani         e  31  ^Ü.^ 


Der  prov.  Secretär  bringt  l<>r  Olasse  die  am  11.  März 
d.  J,  eingelaufenen,  von  Socotru,  I.laulat'  hei  Tamarida  vom 
15.,  16.  und  21.  Februar  d.  J.  datierten  Berichte  der  Herren 
Prof.  Dr.  D.  H.  Müller,  Dr.  Jahn,  Prof  Dr.  Oskar  Simony  und 
Dr.  Kossmat  über  die  Resultate  der  Erforschung  dieser  und  der 
beiden  Nachbarinseln  zur  Kenntniss. 


X.  SITZUNG  VOM  12.  APRIL  1Ö99. 


Der  VorsÜKende,  Herr  VieeprKsideiit  Hefhith  Siegel, 
bringt  ein  Danktelegramm  Sr.  kais.  Hoheit  des  durchlauch- 
tigsten Herrn  Krzherzog-Cuiators  iiainer  für  die  Trauerkund- 


I 


vin 

gebnng  der  kais.  Akademie  anlftBelicb  des  am  Dienstag  den 
4.  April  L  J.  erfolgten  Hinselieidens  Sr.  kais.  Hokeit  des  dnrck- 
kaebtigsten  Herrn  Erzbersogs  Er n est  aar  Renntniss. 


Der  Vorsitaende  gedenkt  des  scbmeralicben  Verhstes,  den 
die  kais.  Akademie  dtircb  das  am  20.  Mftrs  1.  J.  erfolgte  Ab- 
leben des  w,  M.  der  tnatbematisch-natarwiBsenschaftlichen  Classe 

Herrn  Hofrathes  Franz  liittor  von  Hauer  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  geben  ihrer  Trauer  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Aasdrucls:. 

Der  prov.  Secrctm  vt  riiest  ein  Srhroiben  des  Herrn  Ober- 
bergraihos  Dr.  Kmil  Tietze,  in  welchem  derselbe  anlässlich 
des  Ablebens  seines  Scbwiefrervnters .  Hofratlies  von  Hauer, 
der  kaih.  Akademie  für  die  Kranzspende  und  deren  Theiinahme 
an  dem  Leichenbegängnisse  den  Dank  aasspricht. 


Der  Vieepriisident  begrüsst  Namens  der  Classe  das  w.  M. 
Herrn  Prof.  D.  H.  Malier  anlässlich  seiner  glücklichen  Rück- 
kehr von  der  südarabischen  Expedition. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Scbenkl  legt  im  Namen  der 
Kircbenvftter-Commission  tot:  ,Corpns  scriptomm  ecolesiasti' 
conim  latinomm',  Vol.  XXXX  (Pars  I,  Seot.  V)  Saneti  Anrelii 
Angnstim  episcopi  de  civitate  Dei  libri  XXII  ex  reeensione 
Emannel  Hofmann,  P.  I,  libri  I-  XUI.  Vindobonae  1899. 


Die  DirectioD  des  k.  und  k.  fikriegsarcbivs  Übersendet 
den  von  ihr  beransgegebenen  XI.  Band  der  ^Mittbeilnngen  des 
k.  nnd  k.  Kriegsarchivs'.  Nene  Folge,  1899. 

Es  wird  bieftür  der  Dank  ansgesproohen. 


Der  prov.  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzangsbericbte  bc 
stimmte  Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Dr.  Hngo  Schuchardt, 
Professors  an  der  Universität  in  Graz:  ^Romanische  Etymolo- 
gien. IL*  vor.   
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Der  proT.  Secretftr  legt  Tor  eine  vod  dem  w.  M.  Herrn 
SeetionBchef  Director  Dr.  Th.  R.  v.  Sickel  in  Rom  eingesandte, 
ftr  die  Sttsoagsberichte  bestimmte  Abhandlung:  yRdmische  Be- 
richte' m. 


Der  preT.  Secretär  ttberreieht  femer  eine  von  dem  c.  M. 
Herrn  Regiemngsrathe  Dr.  Anton  Seht^nbach,  Professor  an 
der  k.  k.  UniTersität  in  Qraz,  tibersandte  Abhandlung:  ^Bei- 
trSge  znr  Erklftrang  altdentscher  Diehtweike',  am  deren  Anf- 
Dahme  in  die  Sitznngsberichte  der  Herr  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlang  wird  in  die  Sitaangsberiohte  aofge- 
nommen. 


XI.  SITZUNG  VOM  19.  APJRIL  1899. 
1   

Der  prov.  Secretär  legt  vor  eine  Abhaiidlang  des  TTcrrn 
P.  W.  Schmidt,  S.  V.  D.  in  St.  Gabriel,  Müdling:  ,Ueber  das 
Verhftltniss  der  melanesisrhcn  Sprachen  antereinander  nnd  za 
den  polynesiscben  Sprachen^  Der  Verfasser  ersucht  nm  die 
Aofhahme  derselben  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Gommission  aar  Begntaohtnng 
ftberwiesen. 


Der  proT.  Secretär  Übergibt  eine  Abhandlnng  des  Cand. 
phQ.  Herrn  Konrad  Schiff  mann,  Weltpriesters  in  Zell  in 
OberöBterreieh :  ,Ein  Vorlftnfer  des  älteren  Ürbars  7on  Krems- 
mttnster',  am  deren  Anfiiahme  in  die  akademischen  Schriften 
der  Verfasser  ersacht. 

Die  Abhandlang  geht  an  die  historische  Oommission. 


xn.  srrzüNG  vom  3.  mai  i899. 


Der  Vorsitzondc,  Vieepräsideut  Hofrath  Sjcirol ,  macht 
Mittiieiiang  von  dem  am  2L.  April  1.  J.  erfolgten  Abieben  des 
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c.  M.  im  Anslaiidei  Dr.  Heinrich  Kiepert,  Professon  an  der 
Universität  zn  Berlin. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  znm  Zeichen  des  Beileides. 


Der  proT.  Secretttr  legt  im  Mamen  des  w.  M.  Herrn  Prof. 
Dr.  Bitter  von  Lnaehin-EIbengreath  in  Gras  vor  ein  ftkr  die  aka- 
demische Bibliothek  bestimmtes  Exemplar  seiner  Pnblication: 
yOnuidnss  der  Österreichischen  Beichsgesehichte'^  Bamberg  1899. 

Die  Classe  spricht  hieAlr  den  Dank  ans  nnd  beschlieest, 
das  Werk  der  akademischen  BiUiothek  dnmrerleiben. 


Weiters  legt  der  prov.  Secretttr  vor:  Programm«  certa- 
minis  poetici  ab  Academia  Begia  Disciplinamm  Nederlandica 
ez  legato  Hoenfitiano  in  annnm  MDCCCC  indicti^ 

  r 

Das  w.  M*  Herr  Hofrath  Schenkl  Überreicht  im  Namen 
der  Commission  ftlr  die  Herausgabe  von  Quellenschriften  der  in- 
dischen Lexikographie  eine  Abhandlnng  des  Herrn  Dr.  Theodor 
Zachariae,  Professors  an  der  Universität  in  Halle  a.  S.:  ,£pi- 
legomena  an  der  Ausgabe  des  MaAkhako&a'  und  beantragt  die 
Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungsberichte. 

Es  wird  dem  Antrage  gemäss  entsprochen  werden. 


Der  prov.  Secretttr  ttbergibt  ^e  Abhandlung  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Baimund  Friedrieh  Kaindl  in  Czemowitz:  ^Studien 

zu  den  ungarischen  Ghschichtsquellen,  VIII%  um  deren  Auf- 
nahme in  das  ,Archiv^  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Commission  zugewiesen. 


Xm.  SITZUNG  VOM  10.  MAI  1899. 


Der  k.  k.  Landesschulrath  in  Lemberg  übersendet  je  ein 
Bixemplar  der  Jahresberichte  über  den  Znstand  der  galtzischen 
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Mittelschulen,  der  Staatsgewerbeschuleu  und  der  Volksschulen 
^amm^  den  Lehrerbildungsanstalten  im  Schuljahre  1897/98. 
Es  wird  hiclur  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  prov.  Secretär  Überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn 
FVanz  ätourad,  Professors  am  k.  k.  deutschen  Staatsgymoasium 
in  Olmtitz:  ^Zwei  slawische  Polyphem-Märohen^,  um  deren  Auf- 
nalime  in  die  Sitsangsberichte  der  VerfaBser  ersncht. 

Die  Abhandlong  wird  einer  Gommission  znr  Begutachtong 
Überwiesen. 


XIV.  SITZUNG  VOM  17.  MAI  1899. 


Se.  £«seellena  der  Corator- Stellvertreter  Dr.  Carl 
Stremayr  theilt  mit,  dasB  Seine  k.  und  k.  Hoheit  der  dnreb- 
laucfatigste  Herr  Ersherzog  Bainer  als  Cnrator  der  kais.  Ak»* 
demie  dienstUcfa  verhindert  sei,  bei  der  feierlichen  Sitsang  am 
31.  Mai  aa  erscheinen. 


Der  prov.  Secret  i  1*  -  f  vor  ein  Exemplar  des  von  dorn 
n.-ö.  LandesausschuHse  übermittelten  Berichtes  über  seine  Amts- 
wirksamkeit vom  1.  Juli  1897  bis  30.  Juni  1898  (VI.  Gesund- 
heitswesen, Landeswohlthäügkeits-AnstalteUy  MÜitäreiuqaartirung 
and  Vorspann). 

Es  wird  hieftlr  der  Dank  ansgesprochen. 


Femer  legt  der  prov.  Secretär  vor  den  von  dem  Herrn 
k.  und  k.  Tiinienschiffsarzte  i.  R.  Dr.  Sirphun  Paulay  ein- 
gelangten ilrztlicheii  Bericht  Uber  die  sUdarabische  Expedition. 

Wird  aar  Kenntniss  genommen. 
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XV.  SITZUNG  VOM  7.  JüNl  1899. 


Der  ▼ormtsende  Altenrpriddant  Herr  Holrath  Schenkl 
gibt  dem  tiefen  Schmerze  über  den  Verlust,  welchen  die  kais. 
Akademie  durch  das  am  4.  Juni  erfolgte  Hinscheiden  ihres 
Vieepräsidenten  Holrath  Dr.  Heinrich  Siegel  erlitten  hat, 
Ausdruck. 

Die  Mitglieder  geben  ihrer  Trauer  durch  Erheben  von 
den  Sitsen  Aosdrack. 


Der  voreitBende  Alterspräsident  gibt  weiter  Kachrieht 
von  dem  am  7.  Juni  erfolgten  plötzlichen  Ableben  des  w.  M. 
Herrn  Prof.  Dr.  Hngo  Weide  1  nnd  bringt  die  Trauer  zum 
Ausdruck  Uber  diesen  neuerlichen  Verlust,  den  die  kais.  Aka- 
demie, speciell  die  mathematisch* naturwitiseuschaftliche  Classe 
erlitten  hat. 

Die  Anwesenden  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides 
70n  ihren  Sitzen. 


Von  dem  am  27.  Mai  erfolgten  Ableben  des  w.  M.  Herrn 
Hofrathes  Dr.  Heinrich  Ritter  von  Zeissberg  wurde  in  der 
Wahlsitzung  vom  29.  Mai  Mittheilung  gemacht  und  dem  Bei- 
leide  seitens  der  Akademiker  durch  £rheben  Ton  den  Sitsen 
Aosdraok  gegeben. 


Der  prov.  Secretär  theÜt  ein  Schreiben  der  Hofirathswitwe 

Frau  Wilhclmine  von  Zeissberg  mit,  worin  der  Dank  für  die 

anliisslich  des  Leichenbe^^äiignisses  ihres  Gemahls  seitens  der 
kais.  Akademie  gewidmete  Kranzspende  ausgesprochen  wird. 


Der  prov.  Secretär  legt  vor  das  mit  Unterstützung  der 
kais.  Akademie  veröffentliche  Werk  von  Prof.  Dr.  Karl  MUÜner: 
,Reden  und  Briefe  italienischer  Humanisten.  Ein  Beitrag  aar 
Geschichte  der  Pädagogik  des  Humanismns.^  Wien  18d9. 
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Der  prov.  Secretär  bringt  den  Wortlaut  einer  Zuschrift 
der  Fürst  Johann  Liechtenstein'scben  Hof  kanzlei  zur  Verlesung, 
worin  der  Dank  des  regierenden  Fürsten  f\\r  die  ihm  zuge- 
dachte Widmung  d*  -  im  Drucke  befindlichen  Sammelwerkes 
antiker  Inschriften  Klcinasiens  ausgesprochen  und  gleichzeitig 
der  akademischen  Commission  t^r  die  archäologische  Durch- 
forschung Kleinasiens  eine  jährliche  Subvention  von  500()  fl. 
noch  für  weitere  fUnf  Jahre,  d.  i.  pro  1899  bis  iDclnsive  1903^ 
m  Verftlgniig  gestellt  wird. 

Der  Dank  fUr  diese  Spende  ist  durch  das  FMtstdinm  der 
Juis.  Akademie  abgestattet  worden. 


Der  prov.  Secretär  legt  vor  eine  von  dem  Vorsitzenden 

der  Central-Direction  der  Monumenta  Germaniae  historica  in 
Berhn  eingesandte  Al)-(  lii  iit  do?;  Jahresberichtes  über  den  Fort- 
gancr  dfT  Monumenta  <  i (  i  inaiiKu;,  sowie  einige  Exemplare  der 
durch  den  Druck  verüti'entliciuen  Mittheilimgen  über  den  »Stand 
der  wissenschaftlichen  Arbeiten. 


Der  prov.  Secretär  bringt  weiter  den  mittelst  Zuschrift 
des  Secretariats  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Berlin,  ddo  1.  Juni,  eingesandten  Plan  zur  Grtindung  einer 
internationaleD  Association  gelehrter  Gesellschaften,  der  in  einer 
Octoberversammlnng  au  Wiesbaden  verhandelt  werden  soll,  zur 


Endlich  theilt  der  prov.  Secretftr  Dankschreiben  des 
BibtiothdEars  der  Meraner  Gymnasialbibliothck,  sowie  des  Vor- 
standes des  historischen  Seminars  der  k.  k.  böhmischen  philo- 
sophischen Fucultät  in  Prag  mit  für  die  Ueberlassung  aku- 
demischer  Publicationen. 


Das  w.  M.  Herr  Honrath  Jagid  legt  fUr  die  Mittheilung 
m  dem  ,Anaeiger'  einen  Bericht  des  Herrn  Prof.  Dr.  Heinrich 
Hartl,  k.  und  k.  Oberst  d.  R.»  vor. 


XIV 


XVL  SITZUNG  VOM  14.  JUNI  1899. 


Der  proT.  Secretllr  legt  folgende  Drackschrifteti  Tor: 
£.  S.  Dodgson  ^Bibliographie  de  la  langae  Basque  (Com- 

pldment  et  SappMment)',  Dax  1899; 

Bertbold  Läufer  ,  Stadien  bot  SprachwiBBenaehaft  der 

Tibets.  Zamat<^*y  MOndien  1898. 


Der  proY.  Secretilr  Uberreiobt  eine  von  Herrn  Dr.  Ber^ 
tbold  Läufer,  derseit  in  GbaboroYBk  am  Amnr^  eingesandte 
Abhandlung:  j¥An  Sllhngedicht  der  Bonpo.  Ans  einer  Hand- 
schrift der  Oxforder  Bodieiana',  um  deren  Aufnahme  in  die 
Schriften  der  philoBophiflch-hiBtorischen  Ckaae  der  VerfiMner 
ersncht. 

Die  A))haQ<Ilung  wird  einer  Commission  zur  Begntacbtong 
überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofratb  Tb.  Gom])erz  legt  eine  ftlr  die 
Sitzungöbericiite  bestimmte  Al)han(lliing  vur  unter  dem  Titel: 
jPhitoniache  Aufsätze.  IT.  Die  angebliche  platonische  ^chul- 
bibiiotbek  und  die  Testamente  der  Philosophen^ 


XVU.  SITZUNO  VOM  21.  JUNI  1899. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Benndorf  übersendet  Namens 
des  Directors  des  Staatsmascums  von  öpalato,  Monsignor  Bulic, 
ein  Exemplar  des  neugedruckten  ,Cataiogus  bibliothecae  C.  R. 
Musei  Archaeologici  Spalati.  Digessit  directio  einadem  MnaeL' 
Spaiati  1898. 

£b  wird  hieftUr  der  Dank  ansgesprochen. 


Der  prov.  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Heinrich  Gottlieb  in  Lemberg:  ,Die  Ursache  der  Gravitation. 
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Eine  kosmologische  Theorie'  vor^  um  deren  Anfiiahme  in  die 
Schriften  der  philosophiscli-liiBtorisoben  Claeee  der  Verfiuser 
emolit. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Der  prov.  Secretär  überreicht  femer  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Fedor  von  Demeli6:  ,ActeE stücke  zur  Geschichte 
der  Coalition  vom  Jahre  1814^  mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers 
um  Aufnahme  derselben  in  die  , Fontes  rernm  Anstriacarum'. 

Die  Abliandiong  geht  an  die  historische  CommissioD. 


XVm.  SITZUNG  VOM  5.  JULI  im. 


Der  proT.  Vieeprttridenti  Se.  EzeeOenz  Ritter  von  Härtel, 
spricht  als  Vorsitzender  dem  w.  M.  Herrn  Hofratfa  Schenkt  fUr 
die  bei  der  Führung  des  Vorsitzes  als  Alterspräsident  gehabte 
Mühewaltung  im  Kamen  der  Classe  deti  Dank  aus. 


Der  prov.  Secretär  überreicht  ein  von  Sr.  k.  u.  k.  Apostol. 
Majestät  Oberstkämmerer  Grafen  Abensbere  und  Traun  als 

Geschenk  für  die  akademische  Bibliothek  ciiii^esandtes  Exem- 
plar des  im  Auftrage  und  mit  Untcrstüizung  des  Oberst- 
k;immereramtes  herausgegebenen  Werkes  von  D.  H.  Müller: 
,öudaraijische  Alterthümer  im  kunsthistorischen  Hofmuseum^, 
Wien  1899. 

Du  ('l;ts^<;  spricht  hietür  Ör.  Excellenz  dem  Oberstkäm- 
merer den  Dank  aus  und  beschliesst,  das  Werk  der  akademi- 
schen Bibliothek  einzuverleiben. 


Der  prov.  Secretär  legt  ferner  vor  ein  l^xerapiar  do9  von 
dfT  Direction  des  k.  n.  k.  Kriegsarchivs  herausgegebenen  und 
der  kais.  Akademie  übersandten  Werkes  :  jAusgewälilte  Schriften 
des  Kaimund  Fürsten  Montecuccoli,  General-Lieutenant  und 
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Feldmanohall'y  bearbeitet  von  Hauptmann  Alois  Velts^.  I.  Band: 
Militärische  Scbriften  (Erster  Theii),  Wien  nnd  Leipang,  1899. 
Es  wird  auch  hiefUr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  prov.  Seeretttr  bringt  ein  Schreiben  des  Decanats  der 
rechts-  ond  staatswissensehaftlichen  Faenltit  der  k.  k.  Universität 
in  Graz  zur  Kenntniss,  worin  gedankt  wird  flir  die  Ueber- 

lassuDg  einer  Anzahl  akademisclier  Publicütionen  an  das  rechts- 
historische  Seminar  dieser  Facultät. 


Der  Obmann  der  historischen  Commission,  Herr  Hofrath 
Budinircr,  legt  Xamens  derselben  vor  eine  nachgelassene  Ar- 
beit Allitds  von  Arneth:  , Biographie  des  Fürsten  Kaunitz' 
(ein  Fragment). 

Die  Abhandlung  wird  iu  das  , Archiv'  aufgenommen  werden. 


XIX.  SITZUNG  VOM  12,  JULI  1899. 


Der  proT.  Secretllr  legt  vor  eine  von  dem  kitnigL  briti- 
schen Generalconsnlate  in  Wien  Namens  des  Verfassers  Herrn 
£.  S.  Dodgson  eingesandte  Dmckschrift:  ^Le  yerbe  Basque, 
tronv^  et  d^&ii  (snite)'.  Chäions-snr-Saone  1899. 

Es  wird  hiefÜr  der  Dank  anagesprochen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Jiredek  legt  eine  Abhandlung 
des  Umyersitätsprofessors  Emil  Ka^ainiacki  in  Caemowita 
Tor,  betitelt:  ;Zur  älteren  Paraskevalitteratnr  der  GMechen, 
Slaven  und  Rumänen*  und  ersucht  um  die  Aufnahme  derselben 

in  die  Sitzungsbericlitc. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  iSitzungaberichte  aufgenommen 
werden. 
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Der  Beüucli  di^s  Herzogs  von  Ijothringeu  in  Berlin 
uud  die  VeriobuDg  des  Kronpriozen  Friedrich. 

(1732.) 

Oarl  von  DunokAr, 

L  «Bd  k.  Obint. 


\)\e  Hauptquelle  für  die  vorliegende  Studie  boten  die 
Acten  des  k.  and  k.  Hau«-,  Hof-  und  StaatsardiiTB,  webhe  in 
gewohnter  Uberaler  Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden. 
Aach  in  den  Beständen  des  k.  und  k.  EriegsarchiYS  fanden 
sich  einige  werthvoUe  D»ten.  Zwei  Briefe  yerdanke  ich  dem 
freundlichen  Elntgegenkommen  des  Qeheimen  Staatsarchivs  in 
Beriio,  andere  Anfschlüsse  der  GH&te  Seiner  Erlaucht  des  Herrn 
Qimfen  von  Keipperg,  welcher  mir  das  in  seinem  Familien- 
archive aus  jener  Zeit  vorbaudene  Material  zugänglich  machte. 


Herzog  Frans  Stephan/  seit  37.  März  1729  regierender 
Herzog  von  Lotbringen  und  Bar,  der  unter  dem  Incognito 
eines  Grafen  von  Blamont  im  Herbste  des  Jahres  1731  aus 

den  ösUrrroichischcn  Niederlanden  über  Holland  nach  England 

n-istc,  war  ain  23.  Octoijcr  dort  augehvii;:!  und  liatte  sich  an 
das  UuEager  Kouigb  (ieorg  II.  nach  Haniptoucoui't  begeben. 

*  Sohn  dm  Henogt  Leopold  Joaef  von  Lothxingon  und  Minor  Gemahlin 
SÜMbotii  Charlotte  Ton  Orleans,  war  am  8.  Deeonlior  1708  g*  b<>ron 

nnri  mit  15  Jahrea  an  da»  kaiserliche  Hoflager  gekommen,  wo  Kaiser 
Karl  VI.  dio  Sorire  fllr  dessen  weitort^  Er/.iohiniL'  ülicnifihm.  Nach  Boine» 
Vatem  Tmin.  im  Jahre  1729,  hatte  er  die  Kegieruug  des  HentogthuiuB 
Lotbringeu  übemommeu. 
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Aasser  seinen  Cavalieren  war  der  Herzog  von  dem 
kaiserlichen  Generalfeldwachtmeis^  Wilhelm  Reinhard  Grafen 
Kcipperg,  seinem  ehemaligen  Erzieher,  zu  jener  Zeit  Comman- 
dant  in  Laxemburg,  als  Beiseoberleiter  begleitet.' 

Kaiser  Karl  VI.  wttnachtei  das«,  wahrend  des  Herso^ 
Matter  die  Regentschaft  in  seinen  Landen  führte,  er  selbst  ge- 
legentlich der  Rückkehr  von  England  an  einigen  deutschen 
Furstenhüfeii  Besuche  abstatte  und  sodann  über  Schlesien  nach 
Wien  sich  begebe. 

Durch  die  Verträge,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1781  der 
Kaisorliof  mit  den  Regierungen  von  England  und  Spanien  nh- 
ge«ehlossen  hatte,  durch  die  (iewinnunir  versohiedener  deutscher 
Eürsten,  clurch  die  Fortdauer  des  »^uten  Einvernohmens  mit 
Preussen  und  Kusshmd  schienen  die  (icfalireii  be.schwichtigt, 
welche  noch  vor  kurzer  Zeit  das  Haus  Oesterreicli  schwer  be- 
drohten. Von  Neuem  durfte  Kaiser  Karl  VI.  hotVcn,  in  fried- 
licher Weise  seine  Erbfolgeordnung  befestigen  zu  künuen.  Und 
da  war  es  denn  vor  Allem  das  Freundschaflsverhältniss  zn 
Preussen,  in  welchem  er  zur  Erreichung  seines  Lieblings* 
Wunsches  die  kräftigste  Stütze  zu  finden  hoffte.  So  ward  es 
des  Kaisers  eifrigstes  Bestrehen,  das  Bttndniss  mit  dem  Könige 
von  Preussen  aufrecht  zu  erhalten  und  es  mehr  und  mehr  zu 
befestigen.  Man  fiihlte  wahrhafte  Dankbarkeit  Air  dasjenige, 
was  der  König  zum  Besten  des  Hauses  Oesterreich  gethan 
hatte,  und  war  durchdrungen  von  der  Ueberzeugung,  dass  er 
es  ebenso  aufrichtig  meine,  als  man  mit  ihm  redlich  zu  Werke 
zu  gehen  entschlossen  war. 

Einem  Besuche  des  Herzogs  von  Lothringen  in  Berlin 
wurde  am  kaiserlichen  Hofe  ganz  besondere  Wichtigkeit  bei- 
gelegt. Es  handelte  sich  daram,  den  jungen  lothringischen 
Fürsten,  den  man  damals  schon  als  den  künftigen  Schwiegersohn 
des  Kaisers  betrachtete,  mit  den  Yerhaltnissen  am  Berliner 
Hofe  bekannt  zu  machen,  besonders  aber  ein  freundschaftliches 


'  Im  Gefolge  du  Henoga  befftnden  iich;  Erster  Kammnrherr  Onif  Altbiw, 
Ejunmerherr  Banm  Gehlen,  Steele-  und  Fuenereth  Beron  PfUtadmer, 
Beichtvater  Jeiuit  Peter  Aeael,  Oebetnuecretllr  ToeeHunt,  Leiberet  Doetor 
Beaen,  Chimig  Fery,  zwei  Pageo:  Graf  Rlndamaul  mul  v  >n  Kotz,  drei 
Kammerdiener,  oiu  CabinetHcouriery  ein  LKnfer,  vier  Lekeien»  swei 
KOche,  acht  JUiener,  ein  PostUlou. 
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Vtfhiltiiiaa  sa  dem  künftigen  Thronfolger,  dem  Kronprinzen 
Friedrieh  ananbahnen,  der  bei  dem  schwankenden  Qesmidheito- 
awtande  Ednig  Friedrieh  Wilhdms  bald  berufen  sein  konnte, 
die  Regiemng  anzatreten. 

Die  Wichtigkeit  eines  guten  Einvernehmens  mit  dem 
Thronfolger  Preussens  beschätti^^tc  vur  xVileia  den  ersten  liath 
gt'ber  des  Kaisers,  den  Prinzen  Eugen  vonSavojen.  Kr  erkannte 
die  bedeutenden  Fähigkeiten  des  jungen  Prinzen,  und  als  ihm 
im  Jahre  1731  Berichte  und  Aeusseruugen  desselben  mitgetheilt 
wurden,^  meinte  er,  ,que  les  id^es  de  ee  jeun^^  scitmt^nr  vont  loin'; 
er  werde  eines  Tages  ,tres  redoutable  k  ses  voihuiH'  werden. 

Schon  am  12.  November  1731  hatte  I^rinz,  Kugen,  auf  Be- 
fehl des  Kaisers,  dem  Grafen  Neipperg  mitgctheilt,  dass  er  ihm 
wegen  des  Herzogs  fernerer  Reise,  besonders  wegen  eines  Be- 
fluehea  am  prcussischen  Hofe  durch  den  Gesandten  des  Herzogs 
In  Wien,  den  Freiherrn  von  Jacquemin,  werde  benachrichtigen 
lassen,  doch  habe  der  Kaiser  ausdrücklich  befohlen,  ydieses 
letalere  dem  Herrn  Generalwachtmeitter  au  dem  jBode  zu  er- 
innern, damit  Sie  ihm  Herrn  Heraog  TorsteUen,  dass  gleichwie 
Ihre  kaaa.  Majestät  mit  dem  K<tnig  von  Preussea  in  einer  sehr 
vertrauten  Freundaehaft  stehen,  und  dieser  Herr  immerdar  eine 
besonders  gute  Neigung  fUr  denselben  gewiesen,  kais.  Hajestftt 
aus  vielfidtigen  Ursachen  unumgMnglich  finden,  dass  der  Herr 
Herzog  naeh  yollendeter  englischer  Reise  an  einige  andere 
ReichsAirstenhöfe  (worunter  jedoch  der  bayrische  und  chur» 
siebaieche  nicht  sein  muss),  sich  yerfOge,  und  von  dannen 
weiter  nach  Berlin  sich  begebe,  um  durch  seine  Qegenwart 
dieses  Air  ihn  ohnedem  sehr  wohlgesinnten  KOnIgs  Gemttth 
noch  mehr  zu  gewinnen.  —  Doch  mnss  der  Herr  Herzog  in 
alledem,  so  des  Königs  von  Preussen  Person  und  die  Dahin- 
reise  anbetrifft,  solang  er  in  £ngland  noch  ist,  sehr  behutsam 
sich  betragen,  und  eben  dieses  in  Ansehen  des  Königs  von  Eng- 
land und  dessen  Interesse,  wenn  er  yai  Berlin  sein  wird,  be- 
obachten, damit  es  bei  deren  zwei  Königen  gegen  einander 
ul)waltenden  bekannten  Eifersucht  ein  oder  andrer  Orten  keine 
schlimme  Wirkung  nach  sich  ziehen  möge.' 


■  gpeciell  dar  Brief  desselben  au  Natsmer:  .Lettre  da  prince  rojal  4 
Katemar",  Fivt.  1731.  Oouvros  d»  Fröddric  le  Qnad  XVI,  3-6. 
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fil  Berlin  wird  sonst  der  Herr  Graf  von  Seckendorf  dem 
Herrn  Hensog  mit  Rath  nnd  That  in  Allem  nach  seiner  Schuldig- 
keit an  Hand  gehen,  und  kann  der  Herr  G^eralwaohtmeister 
sich  mit  demselben  sowohl  wegen  der  Zmt  der  Dahinkunft,  als 
sonst  in  all*  übrigen  in  Vertrauen  verstehen,  ab  wozu  auch 
Graf  Seekendorf  gegen  Sie  wird  angewiesen  werden/' 

Am  21.  December  hatte  der  Herssog  von  London  ans  die 
KiU' kreise  angetreten  und  war  am  22.  December  gegen  Abend 
wieder  in  iiotterdani  eingc trotten. 

König  Georg  hatte  mit  Ungeduld  die  Nachricht  von  der 
glückliclion  Ueberfabrt  erwartet,  da  er  in  dieser  Beziehang 
nielit  ohne  Unruhe  gewesen  war,  oljgieich  er  von  der  Öesehiek- 
lichkeit  der  Seeofficiere,  deren  S  i  trr  <\v  den  Herzog  anvertraut 
hatte,  überzeuj^t  sein  konnte.  Der  Kidig  fu^''t  Hein  Hrief^  vom 
28.  December  MÜl  an  Lothringen,  worin  er  seiner  Hetriedigung 
über  die  glückliche  Ueberfahrt  Ausdruck  gibt,  dann  bei:  ,Rien 
ne  peut  Egaler  lu  satisfaction  qne  m'a  donnö  le  söjonr  que  Vous 
avea  fait  ici,  et  d'avoir  connu  par  moi-mdme  Votre  mörite  et 
vos  mani^res,  dont  rimpression  ne  s'effiMsera  jamais  de  mon 
Souvenir;  et  je  m'assure  que  votre  bon  coBur  rae  rendra  tou- 
jours  tömoignage  de  Testime  parfaite  et  de  Tamitiö  sino^re  aTOC 
lesquelles  je  serai  constamment.^ 

Der  kaiserliche  Gesandte  am  Beriiner  Hofe,  Generalfeld- 
seugmeister  Graf  Seckendorf,  befand  sich  gegen  Ende  des 
Jahres  1731  in  Wien,  und  swischen  dem  Prinaen  Eugen  und 
ihm  wurde  nun  Uber  den  geeignetsten  Zeitpunkt  Terhandelt, 
au  welchem  der  Herzog  'in  der  preussischen  Hauptstadt  er- 
scheinen  könnte.  Anftnglich  sollte  diese  Reise  in  das  Früh' 
jähr  verlegt  und  die  Zwischenseit  bentttat  werden,  dem  jungen 
Fürsten  Gelegenheit  au  bieten,  auch  bei  anderen  Reichsstftnden 
vorzusprechen;  jedoch  wurde  am  19.  Januar  17dS  durch  den 
Freiherrn  von  Jacquemin  dem  Herzope  mitpetheilt,  der  Kaiser 
habe  endgilti^i^  ^^aniehmigt,  dass  er,  ohne  andere  Höfe  zu  bo- 
nitiren,  sieli  nach  Wult'enbüttel  und  Biankenburfr  begebe  und 
von  dort  direct  nach  Berlin  reise.  Mit  dem  Graten  Seckendorf 

*  Qenenilfeldseugineiiter  Heinrich  Graf  Seekmdoif,  lcBU«rlioher  OMudter 

und  be  voll  mäch  tiptor  Miiiimtor  am  königlich  preaflriflebeo  Hofe. 

*  K.  u.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatenrchiv,  Grosse  Corregponden«,  101 

'  K.  a.  k.  U«ufl-,  Hof-  und  StMtMurobiv,  Iiothnng'acbes  ArchiTt  fuc,  498. 
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wurde  Tereinbarty  dam  dieser  Ende  Janiutr  wieder  in  Berlin 
eintreffe  und  sich  gleich  nach  seiner  Ankunft  mit  dem  Her- 
zoge oder  dem  Grafen  Ncij>perg  schriftlich  ins  Einvernehmen 
setze,  an  welchem  Tage  der  llerzof^  am  passendsten  in  Berlin 
werde  eintreflfen  können ,  was,  wie  Seckendorf  meinte,  am  8. 
oder  10.  Februar  werde  der  Fall  sein  können.  Der  Autenthalt 
dort  solle  den  ganzen  Faschinf^  dauern,  von  Berlin  dann  die 
Reise  über  Frankfurt  a.  O.  nach  Breslau,  von  dort  Uber  Teschen 
nach  Wien  gehen.' 

Prinz  Engen  theilte  am  22.  Jannar  dies  Programm  eben- 
falls an  Graf  Neipperg  mit  und  äusserte,  da  der  König  von  * 
PreuBsen  sieh  für  den  Herzog  sehr  interessire^  werde  es  dem- 
seihen  nicht  fehlen,  ,dessen  GemiUh  vollkommen  bu  gewinnen'. 
Doch  wftre  sich  am  Berliner  Hofe  alles  dessen,  so  einer  ,fran- 
sQsiseben  Mode  in  Kleidung  oder  sonst  gleich  sieht,  möglichst 
SD  enthahan^  da  der  KOnig  dergleichen  hasse. 

Mit  dem  Kronprinsen  soUe  womöglich  eine  solide  Freund* 
sehsft  gestiftet  werden.' 

Der  Henog  war  inzwischen  von  Holland  Uber  Wesel, 
Mjanster,  Osnabrfick  und  Hermhausen  nach  Wolfenbttttel  ge* 
reist,  am  81.  Januar  dort,  am  82.  in  Blankenburg  angelangt. 

Kaiser  Karl  VI.  und  dessen  Gemahlin  verfolgten  die  Reisen 
des  jungen  lothringischen  Fürsten  mit  regstem  Interesse,  be- 
sonders gedenkt  die  Letztere  in  ihren  Briefen  desselben  mit 
fast  miitterlicher  Fürsorge  und  Zärtlichkeit' 

Inzwischen  erreichte  den  Herzog  auch  ein  Schreiben  des 
Prinzen  Eugen  ,  in  \\  i  K  h(  ni  Bich  der  Letztere  auf  die  bereits 
an  Neipperg  <  rt heilten  Instructionen  bezieht  und  nur  wieder- 
holt: ydass  Ihro  kais.  Majestät  gleichwie  Sie  des  Königs  von 
Preussen  Freundschaft  als  eines  in  den  Bchwersten  Zeiten  tiir 
Dero  Interesse  so  standhs^  sich  bezeugten  AUiirten  ungemein 
hochscbätaen,  und  solche  unTerftnderiiob  mit  Ihm  su  unter- 


*  K.  n.  k.  BsiiB-»  Hof*  und  StastearcMv,  Lothriiig*scliM  AreMv.  IMpftelies 
(In  Baroii  de  Jacqnemin.  Tome  7. 

'  Eugen  an  Nelpper^r;  Wien,  28.  Jaanar  1732.  K.  Q.  k.  KriegmrchiT, 
BOmiaches  Reich  17.S2,  1,8. 

•  K.  n.  k.  Ilatis-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  LothriiiKsches  Archiv,  fasc.  4r>2. 
Die  Schreiheu  des  Hereogs  während  seiner  ReuMH  an  da«  Kaiserpaar 
Ü^en  nieM  vor. 
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halten  festiglich  eotschloBBeD  sind^  also  Sie  aaoh  aUerdings  gern 
Beben»  dass  £aer  ktfnigl.  Holieit  tun  solche  sich  eben&Ua  wäh- 
rend Ihres  Anfenthalts  in  Berlin  bestens  sa  bewerben  sieb 
angelegen  sein  lassen;  and  wiewohl  Dero  stattliche  Erlenchtang 
Ihnen  ohnedies  genugsam  an  Hand  geben  wird^  was  Sie 
an  dem  Ende  an  besorgen,  so  erachten  doch  kais.  Majestät 
Ener  kOnigl.  Hoheit  konnten  nicht  besser  thnn,  als  des  Herrn 
Grafen  von  Seckendorf  wohlmeinenden  Raths  sich  an  bedienen, 
dem  Ihro  kais.  Bfajestät  tut  seiner  Abreise  das  Erforderliche 
mündlich  selbst  anbefehlen,  und  Ener  königl.  Hoheit  ein  solches 
von  ihm  sonder  Zweifel  bereits  vernommen  haben  werden/* 

Die  Anzoiiro  von  dem  Besuche  des  Herzogs  von  Lothringen 
erfreute  den  König  Friedrich  Wilhelm  ungemein,  und  er  ent- 
warf selbst  das  Programm  fllr  die  aus  Anlass  der  Anwesenheit 
des  Gastes  zu  treffenden  \^cran8taltuiigen. 

Während  man  sich  in  Berlin  rüstete,  den  Herzog  von 
Lothringen  zu  emjifangen,  durchli  litc  Kronprinz  Friedrich,  der 
nach  seinem  iniss|j:iUekten  Steiuturther  i^'iuchtversuche  -  noch  in 
einer  gewissen  Verbannung  vom  Hofe,  als  Auscultator  bei  der 
.neumärkischen  Kammer ^  in  Cüstrin  arbeiten  musste,  bange 
Standen.  Am  4.  Februar  um  Mitternacht  langte  eine  Estafette 
aus  Berlin  mit  einem  Schreiben  des  Königs  an.  Die  Eigenart 
des  Vaters  erheischte  auf  jede  Benachrichtigaiig  ongesäamte 
nnd  rascheste  Antwort.  Deshalb  wurde  der  Kronprinz  mitten 
in  der  Nacht  geweckt  und  ersah  ans  dem  Briefe,  dass  sein 
Vater  die  älteste  Prinzessm  von  ficTem  fUr  ihn  zur  Gemahlin 
aasersehen  habe.  Er  mdge  ,cito  sein  sentiment  schreibenS  Am 
Schlosse  bemerkt  der  König:  ,Wenn'  der  Heraog  von  Lothringen 
herkommt,  so  werde  ich  Dich  kommen  lassen.  Ich  glaube, 
Deine  Braut  wird  herkommen.' '  Nicht  wenig  Mühe  mag  es 
der  Umgebung  des  Kronprinzen  gekostet  haben,  ihn  — -  der, 
von  längerem  Unwohlsein  geschwächt,  sich  kaum  au  erholen 


*  Engen  an  Heficf  von  Lotfariogeii;  Wion,  6.  Febrnar  119%,  K.  n.  k.  Haas-, 
Hof*  nnd  StastMurehiT,  Lothring'aeliM  Archiv,  &■&  467.  Der  Priu  vei» 
mniheta,  dass  der  Hersog  m  der  Zeit,  wo  ihm  dieeee  Schreiben  en- 
(rehen  konnte,  »chon  am  preiuiischen  HoHb  sieh  befinden  werde. 

5.  August  1730. 

*  l>»*r  Brief  vollinlinltlicli  bei  Förster,  Friedrich  Wilhelm  L,  UI,  78  und 
in  OeuvroK  XXVil,  53—64. 
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iMgann  —  sa  einer  mBtimmeDden  Antwort  ni  vermögen.  Denn 
ohne  eine  solche  mnsate  sein  kaom  gebessertes  Verhältniss  mm 
Vater  wieder  anf  das  Aensserste  gefilbrdet  werden.' 

Der  Seelenkampf  des  Zwanzigjährigen^  der  ans  seiner  einem 
Anwirter  des  Thrones  wenig  würdigen  Stellnng  mit  jngend- 
lichem  Un^esttim  sich  sehnte,  eine  Aenderung  seiner  Lage 
aber  um  den  Preis  eines  ihm  unerwünschten  Ehebundes  er- 
kaufen sollte,  muss  ein  erschütternder  gewesen  sein! 

Der  Kronprinz  beantwortete  schliesslich  den  Brief  des 
Königs  ,in  aller  Submission'  und  richtete  gleichzeitig',  wie  ihm 
der  Vater  aoi'getrageni  ein  Schreiben  an  die  Königin^  seine 
Matter.^ 

Als  König  Friedrich  Wilhelm  im  Mai  des  Jahres  1731 
dem  Kronprinzen  die  Verlobung  seiner  Schwester  Wilhelmine 
nut  dem  Markgrafen  von  Bayreuth  mittbeilen  liess^  hatte  er 
ibm,  in  Bezug  auf  seine  eigene  Vermählung,  versprochen,  zwi- 
Bchen  mebreren  PrinzessinDen  ihm  die  Wahl  an  lassen.  Bald 
hernach  kam  Staatsminister  GeneraUientenant  von  Gmmbkow 


.Seckendorf  meldet,  davs  der  Kronprimt  auf  die  erste  Kaohricht  TOtt  der 
beabsichtigten  Heirat  nur  mit  groMer  MUlie  zu  einer  zustimmenden 
Ant%s'ort  zu  bowefren  gewesf^n  soi;  ,und  hat  er  in  der  orston  ITitzo  in 
weiiij?  Zi'iltui  soino  Aversinn  v(»r  diese  Heirat  niHit  t»erf,'cii  kiiinion; 
allein  durch  weitere  TemUnftigo  Vorstelluugen  int  er  in  8u  weit  beruhigt, 
dasa  Uoffhiing,  er  «trde  ai^  bei  amam  Hieherkooft  in  aXkm  nach  des 
KSniga  Willen  fBgaa*.  (Seekendorf  an  Eugen;  Berlin»  11.  Febmar  1788. 
K.  a.  k.  Haoa*,  Ho^  nnd  Staatuurehiv,  Qrom  Conraapondens,  106«.) 
Beide  Briefe  des  Kronprinaen  sitid  nicht  mehr  vorhanden.  Sein  Hnf- 
man^cliall  von  Wolden  berichtet  am  6.  Februar  an  den  König:  ,E\v.  k.  M. 
per  E><tjifette  nbgelasHonps  Handschreiben  haha  dioso  Naclit  um  /w?Uf 
Uhr  an  den  Krunpritixen  zu  übergeben  diu  Ehre  gehabt,  worauf  er 
sofort  durch  eine  andere  Entafette  in  aller  Submission  geantwortet,  auch 
Einlie^eudes  an  Ikro  Ifi^ectiU  die  KOnigin  geschrieben  bat . .  .  (Oeavrea 
XXVU,  M,  Anm.  d).  Die  Königin  beantwortete  am  7.  Febraar  den  Brief 
ibiea  Sohnea  vnd  bemerlct:  ,Wa8  Ihr  mir  acbreibt,  dam  Bueh  der  Kttnig 
•o  gnidig  geschrieben  und  versichert,  dam  er  für  Euer  Etahliaiement 
•orgen  wollte,  ist  »ehr  gut;  auch,  dass  er  Euch  die  älteste  Prinzess  von 
Bevern  pehen  will  eur  Frau,  approbire  ich  ganz  Euro  f'nhmi^sinn,  die 
Ihr  Eurem  Vater  weist  in  dies(>r  Sache,  ist  rülunlicU  und  wie  es  sich 
gehört  .  .  .*  (OeuvreH  XXVI,  öd).  Ausaerdem  gibt  ein  Brief  des  Kron- 
prinaen an  OeneraUienlaaant  ran  Gmmbkow  Tom  6.  Febntar  den  Bxtraet 
daaMD,  waa  er  an  den  Kenig  geachrieben  hatte.  (Bei  Koaer,  Friedrieh 
der  Qroaae  ab  Kronprina,  100  nnd  S48.) 
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mit  bestimmten  Vorschlägen,  wonach  der  Kronprinz  in  den 
Häusern  Sachsen-Gotha  oder  Eisenach  and  Braunschweig-BevBrn 
Braatscban  halten  sollte.  In  Wien  wünschte  man  seine  Ver^ 
lobnng  mit  EUaabeth  Christine  von  Bevern,  der  Nichte  der 
Kaiserin.'  Bei  Qmmbkow's  Besuche  in  Cttstrin  im  Jnni  des- 
selben Jahres  erklärte  sich  der  Kronprinz  mit  der  letsteren 
Partie  einverstanden,  jedoch  unter  der  Bedin^n^,  dass  die 
Braut  weder  dumm  noch  widerwärtig  sein  dürfe.' 

Wenn  nun  der  Kronprinz  in  der  schwierigen  Lage,  in 
welcher  er  sich  seinem  Vater  gegenttber  befand,  es  nicht  ge- 
wagt hatte,  diesem  offen  seinen  Widerwillen  gegen  die  geplante 
Heirat  einzugestehen,  so  that  er  dies  desto  gründlicher  dem 
Generallieutenant  Grumbkow  gegenüber. 

Die  Briefe,  die  er  in  rascher  Folge  an  diesen  richtete, 
geben  beredtes  Zeugniss  von  den  Qaalen,  die  ihm  die  ange- 
kündigte Verbindung  in  diesen  Tagen  bereitete.  Sie  ergchen 
sich  in  Vorstellungen,  Bitten,  Warnungen  und  legen  die  äosserste 
Verzweiflung  über  den  g.anz  unerwarteten  Vorgang  dar. 

.Deine  Braut  wird  herkonniien,'  hatte  der  König  dem 
Süline  geschrieben.  Aus  dem  Stadium  der  Besprechungen  war 
diese  ITrirat  (hireh  den  Willen  des  Königs  zur  Thatsaehe  ge- 
worden, an  fU'r,  ohne  seinen  heftigsten  Unwillen  zu  erregen, 
kaum  mehr  gerüttelt  werden  durfte.  Grumbkow  erklilrte  des- 
halb mit  Bezug  auf  die  verzweifelten  Briefe,  welche  der  Kron- 
prinz in  dieser  Angelegenheit  an  ihn  richtete,  und  umsomehr 
als  er  wiederholt  dem  Vater  gegenüber  ,blinden  Gehorsam  zu 
bezeigen*  schriftlich  ausgesprochen  hatte, ^  in  der  Don  Carlos- 
Tragödie,  welche  der  Kronprinz  aofanfUhren  gedenke,  nicht 
mitspielen  zn  können.^ 

'  Elisabeth  Chnstine,  Tochter  des  Herzogs  Ferdinand  Albert  von  Brann- 
Hcbweig  und  Lünebnrg- Bevern,  pr^b.  8.  November  I7ir>. 

*  Koser,  a,  a.  O.  Ö7f.  —  ,Er  ist  resolvirt  zu  heirathen,  indem  er  sieht,  da*» 
flheoder  keine  gfinelieke  Befreitmg'  wa  hoffen.  Er  hat  sich  resolvirt  vor 
die  BeTern'aclie,  4  emidition  qii*elle  n'itoit  pas  ni  lone»  ni  d^igmitMits» 
filrchtet  aber,  der  K9mg  werde  ihm  m  weiuf  geben,  dan  er  davon 
nicht  loben  konnte/  Seckendorf  an  Engen;  Berlin,  19.  Jnni  1781  bei 
F»r»ter,  Friedrich  Wilhelm  I.,  III,  75. 

'  Siehe  den  Brief  vom  Ii».  Ffbrnar  ITS'i  in  Oouvrr«*  X\V!I 

*  Koser,  a.  a.  C).  lOÖ  f,  -  Der  liriui  wtjchsel  swisclitiu  dum  Kronprinseu 
and  Grumbkow  in  Oeuvre«  XVI,  37—48. 
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An  den  Hofmarschall  von  Woldcn,  der  ihm  den  Prinzen 
in  aeinem  Widerstande  zn  bestärken  schien,  schrieb  Grambkow 
unter  Anderem:  »Ich  hoffe,  Sie  werden  es  so  herrlich  weit 
bringeD ,  dass  wir  die  alten  Scenen  von  Nenem  erleben  . . . 
Mag  doch  Se.  königliche  Hoheit  Madame  von  Eisenach  oder 
die  Tollkommenste  Venns  heiraten,  mir  gans  einerlei.  Ich  bitte 
Sie  nnr  am  die  eine  Gnade,  an  vergessen ,  dass  wir  uns  je 
geschrieben  haben ,  und  Se.  königliche  Hoheit  an  vermögen, 
mich  gflnzlich  an  vergessen'.^ 

Da  Grumbkow  sich  hauptsäi  hlich  über  die  Widersprüche 
in  den  Briefen  des  Kronprinzen  beklagte,  der  dem  V'ater  un- 
bedingten (»ehorsam  zugesagt  habe,  ihm  gegenüber  aber  er- 
kläre, <*r  wordo  lieber  seinem  Leben  ein  Ende  machen,  als 
die  IVinzfssiii  von  Bevern  znr  Frau  nehmen,  so  Hess  Friedrich 
durch  Wokien  antworten,  wie  er  dem  Vater  gegenüber  keine 
Einrede  wagen  dürfe,  jedoch  meine,  Grnmbkow  offen  seine 
Meinung  darlegen  zu  können;  er  habe  [  ,  dass  es  ihm, 

der  das  Vertrauen  des  Königs  in  so  hohem  Masse  besässe, 
noch  möglici)  sein  werde,  den  königlichen  Vater  von  seinem 
Eotwi>lD38e  .Anbringen.» 

Uebrigens  sind  die  Widersprüche  in  den  Briefen  des 
Kronprinzen  an  Gmmbkow  nicht  nnr  dnrch  seine  veraweifelte 
Stimmung  erklärlich,  sondern  anch  dnrch  das  Daawischentreten 
Seckendorf 's,  der  Ommbkow  gesagt  hatte,  er  möge  in  einem 
Schreiben  an  den  Frinsen  miteinfliessen  lassen,  dass  dorch 
eigene  Stafette  von  Wien  ihm  der  Befehl  zugekommen  sei,  die 
Herreise  der  Prinsesstn  von  Bevern,  wenn  noch  Zeit  daau 
wAre,  zu  verhindern,  weil  der  Kaiser,  so  sehr  er  audi  Ursache 
habe,  diese  VerMndnng  za  wünschen,  ,dennoch  nicht  wollte 
angesebn  sein,  als  ob  er  bei  des  Königs  Hausgeschaften  und 
Familiensaehen  i:uringiiire  und  vorneiniilich  m  der  Heirat  mit 
dem  Kronprinzen  was  anrathe,  so  diesem  zuwider  sein  dürfte, 
dem  man  doch  billig  die  Wahl  zu  lassen,  was  er  für  eine 
Gemahlin  gern  haben  müchte^^ 


'  Kofler,  a.  &.  O.  102.  —  D«r  Brief  ▼oUinluatlieh  in  Oeavrea  XVI^  46. 
»  Koser,  a.  a.  O.  102. 

*  K.  n.  k.  Hau.«-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Qroaso  Conregpondana,  116''.  Vgl. 
Förster  III,  1G4. 
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König  Friedrich  Wilhelm  von  Preiuseii  war  ein  Herrscher, 
desBen  Charakter  die  merkwUrdigeten  Extreme  in  sieb  Yer- 
einigte,  daher  auch  sehr  verschiedenartig  anfgefaest  und  be- 
urtheilt  worden  ist.  Auf  der  einen  Seite  Gewaltthtttigkeit,  bis 
zum  Geiz  gesteigerte  Sparsamkeit,  dn  aUe'  Schranken  flber- 
schreitender  Jähsorn,  auf  der  anderen  Frömmigkeit,  Sittenrein- 
heit,  aufrichtige  und  gewissenhaifce  Sorge  für  seine  FamiUe  und 
sein  Volk* 

Feurig  und  ungestüm,  hat  er  Öfter  su  bereuen  gehabt, 
im  persönlichen  Verkehr  zu  wmt  gegangen  zu  sein,  zu  viel 
gesagt  zu  haben.  Widerspruch  vertrug  er  nicht,  ,und  wenn 
er  eine  Sache  im  Kopfe  hat^,  berichtot  einmal  Graf  Seckendorf 
an  den  Pnazen  Eugen,  ,muss  sie  in  vierundawanzi^  Stunden 
abgethan  sein,  alle  gute,  triftige  Gegenraisonnements  gelten 
nichtSj  diia  Concept,  so  er  sich  einmal  von  einer  Sache  gemacht^ 
ist  nicht  wieder  zu  verändern'.^ 

Dem  Küni're  war  versagt,  was  auf  den  Höhen  der  Ge- 
sellschaft am  leichtesten  «  rsclieinen  sollte,  das  Leben  in  heiterer 
und  geistiger  (Tenngtliuiin^  zu  geniesscn,  Andere  um  sich  her 
zufrieden  und  ^j^liicklich  zu  machen.  Diese  mildere  Seite  des 
Daseins  war  ihm  verschlossen.  Dagegen  war  ihm  gewährt,  in 
einer  seinem  angeborenen  Talente  entsprechenden  glänzenden 
T1)iitigkeit  ein  Staatswesen  einzurichten,  welches  Lebensfähig- 
keit in  sich  trug,  abgeschlossen  und  energisch  aufstrebend,  ent« 
wicklungsf^big  im  Innern,  nach  aussen  kraftvoll  und  voll  von 
Zukunft. 

Der  Vermählung  von  Prinzen  und  Prinzessinnen  mächtiger 
Häuser  wurde  zu  jener  Zeit  hohe  Wichtigkeit  beigelegt.  Von 
der  Staatskonst  in  den  Kreis  ihrer  Berechnungen  gezogm, 
wollte  man  sie  nicht  als  Familiensache,  sondera  als  öffentliche 
Angelegenheit  behandelt  wissen.  Ueberhaupt  legte  man  derlei 
ftlrstlichen  Ehen  in  der  Wagschale  der  Politik  ein  allzugrosses 
Gewicht  bei  und  erwartete  Wirkungen  von  ihnen,  die  sich  in 
den  seltensten  Fällen  erftlllten. 


*  Förster  II,  71.  —  .Und  macht  man  sich  von  des  KOnigs  von  PrMMen 
Gemüth  eine  ganz  falsche  Idee,  wo  man  glaubt,  dass  solches  von  Je- 
mand, wer  e«  nnch  in  der  Welt  ist,  k«nno  regiert  w<>r(lün.'  SeckfMi'!"tf 
an  Kiii,MMi;  Berlin,  27.  Docpvnhor  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  ÖtaaUi- 

archiv,  Grosse  Correspondenz,  106'. 
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So  bildete  die  Yergebnog  der  Hand  des  Kronprinzen 
Friedrich  damals  eine  der  politischen  Angelegenheiten,  denen 
man  die  htichste  Bedentang  beilegte.  Der  lebhafte  Antheil, 
welchen  die  Miehte  an  derselben  nahmen,  zeigte,  welch'  grossen 
Werdi  man  auf  die  Freundschaft  Preussens  legte.  Denn  um 
diese  handelte  es  sich  ja,  und  den  künftigen  Könip  durch  den 
Liiiiiass  seiner  Gemahlin  ^ii  gewinnen,  bildete  das  Ziel  so 
öfriger  Bemühungen. 

Hauptsächlich  um  die  Rückkehr  Preussens  zum  Bunde 
mit  Encfland,  so  lange  dieses  an  der  Spitze  der  Feinde  des 
Hauses  ( )t  sterreicli  stand,  zu  hiiitertreihen,  hatte  man  zu  Wien 
eine  Verbindung  des  Kronprinzen  mit  Elisabeth  von  Braun- 
schweig ins  Auge  gefasst  und  bei  dem  Kuni«;e  befürwortt^t. 

Es  lässt  sich  wohl  genau  nicht  feststellen,  welche  specielle 
Beweggründe  den  König  in  dem  vorliegenden  Falle  zu  dem  so 
plötzlichen  und  unvermittelten  Entschlüsse  der  Verlobung  seines 
ältesten  Sohnes  mit  der  Bevern'schen  Prinzessin  bestimmt  haben 
mögen.  Dass  die  dem  Kronprinzen  angekündigte  Verbindung 
nnt  rinrr  Nichte  der  Kaiserin  Elisabeth  Cliristine  dem  kaiser- 
iieben  Hofe  damals  erwünscht  war,  ist  bereits  gesagt  worden. 
Der  spontene  ESotschlnes,  sie  an  dem  gegenwärtigen  Zeitpunkte 
ins  Werk  an  setzen ,  entsprang  jedoch  des  Königs  eigenster 
InitiatiTC,  nmsomehr  als  Graf  Seckendorf  gerade  an  dieser  Zeit 
in  Wien  weilte,  nnd  in  dessen  Gorrespondenz  mit  Friedrich 
Wilhelm  dieser  Angelegenheit  nicht  die  geringste  firwtthnnng 
geschieht. 

Der  König  wnssto  bereite,  als  er  den  oben  erwähnten 
Brief  an  den  Kronprinsen  sendete/  dass  Herzug  Franz  Stephan 
▼on  Lothringen  etwa  Mitte  Februar  in  Berlin  eintreffen  werde, 
und  es  ist  wahrscheinHdi,  dass  er  gerade  dessen  Gegenwart 
für  passend  erachtete,  diese  Verlobung  vorzunehmen. 

Näher  werden  wir  allerdiu^i^s  über  die  Gründe  des  Königs 
durch  die  Unterredungen  au  Igt- klärt,  welche  Graf  Seckendorf 
nach  seiner  Rückkehr  von  Wien  mit  demselben  hatt<'. 

Der  kaiserliche  0(?sandte ,  welcher  Wien  am  'i8.  Januar 
verlassen  hatte,  war  am  4.  F(rbrtiar  in  Berlin  eini^etroffen  und 
am  folgenden  Tage  bereits,  wahrscheinhch  durch  ürumbkow, 

»  Vgl.  ö  6. 


Digitized  by  Google 


12 


I.  AbkiBdIuf :  V.  Dmaokcr. 


aber  das  Heiratsproject  unterrichtet.  £r  berichtet  noch  am 
selben  Tage  darüber  an  den  Prinzen  Engen: 

fDer  KOnig  von  Prenssen  hat  der  Königin  anbefohlen, 
an  die  Heraogin  tod  Bevern  sn  schreiben ,  dass  sie  ihre  swei 
Ältesten  Prinsessinnen  hieher  bringen  sollte^  nnd  will  die  Be« 
vernasche  Heirat  mit  dem  Eronprinaen  absolute  zn  stand  haben. 
Ich  werde  nun  trachten  zn  verhindern,  dass  diese  Visite  nnter^ 
bleiboi  weil  einestheils  sich  nicht  schickt,  die  Prinsessin  der- 
malen in  Gesellschaft  des  Hersogs  von  Lothringen  hieher  in 
filhron,  der  Kronprinz  krank  ist,  und  zum  Heiraten  noch  nicht 
])raparirt.  An  Praetexten  kann  es  niclit  fehlen,  denn  die  älteste 
l'nnzessin  von  den  Blattern  noch  nicht  völlig'  liercjestcllt,  die 
zweite  noch  sehr  jung  hei  jetziger  Kälte  nicht  wohl  anszu- 
lüliren.  Für  den  Kronprinz  mnss  das  hiesige  (iouverneurs- 
haus^  90  nicht  weit  vom  Sehloss  iff^lesiren,  ausgeräumt  werden, 
allda  er  wohnen  und  in  allen  (!oUei,nis  mitsitzen  soll.'* 

Am  6.  Fphruar  hatte  Seckendorf  Auciienz  l)eim  Könige 
in  Potsdam  Kr  üher^ah  ein  Sclireiben  des  Prinzen  Kugen, 
filfl  Antwort  auf  einen  Brief  des  Königs^  den  dieser  dem  Ge- 
sandten bei  seiner  Abreise  nach  Wien  mitgegeben  hatte.  Fried- 
rich Wilhelm  sprach  zuerst  seine  Freude  Uber  die  bevorstehende 
Ankunft  des  Herzogs  Franz  Stephan  ans  nnd  ging  dann  so* 
gleich  auf  die  Heiratsangelegenheit  Uber. 

Er  äusserte:  ,Weil  kein  £Dde  von  den  englischen  und 
andern  Intriguen*  in  seinem  Hanse  ehender  zn  hoffen  als  bis 
durch  Vermälung  sdues  Kronprinzen  die  seiner  BlntschÜessnng 
hierin  entgegenlaufenden  Absichten  wegfielen,  so  wollte  er  in 
Kurzem  ganz  unvennuthet  eine  mit  dem  Kronprinzen  vor* 
habende  Heirath  dechuriren,  die  zn  seiner  eigenen  und  aneh 
seines  Hauses  Beruhigung  nöthig  wttre/ 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Unterredung  sagte  der  KOnig, 
,da8S,  weil  er  wegen  der  Vermählung  des  Kronprinzen  mit  einer 
englischen  Prinzessin  bisher  immer  wieder  angegangen  worden, 

*  K.  n.  k.  Hans-,  Hof*  nnd  StaataarclilT,  Orom  Cofreapondeos,  106*. 

*  Der  KOaig  Bptelt  hier  woU  anf  das  ramsche  Heiratsproject  an,  das 

dahin  giu^,  den  Krouprinxen  Frie<lrio]i  mit  einer  Sehwestertochlar  der 

KaiiMii-in  Anna  (Ivanownn),  der  Prinzeiwin  EHsabetli  Katharina  f'liristine 
von  MeckleriV)iiri:  (ffob.  1718),  welche  im  Jahre  1733  z»r  «rriochiaclien 
Religiüu  Ubertrat  und  den  Mameu  Anna  auualim,  xu  vermählen. 
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und  man  sogar  avch  auf  eine  Unterrediing  zwischen  ihm  imd 
dem  Könige  von  Eng'land  im  Frühjahre  angetragen,  nnd  den 
Hensog  von  Lothringen ,  nach  seiner  ans  England  erhaltenen 

Nachricht,  diese  Unterredung  zu  befördern  zugemnthet  hätte, 
also  habe  er,  um  bicli  iii  seinem  Hause  Ruhe  zu  schafien,  sich 
entselilossen,  die  Heirat  des  Kronprinzen  mit  der  Prinzessin 
von  Rev(  ru  durch  ein  öffentliches  Verlttbnias  festzusetzen,  und  um 
dieser  Ursach  willen  die  Herzogin  von  Bevern  nebst  ilirer  kltesten 
Prinzessin,  in  üe^eüschaft  des  Herzogs  von  Lotliriogen  mit 
hieherzukomraeii ,  einladen  lassen.  Die  Herzogin  hätte  auch 
bereits  zugesagt,  sich  allhier  nebst  der  Prinzessin  einzutindcn ; 
jedoch  hätte  er  die  Ursachen  von  dieser  Reise  weder  dem 
Herzog  noch  der  Uersogin  von  Bevern  noch  zar  Zeit  eröffnet, 
der  Königin,  seiner  GemaUin,  aber  sein  Vorhaben  entdeckt, 
auch  eigenhändig  an  den  Kronprinaen  seine  Willensmeinnng 
übenchrieben ,  welcher  in  sehr  gehorsamen  Terminis  geant- 
wortet,' und  hoffte  er,  es  sollte  alles  nach  Wunsch  sich  in 
wenig  Tagen  endigen'.  Seckendorf  entgegnete  anf  diese  Elr- 
Offbungen:  ,wie  es  dem  Könige  ho£EentÜob  erinneriich  sein 
würde,  wie  sogleich  nach  hergestellter  guter  Etnverstttndniss 
iwischen  dem  Kaiser  nnd  England,  des  Königs  Verlangen  da- 
hin gegangen,  dass  der  Kaiser  sich  in  keine,  yomehmlich  aber 
nicht  in  die  englische  Heiraten  mischen,  noch  denselben  das 
Wort  sprechen  mdchte,  nnd  da  des  Kaisers  Befehle  ihn  ohne- 
dem alleadt  dahin  angewiesen,  an  keinen  des  KOnigs  Familien- 
Afiiüren  Äntheil  in  seinen  Verrichtungen  zn  nehmen^,  so  bliebe 
ihm  nach  der  ihm  vom  König  so  xinyermnthet  bekannt  ge- 
machten EntSchliessung  weiter  nichts  zu  sagen,  ,al8  dasa  der 
Kaiser  bei  allen  Gelegenheiten  an  des  Königs  Beruhiguag  Theil 
genoiiinien,  folglich  es  demselben  nicht  anders  als  angenehm 
sein  konnte,  dass  die  Wahl  bei  Vennllhlung  des  Kronprinzen 
auf  eine  Bcvern'sehe  Prinzessin  fallen  solle.  In  Wien  werde 
man  sich  alh-rdings  verwundern,  wenn  man  erführe,  dass  solches 
so  hurtig  zügiDge,  und  müsste  er  seines  Orts  gestehen,  w^ie  er 
nicht  geglaubt  hätte,  dass  der  Prinz>^sin  vf)n  Revern  Gesund- 
heit, nach  den  jüngst  erst  gehabten  Blattern,  schon  so  beschaffen 
sei,  dass  die  Reise  bei  diesem  kalten  Wetter  derselben  nicht 


»  Yf  1.  8.  7. 
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naohtheilig  sein  milchte,  daher  seines  Bedttnkens  der  dermalige 
Besnoh  wohl  hätte  versohoben  und  die  Bekanntschaft  xwischen 
dem  Kronprinzen  nnd  der  Bevem'sehen  Prinaessin  bis  ins 
Frühjahr  ansgestellt  bleiben,  wo  der  König  ohnedem  dem  regie- 
renden Heraog  TOn  WoUenbttttd  eine  Visite  angedaeht  gehabt, 
anch  seines  Bedünkens  der  Kronprinz  in  einer  so  wichtigen 
Sache  nicht  zu  übereilen,  noch  wenig^er  zu  einem  Jawort  zu 
zwingen  wäre*.  Den  Anlas?!  zu  dieser  VorstcUuim  schöpfte 
Seckendorf  aus  einem  Schreiben  des  Krouprinzcü  au  üruaib- 
küw^  worin  Ersterer  sich  beschwerte,  dass  der  Köni^^  mit  solcher 
Eile,  olme  ihm  Zeit  zur  Ueberle^ung  zu  ^^ebcn,  vorginge,  und 
GiüiiiUkow  ersuehte,  AUes  anzuwenden,  dasö  bei  seiner  Ankunft 
in  Berlin  in  dieser  Anj^nde^enheit  nicht  weiter  gegangen  werde. 

Per  König  antwortete  Seckendorf  alU'rdintrs  nichts  Knt 
öcheuiendcs,  l)eruhigte  aber  doch  den  Kronprinzen  durch  ein 
Schreiben  insofern,  als  er  ihm  versicherte,  es  solle  die  Heirat 
bis  zum  nächsten  Jahre  verschoben  werden.  Ansterdem  rieth 
Grumbkow  aus  Tielen  Gründen  dem  Prinaen  an,  sich  in  de« 
Königs  Willen  zu  fUgen. 

Die  Königin  that,  als  ob  sie  mit  der  Heirat  einverstanden 
sei,  liess  jedoch  Grumbkow  ebenfalls  am  die  Zorückhaltang 
des  ,wirldichen  Versprechens'  ersuchen. 

Inawisohen  verwendete  Seckendorf  den  Gbneral  Grunb* 
kow  ,8ehr  ntttstich*  bei  dem  Kronprinaen,  damit  dieser  ,die 
gegen  die  Prinaessin  Ton  Beyern  ihm  beigebrachten  widrigen 
Ideen  fahren  lasse'.* 

Was  die  Aensserang  des  Königs  Seckendorf  gegenüber 
betrifft,  er  habe  die  Ursache  aar  Einladang  an  seinen  Hof 
weder  dem  Herzoge  noch  der  Heraogin  von  Bevern  mitgetheilt, 
so  ist  dieselbe  nicht  darchaos  bachstftblich  an  nehmen.  Die 
Verlobte  des  Prinaen  Carl  von  Bevern,  Prinaess  Charlotte,  hatte 
die  Einladung  Namens  ihres  Vaters  besorgt.  Bevern  konnte 
jedoch  iiielit  in  Zweifel  sein  und  war  es  thatsächlicli  auch 
nicht,  zu  welchem  Zwecke  er  und  seine  Familie  nach  Berlin 
berufen  wurden.  Friedrich  W  lilu  1  n  hatte  nilmlich  bei  der 
jüngsten  Anwesenheit  des  Bcvcrn'schcn  Hcrzogspaares  in  Berlin, 

Seckendorf  nn  don  Kaisor;  l^orlin,  9.  und  10.  Februar  1732.  K.  u.  k. 
Hau»-,  Hof-  and  SUaisarchiv,  Staatakanslei,  Preunen,  £mo.  11. 
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■nllwlifih  der  Vermtthhuig  der  Prinsesnii  WUhelinine  mit  dem 
Markgrafen  Ton  Bayreuth  im  November  1731»  wiederholt  mit 
dem  Hersog«  Uber  die  Heirat  seines  Kronpriaaen  mit  der 
iltesten  Beveni'fleheii  PrinaeMin  gesproehen. 

Am  29.  Januar  1733  &igte  er  dann  einem  Schreiben  an 
Bevern  ei|cenhftndig  hinzu:  ^Mon  tils  aine  ne  se  porte  pas  bien, 
inais  gTÄce  h  Dieu,  il  commeiit'e  a  se  romuttic,  et  j'esperc  i^ue 
nous  feroiis  boii  fin  h  toui  >uii  elablissemcnt/  Nacl»  einigen 
(\»iiiplimenton  für  die  Gemalilin  des  Herzogs  faliit  der  König 
dann  fort:  ,et  (|u<;  je  ne  souhaite  rien  plus  qne  de  m'acquitter 
de  ee  que  nous  uvoiis  parle.  Est-ce  que  je  vous  ose  demander 
vütre  lille  se  porte-elle  bien  et  est  eile  furt  inarqude  (in  Folge 
der  Blattern)  et  la  poitrine  erteile  bunne?^' 

Es  ist  zu  l^eaehtcn,  dass  der  vorst»  hende  liricf  am  2\).  Ja- 
nuar geschrieben  wurde,  jener  an  den  Kronprinzen  mit  der 
Ankündigung  der  gctrofifencn  Wahl  am  4.  Febmar  nach  Cttstrin 
abging,  mithin  Friedrieh  Wilhelm  Ende  Janaar  ganz  aus  eigenem 
Ermessen  die  definitive  Entscheidung  i\ber  die  Verheiratung 
seines  Sohnes  mit  der  Bevern'schen  Prinzessin  >^^e,troffeo  hatte. 

Ein  anderer,  von  KOnig  Friedrich  Wilhelm  dem  Grafen 
Seckendorf  gegenüber  nicht  angelUhrter  Grund  war  au  Ende 
dea  Jahres  1731  hinangekommsn,  seinen  Groll  gegen  England 
an  vermehren. 

König  Georg  halte  nämlich  gegen  die  prenssisehen  Wer- 
bungen in  den  Hannoverschen  Landen  am  3./U.  December 
1731  ein  aberaus  scharfes  Patent  eriassen,  worin  die  Werber 
nicht  nur  mit  Arretirung  bedroht,  sondern  als  Stnissen-  oder 
Hensehenräuber,  StOrer  der  allgemeinen  Ruhe  und  des  Land- 
friedens tractirt  und,  sobald  sie  schuldig  befunden  würden,  mit 
dem  Tode  su  bestrafen  seien.  Wer  Gewalt  anwendende  oder 
sieb  der  Festnehmung  widersetzende  preussische  Werber  todt 
oder  lebendirj  einliefere  oder  zur  Haft  brin«;e,  «lern,  wurde  eine 
l'iümic  von  50  Tluik  rn  versproehen.  Dieses  von  den  Kau^^cln 
im  ganzen  Lande  verlesene  und  uberall  africhirte  Patent  er- 
kJ&rte  sonach  die  preossischen  Werber  für  vogelfrei.^ 

*  Bevern  an  Engen;  Blankenburg,  1.  Februar  1732.  K.  u.  k.  Hanji-,  .Uef- 
und  SUateurehiv,  Gfoiee  Corretpondens,  80  ^ 

'  K.  u.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  8tMtt*kan2lei,  fasc.  11,  boi^elef^t 
dem  Berichte  von  Seckendorf  Yom  9.  Februar  1732.  Keck  Seckendorf» 


Digitized  by  Google 


16 


I.  AbbandJug;  Daneker. 


Bei  der  ausgesprochenen,  bis  zur  Manie  gesteigerten  Vor- 
liebe fies  Königs  zur  Anwerbung  grosser  Leute  filr  sein  Re- 
gimenl,  zu  dessen  Complutirung  er  oft  zu  unerlaubten  Mitteln 
fjrifr,  ist  es  nicht  ganz  unvvaiirsclicinlich ,  dass  mehr  als  alle 
englischen  Heiratspläne  gerade  ein  Entgegentreten  in  dieser 
Richtung  den  Zorn  des  Königs  reizen  und  ihn  zu  einem  Gegen- 
schritt  bestimmen  mochte,  von  dem  er  annehmen  konnte,  dass 
er  den  englischen  Hof  sehr  peinlich  berühren  werde  Ein 
solcher  unvermutlieter  Sihritt  war  jedenfalls  die  so  ph)tzlich 
ins  Werk  gesetzte,  überraschende  Verlobung  des  Kronprinzen 
mit  der  Tochter  eines  deutschen  Fürstenhauses. 

Seckendorf  befand  sicli  bei  den  Eröfihaogen  des  Königs 
über  die  Heiratsangelegenheit  jedenfalls  in  arger  Verlegenheit. 
So  eilig  wie  König  Friedrich  Wilhelm  hatte  es  der  Wiener 
Hof  mit  der  Ihm  allerdings  erwünschten  Verbindung  nicht. 
Bei  Sockendorfs  Anwesenheit  in  Wien  hatte  Prinz  Eugen  die- 
selbe ohne  Zweifel  mit  ihm  besprochen.  Jedoch  in  beiden  In- 
stmctionen,  die  er  «of  seine  schriftlich  vorgelegten  Fragepnnkte 
vom  kaiserEchen  Gabinete  erhielt,  wird  der  Vermflhlnng  des 
Kronprinzen  keine  Erwähnung  gethan.  Prins  fingen  hatte  erst 
nach  des  Gesandten  Abreise  Uber  die  ihm  spedell  yon  demselben 
Ubergebenen  Fragen  des  Kaisers  WiUensmeinnng  eingehet  nnd 
am  30.  Januar  ihm  einen  dieselben  beantwortenden  Erlase  vom 
29.  angesendet.  Der  diesen  Überbringende  Conrier  holte  den  Ge- 
sandten in  Leipzig  ein.  Prins  Engen  weist  Seckendorf  in  diesem 
iSchriftstttcke  unter  Anderem  an:  die  Ileiratsangelegenheit  des 
Kronprinzen  mit  der  Beveni'schen  Prinzessin  auf  das  Programm 
jeuer  Fra::*  n  zu  setzen,  welclie  bei  eiiu  i  du:ii;ils  für  den  Sommer 
in  BOhiiKii  ;4cplanten  Zu>animeiikanft  des  ivaisers  mit  König 
Friedricli  Wilhehn  zu  besprechen  wilren.  Noch  besser  sei  es 
allerdin^'s,  wenn  Se(  ktudürf  seine  Bemühungen  daran  setzen 
niöcre,  dass  die  Entschhessung  des  Königs  nicht  so  lange  hinaus- 
g(>seliuben  werde.    Der  Gesandte  werde  übrigens  im  Vereine 

Ansicht  wäre  dies  Patent  geeignet,  ,rliL^  Animosität  zwiiichen  beiden 
Hofen  ^elir  zu  vermehren'.  Auch  iler  kaiserliche  Resident  von  Ueme- 
radt  meldet  .schon  am  2.  Februar  über  diene»  Patent  dem  Kaiser:  ^Iche« 
wird  iiiclit  ermADgieln  dahier  eine  grosse  Erbitterung  bei  dem  KOnige 
zu  erwecken,  ttnd  wird  dieeem  nicbt  mehr  viel  hinsokommen  dttrfen, 
dasB  able  Folgerongea  danns  eotsteben  konnten'.  (Üue.  11.) 
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mit  Ommbkow  am  besteo  wisBen,  |Wie  er  sich  bei  dem  Könige 
Bowobl,  als  bei  dem  Kronprinzen  sn  betragen  habe,  damit  die 
swiiehen  dem  Letzteren  und  der  Prinzessin  za  beantragende 
Zusammenkunft,  sobald  als  möjn^lich,  es  sei  nun  bei  der  Muste 
ruDgszc'it  in  Maofdeburg:,  oder  aji  einem  andern  Orte  vor  sich 
gehe  und  sütl.iiin  iui«,'<'s;üuiit  zur  Heirat  selbst  geschritten 
werde,  widrigenfalls  doch  nicht  zu  vennuthen,  dass  die  eng- 
lischen Intriguen  eher  sich  endigen  werden*.  Uebrigens  ver- 
-tAw  es  sich  von  seihst,  dass  Alles,  was  Seckendorf  zur  Be- 
tiirderung  dieser  \  eri»indung  beitrage,  auf  eine  Art  geschehen 
müsse,  dass  ausser  Grumbkow  Niemand  merken  könne,  dass 
der  Gesandte  dabei  hetheiligt  sei,  da  yomehmlich  die  Königin 
Sophie  Dorothee  England  insinniren  werde,  dass  Seckendorf 
derjenige  sei,  der  den  König  von  der  Verbindung  des  Kron- 
prinzen mit  einer  englischen  Prinzessin  abgehalten  habe.' 

Ohne  in  dieser  ihm  aufgetragenen  Angelegenheit  nur  einen 
weiteren  Schritt  gemacht  zu  haben,  vernahm  Seekendorf  nun 
ans  dem  Munde  des  KOnigs  selbst,  dass  dasjenige,  woran  er 
seine  Bemühungen  setzen  sollte,  schon  fast  vollendet  sei.  Je- 
doch welche  Verlegenheit  1  In  des  Herzogs  von  Lothringen 
Gegenwart,  eines  dem  Kaiserbause  so  nahestehenden  Fürsten, 
der  noch  dazu  eben  von  England  kam,  sollte  sich  das  Ver 
Idbniss  vollziehen.  Der  englische  Hof  musste  dadurch  ent- 
schieden glauben,  dass  nur  österreichischer  Kintluss  die  Ange- 
legenheit so  rapid  zum  Ziele  geführt  haben  konnte.  In  diesem 
anerwarteten  und  plötzlichen  Entschlüsse  des  Königs,  der  seiner 
ei<:^ensten  Initiative  entsprang,  liegt  wahrlich  ein  Zug  feinster 
Ironie,  den  PViedrich  \\'ilh(  Im  wob]  nicht  ohne  Alisiebt  liinein- 
srelegt  hat.  Seine  Resurgniss  äussert  der  CJesandte  bald  nach 
der  Audienz  in  einem  Berichte  an  den  Prinzen  Eugen  vom 
U.  Februar,  worin  er  der  Befürchtung  Ausdruck  gibt,  dass 
wegen  des  Ubereilten  Heiratsprojectcs  Vater  und  Sohn  wieder 
mit  einander  zerfallen  würden  und  die  günstig  gestandene 
Chance  für  die  Rcvem'sche  Verbindung  zurückgehe,  was  al)er 
der  Herzog  von  Bevern  ,mit  seiner  Begierde,  die  Sache  rasch 
durchzuführen',  sich  allein  zuzuschreiben  habe.   Prinz  Eugen 


*  K.  Q.  k.  Hmi»>,  Hof-  uud  Ötaatearcbiv,  Grosse  Conrespondene,  Im 
Aiusoge  hBi  FSntar  m,  76. 
SÜraiipbsr.  S.  pbil.-Ust.  Cl.  CSU.  Bd.  1.  Abb.  8 


18 


möge  dem  Herzog  von  Bevern  rathen,  den  König  za  emiehen, 
die  Verlobung  bis  in  den  Monat  Jnni  su  ▼erschieben  nnd  dieselbe 
in  Wolfenbttttel  oder  Brannschweig  vor  sich  geben  sn  lassen, 
während  welcher  Zeit  Gmmbkow  den  Kronprinzen  vorbereiten 

werde. 

Am  Ii.  Februar  berichtet  er  dann  noch  einmal  an  Eugen: 
jlch  kann  nicht  bergen ,  dass  mir  selbst  bei  der  Sache  nocli 
nicht  recht  wohl,  und  werde  ich  es  vor  ein  Miracul  halten,  wann 
Alles  ohne  Prostitution  .abläuft.*' 

Nachdem  der  König,  weicher  sich  über  den  bevorstehen- 
den Besuch  des  lothringischen  Fürsten  ausserordentlicli  ertVeut 
zeigte,  gewünscht  hatte,  dass  derselbe  am  15.  Februar  in  Pots- 
dam eintreffe,  sendete  der  kaiserliche  Gesandte  am  7.  Februar 
seinen  Vetter,  den  Baron  von  Seckendorf,  mit  dieser  Nachriebt 
nach  Brannschweig,  wo  Lothringen  seit  1.  Febroar  weilte.^ 

In  Folge  dessen  brach  der  Heraog  am  11.  mit  Ferdinand 
Albrecht  von  Brannschweig-Bevern  nnd  dessen  beiden  ältesten 
Söhnen  auf.  Man  übernachtete  an  diesem  Tage  im  Amte 
Ummendorf  nnd  gelangte  am  12.  an  Mittag  nach  Magdebnrg. 
Hier  wnrden  die  fürstlicben  Gftste  von  dem  Goavemeor  der 
Festnng,  dem  Fttrsten  Leopold  von  Anhalt,  empfangen  nnd 
bewirtbet.  Am  folgenden  Tage  exercirte  ein  Bataillon  des 
Infanterie- Regiments  Golts,  dann  worde  die  Festung  nnd  das 
Zengbans  besichtigt;  am  14.  fand  eme  Jagd  in  der  Umgebung 
statt.  Im  Lanfe  dieses  Tages  langte  eine  Estafette  mit  einem 
Schreiben  des  Königs  an,  worin  derselbe  ersuchte,  die  Herr- 
schaften möchten  am  15.  recht  aeitig  aufbrechen,  um  nooh  am 
selben  Tage  in  Potsdam  eintreffen  zn  können,  da  er  für  den 
IG.  eine  grosse  Jaijd  veranstaltet  habe.  Der  Aufbruch  wurde 
dciugemü.ss  für  den  folgenden  Tag  Ü  Uhr  früh  bestimmt.  In 
der  Nacht  erkrankte  jedoch  Ilerzof;  Franz  Stephan,  der  sieh 
schon  einij^e  Tage  hindurch  nicht  vollkommen  wohl  lühlte,  an 
einem  befti<!^  auftretenden  kataiThalischen  Fieber,  so  dass  der 
herzogüclie  Ijcibarzt  sich  ge^^en  ilie  Abreise  aussprechen  musste 
und  die  licvern'schen  Prinzen  die  Fahrt  nach  Potsdam  am 
andern  Tage  allein  unternahmen. 


■  K.  Q.  k.  Emx^,  Hof-  nnd  StutmrehiT,  Grosse  ConMpondens,  116^  n.  106*. 
*  Orftflich  Neippen^'sehw  Archiv  in  Schwatgnrn. 
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KMg  IViedricfa  Wilhelm  war,  ab  er  durch  den  Hersog 
TOD  Bevern  Ton  der  Erkrankung  des  erwarteten  Gastes  Kennt- 
iHM  erhielt,  sehr  hesor^  und  sandte  am  17.  Februar  den 
Qenerafanajor  von  Baddenbrock  mit  einem  Schreiben  an  den 
Herzog  ab,  um  Uber  dessen  Befinden  ^^cnaucre  Nachricht  zu 
erhalten.  Der  Künig  sclirieb:  ,Eure  königliche  Hoheit  belieben 
versichert  zn  sein,  da^a  Icii  aus  wahrhaftiger  Freundschaft  an 
Dero  Umst  iiidon  den  grössten  Antheil  nehme  und  nichts  so 
sehnlich  wünsclie,  als  Deroselben  glückliche  Genesung  bald  zu 
vernehmen,  damit  so  viel  eher  das  Vergnügen  haben  könne, 
einen  so  werthgeschätzten  Gast  zu  enlb^a8siren^  Der  König 
ersacht  femer,  zu  befehleUi  ,was  zu.  Dero  Boahigement  gereichen 
ksnn'.^ 

Auch  den  General  Neipperg  ersuchte  der  König  um  um- 
gehende Nachricht  nnd  stellte  einen  seiner  Aerzte  im  Bedarfs- 
Me  sur  Verfügung. 

Am  16.  Februar  langten  auch  die  Bevcrn'schcn  Damen, 
Dämlich  die  Heraogin  nnd  ihre  älteste  Toehter  Elisabeth  Chri- 
stine, in  Potsdam  an,  wo  auch  der  kaiserliche  Generalfeldmar^ 
schall  Frina  Alexander  von  Württemberg  eingetroffen  war. 

Dem  Könige  gefiel  die  bescheidene  Haltnng^  das  einfache 
Wesen  der  Prinieasin  ansserordentlich.  Er  sprach  sich  in 
diesem  Sinne  auch  im  Beisein  der  Königin  Bevern  gegenüber 
ans  mid  fllgte  bei,  er  habe  dem  Kronprinien  ttber  den  TSin- 
dmok,  den  die  Prinaessin  anf  ihn  gemacht,  bereits  brieflich 
berichtet.  Beruhigt  werde  er  die  Angen  schliessen,  wenn  diese 
Stehe  dnrchge^hrt  sei. 

Ein  sdtgenOssischer  Beobachter,  Graf  Manteoffbl,  schildert 
die  damals  siebzehnjährige  Prinzessin  folgendermassen:  ,ElIe  est 
blonde  et  assez  grande  et  bien  faite  pour  son  äge.  Elle  a  le 
tcinl  beau,  quoiqu'encore  un  p«  u  brouillc  par  les  taebes  des 
petites  veroles,  des  grands  ycux  bleus  et  les  traits  du  visage 
msjcmblants  k  ceux  de  son  fr^re  le  Prince  hereditaire.  Son 
hiuiionr  j)arait  doux  et  «juelque  dit'ticile  qu'il  soit,  de  juger  du 
caractere  d  uue  tüie  qui  se  trouvc  sous  la  ferule  d  une  möre 


1  KOnig  Ton  FtevMan  an  den  Henog  tod  Lothringen;  Fotodsai,  17.  Fe> 
bnmr  1732.  K.  Q.     Hatu,  Hof-  nnd  StaatssrehiT,  Lothfinif'eclies  Arehiir, 


so 


rigonreusey  je  U  crob  bien  pltu  port^  k  la  joie  qi%  U  tri- 
stesse. D  est  mi  qa'elle  par^  nn  pen  timide  et  embarassde, 
mais  comme  eile  De  Fest  nnUement  quand  eile  se  tronve  parmi 
des  personnes  de  connaissanee,  il  De  h,ut  pas  douter  qn'elle  ne 
devieDne  bieiit6t  plos  hardie  et  plus  libre  lonqn'elle  anra  ks 
coud^es  plus  franches/^ 

Einige  Tage  später  langte  ans  Ottstrin  die  Antwort  auf 
den  eben  crw.älinten  Brief  des  Königs  an.  Der  Kronprinz  er- 
klärte darin,  es  sei  ihm  lieb,  dass  der  König  ,von  der  Prinzessin 
zufrieden  ist.  Sic  mag  sein,  wie  sie  will,  su  werde  jederzeit 
meines  aüergnädigsten  Vaters  Befehle  nachleben*." 

Der  König  war  ausserordentlich  erfreut  über  die  bedin- 
gungslose Zustinmiung  seines  Sohnes,  zeig-tf^  df>n  Brief  an  Bevern, 
und  man  erwartete  nnn  in  eingeweihten  Kreisen  die  Bekannt- 
machung der  Verlobung  nach  der  Ankunft  des  Kronprinzen 
Friedrich  in  Berlin. 

Seckendorf  hegte  übrigens  noch  immer  starke  Zweifel  an 
der  ernstlichen  Absieht  des  Kronprinzen^  diese  Heirat  einza- 
gehen,  nnd  meinte,  dass  auch  die  Königin  noch  iu<^t  aile  Hoff- 
nung aufgegeben  habe,  das  Froject  scheitern  zu  maehen.  Die 
Briefe  des  Kronprinzen  an  Grumbkow.  die  ganz  anders  lanteten» 
^    geben  ihm  ja  hiezn  anch  hinreichend  Veranlassung.^ 

Da  am  31.  Febniar  von  Magdeburg  die  Naehneht  einlief, 
dass  der  Herzog  Franz  Stephan  von  seinem  Unwohlsein  wieder 
vollkommen  hergestellt  sei  imd  am  32.  von  dort  abanreiaen 
gedenke,  so  begab  sich  Graf  Seckendorf  nach  Brandenbrng, 
um  die  Ankunft  desselben  zn  erwarten,  die  Nachmittags  nm 
4  Uhr  erfolgte.  Am'  folgenden  Tage  ward  die  Reise  nach  Pots- 
dam fortgesetzt,  wo  der  Herzog  um  13  Uhr  Mittags  eintraf 
nnd  von  König  Friedrich  Wilhelm  beim  Verlassen  des  Wagens 
auf  das  Herzlichste  begrUsst  wurde.  Vom  Könige  geleitet,  er- 
schien Lothringen  etwas  später  zur  Aufwartung  bei  der  Königin 
Sophie  Dorothee.  Mittags  war  Familientafel,  Abends  S})iel  bei 
der   Königin.     Bei  der   um  Sonntag   stattiiadenden  Kircheu- 

>  Hittheilnng  des  Qnim  MAnteuiTel  an  Graf  Brflhl  vom  88.  Febniar  17SS. 

Weber,  Aue  vier  Jahrhunderten,  N.  F.  II,  8S5. 
*  Der  Kronprinz  an  den  KlSmgi  COitrin,  t9.  Febniar  1788.  Oenrres  XXVII, 

58  V^l  auch  S.  8. 
»  Vgl.  S. «, 
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ptnde  defifirto  das  ,Eöiiig8-Begim«iif  vor  dem  Hensoge.  Nach- 
mittags  exerearte»  die  Grenadiere,  dann  leigte  der  König  die 
Parforeejagd>£qaipage  und  die  Meaie,  Am  Montag  fand  eine 
grosse  Jagd  statt. 

In  BerliTi  hir  lt  der  Herzog"  von  Lotlmnjren  am  2().  Fehrnar 
seinen  Einzug'.  Kr  kam  von  Potsdam  über  8})ajulan,  wo  er  beim 
General  Freiherrn  von  Gersdorf  das  Mittagmahl  genommen^ 
gegen  5  Uhr  Nachmittags  in  Begloitnng  des  Herasogs  von  Bevern 
und  dessen  Söhnen,  sowie  des  Prinzen  Alexander  von  Wttrtem- 
berg  in  der  prenssischen  Hauptstadt  an.  Den  Cort^ge  geleiteten 
swidf  Gensd'armee  aa  Pferd,  und  beim  Herannahen  desselben 
worden  Salatschttsae  abgegeben. 

Der  KOnig,  welcher  an  starkem  Katarrh  litt,  hatte  den 
H^zog  nicht  begleiten  können  und  war  deshalb  direct  von 
Potsdam  nach  Berlin  gefahren.  Die  Künif^in  sammt  den  Töch- 
tern und  den  Bevern'schen  Damen  waren  schon  am  Abend 
vorher  in  Berlin  angelangt. 

Der  Herzog  stieg  im  königlichen  Schlosse  ab  und  wurde 
iiier  vom  GeneralfeldmarschaU  von  Natzmer  nebst  den  Gene^ 
raleo  und  Officieren  der  Garnison  empfangen.  Der  König  er- 
wartete den  Gast  im  Saale  der  Gensd'armes  nnd  geleitete  ihn 
to  die  für  ihn  bestimmten  Gemächer. 

Um.  6  Uhr  Abends  versammelte  sich  die  prenssisehe  Königs- 
fimüHe  nebst  den  Bevem'schen  Damen  in  den  Gemächern  der 
KSnigin,  wo  auch  der  soeben  von  CUstrin  angelangte  Kronprinz 
Friedricli  erschien,  der  hier  zum  crateu  Male  die  ihm  bestimmte 
Braut  sab. 

Spater  begaben  sich  der  König  mit  der  ganzen  königliclien 
Familie,  die  fremden  Fürstlichkeiten  in  das  Haus  des  Staats- 
ministers  von  Creutz,  um  der  Hochzeit  des  beim  König  in 
hohen  Gnaden  stehenden  Hofjägermeisters  und  Hauptmannes  im 
,Königs- Regiment  von  Hacke  mit  der  einzigen  Tochter  des 
MiniBlers  beixnwobnen.  Der  König  hatte  für  seinen  Liebling 
telbst  den  Brautwerber  gemacht.  Der  Henog  von  Lothringen, 
der,  von  Bevern  und  Seckendorf  geleitet,  in  der  Assembl^e  er- 
ichien,  machte  hier  die  Bekanntschaft  des  Kronprinaen  Fried- 
rieh nnd  der  llbrigen  Mitglieder  der  königlichen.  Familie,  welche 
^km  kleiiien  Kreiae  m  Potsdam  nicht  angehört  hatten. 
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Während  der  Trm«niig0eereiDODie  konnte  der  E^ronprins 
nnn  snm  ersten  Male  die  ihm  bestimmte  Braut  genauer  betrachten. 
Er  nahm  dann  den  kaiserlichen  Gesandten  Grafen  Seckendorf 
bei  Seite,  führte  ihn  in  ein  abseits  gelegenes  Zimmer  nnd  ent> 
deckte  ihm  daselbst  ,mit  einer  angenommenen  besonderen  Ofien* 
herzigkeit,  dass  er  die  Prinzessin  von  Bevern  bei  Weitem  nicht 
so  abschenlichy  als  man  sie  ihm  vorgebildet,  vielmehr  im  Ge- 
gentheil  gefunden  htttte,  das%  wenn  man  selbe  xumal  von  der 
Seite  ansehe,  sie  viel  Annehmliches  wegen  ihrer  schdnen  Äugen 
und  weissen  Haut  hätte;  infolglich  er  entschlossen  wäre,  des 
Königs  Willen,  wegen  eines  zwischen  ihm  und  ihr  abzielenden 
Verlübnissos,  zu  folgen.  Allein  waren  doch  noch  verschiedene 
Ausstcllunf^en  an  ihren  nllzii  stillen  Manieren,  Kleidung  nnd 
Aufsatz  zu  machen,  welchen  er  durch  Zugehiing  belebter  Ilof- 
meisterinnen  und  anderer  ♦^^eschickter  Personen  gern  und  nm- 
Komehr  wünsclite  a>)geholfcn  zu  sehen,  als  er  mit  ilir,  wann  es 
zur  Vermählung  käme,  seine  Lebenszeit  hinbringen  müsste'. 

Seckendorf  l>o?int\v()rtete  diese  Mittheilung  dos  Kronprinzen 
unter  Anderem  lolgendermnssen :  .Soviel  des  Kronprinzen  ihm 
jetzt  erklärte  Neigung  zur  Vollziehung  des  Versprechens  mit 
der  Bevern'schen  Prinzessin  anlange,  könne  er  ttbersengt  sein, 
dass  so  sehr  auch  dem  Kaiser  erfreulich  zu  vernehmen  sein 
würde,  dass  er  mit  einer  dem  kaiserlichen  Hause  so  nahe 
verwandten  Prinzessin  sich  zu  vermählen  gedftchte^  ebensosehr 
Wierde  es  im  Gegentheil  den  Kaiser  betrüben,  wenn  dergleichen 
Verlöbniss  mit  dem  geringsten  Widerwillen  seinerseits  au  Stand 
kommen  sollte.  Wofern  aber  der  Prinsessin  Person  dem  Kron- 
prinzen in  der  That  anstandig,  so  wttrde  es  gar  leicht  sein^ 
diese  in  der  Unschuld  bisher  eracgene  Prinaessin  lu  einer 
freieren  Art  au  gewöhnen  und  ihren  ftusserlichen  Pnts  und 
Kleidung  auch  deigestalt  einrichten  lu  lassen,  dass  sie  dem 
Kronprinaen  vollkommen  gefallen  könnten'. 

Während  dieses  Gespräches  war  der  König  durch  daa 
Zimmer,  wo  sich  der  Kronprinz  und  Seckendorf  befanden,  ge- 
gangen, was  den  Elrsteren  veranlasste,  Seekendorf  zu  ersnehen, 
er  möge  dem  Könige  ,einen  guten  Theil  des  mit  ihm  gehal- 
tenen Discurses  hinterbringend  Seckendorf  lehnte  dies  al»  und 
äusserte  nur,  wenn  der  Köni^^  ihn  iiber  den  Inhalt  der  Unter- 
redung befragen  würde,  werde  er  ihm  ,darauf  gebührende  Ant- 
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wort  nach  des  Kronprinzen  Verlangen  ertheilen.  Aus  freien 
Stücken  aber  dem  Könige  etwas  zu  hinterbringen,  stünde  ihm 
nicht  zu;  massen  er  weder  zu  Beförderung  noch  Verhinderung 
dergleiehen  Heiratsangelegenheity  wohl  aber  dahin  yom  Kaiser 
befehligt  wttre^  dass,  wenn  er  zu  des  Kronprinsen  ParticaUr^ 
Vergnügen  etwas  beitragen  konnte ,  er  solches  nach  allen 
Kiiften  thnn  soUte'. 

Der  Künig  fngte  übrigens  Seckendorf  noch  im  Laufe 
des  Abends  ttber  den  Inhalt  der  Unterredung  mit  seinem  Sohne. 
Der  Gesandte  eratthltey  was  der  Kronprins  ihm  gesagt  hatte, 
worüber  der  König  sehr  erfreut  war  ,iind  nicht  allein  venm- 
beste,  dass  der  Kronprinz  mit  der  Prinsessin  von  Bevern  bei 
dem  Ball  im  Tanz  und  nachgehend  an  der  Tafel  (indem  sie 
ihm  in  der  bunten  Reihe  zur  Seite  gesetzt  worden)  nähern 
Umgang  liaben  könne,  sondern  auch  seiner  dritten  j  an  den 
Prinzen  Carl  von  Bevern  verspiochcncn  Prinzessin  Charlotte 
befahl,  eine  genauere  Bekanntschaft  zwischen  dem  Kronprinzen 
und  der  Bevern'schcn  Prinzessin  möglichst  zu  stiften  und  des 
Königs  Absichten  liicrin  zu  befördernd' 

TTebrigens  hatte  es  grosse  Mühe  gekostet,  den  K<iin^,  in 
seiDi  r  Hast,  die  Ancrelejnfenhcit  durch zuf\ihren ,  von  der  Idee 
ahzabrmgen,  schon  an  diesem  Abende  die  Verl()})unf!:  kundzu- 
thun,  was  um  so  peinlicher  gewesen  wäre,  als  die  Prinzessin 
Elisabeth  Christine  von  der  Sache  bisher  nicht  unterrichtet 
worden  war. 

Am  Aschermittwoch  wohnte  Lothringen  mit  dem  Krön« 
prinzen  der  Wachparade  bei  und  hörte  dann  in  der  Legations- 
kapelie  die  Messe.  Mittags  speiste  er  mit  dem  Gefolge  in 
Beinen  Qemicbem  nnd  erschien  Abends  mit  den  Prinaen  von 
Beyern  nnd  Württemberg  in  der  Assemblde  bei  Generalliente- 
nant  von  Gnunbkow. 

Zwei  Tage  nach  dem  Balle  beim  Minister  von  Crentz, 
am  38.  Februar,  wiederholte  Kronprinz  Friedrich  dem  General- 
Hentenant  von  Gnunbkow  dasjenige,  was  er  dem  Grafen 
Seekendorf  an  jenem  Abende  gesagt  hatte,  nnd  fUgte  hinsn, 
fdsss  er  nach  des  Königs  Willen  sich  die  Bevern'sche  Heirat 


'  Seckendorf  .in  dt'n  Kaiser;  Berlin,  20   Februar  17.^2.    K.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  und  8t«At8arcbiv,  StAAtshumzlei,  FreasHen,  ta.si-.  11. 
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allerdings  gefallen  Hesse,  sich  aber  noch  zwei  Sachen  atisbe- 
dingen  wolle,  and  zwar,  dass  erstens  die  Verlobung  öft'entlich 
und  auf  eine  seinem  Stande  gemässe  Weise  gesdiehe,  die  Ver- 
mählung selbst  aber  möglichst  verschoben  und  m  seiner  Zeit 
per  Procuratorem  (gleichwie  es  bei  seines  Vaters,  des  Königs 
Beilager  in  Hannover  ebenfalls  geschehen)  vollsogen  werden 
möchte'. 

Gmmbkow  gab  dem  Eronprinsen  besOglich  des  ersteren 
Wunsches  recht  imd  sicherte  ihm  an,  dass,  wenn  die  An- 
gelegenheit entschieden  sein  werde,  er  sowie  alle  redlichen 
Diener  des  königlichen  Hauses  sich  bemühen  wttrden,  damit 
die  Verlobung  auf  eine  glänsende  und  von  dem  Eronpnnsen 
gewünschte  Weise  gefeiert,  die  Heirat  aber  nach  seinem  Willen 
noch  einige  Zeit  angeschoben  werde.  Beattglioh  der  Vermählung 
,per  Plrocnratorem'  möge  sich  jedoch  der  Eronprins  mit  dieaer 
Idee  nicht  weiter  beschäftigen,  da  sie  ihm  ,eine8theils  in  dem 
Hauptwerk  keinen  Vortheil  schaflfen,  anderntheils  aber  von  dem 
König  nicht  «gebilligt  werden  würde'. 

Der  Köni^,  sUirk  erkältet,  hütete  an  diesem  Tage  das 
Zinmicr  und  beauitragte  den  Grafen  Seckendorf,  den  Herzog 
von  Lothrin^'en  nebst  dem  Kronprinzen  und  die  auwesendcn 
fremden  Fürsten  zu  Mittiig  bei  sieh  zu  bewirthen. 

Nach  der  Tafel  Hess  die  Herzogin  von  Bevern  ihren  Ge- 
mahl zu  sieh  auf  das  Schloas  bitten,  da  der  König  sie  beide 
zu  sprechen  wünsche. 

Als  sie  in  das  Gemach  traten,  fanden  sie  den  König  im 
bequemen  Anzüge  in  Gesellschaft  der  Königin. 

Friedrich  Wilhelm  wandto  sich  sogleich  an  den  Herzog 
und  äusserte,  da  ihm  bereits  bekannt  sei,  welche  Absicht  er 
wegen  Vermählung  seiner  Tochter  mit  dem  Kronprinzen  seit 
einiger  Zeit  gehegt,  habe  er  nun  auch  mit  seinem  Sohne  dar- 
über gesprochen,  und  es  sei  ihm  von  dessen  Seite  volle  Bereit- 
willigkeit augesichert  worden.  Es  käme  nur  noch  darauf  an, 
die  Meinung  der  Prinzessin  selbst  einzuholen;  er  wolle  su 
diesem  Zwecke  die  mit  ihrem  Bruder  versprochene  Prinzessin 
Charlotte  an  sie  senden,  um  ihr  die  Angelegenheit  mitautheilen. 

Bevern  erwiderte,  da  seine  Tochter  noch  keine  Ahnung 
von  dem  ihr  zugedachten  GlUcke  habe,  so  möge  der  König 
gestatten,  dasa  die  Eltern  ihr  die  erste   Eröffnung  davon 
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jDiditen.  Dies  gab  der  König  ohneweiters  za,  worauf  der 
Hersog  und  die  Herzogin  sich  entfernten,  mit  der  Prinzeesin 
eelbet  aber  bald  zurUclÜLehrten;  welche  der  König  nun  wegen 
thier  Einwilligung  befragte. 

Diese  antwortete,  ^ass  sie,  als  eine  gehorsame  Tochter, 
Siek  aUes  das  wittig  gefatten  Hesse,  was  der  König  und  ihre 
ftntBehen  Eltern  mit  ihr  7orhfttten'.  Dies  genfigte  aber  dem 
Könige  nicht,  sondern  er  drang  daraaf,  zu  wissen,  ,ob  ihr  aaeh 
des  Kronprinsen  Person  gefilUig?' 

Die  Prinaessin  erröthete,  beantwortete  die  Frage  des 
Königs  jedoch  bejahend.  Daraaf  Hess  der  König  den  Krön* 
pcinxen  mfen,  der  ebenfaUs  sein  Jawort  gab,  dem'  König  und 
der  Königin,  sowie  der  Herzogin  und  fJer  Prinzessin  die  Hand 
küsste,  auch  dem  Herzog  diese  HüÜiciikeiL  erweisen  wollte, 
der  ihn  aber  in  seine  Arme  zog. 

Bevern  theilte  die  Thatsache  der  beschlossenen  Verbin- 
dung unmittelbar  darauf  Seckendorf  in  einem  kurzen  Billet 
mit  und  iXXfxtf'  hinzu,  der  König  wünsche,  aui'  Betreiben  der 
Köiii^^in,  nunmehr,  ,dass  der  Herzog  von  Lothringen  um  die 
Pripx:epsin  im  Xamen  des  Kronprinzen  bei  dem  Herzoge  und 
der  Herzogin  von  Bevern  ordentlich  ansuclien  möchte*. 

Seckendorf,  der  den  Auftrag  hatte,  jeden  Anlass  zu  ver- 
neiden,  welcher  die  Empfindlichkeit  des  ^gliscben  TTofes  ire(i;en 
den  Kaiser  oder  den  Herzog  von  Lothringen  wachrufen  könnte, 
begab  sich  ungesäumt  in  das  Schloss  zum  Hersog  von  Bevern, 
um  demselben  vorzustellen,  wie  durchaus  kein  Gknind  vorhanden 
sei,  an  den  lothringischen  Fürsten  eine  derartige  Zmnnthnng 
sn  richten,  es  ihm  aber  ausserdem  für  den  kaiserlichen  Dienst 
ungemein  nachtheilig  erschiene,  wenn  man  den  Heraog  ,gleichsam 
als  ein  Instrument  aur  Stiftung  dieser  Heirat  gebrauchen  woUte^ 

Da  Bevern  dies  einsi^,  so  kehrte  Seckendorf  in  seine 
Wohnung  zurtlck  und  theilte  dem  Heraog  von  Lothringen  den 
Wunsch  des  KOnigs  und  seine  an  Berem  gemachten  Gegcn- 
▼orsteUungen  mit,  welche  der  Herzog  guthiess. 

Abends  besuchte  Lothringen  die  Assemblöe  beim  General- 
lieutenant von  Borck  und  soupirte  später  bei  der  Königin. 

Am  Morgen  des  folf::enden  Tages  (29.)  erschien  der  Ge- 
il eraladjutfint  des  Kr»nip:s,  (>l)erst  von  1  )ciHicli;ui,  bei  Seckendorf, 
um  ihn,  im  Auftrage  seines  Herrn,  in  Kenntnis»  zu  setzen. 
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was  am  vergangenen  Nachmittage  bezüglich  der  Verlobung- 
angelegenheit  in  den  Gemächern  des  Königs  Torgegangen  sei^ 
and  gleichseitig  mitsntheilen,  ,wie  der  König  es  sJs  ein  grosses 
Glttck  ansehe  y  dass  diese  Heiratsstiftung  yon  seinem  Ktod- 
prinxen  eben  zu  deijenigen  Zeit  geschehe,  da  der  Hersog  von 
Lothringen  in  seinem  Hanse  angegen';  er  würde  es  fikr  die 
höchste  Ehre  schätaen',  wenn  durch  Seckendorfs  Vermittlnng 
der  Heraog  bewogen  werden  könnte ,  im  Kamen  des  Krön- 
prinaen  bei  dem  Bevem'schen  FUrstenpaare  am  die  Prinsessin 
ananhalten,  ,von  ihr  den  Ring  abanfbrdem  nnd  solchen  gegen 
jenen  des  Kronprinsen  anssnwechseb'.  > 

Seckendorf  entgegnete,  dass  er  nicht  einsehe,  aus  welcher 
Ursache  man  dem  Herzog  znmuthen  solle.  ,8ich  als  ein  fremder 
Gast  iuir  V'ullzielmng  des  Versprechens  einer  ihm  bisher  ganz  un 
bekannt  «gewesenen  Heiratshandlung  gebrauchen  zu  lassen',  uml 
obschon  er  gar  nicht  über  den  üblichen  Vorgang  bei  der- 
artigen Ceremonien  unterrichtet  sei,  so  hielte  er  es  doch  fttr 
zi<'inlicber  und  besser,  dass  das  Ansuchen  nm  die  Prinzessin 
bei  dem  J»evern*schen  Herzoge  von  dem  königlichen  Ministerio 
,mittelst  einer  ordentlichen  Anrede  (»ffentlich  geschehet  Hiebei 
könnten  der  llcrzoi;  von  Lotliringen  sowie  die  übrigen  fremden 
Fürstlichkeiten  unbedenkÜch  anwesend  sein. 

Nachdem  Derschan  erklärte,  dass  es  den  König  sehr 
peinlich  berühren  werde,  wenn  der  Herzog  seinem  Ersuchen 
nicht  nachkommen  würde,  SO  blieb  Seckendorf  nichts  übrig, 
als  den  König  yersichem  an  lassen,  dass  er  mit  dem  Heraog 
darüber  sprechen  werde. 

Bald  daranf  tmg  Seckendorf  im  Beisein  des  Generals 
Grafen  Neipperg  dem  Heraog  die  Angelegenheit  rw.  Dieser 
erklärte  aber  decidirt,  ^dergleichen  Anmnthen  sich  dnrehans 
nicht  an  fügen,  als  welches  nicht  nnr  mit  keinem  hinreichenden 
Gmnd  vom  König  begehrt  werden  könnte,  sondern  auch  bei 
England  eine  nnvermeidlicb  grosse  Qehttssigkeit  nnd  den  Vor- 
wurf nach  sich  ziehen  wttrde,  dass  die  Anherkonft  der  Bevern- 
sehen  Prinsessin  mit  vielem  Fletss  dergestalt  sei  veranJasst 
worden,  dass  er  um  sie  für  den  Kronprinsen  gleichsam  im 
Namen  nnd  mit  Gntheissen  des  Kaisers  Ansnefaung  thnn  könnte'. 

An  diesem  Vormittage  wohnte  der  König  mit  Lothringen 
auf  dem  Paradeplatze   den   Excrcitien   eines   Bataillons  des 
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Kklst'achen  In&iiterie-Regimeiita  bei,  nachdem  sich  yorher  die 
preosaischen  Ifiiiister  und  QeDende^  sowie  die  em  Berfiner  Hofe 
beglanhigteo  Gesandten  aar  Aofwartnng  in  seinen  Gemächern 
eingefimden  hatten.  Nach  Beendigung  des  Exercirens  brachte 
die  Mannschaft  nach  den  Worten  des  Obersten  von  Kleist: 
,E8  lebe  des  Herrn  Heraogs  von  Lothringen  königliche  Hoheit  I' 
mn  Vivat  aus,  worauf  eine  dreifache  Gencraldecharge  abge- 
geben wurde. 

Seckendorf  fand  nach  dem  Exerciren  GelegcDheit  ,  dein 
Könige  vorzustellen,  wie  der  Hcrzos:  von  Lothringen  überaus 
gern  in  der  Angele^cnlicit  der  lirautvs  erhuncr  d<Mn  Könige  ^e- 
fUllig  sein  müchte,  jedoch  niemals  etwas  ohne  des  Kaisers  l>e- 
fehl  und  Oenehmif^nnji;  vorzunehmen  pÜege.  Die  Vollziehunf; 
dieser  Verlobung  hätte  unmöglich  vorhergesehen  werden,  folg 
lieh  hierin  ancli  keine  Instruction  dem  Heriog  gegeben  werden 
kdnnen.  Derselbe  hoffe  daher,  der  Kdnig  werde  geneigt  sein, 
ihn  von  der  ihm  zugedachten  Werhuntr  zn  entbinden. 

Friedrich  Wilhelm  erklärte  allerdings,  er  werde  die  An* 
gelegenheit  nicht  weiter  bertthren;  Seckendorf  merkte  ihm 
jedoch  an,  dass  es  ihm  sehr  angenehm  gewesen  wttre,  wenn 
Lothringen  die  ihm  zugedachte  Werbaog  übernommen  hfttte. 
Der  Eronprina  ftnsserte  sich  ttber  die  am  Tage  vorher  be- 
sQglich  seiner  Verlobung  getroffene  Vereinbamng  vollkommen 
,vergnügt',  er  wttnsche  nnr  ,da8  Einzige,  dass  die  Heirat  selbst 
noch  einige  Zeit  verschoben  werde*.^ 

Seckendorf  gewann  Uberhaupt  den  Eindruck,  dass  der 
Kronprinz,  anfange,  sich  iiiuhi-  und  mehr  für  die  ihm  bestimmte 
IjtMut  zu  interessiren.  Da  dies  Interesse  sieh  noch  steigern 
■  lurtte,  sobald  die  Prinzessin  bessere  Umgangsformen  annehmen 
und  SK'ii  niii  muiir  Geschmack  kleiden  werde,  so  wUiiaclite  der 
Gesandte,  dass  die  Kaiserin  ihrer  Nichte  kostbare  Stotfe  schicken 
möge,  , damit  man  hierin  des  Kron})rinzen  Wunsch  und  Vor* 
Jangen  desto  leichter  erfüllen  könntet  Kaiserin  Elisabeth  Chri- 
stine willfahrte  sehr  gern  diesem  Wunsche  und  Ubersendete 
schon  mit  dem  am  9.  März  von  Wien  abgefertigten  Courier 
die  verlangten  Garderobebehelfe. 


'  Seektodocf  «a  den  Kaiser;  Berlin,  89.  Febmar  1782.  K.  n.  k.  H«u*, 
H«f>  mnd  8lMiliareliiY,  Staatakanclei,  Pyenaaen,  Aue»  11. 


88 


Jedoch  nicht  diese  Sorgen  allein  beschäftigten  den  za 
dieser  Zeit  viclge]jla^^ten  kaiserlichen  Diplomaten.  Die  Hast, 
mit  welcher  König  Friedrich  Wilhelm,  in  Folge  seines  Tempera- 
ments,  die  Verlobmigflangelegenheit  des  Sohnes  betrieb ,  war 
durehaits  nicht  nach  seinem  Geschmack.  Äneh  anf  den  Hersog 
von  Lothringen,  der  nach  der  glftneenden  Aofnahme,  die  er 
am  Hofe  von  St  James  gefunden  hatte,  ein  entschiedener  An- 
hänger des  englischen  Kdnigshansee  geworden  war,  konnte  er 
nicht  unbedingt  bauen;  und  sein  Berather  Graf  Neipperg  aähite 
dnrchans  nicht  an  Seckendorfs  Freunden.  ,BIan  gibt  tot,*  sehreibt 
er  am  29.  Febmar  dem  Prinsen  Eugen,  ,dass  der  Kaiser  auf 
alle  Weise  auf  die  Bevern 'sehe  Heirath  gedrungen  und  ich 
aus  eben  der  Ursach  so  eiligst  von  Wien  zurückkehren  müssen, 
um  zu  der  Zeit  ciii/utreffen,  da  die  ßevern'sehe  Familie  anher- 
kommen  sollen,  welche  Aiiherkuuft  durch  des  Kaiser  telde 
Märe  veranlasst  worden/  Die  Königin,  welche  den  ganzen 
Saclivcrhalt  genau  kenue,  sei  ssehr  froh,  dass  man  dies  eilfertige 
Vüifahrcn  dem  kaiserlichen  Hofe  zuschreibe,  wodurch  sie  bei 
England  den  Cilaubcn  erwecken  wolle,  die  von  ihr  begünstigte 
Verbindung  des  Kronprinzen  mit  einer  englischen  Prinzessin 
wilre  doch  noch  zu  Stande  gekommen,  wenn  des  Kaisers  Kin- 
Üuss  die  gegenwärtige  Verlobung  nicht  beschleunigt  hätte.  Dies 
sei  auch  die  Ursache,  dass  man  an  Lotliringen  das  Ersuchen 
gerichtet  habe,  bei  der  Beyern'schen  Familie  Namens  des  Krön- 
prinsen  tun  die  Prinzessin  anzuhalten. 

Wenn  es  nun  auch  Seckendorf  unmöglich  gewesen  sei, 
die  Verlobung  während  der  Anwesenheit  des  Herzogs  von  Loth> 
ringen  zu  hintertreiben,  so  sei  doch  der  Anschlag  der  Königin 
fehlgeschlagen,  »mittelst  welchem  sie  den  Hersog  ins  Spiel  mehn' 
und  England  Gnmd  zum  Argwohn  geben  wollte,  als  ob  mit 
des  Kaisers  ,Vorwissen  und  Genehmhaltung  die  Bevem'sche 
Prinzessin  hiehergefilhrt  und  diese  Heirat  selbst  durch  des 
Kaisers  Anleitung  wilre  gestiftet  worden^^ 

An  diesem  Tage  war  Mittags  grosse  Tafel  auf  dem  Schloss, 
nach  deren  Aufhebung  der  König  mit  dem  Herzog  von  Loth- 


'  K.  u.  k.  Hauf»-,  Hof  tiTnl  Stant^nr*  liiv,  Grosso  Corresponden?..  lOT)"",  iind 
Seckendorf  au  dtni  Kauüri  ßoriiii,  29.  Febmar  1782.  btaatskanzlei, 
rrtsussöu,  fa^c.  11. 
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ringen  das  Zevgluuis  bMuchte»  worauf  eine  Spasieifnhrt  vor 
Besichtigung  der  Stadt  mid  der  Vorstädte  unternommen  wurde. 
Auf  der  Assemblde  beim  Staatsminister  von  Happe  verweilte 
der  Herzog  nur  kurze  Zeit  und  b^gab  noh  später  noch  aum 
Souper  beim  GeneraDieutenant  von  l^rek. 

Der  König  wohnte,  da  er  sich  nicht  vollkoramen  wohl 
luiiite,  diesen  geacllseliaftlichcn  Veranstaltungen  niclit  bei. 

Am  folgenden  Tage  machte  der  Herzog  dem  Kronprinzen 
einen  Besnch,  am  ihn  zu  der  Tags  vorher  erfolgten  Ernennung 
zum  Oberst  und  Chef  des  vacant  geweseneu  Goltz'sehen  Infan- 
terie-Regiments zu  begliiekwünschen,  speiste  ^littaga  beim 
Minister  von  Viereck  und  Wieb  am  Abend  in  seinen  Gemächern. 

Das«  Verhiiltniss  Lothringens  zum  Könige  gestaltete  sich 
von  Tag  zu  Tag  innicrer,  und  bei  Friedrich  Wilhelm,  der  seinen 
persönlichen  Gefühlen  so  grossen  Eiufiuss  auf  seine  Politik  ge- 
währte, war  dies  ein  nicht  zu  unterschätzender  l>folg;  auch 
der  Elronprina  begann  sich  an  den  jungen,  liebenswürdigen 
Fürsten  anauschliessen.  Der  König,  der  Ticl  und  gern  mit  dem 
Herzog  couTersirte»  erwies  ihm  alle  nur  erdenklichen  Aufmerk> 
aamkeiten  und  konnte  sich  nicht  genug  ,Uber  die  grosse  Ver 
nunft  und  Erfahrung  verwundern,  mit  welcher  der  Heraog  über 
alle  Torkommonden  Materien  zu  sprechen  wisse'.  Da  des 
Königs  Gesundheit  sich  gebessert  hatte,  so  verkehrte  er  jetzt 
häufiger  als  bisher  mit  ihm  und  äusserte  auch  den  Wunsch, 
daas  der  Herzog  wenigstens  acht  Tage  länger  als  ursprünglich 
beabsichtigt  war,  an  seinem  Hofe  verweile,  da  er  meinte,  dass 
er  das,  was  er  durch  seine  UnpUsslichkeit  versäumt  habe,  durch 
längeren  und  flebngeren  Umgang  jetzt  einbringen  wollet 

Am  S.  Härs  wohnte  der  Herzog  der  Messe  in  der  Le- 
gationskapelle bei,  besuchte,  wie  täglich,  die  Wachparade  und 
besichtijETte  die  königliche  Kunstkammer  und  BibHothek.  Mittaers 
war  Tafel  ))eini  Köiiitr,  Abends  grosser  Hall  bei  der  verwitweten 
Markgrätin  von  Brandenburg,  Äbtissin  von  ileriord,  dem  der 
König  und  der  ganze  Hof  beiwulmte.  Folgenden  Tags  wurde 
bei  Grumbkovv  das  Diner  genommen  nn  l  ohnerachtet  der  lleir 
üerzog  gar  keinen  Wein  zu  sich  nehmen,  von  dem  Konig  und 


Seckendorf  an  den  K&iHer;  Berlin,  4,  Hin  1783.  K.  n.  k.  Hau»-,  Hof* 
und  8tuitaarebiv,  StaatikaiiBlai,  Piennan,  fiuc»  11. 
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übrigen  GhtotoD  stark  getrunken,  allwo  es  an  sehr  vielen  Since- 
rationen  fUr  des  Kaisers  Allerhöchstes  Interesae  niehi  gefehlt 
und  solches  zn  vielem  Gesnndheitstrinken  Anlass  gegeben'.^ 
Abends  war  Ball  und  Souper  beim  Oberstallmeister  von  Schwerin. 

Mit  diesen  Festen  wechselten  militilrische  Sehaastellnngen. 
Am  S.  Mftrz  rttckte  das  Regiment  Gensd'armes  auf  dem  Exer- 
cirplatBC  im  Thiergarten  ans  nnd  prodneirte  sich  im  Exerciren 
zu  Fuss  und  zu  Pferd,  bei  welcher  Gelegenheit  auch  die  Königin 
und  die  Herzogin  von  Bevern  erschienen.  Der  (  Ik  t  des  Uc 
giments,  Generalfeldmarschall  von  Natzmer,  bcwinhctc  uacli  der 
Uebung  den  König  und  die  ühngcn  fürstliehen  Herren  in  einem 
unweit  des  Excrcirplatzes  gelegenen  Gartenhatise. 

Am  folgenden  Tage  nach  der  Wachpanule  begab  sich 
der  K(inig  mit  dem  Herzog  in  den  Marstall,  um  dio  ihm  von 
Kaiser  Karl  VI.  gesendeten  sechs  spanischen  Hengste  vor- 
führen zu  lassen,  die  ihm,  wie  or  äusserte,  ungemein  viel  Freude 
machten,  so  dass  er  dieselben  nicht  oft  genug  ansehen  könne. 

Einige  Tage  später  exeroirten  die  Gadeten  auf  dem 
Schlossplatse. 

Lothringen  speiste  am  lü.  März  in  Gesellschaft  der  Be- 
vern'schen  Prinzen  beim  Grafen  Seckendorf,  von  wo  sie  sieli 
in  das  königliche  Schloss  begaben,  da  an  diesem  Abend  die 
Verlobung  des  Kronprissen  Öffentlich  erklärt  werden  sollte. 

Das  prenssische  Königspaar  mit  dem  Kronprinsen  nnd 
den  Übrigen  Primen  nnd  Prinsessinnen  des  königUohen  Hauses 
war  inswischen,  nach  5  Uhr,  in  den  Gemächern  des  Bevem'sohen 
Herzogspaares  erschienen,  wo  der  König  in  seinem  nnd  der 
Königin  Namen  nochmals  beim  Mtempaare  nm  die  Prinseasin 
anhielt.  Hierauf  begab  sich  die  gesammte  königliche  Familie 
in  die  PTnnksäle,  wo  die  aur  Ceremonie  Geladenen,  etwa  2&0 
Personen,  bereits  versammelt  waren.  Der  König  wendete  sich 
sofort  an  den  Kronprinzen  und  die  Prinzessin  Elisabeth  Christine, 
diesell)en  autfordernd,  nachdem  sie  in  die  Absieht  ihrer  Eltern, 
sich  mit  einander  zu  versprechen,  gewilligt,  sie  nunint-hr  zu 
dessen  Bekräftigung  die  Ringe  wechseln  möchten.  Nach  voll- 
zogenem Kingwechsel  umarmte  Friedrich  Wilhelm  beide  und 


*  Demeradt  an  den  Kaiser;  Berlin,  8.  März  1732.  K.  u.  k.  H»1M-,  Hof-* 
und  StaAtaarohir,  Staatokauriei,  Pieunen,  fuo.  11. 
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ftgle  dem  GlttekwnnBch  an  den  E^ronprinsen  einige  Worte  Täter- 
Hcher  Ermahniuig  bei. 

Der  Köllig  nahm  sodann  die  Glückwünsclie  seitens  der 
Familie  und  des  Hofes  entgegen,  welche  ebeusu  der  Königin, 
den  herzoglichen  Eltern  und  den  Verlobten  abprestattet  wuidon. 
Man  beobachtete,  dass  bei  diesem  Vorgange  dem  Kronprinzen 
Tliriinen  in  den  Augen  standen,  welche  Einige  seini'ni  ^.liss 
vergnügen  über  diese  Ht  irat,  Andere  aber  seiner  Bewegung 
bei  einem  so  wiehtigen  und  ernsten  Anlasse  zuschrieben.  Secken- 
dorf^ urtheilt,  dass  naeh  dem,  was  er  in  Erfahrung  gebracht,  die 
erstere  Ansicht  mehr  Wahrscheinliohkeit  ftir  eich  habe,  nicht 
«OS  besonderer  Abueigong  des  Kronprinzen  gegen  die  Prinzessin, 
sondern  weil  er  doch  eine  Heirat  nach  eigener  Wahl  im  äinne 
gehabt  babe. 

Die  Königin  Sophie  Dorothea,  der  diese  Heirat  dorcbaos 
nicht  oonvenirte,  da  sie  immer  noch  an  einer  Verbindong  ihres 
Sohnes  mit  einer  englischen  Prinzessin  festgdialten  hatte,  war 
wihrend  der  Oeremonie  nnd  den  ganzen  Abend  sehr  huldvoll 
and  gnädig,  so  dass  Niemand  ihr  das  MissTergnUgen  ttber 
diese  Veriobnng  anmerken  konnte.^ 

Bald  nach  dem  Ringwechsel  eröffnete  der  Kronprinz  mit 
seiner  Braut  den  Ball  ,  der  bis  i>  Uhr  währte,  worauf  an  vier 
Tafeln  das  Souper  genommen  wurde.  Nach  demselben  wurde 
noch  bis  2  Uhr  Morgens  getanzt. 

Sofort  nach  Bekanntmachung  der  Veriobnng  sendete  König 
Friedrich  Wilhelm  den  Generalmajor  Grafen  Schnlenbarg  an 
den  Kaiser  nach  Wien  und  den  Oberst  von  Derseliau  an  den 
Grossvater  der  Braat,  den  Herzog  Lndwig  Rudolf  von  Braun« 
achweig-Blankenbnrg.    Dem  Kaiser  überbrachte  Schuienbnrg 

*  BeTeni  aa  £ugeti;  B«rUn,  11.  Mftn  17S2  (Grom  Comapondens,  80^), 

und  Sr  lcf  iidorf  an  den  Kaiser  vom  gltiekon  Datum  (k.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv,  Staatekanzlei,  Prenwen.  fasc.  11).  In  diesem  Be- 
richte bemerkt  der  Gesandte  noch:  steht  s&u  hoffen,  (\nfi%  sich  nacli 
vollsogener  Ehe  mit  dar  Zuit  die  Liehe  zur  Prinzessin  ttchun  ergeben 
wird,  da  sie  eine  augeuehmo  Person  und  nach  und  uach  mehr  freie 
Manieren  (weleberluüb  der  Kn>tt|irias  die  meiste  AuMtellung  «n  ihr 
maebt)  u  nch  oebmen  wird.  Wiewobl,  allem  Anaebn  iMcb,  der  Kioti- 
prinz  selbst  kein  ao  fetrener  Ebefttte,  ab  der  KOnig  eein  Herr  Vater 
■ein  dOrÜe.* 
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ein  einfaoheB  NotificfttionBBchreiben,  wie  solches  ad  alle  ftbrigen 
Sonverttne  gesendet  wurde.  Dagegen  hatte  er  Briefe  des  Königs, 
d6r  Königin  und  des  Kronprinaen  der  Kaiserin  Elisabeth  Chri- 
stine zn  übergeben. 

Eine  specielle  Bewilli^iii?  zur  Vcrlobun^'^  des  Kronjiririzen 
mit  der  Prinzessiu  von  Bevern,  wie  öfters  erzählt  wird,  wurde 
vom  Kaiser  nicht  eingeholt,  und  es  lag  auch  kein  Grund  vor, 

eine  sülclu*  zu  erbitten. 

An  dem  der  Verlobun^sfeier  folgenden  T.a^e  war  Farailicn- 
tafcl  im  Schlosse;  am  12.  Mi4rz  exercirte  nochmals  das  Regiment 
Gcnsd'armes  vor  dem  Herzog,  sodann  speiste  der  Hof  in  Char- 
lottenbnrg,  Abends  wnrde  das  Sonper  in  den  Gemttchem  der 
Königin  genommen. 

Nachdem  die  Abreise  Lothringens  anf  den  15.  Mära  an- 
gesetzt war,  yerbrachte  er  die  letaten  awei  Tage  seiner  An- 
wesenheit in  Berlin,  da  der  Kttnig  seit  dem  Verlobangsfeste 
an  Podagra  Htt  and  an  das  Zimmer  gefesselt  war,  mit  Besuchen 
bei  demselben  und  den  anderen  Fttrstliehkeiten,  and  speiste  im 
Familienkreise  bei  der  Königin. 

Am  Tage  der  Abreise  hatte  der  Herzog  mit  dem  Könige, 
der  zu  Bette  lag,  noch  eine  lange  Unterredung,  nahm  dann 
herzlichen  Abschied,  beurlaubte  sich  hei  der  Kfniigin  und  dem 
Kronprinzen  und  reiste  um  11  Uhr  Vormittags  ab. 

Das  Königspaar  sowie  der  Kronprinz,  welcher  den  Herzog 
sehr  liebgewonnen  hatte,  sahen  ihn  mit  Bedaaem  scheiden. 

Die  Abreise  erfolgte  anter  dreimaliger  LOsnng  von  Ge- 
schtttzsalven.  Ho^ägermeister  Haaptmann  yon  Hacke  cotojirte 
den  herzoglichen  Keisewagen  bis  zum  Weichbilde  der  Residenst, 
von  wo  der  Herzog  ihn  mit  Complimenten  ftlr  die  preassischen 
Majestäten  znrttcksendete. 

Die  Fahrt  ging  an  diesem  Tage  jedoch  nur  bis  Dahlwitz, 
einem  Oute  des  .Geheimen  Käthes  Freiherrn  von  Marsehall. 
Dir,  Iii  i  /o^e  Ik'vern  und  Württemberg  sow  ie  Grat'  Seekendorf 
hatten  Lothringen  begleitet.  Von  hier  aus,  wo  der  Herzog 
l\borna<  litete .  sendete  er  im  Laufe  des  Nachmittags  seinen 
Kaiiinierherrn  Baron  Gehlen  nach  Berlin  zurlick,  um  dem  K'i 
iiii,^L'  nochmal'?  seinen  Dank  auszusprechen,  worauf  Hanp!in;inii 
vou  Hacke  Abends  aus  Berlin  vom  KOnige  nach  Dahlwitz  ab- 
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gefertigt  wurde,  um  Lotliringen  eine  weitere  glückliche  Kciso 
za  w&nschen. 

Folircndon  Tj^es  reiste  der  Herzog,  von  Sockondorf  bc 
deitet,  nach  Frankfurt  a.  O.  und  sticj;  beim  dortigen  Comman- 
daoten,  GencraHientenant  von  Schwerin,  ab.  Am  17.  März 
riehtete  er  aus  FVankfart  noch  ein  in  warmen  Worten  gehal- 
tenes Schreiben  an  König  Friedrich  Wilhelm,'  sowie  eines  an 
den  Kronprinzen,  in  Beantwortung  ciiips  Briefes  des  Letzteren^' 
welche  Briefe  Seckendorf ,  der  sich  hier  verabschiedete,  mit 
nach  BerÜn  nahm^  und  rekfce  über  Crossen  nach  Qrttnebergy 
der  eisten  kaiserlaehen  Poetstation ,  wo  er  ttbemachtete,  am 
folgenden  Tage  bis  Lttben  fiilir  und  am  19.  Mllrs  in  Breslau 
udtogte. 

Am  kaiserlichen  Hofe  war  man  sehr  angenehm  berührt 
md  erfreut  aber  die  Aufnahme,  welche  der  Heraog  in  Berlin 
gefnoden  hatte,  obwohl  es  ftr  ihn,  der  die  Hofe  von  Paris 

«od  London  aus  eigener  Anschauung  kannte,  der  durch  Mo- 
nate in  den  österreichischen  Niederlanden  geweilt  hatte  und 
den  warmen  Ton  höfischen  Lebens  gewohnt  war,  nicht  leicht 
gewesen  sein  matr,  sich  in  die  Kio^enart  Friedrich  Wilhchns 
ucd  seines  Hofes  /.u  sc  liickcu.  Aber  auch  Franx  Stephan  selbst 
äusserte  sich  ausscrordfutlich  befriediget  über  seinen  Berliner 
Aufenthalt.  Indem  Prinz  Eugen  zwei  Briefe  desselben,  welche 
ans  der  preussischen  Hauptstadt  an  ihn  gerichtet  wurden,' 
t>eantwortet ,  fügt  er  hinzu:  ,In  beiden  Briefen  geruhen  Eure 
k&iigliche  Hoheit  Dero  Zufriedenheit  über  die  Art,  wie  Ihnen 
is  dem  preussischen  Hofe  begegnet  worden,  an  bezeip^cn,  da- 
gegen Dieselben  auch  ich  vorsichern  kann,  dass  der  Köiug 
und,  wie  ich  Temehmey  nicht  minder  der  Kronprina  eine  an- 
fsmeine  Ldebe  und  Hochachtung  Dir  Dieselbe  haben;  Eure 
ktaigüche  Hoheit  daher  auch  in  Berlin  diejenige  sich  zugesogen 
laben,  so  Sie  allerorten,  wo  Sie  bisher  gewesen,  erworben.' 

Dem  Kaiser  sei  dies  sehr  angenehm,  Seine  Majestftt 
wSnsehei  dass  die  yertraute  Freundschaft  mit  dem  Könige  und 


^  Koiii^l    Geb.  StaatMurohiT  in  Berlin.   Oestanr.  1732  — 173a.  K.  9«. 

IM  Hhh. 

'  Der  Hrtpf  des  Krouprinzon  in  f\ou  BoilagQXl  1. 
*  Die  Uriüte  selbst  liegoii  meld  vor. 

ättoufftbfli.  d.  phii.-hi»l.  U.  ClLl.  M.  1.  Abb.  8 
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dem  Eronprinaen  durch  Oorrespondens  fernor  vnterliAltoii  werde, 
jedoch  zar  Venneidang  von  Jalousie  sei  dfter  an  den  König 
als  an  den  Kronprinsen  zn  schreiben  und  die  Briefe  für  den 

Letzteren  jcneu,  die  an  den  König  gehen,  beizuschliessen.  Der 
Kaiser  sei  entschlosdun ,  das  dermalige  Eiuveratäudniss  mit 
dem  preassischen  Hofe,  dessen  grosser  Nutzen  sich  in  den 
letzten  schweren  Zeiten  genügend  gezeigt,  ,anveränderiich  zu 
cultiviren*.* 

Dem  Wunsche  des  Kaisers  und  aueh  wohl  seinem  eigenen 
Herzensbedürfnisse  kam  der  Herzog  naeh.  Er  blieb  mit  dem 
Könige  und  besonders  mit  dem  Kronprinzen  durch  Jahre  in 
stetem  Briefwechsel.* 

Auch  am  Berliner  Hofe  bewahrte  man  dem  jungen,  liebens- 
würdigen  Fürsten  ein  freundliches  Erinnern.  Bald  nachdem 
er  Berlin  verlassen,  schrieb  ihm  der  Herzog  von  Bevern:  Jl 
ne  se  passe  d'ailleurs  pas  de  repas  k  la  table  de  la  Reine  qu'on 
ne  s'entrctient  de  la  personne  de  V.  A.  R.  et  qu'on  n*j  rend 
justice  k  ses  hants  mörites,  et  le  Prince  Royal  y  porte  r^gu- 
litoement  sa  santd.  Le  Koi  garde  ponr  la  plnpart  encore  le 
lit,  continue  anssi  k  parier  de  Sa  personne^  qn'il  est  un  charme 
de  l'entendre.'* 

Und  seinem  Glfickwnnsche  snr  Ernennnng  dea  Hersogs 
als  Gonvernenr  in  Ungarn*  fUgt  Bevern  ans  WeUeoblittel  am 
7.  April  1732  bei :  ,Depni8  le  döpart  de  V.  A.  R.  de  Berlin  la 
cour  se  remit  dans  ses  ^troites  bomes  ordinaires,  lequel  train 
fnt  aoivi  les  hidt  demiers  jours  que  nous  passämes  de  Ik  en- 
core k  Potsdam,  duqnel  sdjour  le  Prince  Royal  fut  aussi,  et  ne 
nous  quitta  que  la  veille  de  notre  dc^part,  et  comme  les  nou 
veaux  et  ancicns  promis  commeneaient  ii  s'apprivoiscr,  Tadieu 
fut  plus  sensililc  de  \nui  et  d'autre  que  je  ne  1  aurais  pas  cru. 
L.  M.  PrusBiennes  et  toute  la  tamille  royaie  sc  sont  d'ailieurs 


*  K.  u.  k.  Ilaii.s-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Lcthriiifi'sfhos  ArL-liiv,  fasc.  167. 
'  DasjiMii^,'«!,  %v;i.s  v  sTt  'liosur  Corresi)oii(l<'iiz  mit  dein  Kron]>rinaen  erbaltoo 

und  aiilündbiir  gew(\sen  i«t,  üudtit  aich  iu  «Ion  Beilaj^on  1  —  15. 
'  Berlin,  18.  März  1732.  IL  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  ätaatsarcliiv,  Luthriug- 
adke«  Areliiy»  flasc.  466. 

*  Der  Rmutg  von  Lothrin^  w«r  nach  des  Palatint  Giafea  Hioolans 
PalfTy  am  20.  Febniar  178S  erfolgtem  Tode  «um  Loevntenetite  Begfo 
in  Un^;nm  ernannt  worden. 
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toiQoiin  et  trts  Boaveot  ressouTenn  de  U  peraonne  de  V.  A.  R. 
svee  beaiiooap  d'estime  et  de  tendresee  poor  i^e  que  oela  fat 
«n  channe  d'eDteodre.  L.  A.  d'id  ne  maaqtient  pas  non  pias 
de  rendre  tonjonn  justice  ä  ses  bants  mörites,  et  tont  ce  qai 
m*appartient  de  plus  pr^s  se  reoommande  k  la  continuation  de 
tr^  pr^ieuses  bienveillances  et  bonnes  ^nices/* 

Weniger  befriediget  war  man  in  Wien  mit  der  in  so  iiber- 
ßiui/.ier  Hast  vom  Könifi:  Friedncii  Wilhelm  betriebenen  Ver- 
lobang,  wenn  auch  die  Walil  der  Gemahlin  fUr  den  preussischen 
Thronfolger  den  Wünschen  der  damaligen  PoUtik  des  Wiener 
Cabinets  entsprach. 

Auf  seinen  Bericht  vom  10.  Februar  hatte  Graf  Secken- 
dorf am  27.  Februar  ein  vom  1*.).  desselben  Monats  datirtes 
kaiserliches  Handschreiben  erhalten,  worin  sein  Verhalten  in 
der  Verlobnngsangelegenheit  im  Allgemeinen  gebilligt  ward.  In 
dem  Falle,  als  die  Verlobung  jetzt  vor  sich  ginge,  könne  Eng- 
land sich  nur  allein  die  Schuld  daran  zuschreiben,  denn  haupt- 
aAchlich  durch  das  von  dort  in  Umlauf  gesetzte  GerUcht  einer 
beabsichtigten  Vermählung  des  Kronprinzen  mit  der  Prinzessin 
Elisabeth  Katharina  Christine  von  Mecklenbnig  sei  der  König 
von  Preossen  zn  dem  so  schnellen  Entschlösse  veranlasst  worden. 
Seckendorf  erbiüt  daher  den  gemessenen  Befehl,  ,falls  es  noch 
sein  kann^  Alles  aofanbieten,  ^damit  während  der  Anwesenheit 
des  HeraogB  von  Iiothringen  zn  vielerwähntem  Versprechen 
nicht  geschritten  werde^  Denn  so  wenig  der  Kaiser  der  pro* 
jeetirten  Heirat  entgegen  ist,  so  sehr  sei  sich  doch  an  httten, 
dssa  der  englische  Hof  in  dem  Argwohn  bestärkt  werde,  ab 
wenn  anf  des  Kaisers  Befehl  Seckendorf  den  König  von  Prenssen 
daan  bewogen  habe.  Wäre  aber  die  Verlobung  aufsnschieben 
nicht  möglich,  so  sei  die  Königin  von  den  gegen  die  Ueber- 
eilung  der  Angelegenheit  von  Seckendorf  gethanen  Vorstellungen 
in  unauffälliger  Weise  zu  untcrricliten ,  damit  sie  überzeugt 
werde,  duss  der  Kaiser  es  lieber  gesehen  hätte,  ,wciiii  der  Sach 
ein  Anstand  gegeben  wurden  wäre'.'* 

Immerhin  aber  wäre  nocli  zu.  w Unschön,  dass  zu  nbge- 
dachtem  Versprechen  eine  andere  Zeit  gewählt  und  die  Sache 


*  K.  a.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Ivothring'Nches  Archiv,  fasc.  465. 

*  K.  Q.  k.  Haoft»,  Hof-  und  Staataaruhir,  Staatakauil»,  FreusHou,  faac  17'. 
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nicht  eben  jelst  ktmdgethan  würde,  damit  eineneitB  ,der  Krön- 
prins  sich  nicht  beklagen  mOge,  daas  ihm  aar  Ueberlegnng  keine 
Zeit  gelassen  worden',  und  anderaeita  weil  dnreh  das  Znaammen- 
treffen  verachiedener  UmatXnde  ^e  Oehttarngkeit  auf  den  Kaiaer 
nnd  den  Hersog  yon  Lothringen  bei  England  fallen  dürfte'. 

Dieser  Üblen  Aii&»nng  keinen  Boden  an  geben,  sei  aber 
dnrchans  nothwendig,  nrnsomehr  als  der  KOmg  von  ESngknd 
den  Herzog  von  Lothringen  anläeslich  seiner  Anwesenheit  in 
London  ersucht  habe,  eine  Unterrcduntr  zwischen  dem  König 
von  Prcusscn  und  ihm  zu  Stande  üu  briiig^en.  Es  könne  und 
würde  nun  den  Anschein  gewinnen,  als  habe  Lothringen  dem 
Verlangen  König  Georgs  grade  entgegengehandelt  und  das 
Scheitern  dos  englischen  Ueiratspianes  bewirkt. 

Prinz  Eugen  fügte  der  kaiBorlichcn  Weisung  an  Secken- 
dorf nocli  bei,  nachdem  der  Feh  Kr  nun  einmal  geschehen, 
käme  os  darauf"  an,  denselben  ,so  gut  als  mögheh  zu  remediren*. 
Da  der  Gesandte  in  seinem  Berichte  vom  9.  Februar  den  Uensog 
Ton  Bevern  für  die  Uebereilimg  verantwortlich  gemacht  nnd 
geaagt  hatte,  derselbe  hätte  seine  Tochter  jetzt  nicht  an  den 
prenssi sehen  Hof  bringen  sollen,  so  änaaerte  der  Prinz,  Bevern 
entschuldige  sich  bei  ihm  damit,  dass  er  auf  des  Königs  ver- 
bindliche Einladung  nicht  anders  habe  iiandeln  können.  Drei 
Dinge  habe  Seckendorf  jelit  im  Ange  an  behalten:  daaa  die 
Freundschaft  dea  EOnigs  erhalten  bleibe,  der  Kronprina  fllr 
das  kaiserliche  Interesae  gewonnen  und  England  ntobt  vor  den 
Kopf  geatoasen  werde.' 

Eine  aweite  Weianng  vom  9.  Mära,  die  dem  Gleaandteo 
aelbatveratttndlich  erat  einige  Tage  nach  der  bereita  Öffentlich 
bekanntgemachten  Verlobting  dea  Kronprinaen  angehen  konnte, 
heiast  ebenfalls  das  bisherige  Vorgehen  Seckendorf 's  gat,  trägt 
ihm  jedoch  auf,  daftlr  Sorge  an  tragen,  dass  dea  Heraogs  von 
Lothringen  Weigerung,  die  Werbung  fl\r  den  Kronprinzen  zu 
übernehmen,  bei  dem  König  keinen  üblcu  Eindruck  hinterlasse. 
Zur  unbe(i[uenisten  Zeit  sei  allerdings  die  ganze  Sache  ange- 
griffen worden,  wie  man  denn  von  des  Kronprinzen  Zufrieden- 
heit sich  nicht  viel  versprechen  dUrfe,  mit  der  ,die  von  ihm 


Engen  nn  Seckendorf.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  and  StaatianliW,  Gfone 
Correspondeos,  116  *>. 
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fBBOohteii  ddationen  nicht  smn  besten  flbereinstimmen'.  Man 
bflsoiige  yielmebr,  ein  widriger  Blffect  ans  diesem  Verlöb- 
sisB  entspringen  und  der  Kronprins  mit  England  sieh  genauer 
ferkottpfisDy  .gegen  jene  aber  einen  gewissen  Hass  fassen  dttrftet 
10  er,  obscbon  ohne  Grand,  an  dem  nicht  nach  seinem  Sinn 
geschehenen  EheverlObniss  theilsnhaben  argwohnen  wttrde'.  Da 
mm  ungemein  Tiel  daran  gelegen  sei,  den  Kronprinsen  sich 
sieht  zn  entfremden,  so  habe  Seckendorf  sowohl  ans  dieser 
Ursache,  als  ans  Rücksicht  fUr  Kno^land  sich  Alles  dessen  zq 
enthalten,  woraus  man  folgern  könnte,  als  o))  der  Gesandte  direct 
oder  in  direct  zu  dem  Vorgefallenen  beigetragen  habe. 

Bei  der  Äusserst  ungünstigen  finanziellen  Lage  des  Kron- 
prinzen (er  erhielt  vom  König  nur  500  Reichsthaler  monatlich 
und  hatte  bedeutende  Schulden)  worden  dem  Gesandten  vor- 
läufig 2500  Dttcaten  sor  Verft^ng  gestellt,  am  damit  in  un- 
merklicher und  TOT  dem  KOnige  streng  zu  verheimlichender 
Weise  dem  Kronprinssen  an  die  Hand  zn  gehen.^ 

Am  26.  MSra  sendete  der  Wiener  Hof  den  Ettmmerer 
md  Oberstlientenant  Grafen  d' Aspremont>Linden  anr  Äbetattnng 
des  Qegencompliments  anf  die  Verlobnngsanseige  nach  Berlin. 
Dersdhe  langte  am  2.  April  in  Berlin  an,  ttbergab  am  5.  der 
Königin  das  Schreiben  der  Kaiserin,  wurde  am  6.  April  yom 
Kfoig  empfangen  und  begab  sich  am  7.  April  snm  Kronprinzen 
nach  Nauen,  um  den  Brief  der  Kaiserin  in  seine  Hände  zn  legen. 

Auf  die  von  dem  nach  Wien  entsemic^tcn  Clrafen  Schulen- 
har^  mitirebraehtrii  ( iliukwunschschreiben,  sowie  auf  jene,  welche 
Kämmerer  Obei  stlieutenant  Graf  Linden  überbracht  hatte,  ant- 
wortete der  Küiii<]:  dureli  Staatsschreiben,  die  Linden  mitnalmi, 
und  zwar  an  den  Kaiser,  die  regierende  Kaiserin  und  die  ver- 
witwete Kaiserin  Amalia.' 


•  K  II  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatäarchiv,  StaatskanTtlpi,  fasr.  17'.  —  Diese 
Smiiiiie  wurde  nach  Seckendorfs  Berichte  schon  im  .l;ihn!  1732  um 
etwa  HOO  Ducaten  Uberacüritteu.  Nach  voU^ogätitir  Verheiratung  bean- 
tragte der  GeMudte  «la  Subvention  für  den  Kronprinsen  mindestens 
MOO  Dneaten»  da  er  Tom  KSnige  nur  1S.000  Rnebsthaler  jilirlich  er> 
balten  solle  nnd  davon  nnnidglich  leben  kenne.  (Beridit  Tom  18.  Sep- 
tember 1732  an  Eugen,  Grosse  Correspondenz,  105<=.) 

*  Die  Schreiben,  Berlin,  IS.  April  1788  datirt,  sind  Abgedruckt  bei  Förater 
I,  8SS-2d4. 
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Wohl  nicht  mit  Recht  hat  König  Friedrich  selbst  später 
die  Schuld  eines  ihm  nicht  convenirenden  fihebundes  dem 
kaiserlichen  Hofe  BOgeaehrieben,  und  diese  Ansieht  des  könig- 
lichen Autors  ist  in  die  spätere  Oeschichtschreihang  ttber- 
gegangen.^ 

Man  darf  bei  dem  Vorwarfe  nieht  Übersehen ,  wie  filrst* 
liehe  Ehen  überhaupt  zn  Stande  kamen,  man  darf  die  Grappining 
der  Mächte,  die  allgemeine  politisehe  Lage  dabei  nicht  ausser 
Acht  lassen.  Die  Verbindungen  der  HQfe  durch  Familienbande 
wurden«  wie  dies  schon  gesagt  wurde,  damals  fUr  wichtiger  ge- 
halten, als  dies  heutsutage  der  Fall  ist 

Vor  Allem  aber  ist  die  Stellung  des  Kronprinzen  Fried- 
rich zu  seinem  Vater,  wie  sie  nach  der  missglUckten  Flucht 
desselben  thatsüchlich  bestand,  ins  Auge  zu  fassen. 

Dass  CS  im  Interesse  der  kaiserlichrii  Politik  lag,  den 
künftigen  König  Prcusscns  au  das  Kaiserliuiis  zu  fesseln,  uiul 
dass  dies  durch  eine  Heirat  mit  einer  naiieii  Vurwaudten  dieses 
Hauses  erreichbar  sehien,  wvr  wollte  das  leugnen? 

Dass  aber  die  Verlobung  durch  die  impulsive  Art  des 
Königs  selbst  so  raseh  ins  Werk  gesetzt  wurde,  das  über- 
raschte nicht  nur  in  Wien,  sondern  crweekte  auch  keino  be- 
sonderen ITnffnungen  für  die  Zukunft.  Ware  König  l^Viedrieh 
Wilhelm  nicht  so  rasch  vorgegangen,  so  wäre  diese  Heirat 
vermuthlich  gar  nicht  zu  Stande  gekommen;  man  war  im 
Jahre  1733  sogar  so  weit  gegangen,  eine  ganz  andere  Heirats- 
combination  vorzuschlagen.'  Am  11.  Juni  1733,  einen  Tag  vor 
der  anberaumten  Trauung  des  Kronprinzen  in  Salzdahlum,  er- 
hielt Seckendorf  noch  ein  Schreiben  des  Prinaen  Eugen  yom 
ö.  Juni,  worin  er  angewiesen  wurde,  die  ganze  Angelegenheit 
rückgängig  zu  raachen  —  ein  Ansinnen,  dem  sich  Friedrich 
Wilhelm  allerdings  zu  jener  Zeit  nicht  mehr  fügen  woUte  und 
konnte. 


>  ,Ma]gr$  tont  de  rajetB  de  m^conteatoinent»  le  roi  mana  ton  fils  eiti<^  pur 
ooraplaisanoe  poar  la  covr  de  Vienne,  avee  «ne  princeoe  de  Bnuiawiek- 

Bevero,  ni^ce  de  rirapöratrice.*  (Oeuvn^A  de  FrM^ic  le  Grand  I,  168.) 

'  J>ip««e  Combination,  »lio  auf  one'l'''<'hf>ii  Eiiiflnf^s  ztmlckzuführBn  ist,  war: 
Der  l'riuK  von  \Valu»i  heiratet  die  FrinKeitHiu  Elisaltcth  von  Bevern, 
Kruuprin74  Friedrich  dio  eugliache  Priai&08t»iu  Aiualia.  Vgi.  Arnetb,  Prinz 
Eugen  UI,  353.  586. 
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Die  Aensserangen  des  Kronprinzen,  welche  er  Sockendorf 
gegieattber  bestigUch  der  Persönlichkeit  seiner  Braat  gemacht 
hat,  nnd  wine  scbliessliche  Geneigtheit  zur  Verlobang  kdonen 
wohl  kaimi  ab  ans  innerer  Ueberaengong  hervorgegangen  an- 
gesehen werden. 

Der  ewanzigjährige,  durch  sehr  trübe  Erfahmngcn  ein- 
geschttehterte  Prins,  dem  das  Miestranen  des  Vaters  noch  anf 
Sehritt  nnd  Tritt  folgte,  welcher  sich  von  Spähern  nnd  Spionen 
ungeben  wnaate,  der  kirgHeh  nnd  knapp  betrefls  seiner  Lebens* 
ftbrong  gehalten  wnrde,  ersehnte  wohl  nichts  glfttiender  als 
firtosong  ans  dieser  Abhängigkeit  nnd  Selbständigkeit. 

Widerstand  nnd  Anflehnnng  gegen  seinen  Willen  ver> 
trag  Friedrich  Wilhelm  nicht,  von  dem  Sohne  am  allerwenigsten. 
So  konnte  anoh  dieser  kanm  wie  ein  anderer  Sohn  vor  den 
Viter  treten,  nm  ihm  die  Bitte  vonntragen,  eine  Lebens- 
geßüirlin  nach  eigener  Wahl  stieben  zu  dttrfen.  Seine  Berather 
durften  aber  bei  den  obwaltenden  Verhältnissen  kaum  anders 
handeln,  als  ihm  Oehorsam  tiir  tlcn  Willen  des  Vaters  anzu- 
empfehlen. Bei  einer  Aulieimung  gegcüi  diesen  fürchteten  sie 
Diit  Kecht  die  unleidlichen  Scenen  zwischen  Vater  und  iSuhn 
wieder  aufleben  zu  sehen. 

Es  geht  \v  )hl  nicht  an,  das  Haus  Oesterreich  dafür  ver- 
antwortlich zu  machen,  dass  es  eine  Heirat  gestiftet  liabo.  die 
den  Wünsolieii  des  Thronfolgers  nicht  entsprach,  ferner,  <lass 
PS  ;,'esue-ht  habe,  diesen  Letzteren  durch  die  Heirat  und 
(inrcli  andere  Mittel  in  den  Kreis  seiner  Interessensphäre  zu 
sieben. 

Dagegen  lässt  sich  die  andere  Frage  aufwerfen,  warum 
|ende  Oesterreich  im  Widerstreit  der  sehr  starken  englischen, 
die  am  Hofe  Friedrich  Wilhelms  der  kaiserlichen  Partei  gegen> 
aberstand,  warum  gerade  Oesterreich  hätte  mhiger  Znschaner 

bleiben  sollen. 

Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  dem  Kronprinsen  Fried- 
rich die  Persönlichkeit  der  Prinaessin  Elisabeth  nicht  weit  an- 
genehmer erschienen  sei,  als  er  sie  sich  vorgestellt  hatte.  Eine 
virkfiehe  Neigung  scheint  er  fUr  seine  Lebensgefklhrtin  jedoch 
nie  empfnnden  an  haben. 

Uebrigens  war  die  im  Jnni  1733  in  dem  brannschweigi- 
ichen  LnstachloBse  Salsdablnm  geschlossene  Ehe  in  den  ersten 
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Jahren  durchaus  keine  unglückliche.  Die  Macht  dor  Gewohn- 
heit, die  nfineinschaft  des  täglichen  Lehf^ns  in  Rheinsberg 
hatte  zwisclien  den  Uid* n  Gatten  ein  Verhältniss  geschaffen, 
das  mehr  als  ein  conveutiouelies  war,  ddoi  es  Belbst  an  Uerz- 
lichkeit  nicht  fehlte.^ 

FUr  Elisabeth  Christine  entschwand  erst  mit  dem  Glans 
der  Krone  das  Glück ,  das  sie  als  Kronprinzessin  in  dem  vei^ 
traateren  Umgange  mit  dem  von  ihr  geliebten  nnd  verehrten 
Gemahl  genossen  hatte ,  imd  dessen  sie  in  ihrem  spftfcesten 
Älter  sich  noch  dankbar  erinnerte. 

Der  Besneh  des  Herzogs  Franz  Stephan  in  der  preosst- 
sehen  Residenz  war  nicht  nnr  ein  Act  hflfischer  Goortoisie^  er 
sollte  anch  in  politischer  Besiehang  Nutzen  stiften,  indem  er 
frenndsohafüiche  Bande  zwisehen  dem  vermnihlidien  Änwixier 
anf  die  Kaiserkrone  des  Römischen  Reiches  deutschw  Nation, 
dem  späteren  Gemahl  Maria  Therestens,  nnd  dem  Thronerhen 
des  mächtigsten  deutschen  Staates  knapfte.  Dass  die  Hoff- 
nungen, welche  weise  und  er&hrene  Staatsmänner  auf  dies 
FMundsehaftsrerhältniss  ebenso  wie  auf  die  Familienverbindung 
mit  dem  Kaiserhofe  gesetzt  hatten,  sich  in  späterer  Zeit  nicht 
erfüllten,  zeigt,  wie  die  Geschicke  der  Staaten  sich  meistens 
unabhängig  von  den  persönlichen  Beziehungen  der  Herrscher 
gestalten. 


»  Küsor,  a,  a.  0.,  122. 
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Briefe  des  Kronprinzen  (seit  1740  EOnigs)  Friedrieh  m 
den  Heraog  Frras  Stepiian  Ton  Lothringen  (seit  1737 
OroBsherzog  ron  Toseftna).  (1733— 1740.)^ 

Di«  Briefe  des  Kronprinzen  (Königs)  Friedrich  sind  durchaus  eigeubändig. 
~  Britfe      Henofi  Toa  Lothringra  an        Kronpriasen  nnd  meb  Mit- 
dnilmif  d«t  kSniglielieii  Qeb^mea  ftttitMirrhlvi  in  Bwlin  weder  in  diwem, 
noch  im  königlichen  Bnawrchive  vorhanden. 

1. 

[Berlin,  16.  Mlrs  im.'] 
Honsieor  mon  tr^  eher  Ir^re, 

Si  je  Vous  faisais  le  röv'ü  de  la  tristesse  (jtie  Votre  döpart 
m'a  causo .  je  craindrais  bien  que  Vous  ne  m'accuBiez  d'§tre 
trop  ceremonieux;  j'en  ai  tlonc  charge  ie  baron,*  qui  m'a  pro- 
mis  tüi  d'honnßte  baron,  de  Vous  redire  fidMement  tout  ce  de 
qaoi  je  l'avais  charg^.  II  m'a  paru  charmant  aujourd  hui,  me 
rnppollant  l'idee  de  son  aimable  maftre;  Vous  vojez  combien 
tout  ce  que  Vous  re^^arde  me  fait  du  plaisir,  et  j'espere  que 
Vous  poarrez  jager  de  rempressement  que  j'ai  d'avoir  l'honnear 
de  Vons  revoir  par  la  promptitude  que  j'ai  de  Vous  faire  Sou- 
venir de  moi  Vous  priant  instamtnent  de  me  faire  la  justice  de 
me  croire  k  jamaia  Votre  pina  fid^le  ami,  fir^re  et  senritenr 

Fr^ddrie. 

2. 

[Aprii  l?;i2.j 

Monmenr, 

Ce  n'est  pas  par  nt^glit^enee  ni  par  oubli  que  je  n'ai  pas 
röpondu  si  töt  que  je  l'eusse  voulu  k  la  lettre  que  V.  A.  R. 
m'a  fait  le  plaisir  de  m'öcrire;  ce  qui  m'eu  a  empdch^  est  que 

*  K.  n.  k.  Hans-,  Hef-  nnd  StaaliardiiT,  LoIhring'Mliee  Arehtr,  Imo.  496 
(die  BrieÜB  1— IS),  A.  HI,  feso.  80, 6W  (18),  Umo.  484  (14  nnd  16). 

*  Den  Kammerherm  Baron  Oehlen,  welcher  ana  Dahlwits  snr  Abstattnng 
der  Daakeagnng  dee  Heniqg»  am  16.  Ittm  anraclcgMendal  wotden  war. 
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j'ai  6t6  tont  le  temps  aaprte  du  Roi  mon  p^re  k  Potedanii  oü, 
y.  A.  K.  sait  aussi  bien  qae  je  le  lai  penx  dire  que  l'on  n*a 
pas  tonjours  le  temps  propre  et  k  sa  dispositioii.  J'ai  (ait  en- 
rager  le  comte  Linden  k  Force  de  le  qnestioimer  snr  le  siijet 
de  V.  A.  R.,  tant6t  je  lai  demandai  ce  qne  fait  doDC  notre 
eher  Duc,  et  ayant  de  Ini  laisser  le  temps  n^ceasaire  poiur 
r^pondre»  je  ne  manquais  pas  de  rimportnner  par  cents  nou- 
volles  queetioBs  anr  Votre  snjet.  Je  crois  que  cet  hemme 
m'anra  doon^  de  tout  sod  ccbüt  an  diable  k  cause  de  la  ma- 
ttiere terrible  avec  laqnelle  je  le  presaais  et  par  rappoii  h 
rempressement  que  j'avais  d'dtre  bien  infonnö  de  tont  ce  qni 
regarde  an  ami  qne  j'aime  bien  tendrement  et  qni  m'est  anssi 
eher  qne  ma  Tie,  si  je  dois  dtre  donn^  je  ne  le  pouvais  jamab 
6tre  pour  une  plas  belle  chose,  mais  tanto  basta.  Ma  Boenr 
Charlotte  Vous  fait  mille  assnrances  d'amitie,  et  depnis  le  temps 
que  je  lui  ai  fait  Ic  compliincnt  dont  Vous  lu'avez  charg(^, 
charm^e  du  Souvenir  d'un  si  aimable  Prince  eile  s'en  trouve 
toutc  fiflorieuse  et  iiiepriso  tout  le  reste  des  Iiumains,  uvec  son 
air  pinipante  eile  en  dit  k  tout  moment  cents  qni  nons  font 
raourir  de  riro ,  et  depuis  qu'elle  n'a  plus  la  Diu  liesse  *  qui 
peut  hii  cxpli([uer  ce  qu'elle  a  dit,  olle  ne  sait  plus  h  quel  se 
voller,  p1!o  n'a  qu'h  f^'en  cherclier,  ft  pour  moi  je  sais  bien  que 
j(!  n  en  aurai  jamais  d'autre  que  mon  elier  l)uc  de  Lorraine 
pourvu  qu  il  soit  toujours  persuad^  que  je  ne  cesserai  d'dtre, 
Monsieur,  Votre  tr^  humble  coasin  et  serviteur 

Fr^d^ric. 

Nauens  ce  20  de  Mai  1742. 

Monsieur, 

J'ai  6tc  charme  de  voir  par  la  lettre  que  Vous  avez  eu 
la  honti^,  Monsieur,  de  mT'crire  que  Vous  me  conservez  toujuurs 
dans  Votre  pr^cieux  ^  »uvenir;  e'est  la  plus  i^rande  satisfaction 
que  je  peux  avoir  (jue  d'etre  persuade  de  V^otre  aniitie,  Monsieur. 
Le  Roi  et  la  Keine  y  sunt  tous  deux  fort  sensibles  et  me  char- 
f^ent  de  Vouh  temoi^^nier  le  plus  vif  ret^sentiment  dn  inonde  snr 
Vos  attentions  a  leur  egard.  J'aurai  lieu  en  v^ritö  d'etrn  jaloux 
de  la  mani^re  dont  ils  Vous  aiment,  et  je  peux  assurer  k  V.  A.  R. 

*  Die  Henogin  von  Bevern. 
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qn'EIIe  nons  a  cnicvö  toiis  les  easm.  Ma  soeiir  Charlotte  £ut 
AiMi  faire  bien  des  compliments  k  V.  A.  R.;  eile  est  fort  em> 
liamsBte  de  n'ayoir  plus  k  präsent  la  Daehesse  de  Beyern, 
poor  s'mformer  et  ponr  conaiUter  snr  ee  qn'elle  a  dit.  Je 
cruns  fort  de  rennuyer  par  le  soüTenir  de  pareillea  bagateUes, 
tontefois  je  TaBsnre  qne  Von  boit  id  fort  soavent  Ii  la  aantd 
de  lAcbwebet  Sternen  lantemen  etc/*  Personne  an  monde  ne 
6*7  int&'esse  plus  quo  celni  qni  sera  tonte  sa  vie  avec  nne 
psi&ite  estime  et  nn  attachement  sinctee,  Monsienr,  de  V.  A.  R. 
le  parfait  et  trte  hnmble  connn  et  seryitenr 

Fr^d^ric. 

4. 

A  Bnppin,  oe  17  do  Juill«!  [1752]. 

MoDsieari 

Vons  6tes  trop  gracienx,  Monsienr,  de  m'obliger  d'nne 
mani^re  si  galante  et  si  exp^ditive  qne  Vons  fiiites  et  je  Vons 
prie  de  croire  qne  je  Vons  en  ai  nne  Obligation  in6nie^  ce  n'est 
pas  qne  je  yenille  faire  les  bonnenrs  de  mon  coenr  qni  Vons 
est  enti&rement  attach^,  mais  la  Y4nti6  est  que  je  sonhaiterais 
isfiniment  de  reyoir  le  eher  Dnc  de  Lorraine  et  de  l'assnrer 
de  Tamitid  la  plus  parfaite  dn  monde. 

Le  Roi  m'a  charge  de  Vous  faire,  Monsienr,  mille  atniti^s 
de  &a  part,  et  jo  penx  Vous  assnrer  qu'il  est  aiissi  bion  de 
VoB  fidi'leH  amis.  La  Reine  m'ordonnc  de  nioine  do  \  iui>  faire 
ressouvenir  d'ellc,  et  comme  ([uoi  eile  Vous  priait  d  etre  bien 
persnad(^  de  restiine  parliculierc  qü  olle  avait  pour  Vous.  Ma- 
dame Charlotte  et  Ulriquc^  sont  tontes  doux  comme  Vous  les 
aves  ynes,  et  Vous  sont  fort  obligees  de  Votre  sonvenir.  Je 
pars  demain  ponr  les  yoiri  et  j'anrai  l'honneur  de  Vous  en 
donner  des  nonvelies  poeitiyes  la  poste  prochaine,  Vous  priant, 
Monsieur^  d'dtre  bien  persnadc^  de  la  consid^ration  parfaite  et 
de  l'estinie  avec  laqnelle  je  suis,  Monsienr,  Votre  trte  bnmble 
et  tris  afiectionnö  consin  et  senritetir 

Fr^döric. 


'  Bezieht  »ich  wohl  nnf  wälir>Mi(T  der  Anwesenheit  des  Herzogs  in  Berlin 

zwiftrlien  deu  jungen  FilrstlicLkeiten  vorgekommene  Scherze. 
'  Louise  Ulrike,  Schwester  des  Kronprinxeo,  geb.  24.  Juli  1720. 
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5. 

A  Rappin,  ce  13  Novembre  1732. 

Monsieur, 

Si  je  n  etais  paa  persuad^  de  Tamiti^  que,  Monsienr,  VoOB 
avez  ponr  moi,  Je  craindrais  de  Vous  importuncr  en  Vous  priant, 
Monsieur,  de  vouloir  bien  faire  expedier  dans  la  cbanceHerie 
hongroise  ia  permission  que  rEmpereur  m'a  donn^e  (et  qae 
Vohb  ann»  re9ne)  de  faire  lever  8  grands  hommes  par  an  juif 
que  j'eBYOle  en  Hongric  et  qne  j'ai  charg^  de  cette  lettre.  J'ai 
la  coniiaiice  en  Yoas,  Monsieur,  que  Vons  ne  me  prendrez  pas 
mauvais,  si  je  Vous  m^le  dans  de  telles  bagatellee  et  je  Vons 
aasnre  que,  si  en  revanche  je  me  troave  en  passe  de  Vous 
rendre  serviee,  ancan  de  tont  cenz  qni  Vons  sont  le  plus  d^- 
von^  ne  ponrront  s'en  acqnitter  avec  Tempressement  et  le 
plaisir  qne  je  le  ferai. 

Le  Roi,  la  Reine  et  MademoiseUe  Charlotte  me  ebargent 

de  faire  mille  compliments  h  V.  A.  R.;  je  peux  Vous  assnrer, 
Monsieur,  que  Vous  ^.tes  aimö  de  toute  la  famille  autant  et 
plus  que  si  Vous  y  apparteiiicz.  Mademoisellc  ma  s<Eur  m'a 
ehargd  en  particulier  de  Vous  envoyer  de  ces  petits  cceurs 
un  en  forme  d'cnfant  et  l'aiitre  en  forme  d  une  huitre,  afin 
disait-elle  de  nourrir  l'cnfant  en  chemin ,  mais  comnie  la 
niarchandise  ötait  trop  fragile  j'ai  craint  de  commeltre  un 
ni«  nrtrc,  en  exposant  ce  pauvre  petit  innocent  aux  injures  du 
temps,  je  Vous  l'dl^ve  k  prdsent,  Monsieur,  et  j'attends  Vos 
ordrcs  de  quelle  fayon  Vous  voudrez  que  j'en  use.^  Vous 
pouvez  conter  qae  je  Ini  inspirerai  tous  les  sentiments  d'nn 
fidöle  servitenr  enven  nn  maitre  anssi  accompli  qn'il  en  anra 
nn  de  ces  jonrs,  je  ne  ponrrais  pas  Ini  en  donner  d'antres, 
car  personne  sur  la  terre  ne  peut  ^tre  avec  plus  d'estime^  de 
considdration  et  d'amitii^  que  je  le  sois  et  le  serai  tonjonrSi  Mon- 
siem*,  de  V.  A.  R,  le  trte  fidMement  affectionnö  ami,  oonsin 
et  servitenr 

Fr^döric. 

1  Vormttthlich  handelt  es  sich  hier  um  einen  Scherz.  Es  stehen  wohl 
Gegenstände  ans  Traganth  oder  Manipan,  die  yencbiekt  werden  ■oUten, 
iu  Rede. 


Digitized  by  Google 


4m  HMMgi  TOB  Ii«i|hclii|«K  \m  BttUn  ile. 


45 


6. 

A  Rnppin,  ce  3  de  Dioembre  17S8. 

Honflieiur, 

J'ai  cte  r^jüui  autant  quo  Ton  le  peut  ötre  en  recevant 
Celle  quc  Vous  m'avez  fait  le  plaisir  dv  in  ecrire,  et  je  pcux 
Vous  assurcr  que  Vous  me  prolongc/.  la  vic  a  chaque  fois  quc 
jai  ia  snti>taction  de  rcccvoir  des  Vos  ch^res  nonvelles.  Je 
ne  manquerai  pas,  Monsieur,  de  m'acquittcr  avec  toute  Texacti- 
tude  imaginable  des  coroplinionts  dont  Vous  ra'avez  cliargö, 
et  je  peux  Vous  repondre  d'avancc  qu'ils  seront  trhä  bien  reyus, 
et  je  peux  assurcr  Votrc  Altesse  Koyaie  qu'EUe  est  aimee 
et  considärte  de  toute  k  famille  autant  qne  Ton  le  peai  Stre. 

Ma  SQBur  Tespi&gle  sera  cbarm^  des  promesses  qae  Vous 
Tonlez  bien  Ini  faire  k  l'^gard  de  son  petit  bonhomme,^  eile 
«I  devenm  eDOore  nn  pea  plus  m^hante  et  maligne  qu'elle 
n'toit  et  j'en  ponrrai  rapporter  dee  traits  fort  ctirieoz. 

J'anrai  le  plainr  dans  pen  de  marqaer  lenr  r^ponse  k 
V.  A.  R.,  et  je  1a  prie  de  me  &ire  la  jostiee  de  me  compter 
tonjonn  du  nombre  de  oes  plus  fidMes  et  sinc^res  amis^  dtant 
avee  one  estime  infinie^  MoDBieiiri  Votre  trhs  hnmble  eonain  et 
Mrviteiir 

Fr4d^ric.' 

7. 

A  Ruppin,  CO  1*3  d'Avril 

BfonBieur, 

J'ai  M  infiniment  rejoui  par  Votre  souvenir  dont  Vous 
m'avez  donn^  unc  marquc  par  la  dernierc  lettre  que  Vous  me 
fites  le  plaisir  de  m'öcrire. 


Prin«  Carl  von  Braimschweig'-Bevern. 

Dieaer  Bnet  war  vom  Kronprinzen  an  don  r.n  jourT  Zeit  iu  Wien  wei- 
leudeii  Ilorzog  Ferdiuaud  AI  brecht  vuu  ßrauu.sch\veig-Bevem  zur  Be- 
iDfdMiuig  an  Xiofhiingea  gesendet  woidm.  Indem  Bevern  ndi  dieees 
AnUnges  am  18.  Decamber  entledigt,  fttgt  er  bei:  ,et  de  m'acqiiitter  en 
mdme  temps  de  la  eommtadon  de  ce  Prince  de  Lni  faire  mille  aaBarsuces 
de  aa  parfaite  amiti^  ponr  la  peraonne  de  Y.  A.  R.  y  ajoutant  qn'Blle 
loi  arait  enti^rement  gagn6  le  coeur  et  quMI  ponrrait  dire  qu*il  ne  «e 
pSÄüe  pns  un  jonr  qu'il  ne  pense  k  V.  A.  K.'  Auch  der  König  von 
Preuiiseu  habe  ihm  GrUsHo  für  den  Herzog^  auf;firetrnpfen.  (K.  tu  k.  Üaus-, 
Hof'  and  StaatearchiT,  Lotbring'acbes  Archiv,  fa«c  46b.) 
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Je  BoiB  tonjonn  ravi  qnand  je  re9oi8  de  Vos  nouvelleSy 
car  perBonne  an  monde  ne  prend  antatit  de  part,  Monsieur,  k 
ce  qiii  VooB  rogarde  qne  je  le  fais.  Je  me  biub  aeqnitt^  de 
mon  mieiiz  des  commissionB  dont  Vons  m'aTez  donn^  ponr  le 
Bei,  la  Reine  et  Madame  Charlotte.  Si  je  deyais  r^pöter  k 
V,  Ä.  R.  tons  les  compliments  et  les  amiti^e  qu'ib  m'ont  chargö 
de  Yens  dire,  ce  serait  de  qnoi  remplir  nn  cahier  tont  senl. 
Ma  soBur  Tespi^gle  est  tonjoniB  la  mdme  et  attend  ayec  nne 
impatienoe  terriUe  le  moment  oä  ce  qne  Vons  saves  bien,  se 
fcra.  Elle  rend  mille  gräces  k  V.  A.  R.  des  soins  qn'Elle  a 
pris  de  8on  petit  bonhomiiic  et  pour  moi^  je  Vous  pric,  Mon- 
pieiir,  tres  instaiiiment  de  me  continuer  toujours  Votre  amiti^ 
t'ommc  a  celui  qni  no  so  ddmentira  jamais  d'etre  avec  une 
Binc^re  et  tendre  amitiö,  Monsieur,  Votre  tr^  homble  et  tr^ 
tidöle  coosin  et  serviteur 

Fröd^ric. 

8. 

A  Berlin,  ce  7  do  Juillet  17S3. 

Monsieur, 

J'jti  la  satisfaction  de  notirter  h  V.  A.  Ii.  par  la  voie  du 
Pniice  de  Savoye  que  le  inaria^-'e  de  la  demoiselle  Charlotte 
avec  le  petit  bonhomme  vient  d'otre  consommö  a  la  suite  du 
micn.^  Elle  est  feiume  aatant  que  Toa  le  peut  dtre  et  Bevri- 
ii6e  juBqu'au  bout  des  ongleB.  Je  Vons  prie,  Monsieur,  de  me 
conserrer  Votre  amitl^  commc  une  chose  dont  je  faiB  grand 
caB  et  que  je  me  ferai  gloire  de  m^riter.  Vons  ponvez  compter 
Bur  la  mienne  comme  nne  choee  qui  Vons  est  dne,  et  je  Vons 
prie  de  me  compter  tonjonrs  dn  nombre  de  cenx  qni  sont  le 
plnB  sino^rement  avec  nne  enti&re  estime  et  considöration,  Mon- 
Bienr,  de  V.  A.  R.  le  tr^  fidMe  ami  et  serritenr 

Fr^d^rtc. 

P.  S.  Le  Roi,  la  Reine,  Madame  Charlotte,  la  Margraye 
de  Bairenth  et  la  Princesse  Royale  m'ont  charg^  tons  ensem- 
ble  de  Vons  faire,  Monsienr,  des  yiyoB  assnrances  de  lenrs 
amiti^. 

^  J>io  VorrnKhlnngr        Krnnpriiizen  hatte  am  12.  Juni  in  SalKdahllUD,  jen6 
der  PrlaKe&sin  Charlotte  am  2,  Juli  ebondort  sUt(£;efuude&. 
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9. 

A  Rnppin,  co  18  d^Aoüt  17S3. 

Moosienr, 

Je  D'ai  paa  manqaä  de  m'acqnitter  des  commissioiis 
qott  VO110  m'aves  donn^.  Le  Roi,  la  Reine  et  tonte  k  p«- 
rant^  V0118  aasnrent  de  lear  entiöre  amiti^  et  de  lenr  paifaite 

tendresse.  La  petite  bonne  femrae  n'ötant  pas  präsente,  je  lui 
ai  ecrit  Votre  marque  de  Souvenir  doüt  je  suib  persuade 
qu'HUe  en  sera  fort  aise. 

V.  A.  K.  a  trop  de  bont^  de  s'excuser  aar  ce  qu'Elle  ne 
me  üt  paa  aon  compÜment  platdt/  je  l'assure  qnc  je  suis 
tottjouTB  chana^  de  recevoir  de  ses  nonv^lo^^,  et  qu'k  la  vdrit^ 
qmmd  cela  arrive  sonvent,  j'en  suis  charni(^,  mais  crains  que 
cela  ne  rincommode  trop,  j'aime  mienz  pr^drer  sa  oommoditö 
anx  agr&nents  qne  j'en  regois. 

Je  ne  eanrai  loi  dire  anenne  nonvelle  d'ici,  si  non  qne 
tont  le  monde  parle  de  guerre,  et  que  Ton  est  dana  rincerti- 
tude  de  ce  qni  en  arriyera.  En  attendant  neos  nons  diver- 
tiBBOns  k  danser  et  nons  avons  dansd  chez  moi  oü  il  y  avait 

la  Margrave  Philippe'  jusqu'ri  Taube  du  jour.   Voilii  ce  quo 
je  peux   iui  iiiaiiiLier  de  plus  nouveau  ia  priant  de  me  con 
Server  sa  pr^cieuse  amitid  en  faveur  de  la  particulif^re  estime 
avcc  laqucUe  je  serai  toujours,  Mousieur,  do  V.  A.  K.  le  trös 
fidöle  amiy  coasin  et  sorviteor 

Fi'cderic, 

10. 

A  Beriio,  oe  7  d«  Janvier  1794. 

MoQBieor, 

Je  8018  tont  hontenx  d'avair  M  pr^venn  par  V.  A.  R. 
et  je  Tasanre  qn'Elle  aniait  re^n  anjonrd'hni  de  mee  lettre» 
quand  m^nie  je  n'anrai  pas  en  le  plaisir  de  recevoir  la  sienne. 

Je  n'ai  pas  iiianquc  de  m'acquitter  de  ses  coiuinissioas 
envers  lo  Kol,  la  Keine  et  la  rrincesse  Koyale,  ils  Vous  sont 


Oliickwiinsch  zur  Vorniiilihin^. 

Dio  Witwu  (Ic-t  M;irk^'r;ifen  zu  lir  iiHlonburg-öchwedl  Philipp  Wilhelm, 
Julutuiia  Charlotte,  Aebtiaaiu  zu  iicrturd. 
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toiis  fort  oblig^  de  Votre  soaTenir,  et  je  peiES  assarer  V.  A.  R. 
que  ses  propres  parents  ne  peavent  ni  s'intAresser  davantage 
en  sa  favenr  ni  Ini  souhaiter  ploa  de  b^n^ctiona  que  Ton 
ne  lui  en  eonhaite  icL  Je  la  prie  de  eroire  qne  je  sota  tin 
de  cenz  qni  loi  Bont  le  plus  acqais,  et  que,  aans  hii  fiure 
im  compliment  bot  la  nonyelle  ann^,  je  peox  rasBurer  qne  je 
suis  plus  que  personne  an  monde  ayec  nne  sino^re  amitii 
et  nne  parfoite  estime,  Monflienr,  Votre  tr^  hnmble  oonBin  et 
servitenr 

Frödöric. 

P.  S.  Quoique  je  n'ai  pas  l'honneur  de  conniUtre  parti> 
coli^ment  Madame  Votre  m^re/  je  la  connais  oependant  par 
les  mani6.re8  obligeantes  qu'ElIc  a  en  envers  un  de  mos  oHiciers, 
et  je  Vons  prie,  mon  eher  Dnc,  de  Ini  marqner  qn'EUe  n'a 
paa  obligö  nn  ingrat 

11. 

A  Berlin,  oe  18  de  Mmn  1735. 

Monsieur  mon  cousin, 

J'ai  M  tchs  agr^blement  aurpris  en  reoevant  la  lettre 
que  V.  A.  B.  m'a  fait  le  plabir  de  m'dcrire,  les  aaauraneea  de 
la  oontinnation  de  Ba  präcieuae  amiti^  et  de  son  Bouvenir  me 
Bont  toujouTB  tthB  agr^bles  et  quoiqu'k  la  vMtd  il  y  a  asses 
longtempB  que  je  n*ai  paa  eu  la  Batisfaction  d'en  racevoir,  j'en 
BuiB  tout  consolö  dtant  assurd  que  ce  n'a  pas  4td  par  cause 
d'oublL  Aujourd'hui  le  Roi  fötera  le  jonr  de  naisflanee  de  ma 
wsar  Charlotte  qui  toute  auBBi  malieieuBe  quautrefois  Vona 
prie  de  ne  la  pas  oublier.  Noub  nons  entretenons  souvent  en- 
semblc  de  notre  eher  Duc  de  Lorrainc,  et  personne  n'en  parle 
plus  volonticrs  que  je  Ic  fais ,  ctant  toujours  avcc  uno  parti- 
c^li^re  estiinc,  Monsieur  mon  couäin,  Votre  tros  iideloment 
iidoDue  ami;  cousin  et  serviteor 

ITreddriu. 


'  Uerxugiii  Elisabeth  Charlotte,  Mutter  des  UorzogB  Fraiu  gest.  1744. 
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12. 

A  M«gdeboui^,  ce  24  de  Juin  1736. 

Monsieur, 

J'ai  M  charm^  qae  le  saamon  que  j'ai  pris  U  libertö 
d'envojer  h  Y.  Ä.  K.  Lni  ait  M  agräable,  et  qae  par  cette  faible 
maiqae  de  mon  soaTenir  Elle  alt  entreva  le  principe  dont  il 
^oumait,  je  yeux  dire  la  sino&re  amttid  qae  j  ai  poor  Elle. 

Jamals  je  ne  Lni  anrai  envoye  pareille  bagatelle  si  l'oa 
DC  m'aTait  aesnr^  que  c'^tMt  trta  rare  k  Vienne,  et  quo  peat- 
etre  cela  ponrrait  Lui  etre  agr^ble.  Qnel  aerait  mon  bonhevr, 
n  je  poayais  tronyer  des  occasions  plaa  essentielles  poar  Lni 
donner  des  marques  de  la  parfaite  amitiä  et  de  i'estlme  infinie 
ayec  lesqnelles  je  suis  k  jamais,  Monsieur,  de  V.  A.  K.  le  tr^ 
fideleineut  affectionne  ami  et  serviteur 

Frederic  P.  R.  d.  P. 

13. 

A  Remiuberp,  ee  5  d«  F^Trier  1737. 

J'ai  cte  sensible  autant  qu'on  peut  Tfitrc  au  souveinr  de 
V.  A.  R.;  je  soubaiterais  que  tous  les  mois  unc  de  inesdames 
ses  sncurs  se  mariassent  afia  que  j'eusse  le  plaisir  de  recevoir 
plus  souvent  de  ses  nouvellcs.  Elle  peut  compter  que  je 
m'interesse  vivement  k  tout  cc  qui  La  regarde,  et  que  rien 
ae  peut  Lui  arrlver  d'agr^ble  dout  je  ne  me  röjouisse  comme 
n  cela  m'arrivait  h  moi-mSme. 

Je  La  fölicite  de  tont  mon  ccear  sur  les  promcsses  de 
Madame  sa  scear  atnde  avec  le  Roi  de  Sardaigne.  II  u'est 
point  de  bonheur  qae  je  ne  Lui  soahaite  comme  il  n'en  est 
aacan  dont  EUle  ne  soit  digne. 

Je  me  sois  aper9a  comme  V.  A.  R.  qae  notre  correspon- 
danee  langoissait  depais  an  certain  temps,  mais  on  serait  asses 
embamssi  de  dire  k  qaoi  il  a  tena  qa'elle  ne  fat  plas  anim^e. 
J'assare  V.  A.  R.  qae  de  mon  dbU  je  ne  n^ligerai  rien  poor 
qu'elle  devienne  plns  fr^quente  et  plus  vive.  Qa'BSUe  ne 
m'aocase  donc  plas  de  Ug^ret4  k  Son  ^gard.  L'estime  que  j'ai 
poor  Elle  ne  se  dömentira  de  ma  yie.  II  soffit  de  La  con« 
naltre  poar  ne  Lai  ponroir  refoser  son  amitid  ni  son  cosnr. 

tttnupte.  i.  |UL.Uct.  Cl.  CXLI.  B4.  1 .  Alib.  4 
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Ce  sont  les  sentimeats  avec  lesqaels  je  sais  inTioiablemeiit, 
Monsieur,  Votre  tr^  humbie  cousin  et  servitear 

Fröd^ric. 

14. 

A  Chftrlottenboarg,  «e  3  d'Aoftt 

Monsieur  mou  cousin, 

J'ai  TU  par  la  lettre  que  V.  A.  R.  m'a  fait  le  piftisir  de 

m'ecrire  que  le  comte  de  Grünne*  s'est  bien  acqnitt^  de  ma 
commission,  il  iic  saurait  en  dirc  asscz  quant  a,  restiiiie  et  la 
tendresse  t^uc  j  ai  yiour  \'otre  personne,  j'ai  senti  ce  sentiment 
en  Vou3  vüjant  a,  Berlin,  et  il  iie  mc  quittera  jamais.  Je 
Vous  prie  d'en  etre  persuade  et  de  croire  que  je  mc  ferai  en 
toutes  les  occasioiis  uii  plaisir  sinc^re  de  Vous  convaiiicre  de 
ces  sentimcnts  dtant  k  jamais,  Monsieur  mon  cousin,  de  V.  A.  R, 
le  tr^s  bon  et  tres  afifectionn^  cousin 

Fr^döric. 

15. 

A  Kemtuberg,  ce  30  d'Octobre  1740. 

Monsieur  mon  cousin, 

J'ai  pris  vöritablement  pari  &  la  perte  que  vient  de  faire 
V.  A.  R.  en  la  personne  de  i'£mpereur,  e'e&t  un  ^vönement 
qui  va  mettre  toute  TEurope  en  mouyement  et  qui  tirera  apr^ 
Boi  de  terribles  auites  d'autant  plus  que  le  cas  ötait  moins  pr^vu.' 

Vous  connaissez  Testime  et  Tamiti^  que  j'ai  toujours  eu 
pour  Votre  personne,  et  je  prie  V.  A.  B.  de  me  croire  avec 
tou8  ces  sentiments,  Monsieur  mon  cousin,  Votre  bon  et  tr^ 
afiectionnö  cousin 

  Fr^dörlc. 

*  Kammerharr  Goneral  Qraf  Qrünne  war  Ende  Juoi  1740  nach  Berlin 
entsendet  worden,  um  den  Eonig  Friedrich  Namens  des  Qroasheraogs 
Frans  Staphan  rar  Thronbesteigung  au  haflackwttnflchaiL  Er  wnrda 
am  5.  Jnli  in  Audienz  empfangen  und  Abends  dem  Souper  des  KOniga 

in  Chai  lottenburg  lieit;ezof»en. 

•  Kaiser  Karl  VI.  war  am  20.  October  1740  pfestorben.  —  Vgl,  zu  diesem 
Briefe  Politisclie  Correspondena  Fricdricb  des  Urossen  I,  Ht.  122  u.  123. 
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IL 

Beiträge  zur  Erklärung  altdeutscher  Dichtwerke. 

Anton  B.  Bobönbaidi, 

«MMp.  MilgUtdt  du  klif.  AkaM«  Wtomrttlktt. 

Erste?  Stttck; 

Die  älteren  Minnesänger. 


Vorbemerkung. 

Die  Studien  zu  den  älteren  dentschen  MiDneRäni^'orn, 
welche  ich  hiermit  vorlee-e,  sind  in  letzter  Linie  aus  den  inier 
pretationen  und  SemmarUbunf^cn  meiner  akademisclien  Thätif;- 
kcit  erwachsen.  1894/95  habe  ich  sie  ssuerst  ausgearbeitet,  dann 
ob  anderer  Dinge  liegen  lassen  und  jetzt  während  einer  Panse 
in  ffleiner  Beschäfkigiing  mit  den  lateinischen  Predigten  Bertholds 
TOD  Regenslnugy  sa  welcher  mich  der  Vorauer  Fund  geswangen 
hall  aufgenommen  und  vorläufig  abgeschloBsen. 

Die  Arbeit  geht  auf  den  Bahnen  meines  Buches  über 
Hartmann  von  Aue.  Ea  ist  mein  Bestreben,  die  altdeutsche 
Poesie  ans  der  Bildong  und  den  Verhältnissen  ihrer  Zeit  hersns 
n  erklären.  Dabei  steht  meinem  Stadiengange  gemäss  ihre 
Berährmig  mit  der  kirehlichen  Onltor  im  Vordergronde,  aber 
auch  um  das  Recht  nnd  seine  Sprache  habe  ich  mich  bemflht 
und  diesmal  noch  die  Bänwirknngen  der  römischen  Poesie, 
hauptsächlich  Termittelt  durch  die  Schnle,  herangezogen.  Ich 
bin  mir  sehr  klar  darüber,  dass  aUes  dies  nnr  An^mg  nnd 
Stockwerk  ist,  angemessen  meiner  Elraft  nnd  Fähigkeit:  binnen 
einer  hoflfentfich  recht  knrsen  Ftist  werden  diese  meine  Ver- 
Sache  als  ttberwtmden  gelten  dürfen.  Denn  dass  anf  demselben 
Wege  vorgeschritten  werden  muss,  ist  meine  innerste  Ueber- 
zeugunfr. 

iiUuu^^ijei.  iL  phiL-Ult  CL  CSU.  BS.  i.  AUu  1 
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Die  Bemerkungen I  welche  ich  Torlege,  ▼erpfllchten  tich 
nicht  zu  einem  Sachencommentar;  dafllr  weim  ich  su  wenig. 
Doch  bin  ich  mit  Bewusstaein  an  keiner  Schwierigkeit  yorttber- 
gegangen,  ohne  mindestens  zu  sagen,  dass  ich  sie  zur  Zeit 
nicht  tosen  kann.  Heine  Aufgabe  war  diesmal  besonders  un- 
günstig begrenzt»  weil  ich  hier  fast  gar  keine  Vorg^m^cr  hatte, 
indess  ich  bei  Hartnuum  Ton  Ane  die  Ausgabe  ron  Fedor  Bech 
zu  Rathe  ziehen  durfte.  Deshalb  ist  wohl  auch  hier  manches- 
mal das  richtijre  Mass  nicht  getroffen  worden,  und  ich  werde 
hie  und  da  otlene  Thüren  cirigestüssen  und  Dinge  erklärt  Laben, 
die  wohlbekannt  sind  oder  zu  sein  scheinen. 

Aus  der  Sacherklarung  heraus  musste  oftmals  avlv  Aen- 
derung  und  Berieliti^unp:  der  mittelhochdeutschen  Texte  ge- 
schritten worden.  I)arin  bin  icli  su  zurückhaltend  als  möglich 
verfahren  und  habe  erst  dann  eine  Emeudation  vorgeschlafrcn, 
wenn  mit  der  Ueberlieferung  nicht  auszukommen  war.  Diese 
zu  schützen  bemühen  sich  eine  ziemliehe  Zahl  meiner  Be- 
merkungen. Gerne  habe  ich  dabei  auf  die  Eigenschaften  der 
Handschriften  Rücksicht  genommen:  es  ist  schon  lange  meine 
Ansicht,  dass  die  deutschen  Schreiber  des  Mittelalters  zwar 
nicht  in  die  Literatur^^cschichte,  wohl  aber  in  die  Geschichte 
des  altdeatschen  Geisteslebens  gehören.  Wie  man  mit  Recht 
heate  umfangreiche  Bttcher  verfissst,  in  denen  die  Aofnahme 
dargestellt  wird  (sei  es  auch  nur  durch  Sammlungen  von  Ho* 
censionen),  welche  Lessing,  8chiUer,  Goethe  bei  ihren  Zeitge- 
nossen fanden,  so  scheint  es  mir  billig,  zu  beobachten,  in  welcher 
Qestalt  sich  der  wechselnde  (Geschmack  der  nllchsten  Ge* 
schlechter  die  Lyrik  der  lllteren  Meister  zngftnglich  maebte. 
Eine  bedeutende  RoUe  spielt  dabei  die  Abnutzung  des  Sprach- 
materiales:  die  Terminologie  des  Minnewesens,  aus  yerachie- 
denen  Elementen  gebildet,  verliert  schon  innerhalb  einiger  Jahr- 
zehnte ihre  Kraft  und  Wirksamkeit  und  muss  (in  unserem 
Falle  von  den  Schreibern)  durch  Verstttrkungen  und  Reizmittel 
immer  wieder  emporgeschraubt  werden.  Wie  dieser  Process 
bei  den  Dichtem  selbst  von  einem  Ilauptabschnitt  der  Lyrik 
zum  anderen  sich  vollzieht^  möchte  ich  gerne  demnächst  an 
einem  Beispiel  darlcf^en. 

Hingorrfm  habe  ich  mich  auf  die  Fragen  der  höheren 
Kritik  (^Echtheit — Uncchtheit — Autorschaft)  hier  fast  gar  nicht 
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eingelassen.  Meistens  schien  mir  das  Mutcrial  zu  dürftig,  um 
Versuche  zu  wagen.  Aber  aueh  ansere  heutigen  Mittel  der 
Kritik  dUnkten  mich  nicht  sicher  genug,  selbst  die  neuesten. 
Die  Entstehnng  eines  dichterischen  Werkes  unterliegt  meinem 
Ermessen  nach  sehr  mannigfachen  and  ans  meistens  nur  zom 
geringiten  Theüe  yerstindÜclieD  Bedingongen:  tiberall  lehrt  das 
ejndriogliehere  Stndiimiy  wie  sich  angesammelte  Beobachtiingen 
in  Einaelheiten  zerfitUeny  die  dem  Zasammenordnen  nnd  Ge- 
nenÜBieren  widerstreben.  Daraus  feste,  scheidende  Kriterien 
in  schöpfen,  halte  ich  fUr  bedenklich.  Aber  wahrscheinlich 
ist  das  nur  ein  Zeiehen  meines  UnTerm6gens,  und  jedesfalls 
wttnsche  ich  den  Fachgenossen}  welche  diese  ,lange  Fahrf 
wa^en,  glückliche  und  ergebnissreiche  Heimkehr.  Mir  muss 
es  genug  sei^,  mein  klciiicies  Gebiet  nach  meinen  Kräften  zu 
pflügen. 

!•  Namenlose  Lieder.  USf.  3»  1—6,  31. 

3,  7.  Zu  Scherer's  Bemerkungen,  Dcutsclic  Studien  2,  (Jf., 
vgl.  jetzt  meine  Schritt:  Die  Anfänge  des  deutschen  Minnesanges, 
S.  11  f.,  wo  ich  diese  Stroplic  mehr  als  ein  Zcugniss  für  die 
Stellung  der  Königin  Elianor  in  der  Welt  der  Poesie  und  der 
frohen  Künste,  denn  für  ihren  Ruhm  als  ,Mode.sehönlK:it'  in 
Anspruch  nehme.  Die  Grenze  der  Datierong  wird  dadurch 
nicht  verschoben. 

3, 17.  Scherer  nimmt  (2jeitschr.  f.  d.  Alterth.  17,  581)  an, 
dieses  Gedicht  sei  den  Reimen  nach  älter  als  die  dem  Küren- 
berger  sngeechrtebenen  Strophen ,  and  hlüt  es  (D.  St.  2,  18) 
Air  einen  Best  ans  dem  Kreise  der  eigenen  Lieder  des  Kttren- 
berger's,  die  anders  ausgesehen  hätten  ab  die  unter  seinem 
Namen  uns  aufbewahrten.  Aber  die  Ungenaoigkeit  der  Reime 
braucht  hier  kein  Zeichen  höheren  Alters  zu  sein:  die  Frauen- 
Strophen  bei  dem  Lichtensteiner,  welche  wir  für  beglaubigt 
lialteu  (Anl.  1  Winnes.,  S.  107),  weisen  diese  und  andere  tech- 
nische Unvoilkommcnlicitcn  auf;  auch  die  ,Coml)ination  von 
Natur  und  Liebe'  kuiin  niehts  entscheiden.  ¥k  selieint  mir 
doch  nicht  unwescntheh,  dass  20  und  diti  minne  mincs  man 
auch  eine  andere  Auslegung  gestattet  als  die  in  den  Annier- 
kongen  von  MöF.  iS.  225  gegebene^  wo  man  =  Geliebter  gesetzt 
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Wird;  mfn  man  kann  auch  wihr  wohl  bedeaten:  ,mein  Lehens- 
mann',  der  von  mir  abhängig  ist,  und  das  gehörte  dann  bereits 
aar  Terminologie  des  Minnedienstes.  Die  beigebraehten  Zeug- 
nisse ihr  den  sinnlichen  Gtehalt  des  Wortes  mnd  weder  zahl- 
reich noch  alt. 

4,  17.  Zu  den  in  den  Anm.  nnd  bei  Scherer  (D.  St  2, 1 1  f.) 
citicrten  Stellen  kommt  noch  Dies,  Leben  n.  Werke  der  Troab.*, 
S.  289  (Arnaut  Daniel),  wo  übrigens  ,der  Apostel  von  Rom*  = 
ApostoUcus  —  Papst  ist. 

5,  37.  Die  Phrase  er  mndct  sich  swer  des  niht  gelonhef 
entBtamrat  der  Sprache  des  neuen  Testaiuentob,  vgl.  nur  Joauu. 
3,  18.  36.  8,  24.  1  Joann.  5,  10. 

S.  Dsr  von  Ktreaberg.  HBF.  7, 1—IO,  84 

7,  1.  Die  Stelle  ist  wiederholt  oing-chcnd  erörtert  worden : 
Beitr.  12,  492  (Sievers);  Zeitsehr.  f.  d.  Alterth.  82,  137 ff.  (Edw. 
Schröder),  389ff.  (Sievers);  33,  <I8 ff.  (Schröder).  Ich  rathe,  die 
Ergänzung  vnrpn  von  Haupt  zn  behalten,  denn  sie  stimmt  wört- 
lich zn  Prov.  26y  19:  noxins  est  vir,  qni  frandulenter  nocet  amico 
.sno:  vgl.  3,  29:  ne  moliaris  amico  tno  malum.  Dem  zweiten  Satze 
V,3f.  entsprechen  reichlich  Sentenzen  wie  Eccli.  f),  14  ff.  Vielleicht 
ist  gemäss  einer  Hlteren  ConstrnctioTi  (Mhd.  Wtb.  3,  269;  ntir 
Gen.  G^.  4',  779)  mit  dem  Dativ  zu  schreiben:  ml  liebem  friunde 
vären.   Gana  nnbranchbar  ist  das  fremeden  von  Bartach. 

7, 19f.  UU  machet  wrge^  ml  liebe  wünne.  Auch  dieser 
zn  einer  Sentenz  verbundene  Gegensatz  scheint  ans  der  Bibel- 
sprache zu  kommen  oder  mit  ihr  sich  zu  berUhren,  wo  dolaree 
und  labores  zu  luetue,  moeror  und  trietiHa  stehen  wie  ^audia 
zu  laetitia»  Vgl.  Eodi.  25, 17;  omnis  plaga  tristitia  cordis  est. 
In  der  Summa  des  heil.  Antoninus  wird  definiert:  tristitia  esse 
potest  de  praeeenti,  praeterito  et  iutnro,  sed  dolor  non  potest 
esse  nin  de  praesenti.  Dann  masste  es  aber  machent  heissen, 
sonst  bedeutete  der  Passus:  ,6urge  verleidet  liebe  Wonne' 
(Bartsch).  Es  gehört  dämm  auch  Koinnia  nach  sorge.  —  Zu 
8,  15f.  v<jl.  Ich  Ausdruck  im  Sjicc.  Murale  lib.  3,  p.  f,  dist.  5: 
fu^iemla  c.si  umlier  quasi  fern  iiociva.  Eccli.  2;"),  23.  Weinhold, 
Zeitsehr.  f.  d.  Alterth.  6,  4G2f.  Ovid,  Ars  ain.it.  2,  373:  sed  ne- 
que  fuivus  aper  media  tarn  sacvus  in  ira  est,  femina  quam  — . 
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8,  25.  9Z  hdt  mir  an  dem  herzen  vil  dicke  loe  getdn^  daz 
mich  des  gelüste  des  ich  niht  mähte  han  noch  niemer  mar  ge,- 
icinnen.  Vgl.  Eccle.  6,  9:  —  desiderare  »juütl  iiescias  —  vanitas 
est  et  praesmnptio  spIritus.  S.  Bernhard  von  (vlairvaux,  De 
amore  Dei:  qui  desiderat,  qnod  assoqui  non  potest,  miser  est. 

9,  I.  und  idi  im  sin  gern  der  e  mit  golde  wol  beicant  — . 
7  er  fiinrte  an  sinem  fuoze  mdhie  riemcn,  und  was  im  mn  rff- 
vidert  alröt  guldin.   Dass  die  kostbaren  Eiemchen,  Ringe  and 
Schellen  nicht  blos  den  Falken  schmücken  sollen,  sondern  sehr 
bestimmten  Zwecken  dienen,  erhellt  zur  Genüge  aus  den  Stelleu, 
wdeke  Du  Cange  4,  276  unter  jxrins,  8,  131  unter  tornettum 
beibrini^   ^  heisst  dort:  jactif  falconariae  artis  magistris  di- 
cnntor  laquei  de  eario  facti,  qni  pedibuB  falconum  imponi  solen^ 
,nt  com  eis  retmeantar,  et  jaotentnr  ad  praedandnm;  qui  ob 
hoc  /nett  dicuntnr,  quod  cum  ets  jaduntur  falcones  et  emittmi' 
tor  ad  praedam/  ita  Fridericus  II.  Imper.  lib.  2.  de  arte  yenaadi 
eip.  38  et  alibi.  Gonetitationes  Friderici  Regia  SiciUae  cap.  115: 
^od  81  avie  amissa,  antequam  se  recipiat  in  pristiDam  Über- 
tatem,  Tolaado  per  arborem  cum         et  sonalüs,  ab  aHquo 
fiierit  cum  pastu,  vel  sine  pastu  vocata,  et  ad  eum  venerit  — 
hujusmodi  laqueos  ex  canino  corio  fcre  contextos,  gets  vel  giez 
alias  nubiii  voc<ivere  — .    Fridericus  IL  Imp.  lib.  2.  de  arte 
Teaandi  cap.  40:  ,c8t  autcm  tornettum  qniddara  diiobur;  annulis 
compositum,  tjyrantlbiis  in  se  inviccm,  et  hoc  modu  est  factum: 
sunt  duo  nrmuli  tcrr  i        n(mei  aut  argentei,  aut  de  alio  me- 
tallo  facti,  magni  ad  -[unntitatcm  annulorum,  qui  sunt  in  j actis 
etc.   quoties  ifntur   timobitur,   ne   falco    intortjueat   se  jactis, 
alligabitur  hoc  tornettum  annulis  jactoinim  cum  quadam  curri- 
gioU  tnbtili  et  forti  etc.  est  autem  utilitas  tometti  in  hoc,  quod 
fiüoo  non  possit  vexari  per  intortionem  jactorura  in  pedibus  suis.* 

8.  231  in  dem  FalkenUede  der  Wiener  Hb,  2856  ist  der 
fehlende  Vers  17  vielleicht  zu  ergSnsen:  von  miner  Acmf  et 
#e(len  gUmg.   V.  191.  dtn  et  ß*ng> 

9,21  halte  ich  ftr  einen  Heiratsantrag  oder  wenigstens 
ftr  eine  in  die  Form  eines  solchen  gekleidete  LiebeserUAning. 
Zwar  finden  sich  die  gelobenden  Formeln  V.  23 — 26  nicht  in 
dem  kirchlichen  Eheyerlobniss,  das  ja  seit  dem  9.  Jahrhondert 
(nach  Thalhofer's  Litmrgik)  in  der  Hauptsache  ans  denselben 
ein&ehen  Sätsen  und  HerrenwOTlen  besteht,  wohl  aber  steht 
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Aehnliches  in  Ephes.  5,  der  EipiBtei  der  MisBa  pro  sponso  et 
sponaa,  und  der  Oratio  dieser  Hesse.  Vgl*  dasn  die  Definition 

in  des  Magister  Bandinus  (über  ihn  Denifle,  Archiv  1,  483) 
Sentenzen  \ih.  4  (de  ecclesiasticis  sacnunentis),  dist.  26  (Migne 
192,  1106):  est  autem  eonjugmui  iiiariialis  inter  legitimas  per- 
sonas  conjanctio  individuam  vitae  consuetudinem  retinens;  und 
den  Lombarden  selbst  Sentent.  Hb.  4,  dist.  26 — 42  (Mignc  192, 
908—943).  Aus  V.  27  f.  geht  hervor,  daes  der  Sprechende  ein 
Ritter  ist  und  «las  Mädchen  vor  einer  unstandesgeiuMssen  Ver- 
bindung (schon  einen  Ministerialen  könnte  er  einen  bußaen  ge- 
nannt iiaben)  ])e wahren  möchte. 

10,  1,  An  den  Darlegungen  Pfeiffer's  über  funkdsterne 
(Germania  12,  224  f.)  habe  ich  zunächst  auszusetzen,  dass  der 
Artikel  der  in  C  auf  einen  bekannten  Stern  hinweist,  diese 
hatten  schon  im  Mittelalter  sämmtlich  Namen.  Pfeiffer  denkt 
an  ,einen  Nebelstern,  einen  lichten,  Ton  einttu  Dunstkreis  nm- 
gebenen  Fixstern*.  Da  könnte  der  Orion  gemeint  sein,  von 
dem  es  hiess  (Honorius  August.,  De  imagine  mundi  iib.  1» 
eap.  125):  bajns  steUae,  si  fulgent,  serennm  erit;  si  obscnrentar^ 
texnpestas.  FQr  Wackemagel's  ^Abendstem' Hesperas  »  Venm 
sprächen  dessen  Bexiehnngen  zn  Verliebten,  vgl.  Wilbebn  von 
Conches,  De  pbilos.  mundi,  lib.  2,  cap.  90  (Migne  172,  63); 
VincentinB  Belloy.,  Spec.  Natur.,  Hb.  15,  capw  57. 45.  Aber  viel- 
leicbt  ist  nur  an  einen  anderen  bekannten  Stern  gedacht,  der 
sich  vor  sehlechtem  Wetter  trübt,  vgl.  Vinc.  Bellov.,  a.  a.  O. 
cap.  54:  cum  repente  stellamm  fnlgor  obseuratur,  ut  id  neque 
nubilo,  neque  caligine  aceidat,  graves  tempestates  dennnciat. 
Keinesfalls  jedoch  ist  ein  Komet  gemeint,  denn  diese  wurden 
im  Mittelalter  nicht  für  Sterne  gehalten  (vgl.  Wilhelm  v.  Conches, 
De  philos.  mundi,  Hb.  13,  cap.  13:  quod  cometa  non  sit  Stella; 
Vinc.  Bellov.,  a.  a.  O.  cap.  58 — G2),  noch  etwa  eine  Stemsc}innp})e 
((li(!  Ansicht  darü])er  bei  Wilh.  v.  Conches,  a.  a.  O.  cap.  12:  de 
CO  quod  stellae  videntur  aÜquando  cadere). 

3.  Xeinloh  von  Bevelingen.  M8F.  11, 1 — 16, 17. 

11,  17  f.  trifft  mit  der  biblischen  Phrase  zusammen  Prov. 
26,  l:  mulieria  bonae  beatus  vir.  V«;!.  Prov.  12,  4.  11,  16. 
Bkscli.  2ö,  11.  —  Aach  11  enthält  einen  in  der  Bibelsprache 
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wohlbekaBUten  Segenswnosch :  beati  ocnli  —  Matth.  13,  16. 
Lue.  10, 93. 

11, 26f.  eine  ganze  fr9ide  das  ist  ein  ,mernm  (pnrnm) 
gaudiuni,  nullis  doloribue  admistum'  nach  dem  Ausdriu  ko  der 
Kirchenschriftsteller  —  ulul.  eine  reine  Freude.  So  ist  aueh 
die  ganze  Wendung  hier  der  l)ibliächeu  Sprache  verwandt,  vgl. 
Prov.  14,  13:  extrema  gaudii  lactus  occupat.  Thren.  ö,  15. 
Jac.  4,  9. 

12,  11  ff.  vgl.  1  Thessnl  4.  ;^f.:  haec  est  voluntas  Dei  — 
at  abstineatis  vos  a  fornicatione,  ut  sciat  nnns(iuisque  vestrani 
?as  suuin  possidere  in  sanctiiieatione  et  honore. 

12,  18  f.  Siever's  Umgestaltung  (Beitr.  12,  49.3)  der  von 
Meinloh  gebrauchten  Sentenz :  iinstoBte  friunUchaft  machet 
icankeler  muot  scheint  mir  gestützt  zu  werden  durch  Petrus 
Blesensis,  De  amicitia  Cbristiana,  cap.  14  (Migne  207,  885  C) : 
—  quod  amicitia  nulla  moveri  valeat  anspicione,  —  qnod  fidee 
ejus  oerta  sit  et  stabilia.  Vgl.  Cicero,  de 

aatem  stabilitatiB  constantiaeque  ejus,  quam  in  amicitia  qnae- 
rinnis,  fides  est:  nihil  enim  stabile,  quod  infidnm  eat  —  Nach 
20  Kemina,  21  Doppelpunkt,  23  Strichpunkt 
12,331.  iekn  geeaek 

13,  24  tUBcken  Hg  %r  ou<ji.a.  Blendung  ist  eine  alte  Strafe 
des  Trenbmches  (Bnmner,  Rechtsgesofa.  2,  64.  78),  in  Legenden 
trift  sie  bttnfig  den  Verleumder  (z.  B.  den  Volpreht  im  Anno- 
Kede  V.  811  ff.  ed.  Roediger).  Haupt  hat  bei  seiner  Anmerkung: 
jBezeichnung  des  Aergers,  der  gegen  sich  seihst  wiithet'  (vgl. 
Scherer,  D.  St.-,  S.  89)  wohl  Matth.  18,  9  im  Sinne;  aber  die 
Merker  ärgern  sich  ja  nicht  tlber  sich  selbst,  sondern  über  den 
geliebten  Mann.  Viel  eher  niotdite  icli  an  Galat.  4,  15  denken, 
wo  der  Apostel  schreibt:  testiniouiuiti  'nim  periiibeo  vobis,  ({uia, 
si  fieri  possct ,  oculos  vestros  cruissctis  et  dedissetis  mihi  — • 
d.  h.  sie  hätten  die  grössten  Opfer  um  seinetwillen  gebracht. 
So  wird  es  auch  hier  sein:  sie  mügen  das  Aeosserste  thun, 
ich  bleibe  trotzdem  dem  Geliebten  treu. 

13,  35  ff.  urtheilt  die  Dame  viel  nachsichtiger  als  die  spä- 
teren Frauenstrophen. 

14,  If.:  ich  Bach  boten  des  sumeretf  daz  wären  hluomen 
M  rdt.  Wenn  diese  Erirttbnung  nicht  gana  tjpiscb  gebraucht 
in,  so  weiss  ich  nicht,  welche  Frühlingsblumen  der  Dichter 
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hier  meint.  Denn  roth  ist  eigentlich  gar  keine,  dagegen  numehe 
violett,  80  da88  die  Beaeichnnng  röt  vielleicht  auf  sie  amge- 
dehnt  wurde. 

14^  14.  Im  Gegensatae  an  Patü  (Beitr.  2, 419)  und  Sievers 
(Beitr.  12,  493 f.)  verBtehe  ich  die  Überlieferte  Leeart  gar  nicht 
und  kann  mit  ihr  V.  17  f.  nicht  vereinen.  Laehmann'a  Emen- 

dation  ist  ktthn^  aber  doch  sogar  paläographisch  nicht  schwer 

zu  erklären.    Ein  diu  trütel^  an  das  ich  gedacht  habe,  trots- 

dcm  das  Wort  nur  später  l)ezeuj;t  ist,  hätte  den  Vorzug,  dass 
es  mit  lü.  20  eines  der  Wortspiele  gäbe,  die  zu  Meuiioh's 
Eigenheit  zu  gehören  scheinen  (Scherer,  D.  St.*,  S.  83). 

14,  341.  ich  gelege  — . 

15,  0.  Die  Lesung  von  B:  dm  mir  goi  dU  $adde  habe 
gegeben  scheint  mir  ganz  gut  und  beschwert  den  Vers  nicht 
mehr,  als  es  später  bei  Meinloh  der  Fall  ist. 

15, 10  die  rekien  toärheii  =  veritas  jnsta,  was  eine  be- 
liebte Verbindung  der  kirchlichen  Sprache  bildet,  vgl.  Albertos 
Alagnus,  De  paradiso  animae  pars  1,  cap.  18:  veritas  jnsta  est, 
qnando  vere  concordant  mens,  lingua  et  opera.  —  Nach  10 
Doppelpunkt,  nach  12  Strichpunkt. 

4.  Bnrggral  van  Ragensbiirg.  UF.  10, 1 — 17,  6. 

16,  20:  ,vuinera8ti  cor  meun,  ^ror  mea  sponsa^,  hcisst 
es  zweimal  Cant  4,  9,  dessen  ,cn8todcs'  wohl  auch  aar  poeti- 
schen Verwendnng  von  huote  ond  merhcsre  beigetragen  haben. 

5.  Burggraf  von  Bietenbarg.  M8F.  18, 1  —  19,  36. 

18,  1 — 5  möchte  ich  lesen: 

Nü  endarf  mir  niemmi  wizen, 

deich  miek  ^n68  udUen  vltze, 

ob  ich  in  iemer  gerne  «<bA«, 

WOM  drumbej  ob  ichs  von  zome  jathe^ 

daz  mir  tü  iemm  aUe  Uept 

4  von  tomSf  aus  Aerger  über  die  Verleumdung.  —  19  L  wol  e, 
dan  den  Ausfall  von  t  leicht  erklärt. 
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18,  35  ff.  Das  wkbtc,  das  der  Dichter  yemommen  hat,  war 
Tielleielit  etne  Predigt,  in  der  1  Cor.  13  das  Thema  bildete. 

Dann  gab  86  f.  (nach  26  Doppelpunkt)  die  ersten  Verse  des 
Capitels  wieder  (vgl.  auch  Coloss.  3,  14:  super  omnia  cliari- 
tak'iü  liabete,  quod  est  vinculum  pcrfectiüiiis),  wälirend  28,  das 
ich  lese  und  ain  hani.schar  ie  mrkos  (vgl.  H>,  sich  un  die  Aus 
drücke  erinnerte:  Charitas  patieus  est  —  iion  irritatur  —  omnia 
sotfert  (vgl.  die  6.  Bitto  des  Vaterunser,  Kph{»s  4,  32.  Coloss. 
3,  12  f.  and  viele  andere  Stellen  des  neuen  're.stamentesl.  Der 
Dichter  bat  die  Geliebte  gekränkt,  das  reut  ihn,  es  bereitet 
ihm  swwre  (lU,  2);  er  betheuert  darauf  seine  Gesinnung  gegen 
aßf  die  er  längst  hege.  So  ist  denn  18,  25 — 28  ab  eine  Bitte 
nm  Nachsicht  itkr  eine  Beleidigung  aufzufassen^  mit  Hinweis 
auf  die  Alles  verzeihende  Macht  der  Liebe. 

19,  Uff.  Scherer  hat  bereits  D.  &  87.  91  den  bibli- 
schen Charakter  dieses  Gleichnisses  erkannt  Vgl.  dazu  mein 
Buch  über  Hartmann  von  Aue,  8.  208  (bes.  Frey.  27,  31).  ignu 
wird  unter  den  dort  citirten  Stellen  gesagt  Sap.  3,  6.  Eeeli. 
3, 5.  Job  23, 10.  Das  Beiwort  purum  wird  an  aurum  an  fielen 
Stellen  des  alten  Testamentes  gesetat  nnd  yon  da  ans  in  der 
kirehliehen  Litteratnr  gebraneht.  Vielleicht  beliehen  sich  anch 
Siff.  (j verum'  beriefe  sieh  anf  ^Veritas'  ^  heil.  Schrift,  vgl. 
lieber  Hartm.,  S.  102)  anf  den  biblischen  Ursprung  des  Ver- 
gleichs, dann  müsste  nach  24  Komiau  stellen. 

19,  32  der  hoßhste  got  übersetzt  das  liihiisehr  . Altissinins*, 
das  l*(^sonders  aus  den  Psalmen,  Eccli.  und  dem  Evangelium 
Lucio  ])ekannt  war  und  dem  Sprachschatze  der  geiBtliehen 
Dichtung  des  12.  Jahrhunderts  an-  hört.  33  personiticiert  das 
Herz,  was  in  der  höfischen  Lyrik  iedcsfalls  aueli  durch  die 
{Sprache  der  Bibel,  besonders  der  Psalmen  und  Proverbien 
unterstlitzt  wurde.  Hier  ist  es  merkwürdig,  dass  zu  Prov.  27, 
21,  an  das  sich  die  vorhergehende  Strophe  anlehnt,  noch  der 
•Satz  gehört:  cor  iniqui  inqnirit  mala.  —  34  vgl.  Cant.  8,  6: 
fortiB  est  nt  mors  dilectio. 

(i.  Spervogel.  M8F.  20,  l  -  31,  6. 

20, 1.  Der  Spruch  ist,  wie  Ich  glanbe,  eine  Improvisation 
bei  gunz  bestimmter  Gelegenheit  Bs  ist  Jemand  von  einer 
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Fahrt  in  fremde  Landen  ans  fremden  Diensten,  h«mgekommen 
nnd  prahlt  mit  den  in  der  Feme  gewonnenen  Erfolgen  anhanee, 
wo  man  weifls,  dass  er  nntfichtig  ist  (einen  solchen  verspottet 
auch  der  Mönch  von  Montandon,  bei  Diez,  Lehen  n.  Werke 
der  Tronh.*,  S.  274)*  Der  Schlnss  spricht  aber  ihn  das  Ur- 
theil:  was  hüft^s,  wenn  man  einen  langsamen  Esel  (der  an  Hanse 
als  solcher  gilt,  in  der  Fremde)  mit  schnellem  Boss  nm  die 
Wette  ianfen  Ittsst,  er  bleibt  doch  ein  Esel  (Es  flog  ein  Gäns- 
chen  ttber  den  Rhein!  vgl.  Reinsberg -DtLringsfeld^  Sprich- 
wörter 1,  434.  5421.  Gerade  die  beiden  lotsten  Zeilen  zeugen 
für  die  Improvisation.  —  V.  4 — 6  bilden  einen  vollständi^ren 
Gegensatz  zu  Matth.  13,  57:  non  est  propliota  sine  honore,  nisi 
in  putna  aim  et  in  domu  sua.  Vielleicht  hat  der  Dichter  wirk- 
lich an  diesen  Vers  gedacht ,  denn  es  ist  doch  merkwürdig, 
d.isH  58  d;irauf  folgt;  et  non  fecit  ibi  virtutes  multas  (hier  V.  1) 
pruplcr  incredaiitatem  illorum.  —  If.  zu  der  Phrase  vgl.  Wins- 
beken  33,  8  f.  und  Haupt"  Anm.;  Freidank  116,  25 f.  und 
Bezzcnberger's  Anm.  Das  Spricliwort  setzt  öfTentlicho  Pferde- 
rennen voraus,  über  deren  Anfänge  bei  ^nundinis*  vgl.  Waitz, 
Verfassungsgeschichte  5*,  455,  Anm.  3.  Man  Hess  dabei  nicht 
blos  Pferde  mit  Pferden,  sondern  auch  mit  Menschen  lanfui^ 
vgl.  Du  Cange  2,  616  unter  ,cursQa  equorum'  and  ^cursus 
palü*;  'df  283  unter  ^equester^  Hasen  und  Ochsen  verwendet 
Amaut  Daniel  in  demselben  Sinne  wie  hier  Pferd  und  Esel, 
▼gl.  Dies,  a.  a.  O.  S.  289;  und  Berthold  von  Kegensburg  in 
einer  lateinischen  Predigt  der  Freibnrger  Handschrift.  Ochsen- 
rennen bei  Alwin  Schnlts^  Höf.  Leben  445.  —  In  dem  ent- 
gegengesetaten  Sinne  sjntst  die  Erfabning  an  Petras  Alphonsi 
in  der  3&.  Fabel  der  DiscipUna  derieafis:  qaod  pigro  assequi 
desiderata  donat,  idem  conseqoi  capita  veloeiter  negat  (Migne 
157,  702  B).  —  Ist  nicht  V.  3  muot  etwas  matt  nnd  erwartet 
man  da  nicht  ein  höhnendes  Wort?  Vielleicht:  dU  Hüben  9puotf 
20, 9.  Der  Sinn  des  Spraches  ist:  man  soU  jedes  Ding 
in  der  Weise  gebraachen^  wie  es  an  seinen  Eigenschaften  sich 
schickt.  Der  erste  Vers  darf  wohl  den  Hss.  AC  genUtaa  junge 
bei  hunde  bleiben:  junge  Hunde  sind  eben  nicht  viel  werth, 
und  unrnoire  I  scheint  das  doch  nur  ebenso  zu  verdeutlichen, 
wie  es  V.  10  aus  ro/^»  habech  (vgl.  Vof;t's  Anm.)  schlechtweg 
jungen  habech  gemacht  hat.    Stehen  jung  und  alt  im  Gegen- 
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nts  am  Eingänge  des  Sproches  (V.  9 — 11),  dann  mag  dieser 
•ODst  ins  Allgemeine  anslanfende  immerhin  seine  besondere 
Pointe  in  Bezug  anf  einen  Vorgaug  gehabt  haben.  —  12  denkt 
man  bei  Zttt^  woMeem  snnBchst  an  den  heutigen  Ansdmck 
^weiches  Wasser',  das  aDein  zum  Waschen  tangt,  weil  im 
jbarten'  die  Seife  sich  nicht  löst.  Vgl.  JUng.  Titnr.  70:  din 
kraft  dem  wazzer  werft  al  stn  nätüre  linden^  gelic.he  dem  steine 
Herten  wart  ez  ze  hohen  soilden  dt  neu  küidt-u.  Konrad  von 
Megenberg  bezeichnet  solches  Wasser  103,  iJöff.  als  leiht  und 
«?«r.  Aber  iindez  wazzer  könnte  auc  li  ,lanes.  warmes'  bedeuten, 
wie  es  zum  Waschen  der  Hände  gebraucht  wurde,  vgl.  A.  Schultz, 
Höf.  Leben  1,  326.  Weinhold,  D.  Frauen»  2,  103.  190.  So  be- 
wichnet  es  auch  das  KJostemeuburger  Arzneibucli ,  Bl.  159  ' 
(meiner  Absehrift),  n.  XIV.  13  mit  rehttm  h(  v~in  ist  ein  ste- 
hender Ausdruck  der  Bibelsprache:  ,rectu8  corde*^  oder  ,recto 
corde%  vgl.  Psalm.  7,  11.  31,  11  (laetamini  in  Donnino  omnes 
racti  corde).  35,  11.  63,  11.  72,  1.  93,  lf>.  96,  11  f.  124,  4.  Cant. 
1,  3:  recti  (corde)  diligunt  te.  Act.  8,  21.  14  der  Satz  ist 
das  directc  Widerspiel  des  Johanneischen  vom  Hasse  der  Welt, 
deshalb  wohl  die  Aenderung  in  I.  —  löf.  vgl.  Prov.  19,  20: 
andi  eonsiHnm  et  snscipe  disciplinam,  nt  sis  sapiens  in  ncmssimo 
tao.  Ferner  8,  33.  13,  15.  33,  19.  EkicU.  6,  33  f.  IMe  Lesart 
von  I  stammt  wohl  ans  volksthümlioher  Ueberlieferang,  wie 
fVeid.  131,  16  neigt. 

SO,  17  nimmt  den  Torheigehenden  Spmoh  anf  (vgl.  Haupt, 
Zeitsohr.  f.  d.  Alterih.  11,  &79).  Darans  ergibt  sieh  schon, 
diss  der  Name  ,Spervogel'  fftr  diese  jüngere  Reibe  von  Sprttchen 
gani  nnaieher  ist.  Denn  bezieht  sich  30, 17  anf  den  voranf- 
gehenden,  so  ist  höchstens  dieser  yon  ^Spervogel',  und  wenn 
flia  anderer  20, 17  nach  Form  nnd  Inhalt  gans  ebenso  dich- 
tete wie  ,Spcrvogel*,  wer  vermag  dann  die  Verfasser  zu  scheiden? 
Wahrscheinlich  hat  doch  nur  der  Name  in  dieser  Strophe  An- 
lass  zu  der  Ueberschi'ift  für  die  .SairiDilunt^  gej^eben.  —  Der 
Spruch  zeichnet  das  Bild  eines  braven  Herrn  und  entnimmt 
die  Farben  dazu  den  biblischen  Darstellungen  vom  weisen 
lieichen,  z.  H.  Eccli.  37,  29:  sapiens  in  ]>*>|iiila  baereditabit  ho- 
norem et  nuiiion  iiiius  erit  vivens  in  actcrnum.  4U,  14  ü'.:  luctns 
hominura  in  cor|iüre  ipsorum,  nuint  n  auteni  inipioruni  deieiHtui-. 
coram  habe  de  bono  oomiae,  hoc  cnim  magis  permanebit  tibi 
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quam  mille  thesanri  protiosi  et  magni.  bona«  vitae  Duneros 
diemin:  bonnm  antem  nomen  pennanebit  in  aevum.  Prov.  10^  7: 
memoria  jnsti  cum  landibus,  et  nomen  impionim  pQtreaoel> 
▼gl  14^  30.  Psalm.  111, 9  n.  a.  m.  —  19  «mille  anni'  sind  mn 
bekanntes  biblisohes  Mass:  Psalm.  89, 4  —  2  Petri  3,  8  und 
öfters  in  der  Apokalypse.  —  20  dass  die  $re  tUgentj  ist  gleich- 
falls ein  biblischer  Ausdruck,  vgl.  Psalm.  56,  9  =  107,  3:  exurge 
gloilii  niea;  5»),  12  =  107,  G  u.  ö. :  cxaltare  supur  omneiii  ter- 
ram  j^loria  tua.  —  Vui-  cillcin  jedocli  ist  der  Spruch  entworfen, 
wie  der  Wortlaut  zeigt,  im  Hinblick  auf  das  Bild  des  schlechten 
Reichen,  das  Eccli.  6,  2ff.  auagef\ihrt  wird:  si  vixerit  niultos 
«nnos  et  plures  dies  actatis  habuerit,  et  auima  ilHus  non  utatur 
bonis  siibstantiae  suae  sepulturaque  careat.  —  fruötra  enim 
venit  et  pergit  ad  tenebras  et  oblivione  delebitnr  noinen  ejus. 
—  etiam  si  duobus  miilibus  annis  vixerit  et  non  fuerit  per- 
fruitus  bonis  — .  Dieselbe  Rücksicht  auf  den  Nachruhm  (gams  im 
Gegensatz  zur  kirchlichen  Askese)  zei/t  der  £ingang  von  Hart- 
mann's  Iwein  und  vornehmlich  die  beachtenswertlie  Stelle  im 
Lanzelet  des  Ulrich  von  Zatzikhofen  8ü7Gff.:  »wu  man  noch 
guoHu  mw.re  seit  von  deheim  tugentltchen  aite^  das  man  sich 
beseer  da  mite,  daz  was  ie  der  tvuen  rät.  der  lop  teert,  td  der 
Up  gergät»  durdi  die  selben  eache  M>ei  in  ungefnaehe  manee 
man  durch  tüne  frümikheii  mU  ringender  oriett.  «s  iit  euch 
maneger  vr&uivoen  eite,  das  si  ismer  gerne  huimber  litej  durch 
daz  si  lobes  mere  geuris,  —  Im  Zuaammenbange  mit  den  bei- 
gebraebten  Stellen  ergibt  sieb,  daea  21  bei  den  kimoen  hanpt* 
sftchlicb  an  die  Treue  eines  rornebmen  Herrn  gegen  seine 
Leute  gedacht  ist,  der  Spmcb  wird  also  wobl  die  EVeigebigkeit 
preisen. 

20,  25.  Der  Sats  26  f.  ist  spriebwOHücb  und  lautet  noch 
heute  in  Steiermark:  ,Beltn  a  Schadn,  wo  net  a  Kutzn  dabei 
is*.    21,  1  ein  veiifez  guof  kJ)ntite  mit  biblischer  Sprache  zu- 

sammenliänLTcn,  wit^  denn  Jakob,  1  ff.  an  du-  ,divites  iji  lui- 
Bcriis  vestris'  die  Worte  wendet:  ,divitiae  vestrae  putrefactae 
sunt'.  Die  häufigen  ßeiworte  der  jdivitiae'  in  der  kirchlichen 
Litteratur  des  Mittelalters  sind  :  eadiieae,  fraoriles,  fallaces,  in- 
felices,  pestiferae,  perniciosae,  mortif^TJie  n.  s  w  l>er  kS}ii'iich 
setzt  ein  (2;")  und  2.S  parallel)  mit  einem  Mahnruf  an  die  männ- 
liche Gesinnung  der  Uürer:  die  Nibeiongensentena.  2üf.  spendet 
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IVoet  fUr  die  Zukunft^  28  leitet  Yon  der  allgemeineii  Er&faraog 
in  dem  beoonderen  Fall  21,  Iff.  Uber.  Das  ist  ohne  Zweifel 
(vgl  Seherer,  D.  St*  1, 10}  ein  bistoriBches,  wenn  ancb  gering- 
ftgiges  £reigni88.  Die  angesproohenen  Helden  seheinen  die 
Angreifer  gewesen  ra  sein  (31, 4),  de  worden  geschlagen  und 
Terioren  dabei  Stacke  ihres  Besitses,  TieUeicht  nnr  eine  passagere 
fiflftstigung,  vielleicht  auch  einen  Theil  ihres  Vermögens  in 
Kleinodien  n.  dgl.  Der  fithrende  Singer^  der  wohl  nicht  blos 
isMig  dasn  gekommen  ist,  sondern  der  unterlegenen  Partie 
der  Kämpfer  angehörte  {wir  21,  3),  war  im  Vortrage  von  Dich- 
tungen der  Heldensage  geübt,  wie  der  Stil  des  Spruches  aus- 
weist, und  duilte  für  solche  Kunstweise  bei  seinem  Publicam 
aal"  Beifall  rechnen.  Ks  war  also,  und  das  ist  litterarhistorisch 
nicht  unwichtig,  noch  um  i2iK>  (vgl.  Roethe,  ADIi.,  Art.  8per- 
vop  l  möglich,  dass  ein  wirklicher  Vorfall  sofort  in  der  Art 
des  Voiksepos  besungen  wurde. 

21,  ö.  Vgl.  die  bildischen  Sentenzen  vom  Oclisen  heim 
Futter  Deuter.  25,4  und  ihre  Anwendung  1  Cor  U,  7  — J>.  1  Tim. 
5.  18.  —  11  f.  vgl.  Winsbekin  lU,  öf.  Freidaak  5ö,  7tf.  und 
Bezzenberger'8  Anm. 

21,  17 f.  eine  ganz  allgemein  bekannte  Sentenz;  vgl: 
,dignu8  est  enim  oporarius  mercode  sna'  bei  Matth.  10,  10  f. 
Lnc.  10,  7  und  auch  1  Tim.  6,  18,  das  sich  noch  mit  21,  5  be- 
rührte. Eocli.  11:  beatU8,  qui  non  servit  indignis  se.  Der 
Sprach  ^spes  praemii  solatiom  laboris'  galt  von  Seneca  her 
durch  das  gaaae  Mittelalter.  Ukich  Yon  Liechtenstein  sagt 
seinen  Dienst  der  Herrin  endlich  aof,  indem  er  sich  anf  eine 
allgemein  gütige  Weisheit  beroft  und  dabei  wohl  an  die  Fassung 
bei  Spervogel  denkt  418,  28:  wwer  dienest  dar  die  lenge  (hier  20) 
hwtf  dd  man  in  nihi  gdSnen  kan  (18),  der  iit  ein  ^r  umeieer 
man.  Denn  dass  er  dabei  tach  an  Reinmar'B  Worte  MSF.  172, 
30  erinnert  habe,  wie  Erich  Schmidt  QF.  4,  81  will,  ist  mir 
doch  recht  nnwahrsoheinlich. 

21,  21.  JedesfaUs  besieht  sich  der  ganze  Spruch,  dem 
wohl  auch  eine  Improvisation  zugrunde  liegt,  nuf  den  Inhaber 
eines  Vcrwaltungspostens,  einen  Schatzmeister,  aut  die  Finanz- 
gehaliruii^^  bei  einem  grossen  Herrn.  Der  versteht  sich  nicht 
auf  das  Geschäft  (V.  21),  der  Verwalter  hat  einen  untreuen 
Alitschhcsscr  ^vgl.  Schmelicr  1^,  101:^),  einen  ,8errariufl'  (Du 
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Gange  7, 440;  auch  Innooens  III.  verlangte  mehrfache  Sperre 
filr  die  geflanuneltea  EreüxsagBgelder)  bei  einer  fÜntUehen 
Gaflae.  Ueberdies  lebt  er  neben  einem  betrOgeriBclien  Nach- 
bar, nnd  8o  rnoss  ibm  seine  tpUe  aauer  werden ,  d.  L  die 
Nabroog  seines  Amtes,  das  Einkommen  davon,  albm  kMrglieb. 
V.  25ff.  ist  entweder  so  zu  versieben,  dass  er  auch  Aber  die 
Spenden  an  die  Armen  gesetat  ist,  oder,  was  mir  wahrschein- 
lieber  vorkommt,  dass  er  ancb  die  Zinsnng  der  Ärmeren  Hörigen 
zVL  verrechnen  hat.  Er  leidet  Verluste,  soll  nnd  will  aber  die 
Amieii  nicht  ganz  zugrunde  richten.  Demnach  lialte  ich  es 
für  sicher,  dass  V.  28  mit  A(J  (und  Bartsch)  triuwen  gegen 
Haupt's  feine  Emendation  riuwcn  zu  lesen  ist:  die  Treue  ge- 
währt den  Ansp  ruch  auf  Gottes  Hilfe. 

21,  29.  Der  Dichter  geht  auch  bei  du  scm  Spruche  (vgl. 
Scherer,  D.  8t.^  1,  9)  wie  bei  vielen  iStücken  der  SanimUmg 
von  einer  persönlichen  Erfahrung  aus:  Gunst  geht  vor  Kunst. 
Daran  knüpft  sich  der  Farallelsats:  ,virtU8'  muss  nach  der 
Feigheit  stehen,  und  zwar  in  dürftigem  Kleide.  Das  führt  au 
dem  dritten  Satz:  tliöricbt  (tump)  ist,  wer  das  Gat  scbont,  wo 
es  die  Ehre  betrifft.  Von  tump  «  ,jngendlich  unerfahren^  geht 
es  Uber  auf  das  Alter,  erst  dieses  versebafft  die  rechte  Zucbt. 
Das  ist  aber  nmgedrebt  nnd  sühte  dadnreb  snm  Subject  gewor- 
den. Der  nom.  plur.  Mte  veranksst  den  nom.  plnr.  trivm  33 
nnd  tchcme  ßräge  34.  Es  ist  dantm  niebt  aweifelhaft,  dass 
34  mit  Bartsch  gegen  die  Hss.  u^sen  gelesen  werden  muss. 
Aber,  indess  32  die  Umdrebnng  merken  Iflsst,  sind  33  und  34 
in  der  Ordnung,  die  zn  dem  Spruch  gebört:  Treue  maebt  den 
Mann  wertb,  und  kluge  Fragen  (vgl.  »chmMr  sin)  lassen  ihn 
als  Weisen  erkennen.  Von  den  erwilhnteu  BcgriHen  (ziihtc^ 
Iriuicef  schwiu,  wlae)  aus  wird  der  Ueburgang  zu  V.  35  bewerk- 
ßtelli{j;t,  von  dem  wieder  sich  ableitet.  Es  besteht  zwischen 
diesen  beiden  Sentenzen  nur  anscheinend,  nicht  wirklicli,  ein 
GegeiJöutz,  denn  liehö  heisst  nicht  ,Vürtheil^  im  Contrast  zu 
schade  HH,  sondern  , freundliche  Gesinnung*,  die  den  Handehnlen 
den  Abschluss  des  Kaufes  erleichtert  (vgl.  Scherer  a.  a.  0.).  Nach- 
tbeii  beim  Handel  trennt  selbst  die  Verwandten,  die  eigentlich 
auf  gegenseitige  liebe  angewiesen  sind.  Es  bildet  also  der  ganie 
Sprach  eine  Kette  von  Sentenzen,  in  denen  theils  die  anf  ein- 
ander  folgenden  Hanptbegriffe  unmittelbar  einer  yom  andern 
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benrofigernfea  werdeB^  theib  dwelbe  Wort  an  sich  nach  vorne 
oad  nach  rttokwMrts  in  Terachiedenem  Sinne  genommen  wird. 
Der  Znaammenbang  aber  ist  klar.  —  Zu  31  MSF.  26,  26 
snd  Ulrich  von  Liechtenstein  65,  16:  der  guot  vor  iren  nie 
fttnpari,  —  34  vgl.  ProY.  15, 14:  cor  sapientis  qnaerit  dootrinam. 
8ap.  8, 14:  in  certamine  loqnelae  illins  sapientiae—  caronibam 
qoaerens,  ut  mihi  illam  assnmerem. 

22,  1.  Die  AufiassuDg  Schcrer's  von  dieser  Strophe  (D. 
8t,  1,  Ü)  kann  ich  nicht  theilen,  dass  der  Dichter  mit  dem 
hiderben  man  sich  selbst  meine,  schon  7  f.  spricht  ausdrücklich 
dawider.  Der  Vertasser  ist  ein  Fahrender,  er  kann  nicht  in 
Besnig  auf  sicli  den  Werth  hcrvorheheii,  den  es  für  den  Herrn 
in  einer  Gefahr  hat,  wenn  er  sich  einen  bewährten  Manu  lang^c 
Zeit  hindurch  erhielt,  man  ist  ,homo'  =  Dienstmann,  dreissig 
Jahre  sind  ein  Menschenalter.  Es  darf  nicht  vergessen  werden, 
dasB  die  fahrenden  Spielleute,  wie  nns  die  Zeugnisse  melden, 
auch  von  Sprüchen  lebten,  die  sie  im  Auftrage  Anderer,  dee 
Dichtens  Unmächtiger,  verfisusten.  Es  wäre  doch  zu  wunder- 
lieb, wenn  die  Ueberlieferongen  uns  nicht  eine  Anzahl  solcher 
Stacke  bewahrt  hätten.  Dazu  rechne  ich  22,  1.  Zusammen- 
hang mit  21,  29  nehme  ich,  wie  Scherer,  an  wegen  22, 5f., 
wdcbe  Sentena  sich  engstens  mit  Walther^s  Sprilchen  berührt. 
—  4  holdes  herze  tragen  stammt  gleichfalls  ans  der  Sprache 
des  Volksepos,  vgl.  20,  25 ff.  Damm  ist  auch  die  Aenderung 
22, 15  in  I  gana  stilgemäss  —  wenn  es  eine  Aenderung  ist. 

23,  9.  EScde.  9, 16:  sapientia  panperis  contempta  est  et 
verba  ejus  non  sunt  audita.  Graf-Dietherr,  Rechtssprichw., 
S.  4.Ö6:  Aimcr  Leute  Reden  -ill  lucLt.  —  13ff.  Prov.  14,  20: 
etiam  })roximo  suo  pauper  utiiuaua  erit,  amici  vero  divitum  multi. 
19,4:  «livitiac  addunt  amicos  plurinios;  a  panpere  autem  et  hi, 
quus  habuit,  separantur.  —  7:  fratres  hominis  pauperis  oderunt 
eum ,  insuper  et  amici  procoi  recesserunt  ab  eo.  £.  Schmidt, 
QF.  4,  90. 

22,  17  ein  Lobspruch  (vgl.  Scherer,  S.  8).  —  IH  wort  be- 
zeichnet auch  ,lDhalt,  Begriff  des  Wortes',  kann  also  wohl 
bk'iben,  und  es  ist  unnöthig,  dafür  werte  einzusetzen.  —  Das 
Hecht  des  Hanses  (nicht  hüareht  in  älterer  Zeit,  sondern  h^ievride) 
wird  nach  aussen  durch  eine  Schnnr  abgegrenzt,  die  man 
entweder  wirklich  sieht  oder  gezogen  denkt  RA.,  S.  182  ff. 
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Graf-Dietberr,  S.  496f.  Hier  spielt  aber  nooh  eine  andere  Be- 
dentong  ein:  das  Recht  der  ,fiunilia'  (vgl.  den  Index  m  WaitB| 
VerfaseiinggeBch.  8,  511)  im  Hanee  wird  van  dem  Wirth  ab- 
gemessen (Freid.  119,  24:  dehein  wrUuge  aU  nähe  gdt,  alt  das 
ein  «ian  dd  h^ime  hdt\  und  swar  ganz  genau      nätik  der  wnStert 

Welsch.  Gast  637 f.  i  9VDW  n^fih  dtr 
der  snidet  gliche  als  er  ml).  Eine,  familia,  die  keinen  Meister 
hätte,  der  das  Recht  Ader  feststellte .  tang't  nichts.  meUter 
heisst  der  Hauswirth  auch  im  Rechtssprichwort,  vgl.  Graf-Diet- 
herr,  S.  49ü.  Daraus  er^bt  sich  auch,  dass  wirt  hier  nicht 
den  jGastwirth'  hedn iren  kann,  was  der  Zeit  nach  wohl  mOg- 
iicb  wäre  \  vii:\.  n\v:\\  domesticus  5  beJ  Du  (  an-j;*"  3,  161). 

'22,  25  hebt  mit  einem  Satze  an,  der  im  Munde  des  fahren- 
den Mannes  sehr  passUcb  sobeint.  26  heist  dann:  ein  wackerer 
Mann  nimmt  die  Dinge,  wie  sie  sind  (makes  the  most  of  it). 
Za  27  f.  vgl.  Eccli.  10,  29:  noli  eztoliere  te  in  faciendo  opere 
tao,  et  noli  cnnctari  in  tempore  angnstiae.  Die  Mahnung  be- 
gründet er  dorch  den  Hinweis  aof  den  Wechsel  des  Schick- 
sales, vgl.  £!Gcli.  3B,  23:  mibi  beri  et  tibi  bodie.  31  f.  ein  bibliscb 
bänfiges  Spricbwort,  vgl.  Psahn.  7, 16.  Frov.  26,  27.  Ecde.  10,  8. 
EogU.  27,  29.  Der  Satx  ist  mit  dem  vorbergebenden  verknapft: 
wer  bente  obenauf  ist,  kann  morgen  &Uen;  es  wird  also  nicbt 
so  sebr  die  Hinterlist  dessen  getadelt,  der  dem  andern  die  Grabe 
gräbt,  sondern  das  Scbieksal  beider  wird  vergHcben.  Das  passt 
zur  Auffassung  der  ersten  Sätze  dieser  Strophe:  der  Fahrende 
hat  weltliche  Moral,  nicht  zuvörderst  christliche,  wenn  auch 
die  Bibühveisheit  stark  auf  ihn  gewirkt  hat.  —  V.  'M)  versteht 
man  gewiss  zunächst  am  besten  so:  die  Huben  (der  Ackerbesitz 
hier)  scheiden  sich,  sie  zcrfalU  n  in  solche,  die  heute  mir,  morgen 
dir  gehören.  Es  ist  aber  nicht  n^)  iMv  isen,  dass  hier  auch 
auf  die  frlthzeitig  eingetretenen  Sciiädcn  der  Güterzersplitterung 
augespielt  wird,  die  Hufentheilung,  die  besonders  im  12.  Jahr- 
hundert selir  zugenommen  hat  (vgl.  Lamprecbt,  Wirthschafts- 
gescbichte  1,  366flF.  Freid.  120,  5:  hreitiu  eigen  werdent  smalj 
so  TTian  H  teilet  mit  der  zal,  wo  DE  breite  huoben  lesen).  ^lit 
einem  ganz  ähnlichen  ]>ilde  wie  bier  schliesst  eine  anf  Ver- 
scblenderung  des  Gmndbesitses  besttglicbe  Mahnung  beim 
Winsbeken  45:  sun,  beidiu  luoder  unde  ipil  nnt  lib6$  und  der 
tSU  ein  va2,  der  dne  mdze  in  vollen  teU:  n  maeheni  hreiU 


Digitized  by  Google 


Büiiiffe  IUI  ErUiroDg  aUd««tMlMr  Dichtwerk«. 


17 


hmieu  »mal.  —  »wer  also  vlinuff  i<ine  hahe  mit  dinen  (fwachen 
fuoren  zwein,  f^er  lauje  hnz  in  cirni-  grabe. 

22 j  33.  Hier  glaubt  man,  den  Anlass  der  Improvisation 
mit  Händen  greifen  sa  können:  der  Fahrende  ist  von  Jemand 
verftchtlich  angelassen  worden  we^en  seiner  Armuth,  er  er- 
widert heftig  nnd  droht  mit  der  Zukunft  Zn  36f.  Tgl.  Esther 
10.  6.  11,  10:  parvus  fons  crevit  in  fluvium  et  in  aquas  piurimas 
ndandavit  (ferner  Ovid,  Ars  amat.  2,  34Sf.:  nascitnr  exignns, 
ied  Opas  adqmrit  enndo,  qnaqne  Tonit,  mnltas  accipit  amnis 
•qius;  ygL  Remed.  am.  97  f.),  gleichfalls  hildlich  mit  mensch- 
liehem  Sehicksal,  and  swar  mit  dem  besonderen  der  Esther 
Terglicheo.  Hier  ist  der  Ver^eichspnnkt  23,  2  heryorgehoben: 
sach  ieh  Inn  jetst  klein  nnd  harre  auf  Lohn  — .  Daraus  geht 
wohl  henror,  das  der  Diehter  jung  war,  als  er  diesen  Sprach 
rerfasste.  Oh  sich  aber  neben  der  Bibelstelle  Scherer's  Ver- 
muthung  (D.  St.  1,  15f.)  aufrecht  erhalten  lässt,  ,nur  in  der 
.unmittelbaren  Anschauung  des  Stromes'  (der  Rhein  wird  ganz 
typisch  im  deutschen  Sprichwort  verwendet)  habe  sich  der 
Dichter  so  ausdrücken  können,  mag  ich  nicht  entscheiden. 

23,  5.  Hftngt  dieser  Sprucli  mit  dem  vorhergöhenden 
zusammen?  wol  (jt-nlUn  23,  5;  wol  beraten  22,  34.  Jedesfalls 
verallrrcmcinert  die  Sentenz  einen  bestimmten  Vorfall:  eine 
(dtirch  Wahl  verleibbare j  Ehrenstelle  ist  einem  Fremden  statt 
einem  ihrer  würdigen  Einheimischen  zutheil  geworden.  Es 
haadelt  sich  um  einen  angesehenen  Mann,  der  jedoch  immer- 
liin  auch  Ministeriale  sein  kann,  denn  die  besten  in  den  landen  sc 
optimi,  optimates  (vgl.  Waitz,  Verfgesch.  5^,  333ff.)  bezeichnet 
such  Dienstmannen.  —  12  vgl  Matth.  4,  6.  Lac.  4,  10:  in  mani- 
hos  tolient  te:  Psalm.  90,  12:  in  manibns  portabant  te.  MSF. 
106,  88ff.  and  besonders  eingehend  im  Fraaenbach  Ulrichs 
von  LichtensteiB  640, 15 — 24:  sah  ahr  ieh  ir  etnsn  so  rshie 
muUs  reinen  f  der  diu  vU  reinen  süeten  to^p  het  liep  €ds  sm 
MÜet  Up,  des  wU  ieh  nihi  vemoiijen^  des  füeeen  wolle  ieh  Mgen, 
er  sdUe  des  gar  dn  anlest  Hn,  und  tsolt  er  üf  den  handen 
m$»  sitxen  li^  unde  gen^  ich  Me»  in  nihi  üf  hSher  stön.  (Vgl. 
Erich  Schmidt,  QF.  4,  82  f.). 

23,  Iii.  Der  ganze  Spruch  beruht  auf  der  VurstcUung  vom 
Taiiulus.  die  allen i mg.--  nicht  bloss  durch  Ovid  (Metam.  4,  A\u\\: 
tibi,  Tantale,  nullae  dcprenduutur  aqaae,  quaeque  imminei, 
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eflugit  arbüä;  theihvcise  stehen  noch  wörtlich  näher  Amores  '2, 
2,  4'M  8,  12,  30f.  Ars  2,  Gü5.  Remed.  G31f.  Vgl.  dazu  Bartsch, 
Alhroclit  V.  Halbcrstadt,  Einl  S.  LXXII)  dem  Fahrenden  ver- 
mittelt sein  konnte.  Keinesfalls  halte  ich  mit  Scherer  (D.  St. 
1,  l')  (Uesen  Spruch  fiir  eine  Nachbildung  von  29,  13,  ,wie  wohl 
niemals  em  Du^hter  sich  selbst  nachahmen  wird*;  eher  noch, 
dasB  auch  29,  13  irgendwie  durch  das  Bild  des  Tantalas  an- 
geregt worden  ist  —  Sehr  merkwürdig  ist  die  Gestalt  voa 
17  f.  in  C:  da  kam  vtl  der  fremden  diety  die  vmrden  koch  ge- 
ß«tset,  denn  sie  beruht  o£fenbar  aaf  der  Parabel  Lac.  14^  7  ff., 
wo  es  8  heisst:  cnm  invitatus  fuerie  ad  nuptias,  non  discumbes 
in  primo  loco,  ne  forte  honomtior  te  sit  inTitatns  ab  illo  etc., 
was  anknüpft  an  ProT.  25,  6 f.:  ne  gloriosns  appareas  coram 
rege,  et  in  loco  magnonun  ne  stetecis.  melina  est  enim,  ut  di- 
catnr  tibi:  ascende  hne,  qiuin  at  humlieris  conun  prindpe. 
Die  Variante  in  0  ist  von  der  Art,  wie  sie  bei  mttndlicher 
Verbreitttng  sieb  den  Urfabrongen  eines  Vortragenden  gemta 
einstellt.  Ancb  in  23,  21  ist  0  dnrcb  ansdidüend  Toftaihttm- 
liehe  Ueberlieferung  bestimmt. 

23,  21  ist  wahrscheinUch  ein  bestelltes  Spottgedicht  (für 
ein  Spottlied  hält  es  auch  Scherer,  D.  St.  1,  9).  Die  Fabel, 
welche  in  die  Sentenz  des  ersten  Verses  verkürzt  ist,  scheint 
mir  äusserst  selten  zu  sein  (vgl.  Uvid,  Ars  amat.  2,  363 f.:  furiose, 
plcnum  montano  credis  ovile  hipo;  3,  8:  rabidae  tradis  ovile 
lupae.  Pont.  1,  2,  20;  vgl.  MS  F.  27,  13),  ich  fand  wcnif^stens 
nur  verwandte  Stücke  bei  Hervieux,  Les  fabulistes  latins-  2, 
351.  S7öff.  603.  4,  197;  vgl.  das  Speculom  Morale,  das  dem 
Vincenz  von  Beauvals  sogescbrieben  wird,  Üb.  3.  pars.  4.  dist.  1: 
qnidam  nutrivit  lupum,  quem  factum  privatum  posuit  ad  cu- 
Stodiam  ovilis  etc.  —  Hat  21  laden  zu  22  überladen  geführt?  — 
27  f.  daBs  die  gescbmttckte  Frau  begebrlicb  und  gefilhrlicb  wird, 
weiss  die  Bibel:  Isai.  3,  16—24.  1  Tim.  2,  9f.  1  Petr.  3,  3ff. 
Simrock,  Spricbw.  S.  615:  Scböne  Weiber  nnd  serscbnittene 
(kostbare)  Kleider  bleiben  gepi  hangen.  —  Diese  Bedeatong 
Ton  sUefkint  (wie  es  scheint,  der  einzige  Beleg)  wird  yer- 
mittelt  durch  den  Gebrauch  von  mlat.  ,privignns'  =s  ante  natus, 
Du  Gange  6, 510,  woau  man  die  ebendort  unter  ,priyignari' 
angeführte  Stelle  aus  dem  Gedichte  über  die  Absetzung  Kaiser 
Ottos  IV.  vergleiche ,  wo  da«  Verbum  durch  den  Satz  erklärt 
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wird:  Rom»,  sie  priTignaris,  dum  mendaz  fiUa  patri  ianocno 
crimeii  audeB  imponere  fidstun.  —  Zu  der  Bearbeitang  des 
Sprachee  MSP.  S.  237f  vgl.  S.  Beraard  von  Clairvaux  über 
die  Kleidersucht  der  Frauen  und  die  Schwäche  der  Männer, 
Brief  Nr.  456  (Mignc  182,  649  D):  feuiina  meretrix  —  iiiulu  ris 
petitio  babentis  vestes  et  vestes  quaerentis,  iion  iudicat  hiiui 
tatem.  Vgl.  die  Beschreibung  bei  Innoceoz  III.i  De  coDtemptu 
mondi;  lib.  1.  cap.  18  (Migne  217,  709 ff.). 

23,  29.  Den  Sinn  des  Spruches,  bei  welchem  der  Dichter 
?9  und  32  den  Hahn  vorzeigt,  hnde  ich  in  dem  Hinweis  auf 
das  allgemeine  Schicksal,  dem  jeder  Wackere  unterliegt,  auch 
der,  an  welchen  hier  besonders  gedacht  wird.  Nicht  daa  Stroh 
selbst  flült  dem  Reichen  die  Scheuern  und  Geldkisten,  sondern 
die  Fracht;  hat  der  Halm  seine  Schuldigkeit  gethan,  dann 
lässt  man  ihn  wieder  zu  Mist  werden,  nnd  diesen  nntat  man 
sb  Dung.  33  die  Schönheit  der  Fracht  hXngt  Ton  der  Stärke 
dw  Halmes  ab:  »crassior  calamns  qnippe  melioris  est  generis' 
heisst  es  vom  Wdzen  im  Spec.  Nai,  des  Vincena  von  Beaavais 
Üb.  U.  cap.  105,  wo  cap.  107  anch  von  der  DOngung  der 
Aeeker  doreh  faules  Stroh  gesprochen  wird.  So  sagt  aach 
Wslther  17, 31 :  ein  hahn  Ut  krejüc  unde  guot:  wo»  er  wm  tdUn 
UAe»  tuotf  Und  Stroh  hält  ähnlich  wie  hier  vom  Korn  aus- 
einander Bertran  de  Born  bei  Diez,  Leben  und  Werke  der 
Tröub.-.  S.  161. 

'j4,  1.  Die  Vorstellung,  dass  die  Tugenden  kleiden,  ist  in 
der  Bibel  selbst  des  Oeftercn  überliefert  (z.  B.  Eccli.  6,  30 ff.  und 
die  vorhin  zu  2H,  27  citierten  Stellen);  ausserdem  wird  sie  von 
den  Vätern  un'jemoin  liänfig  gelehrt  (ein  loe.  class.  bei  Au- 
^?tiTins.  8erm.  de  \'crh.  Apost.  18.  cap.  11)  und  kommt  hei 
der  Auslegung  verscliiedener  Stellen  des  neuen  Testamentes 
regelmässig  zur  Geltung.  —  40.  vgl.  Eocli.  26,  21:  (mulier 
nncta  et  pudorata)  sicut  sol  oriens  mundo  in  altissimis  Dei, 
HC  mulieris  bonae  spccies  in  ornamentum  domus  ejus  (wie 
denn  äberhaupt  von  V.  16  ab  dieses  Capitel  mit  dem  Spruch 
n  Yergleicben  ist).  —  V.  3 — 5  hängen  in  I  sehr  gut  zusammen 
und  biUen  eine  nicht  zufUlige  Variante.  —  7  f.  vgl  Matth. 
27.  Luc.  13, 2ö. 

24.9.  Der  ganze  Spruch  setzt  sieh  aus  Reminiscenzen 
ao  UUiache  Sätze  zusammen;  ich  nenne  Eodi.  6,  11  (amious, 
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si  pcrraanserit  fixus,  erit  tibi  qaasi  coaeqnalis,  et  in  domesticts 
tuis  tidiK-ialiter  aget).  14  (amicus  fidclis,  protectio  fortis  etc.). 
Prov.  18y  19.  Eccli.  6,  5  (verbum  dulce  multiplicat  amicoB  —  et 
lingua  eucliaris  in  bono  homine  abnndet).  Sap.  8,  18  (et  in  ami- 
citia  illius  delectatio  bona  etc.).  —  Aus  der  kirchlichen  Literatur 
und  den  Sentcnzensammlungen  könnten  wohl  z,ihllose  Analogien 
beigebracht  werden,  ich  begnüge  micli  mit  einigen:  Augustinus, 
De  amicitia  cap.  26:  non  est  amicus,  qui  amico  non  subvcnit. 
Petrus  Blesensis,  De  amicitia  cap.  8:  vera  amicitia  ioter  bonos 
tan  tum  oriri  solet,  inter  meliores  proficere.  Cicero,  De  Amic: 
amicitia  est  divinarom  liumanaramqne  rerum  cun  benevolen- 
tia  et  charitate  conseiuiio.  Bernard  yon  Clairvanx,  De  ordiiie 
▼itae:  felis  amioorum  flocietas,  et  amicitia,  qua  nihil  est  in 
rebus  hnmanis  pnlchrins.  Cicero,  De  amic:  amicitia  nihtt  melina 
habittir,  niliil  jucnndins.  —  Hanpt  hat  V.  13  recht  mit  seiner 
Anffassnng,  denn  Seneca's  ,amidtia  est  idem  volle  et  idem  noUe' 
geht  dnrch  die  ganze  Literatur  des  Mittelalten.  Ob  nicht 
mit  I  an  dem  V.  14  festenhalten  ist?  —  Die  Verse  dieses 
Spmches  verlieren  den  Charakter  von  Oemeinplfttsen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  im  mhd.  vriunt  immer  die  Bedeutung  ,Ver- 
wandter*  steckt;  es  mag  sogar  sein,  cia,ss  öic  hier  überwiegt, 
und  dass  die  scheinbar  ins  Allgemeine  zerfliessenden  Sätze 
eine  sclir  bestimmte  Mahnung  enthalten,  das  Schicksal  einer 
Familie  betreüeu.  Aehnlich  verhält  es  sich  doch  mit  23,  5.  29. 
24,  17.  25. 

24,  17.  Man  mag  bei  diesem  Spruche  an  Eccii.  27,  17 
denken:  qni  denndat  arcana  amici,  ßdem  perdit,  et  non  in- 
venict  amicum  ad  animum  sunm,  vgl.  I9ff.  und  Prov.  11,  13; 
doch  ist  kein  Zweifel,  dass  hier  nnr  der  Sata  Seneca's,  De 
moribus,  aus c:e fuhrt  wird :  ,amicos  secreto  admone,  palam  antem 
lauda',  somal  er  anoh  ab  deutsches  Sprichwort  Torkommt, 
Simrock,  S.  146:  den  Freund  strafe  heimlich,  lobe  ihn  öffiBnÜich. 

35.  Vgl.  zu  diesem  Sprach,  bei  dem  wohl  schon  die 
Vorstellnng  vom  Glttcksrade  mitwirkt,  besonders  Bessenberger's 
reiche  Anmerkung  au  Freid.  117,  26  f.  (Haupt,  Zs.  11,579). 

24,  33.  Fttr  den  ersten  Vers  liessen  sich  aahkeiche  Par- 
allelen aus  der  Bibel  beibringen,  es  genüge  Prov.  17,  2  (3,  35. 
8,  Iff.  Sap.  6,  Iff.  7,  7.  8.  9.  Eccli.  20,  29.  37,  29):  servus 
sapiens  dominabitur  iihis  stultis,  et  inter  fratres  haeredilatem 
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dindet;  vgl.  Eedi.  10, 28  (Ambroniiifl,  Epist.  lib.  2.  Nr.  7  [ad 
Simpficuoium]:  omnis  sapiens  Eber  est,  omnis  autem  insipiens 
wmt).  Prov.  17,  21:  natns  est  stnltns  in  ignominiam  snam 
(vielleicht  wird  der  Thörichte  deshalb  hier  bme  genannt).  — 

3of.  vgl.  Prov.  15,  5;  stultus  irridet  disciplinam  patris  sni;  qui 
autem  cuatodit  increpationes,  astutior  liet;  18,  2:  nun  recipit 
3tultus  verba  prudentiae,  vgl.  EccH.  8,  2Ü.  22,  U.  —  Zu  25,  Iff. 
v?l.  Prov.  17,  12:  cxpedit  m.ij^^is  iirsae  occurrere  raptis  fcetibuä 
^uam  fatuo  contidenti  in  stuititia  suu  (und  EcoH.  25,  24V 

25,5.  Vgl.  Eccli.  29,  29  35  (29:  miniinum  pro  magno 
placeat  tibi,  et  improperium  peregrinationis  non  audies).  Wins- 
beke49,  1:  swer  das  hüs  wol  haben  teil  — .  4  ist  er  dd  bt 
ein  vrmUch  man  den  wol  den  IhttHn  bieten  kan,  90  iw»t  sin 
broi  den  nemenden  tpol  und  lacheni  beide  ein  ander  an.  eun, 
atal  dir  nUit  die  tagende  bij  eo  mae  der  gatt  tool  riten  fUr, 
mrie  gar  er  nos  und  müede  tL 

25,  13.  In  V.  14  ist  hom  vnde  foCn  eine  fermelbafte  Bin- 
dnng  (sehen  Gen.  87,  28 f.  Tgl.  Dies,  Leben  nnd  Werke  der 
Tronb.',  S.  486)  für  den  Ertrag  eines  Gutes.  Ebenso  fonnel- 
Iisft  beaeichnen  16  Uhen  noch  eigen  t&berhanpt  den  Besita 
(Boneficien  und  Salgnt).  Daher  mag  leicht  15  gezeigen  eine 
formelhafte  Bedeutung  haben.  Die  gewöhnliche  genügt  aach 
dsoD  nicht,  wenn  man  ttbersetate:  ,eneh  als  einen  Besits  aeigen'. 
Nun  ist  schon  demmetroHo  Du  Can^e  3,  57  Beweisführung  für 
den  Besitz  mittelst  Urkunden,  noch  mehr  und  strenger  osteneto 
Du  Cange  6,  76:  Bewei.sfulirung  in  Bezug  auf  den  Besitz  (bei 
Krhschaft)  durch  Augenschein  {momtren  d'htritage\  vgl.  Halt- 
aas unter  iimeUtn^  inweiser ,  —  unif;  Einweisung  im  Riehtsteig 
Lelinrecbts  cap.  29,  4— G),  und,  so  gflaube  ich,  heisst  yezciyen 
iiicr:  durch  Augenschein  (die  Söhne)  in  den  Besitz  einweisen 
(Tgl.  Matth.  4,  8f.).  Auch  18  scplde  nnde  heil  ist  eine  Formel. 
—  Wenn  Bartsch  Recht  hätte,  der  25,  20—213,  12  als  ein  Lied 
Msamraenfasst,  dann  gehörte  als  Einleitung  auch  dieser  Sprach 
«n  die  Söhne  daan^  die,  statt  in  das  £rbe|  an  die  milden  Herren 
gewiesen  werden,  deren  Spende  sie  ernähren  soll.  V.  19  ist 
sn  sich  ganz  locker  angelehnt  nnd  wohl  nnr  verständlich,  wenn 
20  darauf  folgt  Denn  awischen  den  SOhnen  nnd  König  Fraote 
besteht  keine  Analogie,  aber  dass  es  dem  milden  Frnote  vU 
leU  geHane,  mag  den  Gönnern,  deren  Vorgänger  in  den  fol- 
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genden  Strophen  gerahmt  werden,  als  Bebpiel  dienen.  —  Mit 
der  Dentnng  Rndolf  Hfldehrand'B  (Zeitschr.  f.  d.  Aherth.  39, 
Iff«),  welche  die  Söhne  aU  ,KiiDstjUnger'  ansieht,  Yermag  ich 
mich  nicht  so  befirennden;  die  Formeb  wären  Übrigens  auch 
mit  ihr  sa  vereinen. 

25,  20.  Dänemark  (Dania)  galt  im  Mittelalter  vielfach  als 
eine  Insel  oder  Inselgruppe,  die  durch  das  Meer  vom  Festlande 
geschieden  sei;  vgl.  die  Dcseriptio  insuiuruia  A([uilani8  bei  Adam, 
von  Bj  einen,  Mignc  UO,  619ff.  —  26  vgl.  21,  31. 

25,  27.  Zu  der  Alliteration  28  schickt  sich  2U  das  fiei 
des  Vüiksepos  und  29  die  Formel  geben  unde,  llhen.  Auch  33 
mit  minnen  ^  ,in  charitate*  ist  ganz  formelhaft.  , Charitas^  be- 
steht aus  jVolunins'  und  .potestas'  (ut  desint  vires,  tarnen  est 
landanda  voluntas,  Ovid,  Ex  Pento  3,  4,  79),  wie  seit  Augustin 
sehr  häufig  gelehrt  wird,  voluntas  ist  das  Erste,  sagt  Bemard 
von  Clairvanx,  Sermo  de  virt.  obed.:  sola  voluntas  est,  quae 
totios  operis  ornat  effectnm;  sine  qua  etiam  nee  bene  aliqnid 
agitnr,  etiamsi  bonnm  esse  videtur.  —  Auch  die  von  Haupt  in 
der  Anm.  au  30  f.  angefahrte  Stelle  der  Kaiserchronik  beweist 
die  Volksthttmlichkeit  der  Fassung  dieses  Spruches:  der  Anony- 
mus schöpft  eben  durchweg  aus  dem  Bedesehatae  des  Volkes. 

25, 34.  an  dite  weit  gthom  ist  mn.  Ausdruck,  der  haupt- 
sächlich von  Christus  (mit  Rttoksicht  auf  seine  gOttüehe 
burt)  in  der  Kirchensprache  gebraucht  wird  (in  mundo,  in 
terra,  in  saeeulo).  —  26, 1  auch  dieser  formelhafte  Ausdruck 
ist  mit  einem  biblischen  verwandt,  Psalm.  III,  9:  (beatus  vir) 
dispersit,  dedit  pauperibus  (=  2  Cor.  *\  U);  justitia  ejus  remanct 
in  saeculum  saecoli,  coruui  ejus  exultabitor  gloria.  Vgl.  Marc. 
10,  21. 

26,  7 ff.  die  Herrschaft  Steinberg  also  hat  unter  anderen 
den  Vorzug,  dass  sie  sich  nur  hedinguiigf'weise  erben  lässt, 
d,  h.  sie  wird  wohl  ein  Lehengui  gewesen  sein.  —  9  mit  dieser 
aufgeworfenen  Behauptung  hat  er  Recht  behalten. 

26,  13  volkstbUmiiche  Wendung  wie  16,  zudem  vgl.  RA, 
898  f.  Karl  des  Grossen  Barthaare  wurden  noch  1121  auf  einer 
Urkunde  mitgesiegelt  als  Zeichen  hoher  Betbenerung.  —  17  ff. 
die  Bruder  werden  also  wohl  ganerhm  sein  und  trennen  aar 
Zeit  ihrer  Feindschaft  den  gemeinsamen  Hof  mittelst  eines 
Zaunes.  Mau  versäunt  Felder,  um  sie  au  sehataen  während 
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Aes  Getreidewuchses  (vcrl.  Thurgauer  Wcisthtimer  des  lö.  Jalir- 
hnnderLs  bei  Grimm,  Weisth.  1,255.  270,  beidemal  gleichlautend: 
und  aolleu  die  samen  [—  Saatfelder]  verzeunt  nein  zu  sant  Mar- 
tinis tag,  es  sei  dann  das  die  haussfji'nosscn  eine»  besseren  zu 
rat  icerdind)^  besonders  aber  Wege,  auf  die  es  ein  gemein- 
schaftliches Recht  gibt,  vgl  Grimm,  Weisth.  1,  654,  §  «2  (Ehaft- 
reeht  aus  Peitingma  am  Lech  von  1435):  als  bald  er  dan  den 
aekher  gagesät  ^  so  soll  er  die  gassen  paid  versäunen^  und  sol 
the  ffmU  $tigel  maehm,  dasB  ein  jeglicher  mann  oder  frau  mit 
ikmti  $aek  wol  dair&ber  Heigen  mag.  Solche  Stiegein  (vgl. 
Meier,  Beitr.  11, 565  und  besonders  Edward  Schröder,  Zeitschr. 
f.  d.  Alterih.  33,  101  f.)  werden  aeitweilig  noch  besser  durch 
Domen  (auch  scharfkantige  Bretter,  bisweilen  mit  an&tehenden 
Nigeln)  TerscfalosseD,  mn  den  Weg  gans  migangbar  zu.  machen, 
▼gL  die  schon  van  SehmeUer  citirte  Stelle  ans  Seifined  Helbfing 
575  ff.  (ed.  SeemflUer)  ttber  das  rttcksichtslose  Gehahren 
mancher  Dienstmannen :  i  daz  er  gienge  hinden  näcky  im  iei 
ir  vor  gdn  so  zorn,  über  stigeln,  durch  dorn  slüß  er  nnhalp 
hin  Jur^  daz  er  niht  huznozachaft  verlür.  Vgl.  auch  den  falöchen 
Neidhart  bei  Haupt  S.  XVI  ff.  Die  beiden  Brüder  hier,  ob- 
schon  feindliche  Han^genuasen ,  streittn  doch  wenifrstens  nicht 
Aber  den  gemeinsamen  Weg,  den  sie  beide  brauchen. 

2t),  20.  Ucber  die  Kraft  des  Alters  Psalm.  TiO.  9:  nc  pro- 
jicias  me  in  tempore  seuectutis,  cum  defccerit  vii>tus  mea,  ne 
dereiinqnas  me.  —  23  ff.  der  Satz  ist  allgemeines  £igenthum, 
▼gl  Augastinns,  De  XII  «bniionibus,  cap.  3:  in  senectute  ho- 
norem legitimnm  assequi  non  poterit,  qui  in  adolescentia  disci- 
pGnae  aHcnjus  exercitationibus  non  laboraverit.  Vgl.  27,  11  f.  — 
Bartsch  macht  den  Text  yiel  Alter,  als  die  Handschriften  er- 
lauben. —  26  S.  Antoninns:  domns  est  tntissimnm  hominis 
rsceptaenliiin« 

26, 30  bü  heiast  nicht  Uos  ,Han8',  sondern  auch  ,Acker- 
wirthschaft^;  das  wird  dnrdi  27, 1  nicht  angehoben.  —  33  vgl. 
Beniard  von  Clairvanx  (?),  Epistola  de  cnra  et  regimine  rei 
fiamharis:  n  non  vis  aedificare  domnm,  indncat  te  neeessitas. 

26,  34  f.  Das  Sprichwort  ist  ans  der  Natur  des  Thieres 

entstanden,  vgl.  die  Bemerkung  bei  Rabanus  Maurus,  De  uni 
versü  lib.  7,  cap.  ö   (Migne  III,  20G  A):  —  cui  tarnen  non 
sofficit  aatiya  mnnitio,  sed,  ne  aliqna  frande  posset  intercipi^ 
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refngiom  babet  semper  in  saxis.  hmc  eompetenter  aptatur,  qai 

peccatis  suis  liispidus  fatnra  judicia  metnenB  petram  Cfaristam 
firmiösimiiin  noscitur  habere  refngium.  Vgl.  dazu  die  Rolle 
des  Igels  in  den  Tliieriuljeln  des  Mittelalters,  besonders  als  Ge- 
nosse des  Wolfes. 

27,  6.  Eccli.  29,  31.  33:  vita  neqaam  hospitandi  de  domo 
in  domum  — .  transi  hospes! 

27,  13  ist  die  Historie  vom  Opilio  (Hervieux,  Fabul  lat  * 
2,3750".  4,Vj1).  19  hingegen  bezieht  sich  auf  die  bekannte 
('s|»Ute)  Fabel:  de  rustiea  et  lupo.  Hervieux  3,  319.  353.  402. 
430.  4()2.  480.  491.  Mhd,  Wtb.  3,  801»  citiert  Wackernagel, 
Lesrli.  835,  7:  su  maji  den  wolf  nennety  so  er  zuo  drenget.  — 
15  als  ein  Nachträuber  gilt  der  Wolf  anch  in  der  Bibel:  Jerem. 
5,  6.  Habac.  1,  8.  Sophon.  3,  3  (lupi  yespere  non  relinquebant 
in  msDe).  —  17  braucht  nicht  just  ein  Stall  za  seio,  soo* 
dern  nur  eine  Unuännnngy  vgl.  Dn  Gange  2,  239  unter  ^canla'. 
Heute  ist  das  Wort  ▼omebmlicb  bairiaeh,  Sobmelier*  2,  743. 

27,  20.  Diese  Fabel  kann  ieh  sonst  nicht  in  der  Gestalt 
(vgl.  Singer,  Salomosagen  in  DentschUmd,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth. 
B5y  180)  nachweisen,  wohl  aber  yerbtinden  mit  der,  welche 
dem  folgenden  Sprache  zogronde  liegt,  bei  Henrienx  4, 196: 
Ysengrimus  semel  voluit  esse  monachus.  magnis  precibua  op- 
tinuit,  «juod  capitulura  consensit;  coronam,  cucullam  et  cetera 
monachaiia  suscepit.  tandem  posuerunt  eum  ad  litteras;  dcbuit 
addiscere  patei'  noster,  et  semper  respotidit  «ujmi.i  vel  aries. 
(lucueruiit  eum,  ut  respiceiet  ad  Crucifixum,  ad  sacriticium,  et 
ille  öemi)er  direxit  oeulos  ad  arietes.  —  Nach  24  schlage  ich 
Doppelpunkt  vor,  nach  25  Komma.  —  S.  242.  Ich  glaube 
weder  an  die  Richtigkeit  der  von  J.  Grimm,  Keinhart  S.  376. 
Anm.  zu  V.  1613  (vgl.  D.  Wtb.  ö,  106)  vorgebrachten  Erklftrong 
des  Satzes  nngenge  ist  iuwer  kamp  aus  der  Bergmannsspracbe, 
noch  ist  mir  die  von  Haupt  erwähnte  wahrscheinlich,  die  Jcmnp 
auf  das  Kammrad  der  !\Tiihle  bezieht,  kamp  halte  ich  ftlr 
, Haarkamm'  (schwerlich :  Weberkamm),  und  der  Vers  bedeutet: 
Ener  Kamm  greift  nicht  dnrcb,  weil  das  Haar  sn  yerfilat  und 
struppig  ist.  Das  allein  passt  zn  der  Situation  hier.  Vgl.  Ivo 
▼on  Chartres  (Migne  162,  16):  inordinati  popolornm  capiUis 
comparantnr  pectine  egcntibus.  Und  ähnlich  Herrieizz  4, 196: 
pectina  asinnm  — .  sordibns  imbnti  neqnemit  dimittere  sordes.  — 
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Die  Moralisation  8.242,  V.  3I£t.  ündet  sich  so  auch  bei  Her- 
Tienx  4,  406. 

27,27.  Vgl.  Hemeux  3,  334,  cap.  17:  Qaomodo  lupus 
iit  mooaeliiiB.  Lnpns,  poenitentiam  agens  de  mnlta  rapina  om- 
nHmi  eapramm  et  divenomm  animaliam^  habitam  monachaleni 
nitcepit  et  se  sanctom  simnUvit.  Das  lluft  danD  in  ein  morali- 
seiies  Oesprtteh  swischen  Wolf  and  Fncbs  ans.  Vgl.  Hemeox 
4, 406:  De  lapo  et  aaoerdote.  Lupus  venlt  semel  ad  peoitentiam 
et  oao  ocqIo  reapiciebat  sacerdotem  et  cum  alio  oves  super 
montem  illam.  et  dixit  sacerdoti:  data  michi  cito  penitentiam, 
qma  babeo  negociam ;  video  enün  oves  super  montem  illnm;  et 
jam  incipinnt  descendere.  Daan  femer  Hervienx  4, 270,  Nr.  XIII. 
—  V.  31  unstcBte  ==  unzuverlässig.  —  32  Schafe  und  Schweine 
werden  nicht  demselben  Unten  übergeben.  Daraus,  meine  ich, 
erhellt  schon,  dass  auch  liier  Voi*stellungen  aus  verschiedenen 
Fabeln  zusammenfliessen.  Ebenso  passt  V.  33  (le>i  phaffen  zwar 
sehr  crut  zu  der  ant^efÜhrten  Fabel  ,de  lupo  et  sacerdote*,  nicht 
aber  zu  der  anderen :  ,Quomodo  lupus  fit  monuclms',  aus  der 
V.  28  das  kluster  stammt.  Man  müsste  denn  unter  dem  phaffen 
den  Abt  verstehen,  der  freilieh  zur  Zeit  des  Anonymus  oft 
schon  ein  Priester  war.  Eher  gienge  noch  an :  der  jthaffen  rüde. 
Auch  die  Ansredc  des  Wolfes  gehört  wieder  einer  anderen 
Fabel  an,  der  verbreiteten  ,De  cane  et  lupo'.  —  S.  243,  11: 
MÜtEwe  findet  sich  nicht  in  den  Wörterbtiohern.  Es  muss 
heisaen:  einer,  der  besonders  leicht  losaulassen  ist,  leicht  los- 
geht, und  hat  gewiss  denselben  Sinn  wie  admiuarnu  (Da 
Omge  1, 84)  und  smtMor»««,  anii$$ariu8  (Dn  Gange  3,  258), 
was  zunächst  Tom  Zuchthengst  gebraucht  wird,  dann  aber 
(schon  bei  Gioero  und)  bei  den  Kirehenschnfteteliem  auch  von 
einem  auehtlosen,  geilen  Menschen.  Solche  Bedeutung  hat  auch 
der  rate  des  nächsten  Verses  (—  28,  D),  vgl  Schmeller  *  2,  137  f. 

28,  13.  Psalm.  23,  8:  Dominus  fortis  et  potens.  Diese 
Stelle  konnte  (neben  vielen  anderen)  besonders  leicht  auf  Chri- 
stu.s  angewendet  werden ,  wie  der  ganze  Zusammenhang  im 
Nicodemuöcvangelium  aui  seinen  Abstieg  zur  Hölle  bezogen 
wurde.  —  Iß  f.  Dafür  künuen  natürlich  viele  Bibelstellcn  in 
Betruclit  kommen,  am  meisten  der  14S.  Psalm.  Dass  der  Teufel 
vom  Lobe  Gottes  ansgesehlosseti  wird,  ist  seit  Auj^ustinus  ein 
fester  Bestandtbeil  der  kirchiiuheu  Uebcrüeferuug.  —  l^f. 
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n.  AbbwBdliiiiK:  8eh$iib»«h. 


(EccU.  10^  15).  Isai.  14,  11  f.:  detracta  est  ad  inferoB  saperbia 
toa  —  cecidisti  de  coelo,  Lncifer,  qni  mane  oriebaris.  Aach 
das  ist  ein  Elementarsatz  der  Kirchenlehre. 

28,  20.  Im  Anscliluss  an  Job  25,  5  und  die  Propheten- 
steilen  Isai.  la,  10.  Eseoh.  '62,  7.  Joel  2,  10.  3,  16  sind  die 
evangelischen  Beflcbreibnngen  des  jüngsten  Tages  entstanden 
(Matth.  24,  29.  Marc.  13,  24),  die  als  Onindlage  ftlr  die  Vor- 
Stellungen  yon  der  HöUe  dienten  nnd  die  Predigt  beherrschten, 
ans  welchen  der  Dichter  hier  die  wesentlichsten  Momente  her- 
vorgehoben hat.  Den  unrdt  finden  wir  besonders  in  den  Scfail- 
deningen  der  Hölle  von  AngustinTis  (a.  B.  De  spifitn  et  anima 
cap.  25 ff,),  Bemard  von  Cburvanx  n.  a.  Besonders  hat  sich 
die  volksthümliche  Visionenliteratur  dieser  Vorstellung  bemäch- 
tiget, die  mit  der  Augustinischen  Definition  infernus  =:  ,lacas 
plenus  tenebrarum'  zusammenlulngt.  Dass  aber  die  schHmmste 
Strafe  der  Verdammten  die  vergebliche  Sehnsucht  nach  den 
himmlischen  Freuden  bildet,  daa  gehört,  seit  Caesarias  von 
Arles  es  mit  besonderem  Naehdmck  in  seinen  populären  Ho- 
milien  hervorgehoben  hat,  zur  kirchlichen  üeberlieferung  bis 
heute.  Der  Sprach  stimmt  ganz  mit  der  Volksreligion  des 
12,  Jahrhunderts. 

Wahrscheinlich  knüpft  sich  schon  28,  20  an  Apoc.  21,  8: 
timidis  antem  et  incredulis  et  execratis  et  homicidis  et  fomi- 
catoribns  et  veneficis  et  idolatris  et  omnibns  mendacibos  pars 
illornm  erit  in  stagno  ardenti  igne  et  solphnre:  qnod  est  mors 
secnnda.  Denn  28,  27.  28  stimmen  wOrtlioh  mit  Apoc.  21,  lOff. 
21  (schon  Hanpt's  Anm.),  femer  30  f.  mit  19:  et  flmdamenta 
mnri  civitatis  omni  lapide  pretioso  omata;  endlich  32f.  mit  27: 
non  intrabit  in  eam  aliqnid  coinqninatnm  ant  abominationem 
&ciens  et  mendacinm.  Dabei  ist  ahondnatio  einfiush  »  peceor 
tum  von  aUen  Commentatoren  verstanden  worden,  vgl.  Haymo 
(aber  nicht  von  Ilalberstadt )  bei  Migne  117,  1211  A.  Uebrigens 
citieren  luittelalterliche  Erklärer  Apoc.  21,  -7  folgendermassen: 
•non  intrabit  per  has  aliquis  coinquinatus  immundus'  (z.  B.  Bruno 
von  Asti,  Migne  165,  728  C),  was  noch  genauer  zum  Anonymus 
passt.  Derselbe  Bruno  verkettet  auch,  wie  hier,  denselben 
Gegensatz  zwischen  der  Stadt  der  Hölle  und  des  Himmels 
(Migno  165,  725  A\  ein  dankbares  Thema  besonders  der  Pre- 
digt des  12.  Jahrhonderts.  —  Za  29  sei  bemerkt,  dass  weder 
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Sinle  noch  liannor  bei  der  Beeehreibang  des  himmliflchen 
Jeroflalem  in  der  Apokalypse  des  Jobannes  sieb  finden^  wobl 
aber  bei  den  Commentatoren  ond  besondere  bei  dem  viebtigsten 
der  Zeit,  bei  Rnpert  Ton  Denis  (Higne  169,  1201 E).  —  Das 
Wesentfiebe  isi:  28,  27  ff.  überbügt  wörtltcb  mebrere  l^tse  ans 
dem  21.  Capitel  der  Apokalypse,  nnd  zwar  gemäss  der  Anf- 
fitssnng  der  Prediger  und  Erklärer.  Die  Vorstellungen  des 
Volkes  sind  also  hier  deutlich  durch  Lehre  und  Gelehrsamkeit 
der  Kirche  IjceinHusst. 

28,  34.  Der  Spruch  ist  ohne  Zweifel  aus  der  älteren  Fas- 
sung MSD^  XLIX,  8  (vgl.  die  Anm.  2,  312)  hervorf^eganf^en 
nnd  variiert.  Die  Verpflichtung:  des  Kirchenbesuches  (es  ist  das 
erste  der  seclis  Gebote  der  Kirche)  bei  Ivo  von  Chartres,  De- 
cretum  pars  2,  cap.  120.  121.  Die  Fassung  in  MSD.  hat  dne 
rüe.  Das  kann  sieb  im  engeren  Sinne  auf  den  Empfang  der 
ßacbaristie  bemeben,  wenn  ihm  keine  Entlastung  von  Sünden 
voraufgegangen  war,  gemäss  1  Cor,  11,  21  ff.:  itaque  quieunqne 
mandncaTerit  panem  bnnc  vel  biberil  calicem  Domini  indigne, 
reos  erit  corporis  et  sanguinis  Domini.  —  qni  enim  manducat 
el  bibit  indigne,  jndieinm  (vgl.  dort:  dar  wiri  tme  jwnptUne 
tag»  dne  Uf^fin  resclagin;  ßwer  dä  wiH  ififieüetf  der  hdt  mir 
ieÜf)  sibi  mandneat  et  bibit,  non  dijndicans  corpns  Domini. 
Im  weiteren  Sinne  könnte  ebne  Bene  Jenmnd  ancb  die  Sttnden- 
Vergebung  nicbt  erlangen,  nm  derentwillen  er  dem  Gottesdienste 
tberbanpt  beiwobnt,  vgl.  Ivo  von  Obartres,  Deeretnm,  pars  2, 
cap.  104.  —  Das  nU  unseres  Textes  stützt  sich  mit  der 
kiiehlichen  Lehre  auf  Matth.  6,  23:  si  ergo  offers  munus  tuum 
ad  altare ,  et  ibi  recordatus  1  ueris ,  i^ula  liater  tiius  habet  ali- 
qiiid  adversum  te:  relinque  ibi  munus  tuum  ante  altare  et 
vade  prius  reconciliari  fratri  tuo  et  tunc  veniens  offeres  munus 
taaiu.  Dass  diese  Stelle  unseren  Sprucli  wirklieli  bestimmt, 
mag  aus  29,  1 — 5  ersehen  werden,  die  aus  demselben  Capitel 
Matth.  5,  4  und  10  schöpfen:  boati  mites,  quoniam  ipsi  possi- 
debnut  terram  (vgl.  Paalm.  36,  11  ^  das  ewige  Leben).  — 
beati,  qni  perseentionem  patinntur  propter  justitiam ,  quoniam 
ipsorum  est  regnum  coelorum  (vgl.  1  Fetri  2,  20.  3,  14.  4,  14). 
—  29,  2  f.  vgl.  mein  Bncb  über  Hartmann  von  Ane  S.  27.  — 
29, 5  scbliesst  sieb  wieder  an  28,  33.  Es  kOnnen  also  kaum 
pOflsere  Zeiträume  swiscben  der  Abfiusung  dieser  Sprücbe 


Digitized  by  Google 


28 


liegen.  Allerdings  mag  ja  aach  dem  Dichter,  wenn  er  seine 
eigenen  Sachen  lange  nach  ihrem  Entstehen  Tortrag,  die  An- 
knüpfung in  den  Sinn  gekommen  sein. 

29, 6.  Der  Teufel  ist  der  Beherrscher  der  HoUe  nnd  der 
Sflnder,  er  hat  ein  Scepter,  er  legt  ein  Joch  auf,  sein  Lohn  ist 
die  ewige  Yerdammniss  (allgemein;  besonders  Bemard  Ton 
Olauranx  und  Hugo  von  St.  Victor),  alle  Sünder  dnd  seine 
Knechte  ,  oporarii  (l  Joann.  3,  8).  prüevm  9  heisst:  anregen, 
iiervorbriii^cn ,  zuwefre  bringen;  für  <leii  Teufel  als  ,inc'iüitor 
peccatorum'  und  jpnaceps  omnium  vitioi  um'  (Augustin  und  die 
spätere  Ueberliefernn«?)  die  gewöhnlichste  Thätigkeit.  —  Der 
heil.  Geist  wird  11  angerufen,  weil  ihm  die  ,remissiü  pecca- 
torum' zusteht  (Act.  2,  38.  Vgl.  mein  Buch  über  Hartmann 
S.  53),  und  ,(Jct;ingenschalV  heisst  aller  Dienst  der  SUnder 
beim  Teufel  (2  Tim.  2,  26.  —  Psalm.  67,  19.  Ephes.  4,  8). 

20,  27.  Das  Seliwein  ist  das  Bild  der  Unkeuschheit  schon 
seit  den  ältesten  Auslegungen  von  Marc.  5,  Iff.  T^uc.  8,  26 ff. 
Das  ergibt  sieh  bereits  aus  der  Auffassung  des  Wortes  bei  Isidor, 
Etymol.  lib.  12.  cap.  1  (Migne  82,  428  A):  ,porcns'  quasi  ,spnr- 
cub',  ingnrgitat  enim  se  caeno,  Into  immergit,  limo  illinit.  Ra- 
banns Hanms,  De  nniverso  lib.  7.  cap.  8  (Migne  III,  206f.): 
porci  homines  immnndi  atqne  Inznriosi.  —  Ansehn  yon  Canter- 
bury  (Migne  158,  718):  quid  est  Intnm  fecis  nisi  fetor  camalis 
volnptatis?  —  Wigalois  (ed.  Pfeiffer)  7,  14ff.:  m  weUeiU,  das 
daz  iht  witee  Hn,  twer  r6tes  goU  under  diu  9mn  werfe  und 
edel  gesteine;  dee  vreuent  ei  eieh  doch  kleine:  ei  wären  ie  für 
doM  golt  der  vil  triiehm  lachen  holt^  da  hewellent  si  sich  inne. 

21>,  35.  Vgl.  MSD.-'  XL IX,  i':  non  ornant  homincm  vcl 
opes  vel  culmen  bonorum,  si  duo  defuerint,  virtus  et  copia 
raorum.  —  30,2  schon  Seneca,  Epiöt.  1(J4:  te  igitur  emenda, 
üiiera  tibi  detrahe  et  fhjsideria  saltem  intra  motlum  contine,  si 
vis  peregrinationes  habere  juciindas  ac  fruetuosas.  —  4 f.  Iieisst 
natlirlich:  damit  es  ihm^  wenn  er  stirbt,  den  Weg  zum  liiuimel 
nicht  verlege.  Vgl.  Winsbeke  4,  7fi'.  (und  Haupt's  Anm.):  — 
in  innen  hulden  dich  behalt  und  sende  guote  boten  für,  dir,  dir 
dort  vdhen  unten  ruoMj  e  daz  der  virt  oereUthe  die  iür.  Die 
Wege  des  HochmUthigen  sind  schwierig,  sagen  die  Kirchen- 
schriftstcller;  z.  ß.  nennt  Antoninns:  ,viam  superborum  montuo- 
sam'  und  in  der  alten  Uebersetsung  der  Homilien  des  Eusebius 
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voD  EfDisa  (Bibl.  max.  Patrnm  5)  lieiest  es  Somit.  1.  Epiphan.: 
vke  antem  saperboram  plenae  sunt  offendicnlis. 

30,  6.  Schwerlich  hat  sich  der  Dichter  klar  <:emacht, 
wie  seine  Sentenz  aus  dem  Oleichniss  gewonnen  wird;  ^ull  das 
gesäete  Korn  gut  aufgehen,  weil  es  sonst  nicht  wieder  gesäet 
wird?  oder  soll  der  Baner  nicht  so  thöricht  sein  und  den 
Acker  brach  liegen  lassen,  vielmehr  im  Guten  das  Korn  noch 
einmal  aussäen?  In  die  Begntisbestimmung  des  agrimla  bei 
Hugo  von  i'ülieto,  De  bestiis  (Migne  177,  135)  ist  auch  der 
Sali  aufgenommen:  jactum  semen  patienter  expectat.  Ucber 
egtrde  Tgl.  Lamprecht^  WirthschaflsgeBcli.  1, 561  und  die  Litera- 
tur Anm.  2. 

30y  13.  Diese  und  die  l)eiden  nächsten  Strophen  enthalten 
guiB  elementare  Sätse  der  kirchlichen  Lehre  in  volksthUmlicher 
Form,  sie  fthren  den  4.  und  b,  Artikel  des  apostolischen  Sym- 
boioms  ans:  passns  snb  Pontio  Pilato,  cmicifixns,  mortnos  et 
sepoltiis  est  descendit  ad  inferos,  tertia  die  resurrezit  a  mortnis. 
.  y.  15  kann  der  Ansdrack  nnr  gehalten  werden,  wenn  man 
ihn  abersetsen  darf:  ,yermOge  seiner  göttlichen  Kraft*.  Sonst 
wire  er  nnr  noch  richtig;  wenn  er,  was  schwerlich  der  Fall 
ist,  bedentete:  ^gemäss  dem  gOttliohen  Entschlüsse'.  Denn 
,am  der  Gottheit  willen*,  das  ist  falsch ;  ,um  der  Menschheit 
willen*  müsste  es  lieissen.  —  16f-j  ^^ii^i  iiur  eine  Stelle  zu  ver- 
gleichen, Augustinus,  Super  Psalm.  93:  per  passionem  Filii  Dei 
omnes  gentes  redemptae  sunt  ab  igne  aeterno  ad  öalutem.  — 
18f.  Dass  Christus  nur  einmal  für  die  Menschen  gestorben  ist, 
prägen  besonders  die  Prediger  ein,  keiner  mehr  als  Berthold 
von  Regensbur-. 

30,  20.  Zu  V.  22f.  vgl.  1  Tim.  6,  15.  Apoc.  17,  14.  19,  16: 
(Dens)  rex  regnm  et  dominus  dominantium.  Psalm.  67,  6: 
(Dens)  pater  orphanorum.  Von  da  sind  diese  Ausdrücke  in 
Litaneien  und  Gebete  übergegangen.  —  24  Apoc.  5,  9  und  an 
verschiedenen  Stellen  der  Paulinischen  Briefe;  ist  ein  fest  ge* 
wordener  Ansdmck  der  Kirchenspracbe.  —  2öf.  Diese  Ans- 
drücke  stammen  ans  dem  Descensns  Christi  ad  inferos  (yon 
Tischendorf,  Eyaog.  Apocr.*,  S.  391.  403),  cap.  2:  nos  antem 
cun  essemns  com  omnibns  patribns  nostris  positi  in  profnndo 
in  caligine  tenebranim,  snbito  factns  est  anrens  solis  calor  par- 
pweaqne  regalis  lux  tUnstrans  sup«*  nos.  —  cap.  8:  et  exten- 
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t&ns  DominnB  mannm  suain  dixit:  ^Tenite  md  me,  sancti  mei 
omnes,  qui  habetis  imagmem  et  crnmUtadinem  maarn'.  —  aBcendit 
ab  inferis  et  omnes  sancti  secnti  sunt  enm. 

30,  27.  Die  Strophe  schliesst  sich  an  die  Sprache  der 
Psalmen  \^auch  Job  38,  lü.  30.  41,23),  ganz  iiibbesonclere  den" 
148.  Vgl.  dort  7:  landate  Dominum  de  terra  dracones  et 
omnes  abyssi  — .  9:  montes  et  omnes  coiiee? ,  h'g-na  fructifera 
et  omnes  cedri  .2:  laudate  eum,  omnes  angeli  ejus,  laudate 
eum  omnes  virtutes  ejus  — .  4:  quia  ipse  dixit  et  facta  sunt, 
ipse  mandavit  et  creata  sunt.  Psahn.  94,  4:  quia  in  mana  ejus 
sunt  omneB  fines  terrae  etc.  110,  10:  laudatio  ejus  manet  in 
saecalniD  saeculi  (v^d.  144,  2).  Daher  gilt  seit  AngnstmuB  und 
Proaper  der  Satz:  nulio  fine  laudatio  Dei  concladitnr. 

30,  34.  Das  Gemeinsame  dieser  Sfttse  scheint:  imter  Um- 
ständen schadet,  was  sonst  gnt  sein  kann.  So  setzt  Armnth 
einen  jungen  degen  (dl,  2  Sprache  des  Volksepos)  herab^  doch 
Habsncht  sehftdigt  ihn  aach.  Der  junge  man  31,  3  hat  wohl 
als  G^nsats  den  edim  31,  6  hervorgerufen,  den  Treue  und 
Weisheit  sdimttcken*  Anf  dafl|  Lob  der  mdz6  äeLt  das  Ganse 
wohl  ab.  —  Znm  ersten  Verse  Tgl.  die  lateinischen  Stellen  bei 
Zappert,  Ueber  den  Ausdruck  des  geistigen  Schmerses,  Anm. 
24  26. 

S.  245.  V.  1  ff.  Der  Spruch  stellt  zuerst  in  ausführlichem 
Gloichniss  den  falschen  Freund  dai",  vgl.  Eccli.  12,  15:  in  labiis 
suis  indulcat  inimicus  et  in  cordo  suo  insidiatur,  ut  subvertat 
te  in  foveam.  —  17  si  ineurrerint  tibi  mala,  invenies  eum  illic 
priorem.  Vgl.  Freid.  96,  \9f.  und  Bezzenberger's  Anm.  Der 
Erzähler  ist  nuidc  von  langer  Lebensreise,  der  falscli'^  Freund 
geht  schnell  voran,  statt  bei  ihm  zu  bleiben  und  ihm  zu  helfen. 
Er  versucht  seiner  Spur  zu  folgen,  jener  aber  wirft  ihm  den 
Steg  ab  (vielleicht  vor  der  Burg,  dem  Haus),  obzwar  er  ihm 
Gutes  versprochen  hat.  Die  Stimme  der  Leute,  die  auf  dem 
Blatte  pfeifen,  ist  fUr  das  verlockte  Wild  (heute  besonders  Rehe) 
besser  zu  hören,  als  der  Sinn  ist,  in  dem  es  geschieht.  —  13ff. 
entwevf0n  kann  hier  nur  das  Zeichnen  der  Umrisse  einer  Figur 
bedeuten,  die  dann  mit  Farbe  ausgefüllt  werden.  Wenn  es 
auch  das  Malen  selbst  in  sich  befasste,  wie  das  Mhd.  Wtb. 
3,  737*  meint,  dann  trftfe  die  Parallele  des  anderen  Vergleiches 
im  Abgesange  nicht  mehr  bu.   Ich  meine,  es  heisst:  Zeichnen 
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ist  dne  klage  Kunst.  Tadel  mm»  dabei  wm,  sobald  die  Augen 

zusehen.  Darum  glanbe  ich,  ist  es  ein  gater  Branch  der  Maler, 
dass  sicj  wenn  einer  falsch  zeichnet  und  die  anderen  zuschaaen, 
ülioe  böse  Absicht  tadeln:  (er  ma<r  daraus  die  Lehre  ziehen), 
dass  er  seine  Gestalten  besser  entwerfe.    (KacU  19  setze  ich 
Doppelpunkt.)    Freilich,  wer  seibat  Malz  auf  der  Darre  hat, 
der  muss  so  lanere  mein  Bier  loben,  bis  er  prüft,  wie  seine 
Würze  ausgefallen  ist.  Vgl.  Lanzclot  ^)21ß.:  (vünne)  den  zafjen 
%H  81  ein  mocerer  Icutt,  den  «wachen  herzen  Leider  gast,  si  darrat 
4m  wdt  aU  «in  §läi,  si  ist  blcßder  müwikheite  rät.  minne  ist 
«in  9adte  griwmor  ndi^  der  triuuwi  «tn  vwvöUchet  lut.  —  Der 
ganze  Sprneh  setst  voraus,  dass  eine  Schule  oder  Genossen- 
tcfaaft  TOD  Malern   in  einem  Atelier  arbeitet;    vielleicht  hat 
dieies  Zengniss  für  Konsthistoriker  ehügen  Werth.  —  V.  ^ff. 
Der  Spmeh  hat  doch  wohl  emen  bestimmten  Anlasa.  Denn 
Ton  28^36  empfehlen  alle  SMae  Maas  und  Ueberlegnng,  daher 
werden  yermntblich  auch  35 — 37  dieselbe  Spitae  haben.  Sie 
beieichnen  die  Handlung,  mit  der  sich  Jemand  ttbereOend 
geirrt  hat.  Zn  28  vgl.  Freid.  80,  2f.  und  Beaaenberger's  Anm., 
sa  33ff.  Freid.  116, 21  f.  nnd  eben&lk  die  Anm.  —  33ff.  Vgl 
Mf  17 ff.    Der  hier  getadelt  wird,  ist  offenbar  ein  Freund, 
welcher  mit  anscheinender  Ueberlcgenheit  die  Fehler  des  Sün- 
gerö  vor   anderen  ihm  vorgerückt  hat.    Aus  39  ist  wohl  43 
hervorgegangen,  und  dies  hat  wieder  45 f.  zur  Folge  gehabt 
(vgl.  Freid.  45,  6).    Nach  der  Ansicht  des  Dichters  suul  eine 
von  dem  Freunde  bekannt  gemachten  Felder  unbedeutend  und 
verborgen  gewesen.  —  49ff.   Der  ganze  Spruch  rnthält  wohl 
das  äelbstlob  des  klugen  Dichters.    Zu  49  ff.  vgl.  i^iatth.  <j,  20 
(Luc.  12,  33):  thesaariaate  antem  vobis  thesauros  in  coclo,  ubi 
neipie  aerogo  neque  tinea  demolitur,  et  ubi  fures  non  effodiunt 
nee  farantar.   Zu  &öff.  vgl  noch  Freid.  112,  19.  137,9  und 
Bezzenberger's  Anm.  —  61  ff.  Ich  glaube  nicht  mit  Soherer 
(D.  St  ly  dO),  dass  76  ,anf  willkttriiche  Vemachlässignng  des 
Kirchen^enstes  dnreh  die  Geistlichen  deutet^   Vielmehr  sind 
entweder  mit  dem  Lande  auch  die  Kirchen  dnrch  Krieg  ver- 
wtlstet^  was  mir  am  wahrscheinHchsten  yorkommt,  oder  mit 
den  KriegsnOthen  ist  das  Interdict  verbunden  gewesen.  Der 
Eingang  des  Spruches  weist  daranf  hin,  dass  ein  junger  Fürst 
an  dem  Uebel  Schuld  trilgti  und  dass  ein  Act  der  uniHuw« 
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daa  gaiuie  Elend  veranlasst  hat.  —  V.  77  ff.  behandeln  das  ar- 
altc  Räthscl  der  Fraiangunst.  Vgl.  Diez,  Lebeu  und  Werke 
der  Troub.^,  8.  oÜ8:  Uc  von  Saint  Cyr. 

7.  Dittmar  Ton  Aiit  HBF.  88, 1—41,  6. 

32,  1.  Alle  drei  ^Strophen  gehören,  wie  ich  glaube,  za- 
aammen  and  beziehen  sich  auf  eine  Situation:  zwei  Geliebte 
können  wegen  der  huote  nicht  daaa  gelangen,  sich  zu  geniessen. 
Darüber  klagt  7.ncrst  die  Frau,  der  Mann  tröstet  sie,  ohne 
£rfolg^  als  sie  nach  einem  Wiedersehen  oder  einer  Zwiesprache 
sich  trennen.  Das  erregt  dem  Manne  Qual,  der  vor  sehn- 
stichtigen  Gedanken  nicht  schlafen  kann.  —  5  Tgl.  Hehr.  6, 18f. : 

—  fortissimum  solatinm  haheamnS|  qni  oonfngimns  ad  tenen* 
dam  propositam  spem,  quam  sicut  ancheram  habemns  animae 
tntam  et  firmam.  Nach  dieser  Parallele  hat  Soherer  (D.  St. 
2,  4())  mit  seiner  Besserung  ftstto  an  V.  5  Recht.  —  8  Tgl. 
Prosper  von  Aquitanien,  Sent«iit  130:  sapientis  est  non  amare. 

—  9  in  der  Beschreibung  der  Liebe,  die  Gilbertus  de  Hoy- 
landia  aus  der  Minnesprachc  zusammenstellt,  heisst  es  Sermo  2. 
super  Cant. :  amautib  anxiutaö  illum  dormire  non  sinit. 

12.  Dass  der  Rath  vom  TTerzen  kommt,  gehört  schon 
der  Bil)flsprauhe  an,  vgl.  die  fornielhaltcn  liindungen  von  con- 
ttiiiujn  und  cor  Prov.  EocI.  und  Paulin.  Briefe.  Wenn  C  in 
seiner  Umltildun*::  dos  Keimes  wegen  tuhtln  Air  sicach  einsetzt, 
so  gibt  es  damit  auch  das  häufigere  Wort  (biblisch:  stuitus, 
fatuos,  insipiens)  fUr  das  seltenere.  —  14  widerteiUn  (abjudi- 
care,  contraria  sententia  abrogare,  retractare)  ist  ein  Ausdruck 
der  älteren  Kechtssprache,  der  .später  liäufig  (z.  B.  in  den  Hand- 
schriften des  Schwabenspiegels)  durch  tferUihn  ersetat  wird. 
Er  findet  sich  hauptsächlich  gebrandity  wenn  ein  Out  lehen* 
rechtlich  aberkannt  wird  (Haltans  Sp.  2109);  hier  wird  dem 
nntreuen  Lehensmann  (ßnrek  dnn  untUßten  muot)  der  Anspruch 
auf  den  Sommer  und  seine  Herrlichkeit  durch  Urtheil  ge- 
weigert. Vgl.  Homeyer,  System  des  Lehenrechtes  (Sachsen* 
Spiegel  II.  2,  S.  507  ff.). 

33,  20  lese  ich  mit  grosserer  Annftherung  an  BO :  n  iieheni 
an  der  heide  ir  schin.  Darin  nämlich  besteht  es,  wenn  die  Blumen 
19  wol  getan  »iud,  woriiach  wohi  ciu  Komma  zu  setzen  ist. 
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33,  25.  fQtaut  ▼ortmfflioh  habe  ich  mein  Gut  angetwandt', 
otmUeh,  indem  idi  es,  meine  Hold,  Dir,  der  trefflichen  und 
gaten  Ffko,  lange  Zeit  ttbertragen  hatte.  heHaten  (mehrmals 
im  Sachsenspiegel,  auch  im  Sehwabenspiegel)  heisst:  looarepro 
meroede  vel  eensu,  Haltaus,  Sp.  160.  —  An  sidi  ist  es  gar 
nichts  Wunderbares,  wenn  dentsche  Dichter  des  Mittelalters, 
Adelige  oder  Ministerialen,  in  ihrer  Poesie  Ausdrücke  der 
RechUsprache  gebrauchen.  Wunderbar  wäre  nur,  wenn  es 
sich  anders  verhielte,  zumal  die  Erziehung  zur  Hechtspflege 
oder  zum  Wenigsten  die  Kenntnibs  ihrer  volkstliüiuliehen  Ter- 
minologie, Stilist  Ix  i  jenen  Ritterbürtigen  vorhanden  sein  musste, 
die  sonst  gar  keine  Bildung  genossen.  —  Ob  nicht  28  gelesen 
werden  sollte:  ze  heile  müez  ez  dir  ergdnf  Denn  ihm  ist  ja 
schon  Heil  widerfahren,  insofern  er  durch  sie  besser  geworden 
ist  Der  Vers  gäbe  dann  nur  die  Qrussformel  wieder:  sit  tibi 
Bslnti !  —  29  vgl.  Freid.  63,  20  nnd  Bezzenberger's  Anm.,  wo 
loch  die  biblischen  Stellen  yerzeichnet  sind. 

33,  31.  Diese  Strophe  fasse  ich  anders  als  Scherer  (D.  St. 
2,43)  nnd  eher  wie  Paul  (Beitr.  2,  469  f.).  Sie  scheint  mir 
lecht  merkwürdig,  denn  ich  kann  nicht  wohi  anders,  als  sie 
auf  die  unmittelbar  Torhergehende  beziehen  (BO  lindem  31 
wsgeD  34),  dann  aber  drückt  sie  einen  starken  Umaehbig  der 
Stunmimg  ans.  Es  scheint  der  eines  Freundes,  der  den  Dichter 
tadelt  (33  f.  vgl.  IGor.  8,  31:  nemo  itaqne  glorietnr  in  hominis 
bös),  weil  er  sich  V.  35  ff.  zu  sehr  gerahmt  hat.  Ist  33  etwa 
so  lesen:  sicer  neh  ir  rüemet  dl  ze  vilf  Nur  dann  seheint  mir 
die  Anreihung  dieser  Sätze  zweckvoll,  sonst  sind  sie  zusammen- 
hangslos. Und  32  zollen  zUen  entgegnete  auf  15fl\,  das  die 
mit  ihr  verbundene  Strophe  23flf.  auf  den  Sommer  beschränkt. 
o5i  Kilden  ein  Gegenstück  zu  8flf.  —  34,  1  vgl.  Eccli.  19,24: 
et  est  qoi  öe  nimium  submittit  a  mnlta  humilitate. 

34,  3.  11.  Die  beiden  Strophen  geliörcn  zusammen  (wie 
auch  schon  Bartsch  angenommen  hat),  denn  in  der  ersten  sagt 
der  Ritter,  dass  er  sich  der  Frau  erinnere  (die  Lesung  von  A 
ftir  9 f.  ist  von  beachtenswerther  Selbständigkeit),  an  die  er  wäh- 
rend des  Winters  nicht  gedacht  iiat;  in  der  zweiten  krülikt 
sich  die  Fraa  Uber  diese  Vernachlässigung.  —  8  roaebluomen 
(dieselben  meint  wohl  die  Frau  15)  sind  wohl  RosenblUthen  ? 
Denn  sonst  stünde  der  Sommer  schon  sehr  hoch.  Freilich  kann 

aiHNA«.  S.  v^iL-Urt.  Cl.  CXLI.  U.  *.  Ath.  3 
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^  7  auch  beseicbnen:  ,vor  Langem,  einst'.  —  11  vgl.  oben  zu 
20,  19.  —  17  f.  dieser  Gegensats  ist  in  der  Sprache  der  Kirchen- 
sclirifUteUer  ungemein  hätifig :  gaadinm  breve,  dolor  longne.  — 
Eine  kurze  Bemerkimg  scheint  mir  noch  V.  11  za  verdienen: 
vor  dtm  walde  wart  ee  lüt.  Ich  denke  mir  den  Diehtor  sich 
ergehend  im  Burghof  oder  Buro^orfirten ,  wo  auf  einer  Linde 
hoch  oben  eine  Amsel  schlägt.  N.ihe  an  den  Ansitz  stösst  der 
Wald,  und  da  wird  es  dann  im  Morj^onlichtc  ebenfalls  laut,  wie 
K'li  meine  vor  (hm  walde  =  im  Unterholz,  im  (iebtisch,  da 
doch  gar  selten  der  Wald  uninittelljar  in  Wiesland  oder  Ackor 
übergeht.  L):i})ei  w(>iss  ieli  friMÜch  nicht,  ob  meine  Auflassung 
nicht  vielleicht  durch  meine  Vorstellung  der  süddeutschen, 
österreichischen  und  alpinen  Landschaft  (allerdings  auch  die 
Dietmars)  zu  sehr  bestimmt  wird.  Aehnlich  liatte  ich  mich  im 
Oesterr.  Litbl.  4,  54  gegen  Edward  Schröder's  Erklärung  von 
V.  im  Moriz  von  Craon  gewendet,  die  er  Zeitschr.  f.  d. 
Altertb.  38,  104  vortrug:  , —  denn  mit  fnanccjcr  hande  hlüete 
gemuoset  ist  doch  nur  das  Gras,  nicht  die  Waldbäume',  indem 
ich  meinte,  die  Beschreibung  sei  hier  überhaapt  nicht  exact, 
denn  im  Walde  wachse  kein  Gras.  Darauf  schrieb  mir  Schröder 
(11.  Febr.  1895):  ,Da  würden  nicht  nnr  nnsere  hessischen  Ober- 
förster, die  im  Nothjahre  1893  Taosende  von  Gentnem  Wald- 
gras abgegeben  haben,  sondern  vor  Allem  anch  die  ganse  aus- 
gedehnte Waidwirthschaft  des  Mittehüters  widersprechen,  für 
die  z.  B.  die  jüngst  von  Liebermann  so  mvstergiltig  behan* 
ddten  Constittitionee  de  foresta  Zengniss  ablegen,  wo  imter 
den  Thieren  des  Waldes  zahme  und  wilde  geschieden  werden. 
Und  denken  Sie  doch  nur  an  die  Kälber  des  alten  Helmbrecht, 
die  Helmbrcchts  Mutter  in  dem  lohe  suchen  geht.'  Mit  der 
llehnbrechtstelle  hatte  leb  es  wohl  leicht:  in  dem  lohe  ist,  wie 
aus  anderen  Stellen  und  Flurnamen  «ich  ergibt,  eben  ,im  TTntcr- 
hoU,  im  (JebUsch,  das  vor  dem  Walde  liegt  und  ihn  umkränzt^ 
und  ich  inoehte  darauf  verweisen ,  dass  niemals  in  unseren 
Gegenden  IJinder  den  \\'ald  aulsuciien,  um  sich  dort  zu  nähren. 
Aber  Wald  und  Wald  sind  doch  sehr  verschieden,  je  nach- 
dem sie  in  Öüddeutschland  oder  in  Mittel-  und  Norddeutsch- 
land gedeihen,  und  wahrscheinlich  wird  sich  die  Sache  so 
verhalten,  dass  Schröder  und  ich  die  unserer  Heimat  gemässe 
Vorstellnng  vom  Walde  besitzen  nnd  somit  Jeder  in  seiner 
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Weise  Recht  oder  Unrecht  haben.  Denn  die  grossen  Wald- 
com])lcxe  unserer  Ofigonden  keiuieii  Gras  wirklich  nur  in  den 
Lichtungen  ihres  Nadelholzes,  und  auch  Vögel  singen  im  Hoch- 
wald nicht,  sondern  nur  an  seinen  umbuschten  Rändern. 

34,  19.  Gedanken  sind  so  unbeschränkt  (ledic)  in  ihrer 
Freiheit,  das»  Niemand  in  der  Weh  sie  ab-  oder  zurückzu- 
wenden verma<r-  Cicero  pro  Milone  Nr.  79:  liberae  sunt  co- 
gitationes  nostrae  (=  Ambrosius.  De  virgin.  lib.  3)  et  quae 
Tolunt,  sie  intuentnr,  sicat  eo  cerDimns,  quae  videmus.  Angnsti'' 
voBf  De  spirita  ei  littera  cap.  34:  nemo  habet  in  potestate,  qnod 
tmit  in  mentem.  —  28  if.  eine  rechte  Liebesfreude  hat  mich 
gezwungen,  ihr  mein  Herz  zn  unterwerfen  — .  Also  nickt  von 
der  Geliebten,  sondern  vom  Liebesgenuss  geschieden  su  aem, 
bereitet  ihm  Schmerz.  Nach  24  möchte  ich  Komma,  nach  25 
Ponkty  nach  26  nnd  27  Komma  setsen.  —  28  ^breves  dies' 
ist  ein  hftqfiger  biblischer  Ansdrack.  —  29  e»n  «eft«u2en  = 
dieses  Scheiden. 

34, 30.  Die  Gedanken  dieser  Strophe  bewegen  sich  in 
Reimpaaren.  —  32f.  aneh  hier  sind  die  Augen  die  Sptther  des 
Bensens  wie  in  Hartmann's  1.  Bttchlein.  —  34  tagende  sind 
hier  unmöglich  yVirtutes'  (Scherer:  Vorzüge),  sondern  bezeichnen 
die  Gemüthsanlage,  da«  Wesen  der  Frau.  Denn  für  den  Lieben- 
den hat  doch  das  allein  Werth,  dass  sie  nieht  falsch  ist.  — 
3-')  die  besten  werden  auch  liier  ,o})timi',  die  vornehmen  Standes- 
genosÄcn  sein.  —  35,  1  war  es  tinnötliig  fPanl,  Beitr.  2,  463, 
Anm.  2l,  die  llaupt'sehe  Conjectur  nochmals  zu  verwerfen,  da 
sie  Si  l, Dil  Haujjt  selbst  in  seiner  Zeitschrift  11,579  mit  den 
Worten  zurückrfn  'inmen  hatte:  jWie  ich  auf  meine  falsche 
Aenderung  gekommen  bin,  weiss  ich  nicht.  Iiier  hätte  ich 
Rüge  verdient/  —  35,  2  f.  in  wie  schmerzlicher  Weise  hat  sie 
mich  verlassen,  sie  hat  mir  mein  Herz  fortgenommen  —  der- 
gleichen (und  4  geht  es  so  liolperig  fort,  dass  man  unwillkür- 
lich die  Lesung  der  Handschriften  vorziehen  möchte:  daz  ge- 
tchach  mir  e  von  toiibe(n)  nie)  ist  mir  noch  nie  von  einer  Fma 
widerfahren. 

döy  5.  Die  ganse  Strophe  spielt  mit  den  Worten  liebe  und 
fiMe,  die  ja  nur  Terschiedene  Arten  einer  Stimmung  be- 
leiclmen.  Es  liegt  darum  nahe,  Paul's  Vermnthung  (Beitr. 
2f  468)  anzunehmen,  der  für  fromoen  aus  B  frihidm  aus  C 
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eiDsetEt;  der  Dichter  eagte  dann:  viele  Liebedreuden  habe  ich 
schon  hinter  miri  an  keiner  davon  hat  mein  Hera  tiieilgehabt 
—  jetzt  aber  ist  das  der  Fall.  leh  habe  nur  das  Bedenken, 

dass  5  und  7  damit  gar  zu  ähnlich  werden.    Zudem  knüpft 

B  mit  frouwen  an  V.  4  an,  und  C  verdient  an  sich  so  gut  wie 
kein  Vertrauen.  —  12  soll  da^  hciäsmi,  dass  er  weinen  wird? 
Das  wäre  für  einen  Mann  wie  Dietmar  recht  wenig  passlich, 
aber  die  Leute  reden  leicht  vom  Weinen,  ohne  dass  es  dazu 
kommt.  —  14  hier  Conjicit  ren  wäre  blosses  Rathen,  der  Sinn 
wird  sein:  keine  bVau  der  Welt  weiss  mich  so  zu  fesseln 
wie  diese. 

35,  16, 24.  Die  erste  Strophe  spricht  die  Wünsche  des 
Liebhabers  ans  nnd  klagt  Uber  die  Frau  (i^  ein  bestimmtes 
Pronomen),  die  ihn  zu  traaemder  Sehnsucht  gezwungen  hat 
24  hingegen  redet  die  ebenso  sehnsüchtige  Frau,  die  es  dem 
Tomehmen  Ritter  (der  besten  einer)  yorwirft,  dass  er  gegen  sie 
gleichgiltig  ist.  —  26  ^das  wäre  gnt^  wenn  ich  froh  wttrde', 
d.  h.  Liebe  genösse.  Dann  gienge  es  keinem  Menschen  besser. 
Die  Schuld  liegt  also  an  dem  Ritter^  oder  vielmehr:  der  Dichter 
macht  sich  das  Vergnügen,  sich  von  der  Fran  nmwerben  an 
lassen. 

35,  32.  üeber  die  Strophe  vgl.  Scherer  (D.  St.  %  66f.) 
nnd  Paul  (Beitr.  2,  470f,).  Ich  kann  Scherer^s  Anffassnng  Ton 
^etoiss»!!  SS  Bildung  nicht  beitreten,  sondern  verstehe  es  als: 

Bcwusstsein,  Einsicht  in  sich  selbst,  Gewissen,  in  welchen  Be- 
deutungen die  Alten  schon  ronscwitia  kennen,  das  in  der  Bibel 
(mit  diesem  wechselnden  Sinn)  fast  nur  den  Paulinischen  Briefen 
angehört.  Zur  Noth  könnte  man  damit  meren  noch  verbinden 
und  ähnlich  übersetzen  wie  ,Ge wissen  schärfen*  (D.  Wtb,  6, 
1891),  aber  ich  ziehe  es  doch  vor  zu  schreiben:  stcer  merket 
die  getrizzan  min  —  ,wer  meiivn  ( 'liaraktcr,  mein  inneres  Wissen 
und  Gewissen,  richtig  erkennt  und  beurtheilt',  und  übersetze 
weiter:  das  ist  der  Mann,  dem  ich  mich  hingebe;  andere  will 
ich  meiden,  obawar  anch  ich  ein  Herz  voll  Liebessehnsucht 
habe.  ,Da8  wäre  mir  nun  eine  arge  Bedrängniss  des  Gewissens, 
wenn  er  mir  über  die  rechte  0renae  hinaus  lieb  würde:  der 
Tod  wäre  mir  dann  willkommen,  Hesse  er  mich  seiner  nicht 
geniessen.'  Solehe  Klage  eines  von  Liebesnoth  bedrängten 
nnd  dabei  doch  streng  religiösen  FranengemUthes  passt  nnn 
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freilich  wenig  au  Dietnum  Art;  ich  mOohte  daher  aoch  die 
gaox  schlecht  besengte  Strophe  diesem  Dichter  abeprecheo,  wo- 
bei mich,  wie  ich  nicht  besonders  m  versichem  brauche,  keine 
Blleksieht  auf  die  Beconstmction  der  Liederblleher  bewegt 

36^  5£.  Die  beiden  Verse  sind  schlecht  in  Beiog  auf 
Hetmm  und  Wortstellimg.  Es  ist  aber  schwer  ansenmachen, 
ob  diese  Mängel  (verbanden  mit  der  ungemein  schlichten  Satz- 
bilduiig)  nicht  absichtlich  zur  Charakteristik  der  Frauen  Strophe 
angebracht  sind,  odium  mundi  gehört  zu  den  festen  Formeln 
des  Evaii^'eüuiiiü  und  der  Briefe  Johannis.  —  19  der  Ausdruck 
setzt  eine  voransf^egangene  Verpflichtung  (im  hörischen  EpOü 
üetangenschaft  I  Eidesleisters  voraus;  hier  wird  diese  in 
dem  Entgegen kummen  der  Frau  zu  suchen  sein. 

36,  28.  Die  Umschreibung  Gottes  durch  einen  Satz  (wie 
38, 23)  ist  durch  die  Paulinischen  Briefe  in  die  Kirchenspraohe 
gekommen.  —  30  auch  hier  sind  tugende  nicht  ,virtutes',  son- 
dern: liebenswürdige  Art  —  32  vgL  die  AasdmcksweiBe  35, 
5ff.  38,  4.  40,  9. 

36, 36.  37, 1  sind  parallel:  beide  besiehen  sich  aaf  die 
Sinne,  im  leisen  Gegensata  (dar  guo  wie  oueh)  an  den  geistigen 
Eigenschaften,  die  Torher  gertthmt  werden.  —  37,  2f.  enthült 
eine  Nachbildung  der  Ansdrocksweise  liturgischer  Gebete,  die 
dadurch  eben  pikanten  Beigeschmack  bekommt,  dass  damit 
die  Aufnahme  in  die  ewige  Seligkeit  besonders  gemeint  ist;  in 
letster  Linie  gebt  das  auf  die  'Verwendung  von  «ufcipere  haupt- 
sichlich  in  den  Psalmen  und  im  Neuen  Testament  surllck. 

37,  13  vielleicht  darf  man  doch  auch  mit  C  (wie  11)  ein 
man  wagen. 

37,  22  wol  steuJin  uinjeu  werden  eben  , klare,  helle'  sein. 
—  23flF.  ist  die  Fü^uncr  im  f).  und  10.  Gebot. 

37,30.  Unaweiteliiatt  ist  die  Fassung  von  31.  33  in  C 
verderbt.  Aber  gemäss  der  Praxis  dieser  Haudschrift  gegen- 
über den  älteren  Minnesängern  nehme  ich  an,  dass  nicht  bloss 
die  Constmotion  von  31  ihr  Anstoss  gegeben  hat,  sondern  aucli 
ein  ungenauer  Reim  (vgl.  Paul,  Beitr.  2,  462  und  Anm.).  Da- 
her benutze  ich  die  Emendation  Laehmann's  und  schlage  vor: 
dm  versten  ich  an  dem  dinge. 

38,  5f.  £ine  der  geläufigsten  liturgischen  Wendungen  ist 
das  iwmm  eorda  habemm  ad  Dominum  in  der  Praefatio  des 
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Messcanons.  —  8  soll  der  falsche  Conjunctiv  fv^;;!.  Paul,  a.  a.  < ).) 
vielleicht  auch  Air  die  Frau  als  Verfasserin  charakteristisch  seinV 

38,  16f.  ein  ritterj  der  dich  hat  eitoeU  üz  <d  der  werUe 
in  «fn  ^imüete  —  ist  das  nicht  ein  LatinisniiiB  nach  tUgeref 
deligere  in  — ?  Darf  in  stme  gemüete  gewagt  werden?  —  21  an 
ein  ende  ist  ein  Terminus  der  Kechtsprache:  zu  einer  Verstftii' 
dignng,  einem  Ansgleieh,  CompromisB  (Haltaus  31df.  und  an 
ein  ende  reden  lieisBt:  eine  Sadie  zum  Ansgleioh  bringen  zwischen 
Streitenden  (Haltans  1531  f.). 

38, 33  scheint  mir  kein  Selbstgespräch  (Scherer,  D.  St. 
2,  50),  sondern  gerade  die  Botschaft,  welche  14C  versprochen 
wird:  wenigstens  stimmt  die  Strophe  dnrchans  mit  dem  Inhalt 
der  Ankündigung  ttberein.  Vgl  21  f.  mit  28— 31. 

38,  32.  Panl  sieht  (Beitr.  2,  464)  in  diesem  Liede  ,das 
Werk  eines  Dichters  der  romanischen  Schule,  dessen  Weise 
der  Heinrichs  von  Morungen  am  ähnlichsten  sei'.  Das  mag 
sein,  nur  mochte  ich  nicht  gern  gerade  diesen  ii-olrain  dafür  als 
Zeugnisb  anrufen.  Die  Meinung  Burdach '«(Ucinmar  und  Walther, 
S.  80) ,  der  in  diesem  Refrain  den  Ansruf  des  zum  Tanze 
singenden  Dichters  erblickt,  kann  vielleicht  richtig  sein.  iSehr 
beachtenswnrth  eröcheint  mir  d-i"«  (ileichniss  der  ersten  Strophe; 
seinen  Gehorsam,  seine  Ergeljeiiiieit  ^^egen  die  Herrin  vergleicht 
der  Dichter  mit  einem  Öchitf,  das  auch  dem  Steuermann  un- 
bedingt gehorche,  sobald  der  Strom  seinen  starken  Wellen- 
schlag heim  Sturm  aufgegeben  hat;  so  benehme  auch  sie  ihm 
sein  wildes  Oebahren.  Denn  ich  halte  icilde  tut  noch  für  einen 
Tbeii  des  Gleichnisses  und  nehme  Lachmann's  Vorschlag  in 
der  Anm.:  mieeeidt  nicht  an.  Ist  das  so,  dann  liegt  es  aber 
auch  nahe,  den  Refrain  zwischen  diesen  Zeilen  in  Bezng  sn 
dem  Inhalt  zu  bringen.  Dieses  ad  h6  md  halte  ich  für  einen 
rhythmischen  Begleitmf  der  Schiffer  (anf  der  Denan?)  beim 
Rnderziehen:  die  beiden  ersten  Silben  fUr  das  langsame  Auf- 
ziehen der  Rnder,  die  dritte  nnd  vierte  beim  Nachlassen.  Die 
Rufe,  welche  bei  schweren  eingehakten  oder  (in  der  Alteren 
Zeit)  eingeseilten  Rndem  hente  anf  dem  Bodensee  und  der 
Denan  vernommen  werden,  sind,  wie  ich  (für  diese  einzige 
mir  zugängliche  Kraftübung)  bezeugen  knnn,  diesem  lletrain 
sehr  ähnlich.  Vgl.  auch  den  entsprechend«  n  Abschnitt  in  iiiiciier  s 
Arbeit  und  Rhythmus.    Für  einen  Tanzruf  sind  mir  die  über- 
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lieferten  Töne  zu  tief  and  gleichmässig.  Und  die  anderen 
ibnlichen  Rufe,  welche  Gnmm's  Grammatik  8*  mir  anzuführen 
gestattet  (284  Anknüpfung  an  au7e;  289  Scheuchruf  schohd  — 
noch  jetzt  Ijeruliigender  Zuruf  der  Fuhrleute  an  die  Pferde  — ; 
mf.  304 f.  BUdung  mit  zd;  299  Ueberfnhimfe;  306  Ueho! 
ttehol  Lenkrufe  fUr  Ochsen),  passen  alle  nieht  hierher. 

B9y  18.  Das  beste  Argument  flir  Laehmann's  Oestsltnng 
der  ersten  Zeile  ist  noch  immer  die  Praxis  yon  0,  das  die 
ungenauen  Reime  lüterer  Sänger  beharrlich  umbildet  (s.  gleich 
oben  38,  6).  Und  einer  solchen  Bemlihnng  sieht  der  Zosats 
TOD  siere  ungemein  ähnlich.  Wenn  Paul  (Beitr.  2, 465)  meint, 
ziere  sei  ^gerade  alterthllmlich  und  wttrde  von  einem  Besserer, 
der  das  Muster  des  spätmn  hOfisdien  Minnesanges  vor  Augen 
bstte,  schwerlich  hinzugesetzt  sein',  so  ver^isst  er,  dass  ziere  als 
bequemes  Kuimwort  acine  Verwendung  im  InneiLn  des  Veräcs 
lang  überdauert  hat  und  bis  ins  14.  Jaiirliuiidcrt  gebraucht 
wird.  Die  übrigen  Aenderungen  Laciimaiin's  scheinen  mir 
sehr  schwer  zu  vertheidigen,  so  nnsich  und  ganz  insbesondere 
die  Ver(lo[)]tclunii:  von  ivafeu,  die  doch  nui*  sehr  selten  (Gr.'*  3, 
266)  so  vorkommt  und  dann  schwerlich  in  einer  Situation  wie 
die  des  Tageliedes  angemessen  ist.  -  'Jb  wäre  vielleicht  statt 
des  onmüglichen  min  fründin  von  U  zu  schreiben:  vriedelm. 

39,  30.  hrehen  ist  wohl  zu  nehmen  wie  33,  20.  —  31  dass 
hier  der  Infinitiv  zs  ruomen  nicht  stehen  kann,  wie  C  will,  ist 
klar.  Aber  auch  s«  ruonie  scheint  mir  wenig  zu  passen,  weder 
in  der  Bedeutung  ^gloria',  noch  ,pompa'.  Beidemale  stimmt 
der  Sats  nicht  mit  der  folgenden  Periode,  in  der  auseinander- 
gnetst  wird,  wie  der  Winter  die  Liebenden  für  die  Leiden 
des  Sonmiers  entschädigen  werde.  Damit  lAsst  sich  doch  ein 
Lob  des  Sommers  31  nicht  verbinden.  Vielleicht  kann  man 
abhelfen  durch:  der  wol  loas  (kam)  ze  ruowet  von  dem  es  sehr 
gut  ist,  dass  er  zur  Ruhe  gegangen  ist,  oder  wie  es  im  öster- 
reichischen Volksmunde  heisst:  der  ist  gut  weg  um  den  ist 
68  meht  schade.  —  B3f.  kann  man  den  htuomen  flechten?  Ent- 
weder mnss  man  33  die  ^tten  hlucmen  schreiben  oder  34  mit 
Lachmann  hravh.  Das  Bedenken  gilt  auch  bei  Burdach's  Auf- 
fabbUüg  i^Ki-iiuuar  und  W'althcr,  JS.  77 f.). 

40,  5.  i>er  ungenaue  Reim  in  LachuKiiiu  s  Conjeeiur  {a  :  d 
Tor  Ä,  ein  leichter  Fall)  reicht  schwerlich  aus,  um  die  Aeu- 
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deningr  von  C  so  rechtfertigen  (auch  Paul,  Beitr.  2,  463,  Anna.  1), 
dessen  tool  geslaht  sehr  gut  za  den  sonstigen,  Dietmar  eigen- 
thUmlichen  Hinweisen  auf  seine  eigene  Vornehmheit  passt.  — 
8  das  ist  «tn  ende,  wie  es  ^2,  S.  S8,  21.  32  gewünscht  und  an- 
gestrebt wird. 

40, 11.  Ist  das  ttberhaapt  die  Strophe  einer  Frau?  Es 
Bwingt  nichts  dasn:  12  kann  anch  anf  eine  Abwesenheit  der 
Herrin  ausgelegt  werden:  alles  Uebrige  passt  sowohl  ftlr  Mann 
als  Fran,  anch  17  f.,  aumal  ftr  einen ,  der  sieh  gerne  als  so 
sehr  umworben  darsteUt  wie  Dietmar.  13  scheint  aber  doeh 
nur  von  einem  Manne  gesagt  werden  an  können;  er  besucht 
die  Frau  und  scheidet  von  ihr. 

40,  lU.  Die  Bemerkung  Hanpt's  über  die  Einstropliij^keit 
der  Lieder  des  Aisters  ist  heute  nicht  mehr  richtig.  —  24.  Die 
sprichwörtliche  Kedonsart  ja  hin  ich  niht  ein  heiden  gründet 
sich  darauf,  dass  lieuien  nach  mittelalterUcher  Auffassung  der 
menschlichen  =  christlichen  (jesellschaft  nicht  angehören  (sie 
sind  in  dem  allgemeinen  Frieden  nicht  inViegriiTen.  Schwahensp. 
cap.  20;")).  Daher  die  alte  Definition  (Du  (  ange  (i,  öi*j:  paganus 
sine  aliquo  jure;  Graf-Dietherr,  S.  210:  Heiden  erben  nicht. 
Hier  hat  die  Frau  den  Dienst  des  Sängers  angenommen  und 
ist  damit  eine  Verpflichtung  gegen  ihn  eingegangen.  Indem 
sie  diese  nicht  anerkennt,  überdies  ihn  der  Sinne  beraubt,  be* 
handelt  sie  ihn,  als  ob  er  ein  rechtloser  Heide  wäre,  dem  keiner- 
lei Anspruch  ansteht  Vgl.  Buch  der  Rügen  119öff.:  dd  wm 
mac  ich  ^Uehen  iueh  wol  tiekerUckvn  d«r  heidentaehen  undiet, 
diu  nie  niht  guoUs  geriet,  —  Mit  37 — 30  schiebt  der  Dichter  der 
Frau  allein  die  Schuld  su.  —  30f.  Scherer's  Interpunction  (Punkt 
nach  80,  Doppelpunkt  nach  31)  scheint  mir  richtig;  au  seiner 
Emendation  33  trittwe  gehört  aber,  dass  die  Ellipse  ergänat 
wird:  wenn  sie  es  nicht  thäte.  Erst  dann  wäre  die  Verbindung 
mit  34  au  Terstehen.  —  35  der  bette  man  ist  zwar  ein  Ausdruck 
Dietmars,  hier  aber  wohl  nur  kalte  Höflichkeit.  —  40,  1  2 
in  sind  die  Herker.  Der  Verraili  in  34  verursacht  die  Absage 
41,4.  kip  41,  5  ist  Verleumduiig.  C  bringt  43,  29.  45,  23  das 
Wort  im  Gegensatz  zu  huote,  und  in  der  That  bewegt  sich  ein 
Minneverhältniss  zwischen  diesen  heiden  Gefahren:  der  huote, 
als  der  Beobachtung  durch  l>estellte  Wäeliter,  und  dem  ktp,  dem 
verleumderischen  GerUcht.  In  der  späteren  Kechtsspracho  und  in 
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den  alemanniBclien  Mundarten  (nicht  im  BairischeD)  ist  kSp  Ge- 
link  mit  Verlenrndung  and  B«Bchimpfang.  Die  Indiscretitm  des 
Dichters  mackt  also  den  Abbruch  des  Yerhlltnisaee  nothwendig. 

S.  Medrich  Toa  Hamen,  X8F.  48, 1 — 56,  ft. 

42,  1.  Der  Dichter  schreibt  V.  2  die  Erwähnung:  von 
Aen»^as  und  Dido  der  Frau  zu:  er  setzt  also  voraus,  dass  sie 
SchnlliiMiuii:  ^^^nossen  hat.  Zu  dort  Erörterungen  über  den 
Ursprung  dieser  Anspiehing  möchte  ich  doch  noch  erwähnen, 
dass  die  siebente  der  im  Mittehilter  stark  gelesenen  Heroiden 
Orids  ein  Brief  von  Dido  an  Aeneas  ist,  der  das  Thema  nach 
aOen  Richtungen  hin  ausschöpft.  —  7  aleine  =  obgleich.  — 
9  elliu  ictp  kommt  in  jeder  der  drei  Strophen  vor  (15.  21), 
anch  in  der  späteren  Strophe  43,  14  (mit  für  wie  hier).  Man 
konnte  faat  denken,  ßir  elliu  lotp  enthalte  einen  Verstecknamen 
ffkr  die  Fran,  wie  sie  bei  den  Proven9alen  beliebt  waren.  — 
Weil  12  an  wenig  nachdmckToii  ist,  wird  der  Oedanke  14 
wiederiiolt.  —  19  kl499  ist  nicht  ein  ,Ver8chlnss*  im  Allge- 
meinen, wie  die  WOrtarbUcher  sagen,  sondern:  cellnla,  in  qua 
degit  monachns  indnsns  (oder  eine  inclnsa),  Dn  CSange  2, 379. 
Ako  ein  ftr  alle  Zeit  (20)  yersehlossenes  Oertchen,  wo  Eines 
allein  drinnen  ist.  Damm  befindet  sich  19f.  in  ganz  natürlichem 
Gegensatze  zu  21  f.,  wo  ich  so  adversativ  übersetze,  und  es 
bedarf  nicht  des  wirklich  geistreichen  Einfalles  von  ilaupt,  der 
21  f.  der  Frau  zuweiöt.  (Auf  anderem  Wege  gelangt  Paul,  Beitr. 
2,  422f.  zu  demselben  Ercrebniss.)  Das  hätte  auch  im  musika- 
lischen Vortrage  schwer  aus^^edrückt  werden  können  und  wäre 
kaum  verständlich  irewesen.  Franenstroplien  werden  in  der 
Rcf^cl  schon  beim  King  uil:,  meist  durch  Pronomina  (Femininum 
oder  Bezug  auf  Ma.sculinum)  kenntUch  gemacht;  wo  das  nicht 
der  Fall  ist,  scheint  Vorsicht  gerathen.  Nach  20  setze  ich 
Strichpunkt,  21  f.  ttbersetse  ich:  ^dagegen  sollen  für  alle  Zeit 
alle  Franen  ganz  und  gar  nicht  in  Bezug  darauf  gedrängt 
werden,  dass  sie  in  mein  Hers  sollend  Es  ist  eine  freie  Fttgnng, 
driune  ist  auf  ungedrungen  zu  besiehen,  nicht  anf  lostsn.  — 
Wahrscheinlich  ist  Haupt  dnrch  23  an  seiner  Anffassnng  von 
21  f.  gebracht  worden.  Aber  dieser  Vers  besieht  sich  klärlich 
auf  den  Vergleich  im  Eingange  des  Gedichtes:  Dido  konnte 
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sich  über  den  Verlust  des  Aeneas  nicbt  trösten,  die  BVau  hin- 
gegen meint,  sie  wolle  sieh  gewiss  trösten.  —  25  rekU»  ttaie 
▼gl.  Albertos  Magnus,  De  Paradiso  animae,  lib.  1,  oap*  42: 
perseverantia  yera  est  in  bonis  operibns  freqnens  ezercitatio, 
continunm  stadinm  ete.  bonitas  27  ist  die  Mutter  aller  Tugen- 
den nach  Petras  Blesensis,  Sermo  31,  und  nach  Hngo  CSardinalis, 
Super  3  Reg.  10  besteht  sie  ans  sechs  Theilen,  deren  fünften 
perseverantia  bildet.  Man  sieht  aus  diesem  Beispiel,  das  Schema 
der  Minncpsycliolügic  deckt  sich  im  Wesentlichen  mit  dem  der 
Kirehenlehrc  und  ist  wohl  auch  aus  diesem  entstanden.  — 
Auch  rektiu  ntcute  kiiüpf't  wühl  nocli  mit  23  au  dcu  ersten  Ver- 
gleich au :  Aeneas  ist  oben  ein  T^pus  der  perfidia  gegen  Dido. 
Das  Lied  ist  hier  aus. 

43,  1.  Die  Abwesenlicit  der  Geliebttin  ist  diesen  Atrophen 
mit  dem  vorangehenden  Liede  gemeinsam.  iJie  erste  Strojdie 
ist  wohl  nach  43,  10  und  IS'  pj-edichtet  und  von  C  wegen  der 
etißt»  GfT.  in  Bezug  auf  42,  25 ff,  hierher  gerückt.  Die  Ab- 
wesenheit könnte  wohl  (wenn  man  diesen  Liedern  mehr  Realität 
zugestehen  will  als  blosse  Stimmung)  die  von  42, 1  ff.  sein  und 
besonders  die  der  beiden  nächsten  Strophen.  ~  2  so  verre 
—  Italien?  —  1  sit  iehs  hegan  soll  sich  yielleicht  anf  42,  24ff. 
beziehen.  —  9  diese  vielfach  variierte  Maxime  ritterlicher  Ethik 
will,  dass  man  nicht  blos  das  Gnte  überhaupt,  sondern  auch 
mit  gutem  Willen  thne,  damit  es  verdienstlich  werde.  Das  ent- 
spricht dnrchans  der  allgemeinen  kirchlichen  Lehre,  die  sich 
in  dem  seit  Bernard  von  Olairvanx  verbreiteten  Satze  ans- 
drttckt:  volnntas  bona  est  mater  omnium  virtntnm.  —  11  ich 
bleibe  bei  den  Handschriften  BC  nnd  lese  friundm  gegen 
Lachraann's  frVnden.  Gehören  die  Strophen  10  und  19  zu- 
sammen, wie  die  Ucberlieferuii^  zu  verlangen  schi-int,  so  ist 
doch  erst  23 ff.  der  Abschied  erziihlt  und  dass  d(;r  Sän;^'er  von 
den  Freuden  sich  trennen  niiisste.  Dazu  pasät  10 f.  jetzt  nicht, 
obschon  Lachmann  wold  gerade  wegen  26  auch  11  frUiden 
gesetzt  hat.  Es  sclieint  mir  13  ich  vun  der  (jt'!<cheidcn  hin  zu 
verhimml  n,  dass  11  friwidcn  stehe.  Ks  wäre  auch  nicht  an- 
gemessen, 1;")!.  zu  sagen,  die  Frau  aei  ze  sorgen  mir  gebonif 
wenn  11  bei  ihr  sein  bei  Freuden  sein  hiesse.  Lehfeld  hält 
(Beitr.  2,  3ÖÖ)  frmdfn  tUr  die  authentische  Lesart  und  fiir  ein 
Sjmbol  der  guten  Jahreszeit  (vgl.  Faul,  Beitr.  2,  425).  Nun 
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lifldet  gewiss  43, 10  den  Anfang  eines  neuen  Stückes,  »ber  die 
wimteeUckiu  zU  steht  wohl  hier  nnr  bypotiietiseh.  Docli  möchte 
mm  43,  1  ab  spttter  zu  42,  I  gedichtete  Strophe  ansehen.  — 
19  in  der  mäze  ==t  gans  wenig.  —  SI3  wird  sich  wohl  aof  die 
Frau  begehen,  von  der  42,  23  ausgesagt  wnrde,  sie  getröste 
sich  leicht  der  Abwesenheit  des  Dichters.  —  Merkwürdig''  sind 
die  stark  von  B  abweichenden  Varianten  in  C  bei  der  Strophe 
19.  Zuerst  hat  diese  Handschrift  (vg;!.  43.  12  und  21)  Ton  und 
Reimsteilung  des  Gedichtes  falsch  beurtheilt.  Da  das  nur  in 
den  beiden  Strophen  10  und  19  der  Fall  ist  (nicht  z.  B.  42,  ll'ff., 
wo  die  Sache  ebenso  lag  wie  43,  10)^  so  darf  man  annd  itK  n, 
das8  C  wenigstens  mit  43.  10  einen  neuen  Ton  ansetzte.  Ks 
waren  also  wohl  diese  Strophen  in  der  Vorlage  etwas  von  den 
froheren  gesondert  oder  standen  auf  einem  anderen  Blatte. 

43;  29.  nit  ist  hier  (wie  44, 11)  der  Hass  nnd  die  Abgunst 
der  eifersüchtigen  Mitbewerber  und  Standesgenossen.  30  dien^ 
wird  nicht  mit  friunde  sa  verbinden  sein,  sondern  heisscn: 
mein  Dienst  Dm  ergänst  sich  dann  mit  der  aweiten  Bestim- 
mnng  xa  dem  Begriffs  des  Werbens,  ähnlich  wie  29  die  Hin^ 
dernisse  znsammengefiisst  werden.  Zudem  steckte  in  rät  schon 
dwtn,  sofern  das  m  friunde  gehörte.  —  Wer  sind  nun  eigent- 
fish  die  vMrJmre,  die  bei  Friedrich  von  Hansen  schon  zn  einem 
festen  Bestandtheil  seiner  poetischen  Znrttstnng  geworden  sind? 
Sehwerlich  und  selten  hat  man  sich  darunter  blosse  Knechte 
niederer  Sorte  vorssQstellen.  Lieber  bessere  Diener  und  Mannen, 
als  Schreiber  gebrauchte  Cleriker,  der  Burggeistliche;  ob  irgend 
eine  Anj^^abe  auf  Verwendun«:  von  Frauen  (und  Mägden)  zu 
solchem  Späherdienst  führt,  habe  ich  vergebens  zu  ermitteln 
getrachtet.  Es  ist  an  sich  nicht  unwahrscheinlich,  und  be- 
sonders weniger  bemittelte  weiblicho  Verwandte  mag  man  sich 
leicht  bei  den  nurkarcn  denken.  Die  hnutn  niuüäS  eine  be- 
HtiirnTUe  Art  von  Thätigkeit  gewesen  sein,  eine  Ueberwacliunij, 
am  Zusammenkünfte  zu  verhindern,  Austausch  von  Nachrichten 
nnd  Liebessseichen  zu  erschweren  u.  dgl.  Die  Sache  ist  un- 
sterblich, nur  das  Wort  dafür  wechselt.  —  3B  das  Missver- 
ständniss  in  C  aller  rihheit  erklärt  sich  besser,  wenn  man 
statt  abeht»  sclireilit  cUHhtej  das  Lexer,  Nachträge  S.  18  in 
anderer  Bedentung  belegt,  dessen  hier  geforderter  Sinn  aber 
ans  dem  mefar&eh  belegten  oi^ertAte  ebenso  erschlossen  werden 
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kann  wie  ans  dem  (bei  Lezer  fehlenden)  alriktei  Bertbold 
434)  33.  —  44, 1  vgl  Püot.  14,  t3:  risns  dolore  nufloebittir,  et 
extrema  gandii  InctnB  occupat.  Der  Sats  ' bildet  ein  Haiqii- 
thema  der  aaketiaehen  Literatur  des  Hittelaltera  lud  ist  anfa 
£infaehBte  yon  Gregor  d.  Qr.  formnliert:  gaadinm  triatitia  comi- 
tatnr.  —  4  den  Sinn  dea  Sataes  hat  G  mit  dem  reinen  Beim 
iwmber  getroffen.    geUUke  iat  hier:  Sohieksaly  GeaobidL.  — 

7  ich  bin  mit  Lachmann's  Conjectar  nicht  ganz  einverstanden, 
die  allerding's  zutreffend  die  Unbrauclibarkeit  von  unhctwuiigen 
C  voraussetzt,  aber  an  dessen  Stelle  ein  Wort  bringt,  das  in 
der  verlangten  Bedentun^  und  Fügung  unbelegt  ist  und  wohl 
anders  hätte  von  C  aufgefaöst  werden  müssen.  Ich  scldage 
vor  hevridet  (viclleiclit  geschrieben  hevrit),  das  dann  in  frifh 

8  aufpenoramen  wird.  So  sehreibe  ich  nilmliili  im  n.uhsten 
Verse  (auch  Paul,  Beitr.  2,  424\,  denn  die  schwache  Form  ist 
doch  sehr  merkwürdig,  and  C  änderte  auch  45,  3 1  tcille  zu  wületi. 

44,  13.  die  besten  14  aind  auch  hier  die  Optlmaten,  und 
ee  erklärt  sich  daraus  algumeine:  im  geaeUschafllichen  Verkelir. 
—  22  güete  und  getM  anaammen  machen  ei^t  einen  Menschen 
glücklich:  puichritudo  corporis  nnd  bonitas  animae  fügen  sieh 
anaammen  zu  beatitndo,  das  weiaa  achon  Jobannea  Ohrjaoeto- 
mos  nnd  gilt  als  kirebiiche  Anadbannng.  Die  pnlchritiido  oor- 
poris  aber  est  donnm  Dei:  Angnstinna,  De  ciyitate  Dei,  Hb.  15, 
cap.  %Si.  Der  Pnnkt  nach  33  iat  Dmckfehler.  —  26  die  Leaart 
amez  in  C  nimmt  ein  xoivou  an;  darf  man  das  indem? 
allerdinga  muss  toos  danwf  geschrieben  werden.  Aneb  daa 
Hhd.  Wtb.  benrtheüt  die  Stelle  so  1,  6P.  —  31  über  die 
Stelle  vgl.  Scherer's  eingehende  Auseinanderaetzang,  an  der 
nnchfcetragen  werden  majr,  dass  nur  zu  (jüete  das  wan  33  den 
notliigcn  Get^eiisat/.  liiiii^^t,  iiiclit  aber  zu  got.  —  38  seren  musste 
hier  der  subst.  iiilinitiv  des  schwachen  intrans.  (nicht  transit., 
wie  ein  mal  bei  Walther  109,  23)  Verbums  sein  =  ahd.  st  rin. 
Das  ist  nun  zwar  auch  belegt,  aber  nur  einmal  bei  Walther 
von  Klingen  (Wackernagers  Schrift  S.  8.  Bartscli.  Schweizer 
Minnes.,  S.  113),  also  ans  einer  Zeit,  wo  das  Sprachmatenai  des 
alten  Minnesanges  bereits  vernutzt  war.  Ich  denke  jedoch,  dass 
die  Lesart  mit  teren  in  C  durch  das  Bedürfniss,  einen  ungo- 
nanen  Keim  zu  bessern,  ans  dem  Adverb,  sere  sich  leichter 
erklären  lässt;  allerdings  rnnas  dann  39  ieha  geschrieben  werden. 
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45^  1.  rotnom  7  ist  jedBsfalla  ein  sieheres  Zeichen  f&r 
Hauen*8  Mnndart,  nnd  in  cüesm  Betrachte  steht  natttrlich 
Btrtsehen's  Text  in  den  liederd.*  dem  Echten  Tiel  nfther  ab 
der  in  HSF.,  andeneSts  aber  madit  Bartsch  die  Sprache  des 
Sängers  zu  alt.  —  11  möchte  ich  nicht  so  stark  interpung^ieren 
Uüd  lieber  Strichpunkt  setzen:  ,ich  glaubte  früher  dort  ihr 
sehr  ferne  zu  sein,  wo  ich  jetzt  mich  naher  wlisste;  (aber) 
erst  jetzt  wird  mein  Herz  durch  den  Aufenthalt  in  der  Fremde 
»cbwer  bedruckt/  —  16  ,so  erführe  ich  wohl  eine  andere 
(=  Imssctp»  Kundschaft'.  —  \^  hertjn  sind  schlechtweg  die 
Alpen  Wie  vinntes  bei  deutschen  Historikern  des  Mittelalters j 
vgl.  Du  Gange  8,  364:  ultramontanus. 

45,  19.  twinget  20  =  beängstigt,  bedrängt.  —  22  zmvel 
itt  hier  nicht  ^Zweifel',  sondern  entschieden  negativ:  Mangel 
an  QUuben.  —  23  n$l  »  Abneigung,  Ungunst.  —  26  Werk 
fordert  Lohn:  Lohn  yorenthalten  verletzt  ein  göttliches  Gebot. 

—  37  Ad«  ist  hier  =  hält,  hochhält  und  darnach  behandelt 

—  Moss  28  geimdert  werden?  Ich  bleibe  lieber  bei  verHän 
C,  vgl  Hhd.  Wtb.  2By  587^  der  Hangel  des  Auftaktes  ist 
bei  Hansen  wohl  an  ertragen.  —  Nach  32  sefalage  ich  Doppel- 
pankt  vor,  denn  83f.  ist  eben  der  Usbß  iBän^  das  beweist  das 
PMtsritnm  38.  Der  Sats  besieht  sich  auf  die  Zeit  yor  einem 
Jafare^  nnd  dieses  Jahr  liegt  vielleicht  gerade  zwischen  den 
kiden  Gkuppen  Ton  Strophen.  35f.  ftbertragen  dann  diese 
Empfindung  auf  die  Gegenwart. 

4d,  37.  Ans  dieser  Stelle  und  vielen  anderen  erhellt,  dass 
C  selbst  ein  Stück  Poet  und  ziemlich  bprachgewandt  war  (bis- 
weilen freilich  etwas  dumm  47,  12).  —  46,  2  ,wofern  sie's  liLcr- 
hanpt  zugestehen  will';  auf  den  üblen  Willen  der  Frau  ist 
rLum  45,  31  verwiesen  worden.  —  3  vielleicht  erklärt  in  michel 
not  die  Lesart  von  BC:  in  s6  groze  not  einfacher;  daz  4  wäre 
dann  folgernd  ohne  voraiisi^ohendes  so.  —  4 ff.  sind  die  Ver- 
hältnisse des  Grüssens  in  Deutschland  ganz  so  beschaöcn  ge- 
wesen wie  in  der  Provence?  Jedesfalls  hat  Uausen  hier  das 
Vorbild  anders  gewendet.  Trist  3689f.  bezaubert  das  Spiel 
des  Jünglings  die  Hörer  so:  daz  manet^  dd  stuont  und  saz, 
der  sin  selbes  namen  vergaz.  —  11  das  Herz  behält  die  Ober- 
band im  Streite:  die  Herrin  nämlich  will,  dass  ee  seine  Liebe 
aufgebe,  daa  Hera  jedoch  hält  daran  fest.  —  Es  passt  also; 
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anders  Bartsch.  —  Merkwürdig  ist^  daaa  Hansen  hier  die  Reime 
Hiit:  sAt,  mp:  Up  als  gesonderte  neben  einander  steUt,  die  er 
sonst  nnbedenklieh  (gleich  in  der  nftchsten  Strophe)  Termengt. 

—  14  das  heisst  wohl:  wann  immer  ich  es  mit  Rtlcksicht  anf 

Gott  wa^e.  —  17  f.  der  Oedanke  ist  in  der  kirchlichen  Literatur 
nicht  selten;  omnis  creatura  bene  potest  amari,  sa^  Auj.aistinu3, 
De  oivitate  Dei  lih.  15,  cap.  22,  <l;i  sie.  mis  Gottes  Schöpfer- 
kraft cntöta-miut.  —  21  1.  ich  hef£  ein  liep  —;  vgl.  C,  anch 
I?0  22  lUsst  auf  ein  seliliessen.  —  Warum  änderte  Laclmiann  25 
die  Lr  Mit  BG:  die  t^dben  klacjef  Wilre  das  zu  ungenau  gewesen 
(:  (jr/i(thi')i)?  Und  wenn  das  nieht  schon  in  der  VorInge  stand, 
weshalb  hätte  C  nicht  einfach  hier  klagen  ge«;rlirie]ien ,  da 
doch  26  dann  leichter  verzagen  hätte  eingesetzt  werden  können? 
Bartsch  behält  klage.  —  Die  Ausdrucksweise  der  Strophe  ist 
im  Legendenstil  gehalten;  27  ist  in  den  Palmen  oft  belegt^ 
2.  B.  7,  11:  jnstnm  adjutorinm  meum  a  Domino,  qai  salTOS 
facit  rectos  corde;  vgl.  24,  17.  80,  8.  106,  13.  —  28  ,morB 
eerta,  dies  incerta'  miafthligemale.  —  38  diese  Qualität  Gottes 
wird  von  den  Kirchenschriftstellem  überaos  hilafig  erwähnt, 
z.  B.  Eusebius  Emis.  (Bibl.  max.  Patr.  ö),  Hom.  5  ad  monachos: 
novit  Dens  remnnerare  merita,  novit  et  pnnire  delicta;  Am- 
brosins,  De  Abraham,  lib.  1,  cap.  3:  non  est  sems  ad  remuneran- 
dnm  Dominos:  et  cito  promittit  et  molta  largitnr;  Augustiniis, 
De  verbis  Domini,  Senno  25:  Dei  est  pro  parvis  magna  pensare. 

—  47, 7  eine  der  allerstärkst  gcbranchten  gebetsweisen  Sen- 
tenzen, z.  B.  Leo  Gr.,  Serrao  5.  de  jejnnio  decimi  mensis:  Dens 
a  nobis  ante  orania  honorandns  atque  laudandus  est. 

47.  9.  Fiir  Hausen  scheinen  in  diesem  Gedichte  und  ander- 
wärts noeh  Kreuzfahrt  und  rechte  Minne  unvereinbar.  —  14 
volgen  ist  hier  mit  ]\r/.u<x  auf  den  Streit  in  juristischem  Sinne 
gel>rnueht!  zustimmen,  übereinstimmen:  vgl.  Haltaus 4H9.  Rechts- 
altcrth.  S<'»4.  Keine«?  ^ribt  nach.  —  15.  Die  Vorstellung  von  der 
SchUdliehkeit  der  Augen  geht  von  der  Asketik  aus,  welche  die 
Thätigkeit  der  Augen  als  geftlhrlich  erachtet,  weil  die  Sinnen- 
lUste  vornehmlich  darch  das  Ange  auf  den  Menschen  eindringen. 
Einige  Beispiele  dieser  schon  bei  Seneca  vorkommenden  Aufiaa» 
sung  werden  genügen.  Angnstinns  (der  tlberhaupt  die  meisten 
Vergleiche  für  die  Angen  gebraucht:  octtli  cordis  [Kphes.  1, 18]  = 
nnntii,  janna,  Incema;  Salvian:  dnces  sensanm;  Petrus  Cfar^Bolo- 
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gOB:  animae  fenestrae,  specnlom  mentis),  Confess.  Hb.  7,  cap.  16: 
polchras  formas  et  Tarias,  nitidos  et  amoenos  oolores  amant 
mbH  —  und  rerderben  dadurefa  den  Menacken.  In  Psendo- 
Beda'8  rielbeliebten  Proverbien  stebt:  ocnli  petnlanteB  eordis 
Itzarieei  vnnt  proditores.  —  16  anders  als  dorefa  ein  Gottes- 
nrtheil  kann  die  Sache  nicht  entschieden  werden.  —  Die  Augen 
werden  hier  oifcnbar  schon  als  Diener  dos  Herzens  angesehen, 
der  Dichter  identilicicrt  sich  selbst  mit  dem  Leibe  und  stellt 
sich  daher  wider  sie  und  das  Uerz.  Daraus  erklärt  sich  viel- 
leicht i^mit  Hilfe  von  Lachmann's  Emendation)  der  Gegensatz 
zwiscluii  ez  und  ich  19;  dd,  beim  Kreuzzug'.  Mit  der  Aen- 
derung  von  Bartsch:  daz  et  ez  also  tcdre  bin  ich  schon  des- 
halb nicht  einverstanden,  weil  et  dann  l)etont  werden  muss. 
Vielleicht:  daz  ez  als  ich  da  wceref  Das  ez  =  herze  wäre  meinem 
Ermessen  nach  ganz  dentiich.  —  20  Xjachmann's  Fassung  ist  wohl 
eine  Conseqnenz  seiner  Aendemng  in  19.  —  21 :  von  Hechts- 
wegen  mUsste  ich  anf  der  Kreuzfahrt  ein  lebendiger  Mann  sein; 
das  bin  ich  aber  nicht,  weil  mein  Herz  nicht  mitkommt,  sondern 
bei  der  Geliebten  snrttckgeblieben  ist.  Vgl.  26:  das  Hera  Ittsst 
iho  tranrig,  verläset  ihn  anf  traurige  Weise.  —  Anch  2Sf.  steht 
htne  gegen  Up  ^  den  Dichter.  30:  allein,  ohne  den  Leib. 
Die  Abstraction  ist  hier  schon  sehr  weit  getrieben,  der  Leib 
erscheint  mit  der  Ffirsorge  für  das  Herz  betnuit,  also  dieselbe 
Aosehannng  wie  im  ersten  Bttchlein  (jetat  wohl  ,Bttchlein* 
adileehtweg)  Hartmann's  von  Ane. 

47,  3B.  Bartsch  erklärt  den  V.  37f.:  nUeh  dunkei  wie  ir 
wort  geliche  qe  reht  ah  ez  der  mmer  von  7W«r«  imU  dadurch : 
.sie  ist  ebenso  unbeständig  wie  der  Sommer  von  Trier*.  Das 
ist  aber  ein  Irrthum,  denn  mit  unataiUi  ij'd  will  der  Dichter  nur 
den  Vorwurf  abwenden,  der  vielleicht  ihm  gemacht  werden 
könnte,  weil  er  seiner  Herrin  den  Dienst  aufkündigt.  Ihr  selbst 
wirft  er  Unbeständigkeit  gar  nicht  vor,  sondern  Harte.  Gleich- 
giltigkeit,  stumpfe  A])üeigung  und  gebraucht  für  diese  Quali- 
täten 4b,  1  das  starke  Wort  tumpheit.  T>er  Vcrgleicli  hat  daher 
in  der  Widerwärtigkeit  an  sich  das  tertium  comparationis.  ist 
es  denn  überhaupt  möglich;  den  Sommer  von  Trier  (in  BC 
ftberUefert)  so  hart  zu  beurtbeilen  (vgl.  über  das  Klima  von  Trier 
Lamprecht,  Wirthschaftsgeschichtc  1,  72.  Roediger,  Zeitschr.  f. 
a.  Alterth.  26,  294)?  Da  mir  aUe  befragten  Anskonftsmittei 
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(und  sie  sind  für  das  MoseUand  seit  alter  Zeit  siemlioh  reicii- 
Hell  vorhanden)  venagen,  so  thnc  ich  einen  versweifeltea 
Schritt  und  sebUge  vor  Tariere  in  ThUe  »  Thuie  tu  ändern. 
Dw  MitteUdter  hielt  Island  ffkt  Thnle  (vgl.  darüber  nnd  über 
die  Kachrichten  der  Alten  Möllenhoff,  Dentaohe  Altertbams- 
knnde  1',  386-^10.  506;  TgL  noch  den  Bartholomäne  de  Olan- 
Tilia  in  einem  Berner  Exoerpt,  Zeitaohr.  f.  d.  Alterth.  4, 495), 
man  hatte  von  seinem  stets  treiben  und  feuchten  Klima  die 
schlimmsten  VorsteUnngen,  nigra  Thide  heisst  es,  wo  ein  halb 
Jahr  Tag,  ein  halb  Jahr  Nacht  herrscht,  nnd  dnrch  Beda's  wie 
Anderer  Vermittlung  drang  diese  üble  Kunde  bis  in  die  kümmer- 
liche Sclnilgcopraphic  (vgl.  Adam  vun  Bremen,  Desenptio  in- 
sularum  Aquilonis  cap.  35  bei  Migne  146,  653ff.).  Dorther  hat 
Wühl  auch  (ndch  RomcBre  bmche  sage)  Ulrich  Ton  Zatzikhofen 
seine  Kenntiuäs,  der  bei  Erwähnuntr  der  scliimen  Elidia  ,t?on 
ThtJp  f'iijes  küneges  kint^  einen  Excurs  über  Thüle  einschaltet 
Lanzclet  7992—^015.  Er  berichtet:  die  tage  slni  auch  ze  Thila. 
ze  sumer  langer  daime  hie,  und  f^rt  höchst  merkwürdig  8006 
fort:  ir  envrieschent  vremder  mcßre  nie  dan  unt  dannen  sint  ge- 
seit:  mcelch  wip  sich  an  %r  hübscheit  verwurke  und  des  gedenke, 
dag  n  den  besehrenke,  der  ir  dienet  umb  ir  minne;  daz  kumet 
ir  ze  ungewinnef  si  unwirdet  sich  dämUe^  wan  daz  ist  des 
landee  ez  enwirt  ir  niemer  jdr  vertagen.  Was  die  auf 
Thnle  bei  den  Frauen  nicht  dulden,  nttmlicb  HarÜierKigkeit 
gegen  den,  der  nach  ihrer  Bünne  dient,  das  ist  es  gerade,  was 
Hansen  seiner  Herrin  vorwirft;  liegt  es  da  nicht  nahe  an  ver- 
mnthen,  daes  TMU  nrsprttnglich  gemeint  war  nnd  von  nnknn- 
digen  Anfzeichnem  oder  Schreibern  in  das  so  viel  näher  liegende 
Triere  verhört  oder  yerUndert  wnrde?  —  48, 1  wahrscheinlidi 
spielt  in  die  Bedeotnng  gowk  ,Thor,  Dummkopf,  anoh  die 
▼on  mlat.  cucus,  cugus,  cucullns  =  , Hahnrei'  herein,  also: 
Dummkopf  mit  dem  Nebensinn  des  (jeprelltcii. 

48,  ?,.  Nach  4  möchte  ich  das  ivuinma  tilgen.  —  Hf.  Da 
das  PrUdicatsverbum  bei  Hansen  auch  sonst  noch  ein  paarmal 
an  der  Spitze  des  zweiten  Verses  steht,  so  kann  das  auch  hier 
wolil  sein;  ich  schreibe  V.  9  deshalb  mit  den  llandj^rliriftf n 
(und  Bartsch V  —  15  die  vielbesprochene  iSteile  t^Paul,  Beiir.  2, 
44H;  Baum-  U  ten,  Zoitschr.  f.  d.  Alterth.  26,  13^;  ebenda  S.  2Ö3 
Koedigerj  Lucae,  a.  a.  O.  27,  Öbf.j  —  nach  dem  Jahresbericht 
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ihmu)  scbeöiit  mir  dudi  Lncae's  ddheime  i&r  deheinen  tu 
Ordnung  gebracht  18  ttbersetse  ich:  der  sich  in  plotdicher 
Furcht  yom  Krensheere  anrUcksog.  —  211.  mit  den  Hand- 
lelirtften  (and  Bartsch). 

48,  23.  V.  25  und  26  schicken  sich  nicht  wohl  zusammen 
m  der  ihnen  von  Lachraann  verliehenen  Gestalt,  denn  25  wird 
Vhuuptct,  die  Nacht  durch  bis  znm  Tage  habe  der  Tranm 
gewährt;  26  hingegen,  der  Dichter  sei  vor  der  Zeit  erwacht, 
also  vor  Anbruch  des  Tages.  Ich  möchte  26  melir  l)oi  der 
Ueberlieferung  bleiben  und  schlage  vor:  da  envacheitü)  erst 
(=  endlich")  vitn  Up.  —  27.  29f.  benrtheile  ich  wie  Bartsch.  — 
31  Verwünschung  der  Augen  findet  sich  mehrfach  in  der  Bibel- 
gprachc:  Psalm.  68,  24;  öfters  bei  den  Propheten;  Matth.  5,  29f. 
Ö,23.  18,  9  etc.  Joann.  12,  40. 

48,  32.  Es  ist  doch  sehr  wunderlich,  dass  34  and  49,  1 
einen  ahsolnt  identischen  Reim  haben  sollen.  34  war,  wie  0 
dentlich  seigt,  nicht  in  Ordnung,  ich  schlage  vor:  tUi$  mir 
«iirrt  niU,  —  36  hahen  BC  vaUeken  eingesetst  Fttr  Hansen 
bedsmtele  somit  diet  an  sich  schon:  schlechte  Leute.  Es  sind 
nicht  die  hornfsmSssigen  Hilter  gemeint  (49,  4ff.),  sondern 
nsidisdie  (49,  6)  Standesgenossen  (48,  37  f.)  des  Dichters.  — 
49, 2  ,qui  conf regit  danstra  (portas)  infemi'  ist  ein  ungemein 
hinfiger  Ansdmok,  dem  KieodemnseTangelium,  beaw.  Descensns 
entnommen:  v£?l.  Mono,  Hymnen,  Nr.  140,  V.  14  und  Anm.  — 
49, 1^  es  lag  Hausen  wohl  auf  der  iieise  nahe,  den  Po  zu  er- 
wälmen. 

49,  13.  Das  ,thörichte  Herz*  V.  15  findet  sieh  besonders 
in  der  rsalmensprache.  Vgl.  auch  Eecli.  16,  23:  qui  minoratur 
corde  cofritat  Inania.  -—  21  fF.  der  Dichter  hat  sein  eigenes  Herz 
der  Frau  zu  ilirem  Dienste  überlassen  nnd  verlangt  nun  Lohn 
daför.  Die  zugrunde  liegende  Anschauung  ist  dem  Lel)en  ent- 
nommen: ein  Höriger  wird  von  seinem  Herrn  gc<;en  Entgelt 
ausgeliehen.  Diese  Auffassung  wird  durch  50,  11.  15  bestätigt. 
—  25  ,obgleich  ich  es  ihr  niemals  acige'.  —  29  ff.  nur  die 
Hand,  die  Wunden  schlägt,  kann  anch  heilen.  Vgl«  Job 
b,  18:  qnia  ipse  (Dominns)  vulnerat  et  medetnr,  percutit  et 
mantis  ejus  sanalmnt.  —  32  soll  be»<Aotiwm  ein&ch  heissen: 
yBehen,  erkennen^,  nicht:  besichtigen,  um  an  pflegen,  an  heilen^? 
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Wenn  niclit,  dann  sehieDO  es  mir  nöthig  hetrouwen  »  bt- 
triwom  ^  mhd.  betreaen,  pflegen  (SehmeUer  1*,  639)  zu 
schreiben.  —  35  ist  diu  Mim«  bier  Versteckname  ftar  die 
Fraa  wie  48,  &? 

49,  37.  Die  Verbindung  ^Dens  mirabilia  feeit'  findet  aieb 
in  den  Fsabnen  mehr  als  swansigmal.  50, 8. 18.  weheiden 
beisst  hier:  ^deuten,  anslegen';  also:  da  gibt  es  weiter  nichts 
daran  zu  denten,  es  mnss  einÜMsb  so  genommen  werden,  wie 
ich  gesagt  habe,  oder  nicht.  Der  Dichter  misst  diesem  Satae 
solches  Gewicht  bei,  dass  er  ihn  in  den  Refrain  nimmt,  und 
betont  in  der  zweiten  Stroi>hc  alle  Umstände,  die  nanraehr 
Klarheit  erwarten  lassen.  —  Viel  weniger  gut  wäre  scheiden 
mit  der  Bedentung:  , beilegen  (einen  Streit),  in  Ordnung  bringen* 
zu  verbnideii;  es  hiesse  dann:  da  gibt  es  keine  Vermittlang, 
kein  Mittleres. 

50,  19.  Merkwürdig  sind  in  diesem  Gedichte  die  Reime: 
die  der  4.  Strophe  bilden  fast  alle  (bis  auf  die  zwei  letzten) 
eine  Umkehrung  von  denen  der  1.  Strophe;  ebenso  kehren 
zwei  Reime  der  sweiten  in  der  dritten  wieder.  Das  ist  wohl  Ab- 
sicht, und  darum  sind  Gedanke  und  Wortstellung  etwas  ge- 
zwangen.  —  Unter  den  vielen  BibelsUtzen  Uber  die  Güte  Gk>ttes 
ist  einer  der  wichtigsten  Psakn.  118, 65:  bonitatem  feeisti  com 
servo  ttto,  Domine,  secnndam  verbom  tanm.  —  23£P.  deuten 
auf  erwiederte  heimliche  Mekong:  ,es  ist  noch  besser,  dass  sie 
der  Hate  nnterworfen  wird  (nnd  dadurch  nnverleomdet  bleibt), 
als  dass  Jeder,  was  ihn  Ittstet,  über  sie  sehwtttate.  (Dann  wftre 
auch  mein  Geheimniss  nicht  sicher),  sie  hOrte  es  mit  Leidwesen, 
und  meine  Freude  wftre  yerdorben.'  Derselbe  (bedanke  wird 
sofort  27ff.  wieder  gebracht  mit  geringer  Variation  und  Fort- 
führung (mide).  —  32  ^unterlasse  ich  etwas,  ein  Zeiclu  n  unserer 
Vertraulichkeit*.  Daraus  ergibt  sich,  dass  wenigstens  diese 
merka're  sich  in  der  hüHschen  Gesellschaft  befanden  und  auf 
Gcberdei)  und  Blicke  achten  konnten.  Uebrigens  ist  es  nicht 
unmügUch,  dass  unter  ihnen  auch  Sänger,  Fahrende  waren. 
Ebenso  ist  51,5  die  höhere  Stellung  der  Merker  deutlich  erkenn- 
bar. —  36  vmi  ist  an  unhriinmgeu  geknüptt,  zu  hochgemuot  passt 
es  nicht;  das  war  wohl  der  Ürund  der  Aenderung  für  BC, 
die  dann  gemuot  -  -  gemiiejet  genommen  haben.  —  51,  3  mit 
Paul  (Beitr.  2, 42b)  ist  die  handschriftliche  Lesart  hersosteiten. 
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4i  ,68  lebte  nämlich  gern  in  Freuden'.  —  8  gar  (für  dar)  in 
den  Handschriften  gienge  ganz  ^t;  der  Zuflats  wäre  dann 
dn  VerBachy  deutlicher  und  gewöhnlicher  za  werden.  —  12  der 
ind.  pris.  vreisehe  wJUe  wohl  mOglieh:  ythne  ich  ihnen  auch 
nieht  mehr  Leid  an  (als  daas  ich  ihnen  nnfrenndlich  gesinnt 
bia),  so  hOre  ich  doch  gerne,  wenn  ihnen  Ueblea  widerfUlrt^ 
waere  hat  hier  die  besondere  Bedeutung:  ,Eheschande',  vgl 
Haltans  1937 f.:  concnbinatns,  adnlterinm.  Das  weist  abermals 
darauf,  daas  die  Herker  dieses  €^iditaa  Standesgenossen  von 
Hansen  sind,  denen  er,  weil  sie  seine  Liebe  stören,  wünscht, 
dass  ihnen  im  eigenen  Hause  durch  den  Ehebruch  ihrer  Frauen 
die  Herrenehrc  gekränkt  werde. 

51,  13.  ,Ein  weiserer  Mann  (als  ich  )  könnte  von  den  Sorgen 
(der  Welt,  des  Amtes  —  auf  der  Heerfalirt)  verriickt  werden 
(vgl.  Bernard  von  Clairvaux,  Sermo  35:  tanto  quisque  con- 
vincitur  minus  sapiens,  quanto  minu.«  est  patiens),  deren  mich 
viele  drücken.  Obgleich  ich  mich  auch  gerade  noch  davor 
bewahre,  so  hat  Gott  doch  — Vgl.  52,  3t»,  wo  Minne  steht 
wie  hier  gai^  52,  10.  53,  3.  9.  11.  16 f.  Deswegen  ist  es  16 
schwer,  an  der  überlieferten  Fassung  festzuhalten;  es  wird 
besser  zu  schreiben  sein:  80ne  hdt  got  mir  niht  wol  gtAän  (oder 
stwa:  »o  hdt  mir  got  gewaU  g^n)  —  die  Aenderung  in  den 
Qsndschriften  wäre  ja  ganz  wohl  yerständlich.  —  31  f.  ein 
Gedanke  Ton  Momngen'scher  Freiheit.  Vgl  an  der  Formel 
1  Petri  4, 15:  hi,  qni  patiuntor  secnndnm  volontatem  Dei,  fideli 
cteatori  commendent  animas  snas.  Ein  alter  Sata  der  popu- 
lären Kirchenlehre  lautet:  si  vis  regnare  com  Christo,  patiaris 
enm  Christo  (spät^:  isto).  —  24  ans  C  sieht  man  den  Inhalt 
des  Verses:  ich  yoUbringe  meine  Absicht  bis  ans  Ende  meines 
Lebens.  —  26  mit  ze  mir  jetän  schliessen  die  correspondi^renden 
Verse  der  beiden  Strophen.  —  27  des  boten,  wohl  ein  bc; 
slimmtcr  Mann,  der  «iaiait  beauftragt  war.  Daraus  ergibt 
sich,  dass  die  Dame  Hausen  genug  nahe  wohnte  (oder  wohnend 
vorgestellt  werden  soll),  um  einen  gewissen  Botengänger  zu 
besteilen.  Ebenso  bezeichnen  21  diu  lieder  eine  bestimmte 
Strophengruppe. 

51,  30.  Der  Dichter  wird  die  Meilcnzahl  der  Tagereisen 
gekannt  haben.  —  Ö2,  6 1.  alsus,  eben  auf  diese  Weise.  — 
23  ,ich  glaubte  ihn  schon  früher  zu  kennen  (erkannt  zu  haben), 

4« 


Digitized  by  Google 


62 


IL  AUnaitiBg:  B«k»»1ifteli. 


jetzt  habe  ich  ihn  aber  besser  wttrdigen  gelernte    Vgl.  53,  18. 

—  28  ich  glaube  nicht,  dass  man  aSre  schlechtweg  mit  vröitwen 
yerbinden  darf,  und  möchte  deshalb  vor  doch  und  nach 

ein  Komma  setzen:  ,ich  freue  mich,  nicht  ohne  Schmerzen'.  — 
29  ist  vielleicht  wegen  des  Auftaktes  in  den  tkbrigen  Strophen 
zu  schreiben:  daz  des  mir  nimn$n  ktm  emwm.  —  33  ,wili  sie 
mir's  als  ein  Verdienst  um  sie  auslegen^  — . 

52,37.  ,in  welche  Lage  hat  die  Minne  micli  gebracht!' 

—  53, 1  ist  nicht  verwäeen  zu  allgemein?  vertwäsm  =  dumm, 
blöde  machen'  schiene  mir  viel  passender,  vgl.  53,  3  und  die 
au  51, 13  notierten  Stellen.  Nor  0  ist  erhalten  nnd  bfttte  dann 
den  Reim  geändert.  —  4ff.  ,mur  schiene  es  schon  ein  Gewinn, 
wenn  die  Treffliche  nnr  meine  bedrängte  Lage  zur  Kenntniss 
nehmen  wollte*.  —  9  daz  herze  verkeren,  micli  um  den  Verstand 
bringen.  —  11  , dafür  sehe  ich  es  auch  aii,  icii  erkenne  cb  als 
wdn*  —  und  doch  — .  Denn  dasB  Lehfeld  (Beitr.  2,  354)  und 
Paul  (ebenda  42öf.)  sich  mit  Recht  c-egen  Lachraann's  Er- 
gänzunir  län  gewendet  haben,  scheint  nur  klar.  Aber  weder 
hdn  noch  Bartschens  sän  passen  mir  an  die  vStelle.  Es  ist  ein 
verwegener  Eintall,  wenn  ich  schreiben  möchte:  ich  wil  diene,n, 
zdl  welchen*  auffordernden  Ruf  für  dienende  Hunde,  die  auch 
dem  bösen  Herrn  folgen  müssen,  der  letzte  Vers  nahelegt, 
in  dem  sich  der  Dichter  mit  Hieben  bedacht  findet  (wenn- 
gleich ohne  Stock).  Vgl.  Peire  Vidal  (Diez,  Leben  nnd  Werke 
der  Troub.^  134):  Minne  schlAgt  mit  Kathen  als  Strafe  für  den 
Diebstahl  eines  Kusses. 

53, 15.  Die  Minne  wird  hier  als  mn  bOses  Gespenst  eine 
Hexe,  anfge&sst,  deshalb  wird  anch  19  mit  m  fbrtgefidiren.  — 
18  ^kennen  gelernt  hat',  vgl.  53,  24.  —  25ff.  Im  Znsammen- 
hange  der  Rede  nnd  verbanden  mit  der  ersten  Strophe  (daaa 
28  ff.,  aach  30:  ,anter  deinem  Banne^)  ist  <2ln  hruimhw  ou^  auf 
den  bösen,  aanberisch  anheilvollen  BEck  der  Hexe  (jettatnraf) 
aa  besiehen  (also  nicht  hrymbtz  ouge  =  ,Tingerechtes^,  wie  die 
Wörterbticher  sagen),  twerhiu  ougen  sind  im  \^\isentlichen 
nichts  Anderes^  das  hat  schon  Jakob  Grimm  gesehen  Mytli."* 
3,  318.  2,  920f.  und  die  Stellen  im  Mhd.  Wtb.  3,  166^  Dazu 
kommen  noch  die  Ausdrücke  der  antiken  Literatur,  welche 
unter  ohliquus  (ocuIuh)  und  fascinare  in  den  Lexicis  ver- 
zeichnet sind.    Dasselbe  meinen  übel  ougen  Parz.  407,  Ö,  die 
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Gawan  verhindern,  mit  Antikonie  der  Liebe  zn  er«  in  ssen. 
Vjrl.  noch  die  bei  Jakob  Grimm,  Mytli.''  2,  891  aus^^eliühcno 
ijteJIe  eines  TTexenprocesses  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hnnderts:  contit<  tur  muHer  —  pueros  fascinare,  adeo  quod 
mortui  fucrant.  audivi  a  sacris  quibusdam  theologis,  has  molieres 
_  Visa  posBe  noeere  etiam  asqne  ad  mortem  fascinando  homines 
aea  pnem  ac  beatias,  com  habeant  animas  infectas,  quas  dae- 
mODi  Tovenint. 

53,  31.  Paul  meint  (Beitr.  2,  425),  man  könne  bei  der  our 
dnrch  C  UberUeferteii  FaMung  bleiben  imd  bftlt  die  dann  noth- 
weodige  Kürzung  H  wasmU  =■  wanent  für  Reicht'.  Das  finde 
ich  nicht,  nnd  die  von  Paul  dort  beigebrachten  Hanaen'schen 
Formen  toäm  41,  10,  minni  50,  34  sind  damit  schon  deshalb 
nicht  wohl  zu  vergleichen,  weil  wmnt  sweidentig  wäre,  als  Sing, 
mnftchst  anfge&sst  wUrde.  Ich  glanhey  diese  Verbalform  ver- 
dmkt  ihr  Dasw  nur  dem  Wunsche  von  C,  einen  reinen  Heim 
durch  den  Infinitiv  Hn  hersnstenen.  Darum  genil«^  mir  auch 
der  Vorschlag  O.  v.  Zingerle's  (Anz.  f.  d.  Alterth.  6,  149)  nicht: 
si  wdnt  dem  lade  entt  uuntn  stuj  denn  ilaim  liiittc  meinem  Er- 
messen nach  C  gar  keine  Ursache  /ur  Aentlcrun^'  gelial)t.  Ich 
vermuthe  den  Grund  der  GesUltuiig  bei  C  im  Reim;  viellcidit 
stand:  swer  tccent  dem  tode  enirunntn  si  —  mit  einer  gut  mhd., 
aber  spHtcr  sreraicdenen  Constructiun.  Natürlich  machte  die 
Aenderang  in  'M  es  für  C  nothwendig,  auch  32  und  34  den 
Plural  zu  schreiben,  wo  es  also  ursprünglich  hieas:  —  der  gote 
erliugU  nne  vart  daz  er  sich  übel  hat  beuHirt.  Der  zweite 
Satz  enthält  dann  wieder  den  Singular.  —  36  was  Bartsch 
schreibt  (I).  Liederd.*,  S,  18):  dem  wirt  ez  doch  ze  jungest 
ednUf  ist  falsch,  denn  wenn  man  es  auch  zur  Noth,  wie  Bartsch 
S.318  will,  auf  den  Gedanken  von  34  deuten  kann,  so  fehlt 
doch  jeder  Bezug  für  das  er  38,  und  dieses  Bronomen  fordert 
imhedingt  got  in  36.  Denn  Gott  ist  der  wirtf  den  man  Wins- 
bske  4, 6ff.  durch  Boten  gewinnen  muss,  damit  er  nicht  ver- 
$UJu  dU  Uir, 

54, 1.  Dieses  Gedicht  gi)j>t  immer  wieder  von  Neuem  an 
denken.  Besonders  merkwürdig  sind  mir  die  Verse  14 — 18  in 

F,  der  Weimarer  Handschrift.  So  viel  ich  von  ihr  weiss,  traue 

ich  ihr  die  selbstständi^e  P'rzeu;,^ung  dieser  Zeilen  nicht  zu,  die 
ich  ^sie  bleiben  noch  metrisch  incorrect)  folgendermasseu  lese; 
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er  8ol  gedenken  an  die  stat  mit  rromlcm  alle  t<igef 
dar  iiiiir  ich  in  mit  rehter  lielic  umbe  vienc 
und  er  mich  dicke  kuste  iciderf 
do  lac  elliu  sorge  nidsr: 
unt«r  wille  dd  ergUnc 

Diesen  Abgesang  als  ein  Maehwerk  von  F  anzusehen,  hindern 
mich  ferner  die  übrigen  Lesarten  dieser  Handschrift,  die  dencii 
von  C  ]nehr£»ch  tiberlegen  Bcheinen.  Anch  Terstttnde  ich  den 
Zweck  einer  solchen  Neogestaltnng  gar  nicht.  Vielleidit  erklärt 
sich  die  Sache,  wenn  man  annimmt,  es  liege  in  F  14 — 18  ein 
Alterer,  echter  Schlnss  des  Gedichtes  (F  40.  43  »  54, 1.  10) 
vor,  der  nm  seiner  Oeilihrlichkeit  willen  Ton  dem  Dichter  durch 
einen  anderen  ersetst  wnrde.  Zn  der  Stimmung  dieser  Zeilen 
passen  nnn  die  ersten  anderthalb  Strophen  sehr  gnt,  während 
die  dritte  die  Gestalt  von  14 — 18  in  C  voranssetst.  Es  ist 
nun  weiters  selir  seltsam,  wie  gerade  die?«  Zeilen  iii  C  so  un- 
vuJlivoinmcn  überliefert  sind,  dass  man  kaum  annehmen  darf, 
sie  seien  erst  in  dieser  Handschrift  so  geworden.  (Scherer's 
Meinung  in  den  IJ.  St.  2,  71  theile  ich  nicht,  sowie  ich  an  die 
gansic  Reconstruction  der  Vorlage  uicht  mehr  glaube.)  Stellen 
diese  Verse  in  C  nur  ein  Hrouillon  des  Dichters  dar,  der  die 
heiklen  von  F  iiberliefertcn  Zeilen  ersetzen  woLlteV  Jedenfalls 
ist  auch  die  Fassung  C  mit  54,  27  wirklich  zu  Ende.  Die 
beiden  Strophen,  welche  in  F  noch  folgen,  passen  nun  wieder 
auffallend  gut  zu  der  Stimmung  von  14 — 18  F.  So  scheint 
meine  Annahme  mehr  Gewicht  zu  erhalten,  und  in  F  wäre  ein 
nrspr&nglicher  echter  Schluss  der  zweiten  Strophe  erhalten,  dem 
dann  die  dritte  Strophe  beigeftigt  wurde,  welche  die  Fassung 
14 — 18  C  bereits  voraussetzt  Diese  herzustellen,  wird  man 
wohl  endgiltig  aufgeben  mttssen.  —  54,  Off.  weshalb  die  Angst^ 
wenn  die  Zusammenkünfte  nicht  gef^Lhrlich  sind?  Und  das 
Frttsens  in  6,  besonders  in  8.  9,  zeigen  sie  nicht  (ebenso  wie 
das  höchst  charakteristische  hett  in  3  F),  dass  14 — 18  F  richtig 
sind?  Desgleichen  die  Häufung  von  lUp  10 — IS.  Dann  ent* 
sprUche  12  nur  dem  Bedttrfniss  des  Geliebten,  die  Versicherung 
noch  wörtlich  zu  huren.  Die  Saehe  wird  als  sehr  ernst  dar- 
«lestellt:  r)4,  17  stellt  sein,  65,  ö  ihr  Lehen  auf  dem  Spiele.  — 
54,  6  ouch  F  ist  besser,  denn  es  ist  doch  etwas  Anderes,  das 
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jeM  folgt  Die  drei  nttcfasten  Strophen  enthalten  an  derselben 
Stelle  eine  etftrkere  syntaktische  Paose.  ouck  konnte  leicht 
durch  m»  in  C  ersetzt  werden,  solche  Form  Wörter  wechseln 

mit  Laune  und  augenblicklichem  Geschmack  der  Schreiber.  — 
8  tw/  wird  mit  F  wegzulassen  sein.  —  III.  tcatt  mit  F,  das 
wentie  hat  wie  4.  31.  —  13  nun  F  liisst  auf  ndn  =  nähen 
schliesäen,  das  bei  Hausen '.s  Mundart  «^ar  nichts  Auffälliges  hat. 
—  19  mass  nach  F  gegeben  werden,  das  Präsens  der  beiden 
ersten  Verse  passt  vortrefflich:  fnon  ich  —  inac  ich.  Aucii  22 
schreibe  ich  mit  F  guoten  mannen.  —  23  viiä-t  C  kann  älter  sein 
als  riuwet  F.  —  24  daz  ist  min  not  F  ist  doch  ganz  möglich.  — 
fmint  ist  Geliebter,  19  friunde  die  Yornehme,  verwandte  Ge- 
sellschaft. —  26  ich  C,  und  F:  zweifelhaft.  —  301.  nt  daz  ich 
im  hie  holder  hin  mit  F,  das  hie  schickt  sich  sehr  gut  zu  31 
al  der  weHde,  —  33  f.  citiert  die  Frau  sichtlich  das  Lied  42,  1; 
vgl  oben  au  43,  9.  —  38  soll  wohl  in  Khunni»  geschloesen 
werden.  Der  Vers  lengt  für  Haosen's  hohe  Stellung^  39  f.  Air 
adn  allgemeines  Ansehen  und  seine  Beliebtheit.  —  Zu  55,  If« 

47,  Iff.  —  55,  4  F  ist  genau:  hier  wird  das  von  mir  nach- 
getragen, das  3  fehlt.  —  54,  4  t<sl»e  man;  54,  1.  55,  2  $wUe 

beliehen  sieh  deutlieh  auf  die  eine  Situation. 

9.  Heiarioh  toa  Veldeke.  KSF.  66»  1—68»  13. 

5(3,  1.  Der  Ausdruck  hat  etwa«  VolksthUmliches ,  vgl. 
59,  28.  —  2  das  Gewicht  liegt  auf  offenbare.  Nach  dem  Mhd. 
Wtb.  II,  1,  433f.  ist  der  mehrfach  belegte  Gegensatz  dazu  stille 
und  tougen.  Daher  muss  <>tienbäre  auch  heissen  können:  ,laut, 
vernehmlich',  vgl.  59,  2G  und  63,  5  Mte-  man  wird  wohl  ge- 
wusst  haben,  dass  die  Vögel  auch  leise  vor  sich  hin  singen, 
können,  und  nur  bei  Liebeswerbung  und  Eifersacht  ihre  Stimm" 
eben  besonders  anstrengen.  Der  sichtbare  Tbeil  der  Frühlings- 
zcichen  wird  3  erwftbnt,  and  58,  28  singen  die  Vögel  in  dem 
vcaUe^  wo  man  sie  überhaupt  nieht  sieht;  offenbdre  bezieht  sich 
anfr  QehOr,  nieht  aufs  Gksieht  —  5  der  sonderbare  Aocent 
daz  wüdn  frd  wäre  wird  nur  durch  das  Verhttltniss  zu  ich  6 
gerschtfertigt  —  Ii  ,hat  mich  Übel  berathen'.  —  9  sicher  1.  he- 
fdUsf,  wie  auch  das  Mhd.  Wtb.  n,  2,  112*  thut.  —  lOff.  ist 
vielleidit  besser  so  su  interpangieren:  nach  13  Punkt,  nach  15 
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Komma,  iiacli  17  Pnnkt.  Zwar  ateht  56«  6.  57,  6  Paukt  nach 
der  6.  Zeile,  aber  56,  34  nicht.  Und  dann  mag  18  BG 
nihig  bleiben.  —  11  man  sieht  klar,  daas  solche  Begrenzungen 
durch  FIttsse  nnr  ausnahmsweise  mit  der  Gegend  snsammen- 
hftngen,  in  der  gedichtet  wurde.  —  16  der  Ansdmck:  sieh 
eine  FVan  ter  hatten  erkieim  mnss  schon  fonnelhaft  gewesen 
seiii;  sonst  hätte  er  sie  nicht  schon  10  so  nennen  kffnnen.  — 
Ii)  ibt  mit  Uüfksicht  auf  58,  3  Use  zn  ergänzen;  es  ist  anch  dort 
von  A  verlesen,  von  J/C  geändert  worden,  —  21  Augen,  Aluiid 
und  Kinn  zusammen  bestimmen  die  Physiognomie.  —  Vielleiclit 
kann  57,  1  die  Lesnng  der  Handschriften  gewahrt  )>leiben,  wenn 
mau  schreibt:  daz  übel  wort  daz  st  verlfiten.  2  dann  icJiSj  nach 
B  Rnfzcichen.  —  7 ff.  tibersetze  irli:  ,"0  viel  (hormVl)  hätte  icli 
nicht  gewagt,  wenn  sie  nur  ein  wenig  meinetlialben  aasser  die 
Strasse  nach  dem  Unrecht  hin  hätte  treten  wollen/  »träte  &ki 
sich  ist  »  strata  pubHca,  communis,  regia,  vgl.  l)a  Gange 
7,  009,  wo  ,strata  frangitur,  mmpitnr,  offenditor'  dadurch,  dass 
Unrecht  auf  ihr  geschieht.  Das  Mhd.  Wtb.  citiert  II,  2,  677  >» 
Pass.  K.  15,  81:  der  wart  gentiget  4/  die  valscheit,  daz  tine» 
herzen  girekeU  l2s  re&ter  etrdze  wägete.  Vgl.  FroT.  4,  27:  ne 
declines  ad  dexteram  (Tiaram  tnamm)  neqne  ad  sinistram; 
averte  pedem  tnnm  a  malo.  viaa  enim,  qnae  a  dextris  snnt, 
novit  Dominus;  pervereae  vero  sunt,  quae  a  sinistris  sunt  ipae 
autem  rectos  £aciet  cnrsus  tnos,  itinera  antem  tua  in  pace  per> 
ducat.  Das  wird  in  der  kirchlichen  Literatur  mit  Vorliebe 
fortgeführt.  —  9  «'tmreAte,  Ungebühr,  Ungehörigkeit.  Gemeint 
ist  wohl:  liiltte  sie  ihm  nur  eine  kleine  Gunst  gewährt,  so  arg 
wäre  es  wohl  nicht  ausgefallen.  Oder  heiöst  z'unrehtc  mit 
Rücksicht  auf  58,  9  nur:  ,irrthümiich',  falsch,  zum  Verluste 
führend? 

57,  10.  Dieses  Gedicht  bildet  in  allen  wichtigen  Punkten 
eine  Erwiderung  auf  das  vorherj.'-cliende  und  befindet  sicli  dazu 
im  Ucgcnsatze.  Schon  formal:  füni  Strophen  hat  jedes  der  beiden 
(deshalb  ist  auch  die  Ueberliefening  von  I  bei  A  im  Hechte 
gegen  die  drei  Strophen  von  BC).  I  hat  9,  II  8  Zeilen  vierhebig 
mit  folgendem  Schema :  la^a^b  |  a^^a^h  \  ba^^b.  IIaw6  | 
a^b  \  ba  s^ba  ^.  (Vgl.  Kraus  8.  88.)  In  II  sind  die  Stollen  zwei- 
zeilig, und  auch  der  Satzbau  lehrt,  dass  nach  der  4.  Zeile  ein 
stärkerer  Einschnitt  stattfindet,  Gana  ähnlich  ist  I  gehant,  nur 
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oompEeterter,  weil  a  in  den  Stollen  verdoppelt  ist  Dagegen  haben 
I  und  n  nur  swd  Reime  (romanisehe  Art)^  und  der  Abgesang 
kelirt  die  ReimordnaDg  der  Stollen  nm.  —  Der  Gegensatz  des 
Inhaltes  b«der  Stttdce  Ittsst  neb  nnn  genauer  yerfolgen.  57,  10 

hebt  an:  ich  hin  fro,  weil  — .  56,  6  ich  bin  nicht  vergnügt. 
Sehr  bezeichnend  ist  die  Häufung  der  Ausdrücke  57,  12f.,  deren 
Interpretation  durch  frd  bestimmt  wird :  ganz  ohne  Leid,  sorgen- 
los (uTiliektimmert)  und  dn  al  getwanc  —  unhetwungen ,  vgl. 
Haupt  h  Anm.  zu  MSF.  16,  14.  Diese  Stimmung  setzt  sich  eut- 
^jren  der  von  56,  8f,  al  sunder  klage:  im^-uAnfiPt  frilich: 
tware;  dn  al  getwanc:  tragen  leit.  Jedesmal  werden  drei  Momente 
pellend  gemacht.  57,  14 — 17  steilen  sich  noch  56,  7  entgegen. 
Mit  16  ist  eben  bezeichnet,  weshalb  das  ?ierz6  b6,  7  tumbez 
genannt  wird.  —  57,  16  tranc  A  braucht  nicht  gans  aufgegeben 
WBL  werden.  Als  potio  (ygl.  58,  35ff.)  kann  man  es  freilich 
wegen  hcese  nicht  verstehen,  wohl  aber  A  hat  ein  dranc  der  Vor- 
lage fiüsch  anfgefasst  und  geschrieben,  während  umgekehrt  ein 
AnlasB  rar  Veründeruig  des  beliebten  kröne  (Mhd.  Wtb.  1, 874f.) 
lieh  nicht  finden  Iftsst.  hm$er  dranc  wäre  dann  eine  Bedräng* 
tatBf  die  aus  niedriger  Qennnung  stammt,  und  damit  wäre  der 
ferwegene  Wunsch  des  Dichters,  um  den  sich  die  Strophen 
bewegen,  schon  vom  Standpunkte  der  Frau  aus  gekennzeichnet: 
,deshalb  kann  ich  mein  Glttck  und  Wohlbefinden  nicht  auf- 
geben, nicht  darauf  verzichtend  —  57,  18  ausdrücklich  wilent 
ztiner  stunde j  ^einstens  und  nur  einmal  lür  kurze  Frist' j  da. 
liegen  56,  12  hie  bevorn  (56,  27),  welche  Er\vähDung  durch  die 
Worte  der  Dame  auf  ein  sehr  bescheidenes  Mass  zurlickgeflihrt 
wird.  Schon  darin  steckt  bei  II  eine  Absage.  —  57,  20  (ßwtes 
(funäe  ist  sehr  viel  zurückhaltender  als  56,  12  gap  mir  hlisrhaft. 
Aber  auch  dieses  wenig  versprechende  Wohlwollen  nimmt  die 
Frau  jetzt  21  zurück.  —  57,  22  muot  nähert  sich  hier  dem 
neuhochdeutschen  Sinne:  Verwegenheit.  —  57,  24  vielleicht  war 
in  der  Vorlage  von  A  wirklich  mzekm  geschrieben,  was  dann 
heräber  genommen  wurde,  entsagen,  feindselig  versagen  (mit 
,Absage'  verknttpft),  ist  ein  sehr  scharfer  Gegensata  zu 
vefiea  25,  sich  bemtthen.  Vgl.  56, 15. 18,  wo  also  mit  Becht 
«om  gesagt  wurde.  —  57,  28f.:  ich  machte  ihn  zu  spät  auf- 
merkttm,  dass  er  Unrecht  gethan  hatte,  nämlich  sich  in  mich 
n  verlieben  (da  bezieht  sich  also  wwmm  noch  nicht  auf  Vel- 
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deke's  kühnen  Wansch).  Es  rnttsseo  somit  vorgegangen  sein: 
1.  LiebeserklJlrang  Veldeke's  (wahrscheinlich  in  zwei  Stufen 
57, 18f.);  2.  Warnung  darch  die  EVan,  er  sei  anf  nnrecbtem 
Wege;  3.  Veldeke's  freche  Bitte;  4.  Strafrede  der  Frau.  — 
57,  30:  wie  hätte  ich  das  günstig  aofnehmen  können?  dorp»- 
Uche  31  ist  ein  sehr  starkes  Wort.  32  besieht  sich  genau  auf 
57, 6.  Hit  Rücksicht  darauf  ist  auch  33  das  Reimwort  höchst 
wahrscheinlich  tträte  gewesen,  und  ich  schlage  vor:  ik  vor 
newan  op  rehter  Hrdte.  —  57,  35  daram  war  sie  ihm  freundlich 
im  Herzen,  vgl.  50,  15.  —  57,37  höhnisch:  ,däniTi  ist  er  wirk- 
lich ganz  unschuldig',  seil,  an  dieser  meiner  Ansicht,  er  ist 
nämlic}i  ein  schlecht  erzogener  Mensch.  —  57,  38  in  A  heisst: 
,in  Bozuir  darauf  bin  ich  iiachaichtig  und  milde,  ich  werfe  mir 
darüber  nichts  vor*.  Dadurch  wird  die  Bemerkung^  H3f.  noch 
schneidender.  Aber  es  muss  dann  anders  intcrpuugiert  werden: 
nach  38  Punkt.  —  57,  39  vgl  56,  27.  58,  7.  Nach  39  Strich- 
punkt. —  58,  5  vgl.  56,  20.  57,  3.  —  ÖÖ,  6  tumpheit  riet  vgl 
56,  7.  23  ff.  57,  3.  —  58,  9  ze  unreht  ersietf  fedsch  sehend  be- 
urtheilt,  falsch  auffasst.  —  Mit  dem  Spiel  kann  wohl  nur  das 
Schach  gemeint  sein  (vgl.  Wackemagel,  Kl.  Sehr.  1, 120  f.),  und 
das  9pü  brechen  muss  heissen:  es  aerstören,  verwerfen  (Wacker- 
nagel a.  a.  O.,  S.  136)|  aufgeben,  bevor  es  wirklich  aur  Ent- 
scheidung gelangt  ist,  bevor  er's  gewinnt.  —  58,  10  ist  daz 
conditional  wie  57,  8. 

58,  11.  Es  bedeutet  wohl  14:  ,wer  hei  meiner  Hmin 
Uber  mich  Gutes  erafthlt'.  —  16:  ,in  dessen  Dienst  ergehe  ich 
mich*  mit  der  Geberde  der  LehensUbemahme.  —  19  hat  Scherer 
(D.  St.  2,  72)  richtig  als  Versteckname  aufgefasst;  man  wird 
diu  wolgetäne  daher  hier  und  59,  7  in  Auiührungszeichen  setzen 
müssen.  —  21  f.  mit  Rücksicht  darauf,  dass  des  Mondes  Licht 
von  dem  der  Sonne  abhängig  ist,  vgl.  W.  v.  Conches,  De 
philos.  mundi  lib.  2,  cap.  31  (Migne  172,  72 B). 

58,  23:  ,wenn  irgend  meine  Bedrängniss  geringer  wäre, 
an  einem  Punkt  erleichtert  würdet  Die  Tnterpunction  ist, 
glaube  ich,  zu  andern:  uach  25  Komma,  nach  28  Strichpunkt, 
nach  30  Komma.  —  31  diese  Beobachtung  scheint  von  Veideke 
dem  romanischen  Formelbestande  hinaugefügt.  —  34  onledich 
—  diese  Bildungen  mit  im-  schmecken  stark  nach  dem  La' 
teinischen. 
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58,  35.  Die  Bessernng  dea  VenoB  59,  5  bei  Bartach, 
Liederd.'  VII,  71  (altolh  j^mmt,  tnd  ich  sie  minne)  ist  vor- 
trefflich. Da  ptment  besonders  ^Liebestrank'  bedeutet  (vgl. 
memcn  Heitmann,  S.  80ff.),  slrüt  sie  inhaltlich  ^an/  /.ufriedcn, 
erklärt  aber  auch,  wie  A  dazukam,  blos  jjlti  2.u  schreiben:  von 
den  zwei  end  nach  einander  wurde  eines  weggelassen.  —  Aus 
Eilbart  konnte  Veldeke  die  entscheidende  Bedeutung  des  Minne- 
trankes  lernen,  die  bei  Gottfried  wesentlich  abgeschwächt  ist 
—  59,  5  und  -  -  obgleich;  C  und  —  wenn,  wofern. 

59,  11.  Die  Ausdrucke  sind  hier  gewählt  mit  Rücksicht 
»Bf  die  Lehren  der  mittelalterlichen  Scholastronomie,  vgl.  Wil- 
beho  von  Conches  (der  besonders  ans  Macrobius  schöpft,  anders 
Honorios),  Phüosophi»  mundi  üb.  2,  cap.  11  (Migne  172,  600): 
sodiacoB  Tero  a  csprioomo  per  arietem  ad  cancmm  ascendit, 
4e  cancro  Tero  per  libram  ad  caprieomimi  descendit  desoen- 
dere  rero  et  ascendere  jnzta  sltnm  noatnim  intellige  — .  capri* 
oomns  a  nobis  remotissimiis.  Daram  ist  auf  dem  Bilde  des 
Thierkreiaes  66  A  meridies  oben,  aeptentrio  unten,  tind  Veldeke's 
httUe  steht  hier  poetisch  fttr  aeptentrio.  cap.  26  (67  B):  cum 
ergo  sol  deacendendo  intrat  oaprioomnm ,  quod  contingit  in 
nedio  deoembris  — ,  quia  tnno  remotissimus  »  nostra  habitabifi 
terra,  illa  frigore  constringitnr.  Weiters  dann  über  die  Ent- 
stehung des  Winters.  Vgl.  dann  noch  De  solis  affectibus  cap.  2 
(Migne  172,  102  C):  quare  sol  in  aestato  videtur  uriri  et  occi- 
dere  in  septentrione  — .  Mit  der  Reccption  des  Aristoteles  und 
Her  Araber  ändert  sich  dann  die  ganze  Terminologie,  wie  das 
in  den  entsprechenden  Abschnitten  des  Speculura  Naturale  von 
Vincentius  Bellovaccnsis  zum  Vorschein  kommt.  —  22  und  ist 
hier  =  und  zwar,  und  doch. 

59,  23.  Vgl.  Wilhelm  von  Conches  a.  a.  O.,  lib.  2,  cap.  27 
(68 C):  cnm  antem  sol  naqne  ad  cancrum  ascendit,  es  pro- 
pinqnitate  aoa  terram  ascendit  et  desiccat.  nnde  est  calida  et 
äeca  —  weil  die  hnm'oree  et  fumi  desiccantur  — .  Die  Aus- 
drucke der  Praxis  (in  den  Niederlanden)  stimmen  alao  mit 
denen  der  Theorie.  Vgl.  De  solis  afifectibos  cap.  44  (113  D): 
quod  sol  Bit  administrator  aethereae  laois.  —  26ff.  Hugo  von 
FoUeto,  De  bestiis  lib.  1,  cap.  43  (Migne  177,  44B):  menila 
dnlcedine  propriae  vocia  mentem  moyet  in  a£fectam  delectationis. 
I>ua  die  Geaehiefate  von  der  Versnchnng  des  heil.  Benedict 
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ans  Gregors  Dialogen;  die  Darstellimg  schliesst:  mernla  igitor 
yolitoni  est  soggeetio  voluptate  tentans.  —  Im  Spec.  Natur,  des 
Vincens  von  BeauTais,  lib.  16  oap.  107,  wird  aus  PUniiis  ex- 
oerpiert:  (mernla)  aestate  canit,  hieme  balbntit;  und  ans  dem 
Liber  de  natura  rerum:  menda  dicebatnr  dim  modnla  (diese 
Weisheit  stammt  ans  Isidor,  Migne  92,  468),  qnia  mirabües 
Yoois  modnlos  reddit,  maxime  cnm  vemnm  tempns  imminere 
prospezerit.  nam  bieme  tacet,  ant  tantnm  balbntit.  Das  übersetst 
dann  Konrad  von  Megenberg  205,  29  ff.  Die  Ausdrücke  Vel- 
deke's  26,  28  schöpfen  vielleicht  aus  diesen  Anschauungen.  — 
30  rehte  minne  wiederholt  sich  als  Waise  an  derselben  Stelle 
dea  Abgesanges  ÜO,  '2.  11,  ebenso  sunder  —  und  äne  —  59, 
31.  60,  3;  also  eine  Art  llcfrain.  Ueber  die  metrische  Gestalt 
dieser  Verse  vgl.  Paul,  Heitr.  2,  422.  —  31  der  Dichter,  der 
schon  29  sich  einfVihrt,  will  seine  rehte  minne  piiegen  'Ine  riuwe, 
obiu  Uewissensbedenken,  und  dne  wanc,  ohne  Ausweiclien  na(  Ii 
der  Zusage,  ohne  Schwanken,  twanc  in  B  könnte  sich  zur 
Noth  erklären  lassen,  vgl.  62,  4.  67,  27,  ist  aber  der  Parallelen 
halber  nicht  zu  berücksichtigen.  —  32.  Diese  zweite  Strophe 
erörtert  den  Inhalt  von  31:  zuerst  riutoe,  dann  wanc  (dieses 
60,  3  durch  wich  erklärt).  —  33  wird  zu  ergänzen  sein  U  Uev6f 
▼gl.  60,  5.  —  60,  1  un^  vän  sobeint  eine  faste  Phrase,  TgL 
57,  6.  B2.  —  60,  8  dne  wäti,  ohne  fiilscfae  Zusagen,  ohne  Hoff- 
nungen EU  erwecken,  die  dann  enttäuscht  werden.  —  6  ff.  Lach- 
mann's  Textgestaltung  ist  nur  TerBtSudlicb,  wenn  man  annimmt, 
dasB  er  die  handscfariftlicbe  Folge  7. 6  wegen  mcte  nicht  braueben 
konnte,  das  dann  mit  dem  Infinitiv  volgm  auch  Terbunden  wer- 
den mflsste.  Seine  Fassung  ist  jedes&Us  feiner  als  dag  mac 
. .  .  end  niet  gevolgen  den  unhltden^  denn  das  Wollen  der  Neider  4 
nnd  des  Dichters  8  werden  einander  entgegengesetzt.  Voll- 
kommen deutlich  aber  ist  es  nicht,  was  dem  Inhalte  nach  der 
Fall  wäre,  wenn  man  0  sciiriebc:  end  wein  mik  volyen  den  un- 
bilden.  Diese  Strophe  theilt  mit  56,  1  die  neun  Verse  und 
zwei  Ivoinie.  Beinahe  sieht  es  ans,  als  ob  noch  näherer  Bezug 
voHiandcü  wäre:  59,  23 ff.  und  57,  10;  59,  32  und  57.  10.  56,  5. 
Aber  gewiss  ist  es  nicht  das  Lied,  das  dort  gemeint  ist,  denn 
hier  wird  Positives  statt  des  Wunsches  berichtet. 

60, 13. 21.  Die  Abgesitnge  dieser  Strophen  (Rondelettes)  sind 
gleich,  nur  die  Pronomina  17  und  2b  sind  verschieden.  Konnte 
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der  Dichter  tidh  17  selbft  meinen  und  so  rühmen?  VielleLcht  ist 
hkr  wie  25  it  sn  scfareihen,  wemtt  anofa  der  Sets  M  kowoO  ver- 
mieden  wlire.  i^Vgl.  Krane,  Veldeke  S*90,  Anm.  4.  S.  94,  Anm.  4.) 

60,  29.  roten  sind  hier  nicht  die  Blumen  seihst  (vgl.  02, 
3.) ff.),  sondern  die  Rosensträucher;  von  den  Rosen  hätte  man 
5/'!^  nicht  so  sagen  kunnon.  Es  int  also  Früliliii?,  wie  auch 
Seherer  S.  72  meint,  nicht  Sommer.  Zn  der  8tio])lie  vgl.  00, 
4ff.  61,9ff.;  7A\  31  vgl.  00,  6.  61,  14f.  —  32  ///V,/cr  ist  ein 
Terminuß  der  Rechtssprache,  nach  Haltaus  1504;  dcnuntiator 
juratus  delictorum  et  excessuum;  in  den  Weisthümern  unge- 
mein häutig,  vgl.  K.  Schröder,  D.  Kechtsgesch.^,  S.  7ö8  ff.  Auch 
omn^  Ofen  45  scheint  mir  den  Begriff  einer  ganz  bestimmten 
äftrafe  sn  enthalten.  Es  ist  sehr  schwierig,  sich  über  die  Be- 
dentongaentwicklung  dieses  Aasdrackes  ans  den  Wörterbüchern 
klar  sa  werden  (das  meiste  gibt  Schmeller'  1, 164).  £b  wird 
Wehl  tmien  aagn  heiaeen:  da«  Land  yon  jemandem  hefreien, 
Üin  aas  dem  Lande  bringen,  Terweisen.  Da  wflrde  denn  ge- 
mlBs  der  Stelle  Yeldeke  die  Thitigkeit  der  rüeger  (==  eiar- 
kare,  n^dare)  darin  beatehen,  daas  sie  durch  ihre  Anaeige 
gegen  die  minner  eine  Veriiandlang  einleiten^  die  mit  dem 
Urtlieüe  anf  Landearerwdanng  endigt  (gerne  dim  nehme  ich 
als  Conjunctiv:  gerne  vertreiben  mochten).  Unter  den  Strafen 
ftlr  ,Ungerichte'  (vgl.  Schröder,  D.  Rechtsgesch.»  S.  742  ff.)  be- 
findet sich  die  Vei  baiiuuug  iilr  Ehebruch  (Schröder  S.  339.  743), 
wozu  die  alten  Strafen  (vgl.  Brunner,  D.  Rechtsgesch.  2,  662  ff.) 
umgewandelt  werden  konnten.  Es  weist  Avohl  daraufhin,  wenn 
bei  J)u  Gange  1,  101  unter  adidterium  ein  Concilstatut  von 
Trier  1238  citiert  wird,  wornach  den  Ehebrechern  fil«  öffent- 
liche Busse  zugetheilt  wird:  quibus  vita  et  habitus  peregrman- 
tiom  praescribitur.  Vgl.  Du  Cange  8,  196  s.  v.  trotare.  Daran 
lefalieaat  sich  passend  3ö:  Gott  möge  uns  von  diesen  Leaten 
erlösen,  sed  libera  nos  a  malol  —  Habe  ich  Recht,  dann  ist 
ein  fester  Pnnkt  (freilich  zunächst  nur  fUr  diese  Strophe  selbst) 
darin  gewonnen,  daaa  in  ihr  Ansdrücke  der  Rechtssprache  ge- 
braucht werden.  —  Sehr  merkwürdig  iat  nnn  der  Schlnaa  der 
Strophe  in  C  35:  een  den  Msn  $chM0  um  ^  wa$  $ehat  im 
iat  Zonftehat  meint  man  natttriich,  0  habe  hier,  dann  61,  6 
and  14  dieae  Strophen  als  Fortaetanng  von  60, 13.  21  irrthOm- 
Üch  angesehen,  wo  vor  dem  letaten  Verae  einer  mit  Binnen- 
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reimen  steht,  und  haUe  dmnfhin  den  SchiiiBs  eigenmächtig 
tungeetaltet  Da  ist  es  denn  sehr  eigenihttmlicb,  dass  der 
alemannische  Schreiber  dieser  Partie  yon  C  in  seiner  Um- 
sehreibong  yon  60,  36  den  richtigen  Veldeke'schen  Reim  dat 
(blat :  9tat :  ^eheU)  bewahrte.  Ist  ihm  das  überhaupt  suautrauen? 
tJnd  wenn  nicht,  birgt  sich  dann  in  der  Fassung  yon  C  etwas  Altes, 
Echtes?  Es  wftre  yorschnell,  alsbald  so  an  schliesaen;  und  wir 
dttrfen  mit  sachgemässer  Vorsicht  nach  diesem  dat  nur  yer- 
muthen,  dass  die  Vorlage  von  C  schon  diese  Gestalt  gegeben 
haben  wird,  die  an  sicli  darum  noch  nicht  auf  Veldeke  zurück- 
zugehen brauchte.  Aus  den  angeführteu  Worten  von  0  Hesse 
sich  herstellen:  gut  muete  um  loätn  van  den  hosen!  %önt  scJiat 
im  datf  —  Die  Sache  wird  wichtiger  in  Ilm  Wiek  auf'  den 
Schluäs  der  nächsten  Stroplie. 

61,  1.  Icli  übersetze:  ,Die  Welt  ist  allzu  üppig  und  ver- 
wegen in  ihrem  Leichtsinn.  Danim  gewährt  auch  ihr  Geleite 
kein^  Schutz,  und  der  Minne  widerfahrt  Gewalt.  Ueberall 
hat  man  sich  mit  der  bOscn,  leichtfertigen  Verleumdung  fried- 
lich ausgeglichen;  diese  schlimme  Art  hat  sich  bei  uns  ein- 
gelebt und  wird  noch  knge  dauern'  (besser  nach  Paul,  Beitr.  2, 
422:  werreUf  itrgem,  stören).  —  Dsa  Ejntscheidende  für  die 
Auffassung  des  Spruches  scheint  mir,  dass  auch  hier  Auadrtldce 
der  Bechtssprache  yerwendet  werden.  Die  Welt  (ich  möchte 
Wereli  und  Laheit  schreiben)  wird  als  oberste  Herrscherin 
gedacht,  yon  ihr  geht  (wie  noch  im  12.  Jahrhundert  yom  deut- 
schen König)  das  Qtekkt  aus  (erst  im  Laufe  des  13.  Jahrhun- 
derts  gehört  es  zur  Hoheit  der  LandesfÜrsteu,  vgl.  R.  Schröder, 
D.  Recht8gesch.^  S.  524.  &85.  597).  Doch  ttbt  sie  dieses  Geleits- 
i  <  cht  nicht  mit  einer  Stärke  aus,  dass  damit  der  das  Land 
duicii/.iehenden  Minne  Sicherheit  geboten  würde,  und  so  wird 
die  ^linne  ungestraft  vergewaltigt,  sie  wird  durch  die  leicht- 
fei'tige  Verleumduntr  ^escliiidigt.  Mit  dieser  nämlich  hat  man 
Kriede  gemacht,  num  duldet  die  rüeijtr  (auf  ihre  Meldung  liin 
wird  die  Sache  schiedsrichterlich  mit  Zugeständnissen  au  sie 
verglichen,  11.  Schröder  a.  a.  O.,  S.  748),  und  so  setzen  sich  die 
üblen  Bräuche  allgemach  fest,  unter  denen  die  Freude  des 
Minne)e])ens  leidet.  —  Damach  scheint  klar,  dass  diese  Strophe 
dasselbe  Thema  bespricht  wie  üO,  20.  Vielleicht  darf  man  in 
diesen  Versen  eine  Andeutung  erblicken,  mit  welchen  Schwierig- 
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keiten  das  ftanaOrisch'proyenzalisolie  Miimewesen  bei  seinem 
Aufkommen  in  Deatschland  sn  kämpfen  hatte:  Viele  mochten 
dirin  nur  eine  poetieche  jSanotion  des  Ehebruches  erUieken 
und  saditen  sich  nnd  ihre  Hansehre  durch  huotej  iMrkatre^ 

H^cere  dawider  zu  schützen,  die  umherziehende  und  siegreich 
werbende  Frau  Minne  zu  kranken  und  zu  vertreiben.  Zu  Vel- 
deke'ä  Zeit  muss  das  (literariustürisch  ganz  richtig^  vgl,  meine 
Schrift:  Ueber  die  Anftingc  des  deutschen  Minnesangs,  S.  98) 
edion  längere  Zeit  gedauert  haben,  wie  aus  Gl,  7  und  nooh 
mehr  18 — 24  zu  schliessen  ist.  Man  vermochte  einerseits  dem 
Drange  der  fremden  Mode  nicht  zu  widerstehen,  andcresteils 
drückte  man  nach  Kräften  den  friedestörenden  Inhalt  des  Minne- 
lebens zur  Form  herab  und  yerminderte  dadurch  die  GefUhr- 
lichkeit  der  ganzen  Erscheinung.  —  Auch  bei  dieser  Strophe 
hat  C  einen  eigenen  Schlnssi  bei  dem  8  (mit  don  Reime  aal) 
gmz  wegbleibt  Doch  befindet  sich  diese  Fassnng  durchaus 
UQ  Einklänge  mit  dem  tlbrigen  Inhalt  der  Strophe  nnd  ist  wohl 
Tenttndlioh:  diu  ut  unwnümet,  tßol  gerümet  nnt  iir  w&ge  momo* 
«sft;  die  leichtfertig  bttse  Schwatihaftigkmt  ist  (im  Oegensatz 
SU  der  schlecht  besohtttsten  Minne)  wohl  Tersoigt  nnd  (während 
der  Minne  Hindernisse  und  Gewalt  entgegentreten)  werden  ihre 
vidgestaltigen  Wege  trefflich  (yon  Ränbem  nnd  Wegelagerern) 
gesinbert  nnd  ftlr  die  Fahrt  frei  gemacht  Das  klingt  ganz  gut 
und  wird  schwerlich  auf  die  Rechnung  von  C  gesetzt  werden 
dürfen.  Vitiicicht  waren  die  Strophen  beliebt  genug,  uui  Iridi- 
zeitig  umgesungen  zu  werden.  —  Ich  bemerke  noch,  dass  mir 
trotz  Haupt's  Anmerkung  zu  Erec^  27Ü2  die  Bedeutung  von 
i  ii' mr,'lh-h*ni  2  nicht  völlig  sichergestellt  scheint.  Es  ist  imraer- 
hiii  iK'cli  möglich,  dass  dieses  Wort  als  j-ilmeclichen  zu  fassen 
wäre,  abgeleitet  von  rümec  in  der  Bedeutung  ,landflUchtig^ 
Vgl.  die  im  D.  Wtb.  8,  291  f.  angezogenen  Stellen  aus  Rechts- 
denkmälem,  denen  ich  noch  nach  Haltaas  1511  (vom  Jahre 
143S)  beifüge:  txrurden  solche  ungehorsame  rumig^  to  s'öllent  sie 
an  deheinen  enden  dehein  frid  noch  geUit  haben.  Man  mUsste  das 
geleite  61,  3  gans  auf  den  Reimzwang  zurückflÜuen,  wenn  man 
nicht  in  den  ersten  Versen  ein  Wort  der  Rechtssprache  £ftnde.  — 
Zq  7  7gl.  61,      65, 17  f.  Freid.  30, 23  nnd  Besaenberger's  Anm. 

61,  9.  Wiedemm  ein  Angriff  anf  die  Feinde  des  Minne* 
wetens:  diesmal  liegt  der  Accent  anf  fdt,  niden,  nlclic;  vgl. 
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60,  4ff.  1%  in  da»  herae,  m  das  Innerste,  daz  v»rh,  den 
Sits  der  Lebenskraft.  —  18  L  omb  dett  ire,  um  desto  früher. 
—  15  kann  man  nur  ttbersetsen:  ,die  während  ihrer  (ihnen  be- 
stimmten) Zeit  frohgemnth  leiden  (wollen)'.  Anders&Ils  m(fohto 
ich  empfehlen:  die  ir  nU  vrdUke  Uden,  —  Uff.  hat  C  wieder 
in  besonderer  Gestalt:  mit  dm  imdm  wü  ieh*$  liden,  ($)une  ss 
mir  dar  umbe  erge.  Trotz  hliden  hat  unter  den  drei  0  ^gen* 
tliiuiilichen  Stropheiiscliliissen  dieser  die  geringste  Wahrschein- 
lichkeit, für  altüberliefert  zu  gelten.  Der  letzte  Vers  enthält 
eine  ganz  inhaltlose  Formel,  nnd  bei  ichs  ist  der  Bezug  un- 
deutlich, ob  man  *  zu  si  oder  ez  auflöst.  Vielleicht  ist  das 
eigene  Factur  von  C  nach  den  voran  sc« 'i:;u  i  L'*enen  Mustern; 
scheint  doch  dieser  Schhuss  don  in  B  überiieierten  zweiten 
Thcil  des  Spruches  beinahe  vorauszusetzen. 

61,  lö.  Gehört  gleichfalls  zu  der  polemischen  Gruppe. 
Der  Spruch  wirft  bereits  einen  Rückblick  auf  die  vom  Dichter 
durchlebte  Entwieklmig  des  Minnelebens,  das  also  schon  in 
Kraft  gewesen  sein  mxiss,  als  er  sein  poetisches  Wirken  begann. 
Zeitpcmkt  nnd  Zeitdauer  festzustellen,  geht  oatttrlicb  nicht  an. 
~  25  fruot »  60, 17. 25.  61,  33.  65,  27. 

61, 25  setzt  die  Polemik  fort,  das  Thema  ist  mMen  (de- 
latora,  Grimm,  Bechtsalterth.'  655 f.)  nnd  9ehetden.  Beide  Ans- 
drtti^e  gehören  auch  der  Rechtssprache  an.  rüegen  und  melden 
werden  so  formelhaft  an  dem  Begriff  ,Anzeige  bei  Oeriohf  yer- 
bnnden  (Haltans  1339),  dass  man  sieht,  sie  stellen  nor  zwei 
nch  ergänzende  Spielarten  derselben  Bedeutung  dar,  nnd  die 
Strophe  bezieht  sich  auf  dieselben  Gegner  der  Minne  wie  60, 
29:  , Diese  Leute  sind  jetzt  nieht  mehr  in  der  alten  Art  wohl- 
gezogcn,  denn  sie  bescluuipl'cn  die  Frauen.  Diese  hinwiederum 
erweisen  ihre  Güte,  indem  sie  von  ihnen  keine  Genngthnnng 
fordern.  Wer  mit  diesem  Entscheid  nicht  zufrieden  ist  (l*laiick. 
Das  deutselie  (ienchtsvertahren  im  Mittelalter  1,  268  —  300. 
R.  Schröder  a.  a.  O.,  S  IhC))^  der  handelt  übel.  Wer  sieh  nur 
dadurch  zu  helfen  vermag,  der  handelt  auch  nicht  besser  als  die 
Melder  selbst  (welche  die  Minne  denuncieren).  Mit  denen  nimmt 
es  niemals  ein  gutes  Ende.'  Daher  setze  ich  für  29 — 31  einen 
Text  voraus,  der  lautet:  der  dat  skeldetj  der  missedüt.  swer 
sik  da  bi  generen  mdi,  der  brövet  eeUfe  melden.  —  Ich  mache 
jedoch  aufmerksam,  dass  diese  Verse  anch  in  Hanpf  s  Fasamg 
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Docb  «ine  andere  Andegang  snlaasen,  die  sehr  wohl  gleich- 
leitig  mit  der  meines  bestehen  kann.  Denn  die  Wirkung  beim 
Mmnche  techniecher  AnsdrUcke  der  Rechtssprache  in  der 

Ljrik  bestand  doch  darin,  dasB  diese  Wörter  in  hOfiscber  Ver- 
wendung!: noch  einen  anderen  Sinn  hatten:  das  Scliillern  der 
H»^<:rifie  ist  bei  jeder  Art  Anspielung  das  Reizvolle.  Man  kann 
aitw  daz  von  21>  mit  Vera  30  vorbinden  und  übersetzon:  wer 
tadelt,  was  ihn  allein  vor  schlimmen  Folgen  rett«*t  (dass  näm- 
Kch  die  Frauen  die  Ik  siratunp:  der  .sie  Schmähenden  nicht  v<'i- 
lanjr<*ny  der  handelt  iibel  und  benimmt  sich  selbst  wie  ein 
Deounciant.  —  Sogar  genereit  könnte  ,ernähren'  bedeuten,  denn 
merken  wurde  auch  als  Gewerbe  betrieben,  vgl.  Stimming  in 
Gröber'«  Grundr.  II,  2,  33.  —  Auf  keinen  Fall  ist  32  an  ent- 
behren, was  also  Bartsch  gegen  Haupt  (nicht  Lachmann)  mit 
Unrecht  weggelassen  hat  (Liederd."  VII,  100  und  Anm.  S.  316). 
—  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  eine  seltsame  Wahrnehmung 
bekannt  an  machen.  Moria  Haupt  sagt  im  Vorworte  zu  MSF.: 
Jn  dem  Verzeichnisse  der  Strophen  sind  die  von  Lachmann 
giBBtalteten  besternt,  damit  mir  kein  unverdientes  Lob  zu  Theil 
««rde,  und  damit  der  Tadel  wisse,  gegen  wen  er  sich  kehrt' 
Dieses  Verzeiofaniss  reicht  in  der  4.  Auflage  des  Buches  von 
S.  382  (1.  Aufl.  321)  bis  340.   Die  ttbergrosse  Mehrzahl  der 
Foncher  nun,  die  sich  mit  der  Kritik  der  mhd.  Lyriker  auf 
Grand  läge  von  MSF.  befassten,  hat  dieses  Verzeichniss  gar 
üiclit  nachgesehen,  wenn  es  j^ait,  festzustellen,  wer  von  den 
beiden  Herausgebern  eine  Strophe  rccensiert  hatte,  sundein 
sich  damit  begnügt,  einen  Blick  in  die  Anmerkunpren  (und 
Varianten)  zu  werfen.    Dort  stehen  nämlich  auch  Steinchen 
vor  einzelnen  Strophen,  aber,  was  man  U))eri3ehen  liat,  nur  vor 
denen,  mit  welchen  ein  Lied  bopnnt;  natilrlicli  auch  vor  Einzel- 
strophen.  Und  da  man  die  , besternten'  Strophen  des  Vorwortes 
in  denen  der  Anmerkungen  suchte,  hat  man  Uberaus  häutig 
die  Textgestaitung  unrichtig  Lachmann  oder  Haupt  zugewiesen 
sad  dabei  gar  nicht  bemerkt,  dass  dann  von  Lachmann  durch 
dss  gnn^e  Buch  hin  nur  die  Liedanßlnge  kritisch  hergestellt 
wären!  £s  war  mir  sehr  yergnttglich,  diesen  deutlichsten  Be- 
weis der  Sorgfalt  der  Kritiker  zu  beobachten,  die  sich  an  Lach- 
m&nn  und  Haupt  ihre  Sporen  verdienen  oder  den  Glanz  der 
nM%  gewordenen  an  ihnen  erneuern  wollen.  In  Wahrheit  hat 
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Yon  den  895  Strophen,  die  HSF.  enthlüt,  Tiftr.hinii.nn  332  be- 
handelty  somit^  wenn  ich  nicht  irre,  weniger,  ftls  man  gemeuh 
hin  ftonimmt. 

61,  33.  Dasfl  35  gar  nicht  paart,  hat  Lachmann  schon 
gesehen  nnd  deshalb  in  der  Anmerknng  eine  Aendemng  vor- 
geschlagen, mit  deren  Benntzong  ich  lesen  möchte:  und  er 

dorch  minne  pinen  mot;  das  intransitive  ist  gerade  bei 

Dichtern  belegt,  deren  Mundart  der  Veldekc's  verwandt  ist.  — 
Mit  Recht  hat  Bartsch  (Liederd.^  VII,  104)  auf  die  Erkennt- 
iiiss  liin,  dass  in  allen  Versen  dieses  Gedichtes  das  Wort  minne 
vorkommt,  aucli  36  minnesälich  geschrieben;  vielleicht  ist  iu 
p^onanerem  Anseldus.s  an  die  Handschriften  zu  lesen:  dera  ein  mal 
minncsdlich  man,  —  G2,  4  vgl.  59,  31.  —  kl4r  hat  T)  einen 
andern  als  den  gewöhnlichen  mhd.  Sinn,  es  bezeichnet  eine 
Gemtithseigenschaft.  Vgl.  Steinmoyer,  Uebor  einige  £pitheta 
der  mhd.  Poesie,  S.  7  f.  17.  —  62,  ö  scheint  mir  noch  nicht 
ganz  klar.  Der  einfache  Genetiv  vaUkes  ist  hier  kaum  miß- 
lich (MSF.  139,  22  ist  anders),  wie  die  Beispiele  der  Wörtei> 
bücher  zeigen.  Vielleicht:  of  min  minne  es  van  vaUke  kranc. 
Wegen  des  Gegensatzes  zn  ißär  1  ist  nämlich  wUek  nnentbehr- 
lieh.  —  9  vgl  60,  21.  —  10  bestlltigt  von  Kraus,  S.  13. 

62, 11.  Vgl.  Horas,  Csim.  2, 11,  7:  arida  canities  pellens 
lascivos  amores.  Vgl.  Aimeric  von  Pegnilain  (Diez,  Leb^  und 
Werke  der  Troub.>  345).  E.  Schmidt,  QF.  4,  89.  —  15  ist 
mitseprU  dem  mdprU  nachgebildet?  —  18 f.:  ,ohne  Rücksieht 
daranf,  dass  ich  grau  bin  — —  21  f.  Zinn  fHr  Gold  nehmen: 
Diez,  Leben  und  Werke  339  Uc  von  Srnnt-Cyr;  vgl.  257  (Peirol) 
und  320  (Raimon  von  Miraval).  Ausdrücke,  welche  den  ge- 
ringen Werth  des  Zinnes  kennzeichnen,  bei  Du  Can^e  7,  582 
unter  stannimi  3.  —  -!4  unyadoU  hier  gebraucht  wie  lat.  im- 
paticntia,  Ziigellosigkeit. 

62,  25.  Nach  Ik^haf^hers  .Sammlungen  über  die  Gonötruc- 
tion  azb  xoivou,  Eucide  S.  CVIII,  wäre  Lachmaini's  Fassung  von 
29  f.  wohl  möglich  und  Bartschens  Aendenin«^  durcli  eingeschal- 
tetes und  (Liederd.^  VIT,  131)  überdüssig.  —  33  ff.  kann  die 
Intcrpunction  vereinfacht  werden.  —  63,  10  hat  Bartsch  richtig 
die  Lesart  der  Handscli  1 1 1 1  n  hergestellt:  miner  vrowen  holde  (vgl. 
Weisscnfcls,  Der  daktylische  Rhythmus,  S.  51).  Das  ist  schon 
deshalb  notbwendig,  weil  sonst  der  Bezug  fehlt  und  gerade 
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nach  den  zwei  mit  Naturbeschreibung  ausfj^efiillten  Stroplien 
jetzt  die  Herrin  erwähnt  werden  muss.  Zugleicii  beginnt  mit 
hulde  der  Frau  hier  die  Anwendung  von  Ausdrücken  der 
Rechtssprache;  welche  durch  die  ganze  Strophe  andauert,  hulde 
smchcu  11  lieisst:  sie  ansprechen,  für  sich  betrehrcn,  vgl.  Iwein 
73?.  2278  (die  miserable  zweite  Ausgabe  von  iiencckc's  Wörtcr- 
i)atii  /.nm  T-wein  hat  es  nicht  einmal  vermocht,  die  alten  Seiten- 
zahlen in  Verszahlcn  umzusetzen).  Die  Phrase  ist  gleichbedeu- 
tend mit  helfe  unde  rat  suochen  vgl.  Iwein  4.')  1 1 .  Walther  von 
der  Vogelweide  46,  37.  119,  12.  Parzival  192,  13.  Der  Dichter 
muss  zu  Grunde  gehen,  wofem  die  Herrin  ihre  Iluld  ihm 
nioht  dadurch  bewtthrt,  dass  sie  von  ihm  Busse  für  seine  Schuld 
umimmt,  und  zwar  mit  drei  Nebenbestimmiingmii  die  ganz 
formelhaft  wie  in  der  Gerichtwprache  ansgedrUckt  werden: 

1.  äne  ansgesdilosseii  das  Todesnrtheil;  2.  genäde,  in 
der  Hoflhnng  auf  Nachsicht;  3.  dwreh  weil  sie,  die  Rieh- 
terin,  geswnngen  ist  nnd  nioht  anders  kann.  Vgl.  Berthold  von 
fiese>»l>urg  ^  ^0.  71,  Iff.  Schwahensp.  131,  3.  297.  ^  18f. 
vgl.  66,  15.  32ff.  Freid.  176,  4—7  und  Beasenberger's  Änm. 
178,6  nnd  Anm.  Seneca,  Epist  121:  nuiltim  «mnal  ad  vitam 
prodit  sine  timore  mortis.  Augustinus,  Tract.  snper  Joannem 
43:  mortem  carnis  omnis  liomo  timet. 

63,  20.  Der  Dichter  hat  sich  bereits  verpflichtet,  hat 
minm  und  friuwe  als  Lehensmann  gelobt,  er  ist  durch  diese 
Eide  geljuudon  und  unfrei.  Die  Frau  ist  noch  frei,  sie  hat 
nichts  versprochen.  Der  Dichter  wiinsclit  daher,  Gott  möge 
ihr  eine  gute,  aufriclitige  Gcsinnunj^^  l^cl:;  ii  ilni  < MTiflössen,  die 
nicht  durch  Uebelreden  gefährden  Aviü.  (Hat  er  darin  bösen 
Huf  gehabt?  Konnte  man  das  ihm  zutrauen?  Sonst  vertheidigte 
er  sich  nicht  so  sehr.)  Der  Dichter  i&i  also  nicht  sonderlich 
weit  gekommen,  und  die  Strophe  passt  nicht  in  den  Zusammen- 
hsng  der  vorhcrgefaraden  Gruppe,  wie  Scherer  das  will  (D.  St. 

2,  73);  allerdings  wegen  29  auch  nicht  in  den  der  folgenden 
Beihe,  was  Scherer  bereits  erkannt  hat.  —  20  f.  fnsst  anf  dem 
Sitae  der  Eirehenlehre,  der  allaeit  feststeht  (s.  B.  Angnstiniis, 
De  eodesiast.  dogmatibns  cap.  82):  bonae  oogitationes  Semper  a 
Deo  simt.  —  27  im  Anschlnss  an  die  bekannten  Stellen  Ptot. 
13, 24.  23, 13  und  Eccli.  3(),  1  über  Kindersacht  ist  auch  dieser 
3ats  firOhseitig  entwickelt  worden,  vgl.  z.  B.  Aogostinus,  De 

5» 
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oivttate  Dei,  lib.  4,  cap.  80:  pueris  neoessarins  est  timor  disei- 
plinae. 

63,  28.  Nach  29  möchte  ich  Komma  setsen.  —  33  ist  n 

durch  den  Accent  im  Gegensatz  zu  maneger  hervorgehoben.  — 
Unabhängig  von  Paul  (Beitr.  2,  422)  bin  ich  auf  dieselbe  Inter- 
pnnction  ixekommen,  die  (  r  dort  vorschlägt:  Komma  nach  34, 
Strichpunkt  nach  o5.  Davon  kann  ich  mich  auch  dui'L'h  die 
an  sich  wohl  berechtigten  Einwände  von  Burdach  (Reinniar 
und  Walther,  S.  59f.)  nicht  abbringen  lassen.  Denn  ich  tinde, 
dass  die  TJnkenntniss  des  Dichters  über  die  Gesinnuntr  der  Ge- 
heilten wohl  seinen  Wunsch  entschuldiget:  weil  wir  getrennt  sind, 
weiss  ich  nichts  von  ihr  und  kann  auch  nur  durch  ein  ausdiilck- 
liches  Zeichen  ihrer  Gunst  von  der  Fortdauer  ihrer  Keigang 
uberzeugt  werden.  —  Keines^iiis  vermag  ich  mit  Lachmann's 
Interpunction  das  Auskommen  zu  finden.  Vgl.  Kraus,  S.  88. 97.  — 
64,  4:  wenn  ich  mich  daran  erinnere.  —  6 f.  vgl.  68,  5.  Wie  be- 
trugt der  Hase  den  Hund?  Er  dnekt  sich,  wenn  der  Hund  zu  nahe 
ist,  in  die  Ackerfnrche,  damit  dieser  ttber  ihn  wegspiinge,  oder, 
wenn  der  Hund  entfernt  ist,  damit  er  ihn  tlbersehe.  Also  mnss 
die  Frau  mit  Veldeke  ein  Versteck  aufgesncht  haben,  das  sonst 
leicht  zugänglich  war,  aber  doch  Übersehen  werden  konnte.  — 
7  mnt  ist  insbesondere  der  Hasenhnnd.  Vgl.  die  Varianten  zum 
Schwabenspiegel  200,  1  (ed.  Wackemagel):  ein  hunt  heiitzei  ein 
winif  die  die  katen  vahent  — .  vmb  einen  wint  der  haeen  vahet. 
Vgl.  Du  Gange  2,  88 f.:  canis  leporarius.  —  9  Lachuiann's  geist- 
reichen Vorschlag,  den  Vers  als  eine  rätii. sei  artige  Umschreibimg 
der  Person  des  Dichters  aufzufassen,  würde  ich  beitreten  können, 
wenn  das  Liebesverhältniss  noch  Gegenwart  und  Zukunft  hätte 
und  nicht  blos«  in  der  Erinnerung  an  genossene  Vergangenheit 
fortlebte.  So  ltl(  il)e  ich  doch  bei  der  T^ebcrlicicruug  der  Hand- 
schriften, mit  deren  Hilfe  viidleicht  zu  lesen  ist:  so  gesorgtt  ik 
inik  minner  sint  dan  umb  mins  suties  tohter  kint.  Seit  ich  ge- 
sehen habe,  wie  sie  die  Hüter  zu  Uluschen  versteht,  ist  mir 
nicht  bange  (sie  hilft  sich  schon  fort,  mit  mir  oder  mit  Anderen), 
und  ich  sorge  mich  weniger  darum  als  um  meinen  Urenkel. 
Urenkel  nämlich  hatten  im  altgermanischen  Recht  gar  keinen 
Anspruch  an  das  Erbe  und  haben  ihn  erst  sehr  aUmäl^f  ond 
spät  Ycrschiedentlich  errungen,  Tgl.  Grimm,  Reohtsalterth.*  471  f. 
Schröder,  RechtsgescK'  328.  734  f. 
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64y  10.  Das  Ganse  ist  wieder  ein  Scherz:  es  wird  Selbst- 
Tersttndliches  weitläufig  behauptet  (vgl.  Walthcrs:  daz  min 
düme  ein  vinger  st).  , Lieher  hätte  ich  mit  ihr  zusammen  lebend, 
;vü  ich  mir  den  Platz  iiu.ssuchcn  kinnite,  ein  grosses  Vermögon, 
alä  das8  ich  fem  von  ihr  krank,  arm  und  einsam  Iclien  möchte' 
()!»  man  med,  v»oraut  die  Handschriften  tllhreii,  mit  Haupt  weg- 
lassen oder  lieber  selireil)en  80II:  ge^mer  hetk  med  ir  gemeine  — ? 

64,  17.  Man  .sieht  hier  deutlich  das  Formelhafte  der 
Nattireingänge:  19  f.  macht  das  Lied  der  Vögel  den  Dichter 
lioL,  22  ff.  die  Frau,  indess  mim  n  zunächst  auf  die  Vögel  be- 
tiehen  müsste.  Aber  i\lr  Sänger  und  Hörer  war  die  Trennung 
zwischen  den  beiden  Hälften  der  Strophe  selbstverständlich.  — 
25  passt  mmt  =  mnoz  hier  Überhaupt?  Denn  der  Dichter  ist 
ja  23  schon  in  der  Femei  er  soll  nicht  erst  hin,  wie  Scherer, 
D.  St  2,  73  meint  Aber  vieUeicht  ist  es  das  gar  nicht,  son- 
dern m,uot^mütj^  intransitiT;  oder  herzustellen:  Md  nAn 

64, 36.  Der  spftiherbstliche  Eingang  ist  auch  hier  gan:i 
sbgeldst  von  dem  Übrigen  Inhalt  der  Strophe.  —  32  wird  wohl 
lu  lesen  sein  dU  mlfi«  g6de  —  ,meine  gute  Frau'  —  denn  nur 
M  passt  die  Wortstellung  und  33  •mdefirtßinde.  Vgl.  zu  der  Aus* 
drucksweise  (ausser  den  Wörterbüchern)  68,  4.  66,  12.  29.  60, 
21.  03,  28. 

64,34.  verwinncn  lieis.st  hier:  gUnzlich  besiegen,  völlig  über- 
vriudeii.  Vgl.  (U),  10.  21  (daü  durch  20  erklärt  wird).  Kraus  S.DI. 
—  36:  ,8ie  hi>>rrf'ifen  mich  nicht,  weil  sie  nicht  eiiiöohcn,  (hiss  ich 
(ehen  meiner  Leidenschaft  wegen)  von  der  Geliebten  niclit  los 
kann  trotz  ihrer  Ungunst.'  Das  Verhältniss  ist  jedosfaüs  hier 
ganz  anders  autgefasst  als  58,  22,  denn  dort  wiiiiHchtc  sich  der 
Diebtcr  nur,  der  Mond  neben  der  Sonne  zu  sein;  hier  ist  er 
damit  nicht  zufrieden.  Odor  ist  sein  Mond  hier  eine  wenig 
begünstigte  Neigung  zu  der  Dame  neben  einer  begünstigten V 

65,  5.  Ich  glaube  nicht,  dass  es  der  Aenderung  durch 
Haupt  (zaßuoehen)  bedarf;  euoehen  genügt,  denn  es  beisst  an 
och  schon:  ^feindlich  angreifen,  verfolgen'.  Wahrscheinlich  hat 
nur  das  den  der  Handschrift  Haupt  zu  der  Emendation  ver* 
aidassL  —  6  dass  die  Bösen  zu  bedauern  sind,  ist  kirchliche 
Lehre;  Tgl.  (ausser  Seneca,  Epist.  81:  malitia  miseros  facit) 
Augustinus;  Epist.  70:  malitiae  individua  coraes  miseria  est; 
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und  besonders  Boötfains,  De  oodboI.  pbilos.  Hb.  4,  prosa  4.  — 
9  Yielleioht:  des  nnt  nn  vil  de$  nt$  geti.  Vgl.  Bemard  tob 
daiiTaaz,  De  yita  solit:  maliiB  homo  nimqnam  täte  secmn 
habitat,  quia  cnm  malo  bomine  babitat,  et  nemo  molestlor  ei 

est  quam  ii^se  sihi.  —  10  darum,  nämlich  um  die  nocli  grössere 
Bosheit.  —  Iii.  de  lana  caprina.  Es  wird  wohl  ein  Scliul- 
sprichwort  sein,  wie  Simrock  S.  C).'):  die  Bratwurst  sucht  man 
nicht  im  Hundsstall.  Vgl.  Wälscher  Gast  3799 f.:  dehein  7)iau 
suochen  solde  üf  eirn  kerspoum  bim,  ob  er  volde. 

65,  13.  Dan  ist  niederl.  verklären.  —  14 tf.  hier  iierrscht 
schon  die  VorsteUung  von  Der  werlte  Ion,  das  bezeichnet  rehte 
16  und  der  Gegensatz  zwischen  klär  trüeb  unde  vol.  —  17  die 
sn  ibrem  Gefolge  gehören,  selbst  die  gestehen  zu  — .  —  19  es 
ist  kein  ansreichender  Grund  vorbanden,  mit  Hanpt  das  ahe 
ziehent  BC  aufzugeben;  1.  ave  tien:  wrgien.  Das  hat  scbon 
Bebaghel  wieder  hergestellt,  Einl.  z.  Eneide  S.  XCIII.  — 
20  tMeat  ist  allerdings  ein  Lieblingsausdruck  Veldeke's:  mit 
g  66,  34;  ^  67,  8;  aUein  58,  29.  61,  ö.  63,  3.  66, 30.  67,  8. 
Kann  es  aber  von  I  getrennt  werden?  Und  wird  nicbt  Tiel- 
mebr  bier  ein  G^egensats  m  ooe  Hm  erfordert?  lob  schlage  vor: 
dU  ir  med  wiOm  (vgl.  0)  diendm  t  —  Vgl.  Kraus  S.  89f.  94. 

6ö,  21.  Zn  den  beiden  ersten  Yenien  Tgl.  Eradins  2611  ff. 
4408ff.  Massmann  dasn  S.  574  Anm.  3  und  besonders  S.  588ff. 
—  28  f.  Tgl.  Shnrock  8.  465:  Er  bat  sieb  selber  die  Bnthe  anf 
den  Rücken  gebunden;  S.  620:  Wer  da  schlägt  sein  Weib, 
tritlt  sein  eigen  Leib.  —  26  solch  übennilssige  Länge  eines 
Verses  in  einer  kleinen  Strophe  kommt  bei  Veldeke  nicht  vor, 
daher  hat  liartachens  Auffassung  (Liederd.*'  VII,  155),  wornach 
der  get  der  Rest  eines  lUckenliaft  überlieferten  Verses  wilre, 
viel  Wahrscheinlichkeit.  —  27  vtrl.  über  Weiberhülen  iSimrock 
S.  272.  615.  —  Zu  der  f^anzen  Stroplie  vgl.  Kraus  S.  91. 

65,  28.  WiechM'um  werden  Natur  und  Minne  getrennt  be- 
handelt. Verbunden  werden  die  beiden  Abschnitte  nur  dadurch, 
dass  es  des  Sommers  reht  ist,  in  den  aufgezählten  Erscheinungen 
bervorautrcten ;  dagegen  ist  es  das  des  Dichters,  sn  der 
Müme  zurückzukehren,  die  er  immer  gepflegt  hatte. 

66,  1.  Diese  StiH)phe  hal>e  ich  in  einem  besonderen  Aof- 
satse:  ,Der  Windadler  Heinrichs  von  Veldeke'  (in  der  Fest- 
gabe itkc  FnuuB  von  Krones  1895)  eingebend  erörtert.  Zu  den 
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damatigeii  Darlegungen  Bind  mir  toq  Tersohiedenen  Fach- 
genoaMD  freandlidut  Notizen  mitgetlieilt  worden,  die  beseugen, 
das8  in  DwitscUand,  Frankreieli  und  Italien  mehHach  grosse 
kirchliche  und  profane  Banten  mit  beweglichen  oder  fixen 
st  werken  (meistens  Adlern)  auf  der  Spitze  vuu  Tliünnen 
(kaernd  oder  zeitweilig  geschmückt  waren.  Ausserdem  habe 
ich  noch  Leizufligen  zu  S.  10:  über  einen  Schatten  spendenden 
Adler  Tgl.  Hartach,  Anm.  z.  Kolandsiicde  V.  r>{)8;  Singer,  Salomo- 
sajTcn  in  D(  utschland,  Zeitschr.  f.  d.  Aiterth.  35,  184f.  —  Aehn- 
lich  ijervatiua  ist  Gwalchmai  in  den  altkeltischen  Berichten 
ühfr  die  Artussage  ,le  faucon  du  mois  de  mai^,  vgl.  lihys, 
Studies  in  the  Arthurian  Legend,  S.  14.  168.  —  Zu  S.  11:  der 
Servatiostag  fiel  zu  Veldeke's  Zeit  nach  dem  damals  gebrauchten 
Jolianischen  Kalender  um  mehr  denn  eine  Woche  nach  dem 
la  Hai.  Vgl.  Krmis  S.  88  f.  91. 

66,  9.  min  geotU  12  ist  wohl  zu  Ubersetsen:  mein  Ver- 
pAgen.  —  13  f.  Uber  den  sterbenden  Schwan  vgl.  Wacker^ 
nsgel,  Altfinana.  Lieder  n.  Leiche  S.  242;  Albrecht  von  Halber- 
ikad^  EinL  S.  GXX;  Gold.  Schmiede,  Einl.  51,  28.  Anderes  sn 
139, 15.  Ueber  den  Text  Tgl.  Bnidaoh,  Reimar  nnd  Walther 
3. 59,  EmnB  S.  91. 

66, 16.  Ich  schliesse  micb  Behaghel,  Eneide  S.  OLXXm 
10  und  sweifle,  ob  die  Stelle  in  Morls  von  Grann  (ed.  Edward 
Schröder  1157 — ^72)  hinreicht,  die  Existens  eines  G^edichtes 
neinrichs  von  Veldeke  über  König  Salorao  und  die  Minne  zu 
vemmthen.  Auch  Edward  Schröder  scheint  jetzt  (Zwei  Ritter- 
mären S.  XXIX)  eher  eine  Gonfasion  als  ein  Zeugniss  iu  der 
genannten  Stelle  zu  finden  (vgl.  Singer,  Zeitschr.  f.  d.  Aiterth. 
35,  182 f.).  »  wUre  die  einzige  Dichtunor  ihrer  Art,  wo  ein 
von  der  kirclilichcn  Uebf Hioforung  so  hochgestellter  Herrscher 
wie  Salomo  zum  Helden  emcr  Minnegeschichte  wilre  gemucht 
worden.  Das  Bett  Salomes  Cant.  3,  7  f.  spielt  auch  in  der  .ille- 
gwischen  Auslegung  eine  grosse  Rolle.  Salomen  und  die  Re- 
gina Austri  Matth.  12,  42  f.  Luc.  11,  31  f.  —  Nicht  Mos  in  An- 
koftpfong  daran,  sondern  in  Folge  der  biblischen  Darsteiiong 
seiner  Lebensgeachichte  erscheint  König  Salomo  in  der  mittel- 
alteriiehen  Literatiir  als  das  vomehmBte  Beispiel  für  die  Macht 
der  Minne.  Das  bat  sogar  fimgang  in  das  Deoretom  Gratiani 
gdimden,  wo  causa  32.  qnaestio  4.  cap.  13  nnter  der  Ueberschrift: 
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ylnunoderataB  uauB  maiienun  Salomonen!  ad  idololatriam  traxit^ 
eine  Stelle  aus  Gregors  Moralien  Ub.  12,  cap.  12  mitgetbeilt 
wird.  Umsomehr  natttrlich  spricht  die  profime  Poesie  davon, 
vgl  Freidank  10^,  22  ff.  und  Bezzenberger's  Anm.  Winsbekm 
23,  6  f.  —  23  den  &olt  hän  ich  von  ir  ge  lone  ist  andeuilieh; 
was  soll  das  für  ein  Sold  s^?  Es  muss  heissen  de$  ioU,  d.  h. 
des  Königs  Salome,  ttber  den  er  selbst  klagt  Ecde.  2,  10  ff. 
7,  26  ff.  Tgl.  Eradtus  (ed.  Qraef)  2601  ff.:  der  aOer  wUeHe  man, 
von  dcwi  man  gesogen  kan,  dm  wo»  der  künec  Salomön,  der 
enphie  von  loiben  bcesen  Ion. 

6G,  24.  Die  Strophe  enthält  (wohl  nach  tranzüsischcm 
Vorbild)  nur  grammatische  Reime.  —  scho'uiu  icorty  das  wer- 
den jgute,  kluge  Worte^  sein  (wie  scluptn'  sinne);  Text  and 
Melodie  zusammen  machen  das  Ivied  uub.  —  26  halten,  sich 
merken.  —  27:  sie  sind  immer  gut  zn  brauchen,  sii;  la.ssen 
sich  anwenden.  —  30:  um  sie  zn  trösten  oder  von  ilir 
tröstet  zu  werden.  —  31  das  ist  lang  iier,  vgl.  Scherer,  D.  JSt. 
2,  73  f.  —  32ff.  vgl.  63,  18  f.  —  67,2:  wenn  aber,  so  sterbe 
ieh  ungern,  gCBWungen  (vgl.  63,  17). 

07,  4  über  die  Frist  der  sieben  Jahre  vgl.  Ghrimm,  Rechts- 
alterth.^  214.  Du  Gange  7,  427:  septennium;  428:  septennarius  2. 
Die  traditionellen  sieben  Jahre  in  der  Bibel:  Genes.  41,  2  ff. 
Deuteron.  31, 10.  Iiier  ist  wahrscheinlich  an  einen  legendari- 
schen Zug  gedacht:  sieben  Jahre  im  Elend  leben,  schweigen 
(vgl.  Alexias,  Secundns  u.  a.).  —  Vgl.  Krans,  S.  88. 

67,  9.  y.  11:  ,Nnn  mnss  sich  Alles,  Alles  wenden.'  — 
121.  dd  van  n^n  haH  $  drürwh  wat.  —  15  vgl.  MSF.  3,  7  f. 
Vgl.  Bardach,  Reinmar  and  Walther  S.  60.  Kraas,  S.  94  f. 

67,  291.  die  s&t  vr6  —  So  schien  Hanpt's  Besserong 
an  sieh  ist,  habe  ieh  doch  das  Bedenken,  dass  Veldeke  sonst 
das  Wort  nur  in  sinnlicher  Bedeutiiii«^  j^a-hi-aucht.  Auch  küiinto 
man  B  enbinden,  0  enhinnen  etwa«  uälier  bleiben,  wenn  man 
schriebe:  noch  ir  karte  e  rückte  ertcinnen. 

07,  33:  wer  gut  dient  und  sicli  auf  das  Warten  versteht, 
dem  geht  noch  einmal  Alles  (34 1.  al  statt  icul)  gut  aus.  — 
68,41.  lone  mit  A  (so  auch  Burdach  a.  a.  O.  S.  f)0),  vgl.  64,  5. 

68,  G:  wäre  icii  in  meiner  jetzigen  Lage  traurig,  das 
wäre  unreclit  und  wunderbar,  da  doch  mein  ganzes  Leid  in 
Freude  aufgeht  —  Könnte  9  diu  mins  (vgl.  zn  64,  32)  gelesen 
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werdeo  (statt  diu  minne\  so  machte  sich  das  zu  dem  Folgen- 
den  besMr  Bchicken. 

Änm.  S.  S61  hat  V.  13  wohl  mach  in  der  Vorlage  ge- 
standen. —  S.  963^  14:  da  bin  ich  ttberflüBng.       15  f.  hat 

keine  Pointe.  —  Zum  nächsten  Sprue  Ii  vp^!.  Freid.  60,  15.  64, 
20ff.  103,25.  101,  lö.  102,  26ff.  und  Be/.zcnberger's  Anra.  — 
An  den  Strophon  des  letzten  Gedichtes  ist  .insser  dem  Bau 
nichts  meik\\iii(lig  als  die  dorchstehenden  klingenden  Keime 
mit  wechäeliiden  Vocalen. 

10.  mricli  Ton  OntenbiiTg.  USF.  69, 1—73, 14. 

69,  1 — 3  bilden  die  Uc  Lftrschrift  des  Leiclies,  auch  4 — ^8 
beschäftigen  sich  noch  mit  der  Entstehung  des  Gedichtes.  Kann 
nicht  der  Relativsatz  5  f.  als  eine  £rgltnsnng  (Inhaltssatz  V)  aof 
5011  s$  4  bezogen  werden?  Denn  sonst  steht  5£  in  unlösbarem 
Widerspnteb  mit  vielen  anderen  Versen  des  Qediebtes,  ans 
denen  die  Bitrte  der  Geliebten  hervorgeht  Allerdings  ist  das 
bei  Leieben  nicht  nngewöbnliob,  Tgl.  die  Definition  Scherer's; 
D.  St  3, 11.  Das  Herz  als  Geftss:  vgl.  Psettdo-Beda,  Proverb.: 
eet  quasi  vas  yaonom,  oni  cnra  deest  (animamm).  Zn  5 ff.  vgl. 
Chiysostomns,  Homfl.  7.  super  Cor.  3  (Ausgabe  4, 743  D):  cura 
remm  temporalium  hiems  estasque,  hieme  tristior.  Aus  7  f.  geht 
hervor,  dass  die  Arbeit  an  dem  Leich  im  Winter  unternommen 
wurde,  zu  einer  für  den  Dicliter  auch  sonst  sorgenvollen  Zeit. 
—  11  entweder  iät  Iqu  gemeint,  der  in  der  Richtung  des  tiririekes 
lie^,  oder  ?on,  der  dem  GlUcke  entspricht.  —  13 f.:  das  liild 
stammt  aus  den  Auslegungen  der  Schrift,  wo  besonders  in  der 
Parabel  vom  Säeraann  (Matth.  13,  24 ff.)  a<fer  —  l^erz  genommen 
wird;  aber  aueli  zu  Prov.  24,  27  cor  als  ager  JJei  ist  sjjflter 
häutig,  besonders  bei  Bonaventura.  —  19  ff.  Dass  die  Sonne 
die  Bäume  blühen  macht,  lehrt  (nach  Macrobius)  Wilhelm  von 
Conches,  De  philos.  mundi,  lib.  2,  cap-  2i)  (Migne  173,  68  A), 
denn  im  Frühling  wird  sie  wärmer  und  dann :  ex  has  temperie 
pori  terrae  aperiuntar  evaporatque  fumus  humidus  (das  ist  der 
Thau);  qui  per  radices  arborum  et  herbamm  soandens  confert 
eis  augmentum  et  vegetationem.  —  33  ff.  Der  Einfluss  der 
Herrin  auf  den  Dichter  wird  dem  der  Sonne  auf  die  Erde 
verglichen.   Das  erste  Moment  war  die  Blttthe,  die  von  der 
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Sonne  herrorgemÜMi  wird,  dM  «weite  der  milde  MeienregeiL 
Denn  «ich  der  Regen  wird  Ton  der  Sonne  eraengt  naeh  Wil* 
heim  von  Conches,  A.a.O.;  lih.  3,  cap.  4  (Migne  173^768): 
aliquando  ad  nntrimentam  sni  caloris  (Drook:  colorie)  aoiem 

attrabere  hamoreui  contingit  et,  qnod  in  illo  liquidins  eat^  in 
igneam  transit  snbstantiani,  quod  vcro  gravius,  deorsum  c^idit^ 
nbi  poat  acutissiinuin  caloieni  videmus  coutingere  j>luviat'  iii- 
nndationera.  Aehnlich,  nnr  aiidors  gewendet,  heisst  es  im 
niiehrtit^n  cap.  5  von  deu  bunnni-trahlen:  sed  quia  a  caluns 
tbntf'  jjroccdit,  secnm  aliquid  caloris  dcfertj  quo  terra  et  aqua 
caleiiunt,  et  qaoniam  natura  est  caloris  ascendere,  calor,  qui 
praedicto  modo  descendit,  revertendo  secum  aliquid  humoris 
elevat,  quod  ebuUiendo  in  toi  aabttaatiam  transmittat.  Da- 
gegen lässt  laidor.  De  natura  remm  cap.  33  (Migne  83^  1005) 
die  Dünste  des  Meeres  auiateigen,  sich  zu  Wolken  «uunmeliiy 
wo  sie  dann  durch  die  Sonne  gekocht,  igne  aolis  decoctae  in 
dnlcem  plnTiae  aaporem  yertontor  —  nnd  —  aolia  ealore  dia^ 
aolntae  in  terrae  &c!em  aapefgnntiir.  Ueher  die  Wolken  und 
die  Entatehnng  dea  Regens  ans  ihnen  Tgl.  Angostinns,  De 
Genesi  ad  Utteram,  lih.  2,  ci^.  4  (Migne  34,  266  f.).  ^  2bC 
Emp&ng  und  Abschied  werden  beide  von  der  Dame  durch 
ein  sanftes  Neigen  des  Hanptea  ansgedrttokt 

70,  9:  bevor  dieser  Gross  mir  entiogen  wttrde,  mieh  nicht 
träfe  —  eher  — .  4flf.:  der  plagt  sich,  der  mir  das  nicht  ver- 
gönnt, dass  icli  ilir  niemals  so  fremd  werde,  dass  ich  ihr  nicht 
noch  grosseren  i^oini  (als  diesen  Gruss)  abgewinnen  konnte.  — 
13:  dem  ich  nicht  zu  entsprechen  vcnnagr  ich  kann  den  Wün- 
schen meines  hochfliegendcn  Linnes  nicht  folgen.  --  14  be- 
zeichnet woli!  nur  das  Unglück,  welches  der  Minne  tiberhanpt 
eigen  zu  sein  pHegt,  gewöhnlich  widerfährt  und  nicht  ein  be- 
sonderes persönliches  Missgescbick.  —  20:  das  Aufsteigen  ist 
henrorgemfen  durch  das  vorangehende  zil.  Dbt  Sinn  ist:  ea 
soll  mehr  von  der  Frau  gewünscht  und  ihr  auch  abgerungen 
werden.  Zn  diesem  Behnfe  erklürt  sich  der  Dichter,  der  früher 
noch  anfrieden  war  und  die  Herrin  wegen  ihrer  Güte  lobte, 
für  vernachlässigt  und  nnberttckaichtigt.  Daa  Hera  wird  hier 
in  ein  ähnliches  YerhAltniss  zum  Dichter  gebraoht  wie  im 
BUchlein  Ilartmanns  von  Aue.  —  27  ff.  Der  Vergleich  stammt 
wohl  ans  dem  Ringkampf.        seit  ihr  kittftig  angreüender 


üigiiized  by  Google 


75 


Schwung  (die  Schwinger  im  Berner  Oberland)  mich  in  ihre 
Gewalt  gebracht  hat  — Anch  widernoane  spricht  noch  für 
dieselbe  Situation. 

71,  6.  Vielleicht  ist  bei  dieser  überans  schwierigen  Stelle 
doch  ans  der  Handycliiitt  zu  entnehmen:  den  winter  kalt,  was 
dann  als  Zeitbestimmung  zu  5  geliürte;  erst  nach  6  wilre  Pnnkt 
zu  setzen.  Es  hiesse  dann  7:  damit  steht  es  so,  dass  ich  traurig 
und  sorgrenvoll  würde  und  auf  mannigfache  Weise  hingegeben  — . 
l'aiuit  schwände  die  Dunkelheit  grösstentheils.  —  ]4ff. :  ich 
kümmere  mich  jetzt  aber  nicht  um  das,  was  sie  mir  anthut; 
ich  gebe  meine  Saelic  nicht  aut^  vielleicht  gleicht  sie  sich  zur 
rechten  Zeit  (nach  Ablauf  des  Termines,  vgl.  Mhd.  Wtb.  3, 
912a)  mit  mir  ans.  —  17ff. :  sie  soll  die  Sache  auf  sich  be> 
ruhen  lassen  (vgl.  Lexer  2,  1804)  auf  eine  oder  die  andere 
Art  So  meine  ich.  Denn,  wie  es  einmal  mit  ihr  ist,  sie  ge- 
winnt nichts  dabei  (nach  18):  wie  Immer  sie  den  Sieg  über 
mich  eninge,  das  ist  gewiss,  ich  sterbe  daTon.  —  Alles  das 
besieht  sich  auf  den  Gedanken,  dass  die  Fraa  den  Singer  los 
werden,  abdanken  will.  —  21  ff.  Diese  Sätae  gdben  yon  der 
Vorstellnng  ans,  dass  der  Dichter  sich  der  Dame  als  leibeigenen 
Knecht  ergeben  hat,  vgl.  Schwabensp.  (ed.  Gengier)  cap.  242. 
Daher  gilt  von  der  Fran,  dass  sie  den  «genen  Knecht  nicht 
tOdten  darf.  Darüber  sagt  der  Schwabenspiegel  cap.  58,  3: 
tm/r  finen  eigen  kneht  ze  iSde  sUhety  der  sol  got  und  der  werlde, 
ob  er  in  dne  schuld  sieht,  mit  (iruzerem  rehte  gelten,  und  dem 
rihterj  ob  man  in  vor  yerihte  heklagetj  büezen,  danne  ob  er 
einen  fromden  hete  erslagen^  und  man  nimet  im  sinen  Up  hil- 
licher.  —  2b:  sie  kann  meiner  gewaltig  sein,  d.  h.  in  lM>fn<j^tem 
Besitze  meiner  Person  sich  beünden,  das  ist  ihr  Keclit,  denn 
ich  bin  ihr  eigener  Mann.  —  261.  unz  ich  irz  muge  gezeigen^ 
so  lange  als  ich  es  ihr  zu  beweisen  vermag.  —  30.  sie  trieb 
mich  auf  meine  alten  Pfade  — Die  Ausdrücke  sind  der  Jäger- 
sprache entnommen  (Wild,  Hunde,  die  einer  Spnr  folgen),  bc- 
siehen  sich  aber  gleichzeitig  auf  die  Terminologie  des  Schach- 
ipieb,  da'^  im  Folgenden  erwähnt  ist. 

72,  6  ff.  Worauf  bemht  Xiachmann's  Vermntiinng  zwirf 
Nach  den  Analogien  mnss  ich  sie  fUr  fislsch  halten.  £s  handelt 
neb  hier  nm  den  ,Angang',  nnd  der  Geliebten  soU  ein  Compli- 
meot  gemacht  werden,  indem  von  ihr  gesagt  wird,  dass  dem 
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nichts  Ueble«  durch  <  in  ganzes  Jahr  geschehen  kOnne,  der  sie 
einmal  gesehen  habe.  Daher  muss  es  5 ff*  heissen:  ob  ich  die 
ichtmen  kan  geuhen  eins  in  eime  jdrtf  so  enmac  mir  üheiU  nUd 
geichekm  mm  wUeher  liute  vdrs.  Man  sieht  wieder  fl^inmal; 
wie  schlecht  die  Ueberliefemng  älterer  Dichter  bei  G  bisweilen 
ans&llen  kann.  Ueber  den  ,Angang'  belehrt  J.  Grimm  aus- 
führlich Myth.«  937~d42^  dann  KachtrUge  323  ff.,  wo  er  (m 
S.  942)  ein  paar  widitige  Stellen  beibringt:  Gute  Fran  970: 
swor  in  smo  einem  mäU  geeaehf  der  wände  äln  vUrwdr  deeU  «€s- 
l^r  ein  jär.  Auf  den  Angang  der  Geliebten  bezieht  sich 
MS.  2,  23'*  (=  MSTI.  2,  3P):  swer  ai  des  morgens  an  ffesiht, 
dtn  tac  im  niemer  leit  (lescJilhfj  wozu  gehört  Ilätzlerin  148**: 
,der  scli<L'ncii  früh  morgeuö  unter  die  augcn  schauen,  bewakil 
den  ^^^nzon  tag  vor  trauern'.  Dazu  füge  ich  die  Worte  des 
Tannhiluscr,  mit  denen  er  Herzog  Friedrich  II.,  den  Streit- 
baren preist  (MSTT.  2,  8P):  min  (jdonhe  ist  daz:  swer  in  zer 
Wochen  eines  mac  gesehen  ^  daz  dem  ungelücken  niht  enkeiner 
Blähte  mac  gencheheji.  Aehnlich  M8F.  lOö,  4f.  Auch  10  und 
der  Satz,  der  die  Lücke  füllen  soll,  wird  noch  auf  den  Angang 
sich  bezichen.  —  16.  Was  ist  ein  gencßdecltchez  mmre?  Wahr- 
seheinlich  bloss:  ,in  Gnaden,  gnitdig^  Vielleicht  könnte  unter 
mcere  auch  nur  ein  Gruss  verstanden  sein.  —  18  f.  gehört  wohl 
zu  dem  Vorangehenden,  weshalb  nach  14  Doppelpunkt,  nach 
17  Komma  zn  setzen  sein  wird:  ,bo  oft  . . allzeit  erfreut  sie 
damit  den  Thoren',  das  ist  wohl:  den  Dichter  selbst.  —  28: 
das  Bild  ist,  wie  die  Yom  Hhd.  Wtb.  1,  987  angefahrten  Parzi- 
yalstellen  zeigen,  dem  Ringkampf  entnommen,  der  nach  Tjost 
und  Schwertgefeeht  die  letzte  Entscheidung  des  Zweikampfes 
bildet  Hier  heisst  es:  ich  liege  unten  oder  oben  in  deinem 
Lobe:  du  lobst  mich  oder  schiltst  mich.  Aus  demselben  Vor* 
Stellungskreise  stammen  70,  23—32.  72,  37->40.  —  33:  da  kann 
ich  nichts  daftir. 

73,  2:  ieli  muss  mich  als  von  ihr  besiegt  ])ekenncn.  — 
4  vielleicht  mit  genauerem  Anschluss  an  die  Iis.:  an.  wol 
eht,  est  doch  e  hearhclun.  —  18 — 20  knüpft  «icli  ^^ar  nicht  an 
das  Vorlierf!;(!hon(le,  erst  21  ff.  schliesst  sich  im  FortL'anii^c  der 
Oedanken  daran;  die  drei  ZT^iselienverse  sind  also  Lies  wegen 
des  metrischen  Systems  eingeliickt.  —  28 f.:  mit  gutem  Willen 
wägen,  reichlich  auf  die  Schale  legen.  —  30  ff.  bedeutet  natUr- 
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lieh:  —  und  Bich  so  benebme,  dass  ioh  ihr,  so  lang  ich  lebe^ 
dianstbcreit  hleibe  und  niemalB,  es  komme,  was  da  wolle,  anch 
nur  einen  Tag  von  ihr  fortstrebe,  und  dass  ich  fUr  die  Znknnfl; 

Noth  und  Qua),  wie  ich  sie  jetzt  lange  crduldot  liabe,  leicht 
und  in  genehmer  Weise  ertrage.  Oder  kurz  'fasst:  sie  00II 
sich  freundlicher  aU  bisher  gegen  mich  verhalten.  —  38:  ja 
wahrhaftig  thut  sie  daran  gut,  denn  — . 

74,  5 ff.  Dieser  Oedanke  ist  aiisf^elust  <lurch  verre  75,40. 
Das  jGeleite'  <M''«treckt  sich  nicht  blos  durch  mit^e.snndte  Mann- 
schaft über  das  eif^eiie  Land  dr-s  Fiirsten  (vj:^!.  o})en  zu  61,  1), 
der  ea  prcwährt,  sondern  durch  Schutz-  und  Erapfehlungöbriefe 
auch  auf  andere  Länder.  Vgl.  Du  Gange  2,  491  f.:  conductttsf 
ä,20I:  duea^s.  Bei  Petrus  de  Vineis,  Üb.  5,  epist.  51  und  125  stehen 
Formeln  von  Geleitsbriefen.  Philipp,  Bischof  von  Eichstädt, 
in  der  Vita  S.  Willibaldi  cap.  16:  ut  qnocnnqne  pergero  vellet, 
eorom  conductn  com  pace  iret  ac  rediret.  Dazu  Haltaos,  626  f, 
Waits,  Ver&ssnngsgesch.  8,  315  ff.  Der  Dichter  verlangt  also 
Yon  der  Herrin  entweder  ein  wirkliches  Geleite  (condnctns 
TiTns)  oder  einen  Geleitsbrief  als  Sicherheit  wider  ,Knmmer' 
tmd  ,Herseleid';  dann  wird  er  ihre  Ehre  in  allen  Ländern 
nach  Krftften  ausbreiten.  Er  will  also  ^e  Garantie  fllr  ihre 
kaiiftige  Güte  von  der  Herrin.  —  17 f.:  nnn  seht  zn,  ob  das 
▼on  rechtswegen  geschieht,  wenn  mir  Jemand  ihren  Anblick 
absprechen,  vorenthalten  will  (fuoge,  verteilen  sind  Ausdrücke 
der  Kcchtssjjraehe).  —  39  Endtän,  das  Land  am  Ende  der 
Welt  (Finis  terrae),  gebildet  nach  Indtdn;  vgl.  üljer  solche 
Bildungen  Heinzel,  Uober  die  Walthersai^e,  S.  7ö  und  Anm. 

75,  1  setzt  die  allp^cmeine  Anschauung  des  Mittelalters 
voraus,  womach  die  Krde  im  Meere  schwimmt.  Ueber  den 
Occan,  der  die  Erde  umjriht,  lehrte  Isidor,  De  natura  rerum, 
cap.  40  (Migne  83,  1012 A):  oceani  autem  magnitudo  incom- 
parabihs  et  intransmeabills  latitndo  perhibetur.  quod  ctiam 
demens,  disclpnlus  apostolonun  visus  est  indicare,  cnm  dicit: 
Oroanus  intransmcabilis  est,  et  hi  qui  nltra  eam  sunt  mundi. 
philosophi  antem  ainnt,  qnod  po st  Ooeannm  terra  nolla  sit,  sed 
loio  denso  aSre  nubinm  contineatur  mare,  sicnt  et  terra  sab- 
terins  — .  cap.  45  (a.  a.  O.  1015  A):  —  ntrum  snper  aqnam 
pendeat,  qnia  scribitnr:  qni  fondavit  terram  snper  aqnas  (Psalm. 
135, 6)  — ;  ant  si  snper  aqnas  est  tarn  immense  «pondns,  qno- 
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modo  non  demergatnr  —  hoc  nnlli  mortalinin  aoire  h»  est  nee 
nobifl  discutere  aut  pencratari  licet  cmquam  tantam  drriiiae 
artis  ezcellentiaiiiy  dum  constet  eam  lege  maiestatia  Dei  ant 
sQper  aqnas  ant  super  nnbes  stabilem  permanere.  IMe  An- 
schauung des  Meeres  ist  hier  Tom  mittelländischen  abgenommen, 
das  schlechtweg  das  Mare  ma^um  genannt  wurde,  quia  cae- 
tcTH  niaiia  in  coraparationc  ejus  iiiiuoiu  sunt.  —  istud  et  Me- 
diterraneuiii,  tjuia  per  mcdiam  terrara  nsque  ad  Orientem  pro- 
funditur,  Europam  et  AM(>am  Asiamque  disterminanö.  Femer 
Wilhelm  von  Conches,  De  philos.  mTindi  lib.  4,  cap.  1  fMit^ne 
172,  85  A):  namque  terra  est  in  mcdio  mandi  sicut  vitellus  in 
ovo  (der  bekannte  Vergleleh  Rertholds  von  Regensburg),  circa 
hanc  est  aqua,  ut  circa  vitellum  albomen.  Ebenso  llonorius 
Angnstod.,  De  imagine  mnndi  lib.  1,  cap.  1  (Migne  172,  121 A); 
cap.  5  (122  B):  terra  in  drcnitn  nt  iimbo  cingitur.  Die  Ency- 
klopädie  des  Rabanus  Maurus,  De  universo  lib.  11,  cap.  2.  3 
(Migne  III,  311  f.)  geht  von  Beda  aus.  De  natura  remm  cap.  3 
(Migne  90,  193  A),  cap.  44—46  (262  ff.).  —  Uebrigens  bew^ 
sich  der  Gntenborger  hier  (and  76,  33)  in  einem  Ueberschwang, 
der  eher  nach  der  spftteren  Zeit  als  der  alten  schmeckt  nnd 
sich  ziemlich  dem  des  Tannhttaser  vergleicht  —  5  $ant  ist 
hier  nicht  schlechtweg  ,arena',  sondern  lU^sand'  (das  ober- 
deutsche Wort  für  den  niederdentschen  nnd  nachmals  in  den 
Süden  libergewanderten  ,Strand',  vgl.  mein  ,CShristenihiim  in  der 
altdentschen  Heldendichtong'  S.  198).  Der  Ansdrack  des  Dich- 
ters enthält  eine  Reminiscenz  an  seine  Schulleotttre,  denn  sant 
eni  =  litu9  arare  hcisat , vergebliche,  nutzlose  Arbeit  thnn*.  Vgl. 
Ovid,  Herold.  5  (Oenone  an  i*arisj  115 f.:  quid  faeis,  Ocnone? 
quid  harenae  semina  mandas?  non  profecturis  litora  bubus  aras. 
Tristinm  lib.  5,  4,  47  f. :  plena  tot  ac  tantis  referetur  gratia  lactis, 
nec  öiaet  ille  tuos  litus  arare  boves.  —  13.  19  gar  ist  erlaubter 
rührender  Reim,  donn  13  ijar  rirlv.  —  gänzlich,  durchaus j  19 
ijar  adj.  =  bereit,  zum  liaas  gerüstet.  —  22:  das  ist  das  //'J- 
gellum  linguae  Job  5,  21.  Eccli.  26,  9  und  die  lingua  dolosa  in 
den  Psalmen.  Bei  den  Kirchenschriftstellem  ist  denn  nichts 
gewöhnlicher  aU  die  Vergleichnng  der  Zange  mit  einer  schnei- 
denden AVaffe. 

76,  7:  die  Spötter  müssen  Gott  fürchten  Sap.  4,  18.  Psalm. 
36, 13;  vgl.  noch  2, 4.      3,  —  11;  dass  sie  mir  meine  Thittig- 
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kflit  nnd  die  Gelegenlieit  dam.  gleicliseitig  benimmt  —  13: 
^tsame  Sehenworte^,  d.  Ii.  Worte,  die  sich  als  Sehen  seltsam 
ittmebmen,  weil  sie  yerletien.  —  13  f.  ti  iuot  verrerei,  $wen 
n  ^eiSret  vor  liuien  mü  gelimpfe,  —  19:  ich  bringe  die  Zeit 
bin,  <A&e  dftss  ich  selbst  es  merke.  —  24  wohl  ans  dem  Laa> 
seiet  —  34  beginnen  schon  die  Ansdrfteke  der  Beohtsspraehei 
die  dann  besonders  38  ff.  auftreten.  ,Wie  ieh  auch  spftter  den 
begangenen  Fehler  Ijcssere'  —  so  wird  übersetzt  werden  müssen 
—  ^jedesfidls  rechne  ich  mit  BestimnUlieit  auf  ihre  Huld^  lieber 
erholen  vgl.  Haltau3  394:  sich  e.  einer  sache,  eines  gebrechcns, 
reparare  danmmn,  defectura  alicujus  rei,  requirere,  repeterc 
quod  deest.  Und  lehrreich  im  Schwabenspiegel  (ed.  Gengier) 
caj>.  7<j  i?  2:  ein  leglick  man  mac  seihe  ivol  klagen  und  ant- 
vmrien  vor  gerillte,  oh  er  sich  des  schaden  icil  (jetrcesten,  der 
im  g€4fchitj  oh  er  sich  versprichet  äne  fürsprechen.  wan  so  muoz 
tr  ouch  selbe  dm  schaden  haben,  und  hdt  er  aber  einen  für- 
fprechen,  und  inuvetprtcAet  der,  des  mac  er  sich  wol  erholen 
mit  einem  andern*  —  38  ff. :  wenn  ich  auch  sonst  weiter  nichts 
dabei  gewinne^  so  will  ich  sie  doch  gewiss  um  dieser  Schuld 
lisiber  (dass  sie  nnfreimdlich  g^gen  mich  ist)  nicht  mit  Klage 
sDgreiftn  (vor  Gericht). 

77, 1:  wollte  mir  Jemand  (in  Beinig  auf  meine  Behanp- 
tang)  einen  £id  abnehmen,  ich  schwüre  gewiss,  dass  es  ihr 
leid  war.  —  4ff.  findet  wieder  ein  Sprang  im  Qedankengange 
statt  —  7  Tgl.  72, 1.  —  10 f.;  der  ihres  Glttckes  wegen  ein 
gut  geordnetes  Leben  preisgibt  Von  da  am  kommt  der  Dichter 
auf  den  Vergleich  mit  Turnus.  —  20  f.:  wttre  es  mir  überhaupt 
▼om  Schicksal  bestimmt  — .  —  24 ff.;  keineswegs  war  das  ein 
unlicilvoller  Augenblick  für  mich,  als  ich  sie  auserwählte,  um 
sie  in  diesem  auserlesenen  Leich  zu  besingen,  und  dabei  eines 
guten  und  reichlich  schönen  Lohnes  gewärtic;  war.  Möglicher- 
weise steckt  in  27  üf  guoten  rieht  eine  Anspielung  auf  den 
eigenen  Namen  des  Dichters.  —  28 f.:  aber,  geht  es  auch 
schlecht  aus,  jedesfalls  bleibt  sie  für  immer  nach  Gott  der 
Gegenstand  meiner  Verehrung,  denn  (und  darin  besteht  ihre 
Aehnlichkeit  mit  Gott)  sie  hat  niemals  etwas  Anderes  denn  Gutes 
gethan.  anebete  ist  frei  gebildet  nach  adoratio  oder  nach  altfr. 
eeri.  Hier  und  in  den  folgenden  Zeilen  herrscht  gleichfalls 
der  schon  erwähnte  Ueberschwang.  —  dO  ieh  enbar,  dum 
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gehört  auch  noch  das  mich:  ich  gebe  mich  hin  und  eröffiie 
mich  «]^änzlich,  rückhaltlos,  ich  liefere  mich  ihr  aus. 

78, 10:  das  Sieehtbam,  durch  zauberischen  Blick  heiror- 
gerufen,  ist  nnheilbar.  —  21  wilde  =  feros;  das  Bild  stammt 
aas  der  Schule.  —  24 — ^27  diese  Gedanken,  viele  der  vorher 
gehenden  und  folgenden  Strophen,  besonders  der  letzten,  stehen 
schon  im  Leieh.  —  Jedesfalls  hat  Burdach,  Reinmar  und  Wal- 
ther S.  89,  Becht  (vgl.  Giske,  Zeitschr.  f.  d.  Fhilol.  18,  221), 
wenn  er  meint,  dass  diese  sechs  Strophen  nur  ein  grosses  Lied 
des  Gutenburgers  bilden  und  nicht  einzehi  au  &SBen  sind. 
28:  hoher  im  Prewe  stehen. 

79,  6.  Diese  Anschauunp^  trifft  sich  in  der  kirchlichen 
Literatur  ungemein  liilutif:;;  ein  lieispiel  bei  Augustinus,  Kpist 
197:  valde  durus,  cujus  uicntis  dolorem  oculi  carnis  nequeunt 
declarare. 

Fleissijirc  Sannnlungen  ilbor  Stil  und  poetiKche  Mittel  des 
Gutenburger's  veröffentlicht  braucbhai-  Feodor  Hoppe  in  dem 
Prof:^ramm  des  Staatsgymnasiiinis  za  Kikolsburg  18ÖÜ;  hier 
war  davon  nichts  zu  verwenden. 

11.  Graf  Budolf  von  Heuenburg  auf  Fenis.  MSF.  80,  1—85,  86. 

Diesen  Dichter  habe  ich  von  der  Erklärung  ausgeschlossen, 
weil  seine  acht  Lieder  doch  nur  provenzalische  Vorlagen  theils 
bearbeiten,  theüs  ttbersetaen.  Das  ergibt  sich  jetzt  am  deut* 
liebsten  bei  Bartsch,  Schweiz.  Minnesänger,  Einl.  S.  X— XXVI 
und  Anm.  S.  408 — 409.  —  Zu  dem  vielbesprochenen  Satze  84, 
12:  M  gwaUe  boI  getiäde  da  vgl.  Born.  5,  21:  gratia  regnet  per 
justitiam. 

12«  Albrecht  von  Johaiintdorf.  MSf.  86, 1— 95, 15. 

8t),  1.  Der  Gegensatz  prhtnf  und  norissinuis  wird  in  der 
ßibel  ungemein  häufig  angew»  ndet.  und  zwar  im  altrn  und 
neuen  Testament;  vgl.  nur  die  bekanntesten  Stellen:  Matth.  J9, 
'M)  —  Marc.  10,  31  =  Luc.  13,  30.  —  <j  tinot  ist  hier  in  reli- 
gir)sem  Sinne  j^efasst,  der  ganze  Satz  beruht  auf  der  kirch- 
lichen Interpretation  des  G.  und  Gebotes.  '••  6i  der  sele 
min,  bei  meinem  Seelenheil,  in  Anbetracht  meines  eigenen 
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Seelenbolee.  —  10  Helfe  ist  hier  die  freundschaftliche  Rück- 
»icht  auf  die  Person.  Vgl.  Petrua  Blesensis,  Epist.  22:  in  cxe- 
eatione  justitiae  non  deV)et  esse  personarum  acceptio.  —  11  f. 
AUnus  ab  Insulis,  Summa  (  Migne  210,  103  B):  fluxus  verhi 
aignificat  animi  fluxum;  et  quaiis  t>it  hoiuo  in  mento.  verbositas 
depingit  in  ore.  —  12  umberede  (0  umrefle)  ist  faultiloqiLiumy 
duplicita.",  sündhaft  i^onüber  der  !<irnplic.ita^,  wie  sie  Thomas 
von  Aquino  definiert  (2.  2.  quaest.  III,  art.  3.):  simplicitas  est, 
quÄC  non  tendit  in  diversa,  ut  scilicet  aliud  intendat  interius 
et  alind  praetendat  exterius.  Ueber  die  Stkndhaftigkeit  der 
duplicit€u  vgL  Petnia  PicU^.,  Scntcnt.  Hb.  4,  cap.  ö  (Migne  211, 
115SC):  illad  genus  mendacii^  qiiod  ex  dnplicitate  animi  pro- 
eedit,  tarn  in  perfeetis  quam  imperfectis  est  mortale  peccatam. 

—  13£  nun  erkUürt  sieh  reht  10:  es  steht  nämlich  auf  dem 
Spiele,  wenn  man  dabei  nidit  einoaUic  ist  Vgl.  Proverb.  11,  3: 
nmplieitas  jnstomm  dinget  eoe;  20,  7:  jnstas  ambnlat  in  sim> 
plieitate  sna;  2  Gor.  11,  3:  timeo,  ne  eormmpantnr  sensns  Testri 
(t^  hier  16)  et  excidant  a  simpUcitate,  quae  est  in  Christo.  — 
23  lige  nicht  der  TJeberiieferung  näher  unde  oueh  harter  — ? 

—  iSf.  wird  man  wohl  ttbersetsen  müssen:  ,o  Gott,  warum  wird 
Biir  nicht  das  Lehen  yon  Dir  zu  Theil,  dass  mir  nicht  mehr  Leid 
widerfiihrtV'  Ich  gestebe  jedoch,  dass  mir  das  Wort  Uhen 
(BC,  leben  A)  nicht  nnbedenkHcb  vorkommt,  denn  die  Anwen- 
dimg dieses  Ausdruckes  auf  das  von  Gott  verhängte  Schicksal 
wird  sonst  scbwerlicb  zu  Ijczeugen  sein.  Vielleicbt  darf  man 
vermuthen:  Äerre,  wan  int  deu  diu  vt'hen,  duz  mir  iemer  leit 
geichiht  =  Herr,  wober  kommt  dieser  rlein  TIass,  wodurch  mir 
immer  Leid  widerfährti*  Damit  wurde  eine  in  der  Bibei  wohl- 
bezeugte Anschauung  ausgedruckt,  vgl.  Psalm.  1,  12.  84,  ö.  — 
Job  10,  17.  Psahn,  6,  1.  23,  1. 

86,  25.  vervar  87,  4  (mit  Bezug  auf  var  86,  26)  =  sterbe, 
lieht,  wie  Bartsch  es  nimmt:  ,irre  fahre';  besser  PfaflP:  ,ver- 
loren  gehe,  verderbe',  aber  ein  frommer  Dichter  kann  sich  das 
dock  nicht  wünschen.  Ueberdies  lohnt  die  Krenz&hrt  mit 
«wiger  Seligkeit,  vgl  Wolfram,  Zeitsohr.  f.  d.  Altertb.  30, 106ff. 

—  87, 1  an  tr  irm,  in  ihrer  Franenehre,  nicht  als  Bnhlerin; 
üanof  geht  dann  3  Ir  lAen  verkeren,  ins  Ueble  wenden. 

87,5.  IMese  Eigenschaft  des  Todes  wird  viel&eh  von 
Ldmm  nnd  Flfedigem  hervorgehoben;  ein  ältestes  Beispiel 

ain^fe«.4.pkil..Urt.GL  GXLI.IM.  t.AM.  6 
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bei  HieronjmuB,  EpUt  3  ad  Heliod.:  o  monl  qnae  fntre«  dividit 
et  «more  socifttos  crndelu  ac  dura  dissodaBl  —  14  Bartsolieiis 
$  ich  ist  mir  recht  wahrBclielxüieh.  —  Vielletcht  darf  man  17  ff. 
wagen:  n  «proeA  wie  ich  toolde  gAdm  wathe  ne  (Haupt),  9$ 
ich  von  ir  nü  vil  seneder  scheide  f  ^lieber  geselle,  gesihe  ich 
dich  ief  e  was  mir  we  .  .  .  — Jedesfalls  gehört  20  der  Frau, 
denn  21  antwortet  darauf.  Und  dann  muss,  wenn  Haupt's  Er- 
gänzung von  17  nach  A  richtig  ist,  18  oder  19  noch  directe  Rede 
folgen.  Andere  Reime  sind  schwer  denkbar.  —  25  kann  man 
Uberhaupt  bestrüchen  mit  object.  daz  gebrauclH  iiy  vielleicht:  ncfir 
hie  hestrüchtj  der  mar  vil  ivol  hesnaben;  dnne  mnc  niemen  gefallen 
ze  sere:  hier  in  der  Heimat,  doii;  im  heiligen  Lande.  Die  Aus- 
dmckHweise  selbst  ist  biblisch,  vgl.  1  Cor.  10,  12:  itaque,  qui  se 
existimat  stare,  videat  ne  cadat.  Häufig:  offendere  ad  (in)  lapi- 
dem,  a.  B.  Joann.  11,  9  f.:  si  ambolaverit  in  die^  non  offsndit;  ai 
antem  ambulaverit  in  nocte,  offendit,  qoia  lux  non  est  in  eo. 

%1,  29.  Ich  lese  31:  ich  hän  ml  leides  von  ir  eome  er- 
UUn,  denn  alle  drei  Handechrifton  haben  leidsB  nnd  auch  an 
den  entsprechenden  Stellen  der  flbrigen  Strophen  hat  Hanpi 
ftnf  Hebnngen  mit  Anftakt  angehusen:  88^  7.  21.  35.  —  36  vor 
<br  hdU  hmoam  eine  gewöhnliche  Redensart  der  Kirehensprache. 
—  37  die  Vermnthung  Haupt's  wind»  wird  dadurch  beatstigt, 
daes  die  Sprache  des  netten  Testamentea  man  imd  vesäu»  häufig 
▼erbindety  vnda  hingegen  gar  nicht  kennt:  Matth.  1,  27.  8,  26£ 
14,  24  ff.  Marc.  4,  37  ff.  6,  48  ff.  Luc.  8,  28  ff.  Joann.  6,  18. 
Meistens  wird  der  Plural  venti  {^rebraucht.  validus  ventus  Matth. 
14,  '.')()•  validi  venti  Jacob,  o,  4*  sonst  auch  7nagnus  ventus.  — 
88,  10  darnach  Doppclpunkt.  —  13  ff.  ist  eine  alte  Formel  des 
Morgengebetes,  in  indirecte  Rede  übersetzt;  von  1(5  ab  wird 
die  liedc  direct  und  dadurch  die  W  irkung  stärker.  —  19  nü 
AC  passt  freilich  hier  sehr  übel,  obzwar  88,  3.  31.  89,  7  sKmmt- 
lich  Auftakt  haben.  Vielleicht  sind  A  und  C  nur  auf  nü  ge- 
rathen,  weil  es  in  dieser  Verbindung  gewöhnlich  war  bei  den 
tttgliohen  Bitten  ftir  die  armen  Seelen  Verstorbener. 

88,  19.  Die  Lesarten  der  Handschriften  bei  dieser  Strophe 
sind  sehr  merkwflrdig:  sie  weisen  auf  die  grosse  Beliebtheit 
nnd  Verbreitung  des  Stttckes  hin,  die  sich  anoh  daiana  erklftrt, 
dasB  diese  Zeilen  dnrchwege  wohlbekumte  Sentenzen  religülaer 
Firbnng  enthalten.  —  25:  qtu  Tivra  verra.  Yerbonden  aber 
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mit  86  iteDt  ob  einen  Liebiingssats  des  heil.  Angnitinizs  dar, 
«kn  er  in  den  verschiedeneten  FatBongen  vorbringt,  z.  B. 

De  qnaest.  Nr.  83;  De  eivitate  Dei  Hb.  10,  cap.  12:  quam  vis 
::i;racula  vibibUium  iiaLurai'um  vidcndi  assiduilatc  vilucruut, 
umien,  cum  ea  sapientor  intueamur,  inusitatissimis  rarissimis- 
qne  majora  sunt.  —  28  gotes  zom,  ein  Ausdruck  (Uu*  liibcl- 
s[)i:iciie,  s.  mein  Buch  Uber  Ilartmann  von  Aue  S.  37.  — 
pjn  allerhiiutip;8ter  kirplilirher  Lehrsatz,  vgl.  l  Joann.  2,  17: 
mundus  transit  et  concupisceniia  ejus.  Gewöhnliclie  Beiwörter 
von  ,inundus'  sind:  fallax,  instabilis  et  transitorius  (z.  B. 
Augustinus,  Ue  spiritu  et  anima,  cap.  49),  falsos,  deceptorius 
(diese  besonders  bei  Hago  von  St.  Victor).  —  32  eine  gewöhn- 
liche Predigtpbrase:  respioe  fmeml  vgL  äeneca,  Epist.  70:  nnl- 
liM  rei  meditatio  tarn  necessam  eat^  quam  sai  finis.  Hierony- 
m»,  £pi8t.  3  ad  Hcliod.:  cnjos  talia  prinoipia»  qnalia  finia  erit? 

88^  3d.  Aneh  diese  Beslimmmig  der  echten  Liebe  ohne 
lUseh  (hier  innttchst  in  weltlichem  Sinne  genonunen)  stammt 
MB  der  kirchlichen  üeherliefening.  —  35  (wo  an  das  jttngste 
Oericht  in  denken  ist)  wird  dem  Begriffe  amor  (ein  Mittleres 
iit  däeeUo)  den  Begriff  Charitas  unterlegt,  das  ist  eine  bewnsste 
Uebertragong  ans  der  Eirchenlehre.  —  36  vgl.  Augustinus, 
Sermo  L  Domin.  Rogat.:  dilectio  magnanimnm  &cit.  —  37.  Anoh 
diese  Sondemng  der  Liebe,  die  erstens  anf  Bestimmtes  sich 
beziehen,  zweitens  auf  Bestimmtes  sich  nicht  bezichen  soll,  ist 
in  der  kirchlichen  Literatur  sehr  gebräuchlich  bei  den  ein- 
fachsten Definitionen  (z.  B.  Augustinus,  De  doctrina  christiaua 
lib.  1,  cap.  27).  heeser  kranc  kann  natUrlich  harmlos  sein  (z.  B. 
Gref^or  d.  Gr.,  Homil.  i.  Evang:.  Nr.  3:  turpe  est  diligere,  quod 
constat  citius  perire  —  ein  Satz,  der  später  sehr  häutig  vor- 
kommt), aber  hier  scheint  der  (Jegensatz  zu  36  reiniu  wip  eine 
besondere  schlimme  Bedeutimg  zu  fordern.  —  89,  4:  das  kann 
er  leicht  versprechen,  weil  seiner  Ansicht  nach  solche  reine 
Liebe  nnr  den  Guten  möglich  ist^  die  in  den  Himmel  kommen. 
So  weist  noch  spät  S.  Antoninns  amor  den  Bösen  sn,  dilectio 
Güten  nnd  BOeen,  Charitas  ansschliessiich  den  Guten.  —  5  unter 
Uitm  sind  hier  schlechte  Liebeskttnste  verstanden:  Zanbereif 
nkensehe  Begierden  n.  s.  w.  —  6  wülen  »  ,cadere'  im  relt- 
pSmk  Sinne:  dem  BOsen  anheim&llen^  filr  ewig  sn  Grunde 
gefam,  pamUel  sn  4.  —  7:  ich  verstehe  nnter  Liebenden  nnr 
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soldiey  die  — .  dne  gdUen  mamt  hier  gans  daatdbe  wie  88,  34: 
dw  vaUcHun  muot,  Es  wird  ganz  vonsogsweiBe  der  Anadnick 
idhe  dne  gaUen  «uf  die  Jungfrau  Maria  bezogen,  yielleidit  wird 
damit  auch  hier  auf  spiritoeUe  Liebe  hmgewiesen. 

89;  9.  Die  beiden  Strophen  können  nur  insofeme  durch 
ihren  Inhalt  verbunden  sein,  als  die  in  der  ersten  darg-elegte 
Aussichtslosigkeit  seiner  Liebe  den  Dichter  zu  der  der 
zweiten  veranlasst:  ob  das  Untreue  wäre,  wenn  er  sich  zwei 
Frauen  zugleich  zu  eigen  gilbe  ( was  ]>ei  der  Hörigkeit  «onst 
nicht  vorkommt)?  Wer  ist  aber  der  Herr,  der  19  angesprochen 
wird?  Homoff,  der  Germania  34,  10  die  Strophe  für  ein  rncht 
ausgeführtes  jeu  parti  hält,  Ut  der  Meinung,  unter  herre  sei 
achlechtweg  ein  Standesgenoste  des  Dichters  zu  verstehen. 
Aber  dem  würde  wohl  schwerlich  die  Entscheidung  der  Frage 
ttberlassen  worden  sein,  dabei  musate  ein  Höherer  angemfeD 
werden.  Man  wird  sich  dabei  erinnern  dürfen,  dass  Albredit 
▼on  Jolumnedorf  selbst  Ministeriale,  und  awar  des  Bischofii  von 
Passan  war.  NatOrlich  braucht  nidht  dieser  der  Aerre  ni  sein; 
jedes&Us  trügt  die  Strophe  in  dieser  Anfrage  das  Herkseichen 
der  Improvisationy  trotsdem  gerade  9  ff.  Walther  naohgeahint 
wird.  Die  Antwort  (vor  wan  Anfilhmngsieiohen)  halte  ich  für 
entscheidend  und  benrtheile  sie  somit  anders  ab  Homoff,  yer* 
suche  auch  nichts  sie  zn  anderen  Gediditen  des  Autors  in 
Bezug  zu  bringen. 

89,  21.  Vgl.  Wolfram,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  30,  112  f.  — 
Die  dort  angefllhrten  Sätze  aus  der  KrenzznL::s])iille  Gregors  VIII. 
sind  natiiilicli  nur  Adaptirungen  längst  bekannter  Scutcuzon; 
vgl.  z.  B.  zu  29:  1  Petri  H,  18.  Rom.  5,  6 ff.  2  Cor.  5.  15. 
1  Thessal.  5,  10  (im  alten  Testament  wird  Dens,  Dominus  oft 
von  7?i  wericors  hegleitet,  vgl.  auch  Jacob.  :">,  11\  Aus  der  kirch- 
lichen Literatur  nur  ein  paar  von  unzähHgen  Stellen:  Augu- 
stinus, Enarr.  super  Psalm.  119:  Adam  cecidit  euperbia,  Christus 
descendit  et  mortuus  est  misericordia;  De  civitate  Dei  lib.  10. 
cap.  23:  Christus  habuit  pro  nobis  moriendi  non  neoessitatem 
(hier  28),  sed  potestatem;  Tract.  3  super  Joennem:  non  haheret 
Christus,  quare  moreretnr,  sed  mortuus  est  misericordia.  — 
d8:  quieta  non  movere;  das  Wort  steht  in  Sallnst's  Gatüina 
cap.  21  ohne  non.  Wer  es  mit  non  merst  gehvaueht  hat  (FOrsI 
Bismarck?),  kann  ich  nicht  feststellen.  —  90,  1  ff.  Dieser  FaMos 
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feUl  m  der  yon  WoJftain  a. «.  O.  als  QneUe  angeselieiLen  Krena- 
logslmlle  ToIbtSadig.  Eb  war  dies  jedocb  eine  bekannte  und 
gewiss  anf  Thatsaclien  begrttndete  Meinnng.  Petrus  Venerer 
bilis,  der  grosse  Generalabt  von  ClngDy,  der  1141  den  Eonm 

ins  Latein  übersetzen  Hess  (vgl.  darüber  meine  Stadien  znr 
Erzählungsliteratur  des  Mittelalters  1,  95),  hat  Contra  sectam 
Saracjinoritm  ein  wichtiges  polemisches  Werk  geschrieben  (Migne 
189,  659  ff.)  und  von  diesem  eine  ^^Summnla  quaedam  brevis'  her- 
gestellt (Migne  189,  6öltf.):  contra  hacreses  et  sectam  diabulicae 
fraudiö  Saracenorum  viri  Ismaelitarum,  Dort  heisst  es  651 1):  illi 
antem  caeci  Deum  creatorem  Patr^m  esse  negant,  qnia  secnmiura 
eo8  nullus  fit  pater  sine  coitu.  —  654  B:  et  de  humanae  genera- 
tionis  similitudine  vaccinus  homo  (Machumet)  Filii  Dei  aeter- 
nam  natiYitatem  metiens,  vel  gignere  vel  generari  Deura  po* 
taktßf  qnanto  potest  nisn  denegat  et  subsannat.  Da  ist  es 
nan  merkwürdig,  dass  Petms  Venerabilis  selbst  zweifelt,  ob 
die  Sanaaenen  als  Ketser  oder  Heiden  anzusehen  seien,  669D: 
led  ntrom  MslinmetienB  error  haeresis  dioi  debeat  et  ejns  seo- 
tstores  haeretid,  rel  ethmci  Tocari,  non  satis  disoemo.  — 
15  aneb  ein  Ansdraek  der  Eirbhenspraohe:  aocipere  pro  bono. 
—  Die  Strophe  entblllt  eine  Art  frommer  Ueberlegnng  yor  dem 
Tode^  Pmlong  der  Stindbaftigkeit,  eme  religiöse  Ferdemng,  be- 
•onders  an  Menschen;  die  yor  entscheidenden  Ereignissen  stehen. 

90, 33.  Zuerst  erwshnt  äec  Dichter  Rosen,  Blumen,  Gras, 
dann  nnr  Farben  nnd  Kleeblätter.  Vielleicht  bezieben  sich  die 
Farben  von  33  schon  auf  die  Kleeblumen,  die  ja  anch  fUr  sich 
von  den  Lyrikern  genannt  werden.  (Deckt  sich  mlid.  rose  mit 
lat.  rosa,  oder  erweitert  sich  das  Wort  zu  einem  allgemeinen 
Bogriff  der  Bltlthe,  besonders  im  Plural?)  Die  Farben  wcnig- 
ateüs  würden  sich  dazu  schicken.  —  l>liiiiien  und  Klee  bilden 
eine  wohlbekannte  t3rpische  Verbindung.  Abor  •Aurh  diose  bei- 
den werden  dann  gewohuheitsmässig  in  der  mhd.  Lyrik  mit 
Linde  and  Vogelsang  yerknüpft.  Vgl.  Waltber  43,  83  ff.  — 
36  Vogt  macht  in  der  Anmerkung  aufmerksam,  dass  diesem 
Verse  gegen  91,  5  eine  Hebnng  fehlt  Er  bietet  aber  anch 
inhaittich  Anstoss:  kv/rz  gvwahwn  kann  schwerlich  wie  nhd. 
,kiin  gewachsen*  bedeuten;  weshalb  sollten  gerade  hier  (wenn 
soeh  im  FrOhling)  die  Blumen  alle  swerghaft  sein?  Es  mnss 
ongefidir  hassen  ,knr8  nnd  erwachsen',  d.  h.  knrse  und  lange 
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Blumen  standen  da,  und  Bwar  neben  einander,  gmeolum  wird 
aber  lutnm  an  sich  ^ng  gewachsen'  bedeuten  dtlrfeni  nnd  so 
bleibt  nichts  -Übrig,  als  das  Fehlende  einanschalten  nnd  ni 
schreiben:  hur»  ande  lane  gmodhBtn  H  wMmd$r  HwnU  es 
icMne,  Aber  wamm  tehdnef  Weil  die  Blumen  ruhig  neben 
einander  stehen,  ohne  sich  über  ihre  Versdiiedenheit,  Kurse 
und  Länge,  zu  zanken.  Sie  thnn  also  hier  andera  als  bei 
Walther  51,  S4ff.,  auf  welche  Stelle  der  Dicliter  hier  meines 
Erachtens  deutlich  genug  anspielt.  —  Hornoff  will  Germania 
33,  395  der  metrischen  Differenz  durch  Synkopen  in  91^5  ab- 
helfen. Vielleicht  war  das  auch  die  Meinung  Haupt's;  damit 
aber  wird  die  angegebene  sachliche  Schwierigkeit  nicht  auü 
dorn  Wege  geräumt.  —  91^  5  ff.  Diesp  Verse  stehen  unter  dem 
Kmdusse  des  Satzes:  zuletzt  lachen  sei  klug;  vgl.  Proverb.  35, 
21:  fortitudo  et  deon.  indumentum  ejus,  et  ridebit  in  die  no- 
yissimo.  —  Uebrigens  entspricht  auch  die  normale  Bedeutung 
von  mhd.  lachen  =  ,(wohlgezcgen)  lächeln'  der  biblischen  Lehre^ 
£ociL  21,  23:  £fttuu8  in  risu  exaltat  vooem  suam;  vir  auton 
sapiens  vix  tacite  ridebit.  Aehnlich  haben  sicher  die  Alten 
gelehrty  vornehmlich  die  Stoiker,  die  mittelalterliche  Askese 
suchte  das  Ladien  Überhaupt  strenge  sn  melden,  vgl.  nur  eine 
Stelle,  Joannes  Chrysostornns,  Homü.  15.  snper  £pi8t.  ad  He- 
braeos:  ridere  non  Semper  tempus  est,  sed  in  tempore  remis- 
sionis  peecatonun. 

91,  8.  Von  diesen  beiden  Strophen  ist  die  erste  wohl 
öfibntlich  durch  den  Sänger  oder  seinen  Spielmann  vorgetragen 
worden,  die  zweite  trägt  den  Charakter  einer  (scheinbar)  ver- 
traulichen Erklärung  an  die  (oder  eine)  Dame.  Fast  sieht  die 
erste  »Strophe  so  aus,  als  ob  eine  rasche  und  unvorsichtige  Frau 
darin  zur  Mäaaigung  ermahnt  wUrde.  —  10  wird  wohl  zu  lesen 
sein:  da  des  endes  sende  unsanfte  tuo;  dadurcli  würde  der  Aus- 
fall in  HC  erklärt.  —  18  ff.  enthalten  durchaus  Wendungen  der 
Kirchensprache.  Ks  ist  eben  eine  Eigenthümiichkeit  Albrechts 
von  Johannsdorf",  dass  seine  Ausdnicksweise  so  stark  kirchlich 
gefärbt  ist,  und  zwar  entspricht  das  (zum  Unterschiede  von 
Anderen,  z.  B.  Friedrich  von  Hausen,  Heinrich  von  Morangen) 
wirklich  der  Stimmung  seines  Gemüthes.  —  IB  enthält  eine 
Phrase,  die  in  den  Psahnen  und  im  alten  Testament  überhaupt 
sehr  oft  vorkommt,  seltener  im  neuen  Testament^  s.  B.  Helnr. 
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4^  16.  —  20  £  vgl.  die  dritte  Bitte  des  Patemoiter,  Lue.  32,  42. 
Joiim.  6,  90.  AoL  21,  14.  Paalm.  39,  9  nnd  unsllblige  SteUen 
der  KiröhePTät^r  (s.  B.  Angiittiiiiis,  Super  Psalm.  35  V.  11). 
Ziemlich  geasu  deckt  deh  mit  der  Form  der  Stelle  liier  der 
späte  Thomas  a  Kempis,  De  imit  Christi  lih.  3,  cap.  17:  si  me 
digmns  oonsolari,  sis  benedictus;  et  si  me  vis  tiihubri,  sis 
seqoe  benedictos. 

91,  36.  Das  Gedicht  schildert  drei  verschiedene  Stafen 
der  Gegnerschaft  und  zugleich  der  Gewalt,  welche  eine  Nach- 
richt von  der  Uernii  liber  den  Dichter  ausübt;  1.  sein  Feind 
sagt,  er  sei  bei  ihr  gewesen  j  darob  empfängt  er  ihn  freund- 
lich. "2.  der  Feind  hat  ihm  all  seinen  Besitz  entrissen  und 
erzählt  ihm  von  der  Geliebten;  dafür  verzichtet  er  auf  Schaden- 
ersatz. 3.  der  Feind  hat  ihm  Haus  und  Wirthschaft  verbrannt, 
nennt  aber  die  Dame  vor  ihm;  deshalb  schwort  er  ihm  Friede  und 
Freondschaft  (Urfehde)  auf  ein  Jahr.  Ans  diesem  Aufbau  geht 
sber  auch  hervor,  dass  92, 3  unmöglich  richtig  tlherliefert  (in  BO) 
sein  kann,  denn  die  blosse  Erwähnung  des  Namens  der  Herrin 
Tor  dem  Dichter  ist  schon  in  der  ersten  und  sweiten  Stufe  he- 
leUoMen;  es  muss  heissen:  siosr  mich  vor  ir  nennet,  wer  mich 
ihr  ms  Oedttchtniss  ruft,  sie  an  mich  erinnert  I>as  rechtfertigt 
dsnn  erst  die  höchste  Blicksieht  auf  den  schlimmsten  Feind. 

92, 7—94, 14  heseichnet  Homofi^  Germania  33,  396—398 
sis  unecht,  was  ich  nicht  glauhe.  —  92,  9  ist  die  Ueheriieferang 
(nur  C)  schwerlieh  in  Ordnung.  10  enthält  Ausdrücke,  die 
«onst  auf  Maria  angewendet  werden.  12;  da  ue  doch  so  ent- 
fenit  von  mir  ist,  was  kann  ne  gegen  mich  haben? 

y2,  14.  21flF.  28ff.  sind  Gebetsformeln.  —  17  auch  fwror 
ist  bei  den  Kirchenschriftsteliorn  nicht  nur  die  höchste  Steige- 
rung von  Zorn,  sondern  überhaupt:  Impetus  passionis  i^llugo 
von  St.  Victor),  effrenata  animi  iiipatientia  et  impotentis  rabies 
(derselbe),  repentina  mentis  accensio  (Caasiodor)  u.  s.  w.  — 
25  die  Formel  ist  biblisch  und  findet  sich  vornehmlich  in  den 
Psalmen,  z.  B.  84, 4:  eonvertc  nos^  Dens  salutaris  noster,  et 
averte  iram  tuam  a  nobis;  ferner  ü,  1.  1,  12.  84,  '6.  102,  9. 
Vgl.  febcod.  32,  12:  qoiescat  ira  tna  et  esto  placabilis  super  ne- 
qsitia  popnli  tni.    Jerem.  2,  35. 

92,  35:  Frau  Saide  krönet,  es  wird  GUick  su  Theii,  vgl. 
D.Wtb.ö,  2383.   Zu  gekrmnet  vgl.  das  häufige  eonmare  der 
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Bibel  und  kirchlichen  Literatur  im  Sinne  der  höchsten  Beloh- 
nimgy  Verleihong  der  ewigen  Seligkeit  Gans  diesem  Dichter 
angemessen  wird  der  Ansdnick  hier  nmgedentet.  Bemerkt  mag 
sein,  dass  Coronorm  ebenso  wie  krcmen  doch  immer  bei  einem 
Streit  oder  Wettbewerb  gebraucht  wird;  daher  mag  pwn  be- 
denten:  ^  Vergleich  mit,  gegen'  und  Mmw  Ist  als  Peisoni' 
fication  zu  ftssen  (ttber  SiM»  jetst  Galle,  Die  Personification 
in  der  mhd.  Dichtung  [1888],  S.  77f.).  —  93,2:  auf  meiner 
Seite,  denn  bei  ihr  bedankt  er  sich  5ff.  für  den  Sieg.  —  1  imd 
4  sind  Ausdrucke  der  Mariendichtung,  vgl.  Salaer,  Die  Sinn- 
bilder und  Beiworte  Märiens,  S.  458£r.  232ff.  —  11.  Unm5g 
lieh  kann  hier  Frau  Zttht  (  v^l.  Grimm,  Myth.*,  Nachtr.  272. 
Weinhold,  Zcit.<clir.  f.  d.  Alierth.  6,  464  f.  Galle  a.  a.  U.  8.  74  ff.), 
die  gejBfen  Smlde  und  Minne  gestellt  wird,  mit  süezer  h're  ge- 
wirkt und  versucht  haben,  den  Dichter  von  seiner  Geliebten 
zu  scheiden.  /» />-  ist  nielit  sowohl  doctrina  als  disciplinaj  und 
dieae  bcz^Mclmet  das  iilittelaltcr  hindurch  an  sich  schon  ,streuge 
Zucht'  leinfach  .Strafe*,  im  Mönchsleben  ,( ieisselung'*,  vgl.  Du 
Uange  3,  130),  auch  ohne  das  Beiwort  secera.  Es  muss  daher 
hier  hcissen  mit  scharpfer  lere  (vgl.  Leser  2, 667)  oder  mit 
minder'  lere  (Mhd.  Wtb.  II,  2,  797a). 

93,  12.  Die  Situation  ist:  ritterliche  Gesellschafi  ver^ 
▼ersammelt  sieli  mf  einer  Burg,  in  einem  Baumgarten  oder 
sonst  wo.  Die  Frau  steht  abseits  und  ist  nicht  wie  sonst  tou 
einer  Dienerin  begleitet  worden,  die  hier  unter  hutote  Terstsn- 
den  sein  muss.  Der  Dichter  kommt  gleich&lls  allein,  was  der 
Fian  auffiillt,  da  die  Gesellschaft  das  Zusammensein  mit  An- 
deren fordert  und  voraussetst.  —  16:  es  ist  aufUlig  geschehen 
eben  so^  ohne  dass  ich  darauf  geachtet  hfttte.  —  17:  die 
Annftherung  ist  schon  fttr  sich  gefiüirlich  oder  wenigstens  be- 
deutungsToll.  verjehm  »  eingestehen.  —  9S  iek  ist  betont: 
so  will  dagegen  ich  — .  —  29  mit  der  formelhaften  Anrede  vH 
lieher  man  (vgl.  110  lehnt  die  Frau  den  Vorwurf  des  Hasses 
ab,  Hohn  liep^t  schwerlich  darin.  —  32 f.:  mit  Euren  süssen 
"Weisen  t  Ihr  meine  Treue  ersehUttern;  das  scheint  doch 

94,  2  gewirkt  zu  haben.  •—  38:  es  wird  Euch  wohl  aut  die 
Dauer  lang  werden;  39  verächtlich.  —  94,  13  mit  di  ser  An- 
rede frovice  fptot  ist  vielleicht  schon  angedeutet,  daas  der 
Dichter  surUckweicht  und  die  Werbung  anigibL 
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94,  15.  Die  ganse  Stro]^  ist  toU  religiOBer  Gemnn- 
plitse,  das  gaiute  Ctodioht  voll  üebqreinitiinmiingen  mit  Wal- 
thei^s  AiiidntckBweiM.  InsbeBondere  ftellen  21  f.  34  einen  be^ 
kannten  Sata  der  Legenden  nnd  Mirtyreiacton  dar^  der  von 
da  in  die  kirofaliohe  Literatnr  (s.  B.  Ani^tinus;  Kpist.  45) 
ftbergegangen  iat  —  96^  12  HilU  ist  sehr  beaeiolinend. 

la.  Heinrich  Ton  Engge.  M8F.  96,  l^Ui,  12. 

86,  1.  Das»  die  Sprache  des  Kreuzleichs  eine  durchaus 
religiöse  Färbung  trägt,  liat  Erich  Schmidt  erkannt  und  fUr 
eine  Anzahl  von  Stellen  belegt  QF.  4,  79flf.;  Wolfram  fand 
(Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  30,  96),  dass  zwar  das  Gedicht  mit  seinen 
allgemein  gehaltenen  Mahnungen  sich  an  kein  bestimmtes  Kreuz- 
zugsausschreiben  anschliessty  aber  doch  (a.  a.  O.  S.  07  ff.)  mit 
den  formelhaften  Wendungen  veraehiedener  Bullen  sich  berührt 
Im  Folgenden  sollen  die  Besttge  swischen  Rngge's  Ausdrücken 
nnd  der  Bibel  genauer  festgelegt  werden.  —  96,  1  ff.  17  f.  99, 
21C  Der  GbgensalB  awisehen  tmmp  nnd  ttOu  ist  nieht  blos 
im  Dentsehen  spriebwOrtlieh  (Bordacb  S.  93)^  sondern  vor 
AUem  biblisch;  insbesondere  ist  Proverb.  (11, 29)  nnd  Eodi. 
(20,  33.  41, 10)  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  Torbanden,  die 
ihn  enthalten.  Rngge's  Angaben  liegt  eine  Ansehaming  an 
Gmnde,  die  (neb«i  etlichen  heidnischen  Didaktikem,  s.  B. 
Seneca,  Epist  71:  nt  sis  heatns,  te  stultum  videri  sine;  Sixtus 
Phil.,  Sentent.  188:  non  eris  sapiens,  ai  to  reputaveris  sapientem) 
^anz  vornehmlich  in  der  Bibel  (und  von  da  bei  kirchlichen 
Schritt  steilem)  getroffen  wird,  so  1  Cor.  3,  18:  si  quis  videtur 
inter  vos  sapiens  esse  in  hoc  saecnlo,  stnltns  fiat,  ut  sit  sapiens: 
sapicntia  enim  hujus  mundi  stultitia  csl  apud  Deum.  Eccli. 
7,  5:  noli  velle  videri  sapiens.  Rom.  1,  -1*:  <li(  riite8  se  esse 
aapientes  stulti  facti  sunt.  Hugo  von  JSt.  Victor,  Super  Prov. 
cap.  26:  nihil  perniciosius  quam  sapientem  se  reputare,  haec 
est  mors  et  caecatio  humilitatis.  —  9  vgl.  es  stultonun  (stulti, 
firtnomm)  Prov.  10,  14.  14,  3.  15,  2.  14.  18,  6.  7  etc.  —  llf.: 
Aogustinus,  De  oivitate  Dei  Ub.  2.  cap.  4:  mirabilia  Dei  assi- 
dnitate  Tilesonnt,  qnae  snnt  rara  admirsntnr.  ^  13  ff.  IsaL  60, 
12;  gens  et  regnnm,  qnod  non  servierit  Tibi,  peribü  Psendo- 
Beda,  Froverb.:  robnsti  corpore,  nisi  DeO|  a  qno  vires  habent. 
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devote  famalentnr,  pro  hoo  poeoM  patUmtor.  VgL  zu  86,  33.  — 
17  ff.  Exod.  36,  10:  qtuaquia  ▼estnun  sapiens  est,  veniat  et  &- 
oial,  quod  DominiiB  imperavit  —  19  f.  BonaTentoiay  Super 
lib.  3.  Sententi  dist  37,  art  2,  qnaest  2:  rnnlti  aiint  boni  mer- 
cenariii  qoi  spe  aetemomm  Deo  serviunt  (vgL  Bnrdach'e 
Chaiakterietik  B,  43).  Dmelbe»  In  aiphabet  Belig.  leot.  22: 
servire  Deo:  beatitado  animae,  samtas  corporis,  pradentia  spiri- 
tus;  Tita  coelestis.  Die  biblischen  Hanptstellen  sind  Matth. 
19f.  Luc.  12,  33. 

97,  2 — 6.  Der  Satz  iindet  sie  Ii  mit  grösserer  und  geringerer 
Genauigkeit  des  Uebereinstimraeiis  in  Bibel  und  Kirchenlileratur: 
1  Tim.  6,  10:  radix  omuium  iniilnrum  cupiditas.  1  Joann.  2,  lOff.: 
qaoniain  omne,  (juod  est  in  innmlu,  concupiscentia  eamis  et  con- 
cnpiseentia  oculuram  et  superbia  vitae  et  rmiiitlus  tranßit  et 
concupiHCpntia  cjns  —  qüi  autcm  facit  voliintaiem  iJei,  munet 
in  aeteraum.  Ambrosius,  Super  Luc.  lib.  ö,  cap.  6  (Beati  pau- 
peres  etc.):  non  potest  quisquam  meritum  regni  coelestis  adi- 
jttsci,  qui,  mundi  cupiditatibus  obsessns,  emeigendi  non  habet 
facultatem.  AngnstinitSy  Manuale  cap.  25:  cor  hnmannm  in  de- 
siderio  non  fixnm  est  —  sed  omni  volulMlitate  volubilins  de 
alio  in  aliud  teansit,  qnaerens  lequiem  nbi  non  est;  in  his  antem 
caduois  et  transitoriis,  in  qnibns  ejus  alfoctos  captivi  tenentnr, 
▼enun  reqniem  invenire  non  ralet,  qnoniam  etc.  Angoatiniis, 
Super  Psaho.  122:  desiderio  bono  leyamnr  ad  Denm  et  deei- 
derio  malo  ad  ima  pvaeeipitamnr.  Prosper  Aquit.,  De  promis- 
sione  cap.  8,  part  2:  fugiat  anima  tali  desiderio  Denm  ofibndere, 
si  terram  promissionis  cnpit  intrare*  Petras  Damiani,  Sermo  9. 
de  sancto  Benedicto:  nimis  turpe  est,  ut  terrenae  simns  oon- 
cupiscentiac  dediti,  qui  et  Dci  vocaraur  ülii  et  ad  obtinendam 
coelestem  hacreditatem  per  Christi  gialiam  meremur  adscribi. 
Bunaveiilm  ;i.  Medit.  vitae  Christi  eap.  44:  quando  cor  terre- 
naruTii  cupiditatiim  pondere  aggravatur,  sursum  miniiue  ascen- 
dere  potest.  —  9f. :  jetzt  wünschet  euch  Alle  gleichermassen 
Heil  um  Gottes  ^\  illcn,  d.  h.  wünschet  euch  denselben  Tod 
auf  der  Kreuzfahrt  zu  sterben  im  Dienste  Gottes,  wie  Kaiser 
Friedrich  (über  den  die  schlimme  Knnde  eingetroffen  ist\ 
ist  also  auch  dieser  Sata  eigentlich  nnr  wiederom  eine  Mahnung 
snm  Kreuzzuge.  Anders,  aber  meinem  Ermessen  nach  un- 
richtig Panl,  Bflitr.  2, 531.  —  IL  Das  Qebot^  das  Gott  erfUlte, 
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indAm  er  Kaiier  Friedrich  atoibea  fiew^  ist  das  dee  allgememen 
Todee  der  Meneehea  nach  dem  Sttodenfail:  Gknes.  2, 17.  3, 19. 
1  Cor.  15, 22.  So  irie  dieee  Wendung  stammt  auch  die  ifol- 
gende  V.  13  ans  der  Kirohenepnehe,  wo  sie  hanptslehlxch  in 

Bezug  auf  die  merita  saneiorum  und  den  dadurch  angehänften 
Gnadenschatz  p^ebraucht  wird,  —  16.  Das  ist  also  ein  Ausdruck 
fiir  den  Genuss  der  ewigen  Seligkeit,  in  dem  sich  die  gestor- 
benen nnd  gefallenen  Pilger  befinden.  —  17  et  lux  aetfiina 
Inceat  eis,  Messgcl^et  pro  defunctis.  —  18  Josua  1,  5:  non  te 
dimittam  neque  derelinquam;  wird  citiert  Hehr.  18,  5:  ipse  Dens 
«lim  (lixit-  non  te  etc.  Von  da  in  die  Litur^nen  und  Gebete. 
—  19:  die  Vorstellung  stammt  aus  der  Sprache  der  Psalmen 
and  ist  dann  ins  nene  Testament  übergegangen,  z.  B.  Matth. 
19, 28  und  besonders  die  Apokalypse.  —  20  ff.  vgl.  Hugo  Card., 
Sqter  Genes,  cap.  27:  felis  negotiatio,  nbi  salns  emitur  et  vita 
morte  redimitur.  Vgl.  Uber  merces  sanctorum  Hngo  von  St  Victor, 
Meg.  eiiper  Matth,  lib.  2,  cap.  1.  —  Angiutinas,  Sermo  de  ver- 
Ins  Dom.  nr.  64:  regnnm  Dei  yenale  est^  nec  mnltiim  eziestnes 
de  re  magna  propter  pretii  magnitadinem:  tum  valet)  qnantam 
bshes.  —  23  ff.  ist  eine  gewfihnUahe  Definition  der  Kirchen- 
iprache,  wohl  enerst  hei  Augustinus,  De  tripHei  habitacnlo, 
cap.  1:  in  regno  aeterno  erit  —  ftlieitas  sine  pertorhatione, 
omne  bonnm  in  regno  Dei  ahnndat,  et  naUum  mahim.  Vgl. 
Brich  Sdimidt,  QF.  4,  80  f.  —  82  EoclL  27,  84:  despeiatio  est 
animae  infelicis.  —  33  zu  dem  Vers  nnd  überhaupt  zu  der 
gauzeii  Steile  von  27 — 38  vpl.  Beniard  von  Clairvaux,  Sermo 
70.  Isidor  von  Sevilla,  De  «uinmo  bono  iib.  2,  cap.  62,  sent. 
13;  iUi  enira  pioiaiidi  sunt  in  morte,  qnos  miseros  infcrnus  ex 
hac  vita  recipit,  non  quos  coelestis  aoli  Christi  iaetüiciuidos 
daadit  —  39  f.  vgl.  QF.  4,  80. 

98,  3 ff.  ausser  den  massgebenden  biblischen  Stellen  (ins- 
besondere der  Panlinischen  Briefe)  vgl.  den  späteren  Antoninus, 
Part.  3,  tit.  2,  cap.  1 :  Corona  non  debetnr  pngnae,  sed  victoriae 
coelesti.  Part.  4,  tit.  3,  oap.  7:  Corona  non  datnr  victoribns, 
niei  hello  perfecto  et  consiunmato.  —  13  ff.  vgl.  £.  Schmidt, 
QF.  4, 12.  81.  Die  Vorstellmig  geht  vielleicht  aus  von  dem 
Schlafe  Jesa  beim  Seestnrm  tmd  seiner  Auslegung  in  der  kirch- 
fishai  Literatur  (Matth.  8, 28.  Maro.  4,  36.  Lnc.  8, 22).  Aber 
weh  im  alten  Testament  ist  sie  bereits  Toriianden:  Flndm.  43, 
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31-^36,  besonder!  33:  exnrgey  qnare  obdormisy  Domine?  36: 
emrge,  Domine^  «djuv»  nos  et  redime  noi  piiopter  nomen  tanm. 
Von  den  Niederlagen  der  Inaeliten  gegen  die  Philister  als 
Stniifen  Gottes  Iiräst  es  Pselm.  77, 57  ff.»  und  iwar  &9:  audtyit 
Dens  et  sprevit  et  ad  nihilnm  redegit  Yslde  IsraeL  65:  et  ex- 
oitetoB  est  tamqnam  dormiens  Domlnns,  faMfn<|WAm  potens  cra^ 
polatos  a  Tino.  In  den  Andegungen  wird  die  Sdiiüd  der 
Israeliten  dem  Sttnden&lle  gleichgesteUt  —  37  » 97, 18.  — 
29  Bartschens  keldes  passt  graphisch  und  sachlich  besser  als 
Docens  mannt6.  —  3Ü 11.  gehören  zur  Terminologie  der  Predigt. 

99,  8  vgl.  Cant.  8,  Ü:  dura  sicut  infermis.  —  Die  acerbiim 
der  Hölle  wird  (nach  älteren  Schriftstellern)  benunders  durch 
Innoccnz  III.  hervorgehoben,  De  contemptu  mündig  Hb.  3,  letztes 
Capitel.  —  13 ff.  die  wohlbekannten  Sätze:  mors  peccatorum 
peasima:  mors  certa,  dies  incertus;  die  fallacitas  niundi  u.  dgl. 

99,  29.  Die  Verse  lOO,  4tf.  verstehe  ich:  so  erwtlrbe  ich, 
was  ich  bis  jetzt  noch  nicht  erreichte,  obzwar  ich  doch  bei 
ihr  darnach  gestrebt  habe,  ohne  mich  jemals  übel  sn  benehmen, 
—  7  gehört  ebensowohl  zum  Vorhergehenden  als  zum  Folgen- 
den. —  10  diese  Phrase  lehnt  sieh  an  die  Formel  filr  Gottes 
Ewigkeit 

100,  31  der  bestimmte  Artikel  weist  wohl  anf  den  Trea- 
eid  des  Lehensdienstes.  —  33  ff.  interpongiere  ich  wie  Panl, 
Bdtr.  3,  533.  —  SOf.  TieMoht  Gant.  8,  6  (1  Cor.  13,  Iff.):  ibrtis 
est  nt  mors  dileetio.  Das  wird  denn  aaoh  Ton  der  ohristliehen 
chariia»  Öfters  gesagt,  s.  B.  Angnstinns,  Super  Psalm.  141, 3: 
magna  Charitas  magnum  miraculum  facit.  —  33  oftmab  bib- 
lisch, z.  B.  Prov.  14,  13:  extrema  gaudii  luctus  occupat  —  33; 
davor  können  sich  beide  Liebende  nicht  schützen. 

100,  34.  Die  Anwendung  des  au  die  Spitze  gestellten 
aligeineinen  Satzes  auf  den  persönlichen  Fall  des  Dichters  soll 
37 ff.  enthalten,  daher  lif  minus  minnen  35  und  101,  3.  — 
miiiii'  hf  isst  ,G(  ^^enliebe' 3Ö.  101,3,  vielleicht  auch  4  (:  ich  be- 
ziehe  sie  auf  eine  bestimmte  Frau)  und  (>. 

101,  15.  lieber  die  kunstvolle  Responsion  in  diesem  Liede 
£.  Schmidt,  QF.  4,  7.  Das  Thema  ist  das  Uebermass:  ze  verre 
18.  26.  33.  36.  mb  ml  20.  ze  vaste  25.  Von  got  15  wird  zxt 
minne  19  ganz  unbefangen  übergeleitet.  Die  Minne  wird  aU 
Zuoht-  und  Lehrmeisterin  dargestellt,  welche  Bedrüngniaa 
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nfisriegt^  dimit  mdM  gdemt  werde.  Aber  ihre  Lebre  treibt 
adbit  siim  Uebermass  SO,  sie  nimmt  die  mhige  Ueberlegong  19, 
die  eben  nir  fndte  gehört.  Die  Minne  bethört  abo  nnd  Iteet 
ftberdiee  den  Bethörten  die  Folgen  entgelten.  —  33  Hrtt 
mnerer  Kampf  swiBchen  mdne  mid  wmäee,  —  35 
bedenten:  heiss^,  leidenschaftliches  Begehren.    Das  kann  ans 
dem  durch  die  Wörterblicher   bezeugten  nit  =  ,Eifer'  des 
12.  Jahrhundexls  wohl  entstanden  sein.  —  26  liebe  geht  da 
gchüii  stark  in  ruiune  über.  —  27:  wer  sich  von  der  Leiden- 
schaft zu  weit  l)nngen  lässt,  wird  ihr  Knecht,  und  zwar  von 
ciiiein   zum  andern  Male  immer  mehr.  —  31:  das  Herz  hat 
Diemf  n  T.eib  verführt  und  ist  dazu  gebracht  worden  durch 
den  muot  18  und  die  sinne  19,  die  mich,  d,  i.  das  Herz,  zu 
sehr  nach  der  Werbung  um  die  eine  Fran  drängten.  —  35  ist 
entschieden  dnrch  das  allein  tlberliefemde  C  verderbt,  wie  schon 
31,  vgl.  die  Anm.  (die  schlechte  Wiedergabe  dieser  JLiieder  in 
C  lehrt  s.  B.  recht  deutlich  102,  15 ff.).    Möchten  zuerst  die 
drei  Worte  auf  än  im  Contexte  zu  einem  Aendenmgsver- 
mehe  look6%  so  «igt  der  Vergieiob  mit  den  oorrespondieren- 
den  Zeilen^  weBshalb  TAAKmann  neh  daron  inrttokgehalten  bat 
Ans  4/  ergibt  sidi,  dass  wie  30  nnd  38  TocaHseber  Anslant 
Toransgegangen  snn  mnss;  auf  tr&ae  nnd  hue  finde  ich  nnr 
sin  eindges  Beimwort,  und  somit  wage  ich  Torsnsohlagen: 
dtidt  mich  se  nifm  lU  Urr^  4tf  tkn  goue  — >  was  inlialtlioh 
sehr  gut  passt,  wie  mich  dllnkt.   Kon  bleibt  freilich  das  Be- 
denken, dass  gouc  nicht  belegt  ist.    Das  Wort  müsste  natür- 
lich mit  goukel  zusammen lutiiiren.  Wären  die  alten  Etymulugion 
für  goukel  von  Wackemagcl  (am  genauesten  bei  Wcigand  1, 
21*2  f.)  aus  mlat.  caucus,  gi  .  /.auxiov  (vgl.  Du  Gange  2,  235)  und 
von  Diez  (Etym.  Wtb.  1*  213)  goukelcere  =  joculafor  im  Rechte, 
dann  wäre  an  ein  Simplex  gouc  schwer  oder  gar  nicht  zu 
denken.   Aber  sehr  zutreffend  hat  Kluge*  105  diese  Erklärung 
abgelehnt  und  eine  germanische  Wurzel  tiir  die  weitverbreitete 
Sippe  gefordert.    Nun  scheint  mir,  dass  die  £xistenz  eines 
Wortes  (foue  ^  ,Zauber,  aanberhafker  Trug'  sowohl  durch  goukel 
selbst  als  durch  die  Zusammensetzungen  (Substantiva  und  Verb% 
z.  6.  gauckmännUy  Schmellcr  1^,  883  und  besonders  die  Formen 
im  Sehweis.  Idiot  2,  103 — 108)  bewiesen  wird;  es  mOge  daher 
gemattet  sein^  sieh  bis  *  nf  Weiteres  dabei  zu  bendugen. 
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103,  1.  Wiedernm  die  Art,  auf  eineo  GedaBken  in  der- 
selben FügDng  snrttekznkoinmeii:  ich  war  g»r  nicht  damit  ver- 
tnmt»  woian  ieh  miek  jetart  gewAlinen  woä,  dan  simIi  dag  Band 
der  Minne  von  Soigen  nicht  freilieBB  (anden  Fknl,  Beitr.  2, 
532).  Jetzt  trennt  mich  von  dieser  Freiheit  ein  nnerfireuficher 
Empfang  (vgl.  Panl  a.  a.  O.  633).  Der  ist  mir  vorher  firemd 
gewesen,  jetst  aber  ist  er  mir  su  Theil  geworden,  nnd  doch 
wftre  ich  ihn  so  gerne  los  (wtlsste  ich  nichts  davon).  Wahr- 
haftig niemals  ist  mir  weder  Seele  noch  Leib  lieber  gewesen, 
als  mir  immer  diese  Frau  war,  die  (sogar)  zuweilen  (einmal 
etwa)  gesagt  hatte,  ebenso  erpcnge  es  ihr  (stünde  es  nm  sie). 
Nun  aber  bat  sie  flaa  ( Alles j  gänzlich  wider  mich  gekehrt  (zu 
meinen  Ungunsten  gewendet). 

102,  14.  Zu  22  vgl.  EccH.  5,  12:  est  infinnitaR  pessiina, 
quam  vidi  sub  sole,  divitiae  <  onservatae  in  maium  domini  sui. 
Augustinus,  De  vcrb.  Dom.  aermo  25:  quae  est  ista  animarum 
insania,  acquirere  anromV  Andere  Ausdrucke  Psendo-Augnsty 
Sermo  48  ad  fratres  in  eremo:  —  famelica  rabies  —  insatiap 
biiis  fdror  —  des  Erwerbes.  —  26  vgl.  Seneoa^  De  moribas: 
iqpee  praemii  solatium  fit  laboris. 

103,  21,  Der  Hnnd  ist  ein  altes  Büd  des  Neides  (auch 
in  Fabeln  ond  Sprichwörtern),  vgl.  ZeitBoihr.  £  d.  Alterth.  B&, 
400  (gemMm  =  verklagen,  was  an  diesem  Gross  des  Judas 
wohl  passt).  Sehr  hftufig  beseiohnet  bei  den  Eirehensolirift- 
stelleni  der  Hnnd  (mordax)  die  fidschen  Sehmeiohkr,  s.  B. 
Hieronymus,  Super  Oseam  2.  Hugo  Oard.,  HomiL  17*  snper 
Act  Apost  Bonaventnray  Diaeta  tit  3,  cap.  7.  —  37  geht  ge- 
wiss auf  das  Bild  zurück  Matth.  7,  15:  intrinseeus  autem  sunt 
lupi  rapaces.  —  10.3,  2  Uber  das  Lächeln  des  Schmeichlers 
vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  31),  348 f. 

103,  3.  Die  Uebereinstimmung  von  ABC  sichert  swenne. 
101.  tV  loj)  mit  A.  —  Mit  26  ist  das  Gedicht  zu  Ende;  die 
nächste  Strophe  gehört  entweder  gar  nicht  dazu  oder  ist  nach- 
Uüglich  füi'  sich  gedichtet  worden. 

103,  35.  Zu  37 f.  vgl.  Prov.  3,  35:  gloriam  sapient*  s  pro- 
videbant,  stultorum  exaltatio  iguominia.  23,  15:  tili  uii,  si  sa- 
piens fnerit  animus  taos,  gaudebit  tecum  cor  meum.  17,  21: 
natas  est  stnltns  in  ignominiam  suam.  Auch  Seneoa  oftmals 
in  den  Briden.  —  104,  Iff.:  Art  des  Thoren  ist  es,  dass  er 
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ndi  moht  selbst  zügeln  kann.  Das  wird  yon  den  Kirchen' 
lehrern  (schon  bei  Ambrosiiu)  immer  wieder  «osgesprochen. 
Wihrend  vir  sapienB  oaiite  «nbobtar,  heiMt  ee  bei  Petnu 
Duaiflniy  £piet.  üb.  6,  nr.  S7:  ticnt  eqnvB  effreniB  per  anfrvctiUB 
flt  in  TIA  plana  yel  ardoa  qnaeqne  tnaumittit:  aic  lingn»  etol- 
tomm  reeta  vel  £riTol%  nt  qnaelibet  sappetunt,  indifferenter  ae 
Itriter  efflnit 

104, 6.  Wo  iat  14  das  Femininoniy  von  dem  ansgeaagt  werden 
buin,  es  habe  ein  Kind  bekononen?  VieUeiobt  bat  die  Anffiuiflinig 

kteinischer  Worte  (inimicitia?  invidia?)  hier  nachgewirkt. 

104,  15  ff.  möchte  ich  anders  interpungiercn  als  Haupt: 
Dach  16  Punkt,  und  dann  wäre  17  (thcihvcise)  mit  C  zu 
Bchreiben  gegen  AB:  wie  gar.  Es  hat  unter  den  12  Strophen 
dienes  Tones  nur  eine,  lOö,  26,  im  3.  VersR  keinen  Auftakt,  nnd 
auch  diese  wäre,  durch  vorü;e.schobenes  die  leicht  zu  besscin. 
Ueberdies  ist  gar  hier  nothwendig,  denn  nach  17  muss  Doppel- 
punkt stehen.  Wahrscheinlich  ist  auch  21  mit  0  zu  lesen: 
«nM  doch  —  und  Konuna  naeb  g$$eheks.  Den  Inhalt  der 
Strophe  &88e  ich  so:  das  ist  eine  kluge  Frau,  die  sich  yqr 
Vsfienmdnng  (d^ss  sie  mit  Liebhabern  halte,  ehebreche)  zu 
bttan  wnsste.  Wie  ganz  unschuldig  bin  aber  iob  daran I  Wo 
inuner  iob  weiss^  dass  sie  sieb  anfhält,  dort  rede  iob  Gutes 
Ton  ibr.  Das  jedoob  ist  an  Braaeb,  der  sieb  ffiac  l^iemand 
•diiekty  dass  man  Dienst  annimmt,  obne  ibn  in  lohnen  (Tgl. 
K  Scbmidt,  QF.  4,  81).  Wie  oft  das  sonst  Torkommen  mag, 
wsmi  mir  eine  Fran  etwas  der  Art  angetban  bat,  dann  raüte 
ich  ibr,  dass  sie  sieb  vorsebe. 

104,  34  ygl.  Psafatt.  40,  6:  Tana  loqnebator  eor  ejus,  oon- 
gregarit  iniquitatem  sibi.  73,  5:  gloriati  sunt,  qni  oderont  te  in 
medio  solemnitatis  tuae. 

104,  33  f.  vgl.  liom.  8,  24:  spe  »alvi  lacti  sumus.  Bona- 
ventura, Oompeud.  theolog.  verit.,  lib.  5,  cap.  '22:  npes  oonfortat, 
meutern  elevat  et  salvat.  —  lUü,  4  f.  vgl.  zu  72,  6. 

105,  6.  V.  7  f.  wird  zu  interpretieren  sein :  die  soll  auch 
mich  daran  thedutihmen  lassen,  dass  sie  so  viele  tugendhafte 
Kandlungeu  vollbringt  (man  kann  fugende  tuoii).  Die  Vor- 
stellung beruht  auf  der  Ansicht  der  Kirche,  womach  die  Ver- 
dienste der  Heiligen  sieb  zu  einem  fUr  die  übrige  Gemeinaobaft 
der  Gbristen  frncbtbaren  Sobatse  aafbttnfen. 
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105,  83.  Hier  wird  man  WerUe  sohreib^  mfliaen,  das 
lehrt  der  Vergleich  mit  Hartnuum  MSR  ^10,  11  ff.  (darüber 
mein  Hartmaimbaeh  S.  168  ff.  und  jetst  Ans.  f.  d.  Alteith.  25). 
Vgl.  AngOBtintit,  De  symbolo  fidei  lib.  A,  eap.  1 :  quisqttis  se- 
queris  mundnin,  et  ipse  te  deeerit  mnndns.  Sermo  1,  Dom.  23, 
post  Trinit.:  non  via  relinquere  mundum;  relinquit  te  ranndus, 
etsi  sequeriä  mundnm.  V«:!.  Wackernagel,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth. 
6,  151  fF.  —  Woraui  kann  dieser  Spruch  antworten?  Anf  Vor- 
wurfe, dass  der  DicliLer  nicht  genusr  der  weltlichen  Gesellschaft 
huldige?  tcol  gaschfhen  106,  1  inuss  sich  auf  innerliches  Wohl- 
sein beziehen,  mUsegät  106,  4  auf  das  üble  £ade  der  Welt- 
frende  überhaupt. 

106,  6.  In  der  Strophe  ist  das  Thema  wohl  die  Hofibong 
auf  LiebesgenosB  (Walther's  trcesteltn),  —  9  lotp  ist  gesetzt 
{iXr:  was  mir  die  eine  bestinunte  Fnu  gewährt.  VieUeicht  ist 
da  zu  schreiben:  jo  meine  ichz  niwan  an  ein  u^. 

106,  24.  y.  27ff.  wird  heiieen:  das  schmerzt  sie,  der  ich 
gern  olfenbare,  was  idi  stets  Tor  niedrigen  (Merkem)  Terbarg, 
dass  ieb  sie  mehr  in  rechter  Ergebenheit  liebe,  als  irgend  Je- 
mand zn  ermessen  verstünde.  —  Der  Ansdntck  30  ist  ge> 
schraubt^  ebenso  33:  dieser  Dichter  ist  in  seiner  Technik  nicht 
sehr  geübt  nnd  ^er  so  künsüiohen  Strophe,  wie  er  sie  hier 
gebrancht,  nicht  Töllig  gewachsen.  30  hmtU  tmssen  A  ist 
besser  als  vindm  BO,  denn  wtMsm  stimmt  mehr  mit  der  Yolks- 
thümlichen  Anschauung,  die  in  den  Vergleichen  mit  unendlichen 
Mengen  (Tropfen  im  Meer,  Blätter  aui  den  Bäumen,  Sterne 
am  Himmel)  zu  Tage  tritt.  —  36  f:  von  rechtswegen  Hesse  ich 
jetzt  ab  von  nu  iiu  m  Ringen  nach  dem  Lohne,  den  mir  ihre 
Minne  als  Gnade  erweisen  wollte.  —  Die  Lesart  107,  2  in  C* 
ist  merkwürdig;  wenn  darin  gedinge  richtig  l)<  NV'ahrt  ist,  wes- 
halb soll  nicht  in  verhir  ptwas  Echtes  stecken?  Aber  ich  weiss 
keine  brauchbare  Gestaltung.  Sicherlich  jedoch  ist  verheere  BC 
in  12  richtig,  denn  es  muss  heissen:  wie  ungern  liesse  ich  dar 
von  ab  =  gewiss  lasse  ich  davon  nicht  ab. 

107,  10 f.:  der  müsste  ein  treues  Herz  haben  (d.  h.  es 
müBste  mein  Geliebter  sein),  der  mich,  wie  ich  nun  l>m,  von 
den  EVenden  sn  trennen  vermöchte.  £r  müsste  sich  anf  Zauber- 
künste verstehen,  denn  meine  Freuden  fingen  ja  an,  sobald  er 
sn  mir  käme. 
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107,  37:  auf  die  Schönheit  der  Frau  soll  Niemand  zu 
Tifil  Werth  legen;  wie  denn,  wenn  ihr  Anaaehen  sich  snm 
DeUen  Sndert! 

108,  22.  Ueber  die  Bedeutung  von  viei'  hat  E.  Schmidt, 
QF.  4,  79  f.  Stellen  beigebracht.  Vgl.  noch  Du  Gange  ü,  590  ff. 
nnd  besonders  die  AufHütze  von  Anton  Nagele:  Zahl  Nenn, 
Zailic^^^  luhulik.  Programme  des  (iyninasiiims  Murlmrg  a.  Drau 
1886,  S.  21.  1887,  S.  5ff.  —  35  die  richtige  De  utung  [^heUbeu 
=  hier  auf  Erden  zurückbleiben)  hat  sebon  Paul,  lieitr.  2,  534 
gegen  Schmidt,  a.  a.  O.  iS.  19  gegeben.  JSie  wird  durch  die 
kirchliche  Lehre  bestätigt,  vgl.  Luc.  12,  20:  stulte,  hac  nocte 
animam  tuam  repetunt  a  te;  quae  autem  parasti,  cujus  erunt? 
Qregor  d.  Gr.,  Homü.  15.  super  Eyang.:  ^ülaoee  sunt  divitiae, 
qose  nobiBcum  permanere  non  poseunt. 

110,  16.  25.  Die  Herrin  sagt:  will  er  mich  als  Freundin 
ftr  sich  gewinnen,  so  benehme  er  sich  so  gut  er  kann  und 
wahre  sieh  haupteftohlich  daror,  dass  ich  nichts  l&ber  seine 
Untreue  yemehme.  Sonst:  wenn  er  seihst  mein  eigener  Hann 
ivlra^  ich  liesse  ihn  dann  frei.  Darauf  erwidert  der  Slinger: 
mein  Herz  ist  ihr  treu.  Wenn  sie  aber  tou  seiner  Falschheit 
etmu  erftlhre,  mOge  sie  mich  für  immer  frei  lassen.  —  Wenn- 
gleich  diese  Anwendung  des  technisehen  Ausdruckes  für  die 
Hörigkeit  vielleicht  sunächst  auf  die  Enge  des  dadurch  be- 
zeichneten Verhältnisses  (16)  zurückgeht,  so  leidet  es  doch 
keinen  Zweifel,  dass  hier  schon  eine  Vorstellung  gilt,  welcher 
die  FreUiissung  nicht  mehr  als  ein  so  unbedingt  grosses  Gut 
erscheint  wie  in  den  früheren  Jahrhunderten  des  Mittelalters. 
I)ie  blosse  Möglichkeit,  Freilassung  als  eine  Strafe  für  Untreue 
aufznfn^sen,  wie  iiier  geschieht,  hätte  einem  älteren  Dichter 
nicht  emfallert  krmTien  Es  spiegeln  sich  hier  die  Avesentlichen 
Aendeningen  der  wirthschattlichen  Zustände  am  Kiule  des 
12.  Jahrhunderts  wieder,  die  es  vielen  Cirundherren  gerathen 
scheinen  Hessen,  ihre  HOrigen  fireiznlassen  und  deren  Hufen 
dinn,  SU  Meicrgütem  zusammengelegt,  an  Freie  gegen  Pacht 
sn  verleihen  (vgl.  R.  Schröder,  D.  Rechtsgesch.^  426  f.). 

111,  5  verstehe  ich  so  nicht  Es  wird  wohl  heissen  sollen: 
Wik  ^  in  sds  gemüete  twert,  wie  man  sagt  in  eine  hant  swern. 
Ferner  6  nach  ringet  Romma^  denn  das  folgende  daz  gehOrt  doch 
sa  fiMfl  Die  Reime  10  und  11  werden  sein:  ^emiüete  wert» 

«lw^kw.4.pUl.-histCL  CXL1.1M.     AU.  7 
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14.  Itonger       Horhiim.  MBV.  118, 1— U6»  88. 

112, 1.  Nach  Bartsch,  Liederd.'  S.  3S2t  ist  nicht  blos 
in  der  ersten  Strophe  das  ftansOsische  Original  benntst,  sondern 
anch  in  den  beiden  anderen.  Ylelleicht  ist  es  eben  als  ein  Zeichen 
ftbr  die  unfreie  Art  der  Bearbeitong  ansneehen,  wenn  ein  so 
steifer  Satiban  (beinahe  jede  Zeile  ein  Sataabochnitt^  Wechsel 
in  der  Stellung  des  PrildicatsTerbams  swischen  awei  anfein- 
ander  folgenden  Zeilen)  dem  ganzen  Gedichte  eigen  ist.  Zu 
dem  Eindrucke  tragen  vielleiclit  andere  Momente  noch  bei, 
die  dem  romanischen  Vorbilde  verdankt  werden:  gleiche  Länge 
der  Zeilen,  nur  stumpfe  Reime,  ein  Reimband  durch  die  ganze 
Strophe.  Der  Dichter  versagt  sicli  Schmuck  und  Bilder.  Trotz- 
dem scheint  Gliedennie^  innerliaih  der  Strophen  vorhanden. 
Nach  dem  5.  Vers  tritt  jedeHmal  eine  stärkere  Interpunction, 
auch  Wendung  im  (  Jedanken  ein.  Zweimal  (lö.  24)  steht  dabei 
dochf  womit  der  zweite  Theil  der  Strophe  dem  zweigliedrigen 
Vordersats  entgegentritt.  Aach  mit  6  wird  stark  abgesetzt: 
die  Minne  erwies  sich  sauberkräftig  auch  ohne  1'rank,  das 
verschulden  die  Augen;  das  hat  jedoch  snm  Uebd  geführt, 
denn  das  VerhAltniss  ist  fHr  mich  ungünstig«  Die  Strophen 
werden  in  ein£M»her  Weise  yerknttpft:  kumber  2.  9. 12.  vt^vdg 
14. 19.  Beimvocale  sind  nnr  i  nnd  a,  —  lieber  den  mireinen 
Reim  kam:  utän:  gttdn:  hdn  handelt  £mst  Bnchhols  in  seiner 
sorgfältig  nnd  branchbar  beobachtenden  Abhandlung:  Die  Laeder 
des  Minnesängers  Bemger  von  Horheim  nach  Sprache,  Versban, 
Heimat  nnd  Zeit.  Progr.  des  kgl.  Wilhelmsgymn.  an  Emden 
1889,  S.  16  f.  —  Reime  auf  schwach  betonte  Wörter  treten  ein : 
3  sie.  11  hin.  13  in.  —  Der  rülirendc  Keim  1  nie;  9  nie  ist, 
weil  drei  andere  Reim w orte  da/. schon  stehen,  nicht  fehler- 
haft, vgl.  W.  Glimm,  Zur  Geschichte  des  Reims,  Kl.  Sehr. 
4,  12t)  ff. 

113,  1.  Das  ist  ein  lUgrliet  (wozu  Lachmanu  da.a  zügdiet 
bei  Reinmar  dem  Videler  verändert  hat,  vgl.  Zeitschr.  f.  d. 
Alterth.  84,  21,'UT.).  Die  Basis  des  Gedichtes  ist  die  erste 
Strophe,  welche,  wie  ich  glanbe,  an  volksthüm liehe  Ueber- 
liefemng  anknüpft,  die  sich  erst  spät  poetisch  aiii»lebt  (Lügen- 
lieder, Finkenritter  n.  s.  w.).  In  dieser  Strophe  dreht  sich  Alles 
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lOD  die  auf  das  AeoBserste  gestcigei*ten  Fähigkeiten  des  Dich- 
ters, in  wirkliche  Lügen  gekleidet;  in   der  zweiten  Strophe 
wird  die  Minne  eingeführt  und  das  noch  mit  LU^^t  n  verbun- 
den, so  darfü  ein  Uebergang  zur  dritten  und  vierten  Strophe  ent- 
steht, die  sich  nur  mit  Minne  befassen.   Der  letzte  Vers  (vor 
den  vielleicht  ein  Gedankenstrich  gehört)  Hlellt  sich  immer  der 
Strc>{)he  entgegen,  das  wird  .sehr  hlibsch  vurilert.   Noch  be- 
merke ich,  dass  die  erste  und  zweite  Strophe  den  jetzigen  Zu- 
stand, die  dritte  im  Hinblick  auf  die  Trauer  der  Vergangen- 
heit darstellen,  die  vierte  handelt  von  der  Vergangenheit  (die 
eigen^eh  Gegenwart  ist)  in  Bezüg  auf  die  Zukunft.  —  Die 
Lttgen  der  ersten  Strophe  sind  verschiedener  Art.  V.  1:  Frei- 
heit der  Bewegung  ohne  körperliche  Last  (vgl.  Walther  94,  31. 
Höningen  MSF.  126,  21).  2:  ttber  die  Welt  und  Hemehaft 
aber  diese  (Walther  94, 30).  3:  Bewegnng  schnell  wie  Gedanken. 
Da  Alles  positiv  angegeben  wird,  so  darf  hier  schwerlich  der 
eonj.  praet  sprang  stehen,  sondern  lieber  tpringef  von  diesem 
geht  es  dann  4  auf  den  indie.  ttber.  4:  es  gibt  keine  Entfer- 
nung ftbr  ihn.  Ö:  iiarc  vnde  snel  sind  noch  körperlich;  rieh€ 
Wide  fri  beziehen  sich  anf  muot.  6.  7:  darnm  ist  er  so  schnell, 
er  erlftnft  das  Wild  wie  Siegfried.  —  9  f.  folgt  die  Begründung 
des  Wunders:  ich  habe  offenbar  (zweifellos)  Ursache,  aus  Freude 
(mich  verrückt  zu  geberden)  toll  zu  werden,  so  viel  Erfreu- 
Hehes  ist  mir  der  Liebe  wegen  (von  7ni)nie  ohne  Art.)  wider- 
fahren,  getoben  tindet  sich  im  Naelitr.  bei  Lexer  belegt  aus 
Heinrich  von  Melk,  Priesterl.  (ed.  Heinzel'l  027 f.:  daz  si  von 
ir  umiteii  immer  an  getobten;  es  war  also  nicht  nöthig  (Buch- 
hois  S.  21),  ertoben  zu  schreiben.   Vgl.  Walther  G7,  25.  4n,  9. 
springen  gehört  zum  toben  Mai  215,  27.  MS.  1,  786  (vor  Freu- 
den). Troj.  16472.  —  11  f.  handeln  von  ungemeiner  Sehkraft: 
einen  grossen,  breiten  Wald,  voll  mit  stattlichen  Bänraen,  ver« 
mOehte  er  zu  durchblicken.   Weil  die  Schwierigkeit  in  der 
Menge  und  Dichte  der  Bäume  liegt,  nicht  in  der  Seltenheit 
des  Waldes,  ist  Bachhols  S.  4  im  Irrthnm,  der  ttbersetst:  ,wenn 
iigendwo  ein  Wald  wftre',  nnd  deshalb  die  Entstehimg  des 
Gedichtes  nach  Italien  verlegt  —  13:  trots  der  Bäume  könnte 
ich  dort  (mit  märchenhafter  Fähigkeit)  springen  (wie  der  tolle 
Iweln).  —  14:  mme  Pflicht  aber  ist  es,  dieses  Frendegeftlhl 
an  imterdrttoken.  —  15  gtmeh  ist  hier  in  doppeltem  Sinne  go- 
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n.  AUMBlluf:  8ek*ii¥>«1i. 


brmtdit:  Karr  und  Kukuk;  darauf  weist '  singe,  —  19.  SO 
sind  keine  Lügen  mehr.  —  22  ist  dtu  zu  streichen,  denn  die 
drei  anderen  Strophen  sind  in  dieser  Zeile  anftsktlos  (was 

freilieh  nicht  viel  beweist),  und  mit  dae  wRre  es  der  einzige 

Vers  von  12  Silben,  alle  übrigen  haben  10  und  11.  Dagegen 
fehlt  24  eine  Silbe  (wohl  gelinge  zu  schreiben),  da  sonst  überall 
bei  klingendem  Ausgang  11  stehen.  Vgl.  übrigens  Weissenfcls, 
Der  daktyl.  Khythmus,  S.  53  ff.,  woraus  man  sieht,  wie  wenig 
Sicherheit  in  der  Beurtheiiung  dieser  Verse  waltet.  —  Dass 
V.  30  ausgefallen  ist  und  kein  anderer  f:nie}>  Tiiclit  9  Verse, 
wie  Üuchholz  S.  22  nieuitj,  vermnthet  Han[)t  nnt  Recht,  denn 
32  bezieht  sich  genau  auf  31,  dieser  selbst  schliesst  den  Passus 
ab,  und  wenn  31  an  Stelle  von  30  sttinde,  wäre  der  dann 
fehlende  V.  31  kaum  mit  einem  Anfangsworte  auszustatten, 
das  den  Ausfall  erklärte.  Ist  aber  30  weggeblieben,  dann 
trug  vielleicht  ein  des  an  der  Spitze  von  30  und  31  die 
Schnld.  Ob  der  Beim  30  genende  geheissen  hat?  —  In  den 
Strophen  mit  ziemlich  gleich  langen  Versen  sind  6  Reime 
stampf,  2  klingend;  anf  FormwOrter  &Uen  3  dar,  4  M,  24  daz. 
An  fünf  Stellen  b^|;egnen  Enjambements:  5.  11.  21.  25.  28; 
vgl.  darüber  Borheok,  Ueber  Strophen-  nnd  Versenjambement 
im  Mhd.  (Qreifswalder  Dissert  1888),  S.  45.  99.  122.  145. 
148.  Ueberhanpt  ist  es  merkwürdig,  dass  Horheim  anf  vier 
Dmokseiten  swölf  Enjambements  snlitsst,  vgl.  noch  Borheck 
S.  48.  102.  113.  121.  122.  138.  159.  160;  im  ganzen  duch  keüi 
gutes  Zeichen  für  die  technische  Gewandtheit  dieses  Dichters. 

113,  33:  sie  hat  mich  gekriinkt,  es  wäre  aber  thürichte 
Schwäche,  wenn  ich  sie  darum  aufgilbe.  Deshalb  und  weil  ich 
sie  nicht  sehen  kann,  sende  ich  ihr  dieses  Lied:  nicige  sie  um 
Gottes  willen  meinen  Sang  belichten!  will  sie  wahr  s])rechen, 
so  muss  sie  mir  zugestehen,  dass  ich  mich  nur  um  sie  aliein 
immer  bemüht  liabe,  ohschou  sie  mir  nichts  gewährte.  114,  3: 
ich  habe  eine  Thorheit  begangen,  und  zwar  an  einer  Stelle, 
wo  mir  ohnedies  mein  Dienst  nichts  einträgt;  das  näuilicli  hat 
mich  schon  oft  verstimmt.  Minne  nimmt  freundlichen  Anfang 
nnd  trauriges  Ende,  wie  es  anoh  mir  Armen  wahrscheinlich 
geschehen  wird.  Aber  wie  hatte  ich  mich  davor  (vor  der  Thor- 
heit nnd  meiner  jetzigen  Lage)  httten  sollen?  114, 12:  mein 
Herz  steht  nnr  ihr  zn.  Darin  (nnd  wenn  sonst  nicht  ans  Thor- 
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lieU)  habe  ich  mich  unmer  zu  wahren  getmast.  Mit  der  Zeit, 
wo  ich  Hers  and  Leih  (wie  ein  Stück  Land)  ihr  ^anf  Gnade' 
tthergab  (d.  h.  in  Erwartong  gn&diger  Belehnnng  nnd  Behand- 
lang,  vgl.  Gnadenlehn,  Haltana  657 f.).  Wie  weh  mir  jetst  anch 
ge«chieht  (wo  ich  nicht  gendde  er&hre),  so  will  ich  doch  den 
Handel  darftber  (Rechtastreit)  noch  fortsetsen,  die  Sache  nicht 
aufgeben.  Denn  ich  hoffe,  mein  Rechtsanspruch  wird  wohl  so 
sicher  sein,  dass  sie  meiner  , Beschwerde'  ein  gutes  Ende  be- 
reitet, sobald  ihr  die  Zeit  gekommen  scheint  (der  Termin  ab- 
gelaufen ist).  —  113,  34.  Worauf  bezieht  sich  ez'^  Doch  nicht 
anf  Ifit.  Wenn  aber  nicht,  dann  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
Li*ibe  peisonificiert  ist.  Beispiele  dafür  s.  Galle,  Die  Personi- 
fication  in  der  mhd.  Dichtung  (Leipziger  Diss.  1888),  8.50  f. 
t)2  aus  MSF.  12^,  32.  147,  10.  1()3,  14.  155,  16.  31.  Vielleicht 
ist  damit  zugleich  die  Geliebte  bezeichnet.  Jedes&Us  möchte 
ich  34  schreiben:  liese  ich  sie  dar  umbe  (wie  114,4).  Das 
Folgende  bezieht  sich  also  auf  eine  Persönlichkeit,  und  nun 
merkt  man  leicht,  dass  das  Lied  (lieder  35  sind  die  Strophen) 
den  Dichter  wegen  113,  Iff.  entschnldigt.  Denn  die  beiden 
Stacke  gehtfren  sichtlich  mnmmm,  vgl.  US,  33  mit  10.  20; 
114,2  mit  113, 25;  114,4:  113, 4.  9f.;  114, 16:  113,30$  114, 
17:  113,  9;  114,  19:  113,  31$  114,  90:  113,  32.  Da  war 
vieüeicht  das  Vergehen  114,  3  ff.  die  AbfiMsnng  des  Lttgen* 
liedes?  Hat  die  Fraa  113,  33ff.  geglaubt,  dass  113,  Iff.  einer 
anderen  Dame  zugedacht  war?  Vgl.  113,  39.  114,  12.  Oder 
fühlte  sie  sich  gekrankt,  indem  sie  113,  19  (dnrch  die  Ltlge) 
ab  nicht  vornehm  bezeichnet  wurde?  —  Wahrscheinlich  steht 
auch  dieses  Gedicht  unter  romanischem  Einflnss.  Es  hat  nur 
zwei  Reime  (über  die  Ungenauigkeitcn  v^;!.  Buchholz  S.  17), 
keine  regelmässigen  syntaktischen  Einschnitte,  dagegen  mehrere 
starke  Enjambements.  —  114,  18  tht  zu  streichen,  wie  Weissen- 
fels.  Der  daktyl.  Rhythmus  S.  56  will,  geht  sachlich  nicht  an. 

114,  21  ein  Abschiedslied:  die  erste  Strophe  pedenkt  des 
plötzlich  eingetretenen  Anlasses,  die  zweite  beginnt  mit  der 
Segensformel  des  Abschiedes  (dazu  30:  swar  ich  landus  kere)^ 
die  dritte  stellt  die  einiachste  Form  des  Herztausches  dar.  — 
21  ich  armer  vgl.  10.  sware:  verhäng^iss volle  Kunde;  wie  sollte 
ich  der  schlimmen  Botschaft  glauben?  —  27  wHre  nicht  der 
hesser  dnich  d«8  sn  «rsetzen?  —  30  vgl.  113,  29.  114, 12. 
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II.  MMumOngt  fleht n^fteli. 


32  vgl.  114,  3.-34  vgl.  16  ff.  113,  16.  24.  Der  Horheim« 
ist  offenbar  ebenso  arm  an  Motiven  als  an  sprachlichen  Wen- 
dungen. Die  Einleitung  30  =  113,  38  si  «oZ,  114,  12  n  darf^ 
das  ist  eine  Terminologie,  die  mit  einer  besondert  hohen  Stel- 
long  der  Dame  nicht  wohl  zn  Tcreinen  ist;  vgl.  die  Bethenenmg 
114|  37.  Uebrigens  behimdelt  wenigstens  die  erste  Strophe  ein 
Thema,  fftr  das  kaum  ein  romanisches  Vorbild  bestand.  Und 
wenn  also  hier  wieder  swel  Reime  in  Umschlingung  gebraucht 
werden  nnd  gleiche  Silbensahl  der  Verse  (10  imd  II,  nnr  114, 
37  zwölf,  aber  yielleicht:  vor  den  andsrm  tc&>en  in  mCfMin 
herzen  heidiu  naht  und  tac,  vgl  Weissenfeis  a.  a.  O.  S.  58), 
80  ist  das  Wühl  hier  schon  zur  persönlichen  Art  gcAvordcn. 

115,  3.  i)ic  sehr  ciniHch  gebaute  drcithcilige  Strophe  hat 
nur  stumpfe  Reime.    1 1  fehlt  der  Auftakt,  24  ist  der  Auftakt 
zu  viel,  und  es  wird  wohl  daz  gestrichen  werden  müssen.  — 
3f. :  man   fragt  mich  =  die  hötischc  Gesellschaft    Dass  der 
Dicliler  wiederholt  vom  Sange  spricht,  beweist  (abgesehen  von  7) 
künstlerisches  Selbstgefühl.  —  4  ie  wilent  wäre:  je  vormals. 
Damm  aber  kann  es  sich  da  nicht  handeln,  denn  es  liegt 
hier  nicht  im  Sinne  des  Dichters,  von  seinen  Liedern  als  einst- 
mals, aus  femer  Vergangenheit  zu  sprechen.  Besser:  %  mlentj 
zuvor  bisweilen,  was  vollkommen  passt  —  5:  sie  nrgem  sich, 
nmsonst  natttrlich,  dämm  hat  Ut  unvemomen  den  Sinn:  es  ist 
bisher  nicht  erzählt  worden  und  wird  auch  nicht  —  6  mac  = 
kann,  es  liegt  ein  Verbot,  ebe  Sttfnmg  vor.  —  7:  zwar  wüte 
ich  noch  im  Besitze  meiner  Ennst  —  10:  dessen  werde  ich 
nur  schwer  entledigt.  Wessen?  Wohl  des  Schweigens.  Es  ist 
also  keine  Aussicht,  daas  man  den  Grand  dieses  Schweigens 
erfisihre.  Damm  kann  anch  die  zweite  Strophe  keine  wirkliche, 
sondern  nur  eine  vorgebliche  Auf  kittrang  enthalten.  Unter  diesen 
Umständen  liegt  es  nahe,  in  Vers  11,  dem  gegenüber  fUnf  an 
deren  i  allen  der  Aultakt  mangelt,  zu  sclireiben:  künde  ich  uf 
klagtUy  denn  das  verstärkt  den  Eindruck  (zu  dem  liltl.  patssti, 
dass  der  Dichter  hier  nicht  die   thatslichliche  Ursache  des 
Schweigens  angibt,  sondern  nur  seine  iriit  »  Stimmung  ausmalt. 
—  16  daz -=  herz eh'it  11.  —  10  ist  hezeiclnn ml,  dass  in  der 
letzten  ötroplie  nur  von  den  Franen  im  Allgemein  in  die  Rede 
ist  (vgl.  22  mit  114^  iJ2f.);  überhaupt  wird  in  dem  ganzen  Ge- 
dichte die  Herrin  nicht  erwähnt,  nnd  man  kann  bloss  aas  der 
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dritten  Strophe  enatlien,  das«  des  Sttngers  Leid  yon  ilir  kommt. 
—  31  nach  v9rMz  Doppelpuikt.  —  33  hat  Haupt  offenbar 
ohne  HIatoa,  aber  auch  ohne  Anftakt,  der  im  5.  Vene  der  1. 
ttad  2.  Strophe  steht,  gelesen  und  überMtzt:  ich  var  inmier 
der  Welt  wohl  gesinnt  Auch  19  steht  ser  Werlte,  aber  da 
heisst  ee:  auf  der  Welt  —  Der  Abschied  in  der  3.  Strophe 
knttpft  wohl  am  besten  aneh  an  die  Heerfahrt.  Da  nnn  über- 
haupt diese  fünf  Strophen  des  Horheimera  untereinander  durch 
schwächere  und  stärkere  Wortbezüge,  aber  auch  durch  sach- 
liche 1  Lügenhed,  Heerfahrt)  verkettet  sind,  so  steht  nichts  im 
Wege,  die  Entstehung  des  ganzen  liimdeluhens  einem  kurzen 
Zeiträume  zuzuweisen. 

1 15,  27.  Vielleicht  ist  diese  künstliche^  ganz  von  gram- 
matischem Keime  durciizogenc  Strophe  nur  ein  Vorsuch.  — 
21  wenn  man  für  zU  nicht  die  keineswegs  gut  passende  Be- 
deutung:  ,die  gute  Jahreszeit,  der  Sommer'  annimmt,  so  er- 
ikbngt  nur:  ,Zeitpunkt,  Termin'  (vgL  114,  20)  und  28  heisst 
vi$:  eintrat  Für  vähen  intr.  =  .anfangen'  kennen  die  Wörter- 
bOeher  nur  diese  Stelle.  —  30  Haupt's  Bemerkmug  ist  riohtig, 
doeb,  meine  ich,  sollte  Doppelponkt  naoh  erlie  gesetst  werdeUi 
dann  folgt  directe  Bede. 

Wie  es  seheint,  sind  heute  die  Forscher  darttber  einig, 
dsss  Bemger  von  Horheim  ans  einem  schwibischeD  Ministerialen' 
geschlechte  (Schnlte,  Zeitsohr.  f.  d.  Altertb.  39,  230. 343)  stamme. 
Freilich,  das  noch  ztdetat  von  Fr.  Ghrimme,  Gesch.  der  Minnes. 
1,20  f.  beigebrachte  Zengniss  einer  Konstanzer  Urkunde  hat 
Schulte,  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Philologie  1897,  S.  263  end- 
gilti^  beseitij:?t.  Aber  Buchholz  sucht  (a.  a.  O.  S.  6  f.),  aus  den 
Keimen  den  alemannischen  Charakter  der  8[jrache  des  Dich- 
ters nachzuweiben.  Da  muss  ich  denn  doch  dazu  Folgendes 
bemerken:  vervdt  114,  5  ist  ein  mitteldeutscher  Reim,  vgl. 
Pfeiffer,  lieber  Freid.  S.  59.  Dazu  stiranieu  die  durch  115,  30 
ie  gesicherten  Formen  gie,  vte  (Weinh.  §  357,  nicht  lic  §  358). 
Nicht  dafür,  aber  auch  nicht  dagegen  entscheiden  git:  zit  114, 
19:  ^rf:  hdt  112.  19.  24.  115,  12.  14  vgl.  Weinhold,  Mhd.  Gr.« 
§  43.  52.  357.  Schwerlich  auch  gemuot  =  gemüejet  im  Reim 
114,6.  Dagegen  fasse  ich  die  Reime  114,21.23.27  anders 
als  Bnchholz  und  deute  sie  auf  getrüwen:  hüwen:  rUwen.  Nun 
gibt  es  freilich  auch  im  Bairischen  ein  Adj.  getrüwe  (Weinh. 
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§  130),  abei-  dücli  sind  diese  ü  für  mhcl.  tu  ganz  vorzugsweise 
im  Mitteldeutschen,  besonders  im  Mittelfränkischcn  zu  Hnnsf»^ 
vgl.  Weinh.  §  132.  Nicht  unwichtig  ist  ferner  das  Verbum  hoffen 
114,  18,  das,  wie  Reissenberger,  Ueber  Hartmaim's  Glauben 
(1871)  schon  geseigt  hat,  fllr  diese  Zeit  durchaus  als  mittel- 
deutsch gelten  musB*  Auch  die  Bezüge,  welehe  BnrdAch  8wi> 
sehen  dem  Horheimer  und  Friedrich  von  Hausen  (Reinmar  und 
Walther  S.  38  f.)  aufgezeigt  hat  (vgl.  Gottschau,  Beitr.  7,  382  ff. 
418  ff.),  achicken  sieh  daxu  sehr  wohL  Und  wenn  man  gleich 
nicht  mehr  mit  Waokemagel  (Ältfranz.  Lieder  und  Leiche  S.  201) 
an  Horheim  Horrem  bei  Aachen  denken  mag,  so  wird  doch 
unter  den  verschiedenen  möglichen  Horheims  (vgL  Gbimme 
a.  a.  O.  S.  19)  ein  anderes  als  das  wUrttembergische  su  bevor- 
Bugen  sein,  vielleicht  das  bei  Frankfurt  gelegene.  Dieses  möchte 
sich  auch  durch  die  Schreibung  Orekem  in  der  Urkunde  von 
1 196  (Grimme,  Germania  32,  368)  empfehlen,  die  besonders 
als  mittclfriüikiöch  anzusprechen  ist  (Wcinli.  §  98).  —  Grimme 
hat  in  seiner  Darstellung  (  (lesch.  d.  Minues.  19—22)  eine 
seltsame  Verwirrung  angerichtet,  indem  er  zwar  S.  19  von 
,Gedichten*  Bcniger's  apricht,  dann  aber  S.  2Ü  von  einem  ,eiu- 
zigen  erhaltenen  Liede',  und  im  weiteren  keinen  Zweifel  dar- 
über lässt,  dass  er  nur  eines  kennt.  Welche  Ausgabe  mag  er 
dabei  wohl  eingefleheu  haben? 

15.  Hartwig  von  Bute.  HBF.  116»  1 — 117,  86. 

116,  1.  Der  Dichter  war  abwesend,  kehrt  heim  (ist  aber 
noch  nicht  zu  Hause);  er  befand  sich  in  Nöthen  und  in  Lebens- 
gefahr: ob  im  Kriege,  im  heil.  Lande,  ist  nicht  gesagt  Der 
Gedankengang  bewegt  sich  in  folgenden  Sätzen:  1.  Ob  die 
Meinen  ds^eim  wohl  so  treulich  meiner  gedenken  als  ich  ihrer. 
Sie  wäre  um  Gottes  willen  (also  kehrt  er  doch  vielleicht  aus 
dem  heil.  Lande  surttck)  verpflichtet,  mir  das  zu  Gute  zu  halten, 
dass  ich  unter  zu  scharfer  Bewachung  mich  befand,  als  dass 
sie  jemals  eine  untreue  Handlung  von  mir  zu  vermuthen  wüsste. 
2.  Wer  da  ghiul)t,  dass  nun  (da  ich  heimkehre)  mein  Kummer 
zu  Ende  ist,  kennt  die  Noth  meines  Herzens  nicht,  den  Schmerz 
um  sie.  Eine  Botschaft  von  ihr  wäre  ein  Zeichen  ihrer  Ge- 
neigtheit.  3.  (Die  habe  ich  verdient,)  denn  in  Todesnoth  und 
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6«fiüir  Uieb  ich  ihr  treu.  Wenn  die  Krieger  um  mich  hemm 
beteten  (der  göttlichen  Gbiade  wegen),  da  war  es  mdne  grOsete 
Socge^  dass  mir  niemals  von  ihr  Choade  wider&hren  war.  — 
ö  Merkwürdig  ist  der  Uebergang  vcm  Plnral  anf  den  Singular 
(der  Dame).  Vielleicht  wurde  ndt  Abeicht  im  Abgesang  das 
neue  Thema  angeschlagen,  es  mnss  aber  doch  beim  Vortrag 
einen  Ruck  gegeben  haben,  da  man  H  b  znerst  für  «nen  Hand 
halten  mnsste;  was  B:  sü  sotten^  wirklich  gethan  hat.  Dieser 
L'elK-I stand  wird  kaum  geduldet  werden  dürfen.  Vielleicht  war 
ächuu  3  gedenke  zu  sagen,  wobei  dann  ze  lieben  friunden  als 
blosse  nähere  Bestimmung  der  Heimat  aufzufassen  wäre.  Das 
andere  Anskunftämittel,  den  Pluial  auf  5  und  7  lu^^zudehneu, 
geht  nicht  an,  weil  huote  H  dann  keinen  rrcliten  Sinn  hätte 
and  der  Uebergang  zur  zweiten  Strophe  fehlte.  —  6  grozer 
halte  ich  für  den  Comparativ.  —  13  boten  aendm^  das  spräche 
wieder  mehr  ftU*  Italien,  da  Botschaften  ins  heil.  Laad  wohl 
nur  selteix  vorluunen.  —  14:  ,dem  ich  schon  seit  Langem  auf- 
gelauert habe',  vgl.  vencarten  bei  Schmeller*  2,  lOOß.  —  15  der 
Tod  reitet  anf  dem  Rücken  wie  ein  Kobold,  Teufel,  Dämon. 
Vgl  Mjthd.«  2,  847.  Kachtr.  S.  2ö3.  Waokemagel,  Kl.  Sehr.  1, 
907ff.  Brachmann,  Stadien  zar  Spraohgesoh.  S.  81.  Die  zweite 
der  Benner  Relationen  nnd  die  Bemerkangen  dasa  in  meinen 

Studien  z.  Entfhlangslit  d.  Mittelalters  L  .  Ein  paar 

ciisnkteristische  Stellen  sind  Wamong  180:  €hr  iH  im  üf  dem 
fMe  Ui;  Glesammtabent  2, 430:  <ier  mir  stfssl  üf  dem  kragen; 
Hdaridi  Mügeln,  Ahd.  Mus.  2,  196,  wo  es  Gott  dem  Tode 
verhSngt,  ein  böses  Weib  über  Berg  und  Thal  zu  reiten.  —  Auch 
18  ist  der  Tod  personificiert.  —  15  bis  10  reicht  das  ixb  xotvoü 
der  Sätze.  —  19  ist  mehr  ein  Stossgebet  im  Augenblicke  vor 
dem  Beginn  des  Kampfes  gemeint  als  eine  Generalbeichte  am 
Morgen  des  Schlachttages.  i 

116.  22.  Niemand  kann  gleichzeitig  zwei  Herren  dionen. 
Barum  emptieldt  er  sich  vom  Kaiser  mit  acßldeUj  also  mit  einem 
Beilwunsch,  dem  er  durchlange  Zeit  gedient  hat;  das  ist  somit 
eher  der  Bothbart  gewesen  als  etwa  einer  seiner  nftchsten  Nach- 
folger. 

117,  1.  Nach  dem  Eingange  bezieht  sich  auch  diese 
Strophe  auf  eine  Zeit,  wo  der  Dichter  in  schwerer  Dienstpflicht 
sbvesend  ist  Er  sieht  in  Bann  and  Gebot  der  Herrin^  die 
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dafür  verantwortlidi  ist  (6:  das  kann  aie  entgelten,  daflir  mitu 
sie  aufkommen),  dass  er  nach  anderem  Willen  handelt  alt 
Beinern  eigenen,  und  sa  einer  Zeit  singt,  die  sonst  wenig  dasa 
taugt.  Denn  es  lässt  ihm  keine  Rnhe,  bis  er  zn  ihr  kommt 

(was  er  jetzt  nicht  kann)  und  ihr  seine  Neigung  gesteht.  Der 
einzige  Trost  ist,  dass  sie  sprichwörtlich  haudehi  und  Leid  mit 
Freuden  enden  lassen  kann. 

117,  14.  Ob  es  ihr  reclit  ist,  wenn  er  noch  weiter  nach 
ihrer  Minne  trachtet?  Dies  und  die  freudige  Hoffnung  18  ff. 
setzt  voraus,  dass  der  Sriimor  wieder  dalieim  weilt.  —  19  bis 
2ö:  ein  freudevolles  Herz  .springt  zum  Himmel  hinauf.  Das 
berührt  sich  einestheils  mit  alten  Vorstellungen  (vgl.  MythoL* 
1,  141.  Nachtr.  210),  die  selbst  im  Sprachgebraach  sich  vcr- 
kürpem,  wie  die  Wörterbücher  lehren,  andererseits  verbindet 
es  sich  auch  mit  biblischer  Au.sdnicksweise,  vgl.  Cant.  2,  8. 
Psalm.  41,  7.  18,  6.  Wesentlich  für  die  Stelle  hier  scheint  mir 
die  Verknttpfang  der  FrendensprOnge  des  Hersens  mit  dessen 
hohem,  neuen  Lied  (vgl.  Edw.  Schröder,  Zeitsehr.  f.  d.  Altertli. 
33, 103 f.).  eantare  eanticum  namtm  findet  sich  nennnwl  in  der 
Vnigata,  darrmter  sechsmal  in  den  Psalmen.  Besonders  kommen 
in  Betracht  Psalm  32,  1  (vgl.  :^1,  11.  149,  Iff.):  eznitate  jasti 
in  Domino,  rectos  decet  colhiadatio.  confitemini  Domino  in  ei- 
thara,  in  psalterio  decem  ohordamm  psaltite  üli.  eantate  ei  canti- 
onm  novum,  bene  psallite  in  vociferatione.  12,  6:  exaltabit  cor 
mcum  in  salutui  i  luo,  eantabo  Domino,  qui  bona  tribuit  mihi, 
et  psallaiu  iKiiniiii  Domini  aitissimi.  Wann  der  Ausdruck  , hohes 
Lied'  autkaiii,  habe  ich  nicht  feststellen  können. 

117,  2G.  Zwischen  dem  Sprinp^en  des  Herzens  zum  Himmel 
und  dem  des  Sängers  zui'  (ieiiel»ten  besteht  eine  Analogie,  der 
gemäss  wohl  beide  (iedichte  in  dieselbe  Zeit  faiien. 

16.  Bligger  von  Steinaeh.  HBF.  118, 1—119,  97. 

118,1.  Worauf  bezieht  sich  sin  4?  Vorher  steht  nnr 
WHBre,  ti,  es  wird  also  das  VerhältTiiss,  die  Beziehung  über- 
haupt neutral  zusammenge&sst  sein.  Von  diesem  sin  wird  dann 
auf  nH  ttbergegangen.  Ebenso  ick  enmoc  —  inla  iriuwe 
efiUU  nnieh,  &  zn  hdn  üf  vgl.  twingen  üf  Mhd.  Wtb.  3, 
175*;  drdn,  tom  hän  Hf  177 \  ,Die  BediSngniss,  die  ioh  hatte 
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in  HmbUek  auf  eine  trOetÜdie  (aber  irrige)  Hoi&raiig.  —  8: 
die  Hoffidnng,  die  sich  mit  dem  Sommer  hatte  erftülen  sollen, 
liegt  nur  noch  in  ihrer  Huld.  —  10 ff.:  ich  darf  die  Leute 
nicht  (durch  mein  Benehmeu)  incrkcn  ia^Hen,  wie  es  mir  wirk- 
lich geht:  aof  einen,  dem  mein  (gutes)  Befinden  gut  schiene, 
k  uimcn  vier,  denen  mein  Leid  wohlthnt.  — •  Es  ist  dabei  nicht 
Ailes  klar,  denn  dühtez  ir  einen  (juot  heisst  ei^MTülich  nur: 
,8chiene  es  <^inem  gut*.  12  werden  viei'  und  Imt  durch  den 
Accent  herausgehoben,  11  steht  eineri  accentios.  —  16  kntipft 
wohl  an  den  alten  Spruch:  quem  nemo  odü,  nemo  timet,  den 
ieh  aber  jetzt  keinor  bestimmten  Quelle  zuEUweiBen  vermag. 
Verwandt  ist  ancb  das  bekannte  oderint  dum  mettianty  das 
wiederholt  Ton  Cicero,  Seneca  u.  s.  w.  citiert  wird.  Wahrschein- 
lich gdit  dieser  Vers,  wie  ttberiianpt  der  stolz  unabhilngige 
Smn  deir  Zeilen  14 — 18  anf  Bemtnisoensen  an  die  Sehnllectttre 
der  Cflaanker  snrttck.  Dagegen  17  tt  hohen  in  de»  tr »  ha- 
beant  sna  (vgL  sniun  oniqae)  lehnt  eich  an  das  haheai  n5t 
1  Qenes.  38,  33,  das  auch  fOr  den  modernen  Oebraach  des 
Ausdraekes  in  dem  Plural  umgebildet  worden  Ist 

118,  19.  Der  Änfimg  dieser  gans  originellen  Strophe 
knüpft  sich  wohl  an  einen  Handel  wie  den  zwischen  Jakob 
und  Esau;  Jahre  werden  auch  im  Märchen  geschenkt  oder 
verkautt.  —  23  wird  wohl  anders  zu  interpungieren  sein. 
Bartsch  setzt  an  Stelle  der  Funkte  zwei  Doppelpunkte;  viel- 
leicht ist  so  vürhte  ich  den  gewalt  in  Klammer  zu  stellen. 
Pfaflf  (Der  Minnesang  des  12.  bis  14.  Jh. 's)  übersetzt  gexcalt  = 
Menge  (der  Jahre).  Das  wird  kaum  angehen,  denn  erstens 
kennt  das  Mhd.  Wtb.  nur  ein  schwer  vergleichbares  Beispiel 
aus  Herhort,  dann  aber  ist  hier  der  Gegensatz  zu  reht  noth- 
woidig.  2b  dne  reht  bedeutet  wohl:  ohne  rechtliche  Entsohei- 
dtmg.  Was  soU  ein  Mann  da  thun?  Es  ist  keine  Bechtssaehe, 
Cnlglich  findet  er  weder  Richter  noch  Qenngthnnng. 

119,  13.  Für  nns  ist  das  nicht  gani  Ycrständlich,  dass 
Gh»  als  Vergleichsobject  in  Boing  auf  Härte  gebraucht  wurde. 
Aber  die  mhd.  liiteratnr  kennt  den  Fsll  andi  sonst  (Wigalois 
7380:  herier  danne  ein  glae),  nnd  die  mittelalterlichen  Lehr^ 
«ehriften  lassen  darttber  keinen  Zweifel.  Hngo  von  Folieto 
imt  (Migne  177,  164)  wtrum  $oUdwn,  wenn  anoh  fragile, 
•priide.  Anch  das  (dem  Yincens  von  Beaavais  angeschriebene) 
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Specalam  Monde  sagt  lib.  2,  pars.  1,  dist  4:  fiagflior  est  homo 
aHqno  vaBe  vitreo  — ;  qni*  si  vas  vitrenm  potest  aliqno  daro 
frangi,  non  tarnen  potest  submeraam  extingoi.  Uebrigens  ei^bt 
sich  ans  16^  dass  gUtt  hier  schlechtweg  für  ein  Glasgefitos  ge- 
braucht wird,  ganz  wie  (Du  Gange  8,  360)  vitrum  pro  scypho 
yitreo  (dort  mehrere  Stellen,  auch  «lus  dem  13,  .Jahrhundert). 
—  19  verstelle  icli  nicht,  worauf  s  in  icirfcts  sich  beziehen 
soll:  es  kann  doch  nur  guot  gemeint  sein  oder  die  Weise,  mit 
dem  Gut  umzugehen;  in  beiden  Fällen  wird  gefordert  wirfetz, 
Da.ss  in  C  wirfst  .si  steht,  hat  Ijtn  der  Beschaffenheit  diet»ei" 
Quelle  nichts  zu  öagen.  —  Ueber  die  Art,  wie  man  den  Besitz 
verwenden  soll  17  ff.,  vgl.  besonders  die  Lehren  des  Gedichtes 
Diu  Mäze  (Germania  8,  99  f.)  V.  99—113.  Sie  stimmen  durch- 
weg mit  der  kir<^lichen  Ueberlieferung,  z.  B.  Ambrosius,  De 
officiis  ministrorum  lib.  1,  cap.  30  (Migne  16,  70 ff.).  Wilhelm 
von  Conches,  Moralis  philosophia,  der  Abschnitt:  De  liberalitate 
(Migne  171, 1015  ff.),  der  haaptsächÜch  aus  der  antiken  Literatur 
schöpft  —  18  tehame  ist  ^Ehrgefühl',  Tereonndia.  —  Der  Spruch 
trägt  deutlich  die  Änseiohen  sp&teren  Stiles.  gUa  ist  das  Faiar 
digma.  Damit  werden  zwei  Gattungen  von  Menschen  Terglichen, 
die  ihren  Besitz  schledit  yerwalten:  nicht  mit  freiem,  aber  ver- 
stttndigen  Wohlthun;  und  nicht  mit  rechter  Bttcksicht  auf  ihrer 
selbst  und  der  Anderen  Ehre.  Die  Mächtigen  sollten  ihre  Kraft 
in  rechter  Weise  an  den  Tag  bringen.  In  Wirklichkeit  halten 
sie  es  meistens  derraassen,  dass  sie  die  Fremden  an  ihrem  Hofe 
ärgern  und  die  Ihren  dabei  doch  kranken.  So  kann  man  sein 
Ansehen  nicht  bewahren,  sagt  da«  u  citläufip^c  Epimythion.  — 
Das  ist  aber  der  Standpunkt  eines  iahrenden  und  gehrenden 
Mannes,  der  sich  da  fj^eltend  macht,  und  nicht  der  des  reichen 
Freiherrn  von  Steinach  (Sclinlte,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth  39,  230. 
243).  —  Unter  diesen  Umständen  kann  ich  auch  den  Ergeb- 
nissen des  feinen  Kunststückes  nicht  zustimmen,  das  R.  M.  Meyer 
mit  seinem  Aufsatze  über  Bügger  von  Steinach  (Zeitschr.  f.  d. 
Aiterth.  39,  306—326)  unternommen  hat 

17,  Der  von  Kolmas.  X8F.  120, 1—121, 12. 

Zu  der  mitteldeutschen  Heimat  des  Dichters  passt  nickt 
der  Reim  nuM :  lieht,  an  dem  Bartsch,  Liederd.*  S.  32  keinea 
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Aniton  nimmt  (Waekernagd  weist  Literatargeeeb.  1',  SIC 
ioch  den  sweiten  mondartlieheii  Reim  Walthen  von  der 
Yogelweide  ^oeima/rrm :  pfarren  im  Westarwalde  nacli),  trots- 
dem  er  sonst  (aber  inoonsequent)  mttteldeatsche  Formen  her^ 
itellt  Die  Hb.  selbst  hat  niet,  leb  schreibe  mhi:llht,  vgl. 
Weinihold,  Mbd.  Ghr.  §  134,  ans  dessen  Zusammenstellungen 
nbrigens  hervorgeht;  dass  dieser  Reim  kanm  lange  Tor  der 
Vitte  des  13.  JabrhnndertB  wird  gestattet  worden  sein.  Die 
beiden  anderen  ungenauen  Reime  (121,  3  f.  hilgerime  :  Urne  ist 
keiner)  gtrdze  :  enldzen  121,  6 f.  beraten  :  spate  121,  11  f.  hat 
schon  Bartsch  durch  tliüring^isclie  Infinitive  auf  e(n)  beseitigt, 
Tgl.  Wcinh.  §  217  und  hesoiKlers  872.  Damit  ftlllt  Ilaupt's 
wichtigste  Stutze  für  dnn  hühcrc  Alter  des  von  Kolma«.  Die 
Sprüche  sind  Sammlungen  von  (Icmeinpliltzen  olme  jede  Ori- 
ginalität oder  persönlich  einphuKiene  Verkni'ij)fung.  l^esonders 
der  dritte  bringt  nur  die  hekannteeten  Sätze,  die  jede  Fredigt 
darbot.  Auch  der  Inhalt  macht  die  spätere  Entstehung  wabr^ 
scheinlich.  Dass  der  Versbau  gleichfalls  eine  andere  Datierung 
•k  die  Hau]^t's  o!■/^vingt,  zeigt  Weissenfels,  Der  daktylische 
Khythmna  8.  71 — 77.  Meinem  Ermessen  nach  ist  der  von 
Kobnas  ans  MSF.  sn  Terweisen. 

Was  die  Herstelinng  des  sehr  schlecht  überlieferten  Textes 
anlangt^  lasse  ich  nmMchst  alle  Mobs  ans  metrischen  Grflnden 
TOigenommenen  Aenderungen  bei  Seite,  weil  die  Sache  sn  nn- 
Uar  liegt,  and  beschränke  mich  anf  die,  fUr  welche  andere 
Grftaide  geltend  gemacht  werden  dürfen.  —  8  Hanpt's  Aende- 
rnng  des  handschrifUichen  mit  rehte  va.  mit  ntht«  bat  Bartsch 
wieder  au%egeben.  Das  ist  nur  zu  billigen,  denn,  abgesehen 
von  der  unnöthigen  Häufung  dreier  Negationen,  spricht  auch 
die  Sache  dawider;  init  rehtn  heisst:  in  Folge  der  göttlichen 
Weltordnung.  —  9  die  Hh.  hat  (Altd.  Blätter  2,  122):  nu  en- 
rrorhen  vuz.  sme  — .  In  den  Anmerkungen  zu  MSF.  ist  von 
der  1.  Auriage  ab  vnz  aus  Versehen  weggeblieben.  Bartsch  gibt 
es  a.  a.  (>.  S.  323  richti.:  an.  Man  kann,  glaube  ich,  der  Hs. 
näher  bleiben  als  die  Kritiker  ^Pfeitfer's  mi  ruochtn^  Germania 
3y  490  ist  sachlioh  nicht  zu  brauchen)  and  die  harte  Sjnkope 
mruocht  vermeiden,  wenn  man  schreibt:  nu  enmnrhe  uns^  mme 
—  (vgl.  MSF.  311,  21).  Das  heisst:  (1f.  ach  dass  wir  so  gar 
nicht  ans  an  die  Gewalt  des  Todes  erinnern,  und  dass  nach 
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gOttUchem  GMets  Nianumd  sie  toh  sioh  abanwenden  yermag) 
mag  oiiB  das  ftnoh  niclits  kümmern;  «ngen  wir  hiib  auch  gar 

nicht  daram,  trotzdem  bleibt  ftlr  uns  die  bittere  €hdle  (des 

endlichen  Schicksals)  in  dem  Honig  (des  Weltiebens)  verborgnen 
(und  wird  uns  niclit  ciispaiLj.  —  Damit  scheinen  mir  Sache 
und  Metrum  in  Ordnung.  —  15  volbedenkm  als  ^in  Wort  ge- 
schrieben ist  ein  durch  Ergänzung  hergestelltes  Sxof^  Xey6{x€vov. 
Ich  ziehe  vor,  vol  und  bedenken  zu  trennen.  Die  missliche  Be- 
tonung hidenkeny  welche  bei  Haupt's  und  Bartachens  Text 
nöthig  wird  (Weissenteis  S.  71),  wäre  durch  ein  vor  daz  ein 
zuschaltendes  ie  beseitigt,  was  auch  der  gewöhnlichen  Anführung 
des  biblischen  Satses  entspräche.  —  26  ist  mit  Bartsch  und 
Weissenfels  umnder  daz  als  wohlverständliches  GUoeiem  von 
daz  durch  den  Schreiber  zu  streichen,  an  der  reinen  jedoeh 
beiiubebalten.  Desgleichen  ist  28  wm  hifiUle  mit  Pfeiffer  zu 
tilgen.  An  der  Wiederholnng  yon  rstnea  36  und  121,  2  kann 
man  nnr  Anstoss  nelimen,  weim  man  das  Gedidit  fUr  besser 
bälty  als  es  ist.  Anch  in  Bezug  auf  27  schfiesse  ich  mich  der 
Oestaltang  durch  Bartsch  an.  —  121»  4  Pfeiffer's  Vermathimg 
huUck^  wird  dorch  die  Mhd.  Wtb.  2,  627^  angeBihrte  Steile 
ans  Qest.  Rom.  IIS  erhürtet:  hafUA  in  dm  feh  hnUekei 
aU  «in  vog9t  Vgl.  D.  Wtb.  1, 1604f.  Die  Handsdirift  der  lar 
teinischen  Predigten  Bertholds  von  Regensburg  in  dem  Minoriten- 
kloster  zu  Freiburg  in  der  Schweiz  sagt  1,  42"  von  dem  \\'agen, 
der  Elia»  zum  Himmel  emporililirt:  <^wi  non  ßgitur  i.  e.  ht  idekei 
in  luto.  —  121,  7  streiche  ich  mit  Pfeiffer  das  zweite  wir.  — 
9  mit  Haupt  das  überlieferte  gelt  im  zn  wahren,  «cheint  mir 
nicht  riltlilich,  da  die  Strophe  sonst  nur  erste  Pers.  Plur.  gibt 
und  auch  die  1.  Per».  Sing.  5  zu  dem  veraügcmeinernden  Bei- 
spiel gehört,  bi  dem  tage  (Hs.  hi  tage)  wird  doch  gestrichen 
werden  müssen,  einmal,  weil  das  Herüberziehen  der  Construotion 
von  7  auf  9  in  den  40  Versen  des  Dichters  sonst  nicht  yor> 
kommt;  dann  würde  auch,  wenn  ^eUen  fehlte,  der  Satz  un- 
deutlich. —  10  bleibt  de8  Ubes  besser  weg:  der  wohlbekannte 
biblische  Vergleich  wird  dadurch  sogar  wirkungsvoller. 

Die  erste  Strophe  ist  ihrem  Inhalte  nach  sehr  nahe  ver- 
wandt mit  der  ersten  des  Heidelberger  Anhanges  anm  Frei- 
dank (ygL  die  sehr  mangelhafte  Bearheitong  dnrdi  Pfeiffer, 
Freie  Forsehnng  S.  204).  ~  Iff*.  vgl.  Jeb  7,  7:  memento,  qnia 
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Tentns  «et  vita  mea»  et  non  revertetiir  ocnlns  mens^  nt  yideat 
bona.  Innocenz  IQ.,  De  contemptu  mundi  lib.  1,  cap.  24  (Migne 
217,  714  A):  vita  velociter  fugit  et  retineri  non  potest,  mors 
»nteiu  uistanter  occurrit  et  impediri  uon  valet.  —  ö  die  Aus- 
drücke vita  caduca.  Jrugilis  etc.  sind  in  der  Kirchonliteratur 
unzählbar.  —  0  ve^l.  Prov.  20,  27:  lucerna  hominis  spiraculum 
ejus.  Der  Au.silruck  Inrernatn  alicujus  extimjut're  — -  ,l(jdten' 
Hndet  sich  im  alten  lestament  der  Vulgata  ;u  hiinai:  lucerna 
extinguitur  —  stirbt  Prov.  13,  9.  —  10  das  Bild  ist  hier  anders 
gewendet^  ak  gewöhnlich  Brauch  ist:  wir  geniessen  den  Honig, 
ohne  zn  wisien,  daas  darin  die  Galle  liegt.  Vgl.  mein  Buch 
Uber  Uartmann  von  Aue  136  f.  und  Ovid,  Amores  1,  8,  104: 
nopaa  sah  dulci  melle  venena  latmt  —  llff.  diese  Beschroi- 
hoDg  enthAlt  nnr  die  bekanntesten  Zttge  der  Ueberliefenuig, 
ich  Tcrglache  deshalb  anoh  bloss  Bwei  Stdlen:  AogiistiniiB,  De 
solfloqiuo  MÜmae  cap.  35:  ubi  juventos  minqnain  senescity  nbi 
Tita  termmum  nescit,  ubi  decor  rnrnqnam  pallescit,  nbi  amor 
nanqnam  tepeecit^  nbi  sanitas  nnnqnam  marcescit,  nbigandiun 
nmqnam  decrescit,  qnoniam  ibi  snnunnm  bonnm  possidetnr. 
hmoeens  HI.,  Sermo  Domin.  Laetare:  ibi  erit  yita  sine  mortoy 
dies  sine  nocte,  seonritas  sine  timore,  jucnnditas  sine  dolore, 
tranquillita.s  sine  labore,  pulchritudo  sine  deformitate,  fortitndo 
sine  debil itjite,  rectitudo  sine  pcrversitate,  chanta»  miic  laaktia, 
veritas  sine  fallacia,  t'elicitas  sine  miseria.  —  15 f.  vgl.  1  Cor. 
2^  9.  —  21  ger  scheint  besonders  mitteldeutsch.  —  121,  ß  vgl. 
/ausser  ma  universae  camts)  Bcrnard  von  Clairvaux,  Super 
Piiahn.  1,  1:  via  vita  dicitnr,  per  quam  fpiilibet  uatus  properat 
ad  tinem.  —  9  Zinn  ist  leichter  schmelzbar  als  selbst  Blei, 
vgL  die  alte  Liteiatnr  darüber  bei  Schade,  Altd.  Wtb.  1269. 
am  kann  auch  hier  =  ,Zinngef^ss'  stehen  (wie  119,  3  gl<u)f 
cnt^rediend  dem  Gebrauche  des  lat.  stann^tm,  vgl.  Du  Gange 
B.  Konrad  von  Heimesfürte  sagt  Himmelf.  40  ff. :  so  würd  min 
krtnUcer  sin  bekofd  ßlr  j0nee  überigen  ain,  der  rthte  cUb  ein 
yeraUt  sm  (Zinn  mit  Enpferansats)  mit  dm  Übe  ein  ende  hät, 
9o  der  ibt  an  im  rekt  begdt  —  10  vgl.  die  Anslegnngen 
Ton  Lue.  34,  S9:  qnoniam  adTespeiasoit  — .  11  f.  vgl.  Joann. 
9, 4.  Job  14:  per  noetem  vero  erit  qnasi  fnr  (homicida) 
nnd  dasn  die  canomsche  Interpretation  Gregors  des  Grossen. 


Digitized  by  Google 


112 


18.  Heinrich  von  Honrngen.  KSF.  122, 1—147,  27. 

122, 1.  Edward  SohrOder  stimint  Zeitaebr.  f.  d.  Älterth. 
33, 104  dem  snent  toh  Fmü  (Beitr.  2,  546)  gemaohten  Vor- 
sclilage        4  Laehmann's  Emendation  diu  mcminne  statt  des 

in  BCC*  (in  diesem  Falle  eigentlich  nur  einer  Quelle,  vgl. 
Lemcke,  Textkritischc  Untersuchungen  zu  den  Liedeni  H.'a  v.  M. 
[Jenaer  Dias.  1897]  S.  74  f.)  überlieferten  der  maim  wol  wieder 
aulziio'eben.  Seinem  TTaupti?nmdc,  dass  muiaune  nicht  ein 
mitteldeutsches,  »ondera  ein  baii  isrh-österreicliisclies  Wort  sei, 
vermag  ich  durchschlagende  Bedeutung  niclit  zuzugestehen: 
denn  ich  meine,  dass  unsere  Kenntniss  des  Altdeutschen  heute 
zwar  zar  Noth  ausreicht,  die  Heimat  einselner  Denkmäler  un- 
gefilhr  zu  begrenzen,  keineswegs  aber,  ein  bestimmtes  Wort 
dieser  oder  jener  Mundart  ausschliesslich  zuzuweisos.  Meiner 
persönlichen  Empfindung  nach  möchte  ich  bei  Lachmann's  Con- 
jector  bleiben,  die  mir  za  dem  Vergleiche  besser  sn  passen 
scheint  als  das  Mascdinam.  (Dasn  Ovid,  Heroid.  17  [Leander 
an  Hero],  71 :  [vom  Monde]  qnantom  com  fnlges  radiis  acgentea 
pnris,  concednnt  flammis  sidem  onnota  tais,  tanto  formosis  for- 
mosior  omnibns  iUa  est)  Sehr  beachtenswerth  ist  doch  femer, 
dass  6  alle  drei  Hss.  tr  »ehtn  behalten  haben,  das  doch  nur 
anf  ein  Femininnm  besogen  werden  kann;  Qottsohan  hat  denn 
auch  (Beitr.  7,  339  f.)  consequent  Hn  tcAln  vorgeschlagen.  Die 
Wiederholung  von  wol  in  zwei  aufeinander  folgenden  Versen 
an  derselben  »Stelle,  welche  bei  der  Kecoj)tion  der  haudschrift- 
lichen  Lesart  sUiLlrindet,  spricht  auch  nicht  gerade  dafür.  — 
lOff.  vgl.  130,  31  ff.  133,30.  147,  7.  Schon  hier  zeigt  sich,  dass 
der  Morunger  eine  sparsame  Auswahl  von  Motiven  künstlerisch 
durcharbeitet  und  ausl»eutet.  —  13  und  ich  des  deheine  vr. 
gnomen  enk'inf  —  19  diese  Strophe  hHlt  Schütze  (Die  Lieder 
H.'s  V.  M.  auf  ihre  Echtheit  geprüft  [Kieler  Diss.  1890],  S.  33  f.) 
für  unecht,  dagegen  Bielschowsky,  Anz.  f.  d.  Alterth.  17,  303. 
Abgesehen  von  der  schönen  Uebereinstimmung  zwischen  Lach- 
mann's  tat  20  (fUr  st^te  der  Hss.,  Weissenfels  will  das  behalten 
and  dieeh  lesen  S.  142  f.)  mit  1 33,  B,  wäre  mir  beim  Fehlen 
dieser  Strophe  die  nächste  123, 1  nicht  wohl  begreiflich,  die  ja 
27  ansdrUcklich  angekündigt  wird.  —  Die  letate  Strophe  bringt 
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Reime  Ton  ä  vor  r  und  d  vor  r  in  solcher  SteUnng,  daas  nn- 
sweifelhaft  der  ünterachied  der  Qualität  noch  sehr  stark  em- 
pfanden worden  sein  muss.  —  Bemerkenswerth  scheint  mir, 
dass  Wilmanns  (Bcitr.  z,  Gescli.  d.  äit.  d.  Lit.  4,  56)  die  beiden 
letzten  Zeilen  der  Strophen  dieses  Liedes  als  eine  erweiterte 
Lans'zeUe  ansieht  (auch  Paul  und  Ptaff),  'svaü,  wie  ich  jjlauhe, 
nur  durch  Kenntniss  der  Melodie  entschieden  werden  könnte, 
nnd  dass  (;r  (S.  57)  den  crrösslen  Theil  der  Verse  als  regel- 
mässige Nachbildung:  des  romanischen  Zehnsilbners  auflasst. 

123,  10.  Meiner  Ansicht  nach,  das«  A  durchweg  und  mit 
(ien  seltensten  Aasnahmen  den  Vorzug  vor  den  übrigen  Hand- 
schriften, insbesondere  vor  C  verdient,  bleibe  ich  an  dieser 
Tieldiscutierten  (fUr  A  Paul  547;  Lemcke  12  ff.  —  für  C  Gott- 
sdian  340;  Michel  QF.  38,  50.  ^;  Singer,  Archiv  iKir  neuere 
Sprachen  101,  161)  Stelle  bei  A;  ich  halte  liebste  für  möglich 
(IfiefaelB  bei  Lemcke  S.  Ib  Anm.  sieht  es  als  versobrieben  ftbr 
heete  an)  nnd  finde  (gegen  Michel  S.  84  Anm.),  dass  Morangen 
nirgends  gma  genau  seine  provenzaliscben  Vorbilder  Übersetat, 
Bondem  mit  grosser  BVeiheit  bearbeitet  Fttr  die  Fassung  von 
15  in  A  spricbt  anch  die  Nachbildung  des  Eonrad  von  Land- 
egge MSH.  1,  SOSa,  auf  welche  Werner  (Ans.  f.  d.  Alterth.  7, 
137)  aofnierksam  gemacht  hat.  —  261.  nü  gthts  tek  swige  ze 
lange.  —  124,  8  ich  bleibe  dabei,  das»  diese  beiden  folgenden 
Strophen  den  ,neuen  Sang*  darstellen,  der  sich  7  ankündigt. 

124,  32.  Für  die  Benrtbeilung;  der  ersten  Strophe  ^ilt  mir 
zunächst  als  wichtig,  (l.i>s  .spehen  V,  35  mir  durchaus  nicht 
zu  dem  folgenden  Gleicbniss  zu  passen  scheint  (anders  offen- 
bar Edw.  Schr^$der,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  33,  107):  ich  mw>z 
iemer  dem  geliche  spehen  sagt  eine  Thätigkeit  des  Dichters  aus 
(nicht  ein  blosses  Wahrnehmen),  während  der  Mond  in  dem 
Satze:  ah  der  mdne  sinen  acMn  von  des  sunnen  schin  enpfät 
völlig  passiv  sich  verhält;  zwischen  den  beiden  Sätzen  fehlt 
das  tertiom  comparationis,  und  doch  gehören  sie  zusammen, 
wie  man  aus  40  sieht.  Das  wird  auch  in  der  schlechten  Ueber- 
tie^enmg  von  CC*  ni<dit  anders,  die  beide  36  mane  tuot  den 
einen  eck,  lesen.  Femer  finde  ich,  dass  Lachmann's  Interpunc- 
tion  den  genauen  Zusanunenhang  swischen  36  f.  und  38  Eer> 
reisst  Endlich  fehlt  38,  verglichen  mit  125,  7. 16  eine  Silbe, 
and  welters  hat  memer  Ansicht  nach  die  zweite  und  dritte 

aUnagrihw.  4.  yUL-Uak.  GL  dU.  Bi.  «.  Abk.  8 
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Strophe  nach  dem  yierten  Vene  (aUerdings  nioht  nach  Hanpt 
125, 4  und  Lachmann  1^,  13)  einen  syntaktiacheii  Etnachnitty 
den  ich  mit  der  Beschaffenheit  der  Melodie  in  Zusammenhang 
bringe  nnd  anch  bei  der  ersten  Strophe  yermisse.  Allen  diesen 
Ueberlegungeu  (nnd  noch  anderen)  genUlss  sehJage  ich  vor, 
3öff.  zn  lesen:  ich  muoz  is  mtn  (2«m  geltchejehm:  aU  der  mäne 
stnen  nehm  von  des  sunnen  schm  enpfät,  altd  kummt  et  mir 
dicke  ir  wol  lichitn  ougen  blicke  in  min  herze,  da  si  vor  mir 
(jfit.  —  125,  4  setze  ich  Doppoljjunkt.  Für  diese  Stelle  scheint 
es  mir  nötliija:,  sich  zu  orinuerii,  welch'  lumatürÜches  Verbrechen 
für  die  Lehensanscliauung  des  Mittelalters  der  Selh^tinord  war. 
(Die  Leichen  von  SelhstiiKlrdeiTi  scbaäte  man  noch  im  lÜ.  Jahr- 
hundert der  Welt  aus  den  Au^'cn,  indem  man  sie  fliessendem 
Wasser  ttbergab|  wie  OsenbrUggen  gezeigt  hat.)  Daher  über- 
setze ich:  wenn  aber  wirklich  Jemand  sich  soweit  an  sich  seihst 
versündigen  müsste  (daher  kann  der  von  Haupt  hergestellte 
An&ng  der  Strophe  nicht  richtig  sein)^  dann  hätte  ich  mich 
selbst  eigenhändig  getödtet  —  (vgL  den  Tmchsessen  von  St 
Gallen  bei  Bartsch,  Liederd.'  134, 153).  —  10  ff.  werden  des- 
halb anch  zunächst  als  Rache  für  den  Zwang  znm  Selbstmord 
anfsnfaasen  sein;  vgl.  Vergil,  Aeneis  4,  635:  exoriare  aliqnis 
nostris  ex  ossibns  ultor.  Der  Selbstmord  ist  aber  hier  nnr  eine 
andere  Form  des  Mordes^  den  die  Fian  tückischer  Weise  an 
dem  ansgeftbt  hat,  der  sie  in  sdn  Hen  anfiiahm.  Die  Blnt- 
rache^  iiir  welche  das  Fehderecht  noch  im  12.  nnd  13.  Jahr- 
hundert galt  Schröder,  D.  Kechtsgesch.^  744,  vgl.  mein  Buch 
über  üartmann  von  Aue  8.  279  f.),  wird  von  dem  Sohne  voll- 
zogen, indem  er  seinerseits  ihr  Herz  zerbrechen  wird  {ib  l.  mit 
(JrOttschau:  duz  er  minder  an  ir  fHijt'). 

125,  19:  Auch  zu  21  f.  mag  man  Ulrich  von  Sinp:enberp:  ver- 
gleichen bei  Bartsch,  Liederd.^  134,  187.  —  Zu  26  tf.  vgl.  Tristan 
17385  flF.  —  24  f.  beruht  auf  der  Vorstelhmg,  dass  im  Herzen  der 
Mittelpunkt  aller  Seelenkräfte  liegt»  vgl.  mein  Buch  Uber  Hart- 
mann von  Aue  S.  46911.  und  Vinc.  von  Beauvais,  Spec.  Hatnr. 
lib.  28,  cap.  59 — 61.  —  34  ff.  dieselbe  Theorie  über  das  Hören  nnd 
seine  Wirkung  findet  sich  bei  Vinc.  BelloT.,  Spec  Natnr.  lib.  28, 
cap.  51.  Ueber  die  Thränen  der  Frende  nnd  ihr  Entstehen  han- 
delt sehr  schön  Ambrosius  in  der  Rede  auf  den  Tod  seines  Bruders 
Satyms.  —  126,5ff.  vgl.  135, 20. 136, 15. 138, 35.  141,34.  147, 17. 
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1S6}  8.  Es  ist  keiaeswegs  so  gleichgiltig,  wie  I^emcke 
Sw  ^  meinty  ob  der  Dat.  Sing,  von  der  f^h€  oder  Plnr.  «on  den 
^ktoi  mit  wiri  enUm  sich  verbindet.  Denn  der  Sin^c.  setzt  ein 
einzelnes  persönliches  Einwirken  der  Elbin  voraus^  einen  bc- 
sondcitii  Fall,  der  Plur.  bezieht  fticli  auf  die  Zauberwirkung 
des  Elfenblickes  iiberliaupt,  einen  ulliremeinen  Glanben.  Zu 
mtinir  man  sowie  zu  der  Lage  de«  Dichters  passt  der  Plur. 
vi»l  hesser.  Es  wäre  unfein,  wenn  er  den  berückenden  Blick 
seiner  (beliebten  dem  einer  Elte  auf  viele  Männer  gleichstellen 
ond  dann  Bich  als  den  Bezauberten  nennen  wollte,  entsehen 
Ut  überdies  an  allen  mir  bekannten  Stellen  (mit  Ausnahme  des 
Malagis  der  Pfklzer  fis.)  aUgemein  gebraucht,  nicht  von  dem 
Einflnsse  einer  einzelnen  Person.  —  10  darf  man  vielleicht 
ans  dem  vrütU  A  (das  Lemoke  eimietsen  will)  imd  liep  BOG* 
auf  em  Torausliegendes  Drittes,  etwa  irüU,  sehfiessen.  —  12  f. 
nicht  die  beiden  »letsten'  (wie  MSF.  283  iirig  gedmokt  ist), 
«mdem  die  beiden  ersten  Sjeilen  des  Abgesaoges  hat  Bartseh 
in  eine  Zeile  ansammengefesst  —  Wie  ans  Haltaus  1952  f. 
ach  ergibt,  ist  wutats  ein  Ansdmck  der  Reditsspmche  (vgl. 
sneh  unitatkaft%  nnd  z*unttaim  tün  heisst:  Ungelegenheiten 
durch  Besitzstörung  u.  s.  w.  bereiten.  Daher  wird  auch  schon 
vehen  11  iu  aulchem  Sinne  genommen  werden  müssen:  Fehde 
ansagen,  befehden.  Vielleicht  dail  man  deshalb  auch  12  bei 
dem  und  von  A  bleiben,  das  die  Wendung  verallgemeinert. 
Noch  sei  auf  aber  11  hinL'"ewies(Mi,  das  ich  mit  , weiter,  ferner, 
überdies'  wiederprebe.  DenuiiW'h  ist  eutspken  der  erst*  irmd- 
selige  Act,  der  in  vehen  beschlossen  liegt,  darauf  folgt  Anstiften 
von  Schaden  und  darnach  strafende  liache.  Der  feindselige 
Zauber  vollendet  sich,  wenn  der  Dichter  vor  liebe  , zerschmilzt', 
wie  bei  den  bösen  Künsten  mittelst  durchstochener  Wachsbilder, 
die  nicht  bloss  das  Altcrthum  (z.  B.  Ovid  des  Oef^eren),  sondern 
sQch  flas  Mittelalter  sehr  wohl  kannte  (vgl.  Bartsch,  Aibr.  von 
Halberstadt,  Einl.  S.  Uli.  Lassberg,  Lieders.  1, 34  nnd  A.  Ritter, 
Altschwftb.  Liebesbriefe  46. 51).  Die  irrige  Auffassung  dieser 
Vene  ist  dadurch  entstanden,  dass  man  die  Bezauberung  durch 
Mtieieit  gemäss  der  modernen  Abschwilchung  in  der  Liebes- 
ipmche  als  etwas  Gutes,  Reizvolles  betrachtete;  dem  Mittelalter 
^t  das  jedoch  nur  als  Böses,  wie  man  aus  Mjth.^  S81  f.  Nachtr. 

132  entnehmen  kann.  —  15  ist  im  Hinblick  auf  35  nach  A 

8» 
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8U  geBtalten^  wie  ichon  Bartsdi  getbaa  hat  —  Nicht,  wie 
MSF.  in  den  Lesarten  zn  136, 18  angegeben  steht,  lesen  GC* 
.  jt  mir,  sondern  ich  ir,  wie  MS.  1, 61'  nnd  jetit  PfiifiTs  Abdrack 
der  Heidelberger  Liederhandscbrift  zeigen.  —  Für  die  Beor- 
theilong  der  sohwierigea  Stelle  18  ff.  scheint  es  mir  sonädiat 
nicht  unwichtig;  dass  muosf  von  A  besser  und  Alter  ist  als 
8olt;  desgleichen  verweist  noch  so  in  G  statt  also  in  A  auf  eine 
Zukuuli  111  der  Auslefruug  dcö  Schreibers),  indcss  hier  nur  von 
der  Gegenwart  gerodet  wird.  Wie  Gottschau  und  Lcracke 
bereits  hcrvorlioben,  entsteht  der  richtige  Gegcnsat-J!  zu  23  nur 
durch  die  Iv(  .sart  von  A.  Wenn  aber  Lemcko  S.  24  meint, 
Haupt  habe  bei  seiner  Vertheidijrun^  (Zeitschr.  f.  d.  Alterth. 
Il,ü92f.)  von  Laclimann'«  (wohl  auch  durch  130,  18  beein- 
flusster)  Textgestaltung  wider  Pfeiffer  (Germania  '6,  4^  f.)  ,keine 
Gründe*  Torgebraclit,  so  irrt  er:  Haupt  meinte,  es  sei  leichter 
die  Fassung  A  aus  der  feineren  Lesart  Yon  G  sn  erklären  als 
umgekehrt.  Das  ist  ein  Grand,  und  zwar  ein  gana  plausibler, 
der  für  mich  nnr  deswegen  nicht  durchschlagt,  weil  ich  die 
Lesart  von  C  hier  nicht  fär  die  feinere  halte^  sondern  fUr 
die  gewöhnlichere  (vgl.  SteinhOwel  in  Steinhausen's  Deutschen 
Priyatbriefen  des  Mittelalters  1, 1^1  f.),  die  mir  tlberdies  durch 
die  Analogie  von  130, 18  bestimmt  scheint  Vor  Allem  wäre 
mir  in  der  Fassung  G  der  Ausdruck  mü  triuwm  !9  nicht  ver^ 
ständlich:  es  hiesse  dort  nur  ,treulicV  und  passte  niohl  Bur- 
dach hat  (Reinmar  nnd  Walther  S.  ol)  sehr  wohl  gesehen, 
dass  hier  die  Scli\vieri<rkcit  steckt,  seine  Lösung  ist  mir  aber 
zu  künstlich.  Ich  iaööc,  •gemäss  dem  Cliarakter  der  ersten 
Strophe,  mit  tinnwen  als  einen  iVnninus  der  Rechtssprache  — 
,unter  eidlicher  Tn  uverpilichtung',  wie  sie  dann  bestünde  (ITalt- 
aus  1804),  wenn  der  Dichter  mit  A  der  Dame  f^eimltie  wäre, 
das  heisst  (UaitauH  bU8t'.)  über  sie  die  rechtliche  Obergewalt, 
das  VerfUgungsrecht  besässe.  mit  friuwen  und  mit  eiden  saf^rt 
Konrad  von  Würzburg,  Otte  433,  wo  Hahn  in  der  Anm.  falsch 
überträgt  ,zufolge  der  treuen  Gesinnungen',  richtig  Lamhel: 
,da8  eidliche  Versprechen*.  Vgl.  jSetm  /ac«re  Du  Gange  3,  490; 
ßdelitas  487  ff.  ßde9  facta  ist  ein  reehtsfdrmliches  Verspredien, 
vgl.  Brunner,  D.  Rechtsgesch.  2,  520ff.,  und  die  Verpflichtungs- 
art  dauert  im  deutschen  Recht  bis  ins  IB.  Jahrhundert,  vgl. 
R.  Schröder,  D.  Rechtsgesch.'  716.  —  Unter  diesen  ümBtänden 
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verstehen  sich  die  (janzer  tage  drl  und  etssliche  naht  20 f.  als 
eine  Rechtsfrist,  vgl.  Grimm,  Rechtaalterth.'  210:  per  triduum 
placitum  mium  cvstodire  Marcuit.  1,  37.  Drei  Tafi^e  (uiicli  drei 
Nächte)  V)ehiilt  man  einen  Gast.  Tn  der  dort  aii«^efuhrton  iStclle 
hei  Gregor  von  Tonrs  7,  23  ist  es  das  placituui  des  Köni^^s 
übildeberty  zu  dem  Injariosns  erscheint,  und  da  er  per  triduum 
mque  ad  occasum  mlis  (also:  drei  ganze  Tage)  observoüitf  ohne 
dass  ihn  Jemand  anklagt,  kehrt  er  heim.  Beim  Königsgericht, 
beim  piacitnm  generale  (Bmnner  2,  131.  222  ff.)  und  den  später 
eDtspreehenden  Einrichtungen  gilt  die  dreittf^ge  Frist.  —  Knr 
dnuiy  wenn  18  mit  A  gelesen  wird,  hat  22  gnten  Sinn:  ,wilre 
ich  ihr  Herr  und  sie  durch  fbnnliches  Trenversprechen  wäh- 
rend dreier  ganzer  Tage  (und  etlicher  Nächte)  mir  verpflichtet, 
dann  würde  ich  nicht  mein  Lehen  und  die  Kraft  meines  Kör- 
pers {nuAt  22)  dnrch  ihren  Zanher  yerlieren,  d.  h.  dann  wäre 
Tor  der  vollen  Wirkung  ihres  Zanhers  gesichert,  wie  15 
sie  ausspricht.'  Damm  möchte  ich  nach  21  nicht  Rnfseichen, 
aondern  Komma  setzen.  Der  letzte  Vers  nimmt  die  glänze  Vor- 
sussetzung  zurtlck:  in  Wahrheit  habe  icli  gar  nichts  über  sie  zu 
befelilen.  —  23  1.  ja  mit  A.  —  25  zujider,  übertrafen  gebraucht 
Gf-nes.  27,  8:  invidiac  et  odii  fomitem  min  ist  rare,  von  den  nei- 
disciica  Brüdern  gegen  Joseph.  Der  dürre  Zunder  steht  bei 
Vergil,  Aen.  1,  17''*^:  silici  scintillam  rxnidit  Aeliates  sii8ee})it(|ue 
ignem  folüs,  atque  arida  circum  nutnmenta  dedit,  rapuitque 
in  fomite  flammam.  Lucan  8,  776:  ezcitat  invalidas  admoto 
ibmtte  flammas.  Vom  Liebesfeuer  hauptsächlich  bei  Ovid  an 
angezählten  Stellen,  deren  nur  eine  hier  genannt  sein  soll, 
Metam.  S,  370,  wo  es  von  der  Njnnphe  Echo  heisst  (eine  Br- 
sähhng,  die  Morongen  sicher  gekannt  hat):  ergo  ubi  Karcissnm 
per  devia  rura  vagantem  vidit  et  incaluit,  sequitnr  vestigia 
lartim:  quoque  magie  sequitnr,  flamma  propiore  calescit,  non 
sliter,  quam  cum  summis  circumlita  taedis  admotas  rapiunt  vi- 
?acta  snlphuxa  flammas.  —  Das  mco,  das  Ghraff,  Ahd.  Sprachsch. 
5,  688  ein  paarmal  ftir  tmiara  anführt,  ist  e$ea  Du  Gange  3, 
993.  —  34 ff.:  blickt  sie  mich  an,  so  entzttndet  das  meine  Sinne, 
entflammt  mein  Herz;  kehrt  sie  sich  von  mir  ab,  so  schwächt 
(ia8  und  erstickt  das  meinen  Geist.  Dreimal  26.  28.  30  steht 
und  au  erster  Stelle  in  (h'r  Hebung  und  bezeichnet  deutlieh, 
wie  leidenschaftlich  ein  Satzglied  zum  anderen  hinübergezogen 
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wird.  —  37  vgl.  Ovid,  Heroid.  16^  189:  dam  novns  est,  potiiu 
coepto  pugnemns  amoril  fiamma  reoens  parva  sparsa  resedit 

aqua.  —  29  bleibe  ich  mit  werdekeit  bei  A,  aber  auch  31,  wo 
ich  zu  schreiben  vorschlage:  birt  mir  übel  —  oder  lihte  guotf 
Da«  icirt  in  A  scheint  mir  aus  birt  verhört  und  dadurch  eine 
Pointe  zerstr>rt  (oiler  hat  A);  die  t^anz  in  der  Art  des  Morungcrs 
liegt,  der  mehrmals  am  Schliii^so  aus  der  anKclieiriend  hofiriungs- 
losen  mit  einem  Wort  in  die  lioli'nunj^svollc  »Stimmung  umsprinsrt. 
—  32flf.  setzen  die  vorangehende  Strophe  fort,  denn  dass  die 
Augen  der  üame  sich  verkerent,  ihre  gewöhnliche  Weise  än- 
dern, das  besteht  eben  darin,  dass  sie  den  Sänger  einmal  genau 
und  scharf  ansehen  und  iluu  durchs  Hera  blicken.  —  34  get  A 
konnte  doch  bleiben:  wer  dazwischen  tritt!  Das  Motiv  hat  der 
Diohter  sehr  bevorzngty  ausser  134,  4  vgl.  135,  20.  13G,  13. 
142, 13.  Es  kann  eben  nnr  die  Strophenfolge  in  A  bereehtigt 
sein.  —  Die  Dissertation  von  Fritz  Qrimme  Uber  Kristan  von 
Lapin  (Münster  1885,  vgl.  Gottschan,  Bettr.  1, 403  f.  von  1880) 
zeigt,  wie  ich  glanbe,  mit  Sicherheit  dnrch  die  3.  29 — 32  su- 
sammengebrachten  Stellen,  dass'  der  von  Lnpin  das  Vorbild 
Heinrichs  von  Morungen  nachznahmen  bemüht  war.  3, 15  ff. 
bei  Grimme  (S.  22)  gehen  nun  sichtlich  auf  126,  18  und  13 
zurück:  ich  wolde  ir  gevangen  sin  gerne  unverdrozzen^  »6  daz 
si  mich  dort  solde  iu  ir  blanktn  armen  hdn  geslozzen;  nie  mir 
kund  ich  min  leit  gerechen  an  der  trüten  baz  (dadurch  gewinnt 
auch  ze  trüte  10  bei  A  eine  Stütze).  Aber  mit  Keclit  meint 
Lemcke  S.  25,  dass  daraus  doch  nur  auf  die  bereits  verderbte 
(zersungene)  Fassung  des  Liedes  geschlossen  werden  dürfte, 
die  dem  späten  Thüringer  Lupin  zugänglich  war. 

121,  1.  Die  ganze  erste  Strophe  ist  wohl  verständlich  als 
ein  ziemlich  verwegenes  Spiel  mit  der  kirchlichen  Vorstellung 
von  Mariä  Empf^ngniss.  Schon  mtne  lieben  frovwen  3  weist, 
in  Erinnerung  an  Unsere  Liebe  Frau,  deutlich  auf  den  Doppel« 
sinn,  der  zwischen  Maria  und  der  Herrin  des  Sängers  schwankt: 
in  meinem  Herzen  fifaade  man  sie,  wenn  man  diesen  Schrein 
aerbrftche  (vgl.  Germania  34,  369.  35, 413;  anders  HSF.  137, 
23,  vgl.  QF.  4, 116)|  ohne  Tbtlr  ist  sie  durch  meine  Angen  ge- 
wandelt nnd  hat  diese  nicht  verletst.  141,  21.  144, 24  verwendet 
Morongen  dasselbe  Bild  (Bnrdach  S.  49)  ans  der  geistlichen 
Literatur  (vgL  Sahser,  Sinnbilder  S.  7iff.  Dies,  Leben  und 
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Werke  d.  Tronb«  ld4)  für  die  Einwirkung  seiner  Herrin  auf 
ihn.  Dnrch  «wei  Ausdrücke  ganz  und  tunder  tUr  wird  der 

EuHiruck  der  Unveiletztheit  verstärkt,  »1er  für  die  Zweideu- 
tigkeit des  Spieles  hier  nothwendig  ist.  Eudiich  stellt  sich 
lUf.  der  Dicliter  jz;ar  mit  Maria  auf  eine  Linie:  ach,  wäre 
ich  (IfH'h  von  ihrer  reinen  Minne  so  mit  herrlicher  Ehre  be- 
fiuclitet  wordenl  Man  mus.s  bedenken,  dass  mlnne  —  chnntnft 
auch  die  kirchliche  Bezeichnung  für  den  heil.  Geist  ist,  welclie 
Beziehung  durch  das  Adj.  reine  befestigt  wird;  auch  werdediche 
erklärt  sich  daraus,  wie  ebenso  ich  hin  empfangen  nur  unter 
dieser  VorauBsetznng  zu  verstehen  ist.  Die  ganze  Ausdrucks- 
weise des  Dichters  scheint  hier  von  einer  so  fireyelhaflen  Kühn- 
heit, wie  sie  nur  die  allemeuesten  unserer  Zeitgenossen  erreicht 
bsben,  wofern  man  nicht  für  jenen  eine  viel  grössere  Naivetät 
des  Glanbens  annehmen  mOsste,  dem  dnroh  ein  solches  Wag- 
Stack  sein  religiöses  Empfinden  doch  nicht  gestört  wnrde. 
Immerhin  hat  im  älteren  Minnesang  Niemand  sonst  meines 
Wiesens  sich  so  weit  vorgewagt.  Dnrch  den  Appell  an  die 
Verschwiegenheit  der  Hörer  If.  dentet  der  Dichter  an,  dass 
er  selbst  sich  seiner  Kohnheit  bewusst  war.  Ich  will  nicht 
verschweigen,  dass  die  autike  Poesie  die  Bef^eistemng'  des 
Dichters  in  ein  ähniiches  Bild  kleidet,  \''^\.  ( )vid,  Ars  amat.  3, 
.")41»f". :  est  deus  in  nobis,  et  sunt  commercia  caeli:  sedibus 
aetheriis  Spiritus  ille  veiiit.  Amores  B,  7,  47.  - —  12 ff.  Die  Vor- 
«rtellting,  welche  hier  zu  Grunde  lie^-t,  ])eriiiirt  sich  nicht  aUein 
mit  der  durch  deutsche  Heispiele  bele<jten,  dass  man  umsonst 
io  den  Wald  ruft,  sondern  noch  mehr  mit  der  antiken  Fabel 
TOD  der  Nymphe  Echo,  welche  Ovid,  Metam.  3,  356  —  309  be- 
arbeitet, und  zwar  als  einen  Theil  der  Geschichte  des  Nar- 
cissus,  die  Morungen  145,  22  ff.  (  vgl.  oben  zu  126,  25;  Haupt 
in  MfiF.  287.  289)  doch  wohl  kannte.  Man  mnss  bedenken, 
dsBs  Hall  und  Wiederhali  hier  wie  bei  Narcissns  nnd  Echo  mit 
der  Wechselrede  eines  Liebespaares  in  Uebereinstimmnng  ge- 
bimcht  werden;  nnr  ist  das  Verhidtniss  hier  umgedreht:  der 
Sänger  wirbt  (—  Echo)  nnd  die  Herrin  weigert  sich  Nar^ 
eissns).  —  Lemcke  hat  S.  31  £F.  nntemommen  (dabei  von  Schütae 
8. 38  theilweise  nntersttltst),  die  Lttcke  in  wo  der  Abgesang 
der  zweiten  und  der  Aufgesang  der  dritten  Strophe  fehlen,  zn 
rechtfertigen  und  die  Fassung  in  A  zu  erklären.   Er  hat  dabei 
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auch  Zustimmung  gefunden :  Singer  im  Archiv  f.  d.  Stad.  d. 
neuer.  Spr.  101,  161.  Ich  bin  damit  nicht  einventanden:  efrateoB^ 
weil  die  vollständige  Ueberliefening  in  C  sehr  gaten  Sinn  und 
Znsanimenhang  ergibt;  zweitenSy  weil  die  A  fehlenden  elf  Verae 
Gedanken  enthalten^  die  auch  sonst  bei  Meningen  vorkommen; 
drittens,  weil  diese  dem  Schreiber  von      dessen  dichterisches 
Vermögen  (in  der  Partie,  welche  altere  lünnesanger  entliillt) 
wir  ganz  genan  kennen,  dorchaoB  nicht  snsntranen  sind.  Es 
ißt  dabei  nöthig,  einen  Blick  auf  das  ganze  Gedicht  zu  werfen, 
lu  der  ersten  Strophe  bekennt  unter  einem  verwegenen  Gleich- 
niss  der  Dichter  seine  Leidensehaft.    In  der  zweiten  hofft  er 
vüu  diesem  Bekeimtniss,  in  Verbindung  mit  vielen  anderen  vor 
die  Frau  gebraehten  Klagen,  endlich  Erwiderung.  Voiläuti;^' 
findet  er  sie  nicht,  denn  entweder  schläft  die  Herrin  bis  jetzt, 
oder  sie  hat  überhaupt  nicht  antworten  wollen.    Eine  Ineon- 
cinnität  vermag  ich  nicht  mit  Lemcke  S.  32  in  der  Verbindung 
g^läfen  oder  gemigen  wahrzunehmen.  Das  swigen  erklärt  sich 
ans  dem  voraufgehenden  Vergleich:  anders  als  Echo  dem  Nar^ 
cissns,  vielmehr  ebenso  Mie  der  taube  Wald  dem  Rufenden, 
antwortet  die  Herrin  nicht   Und  doch  ist  ihr  seine  Klage 
(3.  Strophe)  so  oft  ans  Ohr  geklnngen,  dass  ein  Papagei  oder 
Staar  die  Antwort  minne  (davon  war  immer  die  Rede  gewesen) 
hätten  lernen  müssen.  So  lange  hat  er  ihr  gedient,  dass  sie 
doch  seine  Vortrüge  hlltfee  im  Gedächtniss  behalten  sollen.  Das 
geschieht  aber  nicht,  wofern  Gott  nicht  ein  Wunder  mit  ihr 
voUhringt.  (Ich  trage  zn  21  f.  nach,  dass  auch  Ovid  über  das 
angebliehe  Schlafen  und  das  wirkliche  Schweigen  seiner  GeUeb* 
ten  sich  mehrmals  ausführlich  beschwert:  Amores  19.  Elegie  des 
1.,  11.  des  ;>.  Buches;  Ai6  amat.      021  ff.)  —  Ferner:  V.  15 — 20 
variieren  doch,  obwohl  Lemcke  das  nicht  glaubt,  den  vorher- 
gehenden Gedanken.    Denn  im  Gegensatze  zu  dem  taul>en 
Walde,  der  doch  biswe  ilen  antwortet,  erwidert  die  Frau  den 
mannigfachen  Klagen  des  Sängers  gar  nicht,  just  als  ob  sie 
nicht  verstünde,  dass  sie  von  ihm  ausgehen  und  auf  sie  sich 
beziehen.  Und  doch  ist  es  sein  Kummer,  den  er  durch  Andere 
ihr  vortragen  lässt.  Diese  Bedeutung  von  18 — 20  hat  schon 
Burdach  S.  46  richtig  erkannt  Es  kommt  dain,  dass  1 3 1 ,  28 
— 30  dasselbe  voraussetseni  nämlich  dass  Morungen  seine  Lieder 
oftmals  durch  Andere  der  Herrin  vorsingen  lässt  —  Damit 


Digitized  by  Google 


121 


fidgte  Heinricli  von  Morangen  einer  Gepflogenheit^  die  von 
den  pfOTensalisehen  M innesftngem,  denen  er  oftmals  seine  Vor- 
bilder entnalmiy  yielfach  gettbt  wurde.  Ich  stelle  hier  kurser^ 
band  die  historischen  Fülle  znsammen,  welche  Dies  (im  All- 
gemeinen beaengt  er  die  Sache:  Poesie  der  Troub.*  S.  33  f. 
37  f.  43  ff.  132.  H>3)  j;<'Ie<^('iitli('li  in  seinem  Biich<'  Xcben  und 
Werke  der  Troubadouiö  erwillint:  (^S.  110)  Uuiriiui  vun  Bürneil 
.sucht  den  ganzen  Sommer  die  Höfe  und  führt  zwei  Sänger 
mit  sich,  die  «eine  Lieder  vortraj!:on:  daraus  zieht  er  ansehn- 
lichf'u  Ge^vinn  (8.  114).  Bertrau  de  Bom's  Spielraann  und 
Sänger  lieisst  Papiol  (154.  172.  192).  Ein  Spielmanu  J^Iessonf^ct 
verlangt  von  Uc  von  Saint-Cyr  ein  Lied  statt  eines  anderen 
Geschenkes  und  erhält  es  (340).  Bemardon  heisst  der  Spiel- 
mann des  Troubadours  Gui  von  Cavaillon  (445).  Raimon  Yon 
Miraval  hat  einen  armen  Spielmann,  Namens  Bayona,  dem  er 
Lieder  statt  Almosen  spendet  (Poesie'  38).  —  Der  fiesug  Ton 
137^  23  ff.  auf  132^  7  ff.  liegt  offen.  Darum  kann  Lemcke  s^e 
Ansicht  von  der  Uneehtheit  der  Verse  hier  nur  retten,  indem 
er  auch  das  ganz  originelle  Cütat  verwirft  (S.  40  ff.),  ein  &tales 
Bilfsmittel,  das  dadurch  nicht  beweiskrttftiger  wird,  dass  Lemcke 
liier  SchUtxe  aufruft  (8.  41),  dessen  Geltung  er  sonst  nicht  hoch 
snschligt.  —  25  Har  und  siHch  susammen  kommen  nur  beim 
Monmger  vor,  vgl.  Werner,  Anz.  f.  d.  Alterth.  7,  143  Anm.;  den 
fitieh  allein  kennt  auch  Kristan  von  Ilanilo  (Bai-tscli,  Liederd.' 
137,  35).  Die  unmittelbar  au.s  der  Antike  bis  zani  l'.).  J.ihr- 
handert  überlieferte  Naturkenn tniss  [z.  B.  Isidor,  Hnliaiius  Maurus, 
Huj^o  von  Folieto,  S.  Hihle«;ard)  weiss  al-  sjn^ehende  Vü<>^el 
nur  den  Papagei  =  psittacus  und  hauptsächhch  die  Elster  ( j>ic<a). 
Vom  tSuuir  ist  dir  nur  bekannt,  dass  er  schaarenweise  lebt  und 
im  Winter  nach  Süden  zieht.  Selbst  Konrad  von  Megenberg 
sagt  noch  nichts  Anderes.  Erst  das  Speoulum  Naturale  des 
Vincenz  von  Beauvais  nimmt  Üb.  IG,  cap.  140  unter  sfunius 
d  Notiz  des  PUnins  (Hist  Nat.  10,  42,  59,  vgl.  10,  24,  35.  18, 
17,  45)  auf:  est  autem  et  stumus  ex  avibns  loquentibusi  undc 
et  caesaree  juvenes  habebant  sturdum  loquentem  (er  nennt  dabei 
noch  lusdnias  Graeco  atque  Latino  sermone  dociles).  Entweder 
ha^  was  wohl  das  Wahrscheinlichste  ist,  der  deutsche  Dichter 
ans  eigener  Eenntniss  den  Staar  hinzugefügt  oder  ans  seiner 
SchollectOre  sieh  an  Statins,  SUv.  2,  4,  18  erinnert:  auditasque 
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memor  penita«  demittere  voces  Btnrniu.  Daker  war  üim  viel- 
leicht auch  die  6.  Elegie  des  2.  Baohea  von  Ovid's  Amores 
bekannty  die  dem  yerstorbenen  Papagei  der  Oorinna  geweiht 
ist  und  die  Kunst  des  seltenen  Vogeb  preist  18:  quid  yox 

mutandis  ingeniosa  sonis  jnvat  — ?  37:  occidit  illa  loquax  hu- 
manae  vocis  iinago,  psitlacus  extreino  muniis  nh  urbe  datiim: 
Ol  (Gra>isclirift):  colligor  ex  ipso  dominae  placuisse  scpiilchro. 
or;i  f'ucrf!  inilii  plus  ,avel'  docta  Icnjui.  —  ViclliMcht  ist  es  nicht 
l)los.s  oin  wuiiderliches  Spiel  de8  Zufalls,  dass  hier  in  VC* 
Gedicht  von  der  Naclitii^all  fol^t,  die  ))ei  Ovid  zur  Kla<;e  über 
den  todten  Sittich  aufgeruleu  wurde.  —  Ich  komme  noch  für 
einen  Augenblick  auf  Lemcke's  Atheteae  von  18 — 28  sarllck. 
Wie  soll  dabei  das  tertium  comparationis  gewonnen  werden 
ftir  das  Gleicliniss  32  f. V  Der  Vordersatz  dazu  wäre  nach 
Lemcke:  toil  n  die  klage  bekennen^  will  sie  die  Bedringniss 
oder  die  Klage  darüber  als  meine  erkennen.  Der  Baum  30  ff., 
der  sich  auf  das  Gebot  hin  ohne  Werkzeug  herabbengt,  braucht 
aber  nicht  sn  unterscheiden,  sondern  bloss  sn  hOren,  wie  Sittich 
und  Staar  und  wie  27  f.  die  Herrin,  welche  nach  Art  dieser 
Vögel  an  die  gesprochenen  Worte  sich  erinnern  und  sie  be- 
halten soll.  —  Das  Wunder  82  f.  hat  Singer  a.  a.  O.  richtig 
auf  das  bezogen,  welches  Ton  dem  Kinde  Jesus  an  dem  Feigen- 
baume (Palme!)  vollbracht  wird,  der  sich  zu  Maria  nieder- 
beugen muss.  Die  Erzählung  steht  im  20.  cap.  des  Evangelium 
Pseudo  Matthaei  (v.  Tisehendorf,  Evangelia  apocrypha  *  S.  87  f. 
Schade,  Liber  de  inl'autia  S.  .H8f.)  und  lautet:  cmuquc  rese- 
disset  Maria,  respiciens  ad  comam  palniae  vidii  eam  plenam 
])omis,  et  dixit  ad  .T()se|)ii:  desidero,  m  lieri  i)üsöet,  ut  ex  istis 
fructibus  hujus  paimae  perciperem.  et  ait  ad  eam  Joseph: 
miror  te  dicere  hoc,  cum  videas  qoantae  sit  altitudinis  palma 
ista,  et  quod  tu  de  paimae  fructibus  cogitas  edere.  —  tunc  in- 
£ftntulus  Jesus  iaeto  vultu  in  sinu  matris  suae  residens  ait  ad 
palmam:  fiectere,  arbor  (vgl.  den  Flymnus  des  Venantius  For- 
tonatus:  Fleete  ramos,  arbor  alta  '^.),  et  de  fructibus  tnis  re> 
fice  matrem  meam.  et  confestim  ad  hanc  vocem  indinavh 
palma  cacumen  sumn  usque  ad  plantas  Mariae,  et  oollegenmt 
ez  ea  finctus,  quibus  omnes  refecti  sunt.  —  33  twader  uktfen 
ttbersetat  Pfaff  mit  ,Znrttstung,  Werkzeug^  (auch  die  Wörter- 
bücher nicht  gut),  das  Richtige  hat  s^n  Haupt,  Zeitschr.  f.  d. 
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Allertli.  11,  &d3:  ^ohne  Axt  Men',  denn  in  dem  VorliandenBein 

von  Schneide  und  Stiel  liegt  das  IJebereinstiraraende,  das  ge- 
itattete^  tnifcn  auch  als  Werkzeng  üuizu fassen. 

127,  34  f.:  €z  ifff  site  der  nahf^ffnly  swan  si  ir  Uet  volendet, 
(j..  iiestrffffit  sie.  Die  Stelle  ist  horoits  vieltacli  erörtert  inul  mit 
Be-üserungen  bedaclit  worden.  l)ass  sie  so  niclit  lauten  kann, 
wie  die  f?chlcehten  Handscbrifton  00*  sie  (lar])ieten,  ist  klar: 
das  gibt  eine  läppische  Tautol();j;^ie,  die  Morungen  nicht  zuzu- 
trauen ist.  Man  hat  das  W'ürt  liet  in  verschiedener  Weise 
emendiert:  Bartsch  schrieb  leit  (er  hielt  das  ftlr  Lesart  der 
UeberÜefernng);  iüldebrand  (Zeitschr.  f.  d.  Philol.  2,  257)  schlug 
im  Zusammenhange  mit  Betrachtungen  über  das  Sprachgefühl 
U«f  tot;  £.  Schröder  wies  das  Unrichtige  beider  Vermnthnngen 
nach  (Zeitsohr.  f.  d.  Älterth.  33, 105)  und  beantragte  sie.  Ich 
rnnss  sonftohst  bemerken,  dass  ich  ir  U«t  (Plural)  durchaus 
nicht  ftlr  anstössig  halte  wie  £.  Schröder,  der  es  (a.  a.  S.  ICMsf.) 
als  modernen  Ausdruck  Terwirfit.  Abgesehen  von  anderen  mehr 
oder  weniger  brauchbaren  Parallelen  finde  ich,  dass  ein  Dichter, 
der  133,  1  (im  Hinblick  auf  den  Lieblingsvogel  der  Dame) 
von  sich  sagen  konnte:  für  die  nahtegale  wolte  ich  hdhe  singen 
dafij  der  Nachtigall  auch  ein  ,Lied'  zumutlien  mochte.  Die 
verschiedenen  Ausdrücke,  welche  die  lateinisclie  Literatur,  antik 
und  miiteialteriich,  für  die  Melodien  der  l)esten  Sünger  unter 
den  Vögeln  gebraucht,  hisaen  ein  deutsche«  iirt  dnrelians  als 
möglicli  erscheinen.  Wunderlich  ist  nun  und  ein  reclites  /eichen 
der  Verachtung,  die  heute  noch  in  den  Kreisen  der  deutsehen 
Philologie  die  Beschäftigung  mit  den  Sachen  genieast,  dass  bis* 
her  sich  gar  Niemand  darum  bekümmert  hat,  was  man  im 
Mittelalter  für  site  der  nahtegal  gehalten  habe.  ,Gar  Niemand' 
ist  zu  viel,  wie  ich  nachträglich  sehe,  denn  O.  v.  Zingerle  hat 
Ana.  f.  d.  Alterth.  6, 150  (1880)  in  einer  Recension  der  zweiten 
Auflage  Ton  Bartsdi's  Liederdichtern  schon  auf  einige  Stellen 
anfinerksam  gemacht  (besonders  auf  Botenlouben:  diu  ritzet 
tdt  ob  Wauden  lanc),  dass  eine  bestimmte  Ansicht  in  diesem 
Betrachte  yorhanden  war.  Die  liltere  Ueberliefemng  natur- 
wissenschaftlicher Handbtlcher  des  Mittelalters  (vgl.  dasu  Pseudo- 
Ovid,  De  philomela  bei  Riese,  Anthol.  lat.  II.  nr.  762)  ist  nun 
in  der  That  über  diesen  Punkt  recht  unergiebig.  Erst  im  Spe- 
culum  Naturale  des  Vincentius  BellovaeensiB  findet  äich  Üb.  16, 
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oap.  74  (de  philomena^  cap.  102:  de  luBCmU)  folgende  Kotis: 
atatim  aotem,  nt  coire  coeperit,  tocU  amoenitatem  perdit  et 
(nt  ait  Plinins)  alia  yox  fit,  mntatiir  et  color.  ab  exitii  namqtie 
verni  temporis  ancto  aesta  in  totom  alia  vojl  fit  —  Das  steht 
bei  Plinins,  Eist.  Natur,  lib.  10^  cap.  29,  die  ich  nach  Feyer- 
abend's  in  Frankfurt  Drnck  der  Ausgabe  des  Dalechampins 
1.599  eitlere.  Damit  la.sst  sich  nun  freilich  sehr  wcnif:^  aiifan«^en, 
denn  wenn  es  uucli  zur  Noth  gelänge,  diese  Angabe  mit  einer 
der  vorliegenden  Kmendationen  in  Kin klang  /ai  hrinjcren,  so 
fehlt  doch  das  Entscheidende:  die  Nachtigall  schweigt  hier 
nichtj  sie  ändert  nur  den  Charakter  ihres  Gesanges.  Auf  das 
Richtige  führt  uns  eine  andere  Notiz,  die  gleichfalls  bei  Vin- 
centias  (in  beiden  Capiteln)  wiedenun  ans  der  PUniossteUe  anf- 
genommen  ist:  in  initio  qnoqne  veris  adeo  snae  yoeis  amoeni- 
täte  delectatar,  nt  ranssime  comedaty  et  hoc  cum  siimma  festi- 
natiene.  itaqne  certant  inter  se  tarn  pertinaciter;  nt  yieta  saepe 
yitam  finiaty  prins  deficiente  spiritu  quam  cantUi  nnde  dicitnr 
a  filosy  qnod  est  amofi  et  mene,  qnod  est  defectns,  qnasi  amore 
deficiens.  Diese  Mittheilnng  ist  offenbar  anch  an  Momngen's  Zeit 
wohl  bekannt  gewesen,  nnr  hat  man  bei  ihrer  weiteren  Ver- 
breitung die  entferntere  Ursache  des  Todes,  nXmlich  den  Wett> 
streit  nnter  den  werbenden  Mlinnchen  yor  der  Bmtieit,  fer^ 
gelassen.  Dafür  zengt  Konrad  yon  Megenbergi  der  im  Bnch 
der  Natnr  (PfeiflRBr  221,  4—10)  einfach  sagt:  n  singt  gar  äm- 
sicleich  und  gar  frävenleich  über  ir  kraft  also  grcBzleichj  daz 
ei  80  krank  wirt,  daz  8i  sterhm  jnuoz,  und  weit  e  den  toty  e 
daz  si  von  irm  gesang  Idz.  dar  tnnh  haizt  si  ze  kriechischer 
spräck  i^hyiomenaf  daz  ist  so  vil  <j'  ;^ j>  mchen  satn  ein  liepawin- 
derinutj  wan  si  sunndet  und  nimbt  ah  von  rehfer  lieb  ir^  ffe- 
sangf'8  um  in  den  tot.  Damach.  ist  es  nun  nicht  schwer,  zu 
sehen,  dass  nicht  in  Uet  der  Schaden  des  Uberiieferten  Verses 
steckt,  sondern  in  dem  Verbnm  des  zweiten  Kolons«  Unter 
den  möglichen  Vorschlägen,  die  statt  getv/tget  sn  machen  sind 
(z.  B.  gttif  irbet,  geswindet  u.  s.  w.),  beyorznge  ich  geBunnet^  weil 
das  die  Aenderung  in  0  am  ehesten  erklllrt  nnd  zugleich  der 
handsohrütlichen  Fassung  am  nächsten  steht,  —  Ich  will  mich 
yon  dieser  Stelle  nicht  trennen,  ohne  noch  anf  eine  andere 
Nachwirkung  des  Plinins  auimerksam  an  machen.  Bardach 
hat  in  dem  bekannten  ersten  Anhange  seines  Buches  ,Beinmar 
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Did  Walther'  Uber  die  mnnkalisohe  Bildung  der  deatschea 
Dksliter  im  13.  Jahrhimdert  gehandelt  nnd  dabei  179  £  airei 
Stollen  in  Gottfrieda  Triatan  4799  ff.  und  17358  ff.  aohta  er> 
batert.  In  beiden  wird  aonächst  der  Gesang  der  Nachtigall 

betrachtet  Ich  föhre  sie  hier  vor  und  nehme  noch  eine  dritte 
hinzu,  die  Lobpreisung  der  jNaciitigall  von  Hagenau.  Sie  lauten 
^üach  Golther  s  Ausgabe)  4772:  nu  sprechen  umbe  die  nahte- 
galen,  die  sint  ir  dinges  wol  bereit  und  kunnen  alle  ir  senede 
ifit  .«f '  u  vl  btüinyen  finde  besagen;  welhtu  hoI  ir  baniere  traffen, 
tU  diu  von  Hagenouwe,  ir  aller  leitevrouwe  der  tmrlde  alsus 
gejncichefi  ist,  diu  aller  docne  houbetlist  versigelt  in  ir  zungen 
tmoc?  von  der  denk*  ich  vil  unde  genuoc  (ich  meine  ab  von 
ir  dasneiif  den  süezf  ft,  dm  schcmenj^  loä  si  der  §6  vil  «uBin^ 
mnnen  ir  daz  wnndrr  könne  so  maniger  wandelnnge.  ieh  wcenef 
Oiph^s  zunge,  diu  alle  dtrne  künde,  diu  dcenete  üz  ir  munde. 
—  wer  leitet  nü  die  lieben  scharf  —  ir  meieterinne  kan  ez 
«o2,  diu  von  der  Vogelweide»  (4800)  hei^  wie  diu  über  beide 
mit  höher  stimme  schellet  1.  was  wnndera  si  stellet  I  wie  spnhe 
i' Olganieret!  wie  si  ir  sano  wandeliereti  —  17358:  gaUmder 
Wide  nakiegal  die  b^gnnden  organieren,  ir  gesinde  salMeren  — 
Hu  wilden  wdUeogeUn  kiesen  ei  wiUekotMn  sCn  vU  ewm  in  ir 
la$me.  —  (17371)  ei  eungen  von  dem  riee  in  wwmehemder 
vise  in  maneger  anderunge:  da  was  mane  eüeziu  eunge,  diu 
da  schantoit  und  disrantoit  ir  schanzün'  und  ir  refloit  den  ge- 
liehen z  einer  wunne.  Dazu  halte  man  nun  die  Beschreibung 
des  Gesanges  der  Nachtigallen,  wie  sie  Pliuius  10,  29  darbietet 
(in  Vinccntius  iil)ergegaiigen),  und  man  wird,  wie  ich,  denken 
müssen,  in  irgend  einer  Weise  (durch  Schuiunterriciit,  eine 
Chrestomathie,  durch  schriftliche  oder  mündliche  Zwisehon- 
giieder)  sei  die  Kenntniss  davon  an  den  gelehrten  Gottfried 
Ton  StrasBbnrg  vermittelt  worden:  lascinüs  diebns  ac  noctibns 
oontinnis  XV  garrolns  sine  intormissu  cantus,  densante  se  fron* 
dinrn  germine^  non  in  no/vieeimwn  digna  miraiu  ave.  primum 
tsnta  YQX  tarn  parro  in  corpnscnlo,  tarn  pertinaz  spiritns.  de- 
inde  in  nna  perfeeta  mueieae  edentia  modtdaiMne  edUur  eonus: 
ei  nunc  continuo  epiritu  irahitur  in  Umgum,  nunc  variatar  in' 
ßeaBOf  ntme  dietinguitwr  eondeo,  cojmlatur  in  torto:  promiUitw 
revoeato,  infuscahtr  ex  inopinato:  interdnm  et  secnm  ipse 
Bormuxat:  plenus,  giavi.^,  aciUua,  ereber,  extentns^  nbi  visnm 
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esty  Tibisns,  9ummu$,  msditu,  imu9,  brmnterftte  amnia  tarn 
pa/nmlii  in  faueibw^  qiue  tot  exqniBttiB  tiburnm  tormontii 
an  hominnm  excogitoTit:  nt  non  nt  dubium  haue  snavHatem 
praemonstratam  efficaci  anapieio,  omn  in  ore  Stesichori  (daf^ 
der  bekannte  Orpheus)  cecinit  in&ntis.  ao  ne  qnis  dnbitet  artia 
esse,  plnres  ibgnlis  sunt  cantos,  neo  üdem  omnibas,  sed  sni 
cuiqne.  —  yisnin  jam  saepo^  jusios  ean$re  coepiete  et  cum 
sym-phonia  alternasse. 

Wenn  nun  127,  M)  neben  der  Nachtigall  die  Schwalbe 
genannt  winl,  ao  ist  das  schwerlich  durch  deren  Gesang  zuwege 
|j:('li!-a(']ii,  >ondorn  wahrsclicmlich  durch  Ovid'«  Erzählung  an- 
gcre^^t  t^vgi.  auch  liailscli,  A Ihr.  von  llalberstadt  8.  LXXXTf.) 
Metam.  6,  412 — 074,  die  von  Proknc  und  Philomela  ))oriclitot. 
beiden  Töchtern  des  Königs  Pandion  von  Athen:  Prokne  wird 
des  Thrakerktfnigs  Teroas  ('iemahUn,  der  aber  Philomela  schän- 
det, worauf  er  zum  Wiedehopf  wird,  Prokne  zur  Sohwalbey 
Philomela  zur  Nachtigall.  Ovid  gedenkt  d<  r  Sache  öfters,  s.  B. 
Araores  'J,  (>,  7.  14,  33.  Kern.  Am.  61.  Für  den  Gedanken  des 
Dichters  ist  36  dur  dtus  der  Wendepunkt:  ich  lebte  fort,  wenn 
ich  anfhOrte  zn  singen  (128, 13);  to  folge  ich  lieber  der  Schwalbe. 
Diese  gilt  der  kirchlichen  Ueberliefemng  des  MittelalterB  als 
ein  Bild  des  Fleisses,  nicht  blos  im  Baaen,  sondern  auch  im 
Gesänge,  vgl.  Ambronns  im  Hexaämeron  lib.ö,  oi^.  17;  Ra- 
banns  ManmSi  De  UnivenK)  (^ligne  III,  353 A);  Hngo  von 
Folieto,  De  bestüs,  Hb.  1,  cap.  41  (Migne  177,  42 f.);  Spocnlnm 
Naturale  des  Vinc.  Bollov.  Hb.  16,  cap.  97 — 99  (avide  clamat 
—  et  de  noete).  —  12^,  24  (Ii:  überwinde,  (h  verklage)  1.  ich 
vermndes  nuno  r  im'''  vgl.  Neidhart  53,  3ö  und  Haupt,  Zeitschr. 
f  d.  Alterth.  13,  178.  klagr  stand  eben  erst  18.  —  Die  letzte 
Strophe  spielt  mit  dem  Aufdruck  mit  iriuwün.  Schon  3()  He- 
zeichnet  getriuwen  man  den  hlcnstTOann;  38  trculicli;  40  mit 
Treui'id;  129,  2:  von  dem  treuen  Leiicnsdienste  hatte  ich  uie- 
mals  einen  Vortheil,  daher  gediene  ich  4. 

129,  5.  Der  Satz  7  f.  entspricht  ganz  der  Vorstellung  der 
katholischen  Kirche:  hätte  ich  von  Gott  während  dieser  Zeit 
mir  Gnaden  erstrebt,  so  könnten  mir  dicM  nach  dem  Tode 
nicht  mehr  ihre  Hilfe  yersagen,  d.  h.  sie  mttssten  mich  unter- 
sttltsen,  damit  ich  das  ewige  Leben  gewönne.  Das  bedarf 
keiner  Belege  (vgl.  allein  Hebr.  4,  16).  Nur  fUr  den  Sats^  daas 
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die  Gnaden  erbeten  werden  mUBsen,  bringe  ick  ein  paar  Stellen 
bei:  Angaatinns,  EpisL  91 :  niei  magnis  precibns  gratia  in  noa 
implorate  deacendat,  neqnaqoam  terrenae  labis  et  mondani  cor- 
poris vincere  conainnr  errores.  De  corr.  et  ji^ratia  cap.  1:  de- 
äiderare  auxilium  grati^ic  iiutiuiii  ^^^ratiac  est.  Gregor  d.  Gr. 
zu  1  Reg.  cap.  2:  ad  aublimitatem  diviiiac  gratiac  cito  per- 
veninnt,  qni  omnipotentem  Donm,  et  Lono  opere,  et  ferventibus 
deinl»  I  iis  iiiquirere  uon  dcsistunt.  Die  Anmerkuag^en  zu  MSF. 
vergleichen  dazu  bereits  136,  23  f.  Dort  geht  der  Dichter  sehr 
viel  weiter,  er  sagt:  ,hätte  ich  nur  halb  so  riol  um  meine 
Herrin  mich  als  am  Gott  bemüht,  so  nähme  er  mich  als  Le- 
benden in  sein  Reich  anV  Die  lebendig  cum  Himmel  ge- 
fahrenen Henoch^  Elias,  Maria  (Martinus  in  der  Vision  des 
Sevems)  werden  als  ganz  auserlesene  Heilige  oftmals  in  Lehre 
und  Predigt  erwilhnt.  Kicht  so  sehr  an  jener,  wohl  aber  an 
snsarer  SteUe  hier  vermengt  der  Dichter  Religion  nnd  Liebe 
ond  gestaltet  seine  Ansdrücke  so,  dass  sie  auf  beide  zugleich 
sich  besieben:  versag»  9  ist  als  despero  so  doppelsinnig;  10 
ms  an  mtn  sncfo  ist  eine  Wendung  der  kirchlichen  Sprache 
(=wpie  adf  in  ßnem  in  den  Fsahnen,  in  den  Panlinischen 
Briefen  6 mal);  lop  sagen,  apreehmy  Wn^fen  werden  vornehmlich 
vom  Preise  Gottes  gesagt,  so  insbesondere  loj^  tuid  ^  sagen 
Walther  37,  1. 

129,  14.  Die  Herrin  befand  sich  mit  der  ritterlichen  Go- 
^eilschaft  in  einem  Saale  (Räume),  sie  liat  sich  dann  weg- 
begeben (29 f.)  \mi\  ist  in  ein  Fenster  (mit  der  tiefen  Nische, 
wie  sie  in  mittelaUerlichen  Bur^j^en  sicli  findet")  getreten,  von 
wo  sie  binausblickt  (14  ff.).  Der  Dichter  bleibt  in  seinem  klei- 
neren Kreise  surttck,  an  den  er  sich  zweimal  (14.  2o)  mit 
Fragen  wendet;  auch  der  Auftrag  36  ff.  ist  dieser  Umgebung 
sngedacht.  Der  Dichter  will  sterben  32;  Liebe  und  LMe^  per- 
lenificiert  wie  132, 19  ff.,  bringen  ihn  ins  Grab.  Da  will  er 
denn  vorher  noch  die  geliebte  Herrin  sehen  als  ein  viaHeum 
(— M  trotte  31).  Damm  soll  man  sie  holen,  und  er  sendet 
aus  der  G^ellschaft  Jemand  nach  ihr,  der  bisher  seine  Be- 
sinnung behalten  hat.  Burdach  meint  S.  51:  ,vor  ihrer  SchOn- 
httt';  das  mag  wohl  sein,  dann  vermisse  ich  aber  eine  Andeu- 
tong  darüber,  dass  der  Dichter  selbst  der  Herrin  wegen  seine 
Sinne  eiugebüsst  hat.  Vielleicht  bezieht  sich  der  Ausdruck  nur 
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anf  eine  starice  Etregongf,  die  bei  yorangegangenen  Spielen 
oder  Unterhaltungen  der  Geselladiaft  aicli  bemttchtigt  hat.  Das 
Gedieht  trägt  doeh  den,  vielleicht  gans  künstlich  hervorgem^ 
nen  Charakter  der  Improvisation,  nnd  diese  Angabe  mag  dasn 
gehören.  —  Vielleicht  sind  schon  17 ff.:  ,die  Herrliehe  befteit 
mich  von  aUen  Sorten',  Tind  23 f.:  ^damals  betrQbten  mich 
Sorgen,  die  gebe  ich  nunmehr  uuf  zweideutig  zu  nehmen  und 
bereiten  da«  Publicum  auf  den  Tod  des  Dichters  und  seine 
vorhergehende  letztwillige  VerfiiLniiiLr  vor.  Diese  besteht  haupt- 
säclilich  darin,  dass  er  seine  (iralischrift  festsetzt.  Mit  Kccht 
hat  Haupt  S.  2^7  bemerkt,  dass  dieses  Motiv  eher  an  die  Dich- 
tung des  kläösisclicn  Aitertlinms  als  au  die  Weise  des  Mittel- 
alters erinnere,  und  dabei  auf  üvid,  Metam.  9,  f>t)3  verwiesen. 
Das  sind  die  YersCi  mit  denen  der  Brief  der  Biblis  an  ihren 
Brader  Caunns  schliesst^  in  dem  sie  ihre  sttndhafte  Liebe  ge- 
steht: misercre  &tentis  amorem  et  non  iassnrae,  nisi  cogeret 
nltimns  ardor,  neve  merere  mes  sobscribi  cansa  sepnlchro. 
Obsehon  anch  die  causa  sich  hier  130,  5  ff.  wieder  findet,  so 
scheint  mir  doch  die  von  Haupt  selbst  in  seinem  Commentar 
der  Metamorphosen  angezogene  andere  Stelle  bei  Ovid,  Heroid. 
7, 195f.  =  Fast.  *6, 549  f.,  welche  die  selbstgcfertigte  Gb«bschrift 
der  Dido  enthalt,  noch  mehr  hierher  za  passen:  praebnit  Aeneas 
ot  causam  mortis  et  ensem,  ipsa  sna  Dido  coneidit  nsa  mann. 
Das  Motiv  findet  sich  übrigens  bei  Ovid  noch  mehrmals:  die 
OraVisehritt  des  Papageis  hahe  ieh  schon  oben  zu  127, 23 angeführt; 
die  zweite  Heroidc  schliefst  145:  inscribere  meo  causa  invidiosa 
sepuleliro:  aut  lioe,  aut  simili  e^miine  notus  eris:  .Pliyllida 
Deuiopliooii  let<s  dedit,  hospe^  amantem:  ille  neeis  causam  prae- 
bnit, ipsa  uianuni^;  nnd  die  14.  (Hypermestra  Lynceo)  V.  128: 
sculptaque  sint  titulo  noatra  sepulchra  brevi:  ,exul  Hypermestra 
—  pretinm  pietatis  iniquum  —  quam  mortem  fratri  depulit, 
ipsa  tulit*.  Die  Grabschriften  der  Dido  und  Phyllis  sind  dem 
Schlüsse  von  Morungen's  Gedicht  deshalb  am  ähnlichsten,  weil 
sie  alle  stur  Strafe  für  den  vergebens  Geliebten  aufgesetzt 
werden,  der  sich  an  der  Begrabenen  verstlndigt  hat  (zu  ISO, 
5  ff.  vgl.  125, 10  ff.).  Noch  bemerke  ich,  dass  der  altdeutsche 
Text  der  ,Verwandlnngen',  den  Bartsch  und  Albrecht  von 
Halberstadt  hergestellt  haben,  XXI,  190 ff.  jene  BybIissteUe 
nicht  enthalt,  ebenso  berichtet  Veldeke,  Eneide  2a09— 2519 
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nrur  von  einem  Sarge»  aber  nichta  daTOii|  dass  Ae&eaa  Dido 
gotodtet  habe  (Vergfl  gibt  kebe  Qrabaohrift  am  Ende  des 
4.  Boehes).  Höningen  bat  die  deutsche  VorsteUtmg  (130,  S) 
ebee  hoiiiontalen,  flachen  StemeB»  ohne  Bildwerk  (wohl  m 
einer  Eirebe),  der  das  Grab  beschUesst  und  die  Inschrift  trigt. 
—  Ueber  die  Auslegung  der  Verse  129,  29 f.:  diu  mit  ir  krdnm 
gie  von  hinnm  dbe  ist  gestritten  worden,  vgl.  Bnrdach  S.  47. 
Die  Mehrheit  der  Forscher  scheint  sich  dafür  entschieden  zu 
haben,  ditss  kröne  hier  einen  Reif  bezeichne,  den  die  Dame 
als  Attribut  ihres  fürstlichen  Standes  ti  iigt.  Nothwendig  ist  das 
nicht:  mit  ir  krönen  kann  ehenso  gut  einen  Kranz  als  Preis 
bedeuten,  den  sie  vielleicht  hei  der  Unterhaltung  aufsetzte 
(oder  der  ihr  aufgesetzt  wurde),  welche  die  Ritter  von  Sinnen 
brachte.  Möglich  wäre  es  trotz  aller  Seltsamkeit  auch,  dass 
kröne  hier  gemäss  dem  Sinne  von  Corona  in  der  klassischen  und 
mittelalterlichen  Latinität  einen  ,coetus  hominnm  eircumstantium' 
bezeichnete.  Freilich  ist  diese  Bedentnng  erst  nenhochdeutsch 
belegbar,  D.  Wtb.  6, 2379;  doch  wttre  einem  mit  klassischer 
Litentnr  Tertrauten  Manne  der  Ansdmck  immerhin  nisntranen, 
nmud  er  anch  der  Bibelspraohe  gelänfig  ist,  1  Reg.  23,  26: 
itsqne  Sani  et  Tin  ejns  in  modnm  coronae  cingebant  David  et 
viroB  ejns,  nt  caperent  eos;  Eodi.  50, 13:  et  ipse  stans  jnzta 
aram  et  circa  illnm  Corona  firatmm. 

130,  9:  sie  hat  mir  niemals  Fehde  angesagt  und  hat  mich 
doch  geschädigt  und  schädigt  mich  heute  noch.  DarUher  kann 
ich  nun  nicht  länger  schweigen  (ich  nniss  es  oftenbaren  vor 
Gericht),  denn  sie  v  n  -l  wahrscheinlich  noch  weiter  (endriu  14?) 
Ijinder  als  eine  Riiuberin  verwüsten.  Das  l)ringen  ihre  Vor- 
/üirc  und  namentlich  ihre  Schönheit  zuwege,  die  viele  Minmer 
■  1  iotzen.  Wer  sie  ansieht  (vgl.  22)^  der  wird  ihr  Gefangener 
und  lebt  fürder  sorgenvoll.  Auf  diese  Art  {in  dien  dingen  20; 
nebenbei:  weshalb  werden  diese  alemannischen  [Weinh.  §  4S3f.] 
^101»  —  dm  dat.  plnr.,  die  nur  aus  den  Handschriften  stammen, 
bei  Dichtem  aus  anderen  Mundarten  nicht  endlich  abgeschafft?) 
Mmi  ich  ihr  eigener  Mann  und  Diener  damals,  da  ich  sie  um 
der  Lehenstrene  nnd  des  Lehensgntes  willen  ansah  {za  ihr  anf- 
nh).  Da  wandte  sie  sieh  in  GKlte  an  mich  (trügerisch)  nnd 
nahm  mich  dadurch,  dass  sie  mich  frenndlich  begrüsste  nnd 
ebenso  an  mir  sprach,  Tdllig  gefangen.  Darüber  bin  ich  krank 
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an  Frenden  und  Bchmerzlich  wnnd  im  Hersen  geworden.  Ilire 
hellen  Augen  und  ihr  rosigrother  Mond  haben  mich  räaberiach 
geschädigt  —  21  die  Äenderung  von  was  sn  wart  yerkngt 
der  ganze  Znaammenhang  und  Ablauf  der  VorateUiingen.  — 
mit  minnen  23  fasse  ich  als  einen  Ansdmck  der  Bechtssprache^ 
vgl.  Sachsensp.  Lehenr.  2,  J  8.  59,  §  4.  I>eflhalb  scheint  es  mir 
auch  imrich%y  wenn  Panl  (Beitr.  2, 549)  ir  ans  C  aofnimmt 
und  vor  minnen  stellt;  Edward  Schr^er  stimmt  ihm  Zeitschr. 
f.  d.  Älterth.  33,  106  in  einer  Darlegung  an,  der  ich  nicht 
folgen  kann. 

130,  31.  Die  Stelle  130,  31—36  könnte  nach  133,  29— 
M2  nud  134,  20  f.  als  eine  angesehen  werden^  aui'  die  122,  10 — 
13  sich  beziehen,  walirsclieinlich  ist  das  aber  133,  29.  Denn 
—  angenommen,  dass  ein  St  uckchen  Jvealitilt  sich  hier  in  der 
►Stimnmn«?  de»  Diclitcrs  spiegle  -  tritt  eine  Variante  von  der 
Art,  wie  dieses  (Jedicht  im  Gespräch  sie  bietet,  erst  ein,  wenn 
keine  rechte  Hoflnung  anf  wahren  Lohn  mehr  erblüht  — 
G^en  die  Jj^insetzong  von  nat  131,  7  durch  Bartsch  ist  zn  be- 
merken: nn verschobenes  t  kommt  gemäss  der  von  Bartsch  an- 
gezogenen Steile  Weinh.  §  197  allerdings  in  Thüringen  vor, 
aber  sehr  lange  nach  Momngen's  Zeit.  —  131,  16  mifchte  ich 
das  «tiht  des  ersten  Befrains  behalten.  —  21  mit  Bartsch  wird 
tcoZ  ans  B  in  den  Beim  zn  setzen  sein,  aber  auch  96  vor  sek&ne^ 
weil  hier  nach  131,  5.  13  Auftakt  stehen  soll;  freifich  nicht 
nach  130,  35,  aber  dieser  Vera  und  der  ihm  folgende  sind  in 
B  ganz  mangelhaft  Übediefert,  und  es  wird  dort  wohl  an 
schreiben  sein:  das  mir  in  al  der  werlde  niht  —  Ans  dem 
Befrain  (seM,  d6  taget  ez)  geht  hervor,  dass  eine  Art  von 
Tagelicd  beabsichtigt  war.  Eine  wirkliehe  Wechselrede  findet 
aber  doch  nicht  statt,  denn  cö  beziehen  Mann  und  Frau  seihst 
in  den  beiden  parallelen  Strophen  131,  0.  17  sich  nicht  auf 
einander.  Und  des  AbschiedoH  gedenkt  überhaupt  nur  die 
2.  Strophe  11)1,  1.  Daher  scheint  es  80  wunderlich  nicht,  wenn 
die  1.  Strophe  130,  31  in  gar  keinem  Zusammenhange  mit  den 
folgenden  steht,  und  es  könnte  leicht  sein,  dass  Burdach  S.  82 
Kecht  hat,  wenn  er  das  Gedicht  ein  Duett  nennty  dessen  1. 
und  3.,  2.  und  4.  Strophe  von  je  einer  Stimme  gesungen  wur- 
den (vgl.  Michel  15  f.  Gottschau  374  f.  Schütze  80.  Lemeke 
76  f.  Brachmann,  Germania  31,  479  Anm.  70  ignoriert  dia  Ver- 
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biltniBs  von  1  sn  2.  Die  Wiederlioliiiif^y  «af  welehe  Schtltse 
S.B1  yerwomn  imd  übertreibend  aafmerksam  maclity  konnten 
gerade  fVkr  ein  Dnett  sehr  passen^  sie  wären  ja  dann  doch  ntir 
Hsheinbar). 

131,  25.  Die  Bcurtheilung  dieses  Liedes  hat  luiuptsächlich 
anter  dem  Umstand  zu  leiden,  dass  die  V).  und  4.  8tro})lic  nicht 
aneli  in  A,  sond*  i  n  nur  in  BC  überliefert  sind.  Besonders 
Lemcke  bat  sich  in  seiner  ansführlichen  Besprechung  des  (le- 
dichtes  S.  39 — 52  lebhaft  bemüht,  diese  beiden  Stropln  n  als 
unecht  au  erweisen.  Tch  ka7in  ihm  darin  nicht  beistimmen, 
denn  die  Voraussetzun^^en,  deren  es  bedarf,  um  beide  doch 
ganz  originelle  Stellen  127^  2'6S,  und  132,  7  IT.  als  Arbeit  eines 
Nachdickters  zn  erkülren,  sind  mir  zu  gekünstelt.  Ueberdies 
hat  doeh  die  Dame  auch  nach  132,  35  ff.  wirklich  einen  sprechen' 
den  VogeL  Weiters  finde  ich^  dass  die  beiden  Strophen  yon 
BO  sich  gana  wohl  anf  das  Thema  des  Gedichtes  beziehen. 
Dieses  beginnt  mit  der  Yersieherangy  der  Dichter  wechsle  fort^ 
wlhrend  in  den  Stimmungen  seiner  Leidenschaft  (Bnrdach 
S.  47  Anm.),  wehihe  er  aber  Insher  nicht  frei  habe  ttnssern 
dürfen.  Wenn  nur  die  aufgestellten  Hilter  (die  er  sich  denkt 
wie  Argos  bei  lo  in  Ovid's  Metam.  1,  6S4->719)  taub  oder 
Uind  wären,  sobald  ich  in  Ihre  Gegenwart  kttmel  Wftren  sie 
taub,  dann  könnte  ich  ihr  mein  Leid  bisweilen  durch  Gesang 
verkünden  (lassen).  Wären  sie  blind,  dann  könnte  ich  ihr  in 
vertrauter  Zwiesprache  (wie  ein  friunt,  Verwandter)  unendlich 
Viekwj  mittheilen.  (  'M)  bieten  BC,  beziehungsweise  ihre  gemein- 
same Vorlage,  ytlass^  =  (jdiMze^  , Benehmen,  r4ehahren';  sie 
haben  also  den  Satz  bloss  auf  die  Anwesenheit  bHnder  Hüter 
bezogen.)  Kin  Leid  schon  wäre  es:  sie  darf  nicht  Alle  an- 
licheln,  das  muss  mir  allein  vorbehalten  bleiben  (die  Lesungen 
der  Handschriften  wUren  vielleicht  abzuleiten  aus  einem  älteren: 
«OS  hahe  ahe  ietnan  da  ze  «cÄotMi  [Weinh.  §  181]  an  ir),  Nie- 
mand  braucht  sonst  sie  zu  bewundem,  für  die  ich  leben  muss 
und  in  der  alle  meine  Frende  beschlossen  liegt  Ich  hoffe, 
timmal«  80  alt  SO  wcrdsn,  dass  ich  mich  nicht  von  Heraen 
frente,  wenn  ich  sie  erblickte*  (Vielleicht  spielt  dabei  die  Vor- 
stellung von  einem  Wnnschding  ein,  dessen  Anblick  die  Jagend 
sichert,  Myth.^  727  f.).  Dritte  Strophe  (ich  schliesse  mich  dem 
V<Hrachlage  Edward  SohrOder's  an,  Zdtschr.  f.  d.  Alterth.  33, 
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106 f.):  Die  heimlichen  Blicke,  welche  ich  als  Boten  an  sie 
aenden  musBy  möge  sie  um  Gottes  willen  als  eine  Anbetnng 
von  mir  annehmen:  ein  Graas  an  mioh  (und  Niemand  anders) 
möge  es  sein,  wenn  sie  Iftcheli  Ich  weiss  nicht,  wer  da  ge- 
sungen hat:  ,ein  Papagei  nnd  ein  Staar,  Thiere  ohne  aOe  Ver- 
nunft; lernten  vortredOFlich  das  Wort  „Minne^  sprechen.  Wohlan, 
Bote,  sprich  Da  (wie  ein  Sittich  oder  Staar)  dieses  Wort  (da 
ich  doch  nicht  tu  ihr  gelangen  kann)  nnd  sei  daAlr  immer 
bedankt!'  (Anders  Lemcke  S.  41f.)  —  Vierte  Strophe:  Wollte 
sie  nur  (wenn  nieiu  Bote  kommt)  ineine  Gedanken  statt  einer 
Rede,  meine  Traner  statt  einer  Klage  gelten  lassen^  so  wUrde 
es  den  Hütern  (vgl.  131,  27)  an  Stoff  zu  neuem  (bösen)  Ge- 
schwätz fehlen.  Ach,  dass  doch  Jemand  uberliaupt  es  für 
BchickHch  hält,  schmerzvoll  zn  klagen,  ohne  dass  sein  Herz 
dabei  ist  (^den  Argumentationen  von  Paul,  Gottschau  und  Lemcke 
Uber  die  Fassung  des  Abgesanges  ist  dadnrch  der  Boden  ent- 
zogen, dass  C  nach  PfafiTs  Abdruck  klageii  liest,  .nicht  klagen^ 
also  mit  B  übereinstimmt);  anderswo  tranert  einer  (den  wir 
kennen)  nnd  weint,  obgleich  er  niemals  Jemandem  etwas  davon 
sagt  (merk^  iJlast).  Man  sieht,  ich  lese  17  altufd  (die  Be- 
merkungen PfeijSer's  tther  das  Wort  Oermania  3, 486 f.  gelten 
hento  nicht  mehr)  stiMr  — ,  18  und  er  «in  — ,  Nicht  die  Hilter 
sind  mehr  unter  dem  Snbject  von  14  verstanden,  sondern  es 
beginnt  eine  Sentenz  (vgl.  133,  21  ff.),  wie  tthd  das  sei,  dass 
man  ttnsserlich  trauriges  Qebahren  filr  ein  Zeichen  echter  Traner 
halte,  indesB  der  Dichter,  der  wahrhaft  trauere,  doch  nichts 
davon  sa^re  (d.  h.,  weil  er  nicht  darf  11  f.).  —  Lemcke  meint 
S.  4G  ff.,  dass  die  f).  Strophe  zwar  an  die  2.,  nicht  aber  an 
die  4.  sich  gut  auschliesse.  Das  scheint  mir  nicht  zntreliend, 
da  doch  das  irnren,  in  welches  26  die  Stro])he  ausläuft,  das 
triiren  des  Dichters  in  17  ist  (vgl.  129^  Uebrigens  l)in  ich 

damit  ganz  einverstanden,  dass  Lemcke  S.  r)lf.  bei  dieser  letzten 
Strophe  die  Lesarten  von  A  wieder  in  ihr  Recht  einsetzt.  Nnr 
bei  21  bleibt  mir  ein  Bedenken:  liehe  toone  mir  dicke  in  mmen 
Hnnen  — ;  denn  wonen,  das  dauernden  Aufenthalt  bezeichnet, 
nnd  dickßf  ,häufig'  passen  nicht  an  einander:  Beides  zugleich 
kann  sich  der  Dichter  nicht  wünschen.  Vielleicht  kann  Hefe 
statt  dicke  geschrieben  werden.  —  Noch  ist  aufmerksam  sn 
machen,  dass  dieses  Gedicht,  das  schon  durch  Sittich  nnd  Staar 
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(vgl.  oben  zu  127,  23)  an  die  antiko  Uol)orlieferunpr  unkiuipft, 
auch  sonst  Mutive  behandelt,  die  au»  jener  Poesie  st^umnea. 
So  vur  Allem  die  Eifersucht,  die  hier  bo  aiiHö^orlriickt  wird, 
wie  ich  oirf^euds  sonst  im  deutsclien  Minnesänge  rinde  (vgl. 
Miche]  15;")  tf.  Wilmanns,  Leben  und  Dicliten  Walthers  von  der 
Vogeiweidc  lH9t'.,  dazu  Anm.  22 — 24).  Dass  die  Herrin  (auch 
Ovid  sagt  domina)  Niemandem  zulächeln  soll  als  dem  Dichter, 
verbunden  andererseits  mit  der  Hute,  be^e<j^net  mehrmals  ana- 
f&hrlicb  bei  Ovid,  z.  B.  Ars  amat.  1,  569  ft'.  3,  510  ff.  ()17ff. 
Amores  1,  4,  X7ff.  35—40.  2,  ö,  13flF.  Heroiden  19,  143  flf.  Dort- 
her wird  also  anch  die  Anregung  fttr  dieM  Stollen  hier  stammen. 

132,  27.  Die  Schreibung  der  drei  Handachriften  im  ersten 
Vene  ist  mit  der  von  Bartsch  vorgenommenen  Tilgnng  des 
sweiteii  min  beisnbehalten,  also:  it<  ir  lUp  min  teil  und  wir 
^esiocA.  Denn  aneh  die  Ansftlhrungen  29.  30  setsen  diese  Ver- 
knftpfimg  der  Begriffe  Torans  und  desgleichen  28:  er  mnsa 
doch  eben  vitord  sein,  wenn  er  firo  werden  will.  Laohmann 
wollte  min  doppelt  haben,  vielleicht  schien  ihm  seine  unbezeugto 
Lesung  feiner.  —  Zu  33  vgl.  130,  22;  zu  34  dann  133,  37. 
134,  1.  —  l>as  Vüglein  36  ist  wohl  eine  Nachtigall,  schon  weil 
die  Kleinheit  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  dann  wegen 
133.  1.  Stellen  aus  Ovid  vgl.  zu  127,  23;  Drossel  und  Taube 
als  Geschenk  de.s  Liebenden  Ars  amat.  2,  269.  --  133,  2 — 4 
ist  das  Lied,  das  der  Dichter  sänge,  wenn  er  vor  der  Ge* 
liebten  stunde,  also  Doppelpunkt  und  Anftihningszeichen.  — 
Dm  Gedicht  ächliesst  sich  in  seinen  Gedanken  so  aiemlich  an 
das  yorhergehende  an;  133, 13  beginnt  mit  Blicken,  von  denen 
eben  erst  die  Rede  war. 

133,  13:  ,Leidbringende  Blicke  nnd  arger  Sehmen  haben 
mir  Geist  nnd  Leib  b«aiahe  yemiehtet  (ygl.  137, 13).  (Und 
doch)  nUk^te  ich  meine  alte  BedrSngniss  lieber  als  (immer)  nene 
(weiter)  klagen,  fürchtete  ich  nicht  den  Aerger  der  Spötter 
(das  sind  wohl  histriones,  jocnhitores).  Wenn  ich  jetst  aber  nm 
derentwillen  singe,  die  midi  einst  mit  Frende  beglttckt  hat 
(134,  30),  so  möge  Niemand  um  Gottes  willen  (die  Wortfolge 
nach  Weissenfeis  S.  134)  meine  Treue  für  falsch  erklären  (un- 
wahr acheiten),  denn  ich  bin  (eben)  zum  Hange  auf  die  Welt 
gekommen'  (eine  antike  Kunstansicht,  unzählige  Male  bei  Ovid 

ergiüize:  and  muss  deshalb  siugeu  trotz  meiner  Schmerzen. 
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Zurückgenommen  134,  32  f.  —  Es  scheint  mir  unvermeidlich 
anzunehmen,  dass  die  Dame,  welche  jetzt  nach   13  ff.  dem 
Dichter  öo  grosses  Leid  verursacht,  öicli  anders  beniniinL  ala 
einst,  da  sie  ihn  bcsrlückte,  was  er  nun  zu  preisen  vorhat. 
Um  falschen  Ausle^ung^en  vorzubentripnj  dichtet  er  die  beiden 
ersten  Strophen,  die  dem  Leite  voranfrelien :  dieses  also,  welches 
sich  anscheinend  nur  auf  ein  früheres  Verhältniss  zu  der  Herrin 
bezieht,  ist  doim  auch  eine  wdnwUe.  —  133,  21:  , Viele  (von 
den  Spöttern)  sagen:  nun  seht  doch,  wie  der  (jubelt)  singt! 
Wenn  ihn  wirklich  etwas  schmerzte,  dann  würde  er  sich  an- 
ders geberden.  Vgl.  132,  14  ff.  (Wer  so  spricht),  der  kann  nicht 
wissen,  welches  Leid  mich  bedrilagt.  Ich  thne  aber  jetzt  ge- 
rade dasselbe,  was  ich  damals  that  So  lange  ich  im  Leide 
yerharrte,  galt  ich  ihnen  nichts  (wenn  Lemcke  S.  82  mit  Be- 
rufung auf  das  Mhd.  Wtb.  sagt,  die  beiden  Lesarten  von  B 
A«op  «t  mich  nnd  C  huop  ich  n  bedenteten  dasselbe,  so  ist 
das  nnr  dann  der  Fall,  wenn  man  die  hier  nothwendige  von 
C  falsch  Obersetst;  der  von  mir  gegebene  Sinn  wird  durch 
den  Zusammenhang  gefordert).    Diese  Noth  ist  jetzt  bo  hc- 
schaften,  da.ss  sie  mich  zum  Sin^jen  zwinp;l  {d'w.  seit  Bartsch 
allgemein  angenommene  Lesart  bttwiitfief  aus  B  setze  ich  auch 
ein):  , Sorge  niinilich  ist  dort  verhasst,  wo  die  Leute  vergnügt 
öind.^  —  Ich  bin  damit  nicht  ganz  zufrieden.  24  stellt  dif' jetzige 
Lage  des  Dichters  gleich  einer  trülier  vurgekommenen,  die 
gemäss  25  und  dem  Schluss  nur  darin  bestanden  haben  kann, 
dass  damals  der  Dichter,  so  lang  er  seines  Leides  wegen 
schwieg,  von  der  Gesellschaft  missachtet  wurde;  erst  als  er 
sich  überwand  und  wieder  zn  singen  anfing,  schätzten  sie  ihn 
neuerdings.  (Man  sieht  übrigens  daranB  doch,  wie  sehr  Morongen 
anf  die  Gnnst  seines  Pnblicnms  angewiesen  war.)  Ist  dieser 
nothwendige  Sinn  aus  dem  V.  25  zn  lesen?  Kann  man  do  ieh 
in  Uide  Hurnt  verstehen:  als  ich  in  meinen  Schmerzen  ver- 
harrend schwieg?  Ich  zweifle.  Momngen  mnss  (wie  Bartsch 
mit  Recht  will)  gesagt  haben  etuni.  Liegt  es  da  nicht  nahe, 
zu  vermnthen,  es  habe  eigentlich  geheissen:  do  ich  in  Uide 
er8iumte9  Vgl.  135,  32  ff.  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  man  sofort 
das  übcrschiessende  e  für  fehlerhaft  erklären  wird.   Doch  ist 
zu  bedenken;  das  Wort  steht  am  Schluss  der  Waise,  der  bloss 
durch  einen  schwachen  Einschnitt  des  Rhythmus  getrennte 


Digitized  by  Google 


BtlMfi  MT  tiUlmf  ■Hi<iil»rtir  DMwto. 


135 


nächste  Halhven  be^nt  mit  einem  Dental  im  Anknt;  da 

scheint  es  mir  doch  sehr  möf^lich,  das  erstumt^  do  so  zu  lesen, 
dass  man  iiiclit  Anstoss  zu  nelimon  braucht.  —  Die  tli  itte  und 
vierte  Stroplie  bilden  das  Preislied,  welches  er  jetzt  uui  seine 
fri\here  Herrin  siiigt,  und  29  ff.  könnten  die  Worte  sein,  welche 
mindestens  an  der  Stelle  122,  11  gemeint  werden.  Auch  die 
vierte  Strophe  enthält  Ansdrücke,  die  sich  mit  denen  anderer 
Lieder  Momngen's  mehrfach  berühren:  zu  37 ff.  vgl.  l,  wo  er 
TOT  der  Herrin  steht  wie  vor  einer  Ueiligenstatue,  einem  Konst^ 
werk,  aber  auch  wie  vor  einer  Dame  fürstlichen  lianges  vgl. 
126,  3(>.  132,  34.  135,  20.  136,  15.  —  134,  4  f.  erinnern  an  126, 
34.  136,  36.  —  Die  verschiedenen  bisherigen  VorsohlJIge  Enr 
Bttsening  von  134,  3  scheitern  daran,  dass  ihre  Voranssetsimgi 
das  Wort  in  C  vor  trüric  tcheiden  dan^  zwar  in  Bodmer's 
Abdmck,  nicht  aber  (nach  P&ff)  in  der  Handschrift  steht. 

134,  6.  Im  ersten  Vers  sind  wohl  anch  Herge  und  Sehtsne 
sa  sehreiben.  —  10  rdi  ist  die  Farbe  der  frendigen  Hoffiinng, 
er  wünscht  ihr  also  Idebesgedanken.  Deshalb  folgt:  soll  ich 
ihr  jetst  (zu  dieser  freudigen  Llebeshoflnimg  auch)  schmerz- 
liche Liebessehnsucht  wünschen?  Das  unterlasse  ich  besser, 
denn  auci)  sie  hat  mir  niemals  K limine r  angewunscht  (mich 
kfimmern  ercheissen),  und  so  könnte  sie  vielleicht  Uber  meinen 
\\  Uli  1j  /.Urnen.  —  12  möchte  es  gerade  bei  der  Variation  mit 
54  »ein,  dass  HO  Recht  hätt«'n,  es  (für  ez)  zu  schreiben. 

134,  14.  Burdach  hat  S.  98  sehr  hübsch  die  aus  Paraiieic 
und  Antithese  gewebte  Gliederung  der  ersten  Strophe  hervor- 
gehoben, die  sich  beinahe  als  eine  priamehurtige  Sentenz  (hir- 
stellt.  Er  geht  aber,  glaube  ich,  zu  weit,  wenn  er  diese  Strophe 
sk  selbstständig  ansieht,  weil  den  beiden  anderen  diese  Sym- 
metrie fehle*  Sie  sind  doch  zu  enge  durch  Wortlant  nnd  In- 
inlt  an  die  erste  geknttpft,  nnd  dass  diese  besonders  kttnstlich 
gebaut  ist,  darf  bei  ihrnn  Charakter  ab  Einleitung  nicht  Wun- 
der nehmen.  (Vgl.  21, 17  ff.).  Es  whrd  darin  die  ttble  Lage 
dessen  geschildert,  der  seine  thdrichte  Hoffiiang  anf  ein  sn 
kohes  Ziel  spannt,  dort  wirbt,  wo  man  ihn  geringsobUst,  und 
dort  klagt,  wo  das  Hers  gegen  ihn  tanb  ist  Weise  scheint 
Qmif  wer  sich  verständig  in  seinen  Wünschen  beschränkt  und 
sich  einer  Herrin  /zuwendet,  die  ihm  nicht  zu  ferne  stellt  und 
sich  deshalb  ihm  günstiger  zuneigt  —  134,  2ü:  solcher  Neigung 
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bedarf  der  Dichter,  der  Uber  die  Sonne  hinan«  nach  der  Ge- 
liebten gegriffen  hat  Mit  diesem  Uebel  wird  er  niemals  fertig, 
wofern  sie  ihn  nicht  so  gnttdig  anblickt  (nnd  behandelt)  wie 
einst.  Von  Jngend  anf  war  sie  ihm  lieb,  nm  ihretwillen  und 

ans  keinem  anderen  Gründe  ist  er  zur  Welt  gekommen,  nnd 
wenn  dicaca  lickcnntniss  sie  kriiiikt,  dann  dünkt  er  sich  bei 
Oott  verloren.  JMit  28  boginneu  die  Bezüge  aut*  das  l.i cd  133, 
18ff.  Vgl  28  mit  133,  15.  17;  29  mit  133,  18;  321".  uui  133, 
20.  Die  Phrase  134,  12  wird  äi4  wiederholt.  Dass  die  beiden 
Lieder  dieselbe  Situation  also  von  zwei  Seiten  behandeln  und 
denigemäss  variieren,  ist  khir,  wird  doch  die  ausdrückliche 
Versicherung  dea  Dichters  133,  20,  er  sei  um  seiner  Kunst 
willen  geboren  worden,  hier  32  f.  mit  eben  solchem  Nachdruck 
snirUckgenommen  nnd  dahin  abgeändert,  dass  er  zum  Dienste 
der  Herrin  und  zu  nichts  anderem  auf  die  Welt  gekommen 
sei.  Die  Bilder  der  dritten  Strophe  führen  nnn  ans,  dass  die 
ehemalige  Jngendgenossin  jetzt  in  die  ihr  Engehörige  Stellung 
hineingewachsen  ist  nnd  sich  von  dem  Dichter  gans  entfernt 
hat  (Bnrdach  S.  48  f.).  Der  Vergleich  bemht  nicht  nothwen* 
diger  Weise  daranf,  dass  Morgenstern  (36)  nnd  Abendstem 
(135,  5)  ab  identisch  angesehen  werden*  Das  war  nttmlich 
kemeswegs  die  Meinung  Aller  im  12.  und  13.  Jahrhundert,  vgl. 
Vinoentius  Bellov.,  Spec.  Nat.  Hb.  lö,  cap.  57:  in  uno  ergo  tem- 
pore praecedit  Solem,  et  tuuc  est  Lucifer,  in  alio  scquitur,  et 
Luiic  est  llespenis.  Andere  meinen,  das  Erschuiucn  des  Sternes 
vor  und  nach  der  Sonne  komme  davon,  quia  dicunt  stellam 
illam  altiorem  Sole.  Vielleicht  war  auch  Moruugen  dieser  An- 
sicht, da  er  sich  die  Herrin  '>b  der  sunnm  134,  27  erwählt  hat. 
—  in  mauc  videtur  praecedens  —  in  vespere  .su)).sequens,  post 
ejus  occasum  apparet.  —  135,  1  die  beiden  Ausdrücke  ze  höh 
und  ouch  ein  teil  ze  verne  bezeichnen  nur  dasselbe,  vgl.  a.  a.  O. 
cap.  26.  Spec.  Doctrin.  lib.  25,  cap.  44.  45,  wo  die  Identität  von 
Venus,  liucifer  =  Hesperus  festgehalten  wird.  Vgl.  Konrad  von 
Megenberg  S.  62—64.  —  135,  21  1.  gegen  miUem  ioffe  mit  C. 

135,  9.  Das  Gedicht  dreht  sich  ganz  darum,  dass  der 
Sänger  noch  nie  mit  seiner  Herrin  gesprochen  hat>  wenngleich 
er  ihr  Lieder  dichtete.  Es  ist  eine  Variation  Uber  sein  Ver- 
hältniss  zu  der  Dame,  aber  man  sieht  da  doch  deutlich,  dasa 
diese  Angaben  nicht  gepresst  werden  dt&rfen.  Er  bezeichnet 
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es  selbst  12 — 18  ab  eine  NAirbeit,  dftss  er  sie  so  liebt  imd 

(loch  währeml  seines  ganzen  Dienstes  ihr  nichts  davon  sa^e. 
toben  i  i  (  l  wohl  /.ubaiiimenfallen  mit  demVerlust  der  Sprache,  wenn 
er  vor  der  Üame  steht  126,6.  135,  29  ff.,  vgl.  Ovid,  Heroid. 
4,  7  (Phädra  an  HippolytnsV-  ter  tecnm  conata  loqui,  ter  in- 
Qtilia  haesit  liugua,  ter  in  primo  destitit  ore  sonus.  Zu  der  Mimik 
der  Stummen  v^l.  Du  Gange  5,  560  f.  unter  jniita  musica'.  lieber 
dÄSgelbe  Thema  MS.  1,  165'=  HMS.  1,  iJÜÜ"  unter  Walther 
Yon  Metz:  UTisprechmde  ich  si  ztMen  ziten  bite  in  atumben 
loito  und  mü  verswigenem  muoU,  nu  vlihe  ich  si  nach  t&ren 
nie  — ,  worMlB  übrigens  hervorgeht,  äm  aaoh  hier  diese  un- 
intwillige  Stommheit  mit  dem  toben  anaammenfiült  Sohon 
twmbe  29  ao  sich  steht  dieser  Bedeutimg  nsbe  (wie  es  denn 
shd.  stumm  und  tanb  bedeutet),  so  dass  der  Mangel  an  «»n  ^ 
das  Gemeinsame  ist,  vgl.  136, 1.  Nach  dem  VorangegsAgenen 
mnss  37  £.  Qeberdenspracbe  mit  der  Hand  enthalten:  unter  den 
iDgefUirten  Momenten  entspricht  dieser  Forderung  das  erste^ 
er  seigt  Tor  ihr  auf  sein  wundes  Hers  (137,  1);  deshalb  ist 
beim  zweiten  die  von  Pfaff  gegen  Bodmer's  valle  gebesserte 
Lesung  in  C  uii})edingt  richtig:  valde.  Das  ist  die  Geberde 
der  Lehenshuldigung,  vgl.  Grimm,  liechtsalterth.'  139  f.,  wo 
citiert  ist  MS.  1,  22 —  Uh'ich  von  Liechtenstein  394,  2(5:  min 
hende  ich  valde  mit  triuwen  algernde  üf  ir  füeze.  Man  ki  iuite 
also  hier,  theils  ergänzend,  theils  tilgend  schreiben:  min  hmth 
ir  valde  ich  unde  nige  üf  iren  fuoz.  Nothwendig  ist  ea  aber 
nicht,  denn  ein  unbekannter  Dichter  MSH.  3, 439*  Str.  12  sagt  von 
den  Frauen:  man  sol  ir  minne  niht  gewalten,  man  sol  sich  in 
SB  dienste  valten  mU  triuwen  (aus  der  Heidelberger  Hs.  350, 
32^;  vgl.  Lachmann,  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  3,  338,  Nr.  205; 
Bartsch,  Heideib.  Hss.  Nr.  178;  y.  d,  Hagen's  Angaben  a.  a.  O. 
820  f.  sind  £Uscb).  gemua  ßedere  und  mamu  initr  manui  mü' 
lars  sind  die  beiden  Acte  d«0  Lehenseidesy  die  hier  erwähnt 
werden  (vgl.  Haltaus  968  f.  unter  hnlden).  Der  dritte  entfiült, 
der  Kuss,  weil  es  sieh  um  eine  Dame  handelt  (Du  Gange  4, 
217  f.)  Anders  Burkart  von  Hohen&ls  MS.  1, 89^ 

136,  5.  Zu  dem  Wechsel  awischen  Roth  und  Weiss,  der 
von  Uhland  schon  hübsch  erörtert  wurde,  vgl.  ausser  Wilmanns* 
Walther  Anm.  zu  43,  32  noch  Ovid,  Aiuores  2,  4,  37:  quäle 
rosae  iulgent  inter  sua  lilia  muctae.  Merkwürdig  ist,  dass  auch 
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dort  im  nOchatoii  Verse  der  Mond  (in  gani  anderem  Zusammen- 
hange)  folgt:  aul  ubi  etmktiU  hma  Idborai  aquu  —  bis  erat 

ant  alicni  color  ille  simillimiis  homm,  et  nomquam  casn  polchrior 
illa  fuit  — ,  zumal  Ovid  gleichfalls  sehr  verstimmt  ist  (über  die 
Uiitrcuc  seines  Mädchens)  und  zu  Kterben  wünscht  3:  vota 
mori  mea  sunt,  cum  te  peccasse  recordor  —  (hier  H:  des  herzen 
tot).  Eine  Erinnerung  ma.^  da  wohl  mitgewirkt  haben.  Sollte 
man  meinen,  dass  der  FnriM  nwechsei  noch  auf  den  Mond  aus- 
zudehnen sei,  so  möge  angemerkt  werden,  dass  man  im  Mittel- 
alter den  Mond  roth  und  bleich  nannte,  vgl.  Konrad  von  Megen- 
berg  66^  22:  der  moii  rot  und  plaich  htdäut  numgerlei  weter, 
tU9  vor  gesprochen  ist  (58,  5 — 17)  von  der  tutmm,  —  Die  Sitna' 
tion  ist  in  diesem  Liede  ganz  so  beschaffen  wie  im  vorher- 
gebendeni  nSmlich  hoffimngalos:  der  Diohter  hat  nie  ein  Zeichen 
der  Gnnst  erhalten  oder  auch  nnr  mit  der  Herrin  gesprochen. 
Versehiedenes  (das  Schweigen  vor  ihr,  der  Vergleich  des  Dien- 
stes hei  ihr  mit  dem  Gottes,  TOn  Ekdheit  an  Bekaantsohaft^ 
Thorheit)  begegnet  ebenso  in  Momngen's  verwandten  Idedem. 
—  136,  7:  beide  Hss.  A  und  C  haben  fehlät,  Lachmann  con- 
jiciert  gebUdB&t  Es  sehmnt  mir  nicht  nOthig,  von  der  Ueber- 
lieferung  abzugehen,  denn  gebluet  ist  doch  nichts  als  eine 
mitteldeutsche  »Sehreibung  von  gebluhet,  part.  praet.  des  swv. 
blühen,  ahd.  bluhaUj  daa  ,brenncn,  leuchten'  bedeutet  (zu  bUehen) 
Graff  ;J,  247.  241.  Schade,  Altd.  Wtb.  77.  75.  Der  einzige  bis 
jetzt  ^'et'undene  mhd.  Beleg  für  das  Wort  im  Spec.  Kccl.  40,  18: 
daz  lieht  daz  da  Muhet  üz  dpv  k&rzen  Iftsst  sich  leider  nicht 
genauer  auslegen,  da  der  batz  nur  aus  der  Vorlage  lumeu  in 
candela  entwickelt  ist^  vgl.  meine  Studien  Sur  Gesch.  der  altd. 
Predigt  1,  43.  Branne,  Ahd,  Gr.*  §  154,  Anm.  6.-9  vgl, 
Job  7,  7  (30,  22):  memento  qnia  yentus  est  vita  mea  —  wegen 
des  GlUckswechsels.  Ephes.  4,  14:  nt  jam  non  simns  parvnH 
fluctuantes  et  drcamferamnr  omni  vento  dootrinae.  —  Sonst 
Yergleioht  die  Schrift  in  sehr  saUreichen  FkUen  den  Wankel- 
muük  nicht  mit  dem  Winde  selbst,  sondern  mit  den  yom  Winde 
bewegten  Dingen.  —  13  kann  man  mit  der  AC  gemeinsamen 
Lesart  ganz  wohl  das  Anslangen  6nden  (ist  es  Überhaupt  mög- 
lich 4fden  wän  zu  Bielen?) j  wenn  man  nnr  nach  gen^  Komma 
setat;  svis  toi  n  mir  nü  lange  häi  geidn^  aleuXgende  te  genotej 
und 'ein  verholner  wdn,  ^.  ,  Welches  Leid  sie  mir  auch  zu- 


Digitized  by  Google 


B«iMg«  tor  Irldintnf  alMralMlMr  DkUmito, 


139 


{Tfftigl  hat,  indem  sie  immer  und  Ttnablässig  schwieg,  und 
welches  Leid  mir  auch  die  verborgene  Hoffnung  bereitet  hat, 
wie  oft  ich  auch  von  Neuem  die  Thorheit  beginne  (und  mich 
vor  sie  hin  stelle),  wenn  ich  dann  vor  ihr  i  wirklich)  stehe  und 
die  Fülle  kluger  Reden  mir  in  den  Sinn  k  inmt,  ich  gehe  doch 
wieder  von  ihr,  ohne  sie  an8ges]ji  )clt(  n  zu  haben.  —  IS  Pfaff 
bestätigt  jetzt  die  Lesung  von  Bartsch  und  die  Vermuthung 
von  Paul:  C  hat  heia,  nicht  heiz.  Man  sieht  daraus,  dass  es 
doch  gelegentlich  von  Werth  ist,  auf  die  Schreibung  9  oder  z 
der  Handachriften  su  achten,  was  in  den  Varianten  yon  MSF. 
idten  geschieht.  —  19  man  kann  zar  Noth  das  vn  von  A  statt 
des  wan  von  C  im  Texte  belassen,  wie  Lemoke  3.  54  will; 
▼ieUeicht  erklärt  sich  das  hetmngen  in  A  aus  einem  Toranf- 
fiegenden  bedrungen.  ~  SOf«  stimme  ich  dof  S*  56  yon  Lemoke 
nach  A  yorgeschlagenen  Lesxmg  mz  t/U  n  mir  niht  ^ehuhet 
daz  ich  sage  von  ir,  und  ich  ir  doch  td  holdes  heru  trage  — . 
Wie  die  A ender ung  in  C  ra  Stande  gekommen  ist,  sieht  man 
leicht.  —  24  das  e  miner  tage  ist  trotB  der  httbflchen  Pointe 
in  dem  Schlussausruf  voh  C  unzweifelhaft  das  Richtige,  weil 
nur  dadurch  der  Vergleich  übertreibend  genug  wird:  Gott 
würde  mich,  wenn  ich  mich  nur  halb  so  viel  um  ihn  (diir 
got  A)  beiniiht  liiUte,  behandelt  haben  wie  einen  seiner  aus- 
erlesensten Heiligen. 

136,  25.  Der  ganzen  vortrefflichen  Erörterung  Lenickc's 
S.  58 — 63,  durch  welche  die  von  Lachmann  nach  Ö.  286  ver 
wiesene  letste  Strophe  des  Liedes  gerettet  wird,  habe  ich  nichts 
hinsnanfttgen,  als  dass  der  Lrthum  Morungen's,  Achehnn  vor 
eornua  m  Orid's  Heroiden  16,  161  (ich  citiere  nach  Biese)  als 
Eigenname  an  yerstehen,  sich  ans  noch  einer  anderen  Stelle 
erklftrt,  die  er  gewiss  kannte,  nämlich  Hetam.  9,  413,  wo 
Csllirhoe,  des  Alcmäon  Gemahlin,  als  Tochter  des  Flnssgottes 
geradezu  Aehßloia  genannt  wird:  tum  demum  magno  petet  hos 
Acheloia  supplex  ab  Joto  Oallirhoe  natis  in&ntibus  annos,  neve 
necem  sinat  esse  diu  deus  ultor  inuham.  Die  Thatsache  wird 
noch  erwähnt  Heroid.  9,  139  f.  und,  was  ich  besonders  henror- 
liebe,  in  der  6.  Elegie  des  3.  Buches  der  Amores,  V.  35:  comtra 
si  tua  nunc  ubi  sint,  Acheloe,  requiium,  Herculis  irata  fracta 
querere  manu.  —  30  underget:  untergegangen  ist.  —  32  wie 
A  ist  besser  als  wan  C  (so  auch  Bartsch):  auf  welche  Art  die 
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Nacht  yergehen  mSohte  bis  vrm  Morgen.  —  37  die  trttbe 
Wolke,  die  bier  vor  die  Sonne  iriltt,  mft  die  Merker  ins 
GedllclilniBB,  welche  wie  136,  34  (vgl  auch  134, 4)  den  Anblick 
der  Herrin  benehmen.  —  137,  2  ist  yielleicht  (Bartach  nnd 
Lemcke  anders)  nach  A  an  lesen:  dax  H  wmr«  ein  Spiegel  al 
der  werlde  bilde  gar!  ygl.  Mhd.  Wtb.  2,  495*:  ein  hUde^  daz 
mangea  ougen  spiegel  wirt  Troj.  s.  184  c.  Megenb.  380,  1.  Also 
der  Inbegriff  aller  Gestaltung  der  Welt.  Viellmcht  kam  Mo- 
lun^^en  von  da  durch  bequeme  Association  V.  15  auf  das  Gold, 
den  Inbegriff  aller  Vortrefflichkeit,  vgl.  Kourad  von  Megenberg 
475,  20:  wizz,  daz  daz  golt  tairdiger  ist  loan  allen  leiphaftigeu 
dinch.  Zu  den  beiden  letzten  iStropben  vgl.  die  Sammlung  von 
Stellen  über  die  knote  in  Massmann's  Eraclius  S.  598 — 617 
(besonders  S.  603  das  Citat  MS.  2,  =  Rost,  Kirchberr  von 
Samen  bei  Bartsch,  Schweizer  Minnes.  398,  11 — 16).  —  Das 
Wichtigste  nun  sind  die  Bezüge  dieses  Gedichtes  zur  antiken 
Poesie.  Die  dritte  und  vierte  Strophe  begründen  die  Ansicht, 
dasB  es  ttbel  sei,  die  Fran  durch  übennässige  Hut  der  Welt 
zu  entaiehen  (was  die  erate  nnd  sweite  Strophe  ansiUhrte): 
einmal  seien  die  Franen  Yon  Gott  gieschaffen,  um  von  den 
Mllnnem  bewundert  an  werden;  dann  aber  erreiche  man  den 
Zweck  gar  nicht^  sondem  yerleite  dadurch  eher  trene  Franen 
zur  Untrene.  Das  sind  weder  mittelalterliche,  noch  chriatUohe 
Gedanken,  sie  stammen  Ton  Ovid,  dem  anerkannten  Heister 
der  Liebesktmst.  Er  spricht  sie  verschiedentlich  ans  nnd  be- 
ginnt z.  B.  die  19.  Elegie  des  2.  Buches  der  Amores:  Si  tiW 
non  opus  est  servata,  stulte,  puella,  at  mihi  fac  serves,  quo 
magiö  ipse  velim.  quod  licet  ingratum  est:  quod  non  licet, 
acrius  urit.  Insbesondere  aber  widmet  er  dieser  Betrachtung 
die  4.  Elegie  des  3.  Buches,  welclie  anhebt:  Dure  vir,  inposito 
tenerae  cupti  dt-  puellae  nil  agis:  ingenio  est  (jfuaeque  tnenda  suo. 
81  qua  mctu  dcmpto  casta  est,  ea  denique  casta  est:  quae,  quia 
non  liceat,  non  i&Gitf  illa  facit.  —  desine,  oredo  mihi,  vitiu  in- 
citare  vetando  — .  non  proba  fit,  quam  vir  servat,  sed  adultera 
cara  (we  den  rmten  die  man  reinen  imben  tuoi,  huoie  etaten 
firtnoen  madiet  wankein  muotjy  nitimur  in  Yetitnm  Semper  cnpi- 
mnsque  negata.  sie  interdictis  imminet  aeger  aquia  (das  bildet 
Höningen  aur  Schlnsspointe  aus:  man  eol  fromoen  schfnmen 
unde  Ideen  dne  twana.  iek  eaeh  dost  ein  »iedte  verhoien  uHusMer 
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Irane.  Vgl.  Pro^erb.  9, 17:  aqnae  fartivM  dvldore«  rant  — ^ 
«Igt  die  lockende  «ttndige  Frsa).  Daes  die  Schönheit  der  Fraaen 
da  ist,  om  genossoi  an  verdeoi  lehrt  Orid,  An  amat  3, 397; 
qaod  latct,  ignotnm  est  igaoti  nnlla  copido:  frnctoB  abest, 
harn  cum  bona  teste  caret.  —  417:  ntÜiB  estvobis^  fomosaei 
torba,  pfaellae.  —  481:  se  quoqne  dat  popolo  mnlier  formosa 
Tidendam  — .  Und  auch  die  Ergänzung,  dass  die  Frauenschön- 
bcit  sonst  ungenutzt  vergehe,  liest  man  Amores  2,  3,  14:  In- 
diana est  pigro  fonmi  pcnrc  situ.  3,  7,  49;  quo  mihi  fortunae 
tantumV  quo  rep;iia  sine  usuV  quid  nisi  posaedi  divos  avarus 
opcsV  Da«  streift  s*  lion  sehr  nahe  au  137,  3:  waz  aol  ijoli  he- 
graben j  des  nieman  wirf  gewarJ  was  sich  dann  auch  in  enier 
Gescliichtc  bei  Piimas  ündet^  Hist  ^atur.  7,  Ö2  (aarom  defoa- 
«mn  nuilo  conscio). 

137,  10.  Die  VonteUangen  der  Verse  14 — 18  begcpfnen 
noch  öfters  bei  Morungen:  130,  26 f.  135,37.  141,5.  19.37. 

137,  27.  Die  Strophen  sind  sehr  wohl  verknüpft:  die 
ftble  Lage  in  1  rechtfertigt  die  Venämmiing  in  2;  der  Haas 
und  die  irrthflndiobe  Misaganit  der  Welt  in  2  yerleiden  dem 
Dichter  die  Menschen  in  3;  die  Sorge  von  3  begrOndet  den 
Vorwurf  in  4,  der  snletst  doch  wieder  surUckgenommeD  wird. 
32f.  L:  doM  iek  lUbmr  2^  zer  w&rlie  nie  gewauy  ndeh  de9  lUbe 
Mai  min  neehM  hone  tieft.  —  85  ▼erstehe  ich  nicht:  wodnroh 
ist  Jemand  in  der  Welt  besser  daran?  loh  lese:  itt  de»  iman 
tu  der  teilte  deste  baz?  ,Wenn  ich  immer  betrübt  bin,  geht 
es  (l;iniin  Jemandem  auf  der  Welt  besser?'  —  38  sehe  ich 
keinen  ^  rrund,  weshalb  ja  in  C  zu  in  geändert  werden  mllsste; 
mit  den  iiir  de  hat  Lachmann  natürlich  recht.  —  138,  1:  sie 
legen  mir  inzwischen  noch  einen  ganz  anderen  Sinn  unter  (und 
halten  meine  Retrübniss  filr  erkünstelt,  um  sie  irrezuführen). 
Möchte  doch  Niemand  Missguust  hegen,  wenn  er  nicht  g-cnau 
weiss,  wie  die  Sache  steht.  —  9:  heute  weiter  nnd  wie- 
denun,  dann  Uber  den  morgigen  Tag  nnd  hinaus  noch  mehr. 
—  13  darf  man  wdr  sagen  hier  als  ,pro|)hetizari'  fassen,  was 
es  sonst  erst  spftter  heisst?  —  14  vgl.  137,  31.  —  16  die  Wen- 
dung am  Schlass  ist  echt  Morungisch,  vgl.  124,  31.  126,  39.  129, 
11. 137, 34. 139, 16. 140, 29. 147, 21. 24.  (Ovid,  Amores  3, 3, 83f.) 

138, 17.  Ich  sohliesse  mich  der  Anffiuunng  des  Gedtchtes 
sn,  die  Bnrdach  S.  99  mitiheiil^  nnd  der  Ordnung  der  Strophen, 


Digitized  by  Google 


142 


IL'AlkMdtaiff:  flohdabmak. 


die  er  dort  vorsclilä^2:t:  138,  17.  33.26.  139,  11.  Die  Strophe 
139,  3  filllt  aus  (lern  Zusammenhange,  wie  aneh  Schtttae  S.  40 
erkannte.  Allerdings  bleibt  dabei  die  SonderexiBteos  von  138, 
25  in  A  unerklärt,  aber  dae  weitere  Bedenken,  dass  25  minne 
iongen  sich  auf  die  im  Dmek  unmittelbar  vorbeigehende  Strophe 
beriehen  mttne,  wo  nnr  die  Geliebte  yon  seiner  Keignng  weise, 
entfiült  dadurch,  dass  es  rieh  auch  mit  6ßc  minne  Ton  33  ff. 
▼erknttpfen  iMsst.  Der  Uebergang  Ton  da  sa  25  besteht  nlm- 
lieh  darin,  dass  in  den  Mitdieilimgen  der  Strophe  33  ff.  die 
Heimlichkeit  des  Verhältnisses  klar  ausgesprochen  war.  Auf 
tougtn  liegt  Ii.)  der  Ilauptacccnt.  ,Wcr  mii"  das  nicht  freund- 
lich vergönnt,  sündigt;  weil  der  Verkehr  mit  ihr  ganz  harmlos 
ist.'  Denn  er  besteht  (durch  ihre  Zauljerkunst)  aus  zwei  ^Vun- 
dem:  eibtcn-^,  dass  sie  durch  die  Wand  zu  ihm  in  seme  Kin- 
samkcit  kommt  (0  verstirkt  das  Wunder,  indem  es  die  Wand 
gmu  sein  lässt:  sie  kommt  dann  wie  die  Sonne  durch  gatizez 
gUu);  zweitens,  dass  sie  ihn  selbst  zu  rieh  zaubert  (natürlich 
nur  in  Gedanken).  Wenn  Schutze  in  dem  zweiten  eine  An- 
spielung findet  auf  die  Versuchung  Jesu  durch  Satan  (S.  10. 
40),  so  erklärt  sich  das  daraus,  weil  er  sieh  unter  siime  nur 
den  höchsten  Theil  der  Buigmaaer  oder  Thnrmmauer  vorstellt 
Es  gab  aber  auch  niedrigere  Zinnen,  und  man  konnte  sehr 
wohl  Uber  eine  Zinne  an  einem  Fenster  gelangen,  so  daas  viel^ 
Iricht  die  Lesart  in  A:  sd  ftt^ret  §i  mich  kinnm  setnem  esnsisr 
Mh  al  fi&sr  dU  mmu»  in  ihrem  Rechte  Uriben  kann,  wie 
Lemcke  S.  67  wilL  "E»  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  es 
31  Mfmm  heisst,  wie  29  «ibrf,  was  sehr  die  Sache  verlebendigt 
Will  man  au  ein  bibliselies  Wunder  denken,  so  wäre  höchstens 
die  Befreiung  Petn  aus  dem  Kerker  durch  den  Engel  zu  er- 
wähnen Act.  12,  7  If.  Aber  es  ist  doch  viel  eher  an  die  Lcv 
genden  zu  erinnern  (z.  B.  Märtyrerinnen  im  K«  rkt  i  oder  an 
die  Mirakelliteratur  (wie  ich  sie  im  ersten  ilieile  liiciruM'  Studif^n 
zur  Krziihlungisliteratur  des  Mittelalters  beschrieben  habe),  deren 
die  Zeit  voll  war.  Ich  erwähne  nur  die  Visionen  des  Morungen 
ziemlich  nahe  wohnenden  Volkmar  von  Sittichenbach,  die  Er- 
sahlungen Casars  von  Heisterbach  u.  dgl.  —  Ich  greife  surUck: 
der  Vergleich  22  f.  findet  sich  oft  bei  den  Predigern,  natürlich 
ins  Geistliche  gewendet;  geht  aber  gerade  daraus  nicht  hervor, 
dass  Honmgen's  Herrin  keine  FHirstin  war?  Wftre  sonst  der 
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Abstand  zwischen  ihrer  Minne  und  einem  Königreiche  so  gro8% 
wie  dieser  Vergleich  erfordert,  wenn  er  wirkeani  sein  &oU?  — 
dS£  m(Jgen  Temhiedene  Vomtellnngen  in  einander  wirken.  Vmnu 
kt  eine  beidniaehe  Gdttin,  hire  ein  Beiwort  Tomehmlich  ftr 
doistliohe  Heilige  nnd  Ei^el.  et  kan  t6  wl  besieht  sich  anf 
die  Zaoberiaftft  der  Güttin,  die  aber,  da  34  nicht  mehr  anf 
die  im  Drack  vorhergehende  Strophe  besogen  werden  darf, 
«nt  in  der  Wirksamkeit  des  folgenden  Verses  snm  Ansdmck 
gelangt.  Es  ist  daher  nach  33  Komma,  nach  34  Doppelpunkt 
2a  setzen.  Die  Thäti^kcit  der  Geliebten  als  Venus  besteht 
darin,  dass  sie  37  f.  den  Dichter  durch  ihren  Anblick  berückt 
[lienimf  nl  die  fsinne);  wenn  er  aber  139,  If.  sie  ansehen  (die 
Ik'dcutung  von  schouwen  —  aspicere  geht  da  wohl  über  in  die 
.besuchen,  um  zu  sehcn^  =-  visore^  wollte,  dann  bep^bt  sie  sich 
weg  zu  den  anderen  Damen  iiircr  Gesellschaft  (frUide  hen&imn). 
Gegen  9ckoiwotn  erübrigen  jedoch  Bedenken;  die  durch  meine 
Anslegnng  nicht  völlig  behoben  werden;  Yielleicht  ist  139,  1 
sa  leaen:  tioon  ich  mt»  dtm  g$me  wolde  zouwm  beeUfla,  um 
SU  ihr  m  gelangen^  denn  — .  Die  Verbindong  Ton  Venus  mit 
der  Sonne  (ne  kommt  her,  dann  die  Sonne,  dann  geht  sie  weg) 
wie  134, 36  ff.  —  13:  warom  bitte  ieli  nicht  Gott,  dasi  er  mich 
Mmim  ksse  s  doppelsinnig;  von  diesem  Zauber  befreie  nnd 
au  dem  Leben  Ufse.  Ist  ss  14  der  Zauber?  Oder  1.  tr  imm  $ 
mSn  9pH9  Jedea&ils  knüpft  der  Dichter  den  Gedanken  des 
Sterbens  an  Uatm^  Damit  kehrt  er  (was  Scfafltae  S.  10  bemerkte) 
m  dem  Anfimg  anrück,  dem  ibmaiisr,  den  er  allein  trägt.  Die 
Deutung  von  Burdach  S.  46,  womach  die,  welche  Morungen's 
Lieder  singen,  ilm  wegen  seines  Kummers  bemitleiden  werden, 
WH»  dann  zu  einem  Zeugniss  ftlr  die  Beliebtheit  seiner  Lieder 
verwerthet  wird,  ist  Imbach;  verlockender  jedoch  ist  es,  den 
Dichter  h\cr  .s< mer  Gewohnheit  folf^en  zu  lassen,  die  am  Schlüsse 
eine  hofihaugavolle  Vcnnuthnng  anbringt,  vgl.  die  Stelbm  zu 
138,  löf.  —  15  ich  tuon  sani  der  »wan,  der  singet  «wenn  er 
tUrbei^  dass  hier  eine  Erinnerung  an  Ovid's  Metam.  14,  430 
vorliege  (vgl.  Bartsch,  Albr.  von  Halberstadt  S.  OXX  f.)  wird 
wahracheinlich,  wenn  man  den  Zusammenhang  der  Stelle  über- 
1^:  die  Nymphe  Canent  (die  Sängerin,  aber  auch  der  Sänger) 
wird  dort  bei  ihrem  Tode  mit  dem  Schwane  verglichen:  illie 
com  laerimia  ipso  modniata  dolore  yerba  sono  tenni  maorens 
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fundebat^  nt  olim  carmina  jam  moriens  canit  exequialia  cygniiB. 
Aach  die  7.  Heroide  beginnt  (Dido  an  Aeneas):  sie  tibi  &ta 
vocani,  ndis  abjectas  in  herbis  ad  vada  MMBndri  ooncmit 
albus  olor.  In  der  Gelehrsamkeit  des  Mittelalters  war  der  Zug 
wohlbekMmt^  vgl.  das  Specalnsn  Morale  (filkohUch  dem  Vinc 
BdloT.  zugeschrieben)  lib.  3^  pm  9^  dist  6:  bajnsmodi  ümiles 
smit  eygnoi  qoi  cantat  contra  mortem  propm^nam.  —  Anch 
139,  3  ff.  bringt  Yoratellnngen  Momngen's,  ea  ist  nUmlich  ein 
(auch  sonst  mehrfiush  hei  ihm  ToriEommflnder)  Rückblick  auf 
ein  einstiges  Glück  in  der  Kindheit,  paraJkl  so  den  Ai^^ben 
Uber  einen  Ganstbeweis  der  Herrin  in  ihrer  Jagend.  —  Zu 
139,  10  Tgl.  143,  11  und  Er.  Schmidt,  QF.  4,  110. 

139,  19.  Burdach  Ö.  52  und  99  setzt  die  erste  Strophe 
zuletzt:  er  mag  wohl  recht  haben,  doch  wci  Jen  die  Scliwierig- 
keiten  der  Deutung  dadurch  nicht  beseitigt.  Den  Vcmnithangen 
von  Schütze  S.  f)0  ff.  vermag  ich  nicht  zuzustimmen.  Auch  seine 
Auslegung  der  Verse  139,  35  ff.  geht  mir  zu  weit.  Ich  finde  in  dem 
Abgesange  nichts  Anderes  gesagt,  als  dasa  der  Aerger,  in  den 
die  Geliebte  aosgebrochen  war,  ihm  ein  sichereres  Zeichen  ihrer 
Neigang  schien  denn  die  Liebkosungen,  die  er  erfuhr,  da  er  vor 
ilir  kniete  (das  ist  ein  Ovidischer  Gedanke,  vgl.  Amores  2,  IB; 
Ais  amat  2,  45]  ff.).  —  139,  ^  könnte  man  den  (freilich  kaom 
anstSssigen)  rührenden  Reim  Termeiden,  wenn  man  kUtnc  statt 
MMie  schriebe.  Damit  wftre  «ngleich  gewonnen,  dass  neben  die 
14U  Mtimme,  d.  h.  das  Beigenlied  der  Singenden,  der  $U$Me  kUmc 
trllte,  der  yon  den  Mnsikinstmmenten  ansgeht  Darf  man  S6 
dä  st  tone  dahin  auslegen,  dass  die  Geliebte  Vorsftagerin  war? 
In  ähnlicher  Situation  hei  Neidhart  wird  so  gesagt  Und  als 
er  sie  hOrte,  hat  er  dann  sofort  den  Reigen  lästig  mitgesprui^gen: 
ein  klares  Zeichen  dafUr,  dass  wir  uns  hier  auf  dem  Hoden 
der  Pastourellc  befinden.  —  32  mines  todes  sich  mrmaz.  sich 
verfnr-zen  heisst  wohl  nicht  bloss  , etwas  wagen',  sondern  auch: 
etwuH  falsch  wagen,  das  sich  nicht  auafilhren  lä.Hst,  wonut  ali*  r 
ein  übler  Zweck  verfolcrt  wird.  So  welli^^^tliD8  begegnet  das 
Wort  in  der  Rechtsspraclie  (Schwabenspiegei  cap,  248;  Haltaas 
187r>f.).  Das  wäre  also  ein  Vergehen  —  strafwürdig  inaofeme, 
als  das  altdeutsche  Recht  ja  schon  den  Versuch  (die  Absicht) 
bestn^  Ist  das  richtig  aufgeiasst,  dann  versteht  sich  der  Za- 
sammenhang  mit  140, 1  ff.  sehr  wohL  £r  trifft  dort  die  Qe- 
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Bebte  auf  der  Zmne  (Nisohe  bei  der  Zinne),  und  swar  allein, 
obgleicb  (bo  Übersetse  ich  und)  er  bq  ihr  geschickt  worden 
icL  (Denn  Lachmann's  Vermnthting,  getant  stehe  fUr  gesamt 
unter  Bemfong  anf  alemannische  Beispiele  in  der  Anm.  sn 
Iwein  6296,  wird  bei  dem  mitteldeatschen  Homngen  schwer- 
lich zu  halten  sein.)  Da  hätte  er  ne  nnn  vortrefflich  straf- 
weise (um  ihre  Minne)  jjftlnden  können  3  f.  phendeii  darf  der 
Besitzer  eines  Gutes  ohne  weiteren  Rechtssprach,  wenn  der 
Sciiaden  von  einem  seiner  Leute  anf  seinem  eigenen  Besitze 
verübt  wird,  vgl.  Schwabenspiosrel  (Gengier)  cap.  7ü:  ein  iegelich 
man  niac  wol  phendt.u  üf  ainem  guote^  da  man  im  zins  von 
^t,  an  des  rihiers  urlouj)  u.  s.  w.  cap.  232:  swer  den  andern 
fimdet  an  nnem  schaden^  der  mac  dm  phenden  äne  des  rihters 
wrUmp  n.  s.  w.  Daau  passt  sehr  gnt  der  Aasdmck  mit  vuoge, 
d.  h.  in  durchaus  gemSsser,  rechtlicher  Weise,  vgl.  Haltaus  544 
(in  Schwabenspiegel  nur  bei  der  eingeschalteten  biblischen  Er- 
sihlnng).  Daraus  geht  übrigens  bestimmt  hervor,  dass  sich 
der  Dtditer  die  Geliebte  hier  als  ein  Mftdohen  niedrigen  Stan- 
des denkt,  was  auch  die  beiden  anderen  Strophen  ansimehmen 
nWhigen.  —  Wenn  Bartsch  sn  5f.  (Liederd.*  S.  326)  das  Mhd. 
Wtb.  2,  1;  705*  nnd  Zingerle's  Znsammenstellung  (Germania 
7, 190)  citiert,  wo  es  sich  beidemale  nm  die  sprichwörtliche 
Wendung  ,den  Rhan  verbrennen'  =  ,etwas  Unmögliches  ver- 
sprechen, wagen'  handelt,  so  trifft  das  hier  gar  nicht  zu.  Viel- 
mehr soll  eine  Drohung  von  ganz  übertriebener  Furcht ))arkeit 
ausgesprochen  werden,  wie  der  Vergleich  mit  Morungen's 
Lied  145,  32  ff.  aufs  Deutlichste  lehrt.  Auch  dieser  Passus 
hier  steht  meines  Eraelitens  in  Verbindung  mit  dem  oben  dar- 
gelegten :  der  Diehter  hätte  —  so  gewaltig  war  er  —  die 
furchtbarste  Strafe  (Land  verwüsten  und  brennend  verhilngcn 
können,  wenn  das  Band  ihrer  küstliclien  ^linne  ihm  nicht  die 
Angen  vorschlossen  (10  hat  C  erblant  .schon  nach  Bodmer,  was 
Bartsch  mit  Recht  aufnahm)  und  ihn  dadurch  gehindert  hätte. 

140,  11.  Dass  die  drei  Strophen  sich  ihrem  Inhalte  nach 
nicht  in  ein  Ganzes  znsammenfügen  lassen,  hat  Schtitae  S.  61  f. 
mit  ausreichenden  Grttnden  dargethan.  Wenn  er  aber  noch 
weiter  geht  nnd  die  2.  nnd  3.  Strophe  Momngen  abspricht,  so 
vermag  ich  ihm  darin  nicht  an  folgen.  Denn  die  entgegen- 
gesetsten  SUmmnngen,  die  sich  nicht  wohl  vertragen,  sind  in 

BttnagAw.  i.  pUL-hM.  CL  GILI.  Bd.  1.  Abk.  10 
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2  imd  3  ausgesprochen:  2  schildert  das  GlUck  des  Diohten, 
dem  sich  die  Herrin  gnädig  erweist  (allerdings  mit  einem  zu- 
kttüftigen  noch  19);  3  hingegen  sone  seUeolite  Lage,  in  der 
er  nur  sehr  geringe  Hofihnng  auf  einen  apftteren  Trost  dvroh 
die  Geliebte  hegt  —  14  tdieinen  mir  FOgnng  nnd  Inhalt  be- 
denklich; vielleicht  ist  in  schreiben:  doB  iek  iemtr  tmfft  pOtail* 
d$r  ich  M  dienm  9ol,  16  die  AnsdrUeke  dftortee^  oMsr- 
Uohmr  iae^  welche  die  MinnesSnger  Air  die  Geliebto  yerwenden^ 
entstammen  dem  Sprachgebnrach  der  Kirche,  der  pamskm  als 
das  höcliste  Feat  des  Jahres  in  jeder  Weise  auszeichnet,  x^l. 
Du  Cango  ü,  189  f.  paschalis  dies  lieisst  die  Oatcrwoche,  Öster- 
zeit,  der  Inbegrifl  «liescs  Festes,  f aschale  gaudium  ist  ein 
stehender  AuRdnu  k  <k*r  ku\  liliciien  Hymnen pooaie,  anch  ausser- 
halb dor  Fp8tzr]t.  für  die  iiöchste  Freude.  Die  Kirche  be- 
trachtet (Bciion  Auibixj.sius  in  den  stärksten  Ausdrücken)  die 
Osterseit  als  die  der  Wendung  eum  neuen^  stindeniosen  Leben 
(nach  dem  Empfang  der  Encharistie),  und  damit  verbinden  ach 
(schon  in  den  Hymnen  selbst)  die  parallden  VorsteUnngen  von 
dem  Erwachen  und  Erblühen  des  irdischen  Frühlings. 

HO,  m.  Zwar  ist  hier  34  f.  nnd  141, 10  mit  ErwHbnnng 
von  Winter  und  Sommer  betrttbte  nnd  beitei^'  Stimmnn'g  Ter- 
knüpfty  beidemale  aber  wendet  eich  der.  Dichter  36  nnd  15  f. 
gegen  dieee  Verbindnng  nnd  atellt  sein  Interesse  an  der  Qe- 
äebten  hoher  als  das  an  der  Natar.  Der  naiohdrtlokliGbe  Sdihns 
da*  iu  j/6$eii  spricht  sich  wider  eine  herkdmmlidie  Uebnng 
*nsy  sie  war  also  an  Momngen's  Zeit  schon  vorlianteL  — 
141,  Iff.  lantien  wie  die  Beschreibung  einer  Statne  {bilde  10). 
üftfifM  —  Venns,  wie  in  den  alten  ober-  nnd  niederdeutschen 
Tannliäuserliedem  diese  beiden  Namen  wechseln. 

141,  IT).  Zu  2\ f.  vgl.  127,  7.  144,  24.  Bei  der  Lesung  von 
VV^^iaöCütols  (8.  138  f.)  t4u^n  al  als  ein  Trochäus  würde  dc^r  Keim 
c  ftir  den  Abgesan^  der  1.  »Strophe  vermieden  und  die  ScIk  iiiata 
»timmten  wieder.  Scliütze  S.  <)nf.  ist  ahf'  nnverständiich:  der 
Blick  der  Augen  driliigt  sie  Ii  Lranz  heimiicli  in  das  HeiB.  Auch 
grünt  versteht  er  nicht,  es  ist  wie  142,  1  das  verch. 

141,  37.  Die  Verse  142,  öff.  sind  allerdings  künstlich  er^ 
sonnen,  aber  doch  nicht  unmöglich  (Schütze  S.  65).  Die  l>f^iden 
«r  beliehen  sich  nur  auf  den  Mund  der  Geliebtsn.  —  14^^  ISC 
gehen  wohl  «vf  141^  d2E^  wie  soheii  Sohtttae  vermndiQte* 
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16  ^flMMids  SS  lebendig.  Nioht  ao  oehr  die  Elriimeniiig  an  den 
nifliMn  FittMer  des  JohanneaevangeliimiB  mag  da  dem  Dichter 
venchwebeik  al»  an  die  TmnihKgep  VieioDeii  imner  ZeitgeiiOMen. 

142,  90.  Vielleicht  ist  diiroh  das  gemdnBame  daz  aehaffei 

mir  eine  BeziehunjS?  zwischen  den  Strophen  142,  19  und  26 
aaikiert.  Daun  ^s•;Lre  jene  eine  Antwoj  t  aui  dicbc.  2G  aber 
stellt  der  Dicliter  aus  dem  Mundo  der  Frau  dieselbe  Situation 
dar,  welche  Hartuiann'»  Strophe  von  den  armen  wiben  bietet 
(MSF.  317,  1).  Diese  sind  auch  offenbar  hier  mit  den  hwgen 
(nnd  i52  unif^r  fruwtn)  genn mt  ^nicht  Bauemmädclien\  während 
die  giwten  zugleich  die  vornehmen  sind.  Auch  Ovid  warnt  wieder- 
holt Tor  der  Liebe  zu  meretrices  im  engeren  Sinne.  14^,  19 
wire  dann  die  Strophe  eines  (k&nm  erlebten)  Triumphes. 

143,  4.  Merkwürdiger  Weise  wird  hier  mit  der  aUge« 
meinen  BetrUbniss  eingesetzt,  was  nicht  in  Morungen's  sonst 
•0  persönlicher  Art  liegt.  Doch  schlagen  die  von  SchUtse  bei- 
gebraditen  (S.  73  f.)  GMknde  nicht  wider  die  £ohdieit  dnrob. 
—  Str.  S  eetst  yoranB^  daae  swiechen  der  Fnn  nnd  dem  Dichter 
latimilftt  geherrscht  hat.  Jetat  sieht  sie  sich  dnrch  die  Hnt 
gmothigt  (vaUehi»  dU^  Merker),  ihm  gegenüber  fremd  an 
thin.  Dae  nennt  er  eine  schlechte  Art  von  Hass  «wischen 
Veftnaten  {friutU  IB  nnd  30  in  diesem  Sinne^  9waeh  nnd 
hrane  ebenso  18  nnd  20),  dass  sie  den  Anderen  scheinbar  be- 
hiltiieh  ist,  ihn  zu  kränken.  Das  gewährt  keine  Freude,  vf;l.  4  f. 
Düch  ist  er  seiner  Sache  nicht  sicher;  wäre  es  mit  ilnt m  Be- 
nehmen daraui  abgesehen,  die  Hut  zu  täuschen,  dann  erwüchse 
ihnen  Beiden  daraus  Gutes  —  ein  Gedanke,  der  sich  aach  bei 
Ovid  dndet. 

143,  22  eines  der  scliünsten  Gedichte  Morungen's  (vgl. 
Burdach  S.  82),  beginnt  und  schliesst  mit  dem  Ausbruche  sinn- 
lieher  Leidenschaft,  dazwischen  wird  die  Klage  gestellt  (Situa- 
tion des  Tageliedes  bei  Ovid,  Amores  1,  13).  —  Wenn  Bartech 
S.  326  den  Reim  sack :  dach :  laoh  mOglich  hält,  dann  wtlre 
SS  wohl  einfiMsher,  35  jad^  (wenn  nicht  gar  9praeh)  einzusetzen, 
dem  fißac  passt  gar  nicht  Zn  interpnngieren  ist  mit  Paul,  Beitr. 
3,560:  naob  38  Doppelpunkt,  34  in  AnAthnrngsseicheD,  nach 
36  Fngeieiefaen.  —  144^  11  $ick  ersehen  mttsste  hier  gebrancfat 
sein  wie  bMr.-Mscr«  |Sich  yerschanen',  dnrch  Schauen  ansser 
lieh  konuneni  wie  es  Schmeller'  2,  351  ftbertrügt  ond  mit  Recht 
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beifUgt:  dorn  stopet  obtntuque  haeret  defixns  in  viio.  Vergil, 
Aen.  1,  499  a.  Vgl.  defixut  bei  Horaz,  Yergil,  Ovid;  defigere 
mit  dem  Kebenbegriff  des  Beaauberns  Ovid,  Amores  2,  8,  15: 
defigere  oculos  in  aliqueni.  Daher  wunder  14.  Ich  vermuthe, 
dass  in  Aubcti-jicht  dieser  Bedeutung  zu  schroiben  ist  versehen 
•(C  hat  gut  entaehen  vgl.  126,  8  f.).  Die  Aenderung  wäre  wohl 
erklärlich :  0  meinte  erfit  hen  -~  sicli  spiegeln,  was  sachlich  un- 
passend ist.  —  13  die  Vorstelhing,  dass  der  Dichter  die  Ge- 
liebte aufdeckt,  um  ihre  ,Arme'  })los8  zu  sehen,  ist  doch  etwas 
klimmerÜch,  macht  den  Morunger  viel  bescheidener,  als  er  wmt. 
und  scheint  mir  überdies  mit  den  Gewohnheiten  des  Mittel- 
alters nicht  wohl  vereinbar.  Den  Weg  zeigt  armen;  es 
muss  heissen:  ^6  wolte  er  sunder  wdt  mich  armen  «cAotMoea 
bloz.  Das  meinte  natürlich  schon  der  Momnger  selbst,  als  er 
143,  22  ß,  den  weissen  Leib  der  Geliebten  wie  Schnee  (Ovid, 
Amores  S,  7,  8:  Sithonia  candidiora  nive)  dnrch  die  Nacht 
leuchten  sah.  Und  Ovid  hat  ihm  die  Wege  noch  weiter  ge- 
wiesen. Die  5.  Elegie  des  1.  Bnches  der  Amores  stellt  dar, 
wie  Ovid  sich,  Corinna  erwartend,  um  Mittag  künstlich  die 
Sitoation  des  Tageliedes  schadEt:  pars  adaperta  fuit,  para  altera 
clausa  fenestrae,  quäle  fere  silvae  Inmen  habere  solent:  qnalia 
snblncent  fugiente  crepuscula  Phoebo,  aut  ubi  nox  abiit,  nec 
tarnen  orta  dies,  illa  verecnndis  lux  est  praebenda  puellis,  qua 
tiinidu.-s  iatebras  speret  habere  pudor.  Corinna  tritt  ein  im 
Untergewande  (tunica  velata  recinctiij  und;  deripui  tunicam. 
nec  multum  rara  nocebat,  pugnabat  tunica  sed  tarnen  illa  tegi. 
quae  cum  ita  pugnaret,  tamquam  quae  vincere  nollet,  victa  est 
non  aegre  proditione  sua,  ut  stctit  ante  oculos  posito  velamino 
nosti'os  —  doch  möge  man  das  Weitere  bei  Ovid  selbst  nach- 
lesen und  sich  Uberzeugen,  dass  Morongen's  Ausdrücke  144,  9  f. 
und  14  f.  aus  der  Üppigen  Schilderung  des  Rttmers  sich  recht- 
fertigen. 

144,  17  vgl.  Schtttse  S.  60  f.  —  Vielleicht  ist  die  dritte 
von  den  zwei  ersten  Strophen  durch  eine  Pause  getrennt  oder 
bei  anderer  Situation  hinzugefügt,  denn  ihre  Stimmung  steht 
doch  wohl  von  der  ersten  zu  weit  ab.  —  17.  21  zweimal  ge- 
Hikm  ohne  Absicht  eines  Wortspiels  scheint  mir  unangemessen, 
21 1.  ernihm»  —  22  zu  der  Wendung  vgl.  ausser  den  bekannten 
Horazischen  Stellen:  quam  cura  fugit  bei  Ovid,  Metam.  11, 
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684.  —  28  f.  die  Hefrm  ist  selbst  der  Hai.  —  36  f.  aus  dem 
iltfken  Enjambement  (vgl.  oben  ra  138,  25)  mnss  man  doch 
wohl  sddiessen,  dass  die  Waise  vor  dem  JetstsB  Vers  mit 

diesem  zusammenznfassen  ist. 

145,  1.  Wahrsciiemlich  ist  V.  1  ff.  zunächst  an  die  bo- 
kaiinte  Erzählung  vom  Affen  und  dem  Spiegel  (variiert  Ziegen- 
i^wck  und  Spiegel)  gedacht.  —  15  f.  1.:  niuwan  daz  ein  lützel 
mn  ijest  rtt  nn  ir  vröudan  ir  vil  rtchez  mündelin.  Das  Traum- 
bild .schafft  also  Kummer,  wie  dem  Narcisöus  sein  S|)ic^^(  lluld. 
—  22  ff.  so  ganz  siclier  bin  ich  doch  nicht,  dass  Morungen  hier 
nnr  das  provenzaiischo  Lied  vor  sich  gehabt  und  seines  Ovid 
dabei  nicht  gedacht  hat.  £8  ist  doch  sehr  merkwürdig,  dass 
ilcrseibe  Keim  unverntnnen :  hrunnen  auch  bei  Albreoht  von 
Haiberstadt  ed.  Bartsch  10, 1B7  steht,  wo  die  Narcissasgeschichte 
ans  Ovid  übersetst  wird.  Das  entsprieht  eben  Metam.  3,  474: 
dizit  et  ad  fiunem  redüt  nuUe  tanu$  eandem^  nnd  gerade  diese 
Angabe  fehlt  dem  Tnmbadonr,  der  (Bartsch,  Germania  3, 305) 
nur  sagt:  com  Narcisi  qne  dedins  lo  pots  der  yi  sa  ombra  et 
•met  tot  entier  et  per  foFamor  mori  d'  attal  goia.  34  findet  sich 
BstOrlkdi  bei  Ovid  auch.  Der  Beweis  für  Momngen's  Benehung 
in  dem  Provenzalen  sttttst  sieh  hauptsilohlich  anf  die  erste 
Strophe  des  G^ichtes.  Dass  aber  anch  die  Vorstellong  Ovid's 
thatsächlich  mit  auf  Morungen  wirkte,  zeigt  sich  am  deutlichsten 
ans  den  weiteren  Versen  der  Narcissusgeschichte,  die  mau  mit 
27 ff.  vergleiche;  (Metam.  3,  435  f.)  nil  habet  ista.  sui;  tecum 
venitque  manetqne,  tecum  discedet,  si  tu  discedere  possis. 
466f.:  quod  ciipio  mecum  est:  inopem  me  copia  tecit.  o  iitinam 
a  nostro  seccdcre  corpore  possem!  —  25  f.  diese  Lobpreisiiuc^ 
der  Geliebten,  bei  der  Moningeu  doch  Maria  in  den  Sinn 
kommen  musste,  ist  vielleicht  das  stärkste  Stück  des  Dichtem 
in  dieson  Betrachte:  es  mnss  geradesn  irreligiös  (den  An* 
•ehannngen  seiner  Zeit  gegenttber)  genannt  werden. 

146,  34.  Dieses  durch  prachtvolle  Lebendigkeit  aosge- 
seidmete  Stackchen  setat  die  im  altdentsohen  Beohte  wohlbe- 
ksnnte  Fonn  der  Anklage  ,mit  Gesohrei'  vorans.  Daher  wird 
es  146,  2  schon  heissen  mUssen:  ir  «mmdst,  —  wäfen  ist  dieser 
Kothmfy  vgl  Gramm.  3,  297.  —  5  möchte  man  am  liebsten 
Issen  mU  wdfm  und  mit  sekalUf  leider  ist  das  dnroh  das 
Metmni  verwehrt  — -  7f.  durch  das  Hen  ins  Ohr,  nSmlich 
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errt  dnreh  das  HitgefDlil  würde  aie  erwewtit  und  fio^  an  sa 
httnn.  —  Sohtttie  a  68,  anttsofaan  S.  377  f.  ludtea  das  Ii«d- 
olion  für  BTHH?hti 

146^  11.  loh  luüte  dieaes  Gadiobt  fUr  unheilbar  verderbt 
Ans  der  vorliegenden  UeberUefernng  kann  man  meh  die  echte 
Gestalt  nicht  mehr  reconstruieren.  Die  zweite  Strophe  zeigt 
eine  yanz  originelle  Personitication  der  Tugenden,  welche  die 
Herrin  loben  und  zu  Genossinnen  ihres  Gespräches  (das  geht 
aber  dann  wieder  in  die  Wirkiithk(  it  über)  gemacht  werden. 
Das  spricht  durchaus  wider  du;  Vci  urtlieiiung  des  Liedes, 
welche  Oottschau  S.  876  f.  vorgebracht  hat  Aber  ein  Veraa<;h 
der  Herstellung  ist  doch  nicht  zu  wagen. 

147,  4.  Da8  Gedicht  ist  Yortrefflich :  die  Liebe  dauert 
tlber  das  Leben  hinaus,  ist  nicht  an  den  Körper  gebunden^ 
dämm  wird  die  Seele  des  Dichters  der  Seele  der  Herrin  im 
Jenaeita  dienen.  16  mit  dem  Ausdruck  ah  einem  reinen 
to^  ist  «Dgedeatety  daas  der  Dichter  sich  dieses  Jenseits  als 
den  Himmel,  die  Fraa  ab  eine  Heilige  denkt  Aber  sonst 
ste^t  gar  nicfat»  Frommes  In  der  Stvopbe,  hingegen  wohl  die 
Monmgai  eigene  ktthne  Yennengung  leligifiser  Dinge  mit  well> 
liehen,  bei  der  jene  von  diesen  profimiert  werden.  Nach  der 
Ansohannng  der  Kirehe  gibt  es  iwar  unter  den  Heiligen  dea 
Himmela  Abstufungen,  aber  es  besteht  kein  Dienstverhftltnias 
swischen  ihnen.  Offenbar  spielt  die  irdische  Heiligenverehrung 
hier  in  diü  Phantaflion  dcö  iJiuhters  mit  em. 


Gerade  der  zuletzt  erwähnte  Zug  ist  durch  meine  Dar- 
legungen, wenn  ich  nicht  irre,  dem  Bilde  Heinrichs  von 
Höningen  zugewachsen.  Dieser  ausgezeichnete  Poet  benutzt 
die  Sprache  und  die  Anschauungen  der  Kirche  zur  Verherr- 
lichung seines  Licbeslebens,  er  poetisicrt  in  seinem  Sinne  die 
Religion,  verweitlieht  sie  und  macht  sie,  indem  er  dadurch  seinen 
Liedern  einen  pikanten  Reiz  mehr  verleiht,  seinen  diditerischen 
Zwecken  dienstbar.  £b  braucht  nicht  auageflkbrt  au  worden, 
daaa  adohe  Verwerthung  kirchlicher  Dinge  durchaus  nicht  im 
Sinne  der  Kirohe  seibat  war,  sondern  auch  au  jener  ZIeit  als  un- 
kirchlich  gelten  musste,  trotadem  man  damals,  weil  naiTer,  auoh 
viel&oh  duldsamer  gegen  den  pnKfiuien  Qebrauoh  dea  Heiligen  war 
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ab  &pn»t.  Der  Moranger  «teM  nm  mit  dimer  seiner  Art 
keineswegs  völlig  allein:  die  provensalische  Poesie  kennt  der 
gleiclien  mehrmals  (wie  springt  z.  B.  der  Mönch  von  Montaudon 
mit  Gott  nnü  den  Heiligen  nm,  vgl.  Diez,  Leben  und  Werke 
der  TTonb."  274  ff.).  Aber  auch  hei  seinen  dentschen  iSanf^os- 
gpnossen  findet  sich  Aehnliches,  wie  meine  Bemerkungen  zn 
Fri«^dnch  von  Hausen,  Heinrich  von  Veldeke,  A]))rocht  von 
Johannsdorf  und  Anderen  aeigen.  Besonders  verwegen  tritt 
der  Graf  von  BotenUnben  auf,  vgl.  Bartsch,  Liederd.*  S.  124, 
30 — 43.  Keiner  aber  kommt  darin  dem  Mornnger  nahe,  dessen 
fireie  WeitUohkeit  neh  iiir  Religion  &8t  verhält  wie  dor  Ku- 
naniiniTis  seines  späten  Landmaimes  MutiamiB  Rafiia,  dee 
klugen  und  gelekrten  Domhttrni« 

Bei  Heivrioh  ytm  MonuigM  wird  «na  niobt  aehwer, 
die  Kraft  sn  «ricmmen,  w«lbbe  Mine  glamroUe  Penttnliohkeit 
m  die  WdtUebe  und  gegen  die  kirohOch-tttketiioha  Riohtang 
tnibt;  ea  ist  teine  ktoitUehe  BUdnng.  Idi  hofle,  ea  ist  mir 
gehngen,  den  Eindrack  iMrvoranMngen,  dm  ich  seibat  davon 
Iwbey  dftss  aftmlioh  dem  Mornnger  (mit  oder  ohne  Hilfe  ckr 
Provenealeii)  die  rOniisehen  Klassiker  viel  tiefer  ins  Blnt  ge- 
drungen sind  als  vielen  seiner  Zeit-  und  Standesgenossen,  welche 
aie  durch  denselben  Schulunterricht  kennen  gelernt  haben  (vgl. 
Specht.  Geschichte  des  TTnterrichtswesens  in  Dentschland  S.  97 
—  lii  r^.  Wir  He<?oc:nen  ja  sehr  häufig  in  der  altdeutschen  Lyrik 
N:iinon  ;  meist  ans  ( tvid'n  formelhaft  nnii;»' führten  Listen  von  Lir  hos- 
l^iajarcn),  die  aus  der  antiken  Ueberlielerung  stammen.  Bisher  li.it 
man  solchen  Erwfthnongen  und  Anspielungen  wenig  Werth  beige- 
messen,  man  hat  de  sogar  lieber  a»£  Umwegen  (Provensalen,  Vei- 
deke's  Eneide  u.  dgl.)  zn  erklären  gesucht,  ala  dsM  man  nnmitlei- 
bnre  Vertnuitheit  mit  den  römischen  Diohtsni  angenommen  hatte, 
loh  merae^  nun  wM  msik  nun  entMsUlBssen,  diese  Veriiiitnisse 
neuerdings  xn  ttberptttfen.  Ünd  wnram  solHs  die  Poesie  Roms 
nicht  dirsct  vtf  die  dmitnchen  MinnesMnger  eingewiikt  haben? 
Din  geisdiehen  Altersgenossen  nnd  Vbrgttngor  unserer  llinne- 
sHnger  lassen  imbefangen  in  ihren  Sehriften  den  Kkssikem  Rems 
den  Sntrittf  dtieren  sie  Teiehliobst  «d  bilden  sie  eifrig  nach ; 
wenn  Ich  in  hnnter  Reihe  m  Wilhelm  Ton  Oonehes,  Onido 
von  Basocbes,  Gaufredns  ßabion,  Petrus  Blcsensis,  Alauns  ab 
Insnlis^  Papst  Innoceuz  IIL  eriiuiere,  so  denke  icli  dabei  überall 
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«n  Werke^  derea  Entetehong  olme  den  atltrkBten  Emfluss  Uaaat- 
soher  Vorbilder  gar  nicht  begxifien  werden  kann.  Und  die- 
selben Sohnlen,  welche  jene  bildeten  (freilich  snmeiet  des  geist- 
lichen Berufs  halber  intensiver)  und  ans  denen  die  Sänger  der 
echt  antik  emfifimdenen  Oarmina  Bnraoa  (vgl.  das  CÜlier  Oyrnna- 
sialprojsp'amin  von  Heinrich  1882:  Qaatenns  .  .  .  imitati  sint)  her- 
voi^niiLTriij  sollten  die  deutschen  Schüler  ohne  den  zur  Nachbil- 
dung aikcifemden  Enthusiasmub  entlassen  hal)en  y  Die  provenzali- 
schen  Lyriker  lassen  das  antike  Vorbild  allerorts  Hpiiren;  als  sie 
selbst  in  Deutschland  mastergiltig  wurden,  haben  sie  p^cholfen, 
das  künstlerische  Studium  der  römischen  Poesie  anzuregen. 
Dabei  ist  Vergil  wenig  hervorgetreten,  ich  glaube  nur  in  den 
Artusromanen  die  Nachwirkung  seiner  homerischen  Motive  zn 
finden  (ein  hübsches  Beispiel  von  Nachahmung  der  dritten 
Ecloge  beim  wilden  Alexander  hat  soeben  Eidward  Schröder, 
Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  42,  B71f.  dargeboten;  vgl.  Ovid,  Metam. 
1,  104).  Ganz  anders  wirkt  Ovid,  swar  leicht  verständlich, 
aber  selbst  nicht  mehr  ein&oh,  sondern  ins  Barock  stilisierend, 
der  unbestrittene  Meister  römischer  Liebesdichtong.  Wie  sollte 
anch,  wer  ihn  auf  der  Schnle  studiert  hatte  (gibt  es  doch 
Oommentare  des  13.  Jahrhunderts  sogar  sur  Ars  amatoria)  und 
nun  den  Einfluss  der  romanischen  Lyrik  verbunden  mit  dem 
Einströmen  der  Ideen  der  CShevalerie  Überhaupt  yerspttrte, 
nicht  auf  den  Efaifall  gerathen,  diese  Liebespoesie  mit  an  y«t- 
werthen  oder  wenigstens  der  Erinnemng  an  sie  nachzugestalten? 
Ks  kommt  hinzu,  dass  in  einer  Weise,  die  mich  bei  erneueiieni 
Lesen  immer  wieder  überraschte,  der  Motiven v in  rath  Ovid's  in 
seinen  Amores  (und  sonst)  Aehnlichkeiten  mit  dem  dei  lu »ti- 
schen Lynk  aiilweist:  auch  da  ist  Hute,  sind  Merker,  tribt  es 
eni  Scheiden  bei  Tagesanbruch  ---  und  mehr.  1  )ie  lateiuisclic 
Popsip  fahrender  Cleriker,  so  nuhe  stehend  der  älteren  deutschen 
Lyrik,  schöpft  aus  ihm  mit  vollen  Händen.  Da  ist  es  denn 
nicht  zn  erstaunen,  dass  gerade  die  männlichsten,  freiesten,  be- 
gabtesten unter  den  deutschen  Minnesängern  dem  Römer  manche 
Kunstgriffe  abmerken.  Walther  Ton  der  Vogelweide  hat  es 
nicht  yerschmttht,  in  einem  seiner  hübschesten  Gedichte  Do 
(isr  stMnsr  kumen  wat  (Laohmann  94,  II)  sich  von  Ovid  an> 
regen  an  lassen:  die  schOne  ausftUirliche  Beschreibung  der 
Landschaft  im  Eingange  deckt  sich  mit  der  Enäfalung  Ämores 


Digitized  by  Google 


BtWrtp  m  Iridlnnif  iltfMMh«  DUtwtfln. 


3,  5;  dorther  ist  der  Tranm,  die  Krähe,  die  Deotang  —  der 
Yerlmaf  des  Traume«  fireilick  and  das  EpigFamm  am  Schluss 
bleiben  Eigenthnm  des  deniadben  Heisters.  In  dem  Liede 
l^emi,  fnmum,  di$en  kranM  (Lachmann  14,  SO)  erinnert  die 
sweitB  Strophe  lebliaft  an  Amorea  2, 4, 34—43;  anoh  Si  lotm- 
derwol  gemacht^  fB$p  (Lacbmann  53, 25)  aehrt  von  ReminiBcenaen. 
Vergleiche,  poetiaohe  Ansdrlieke  stimmen  noch  sonst  in  aiem- 
fieher  Zahl,  wie  ich  gelegentlich  zeigen  will,  sdbst  der  Wechsel 
von  Saaten  nnd  Wasser  als  Mass  für  den  Verlanf  der  Zeit  in 
\Vülthers  herrlicher  Elegie  (Lachmann  124,  10  f.)  begegnet 
Remed.  amoris  255  flF.  Nun  ist  gewiss  von  dem,  was  ich  ge- 
sammelt habe,  Manches  znfkllig  und  geiiört  der  poetischen 
Liebessprache  aller  Zeiten  an,  wie  sich  denn  auch  die  Motive 
von  selbst  im  Leben  steu  mannigfach  enieueu,  aber  bewussten 
oder  unbewTissten  Zusammenhang  vermag  ich  doch  wiederum 
vielmals  trotz  aller  Skepsis  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Beson- 
ders nicht,  wenn  mir  doch  klar  wird,  wie  derselbe  Ovid  noch 
andere  Gebiete  der  deutschen  Poesie  beeinflusst  hat:  seine  Mah- 
nungen in  der  Ars  amatoria  (bcRondcrs  im  ersten  und  dritten 
Bach)  haben  nicht  blos  vorbildlichen  Werth  für  Thomasin  von 
Ziiclam  and  mehrere  kleine  Didaktiker  gewonnen,  Ton  ihnen 
ist  auch  das  weitverbreitete  Geschlecht  deutscher  Hof-  und 
'Hadisnchten  ausgegangen.  —  Nadi  nnd  neben  Orid  wirken 
Horas,  Statins,  Lncan  (vgl.  mein  Buch  Uber  Hartmann  von  Ane 
S.  181  £),  nnter  den  FkDsaisten  Cicero  nnd  Seneca,  diese  jedoch 
mehr  dnich  das  Hedinm  der  kirchlichen  Literatur,  auf  die 
Blüthe  unserer  deutschen  Dichtung  des  Mittelalters  ein. 

Wer  nun  spotten  wollte,  könnte  leicht  sagen:  also  da 
haben  wir  sie,  die  Renaiseancc  der  Staufer!  Und  da  der  nächste 
tiefe  Einschnitt  in  der  Bildungsgeschichte  des  i\!ittelalter8  schon 
iii  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  fUllt,  mit  der  Reccption  des 
Aristoteles  und  der  Araber,  wie  der  Abstand  zwischen  der 
Encyklopädie  des  Vincentius  Bellovacensis  von  denen  Wilhelms 
von  Conches  und  des  Honorius  Augustoduncnsis  ihn  kundgibt, 
80  tknde  sich  dann  bald  eine  Renaissance  des  Interrcgnuma 
oder  des  Hauses  Habsbnrg.  Bnrdach  hat  sich  erfolgreich  be- 
müht und  m&ht  sich  immer  noch  mehr,  die  UmwiÜBnTi;:  der 
Bildung  zu  zeigen,  welche  zunächst  in  engerem  Kreise  unter  Hein- 
rich Vn.  und  Karl  IV.  sich  Tollaieht:  das  wXre  eine  Renaissance 
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der  Luxemburger  im  yierzebnten  Jahrhimdert  Das  ftUifsehnte 
bringt  dann  die  echte  Benaissuioe  —  und  da  wir  noch  weiter 
eine  Bemdssaace  der  Karolinger  und  eine  der  Ottonen  (an 
deren  Sondergeatalt  icb  nie  geglaubt  babe)  beaitaen,  so  stellt 
sich  nns  nunmehr  das  dentsdie  Hittelalter  als  eine  einaige 
grosse  Wiedergebart  des  klassisofaen  Ältertbums  dar. 

Solchem  Spott  lüge  eine  ernste  Wahrheit  an  Grunde: 
durch  die  mittelalterliche  Sehlde  ist  in  der  That  kaum  je  völlig 
unterbrochen  ein  bald  stärkei'er,  bald  Hchwächerer  Strom  antiker 
Bildung  in  das  deutsche  Leben  eingeflossen;  nicht  immer  er- 
hebt sich  die  dadurch  befruchtete  Kraft  unseres  Volkes  zu 
grossen  poetischen  Schöpfungen,  Dichtwerken  oder  Dichtungs- 
kreisen, aber  wo  ii  jjeud  kräftige  Begabung  im  ZusamnK'nhanire 
mit  wirthschaftliclien^  socialen  und  politischen  Verschiebungen 
sclbsttliätig  hervortritt,  da  merken  wir  sofort  in  den  deutschen 
Versen  den  verbrechenden  Adel  der  römischen  Onitur.  Und 
das  ist,  wie  ich  nunmehr  meine,  auch  beim  Minnesange  der  Fall 


luhaltsTcr^cichuiss. 

Mi» 


YorhiMnerkllllg   1 

1.  NainenKKse  Lieder   3 

2.  Dor  von  KüriMiherfr    4 

3.  Mcinlnh  vmi  S(tiiu<r«'U   6 

4.  Der  Burggrat"  v»»a  Kegenshurg   8 

6.  Der  Burggraf  von  Rictcnburg   8 

6.  Spcrvogel   9 

7.  Dietmar  von  Bist   38 

8.  Friedrich  von  Hansen   41 

9.  Heinrich  von  Veldeke   55 

10.  Ulrich  von  Gutenburg   73 

11.  Graf  Rudolf  von  Neuenbürg  auf  Feuis   80 

12.  Albreclit  von  Johaunsdorf   80 

13.  Uciiuich  von  Ruggc   89 

14.  Bernger  von  Horheim   98 

16.  Hartwig  ron  Bäte   104 

16.  BUgger  von  Steinaeh.    106 

17  Der  von  Kolraaa   106 

nciiirioh  von  Moningen   112 

Suhlussbetrachtuug   160 


Digitized  by  Google 


III.  Ateaiu«;  8e1ia«hftrd«.  iMMaitelM  BIjaoIogiMD.  II. 


1 


m. 

Bomanische  Etymologieen.  II. 


Hugo  Sohnohavdt, 

wirk!.  UtflMte  dar  Ymb,  AMni«  4«r 


Ai.  dem  festen  Gerttste  das  icb  ftlr  etymologische  For- 
schoDgen  aufgestellt  habe,  wird  man  wohl  kaum  sn  tadeln 
finden;  eher  an  der  Art  nnd  Weise  wie  ioh  selbst  es  ansbane. 
leb  beanspruche  hierhi  auch  keineswegs  Nachahmung  seitens 
Asdeiery  nnr  EVeiheit  für  mieh.    Denn  von  einem  solchen 
Spssiergang  —  wenn  ich  mich  einer  modernen  Redewendung 
bediesen  darf  —  wie  dem  nm  das  Wort  sapidut  hemm,  bei 
dem  man  nach  rechts  und  links  abschweift,  wird  man  manches 
Unerwartete  heimbringen.    Ich  muss  aber  aiigesiehts  der  in- 
stinktiven Abneigung  welche  Viele  einer  derartigen  starken 
Ilaufung  des  StoflFes  entgegenzuhriniren  scheinen,  uachdrlickHch 
darauf  hinweisen  dass  nie  durch  das  Zuviel,  nur  durch  das 
Zuwenig  ein  methodischer  Fehler  begangen  werden  kann.  Wie 
eine  jede  Arbeit  mit  rohen  und  versuchsweisen  Operationen 
beginnt;  so  wird  man,  um  die  Herkunft  eines  Wortes  zu  er- 
nitteln,  zunächst  Alles  was  ihm,  innerhalb  gewisser  rftnmlichen 
snd  seitlichen  Grenzen,  ähnlich  ist,  um  dasselbe  gruppieren  und 
dsraos  dann,  nach  Massgabe  der  achon  gewonnenen  sprach- 
geachichttichen  Erkenntnisse,  einen  mehr  oder  weniger  grossen 
Tbeil  ausscheiden;  das  üebrigbleibende  bildet  den  Gl^enstand 
der  eigentlichen  Untersuchung.  Oft,  ja  meistens  wird  man  yon 
Tomherein  erkennen  dass  auch  diese  Masse  keinen  einheit- 
lichen Charakter  besitsti  aber  nicht  su  gleicher  Zeit  in  wieviel 
nnd  welche  Qruppen  sie  serfiült.  JE2s  versteht  sich  von  selbst 
dass  wir  die  IVränungslinien  in  ihrer  Gessmmtheit  herstellen 
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mttBBen,  dass  wir  hdb  nicbt  mit  einer  theilweisen  Lösung  der 
Ao^be  begnttgen  dttrfen;  denn  mag  eine  solche  bo  «nBprecbend 
sein  wie  sie  will,  eben  als  one  nur  tbeilweise  läuft  sie  Ge- 
fahr eine  nnricbtige  sn  sein*  Haben  wir  alB  Kinder  bei  der 
Patience,  dem  ZnBammensetBspiel  nicbt  oft  froblockt  w«m  wir 
Stück  an  Stttck  aneinander  schoben,  bis  uns  die  znrttckbleiben* 
den,  nicht  unterzubringenden  Stücke  davon  überzeugten  dass 
wir  auf  falscher  Fiihi  tc  waren?  Vor  diesem  methodiselien  Fehler 
habe  ich  z.  B.  bei  der  Behandlung  der  moite-iuoscio -Masse 
Rom.  Et.  I,  56 f.  gewarnt,  und  hatte  um  so  mehr  Anlass  dazu 
als  aucli  Spraeliforscher  allerersten  Rang"es  dann  und  wann 
in  ihn  verfaiieu.  C.  Nigra  leitet  Arch.  glott.  it<il.  XIV,  369f. 
das  laueljj  lajol,  ajölj  lajo,  liöly  viölj  liöu  piemontescher  Mund- 
arten und  das  geo.  Itigö  von  *  ahoculus  mit  vorgesetztem  Artikel 
her.  £b  sind  ihm  natürlich  die  ähnlichen  Namen  der  Elidechse 
in  andern  italienischen  oder  überhaupt  romanischen  Mund- 
arten bekannt,  nnd  er  erwlUint  ja  anch  die  Meinnng  G.  Flechias, 
der  in  jenen  wie  in  diesen  (ich  bin  LtbL  fttr  germ.  nnd  rom. 
Phil.  1884  Sp.  383  noch  etwas  weiter  gegangen  als  Flecbia) 
das  lat  Uuserhu  wiederfindet.  Aber  dem  schwachen  Anklang 
▼on  lauelj  n.  s.  w.  an  die  dortigen  Vertreter  Ton  oeuhu  und 
*  ahoculus  (nur  der  Ton  Asooli  hervorgehobene  von  lauelj  an 
das  uelj  derselben  Mundart  hat  Etwas  «n  bedeuten)  schenkt 
er  lieber  Gehör  als  allen  sonsti^^en  Anklängen,  dem  des  gen. 
Inffö  an  lifför,  U<juro,  lanytirOj  algur  anderer  oberitalieiiisehen 
Mundarien,  dem  des  brozz.  liUu  an  berg.  (Valle  di  ScaJve)  Uhj 
pav.  üliii  u.  8.  w.  Kurz  wenn  wir  die  romanischen  Eidechsen- 
namen (man  tindet  die  reichhaltigste  Sammlung  beim  Prinzen  L.-L. 
Bonaparte  Names  of  European  reptilcs  in  the  livmg  Neo-latin 
languages  in  den  Transactions  of  the  Philological  Society  lb82) 
nach  ihrer  geringem  oder  grOssern  Aehnliohkeit  landkarten- 
artig ordnen,  so  ergibt  sich  die  kleine  Nigrasche  Gruppe  als 
ein  willkttrlicher  Ausschnitt  Die  Beschrftnknog  des  Unter- 
suchnngsstoffes  beraht  hier  vor  Allem  anf  einer  Voransnahme 
des  UntersnchnngsergebnisseSy  sogleich  aber  auf  einer  örtlichen 
Umgrensnng;  sie  könnte  anf  dieser  allein  beruhen^  aber  aneh 
anf  dem  oder  jenem  andern  Präjudiz,  s.  B.  auf  einer  sehr 
engen  Auflassung  dessen  was  man  unter  Aehnlichkeit  su  ver- 
stehen hat  Imm^  und  Uberali  hilft  dabei  das  BedQrfiiiBs  nacb 
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Ärbeitserleichterun«^  ein:  bei  zwei  oder  drei  Wörtern  werden 
wir  weit  eher  ins  Keine  darüber  kommen  ob  und  wie  sie 
miteinander  zusammenhängen,  als  bei  der  doppelten  Anzahl, 
and  ebenso  \%erden  wir  Andern  es  weif  leichter  auseinander- 
ijctzcn.  Mf»n  rühmt  nicht  scltcii  du  Klarheit  und  Einfachheit 
der  Darstellung  wo  sie  eigentlich  nur  auf  der  Ausselialtung 
integrierender  Elemente  beruht ;  eine  solche  ist  wohl  fiir  die  lehr- 
hafte^ nicht  aber  für  die  prüfende  Darstellung  zulässig.  Wenn  die 
Ton  mir  dargelegte  Entwickelung  von  sapidiuß  im  Romanischen 
allgemein  anerkannt  sein  wird,  dann  kann  man  sie  dnrch  den 
Hinweis  auf  die  mehr  oder  weniger  parallele  von  iepidua  yer- 
«osehaidichen  nnd  einprttgen;  er  hatte  nicht  ansgereieht  irgend 
Jemanden  auch  nur  von  der  MagUohkeit  jener  Entwiekelnng 
ra  ftbenengen. 

Daas  bei  etjmologisehen  Forschungen  die  Bedeutungen 
der  Wörter  aufs  SergfUtigsto  berttcksichtigt  werden  mfUssen, 
das  ist  etwas  so  SelbstverständHohes  dass  man  sich  kaum  getraut 
es  auszusprechen.  Aber  ebenso  unzwcifelliaft  ist  es  dass  wir 
mit  manchem  Worte  hantieren  ohne  über  dessen  bcgriftlichon 
Inhalt  so  unterrichtet  zu  sein  wie  es  sich  gehörte,  sei  es  dass 
wir  -  was  besonders  häufiir  ist  —  die  Gesammtheit  seiner 
Bedtutiingen  nicht  uberblicken,  sei  es  dass  wir  die  oder  eine 
bestininite  Bedeutung  desselben  nur  annähernd  kennen.  Wir 
werden  das  oft  mit  der  Unzulänglichkeit  unserer  Uülfsmittel 
entschuldigen  dürfen,  und  ebenso  oft  uns  damit  trösten  dass 
trotidem  die  Herkunft  des  Wortes  sich  ermitteln  lässt;  ja  diese 
liegt  saweilen  so  deutlich  Tor  dass  sie  ihrerseits  seine  Bedea- 
tong  uns  in  helleres  Lieht  setzt.  Die  schwierigem  etymologi- 
schen An^ben  jedoch  erheischen  eine  ToUstündige  Vertrant- 
heit  mit  den  Bedentongen  der  betreffenden  W(hrter;  in  allen 
FlUen  schliesst  eine  Wortgeschichte  ebenso  die  Geschichte  der 
Bedeutung  wie  die  der  Form  in  sieh.  Bei  unserem  Bestreben 
die  Bedentongen  der  WOrter  festsosteUen  begegnen  wir  nun 
aber  oft  ein^  hemmenden  Schranke  in  unserer  Unkenntniss 
von  den  Dingen.  Selbst  in  der  Sprache,  der  Mundart  die  wir 
unser  eigen  nennen,  gibl  es  eine  Menge  von  Wörtern  mit 
denen  wir  nur  eine  o^anz  unsichere  oder  verschwommene  Vor- 
stellung verbinden,  und  zwar  deshalb  weil  wir  den  entspre- 
chenden Dingen I  obwohl  sie  uns  von  unserer  Kindheit  an 
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nahe  gelegen  sind,  keine  oder  bloss  flüchtige  Aufmerksamkeit 
geschenkt  haben.  Je  nielir  uns  die  Dinge  selbst  entrückt 
sindj  Ulli  so  mehr  wird  das  Wortveratändniss  erschwert;  die 
Beschreibung  vermag  oft  nicht  zu  genügen,  es  muss  das  Bild 
zu  Hülfe  kommen.  Illustrierte  Wörterbücher  wie  sie  für  die 
Kultursprachen  vorhanden  sind,  bezwecken  nÜcrdings  eine  Ver- 
mehrung und  Vertiefung  der  saeliHehen  Kenntnisse,  sind  aber 
zugleich  von  grossem  Werth  für  die  sprachgeschichtliche  For- 
schung, und  sie  müssen  zu  solchen  hinüberführen  in  denen 
dieser  mit  Absicht  und  Umsicht  gedient  wird.  Wir  bedürfen 
mandartlicher  Wörterbücher  mit  eingeschalteten  Bildern,  woTon 
das  saint-polsche  von  E.  Edmont  eine  Probe  bildet,  oder  besser 
mit  einem  ganzen  Bilderatlas ,  welcher  die  Eithnographie  (and 
als  Anhang  dazu  die  Natarknnde  in  einem  gewissen  Ansmass) 
systematisch  darstellt,  ein  wirklicher  Saehindex  zum  alphabeti- 
schen Wortverseichniss.  Schon  vor  vierzig  Jahren  gab  A.  Paga- 
nini  einen  solchen  in  seinem  genaaschen  WSrterbnch,  freilich  anf 
allzu  breiter  nnd  niedrer  Gnindlage,  iast  im  Niveau  mit  einer 
Kinderfibel.  Natürlich  handelt  es  sich  hierbei  zum  grössten 
Thoile  nicht  um  ganz  eigenartige  Dinge,  sondern  um  Varia 
tioncn  allgemein  verbreiteter,  und  von  diesen  wiederum  sind 
es  keineswegs  die  stärksten  und  ethnographisch  wichtigsten 
die  öich  in  der  Sprache  abspiegeln.  Der  Bau  des  Hauses  ist 
bei  den  Konianen  der  einzelnen  Gebiete  gewiss  sehr  verschieden, 
aber  das  Wort  fiir  .Haus*  ist  dasselbe,  oder  wenn  es  mehrere 
gibt  —  waiÄO«,  casa  — ,  so  hat  das  Nichts  mit  der  Bauver- 
schiedenheit zu  thun.  Mit  den  Theilen  des  Hauses  verhält  es 
sich  schon  anders;  wenn  das  Fenster  in  gewissen  Gegenden 
Italiens  halcone,  in  Spanien  ventana,  in  Portugal  janella  heisst, 
so  beziehen  sich  diese  Ausdrucke  eigentlich  auf  verschiedene 
Typen  des  Fensters.  Wie  die  räumlichen,  so  haben  wir  nun 
auch  die  zeitlichen  Verschiedenheiten  der  Dinge  zu  ermitteln 
und  zu  ervrttgen.  Hauche  Herleitungen  würden,  wenn  wir 
nicht  von  gewissen  geschichtlichen  Tbatsachen  Kenntniss  hätten» 
geradezu  unglaublich  sein. 

Es  gibt  freilich  Thatsachen  welche  durch  Nichts  sicherer 
bezeugt  werden  als  durch  die  Sprache  selbst;  aber  das  sind 
nothwendigerweise  solche  ganz  allgemeiner  Natur.  Ein  Freund 
frägt  mich  ob  icli  nicht  etwa  dem  Moste  eine  zu  grosse  KoUe 
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zuerkenne  wenn  ich  mosciOj  mustio  u.  s.  w.  von  musteus  und 
mustidus  herleite  (Rom.  Et.  I,  ;")7ff.).  Ich  glaube  zwar,  es  iiesse 
aich  der  Nachweis  fiitirt  n,  wenn  schon  mit  einiger  Beschwer- 
lichkeit, dass  im  Alterthum  und  auch  im  Mittelalter  verhältniss- 
fflässig  mehr  Most  erzeugt  und  getrunken  wurde,  dasa  ein 
all<^meineres  Interesse  an  ihm  bestand  als  heutzutage.  Aber 
am  einfachsten  und  schlagendsten  wird  doch,  wie  das  a.  a.  O. 
S.  59  schon  gescheheo,  jenes  Bedenken  durch  die  mannigfachen 
Bedeatongen  des  seiner  Herkunft  nach  darchans  nicht  frag- 
liclien  romanisclien  moutUtus^  mottos,  mostoso  widerlegt.  Auch 
mf  aUdfrans.  enmousta,  mousteja,  ,mit  Most  beschmieren'  (übertr. 
i*mmkiouKta^  ,sich  in  einen  ttbeln  Handel  verwickeln')  Jässt  sich 
TerweiBen;  die  moustottttso,  yMostbesehmiening'  ist  eine  Strafe 
ftr  die  Wioserin  welche  eine  Tranbe  vergessen  hat,  falls  sie 
sich  nicht  von  dem  Anfseher  küssen  lassen  wilL  Im  franx. 
momUipha,  ^dicker,  bärtiger  Mensch'  hat  sich  moutiacke  mit 
dem  türkischen  Namen  vermischt;  in  dem  gleichlantenden  sUd- 
fransOsischen  Wort  (auch  iiniouttafd/rd),  ,Mann  oder  Kind  mit 
geschwärztem  oder  beschmiertem  Gesicht*  (=  houchardy  mou- 
ftous)  daneben  noch  moust.  An  meiner  Dcutun«;  des  franz. 
moutard  werde  ieli  auch  nicht  durch  den  ,extrait  de  naissance* 
irre  gemacht  den  E.  Deschanel  Les  d^formations  de  la  langue 
franyaise  f-Paris  1898)  S.  240f.  von  diesem  Wune  gibt;  hier 
ist  nicht  dn'  Tliatsache,  nämlich  dass  vor  etwa  70  Jahren  die 
Ga?senbul>en  der  Vorstadt  Saint-Jacques  und  die  des  Stadt- 
viertels Mouti'etard  sicii  regelmässige  Schiachten  lieferten  und 
die  letztem  von  den  erstem  kurzweg  les  Mooffetards  genannt 
Wfsrd&if  dasjenige  was  ich  bezweifle,  sondern  ihr  Ziisammen- 
bang  mit  dem  Worte  das  erklärt  werden  soll.  Endlich  bedenke 
man  noch  sftdiranx.  nunuta,  vwustejfij  ^trinken*  und  ^im  Ueber* 
ftiSB  da  sein',  motuUna,  ^o\h  f^ben'  (vgl.  altbearn.  mMtat 
Rom.  Et  I,  59).  Im  Baskischen  bedeutet  mmtiki  eigentlich 
,den  an  den  Lippen  anpickenden  Most',  dann  anch  ,den  falschen 
Freandschaftsknss'  (von  mwsH  =  mwtio,  mustio,  buetto,  bwsii, 
^oet';  vgl  bustif  /eochf).  Anf  dentsdiem  Boden  hat  Moat 
weniger  sahireiche  SchOsslinge  getrieben;  immerhin  ist  neben 
dnem  masHg  der  ältern  Sprache,  das  gleich  dem  engl.  maiH 
auch  Jung'  bedeutet,  ein  anderes  in  Kitzbühel  (Tirol)  übliches 
mustig  zu  erwähnen^  welchem  so  viel  iät  &U  ,uiiauigelegt'^  ,nicht 
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wohl*,  also  flcin  span.  mustio ,  k;it.  miistich  nahe  steht.  Viel- 
leiclit  hat  darauf  einfjfewirkt  ein  von  Höfer  verzeichnetes  mumig^ 
, stutzig*,  jsclnvieri^',  ,verdriesslich',  wie  auf  das  mostii/  das 
ich  hier  in  (irraz  im  Sini.f  von  ,fett  und  dick',  , schwammig* 
höre,  das  also  sich  dem  obcrital.  mostos  und  auch  dem  ital. 
moscio  zuneigt,  das  mastig  der  gemeindeatschcn  Sprache.  Der 
Wiener  Ausdruck  MosUchädel  flir  einen  , dicken  Schädel  mit 
yersoffenem  Gesicht*,  dann  fUr  eine  ,bl3de  Person*  sei  hier 
mehr  der  Vollständigkeit  halber  erwähnt;  er  wird  besonderB 
fttr  die  OberOstreicher  gebraaeht,  bei  denen  der  Apfelmost 
sehr  beliebt  ist. 

Im  grossen  Gänsen  jedoch  mOssen  wir  mit  nnsem 
Sehlassen  ans  den  Wörtern  auf  die  Dinge  sehr  yorsiehtig  sein; 
wir  können  in  dem  Bereiche  der  geschichtlichen  Perioden  nicht 
angestraft  solche  Sprunge  ansführen  wie  in  dem  der  Voi^ 
schichte.  Nicht  selten  nehmen  Thalsaehen  die  erst  mit  Hatte 
der  Sprache  vermtithungsweise  erschlossen  worden  sind ,  ^anz 
den  Anschein  unmittelbar  überlieferter  an.  Besonders  ^ern 
spriesöen  aus  Orts-  und  Familiennamen,  ^^anz  ebenso  wie  aus 
deren  Begleitbildern,  Sagen  hervor  die  in  Nichts  den  sonstigen 
UeberliefernnEfen  nachstehen.  Doch  auch  mit  gewöhnlichen 
Wörtern  ^^eschieht  Aehnliches,  und  ich  erlaube  inir  7.\\o\  Bei- 
s])iele  davon  mit  dem  Nachweis  der  Unterschiebung  hier  vor- 
zuführen. 

Ich  liabe  die  Ansicht  ausgesprochen  (Ztschr.  f.  rom.  Phil, 
V,  100.  XIV,  180)  —  nicht  zuerst  wie  ich  hinterher  erfuhr 
—  dass  das  franz.  gilet  auf  tUrk.  jelek  zurückgeht,  welches 
ebenfalls  ^Weste^  bedentet;  die  thatsächliche  Uebereinstimmiing 
wird  man  sich  am  bequemsten  in  Racinets  grossem  Werke  vor 
Angen  führen.  Sache  nnd  Namen  entlehnten  die  verschiedenen 
Völker  der  Balkanhalbinsel,  Grieeheni  Albaner,  Rumänen, 
Slawen  von  den  Tttrken,  z.  B.  griech.  /lÜixt,  ^Weste^  Femer 
die  andern  mit  den  Tttrken  in  Berührung  kommenden  Romaneni 
nnd  zwar  bezeichneten  üe  zunächst  damit  das  türkische  Klei* 
dnngsstttck  selbst,  besonders  insofern  es  die  christlichen  Ga- 
leerensklaven tragen  mussten:  ital.  giulecro,  -a,  span.  gileco, 
jaleco  (xahico).  Dann  aber  wurde  der  iNiimc  auch  auf  die 
damit  mehr  oder  weniger  tibereinstinimenden  Kle  idungsstücke 
wie  sie  in  verschiedenen  romanischen  Gebieten  üblich  waren, 
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ubertraffpn  und  schlie8slit!li  auf  die  von  Paris  aus  die  civilisierte 
Welt  eroljernde  Weste.  In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts begann  man  nHmlieh  dort  unter  dem  Kockc  die  veste 
zu  tragen,  und  diese  wurde  nach  mannigfachen  Schwankungen 
des  Schnittes  in  der  zweiten  HiÜfte  des  18.  Jahrhunderts  ver- 
kttrzt  und  ohne  Aermel  belassen;  zugleich  damit  wurde  der 
alte  Name,  den  das  Deatsohe  bis  auf  den  hentigen  Tag  fest- 
gehalten hat^  aufgegeben  und  doFoh  Mftofi  und  gilet  ersetsty 
Ton  denen  dann  dieees  das  andere  gana  verdrängte.  Man  hfttte 
erwarten  soUeo  dass  die  Franaoeen  jjr«2ee*  schrieben;  aber  die 
ESodnng  -et  war  gewOhnfieh^  -ec  ongewOhnlich  (vgl.  abrieot  fUr 
*ahrieoc  u.  a.).  Gans  dieselbe  Bedeutung  erhielten  in  Spa- 
nien ehaUeo  (in  Portugal  sagt  man  eher  eolUU  als  jaUco),  in 
Si^en  eiUeeu,  in  Neapel  gtleceo,  in  Sardinien  gUeeea,  in  Nissa 
gUeeo  (aveh  in  der  Lingua  franca  heisst  die  moderne  Weste 
dgileco).  In  Südfrankreich  und  Italien  bestanden  und  bestehen 
daneben  andere  Ausdrücke  für  , Weste',  hier  sottoveste,  fanclotto^ 
rorpttto,  dort  boumbet,  biisf,  courset.  In  diesen  Ländern  breitete 
sich  aber  auch  gilet  als  Lehnwort  aus  und  ruckte  dicht,  fast 
bis  zur  Verschmelzung,  an  seine  mundartlichen  Varianten  !)oran: 
in  Süditalien  erscheint  ijUe  nur  als  die  vornehmere  Aussprache 
von  gilecco  u.  s.  w.  Nun  will  man  gilet  trotz  seiner  völligen 
lantUcben  und  begrifBichen  Uebereinstimmung  mit  giUeco  von 
diesem  abtrennen  und  von  Gille(8) ,  dem  Namen  einer  ste^ 
henden  Figur  des  Th^tre  de  la  foire  ableiten;  so  noch  KOr^ 
tmg  N.  8913  and  die  sonst  so  skeptischen  Heransgeber  des 
Diettonnaire  gte^ral.  Freilich  hatte  mir  6.  Paris  Rom.  X,  444  in 
siemfich  entschiedener  Weise  widersprochen;  aber  ebend.  XIX, 
619  gab  er  etwas  nach:  »la  qnestion  de  savoir  s'il  s'y  rattache 
[frans.  giUi  an  tilrk.  J«M]  on  s'il  provient,  comme  je  Tai  dit, 
du  eoetome  de  Gilles,  personnage  de  farces  populaires,  ne  se  r^ 
Sondra  que  par  des  prenyee  de  fait/  Welche  ,prenye8  de  fait' 
stehen  denn  noch  für  die  von  mir  vertretene  Gleichung 
aus?  Ich  denke,  sie  sind  von  der  Gegenpartei  zu  erbringen. 
Natürlich  sehe  ich  nicht  als  einen  solchen  Beweis  die  kate- 
gorische Behaii{)tang  Honnorats  an,  welcher  in  seinem  Wörter- 
buch nnter  .////rv?/  sagt:  ,Kty.  de  gill^  le  niaisy  batclcnr,  qni 
^ait  ordinainMiK  nt  vetn  d'une  veate  (  ourte  et  ronde  <  niHiie 
an  gilet.'  Littre  (wie  Andere  vor  ihm  und  nach  ihm)  druckt 
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sich  hypothetischer  aus,  nSmlicli  in  einer  Alternatiye:  ,Ktym. 
Gilk  Ic  niais,  qui  portait  une  sorte  de  veste  sans  manche;  ou, 
d'aprcs  craatres,  GUle,  nom,  dit-uiij  du  premier  fabricant  de 
fjilcU.'  I^lan  suchte  nacli  einem  Stammwort  für  gilef,  man  fand 
kein  anderes  als  den  Eij^ennamen  Gille^  dessen  doppeltes  / 
nicht  weiter  stürte,  und  man  stellte  sich  eine  so  benannte  Per- 
son als  den  ersten  Trilger  oder  als  den  Erfinder  der  Weste 
vor.  Daraus  dass  das  zweite  Glied  der  Alternative  ganz  aus 
der  Luft  gegriffen  ist,  kann  man  schon  vermuthen  dass  auch 
das  erste  auf  keinem  festen  Grunde  ruht  Und  es  ist  mir  in 
der  That  nicht  gelungen  in  Fachwerken  wie  denen  von  Lu- 
dovic  Geller  y  Maorioe  Sand  n.  A.  irgend  eine  Bestätigung 
jener  Kostlimangahe  zu  entdecken;  auch  habe  icbt  einem  Hin- 
weU  auf  Wattean  folgend^  drei  Bände  von  desaen  Stichen 
erfolgloB  dnrohhlättert  Am  Ende  schrieb  ich  an  Herrn  Truffier 
▼om  Th^tre  franyals^  der  in  gewissem  Sinne  ein  Nachfolger 
der  verschiedenen  GÜIes  ist^  nnd  er  war  so  liebenswOrdig  mir 
eine  Typugravure  sn  schicken  welche  einen  GiUe  von  Wattean 
darstellt^  indem  er  hinsufligtc:  ,toiit  le  reste  est  iantaisie'.  Da 
der  GiUe  nur  eine  Donblette  des  Pierrot  war,  so  ist  auch  das 
Kostüm  in  dem  er  sich  hier  zeigt,  —  wie  das  übrigens  allge- 
mein bezeugt  wird  —  das  bekannte  des  Pierrot,  der  weisse,  ge- 
schlossene, bis  au  die  Mitte  der  Oberschenkel  reieheude  Ivoek,  mit 
überaus  langen  Aermcln ,  der  bei  Niemandem  die  Vorstellung 
einer  W  ebte  erregen  wird.  Ich  will  nun  den  Fall  setzen  dass 
wirklich  ein  GiUe  mit  einem  westenartigeu  VVauims  ans  Licht 
käme;  es  wurde  dennoch  diese  Wagschale  nicht  unter  die  andere 
sinken,  es  müsste  noch  der  Nachweis  hinzukommen  dass  ein 
derartiges  Wamms  auf  das  Publikum  einen  besondem  Ein- 
druck machte  und  von  ihm  die  Veränderung  der  Herrenmode 
damit  assoziiert  wurde.  Denn,  Zufall  gegen  Zufall,  wttrde  nicht 
der  der  wanderbarere  sein  dass  ^let  und  giUccOy  ohne  von  Hans 
ans  etwas  miteinander  an  thon  an  haben,  in  der  Beaeichnung 
eines  bestimmten  Kleidungsstückes  znsammengetroffen  wftren? 

Mit  dem  ^UM  des  Possenreissers  Gille  besitat  die  eampana 
des  heil.  Panfinus  von  Nola  in  Campanien  (f  431)  eine  grosae 
innere  Verwandtschaft.  Bis  anf  den  heutigen  Tag  wird  immer 
nnd  immer  wieder  die  Nachricht  aufgetischt  dass  er  die  Glocken 
wie  sie  in  den  christliehen  Kirchen  verwendet  werden,  erfunden 
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liftbe;  aber  ebenso  wird  seit  Jahrhnnderten  nicht  nnr  darauf 
hingewiesen  dass  diese  Nachricht  jeder  Begründung  ermangelt, 
«e  iet  auch  yon  den  rerschiedensten  Seiten  direkt  widerlegt 
wofrden.  Ja  selbst  ihr  etymologistiscber  Ursprung  liegt  längst 
m  Tage.  Wie  im  Mittelalter  die  grosse  Glocke  campana,  so 
hiess  die  kleine,  die  Schelle  nola,  —  beide  Ausdrücke  er- 
«ehetnen  in  den  Gloesaren  ab  Synonyme  nebeneinander,  und 
wie  das  eine  Wort  sich  tliatsächlich  auf  Campanien  bezieht,  so 
bozo^'  man  das  andere  auf  Nula,  und  fand  in  jenem  Bischof, 
<ier  so  viel  für  den  Kirchcnhau  gethan  hatte,  den  Verknüpfun^- 
pünkt  (^s.  jetzt  F.  X.  Kraus  Geschichte  der  christHclien  Kunst 
11,487,  Anm.  3).  Das  ist.  wie  sclion  Daniel  bei  Krj^eh  und 
Oruber  anmerkt,  nicht  einmal  iin  Kreise  der  spraclihciien  Er- 
wägungen zulUssi^;  die  Stadt  hcisst  Nölay  die  Schelle  nolay  wie 
ans  eine  Fabel  des  Avianus  (VII,  8),  eines  Zeitgenossen  vom 
hei).  Paulinus  lehrt.  Freilich  hat  einer  der  neuesten  Herausgeber 
des  Avianus,  Robinson  Ellis  (1887)  gegen  die  handschriftliche 
üeberliefemng  Bedenken  (s.  S.  9.  64):  ^the  ö  ongth  to  be  long', 
und  er  trOstet  sich  nur  mit  der  Messung  N^Hanua  bei  Prudentius; 
er  Qbersieht  aber  dass  wenn  von  dem  Namen  der  Stadt  der 
Nsme  fdr  ^Qlocke'  abgeleitet  wäre,  dieser  nicht  noU»,  sondern 
noZoiMi*  lauten  mttsste;  das  haben  sogar  die  neuem  Botaniker 
gefthlty  und  der  ctm^panula,  der  Glockenblume  nicht  eine  nola 
oder  noUda*f  sondern  eine  nolana  bogeordnet.  Gans  su  ge- 
schweigen  dessen  dass  die  nola  keines&Us  eine  Erfindung  der 
christlichen  Zeit  war,  sondern  nichts  Anderes  als  das  fintinna- 
hidum  der  Alten.  Diez  sieht  zwar  vom  heil,  i'aulinus  ab, 
fol^  aber  sonst  der  mittelalterlichen  Mähr,  indem  er  unter 
campana  sa<j^:  ,So  genannt  von  rler  Landschaft  Canqjajiiaj  wo 
die  Oloeken  zuerst  für  den  Gottesdienbl  ein  geführt  wurden, 
8.  Ducangc.'  Und  er  hatte  doch  einen  neuen  Grund  gegen 
diese  Ueberlieferung  in  der  Hand.  Er  fährt  nämlich  fort:  ,Das 
iiteste  Zengniss  des  Wortes  bei  Isidor  16,  24:  campana  „statera 
onius  lancls''  e  regione  Italiae  nomen  accepit;  ihm  also  bedeutet 
es  Schnellwage  von  der  Aehniichkeit  der  Einrichtung,  und 
entsprechende  Bedeutungen  hat  auch  das  waL  cumpänä  Wag- 
schale, BrunnenacbwengeL'  Es  ist  ja  nun  mOglich  dass  von 
swei  Bedeutungen  die  früher  beaeugte  die  jüngere  ist;  hier- 
gegen spricht  in  unserem  Falle  das  Rumttnische,  das  ebenso 


Digitized  by  Google 


10 


wie  das  KirehenBUwisclie  das  Wort  nieht  in  dem  Sinne  toe 
,Qlocke',  sondern  nor  in  dem  Ton  »Wage'  (oder  in  einem  dsranf 
gegrandeten)  kennt,  nnd  im  Onechischen  sind  wenigstens,  so 

viel  ich  sehe,  %afinav6q^  yuxf^TtavöVf  ,Wage*  (wohl  nach  oretr^^, 
ataxiqi,  wie  camj^ana  nach  statera  oder  lihra]  ital.  campano 
=  campana,  campanello  =  campanella  sind  hier  nicht  zu  ver- 
gleichen) nnd  y^aiinavit.Biv,  , wägen'  weit  früher  belegt  als  xafi- 
näva,  jG locke'  und  YM^TraviCuvj  ,läuten'  (wie  ja  im  Osten  die 
Glocken  erst  spät  aufkamen  nnd  nie  recht  heimisch  wurden). 
Und  wenn  es  im  Allgemeinen  das  Wahrschcmhchere  ist  dass 
das  ältere  Ding  den  Namen  früher  trägt  —  and  die  Schnell- 
wage war  ja  etwas  Altes  — ,  so  begreift  man  nun  im  Besondern 
wie  die  nen  aufkommende  Läntevorrichtang,  insofern  sie  auf 
einem  geraden  nngleicharmigen  Hebel  bemhte,  ebenso  gnt  nach 
der  Schnellwage  benannt  werden  konnte  wie  der  Bmnnen- 
sehwengel;  das  Umgekehrte  Iftsst  sidi  schwer  denken.  Am 
gerathensten  ersoheint  es  indessen  von  einer  Anfeinander- 
folge  der  beiden  Bedentongen  gänslich  absosehen;  jede  mochte 
sich  selbständig  ans  der  allgemeinen  Bedentong  ^campanisehes 
Metallgeräth'  entwickelt  haben.  Und  zn  dieser  Annahme  sind 
wir  fast  gezwungen  sobald  wir  feststellen  dass  man  nicht  bei 
Isidor,  sondern  bei  Pliniua  (H.  N.  XVIII,  360),  also  um  ein 
halbes  Jalu-tauscnd  früher  das  älteste  Zengrniss  für  dieses  Wort 
findet  und  z,war  uiFenhar  in  dem  Sinne  von  ,Glocke^  Wie 
campana  aus  der  christHchen  in  die  heidnische  Zeit  hinanf- 
reicht,  so  tintinnahuiurn  ans  der  heidnischen  in  die  christliche 
herab;  und  dieser  Kontinuität  der  Namen  entspricht  die  der 
Ssiche.  Auch  im  christlichen  Gottesdienst  waren  zunächst  die  mit 
der  Hand  geschlagenen  oder  geschmiedeten  Handglooken  tlblieh, 
und  ganz  allmählich  traten  die  grössern  gegossenen  Glocken 
an  ihre  Stelle;  es  handelt  sich  also  um  keine  christliche  Er- 
findung. Am  ausführlichsten  hat  dies  dargethan  der  Abb6 
L.  Morillot  in  seiner  Etnde  snr  Temploi  des  clochettes  ches 
les  aaeiens  et  depnis  le  triomphe  da  ohristianismey  Dijon  1888; 
er  bemerkt  ansammenfassend:  ^G'est  mal  k  propos^  sdon  nons, 
qn*on  a  reeheroh^  qael  fat  TinTenteor  des  cloches  d'^lise. 
n  n'y  avait  pas  lien  de  poser  la  qnestion.  Les  instmments 
sonores  ä  perenssion  employds  par  les  anciens  ponr  appeler  le 
penple  ans  assembl^  amc  batns,  «ix  march^s,  anx  cirqaes, 
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se  troQTtevnt  tont  natoraUement  indiqn^,  qnand  les  ^rdques 
on  les  prtoes  purent  r^iinir  les  chrdtiens  onvertementy  an 

grand  joar  et  non  plas  secr^tement,  daDB  les  mystörieases  ga- 
leries  des  catacombes.  La  canvocation  des  fidfeles  ponr  la  sainte 
messe  dnt  sc  faire  par  les  proc^dds,  les  signcs  des  longtemps 
ttsit^s  pour  toutes  les  röunions  publiques*  (S.  112).  Auch  der  nord- 
romanische  Name  ftir  die  Kirchentj^locke,  ^clocca  ist  nicht  an 
das  Christontlinm  crebunden;  im  siidliclien  Grenzstreifen  wo  er 
sich  mit  dem  südromanischen  campana  begegnet,  gilt  er  noch 
Ton  der  Viehgiocke,  der  Viehschelle:  port.  chgca,  ast.  Umca 
(im  Westen  cAora,  chueca),  lloquera,  gallo-ital.  bis  min- 
destens nach  Parma  im  Süden  (hier  ciocaHfnf  ,Sche11c',  cioch^ra, 
jSchellenhalsband'),  zum  Theü  such  in  venet.  Mdd.  ci2c(e)a 
—  doch  piem.  ct^ca  im  Sinne  von  yKirehenglooke'  und  ebenso 
altmail,  cioecOf  neben  welches  Wort  CShernbini  ein  altitaL  giogga 
fletst  (ygL  bask.  ßsquita  n.  s.  w.^  ^Kirehenglocke' }  span.  u^Üof 
jScheUe*).  Der  Umstand  daas  bei  den  Inselkelten  nnd  Angel- 
nelisen  das  Wort  am  frttheaten  bessengt  ist  (altir.  ehe,  ags. 
dmege,  mlat  elocfcja),  und  der  andere  dasa  bei  ihnen  die  nr- 
sprQngHchen  Handgloeken  in  der  Kirche  am  längsten  im  Glebrandi 
geblieben  zn  sein  scheinen,  wie  deren  besonders  in  Irland  -viele 
anfbewahrt  werden  —  die  Patricksglocke  würde,  wenn  sie  echt 
wäre,  die  iiiteste  sein  (Krans  Geschichte  der  christlichen  Kunst 
I,  GOi).  II,  487 f.)  — ,  haben  auf  den  Gedanken  geflihrt,  es 
sei  das  Wovi  ein  ursprünglich  keltisches.  Indessen  finden  wir 
auf  romanischem  Boden  pas'^ende  AnknUpruni!;s|) unkte  daftir, 
auf  keltischem  keinen.  K.  Thurneysen  Keltoromanischcs  S.  95 
nimmt  soviel  ich  sehe  allerdings  an  dass  das  Wort  bei  den 
Kelten  aufgekommen  sei,  nnd  zwar  bei  den  Britten,  ist  aber 
der  Ilerleitung  von  onomatopoetischem  klukh-,  klokk-  geneigt. 
Dass  Diez  diese  ohne  Weiteres  abgewiesen  habe,  ist  nicht 
richtig.  Gans  im  Qegentheil;  er  sieht  hier  iwar  nicht,  was 
Thurneysen  thnt,  eine  Besiehnng  der  Glocke  snm  Glucken  der 
Henne,  aber  er  sagt  von  dem  Worte  ansdrUcklich:  ,die  sahl- 
reiehen  mit  kl  anhebenden  SchaUwörter  denken  darauf  hin,  dasa 
es  in  dieselbe  Classe  gehdrt^  nnd  erwähnt  Notkers  damit  aber- 
einstimmende  An&ssnng.  Er  hätte  aber  nicht  anf  das  ahd. 
kltHMn,  ^schlagen'  verweisen  soUen,  sondern  anf  das  in  der 
gleichen  Lantnachahmnng  mit  ihm  wnraebde  romaiüsehe  «  doc- 
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care  (engad.  clocarj  -keVy  schwciz.-franz.  [wall.]  hlloccu,  ober- 
ital.  cioca(r)j  port.  chocar,  daher  span.  chocar^  franz.  c}wquer\ 
,Bchlag6n*,  ,klopfen*,  ,lärmen'  u.  8.  w.  (vgL  frans,  ciaquer  u.  8.  w.)j 
es  eotspricbt  ganz  dem  Ut.  puisarBf  welches  ja  im  Mittelalter 
▼om  Länten  der  Glocken  gebraucht  wnrde.  Und  in  dieeem 
hesondem  Sinne  kommt  auch  ^daecart  vor,  z.  B.  com.  doeä, 
parm.  wenigstens  eioear  il  campam,  Bresc  ci^c^  gen.  ci^ec», 
sttdfranz.  doeo,  cUmoco  XL  8.  w.  bedeutet  yGlockenscUag';  gen. 
scheint  docca  im  Sinne  yon  ^Glocke'  xa  fehlen,  sttdfrans.  ist  doeo 
a.  8.  w.  in  diesem  Sinne  &8t  ganz  durch  campano  yerdrttngt, 
altprov.  doca  kommt  in  beiden  Bedeutungen  vor.  Der  ono- 
matopoetische  Charakter  des  Wortes  würde  seinen  Uebertritt 
ins  Slawische  begjünstigt  haben;  in  kirchensl.  kaakoaIl,  mss. 
KOMKOAi  finde  ich  iiilmlich  das  romanische  .^clocca  (-ula)  wieder 
(vgl.  nim.  clöpot  zu  kirchensl.  KAonoT'k,  , Geräusch',  sorb.  hArnt-tj 
, Geklapper  der  Kuhglocke',  K.icaha  ^  h\u:uvtyiaüj  , Kuhglocke' 
n.  8.  w.).  Die  Herleitung  von  docca  aus  ^doccare  befriedigt 
zwar;  sie  ist  aber  nicht  die  einzig  mögliche.  Ich  erwähne  zu- 
nächst eine  welche  mit  der  eben  dargelegten  sachgct^chicht- 
lichcn  AuÜassung  nicht  im  Einklang  steht.  Wollte  Jemand 
annehmen  dass  unsere  Glocken  sich  aus  mehr  oder  weniger 
vertieften  Schallbeeken  (Gongs,  Tamtams,  Cymbeln  —  man 
hatte  ja  noch  in  später  Zeit  Cjrmhelglocken)  entwickelt  hätten, 
so  dürfte  er  vielleicht  an  coculwtij  -a,  ^Kochgeschirr'  (s.  auch 
DO.)  denken,  das  im  ital.  c^gola  (Val.),  valcamon.  c^cdle  (Bosa), 
,P&nne'  fortlebt.  Das  letztere  ist  ebenso  wie  firans.  eoguemat 
(von  eueuma)  durch  das  gleich  zu  besprechende  «cocculo, 
^cocea  beeinflusst  worden,  und  daran  schliessen  sich  mit  roma- 
nischen Suffixen  slldfrans.  cott^{ZO|  ^dreifUssiger  KesseP,  ^Kasse- 
rol'  ydoche  de  cuisine'  (=  clodio,  douodio)  —  N.  du  Puitspelu 
sieht  in  dem  gleichbed.  lyon.  eoquelle  das  altfranz.  doqudle^ 
, kleine  Glocke'  —  (vgl.  auch  Schweiz,  [jur.]  cokuelj  ,4cueUc*), 
franz.  cocotU ,  auch  sildfranz.  (Aude)  coucotOj  ,Art  Kasöerol' 
und  franz.  (bei  Rabelais)  coqtiasse^  dass. 

Aber  wenn  wir  nun  jenes  Wort  aus  dessen  Einmischung 
die  inlautende  Tcnuis  Acv  letztgenannten  Wörter  zu  erklären 
ist,  nSher  untersuclien ,  so  entdecken  wir  dass  ^docca  mit 
weit  grösserer  Walirscheinlichkeit  sich  unmittelbar  aus  ihm  her- 
leiten lüBst.  Es  ist  codUea,  welches,  obwohl  im  Lateinischen 
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ein  FromdÜDg,  ach  in  Form  imd  Bedeutung  stiirker  differenziert 
bat  als  irgend  ein  anderes  lateinisches  Wort  nnd  nns  besser 
als  irgend  eines  in  lehren  yennag  wie  wenig  alle  ^Oesetae' 
des  Lant-  nnd  des  Bedeatnngswandels  für  die  geschichtliche 

Krklaruiii^  der  Wörter  ausreichen.  We^xeii  dieses  mcthodischon 
Wertlies  und  nicht  weüfcn  der  Beziehung  zu  campana^  von  dem 
aus  mich  allerdings  ein  vSeitenweg  darauf  geflihrt  hat,  werde 
ich  dem  Worte  Cochlea,  das  heisst  seiner  romanischen^  zum 
Thcil  auch  seiner  ^germanischen  nnd  keltischen  Nachkommen- 
schaft einige  Seiten  dieser  Einleitung  widmen.  Wollte  ich  ihm 
eine  eigene  Abhandlung  widmen,  so  würde  ihr  Umfang  den  der 
vorliegenden  weit  übersteigen.  Ich  bilde  mir  weder  ein  eine 
erschöpfende  Zusammenstellung  zu  Hefern  (nicht  Weniges  Uber- 
gehe ich  absichtlich)  noch  eine  in  allen  Einzelheiten  unanfecht* 
bare;  die  von  Andern  gegebenen  Herleitungen  lasse  ich  oner- 
Orierly  nicht  als  ob  ich  g^en  sie  (nnd  anch  gegen  die  jüngste, 
eigentlioh  sehr  alte  nnd  schon  von  Diez  abgewiesene  coeca  } 
emtdica  von  Nigra  Aich,  glott  ital.  XV,  128)  keine  Einwen* 
dnngen  sn  erheben  wüsste,  sondern  weil  die  wesentÜchste  jene 
oben  angedenlete  allgemeine  ist  dass  die  Wörter  mehr  oder 
weniger  willkOrlich  ans  ihrem  lantlichen  nnd  begrifflichen  Ver- 
band heransgehoben  werden,  nnd  sie  sieh  eben  ohne  Weiteres 
durch  die  Darlegung  dieses  Verbandes  erledigt.  Ich  verspare 
einige  ilnippcn  bcstmimter  Bedeutungen  auf  später  und  gebe 
fürs  Erste  eine  rohe  genealogische  Uebersichtsskizzc  der  ein- 
fachen Formen  von  coMta,  der  ich  die  romanischen  Belege 
folgen  lasse: 


cocha^  coelia 
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Zur  weibliohen  Endmig  -a  ist  Überall  die  männliclie  -o 
hinsiuiideiiken;  das  -o-  des  Stammea  tritt  nicht  nur,  seiner  Qoan- 
titttt  entsprechend;  als  o  auf,  sondern  auch  ak  g,  und  eiMsAlio« 
kommt  ja  schon  Im  Edikte  Diodetians  vor.  Ueber  den  Wechsel 

von  -c-  mit  -cc-  s.  S.  16,  über  den  von  -o-  mit  a-  S.  26  f. 

1.  ^cQcla  (vgl.  coc/a  Ü.  gl.  lat.  IV,  472,  35,  cotla  cbciid. 
V,  l'>2i\,  3).  Die  Lautverbinduug  cle^'^-j  cli'^'''^-  war  unbeliebt  und 
wurde  auf  mehrfache  Weise  beseitigt,  und  zwar  hanptsacbiicb 
durcli  Tilgung  des  e,  i,  wie  in  Ileracla,  Iheclaf  tricla  u.  s.  w. 
(Ztschr.  f.  rora.  Phil.  XXIII,  333);  vgl.  übrigens  gr.  xdx^Log 
(auch  bei  Plin.).  in  romanischer  Gestalt  kann  ich  *  cocla 
von  *coclta  nicht  unterscheiden  (hingegen  steckt  in  mcrhiaiOf 
euilUr  eher  *  cocliarium  als  *coclarium)f  anderseits  i^t  es 
mit  einem  frühen  *oocc'^  (s.  anter  4)  ansammen:  siz.  cog- 
ghia^  ,Spirale',  abruzz.  (gessop.)  checkte  w.,  ,Scherbe',  (lanc.) 
cfeekU  w.,  yBinde'  (des  Brodas),  ^Schale'  (der  Nuasy  der  Mandel, 
wohl  auch  des  Eies,  der  Schnecke),  riet,  c^eeküt,  ,Bmde^, 
ySchale^,  mod.  c^ccto,  ,Schale^  (doch  möchte  ich  darin  —  trete 
Flechia  Areh.  glott  ital.  II,  335  —  wegen  des  daneben  ste- 
henden e^sa  ein  Lehnwort  ans  dem  Toskanischen  erblicken), 
piem.  cocto,  ,grtfbstes  Flachswerg'  (vgl  S.  18),  istr.  (pir.)  coghia, 
jSchnecke';  dazu  seueidl^  mod.  ^Becher',  hol.  ^hdtel'  (des 
Kopfes).  Wie  ich  unter  7  auseinandersetzen  werde,  ist  auch 
ein  ^cacla  möglich ,  und  aU  dieses,  oder  vielmehr  als  .^ra<j/<> 
bin  ich  geneigt  zunächst  friaul.  caj ,  ,Scbnecke'  aufzufassen, 
das  freilich  wegen  seines  j  ebenso  entlehnt  sein  müsste  wie 
scnj  s<^ilijU(>^,  Ferner  span.  iiid.  ]ntrt.  (rio-fr.  mirand.) 
cacho,  jvStück',  , Scherbe'  port.  caco),  port.  , Nacken*,  span. 
,8cheibe*,  ,öchnitt^  (von  Obst  —  doch  ist  hier  Vermischung 
mit  catulm  eingetreten);  davon  abgeleitet  span.  cacharro, 
,Schcrbe*,  port.  cachöla,  ^Hinterkopfe,  rhLopf',  cachimonia,  ,Hirn 
schale'  u.  a.  Wegen  des  ch  ]  cd  vgl.  port.  fachOf  span.  hacha  [ 
*faccula,  EndUch  norm.  pik.  (nach  Rolland)  cayeuXf  cailleUf 
,MiesmnschelS  alt-  und  md.-franz.  caü,  chaü,  -U,  frana.  caiUou 
n.  s.  w.,  ,KieseIstein'  (vgl.  S.  22),  Wegen  der  Bedentnng  vgl 
jufxJlal,  dass.  (daneben  aach  mit  a:  xdx^U^D,  lat.  cocUtea  (,oo- 
dacae  dicnntnr  lapides  ex  flomine  rotondi  ad  cochlearom  simi- 
litudinem'  Paul.  Diac.  S.  39  M.),  welches  GaeÜns  Anrelianns  mit 
coehUa  wiedergibt. 
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2.  *eeMla,  Hier  ist  ein  sweites  Mittel  bot  BeBeitigang 
TOD  clt«^  angewandt  wordeOi  die  ÜmsteUnng  wie  bei  t/richila^ 
•miMo,  ^frojkOa  (ZtBohr.  f.  rom.  Phil  a.  a.  0.).  Es  ist  dies 
eiiie  Uebergangsstufe  deren  unmittelbares  Abbild  wir  im  heutigen 
Bomanisch  nicht  erwarten  dürfen. 

3.  docia  (vgl  eZoctfa  0.  gl  lal  548,  22).  Eine  solche 
UmstellaDg  des  {  ist  etwas  ganz  Gewöhnliches,  sie  wieder- 
bolt  sicli  bei  *  cloca  ]  ^  cocla,  und  lag  hier  wegen  der  Un- 
beliebtheit von  cit""^  besonders  nahe.  So  altital.  crocciUj 
Rüster',  teram.  ch^cce  m.,  ,Eidotter'  (wenn  niclit  etwa  mit  ihov 
rt^^w^j  neugr.  x^oxcrdr,  dass.  zusammenhängend;  doch  vgl. 
neap.  coccone,  dass.  und  alb.  kakerSöIc ,  koksrdöü,  ,Augaj>fel*, 
,Eidottcr*,  nach  G.  Moyer  Alb.  Wörterb.  S.  U'5  ital.  coccola 
d'occhio)y  kal.  crozza^  ,8chädel^,  ,Kopf^,  siz.  crozza,  dass.,  ,8tein* 
(^pietra  tondeggiante  di  coi  la  snperficie  sia  senza  terra:  mar 
cigno'),  bearn.  cros,  ,£ischale^,  sUdfranz.  cloB^  (ronerg.)  douoasef 
yäebale'  (des  Cäes,  der  Nnss),  ,Kem'  (ist  von  closc  —  s.  S.  49 
—  schwer  zu.  scheiden;  do^  zu  B^xiers  sind  clossea  ,Oel- 
trestem'  nnd  cZos^uet  ^Keme'),  (alp.)  crofo,  ^hote'^  ^^pluchiires', 
altfiBDs.  eruue,  otubb,  cruchSf  main.  ann.  erounUe,  poit  ONnss^ 
adiaknO  eruehem^  oentraUrana.  bnxg.  ermtte,  ereugf,  fhmche- 
oomt  jnr.  crmtch^,  enüehef  crtrte»,  cnmUh,  achwei8.-firanz. 
cntUte,  cnasehe,  erUteh^f  eraifOf  eramUa,  sar.  (albertr.)  eroutee, 
bona.  orö>,  gredn.  cr^ta,  oberl*granb.  erofa,  orief,  ,Schale^ 
(der  Muschel  oder  der  Schnecke,  des  Eies,  der  Nuss,  zum 
Theü  auch  von  andern  Früchten),  obereng.  crös,  , Schale', 
,Kern*  (der  Steinfrücht);  auch  sulzb.  cr^^,  »Steiu'  V  Wie  man 
sieht,  weist  ein  grosser  Theil  dieser  Formen  ein  stimmhaftes  s 
auf,  das  kaum  aus  den  sufüxbetonten  in  die  stammbetontcu 
tibergegangen  ist,  vielmehr  auf  die  Einmischunp:  eines  an- 
dern Wortes  deutet.  Wir  werden  dabei  am  ehesten  an  ^cr^stut, 
fhohl*  denken,  nur  dass  dieses  selbst  bezüglich  seines  Ur- 
s|Nruoges  dunkel  ist;  übrigens  findet  sich  auch  dieses  Wort 
zQweilen  mit  stimmlosem  <^ ,  z  B.  centralfranz.  crom,  ,Loch 
im  Flussufer,  wo  sich  die  Krebse  verbergen'  (also  ziemlich 
dasselbe  wie  frans,  erome,  ordne).  Anf  *c2ocia  geht  anch  alt> 
frans.  eniiUe  im  Sinne  von  ,Krag'  (crtUtilU,  ,conqne')  aorOcki 
daher  engl  eriMS^  cmwe,  mittelhoU.  kruüe  (auch  holl  kroM), 
iMMrd.  kH§,  dän.  kruuB,  scbwed.  kru9,  deutsch  Krautej  Kraus 
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(vgl.  S.  21)  und  weiterhin  KräU9el  {  Knud,  Beim  Kreisel 
könnte  allerdings  anoh  die  Aehnlichkeit  mit  der  Schnecke  sa 
Ghmnde  liegen  (vgl.  magy.  c»igaj  ,Schnecke^  and  ^Kreisel');  sie 
scheint  aber  anf  romanischem  und  germanischem  Gebiete  kanm 
namengebend  geworden  ssn  sein  (doch  vgl.  sUdfirans.  [agd.] 
careoij  ^kleiner  Kreisel'  sn  caragol).  Endlich  stelle  ich  ital. 
chiqcdoj  ,krUnklich'  hierher,  weil  sich  in  gleicher  oder  ähnlicher 
Bedeatunj^  clocch^  curcJi  und  cocclu  vortiiulcn  (s.  S.  21.  25f.  29); 
freilic  h  berührt  sich  ital,  chiocciarej  , krankein',  ,pimpeln*  (ebenso 
obw.-graub.  clutschar,  sUdfranz.  clousseja)  einerseits  mit  chio- 
cciare,  ,^'lucksen*,  anderseits  mit  chiocciare,  ,hocken',  welches 
letztere  aber,  wie  man  S.  50  sehen  wird,  sich  auch  an  Cochlea 
anschliesst.  Wenn  Lippi  im  Malmantile  (VIII;  33)  sagt:  ,qael 
vecchio  chioccia  di  Sileno%  so  denkt  er  oder  das  Volk  dem 
er  es  nachspricht^  gewiss  an  die  Glackhennc;  aber  es  ist  doch, 
wie  die  Erklärer  anfrcbcn,  nichts  Anderes  als  , vecchio  malan- 
dato'.  ^  Wenn  im  Neugriechischen  der  Kachttopf  thIomöv 
neben  itoM,  wonmU  heisst  (ygl  S.  22),  so  dnrfie  G.  Meyer 
(Nengr.  Si  111,  31),  da  ihm  4totr.  ^Scherben'  in  derselben  Be- 
deatnng  wohl  bekannt  war,  nicht  anf  lat.  dottea  verweisen. 

4.  ^eoeiUa.  Ans  *coküa  konnte  awar  ein  ^eocuki  ent* 
stehen;  last  leichter  aber  entfaltete  sich  «  nnmittelbar  swisohen 
c  und  l,  wie  in  Ae$culap%u$f  Herctdes,  Agaihoeulei  n.  a.  (Fleck- 
eisen nnd  Ritsehl  setsen  ein  coculea  ftlr  coehUa  bei  Plantns  an ; 
es  ist  mir  wegen  der  Betonung  unwahrscheinlich,  es  niusstc  denn 
nuculeiis  als  Vorbild  gedient  haben),  besonders  unter  dem  Ein- 
tiuss  von  aedicula,  oculuSy  poculum,  vincfdum  u.  s.  w.,  wolur 
ja  schon  in  früher  und  zum  Theil  frühester  Zeit  aedlcla^  ocln.s, 
poclimij  vinclum  u.  s.  w.  gesagt  wurden.  Entweder  nun  theilte 
es  deren  G-eschiek,  verschmolz  also  wieder  mit  dem  ursprlVng- 
licheu  *cocla,  oder  es  wurde  als  Deminutiv  zu  einem  *  coca 
(S.  21ff.)  gefühlt  und  wahrte  dann,  wenigstens  bis  in  spätere  Zeit, 
sein  u.  Nur  um  dieses  *cocu^  handelt  es  sich  hier.  Das  inter- 
vokalische  e  erscheint  in  der  gansen  Reihe  dieser  Formen 
sehr  häufig  ab  doppeltes;  das  letztere  liesse  sich  awar  ans  der 
Stellung  des  c  vor  l  erklären  (vgl.  ^ploppui  ]  pöjpvlut) ,  aber 
wir  werden  es  vorziehen  den  Einfluss  hau-  nnd  sinnähnlicher 
Wörter,  der  anderswo  in  der  EIntwickelung  von  coehUa  an  Tage 
tritt,  auch  hier  ansunehmen.  Es  sind  dies  eonehOf  conchylium, 
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yHoBchel',  wfxxo^og,  ^Pinienkera'  (icowutAicty  xoxcUm  oder  yuaxdXia 
bei  Äristot  «r.  C  ^*  IV,  38,  eine  ^Sohneckenart') ,  besonders 
tber  coeeum,  ^Kern^  (yon  Banmfirttcliten)  und  ,Beere^  Auf 

dieses  letzte  allein  mag  ital.  CQCcola^  ,Beere'  (des  Wachholders, 
des  Lorbeers  u.  s.  w.);  daher  wohl  obw.-graub.  coclcij  ,BeercO, 
jOlive',  (?)  jZapfen^  (der  Cypresse),  zurückgehen,  höchstens  in 
der  Endung  beeinHusst;  aber  schon  in  der  scherzhaften  Be- 
deutung ,Kopf  berührt  es  sich  mit  covhLa  —  vgl.  auch  ,mutar 
barattar)  le  noci  in  caecale  =  chiocciole'.    Das  Parmaschc 
iiat  cocluy  ,Schraiibenmutter'  =  ital.  chiocciola  (während  lat. 
oDckUa  die  Schraube  selbst  bezeichnet).    Wiederum  entspricht 
das  ans  dem  altitalienischen  Boethins  verzeichnete  coccolo  nicht 
ohne  Weiteres  dem  eoehUa;  denn  es  ist  die  PorparBcfaneckc 
gemeint,  und  wir  müssen  bedenken  dass  lat  coccum  auch 
fScharlacbbeere'i  ySoliarlaeh£urbe',  ,Sohariacbgewand'  bedentet, 
wie  ital.  o^eoota  das  erBte,  c^cco  die  beiden  letzten.   Das  Alt- 
franaOBisebe  kennt  cocU,  ^Schnecke'  (vgl  cocula  marina  bei  DC. 
[ital.  9.  Jahrh.]) ;  dasselbe  Wort  ist  engl.  codcU,  in  dem  engen 
Sinne,  wie  das  frans,  eoquef  von  yessbarer  Herzmnscbel'  (und 
Schale  derselben;  galt  früher  aaeh  von  andern  Muscheln,  bes.  der 
Kammmnschel).  Ableitungen  davon  sind  norm,  (gnem.)  coqu'lin, 
Meer-  oder  SUsswasserschnecke',  coqu^luchey  , Purpurschnecke*. 
Man  darf  ^cocula  auch  in  port.  cdgado,  , Schlammschildkröte* 
suchen,  wie  ja  conchula  (vgl.  ,testudo,  conclea^  C.  gl.  lat.  II, 
595,  19)  in  dem  gleichbedeutenden  port.  mpo  cöncharo  =  sapo 
concho  (vgl.  lüparo  =  lupulo)  steckt  (4-  ^cochila  S.  27),  und  in 
ital.  gotifjola,  nach  Tommasco  Bcllini  , Miesmuschel',  nnch  Cheru- 
hini(Voc.  mlL-it.  unter  ,tartarüga')  ,Schlammschildkrütc';  vgl.  die 
in  demselben  Sinn  von  Chembini  (unter  ,b\88a  scudellera^)  ange- 
führten ital.  cucchiara,  eueeiara)  *eocklearla,  ferner  siz.  scuz- 
tar(i)a,  ,testudo  mydas^  wo  sich  acutum  (vgl.  ital  l>"ffn  sctidaia 
oder scudeUaia)  eingemischt  hat,  und  pisciitaMUBa,  dass.  Das  d  von 
cdgado  für  r  oder  2  mag  sich  ans  Anlehnong  an  cagddo  (s.  nnten 
S.  26f.)  erklMren;  vgl.  Übrigens  sttdfranz.  cagadatüo  neben  caga- 
rwlo,  ^Schnecke'.  ,  Cocula  gilt  nnn  vorangsweise  für  die  Schale 
der  Weichthiere  nnd  dann  für  jede  andere  Schale.  So  altfrans. 
Code  »ach  ,Banmrinde*,  bellnn.  coco2  nicht  nnr  ^Schneckenhaos', 
Mndern  auch  sonst  ,Sohale',  neap.  euoccoZo,  yScbale'  (des  Eies 
0.  s.  w.),  c^ccola,  ,Schale^  (des  Eies,  der  Nuss^  des  Reis-,  Hirsen- 
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n.  8.  w.  -korneB),  abntzs.  (alf.)  cuocckde  m.,  ^grOne  Schak'  (der 
N1188,  der  Mandel,  wofttr  auch  [laue]  e^hde,  [teram.]  cungheU 
m.}*  cmtihvlwt),  Fflr  Schale  und  Lihalt  zasammen:  friaul.  eoenUf 
bellan.  eueoloy  romagn.  c/^cla,  sard.  (sorg.)  cocoro^  ^Niub'.  Hierher 
(doch  vgl.  S.  17  oben)  ital.  cgccola,  ,Zapfen'  (der  Cypresse),  altspan. 
altkat.  cöcaloj  mail.  (saronn.)  coccoHuj  dauph.  coucouri,  rouerg. 
coucorlcOy  ^Tannenzapfen',  ast.  cücara,  belliin.  (nach  Ö.  Fer- 
raro* Gloss.  monf.  8.  38*)  cocola,  ,Gallapfcl'V  Vgl.  alb.  kakerük, 
jNuss'  (k4k^rfi,  jBccre^).  Während  hierbei  zuweilen  auf  die  Sclialc 
der  Hauptnach  druck  gelegt  wird:  rouerg.  cocoraUj  ,grosse  noix 
mödiocrement  plcinc',  so  wird  anderseits  nur  der  Inhalt  gemeint: 
abruzz.  cucurumijey  chichele,  chficchele,  chichere  m.,  ,Nu8ßkern*, 
wo  sich  ital.  ckicco,  ,Kem'  eingemischt  hat,  das  selbst  cocevm 
ciccum  ist.  Aber  in  diesem  Sinne  pflegt  das  Wort  eine  eigen' 
tliümliche  UmgeBtaltang  durchzumachen:  wie  der  Name  des 
ßicBy  coeo  n.  s.  w.  (s.  S.  23)  mit  dem  Schrei  der  Henne  die 
ein  Ei  gdefiT^  hat  (ital.  coceor^^  eoecodXj,  etcb  aBsoiüert,  so 
wird  der  NoBskem  geradean  mit  dem  Hahnenschrei  benannt^ 
gleichsam  als  Hahnenei,  ahnun.  efttcMsd^  elueeluiteeh^,  pist 
chicekiricihly  tess.  (arb.)  ehiehinghii^  maiL  cucuniedu^  veUl. 
cttccttrrttcd  (brians.  eaniaeucüu\  rorer.  cuewrugü  (auch  ^Pimen- 
ssapfen^,  ,Pinienkem');  piem.  cueubte^f  sfldfrana.  eoeoraca,  qui- 
(jitiru/uij  cocoroch  (diese  auch  , Tannenzapfen);  vgl.  sard.  cuccu- 
ruddtf,  jGallapfel*.    Hierher  gehört  ferner  lucc.  coccora,  jEier- 
scliwamm'^  (siultVanz.  coucourloj  dass.  bedeutet  auch  , Kürbis',  wie 
umgekehrt  gal.  cogorda  ,Baum8chwammO.    Aus  dem  Pflanzcu- 
reich überhaupt  noch  mancherlei  mehr  Vereinzeltes,  wie  mail. 
(brianz.)  rocora^  ,ein  gewisser  Fehler  im  Flachs',  piac.  cocla. 
jgrübstes  Flachswerg'.    Wichtig  ist  die  weite  Verbreitung  von 
^cocultis  {-a)  —  erklärt  dies  etwa  das  bekannte  cauculu»  für 
ealcultu9  —  in  der  alten  Bedeutung  von  ,rundem,  insbesondere 
in  fliessendem  Wasser  abgerundetem  Steint  ^Kieselstein',  zum 
Theil  neben  ^cotulus:  fnaul.  cogtU  (concuZ),  ven.  cogolo  (von 
wo  die  Mineralogen  wohl  das  Wort  in  die  Schriftspnche  ein- 
geführt haben;  sie  sagen  aneh  eogoleUif  ,globnletti'),  trev.  eogoh 
(=  eoddo),  bellun.  cogal  (=  cocIoQ»  berg.  (valle^cav.)  bresc.  mmnt. 
c^gol,  abniaa.  egehde  w,  (Dem*  agnon.  cttcitce&t«),  eis.  (am 
Aetna)  cocuZa;  daher  engl,  eockle-,  coggle-(8tone) ,  ,Kie8el'  seit 
etwa  1400  belegt,  das  sich  mit  pMle,  dass.  zu  cMÜ,  dass.  ver- 
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niisc'litf'.    Daran  schliesst  sich  ^cocula  (-us)  in  der  Bedeutung 
jHolzkugel'  {7Ä\m  Öpielen)  u.  8.  w.:  altvcnot.  cmxfolaj  cugola 
(Mnssatia  Beitr.  8.  48),  mlat.  (Riva,  13.  Jahrhundert)  cugula,  cu- 
fiUa,  ,8ptelkugcl^,  lad.  (gredn.)  codla,{ahi.etaieh.)  cifgarOf  ^Kegel- 
kngel',  yKugel'  im  Allgemeinen  (cogorSj  ,rollen0,  cremon.  cogoula, 
mnnt.  cugola^  ,TraccokageP  (so  mant  nach  Arrivabene,  ^BmII 
beim  Schlagballspiel'  nach  Cherubini),  cremasch  c^gat,  ,Kegel- 
spi«!',  abnuB.  egdide  w.,  ^boooia'  (auch  ^Kniescheibe',  wie  fnaul. 
wcule),  agnon.  cuaeda,  »paUa'^  kal.  (regg.)  coeula,  ^Kegelkugel', 
tir.  eocla,  ,Ho]z-  oder  Eiaenkngel  znm  Spielen',  Jeder  ninde 
Gflgeoatand'  (Dem.  eneuUeehta)^  sis.  eoeula,  ,boccia',  sUdsard. 
coeooronij  jBalVj  ,KugeI^  Ich  bin  geneigt  das  deotsche  Kugel, 
das  erst  im  Hhd.  anftaooht  nnd  noch  nicht  etymologisch  fest- 
jrclegt  ist,  auf  dieses  romanische  Wort  zurückzuführen;  die  von 
Klirre  angegebenen  rlicinischen  Formen  Klugel,  Krugel  (vgl. 
unten  S.  27  ^clocula]  slow,  kr^gla^  kroat.  ^'f'nglfjjci,  , Kugel' 
sind  hier  von  keinem  Belang,  da  sie  sich  offenbar  an  krng^ 
^ricj,  , Kreis'  anlehnen)  liestiirkcn  mich  darin.     Die  fUr  ital. 
cn^coln  scb*m  erwähnte  Ilcil*  iituntr  ,KüpP,  ,Seliädel'  ist  in  den 
verschiedensten   Goi:;enden    bekannt,   so  romagn.   rncla,  lecc. 
cöccalu  (vgl.  7iÖTC7Uxkog)j  tar.  coccoro ;  so  auch,  durch  Verbindung 
mit  dnereca,  ,Ton8ur',  neap.  chierecuoccolo.   Da  wir  den  Ueber- 
gang  von  ,S<dineckenhaus'  zu  ,Schcrbc'  auch  sonst  Hnden,  so 
d&rfen  wir  unser  Kaehel,  ahd.  kahhala  auf  Cochlea  beziehen; 
Tgl.  tar.  cacoolo  neben  oaccavo,  ,Art  Kessel'  }  caccabus.  Aus 
der  kegelförmigen  Znspttsnng  der  Schnecke  erklftrt  sich  ihre 
Uebertragnng  anf  ,Spitaie',  ,€Hpfel',  wie  sie  in  sard.  cuccttru, 
tmeeuruddu  (jenes  auch,Scheitel  des  Kopfes';  sttds.  euecttruccii», 
<<m/u,  ,b«achig',  ,gewOlbt',  ,kuppelhafi*)  vorliegt,  sowie  in  port. 
eweuruto,  -a  (vgl.  ast.  cuguruta,  ,cocorota' [?],  ,coronilla');  so  auch 
piem.  (nwh  Zalli)  eocola,  (alb.)  cugtda,  ,Kuppel'.  Vielleicht  ist 
hierher  sn  ziehen  tar.  cucwruzzo,  .ßrodranft'  (=  ital.  cocuzzolo 
liel  pane)  als  , Spitze'  des  Bredes:  es  mag  aber  auch  als  ^Kruste' 
lies  Brodcs  (vgl.  JS.  30)  gedeutet  werden;  vgl.  im  erstem  l'\alle 
üard.  cugurista ,  cogoruataf  (süds.)  chighirtsta,  , Hahnenkamm', 
wo  sich  er  Uta  j   und   im  andern  Fall  a&rd.   (bit.)  merorosia, 
.Kruste',  wo  sich  crosta  eingemischt  hat.     Wenn  aber  K.-Gr. 
Parodi   Korn.  XVII,  50  p(3rt.  rngufü,   gni.  ntgvlo.  ,Ucbermnss' 
^davon  port.  cogular^  ,über  den  Kftud  yoU  machen')  mit  *  coccüIq 
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verbindet,  so  übersieht  er  dass  hier  das  früh  und  viel  bczcufrte 
cucullus  vorließ,  indem  bei  der  UeberfUUung  eine  Kappe  oder 
Haube  entsteht.  In  dem  gleichbedeutenden  altgal.  oder  alt- 
span.  cAxjolmn^  sowie  in  abruzz.  rftcntmnwzate,  ,übervolP  hat 
sich  culmen  eingemischt.  Uebri^ens  vermen^^en  sieh  ^cocula 
and  CttCtt^^tM  zuweilen  (vgl.  S.  31  f.);  so  hat  das  eben  erwähnte 
Bard.  eueeur»  auch  die  Bedeutung  ^Uebermass^  £benso  bedeutet 
sfldfiraius.  coucouruchOy  conrnuluchOy  cacaruehoj  cacalucho  ,Ueber- 
Biass'  und  ,Gipfei^  In  dem  deutschen  Kogel  wird  wohl  eher 
^cocuia  als  eueuUiu  zu  erblicken  sein,  obwohl  der  Vergleieh 
ehier  Bergspitze  mit  einer  Mönobskapnze  kein  nnpassender 
sein  wttrde;  ygl.  bask.  kokillOf  ^Gipfel'. 

5.  «c2oea  ans  «eoc2a,  wie  «c2oeta  ans  coeUa,  Run. 
^UMicä,  ^MnscheP,  ,Scbale'  (des  Eies,  der  Nnss),  istr.  (dign.) 
eiucttj  (gal.)  eiuöea,  sard.  gioga,  im  14.  Jahrbnndert  docha  (Arch. 
glott.  ital.  Xin,  117),  (nords.)  ciogga,  (ghil.)  croga  (Dem.  [bit.] 
crochedda)^  ,Schnecke*,  ast.  llocdntalo  (die  zweite  Hälfte  des 
Wortes  ist  mir  dunkel)^  bearn.  claquvj  guienn.  craco,  , Muschel', 
norm.  Cguern.)  cruque,  ,Schale'  (der  Schnecke,  des  Eies,  der 
Kuss),  wall,  (nam.'l  creüke,  ,Art  kleiner  Meerschnecke',  welche  zu 
Lüttieh  hüricrüte  heisst.  Diese  beiden  letzten  Namen  stimmen 
offenbar  zu  boll.  krevkeJ,  aUkrvik,  , Kammmuschel'  (,MeemussO. 
aber  von  dem  dunkein  Aari-,  alt-  abgesehen,  sind  diese  aus 
dem  Romanischen,  nicht  jene  aus  dem  Germanischen  entlehnt. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  kymr.  crogen  (PI.  crogenau),  cragen 
(PI.  cregyn)y  ,Schale'  (eines  Weichthiers),  bret.  krogenn  (PI. 
kregin),  dass.  und  in  der  Form  kiUogenn  auf  der  Insel  Sein 
yStrandmondsobnecke'  (£.  Rolland  Fanne  pop.  III,  191).  Dies 
ist  bei  Stokes-Bezzenberger  Urkelt.  Sprachsch.  S.  99  anter 
nrkelt  *krokena,  ,Herzmn8cheI'  gestellt;  aber  diese  heisst  kymr« 
eocoMfi,  eoe$en  zun  EolL  cooos,  oocs}engL  cocklet  (s.  oben 
S.  17).  Ich  betrachte  engen  als  Singnlarform  an  einem  KolL 
*cro<j-  kymr.  erag  finde  ich  mit  der  Bedeatnng  ,hard  erast, 
coating'  gebneht.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  der  Lantfbrm 
halber  bret.  kloge  neben  kogle  =  kogloa^  kak-loa,  J^öffel*  }  co- 
chUarium  gedacht  (s.  J.  Loth  Les  mots  latins  dans  les  1.  britt. 
S.  151').  Als  Be/cichuung  für  atidtre  organische  Produkte 
findet  sich  ^clvca  seltener,  so  sUdfranz.  rloueo,  jTannenzapfeii* 
(gew.  coucardlo)'j  und  dabei  wird  gern  die  Bedeutung  der  Schale 
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hervor^eliobcn ,  so  gen.  eioeeaj  piac.  eioceheinf  ,mit  der  Sehale 
gedorrte  und  gesottene  Kastanie'  (ital.  vecchione  we^en  des 
runzligen  Aussehens;  vj^L  südtVuuz.  coucouri,  , gedörrte  liirne'), 
abrnzz.  (tocc.)  scl^cchej  (lanc.)  scr(^cche  ni.,  , unreife  Feige*.  So 
erklärt  sich  denn  die  Entstehung  eines  Adjektivs  welches  einen 
ir«fendwic  unvollkoriiniciieu  Zubiand  anzeigt:  mail.  ciocch  (nettv 
mcch  —  cucrh,  ,taubcs  Ei';  brianz.  auch  ,kränkHch'  —  ital. 
chioccio)j  port.  chgco,  -gcay  ,nicht  frisch*,  ,farilig*,  (namentlich 
Tom  Wasser,  vom  GemUse,  ovo  choco,  ybebrtttetes  £i'|  Verb: 
thocarf  yfanlen',  ^re^erbeu^j  daran  angeglichen  gal.  cnmpana 
thoeOf  ygesprangene  oder  sonst  schlecht  tönende  Glocke'^  wo 
choca  eigentlich  so  viel  wie  , Viehglocke*) ,  sUdfranz.  cloueo, 
(bord.)  donehe  w.  (|»«ro  eloueo,  steige  Birne');  gleiehbeden- 
teiidea  ronerg.  flouoco  lehnt  ädi  an  ^ßoeeu$,  gask.  eloho  an 
giflk.  eoho,  sonst  stldfrana.  cofo,  auch  dofo^  cahfo,  ^Htllse' 
0.  s.  w.  an.  Sonst  sind  an  bemerken  port  ehqcaj  span.  chueca, 
,Kagel*  (beim  Kolben-  oder  beim  Cbneoaspiel);  gal.  eroca^  »^opf, 
neap.  dbtoeca,  ^Uftfb^  nsd  hn  übertr.  S.  »Kopf,  irp.  e&toeea, 
,Schädel*^  ,Scheitel*,  ,Gehim*  (gleichbed.  ehierechioeea;  vgl.  S.  19). 
Dieses  ^cloc(c)a  lebt  mit  ii  fort  alö  iraiiz.  cruchr  und  altiranz. 
CTUu  (vgl.  cruise  S.  15;  bürg,  cruie^  ,coqTiille'  Güdefroy),  mit 
0  im  Keltischen  und  Germanischen:  kymr.  erochan,  ags.  crog 
ond  rrocca  n.  s.  w.  Alle  diese  ^\  ürter  bedeuten  ,Krug'  (oder 
auch  , Flasche*),  nnd  es  dürfte  ihnen  anzureihen  sein  engad. 
clocca,  clocha,  ,Flasclie*,  obwohl  hier  auch  die  Aehnliohkeit  mit 
der  Glocke  das  Bestimmende  gewesen  sein  könnte. 

6.  ^co6Ua.  Vielleicht  bat  sich  dies  t  im  altvenet.  cusilier 
~  outUer,  eiulir  }  coMearium  (Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XXIII, 
^)  erhalten;  im  tar.  eueeUteehio,  ^kleine  Schnecke'  scheint 
es  mir  eekandlr  an  sein. 

7.  ^eoea.  Sobald  ,eoew2a  für  eoehUa  als  Deminntiy  ge* 
ftUt  Würde,  mnsste  sich,  wie  gesagt ,  ein  Stammwort  «ooca 
fliiiBteüaiy  das  nnn  an  dem  schon  vorhandenen  eoceif«  einen 
festen  Hal1|  &nd  ond  sieb  mit  ihm  vemuscbte.  Wir  kannten 
aaeh  sagen,  «coea  ist  ans  coccum  hervorgegangen,  das 
sieh  an  eoehlea  annäherte  und  sein  BegriÜsgebiet  ttbemahm. 
Wiederum  berührt  sich  dieses  ^coea  mit  lat.  cawctw,  caucuUt, 
mittelgr.  -KaoMc,  xürfbcog,  ,Trinkgefäss^,  neugr.  xai'x/  (alb.  kaflc«, 
,Schale  von  ächalthieren^^  ,Hirnschädel*);  G.  Meyer  Alb.  Wtb. 
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S.  165 f.  leitet  sogar  daron  das  rom.  ^mea  ab.   Dieses  findet 
sich  zanächst  für  besondere  Konchylien:  frans,  eojue,  »eesbare 
Hersmuscbel',  gal.  etcoo,  yNapfsohnecke'  (so  RoUand  nach  CSor- 
nide;  Caveiro  hat  mnoö»  in  diesem  Sinne,  eiieo  aber  — 
,Meertang');  kymr.  cogwm  bedeutet  ebenfalk  das  letitere,  da- 
neben ySchale'  (des  Eies  nnd  von  Schalthieren),  ^Krabbe',  ,Ho1b- 
apfcP  (engl,  crah-afple),  in  der  Form  hat  es  sieh  an  atgmm, 
, Knochen*  migivr7ij  ,Knüchel'  an^clohnt;  cn*rl-  <*ocifc  (veraltet)  ist 
,Sch.Mlthier'  (sclioii  bei  Aelfric  .soicoccas),  ;il)i  uz,i:.  checone,  chicone 
,grossc  Srhiiecke'.    Oefter  für  Schale:  fraua.  r.oque  (des  Eies, 
der  iSussj,  sUdfranz.  coco  (der  Muschel  oder  von  Frücliten)  — 
,non  v:i!es  uno  coco'  sagte  man  schon  im  7.  Jahrhundert  in 
Frankreich  (Vok.  d.  V.  1,31^),  span.  coca  (der  Muschel,  der 
Nuss,  der  Schildkröte),  rovcr.  seoccom  (der  Ilaselnuss,  der 
Mnndcl  ,  der  Kastanie).  Daher  auch  bair.-östr.  Gucke,  Kucke, 
f halbe  Eischale'  und  was  einer  solchen  ähnlich  sieht,  ^lory. 
eoeas  (PI.)  bedeutet  ,Scherhen'.  piem,  eoco  ,Wilrnitopl'',  ,Nacht- 
topf.  In  Italien  ist  es  als  Kiaderansdmek  fUr  ,£i'  weit  ver- 
breitet: tosk.  e^ecOf  cuceo  (vgl.  c^cca,  ,Henne')  nnd  entsprechend 
in  den  Mdd.  zum  Theil  mit  der  Endnng  -one,  anm  Thöl 
onomatopoetisch  nmgebildet:  coecb,  eueeH,  ebenso  in  Frank- 
reich eoc6  XL  s.  w.;  anch  granb.  ooce  (kik;  vgl.  abmis.  e&i- 
ehele  S.  18),  nnd  ebenso  nengr.  wntidiff  iniaam  (0-.  Mejer  Kengr. 
St.  II,  32),  mss.  jrojra,  magy.  kok6y  kukö.  Ebenso  allgemein 
(meistens  anch  als  Kinderaasdmck)  wird  es  ftlr  jNnss'  nnd 
ähnliche  essbare  Früchte  gebraucht,  ferner  für  den  Kern  von 
Fruchten,  den  Zapfen  von  Koniferen,  den  Gallapfel  u.  s.  w.  So 
graub.  cocCj  ,Obstkorn^  (untereng.)  cocca,  ,Beere^,  friaol.  cuccj 
,Nusskern^,  , Zapfen',  coche,  ,Nuss',  ven.  coca,  citca,  ,Nus8',  rover. 
eoccn,  ,Nuäs',  , Mandel",  bclluu.  cuca,  ,Nu8ö',  bellinz.  cocchh),  ,der 
«.grünen  Schale  entkleidete  Nuss^,  berg.  coca,  , Beere'  (des  Wach- 
li(jhlcrs,  der  Cypresse  u.  s.  w.),  ,Kastanie*,  (vaüe-im.)  cöch,  ,Nu38- 
kern',  (valle-bremb.)  cgca,  cucä,  ,ZapfenS  mail.  cocö,  (oberl.> 
,Nu88kern%  (saronn.)  ,Zapfen*,  com.  eocbo,  ,Nus8kern*,  veltl. 
c^cAi,  ,NUsse',  cremen,  parm.  mirand.  c^ca,  ,Nuss',  med.  CQeh, 
euch,  ,GaUapfel',  regg.  cqcch,  ,Nu8s'  (beim  Spiele  ,alle  castelline^, 
piem.  eqca,  ,Nttss',  ,Kastanie<,  riet,  egeco,  ,Nn8s',  »Mandel',  ,Ka- 
stanie',  abmas.  c^cehs  w.,  ,Nn88'  (ooeeavalUf  haUaeue^  tl  s. 
,GaUapfelO>  sttdfrans.  ooeo,  ,Nnss^  ,Mandel',  ,Ka8tanie',(aQY.li]n.) 
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mteOyyKartoflfolV  8ehweis.-fran8.  eoeea,  yNose^  coquettaj  jErdiaxaa^ 
spuu  cuea^  ,Erdmaadel',  ast  eueas,  ^Mandeln',  ,Nüfl8e'.  Mehr  ver- 
einzelt :  pist.  cocco,  triest.  coca,  berg.  cocö,  cuctl,  /ofw  c^c,  picm. 
mail.  cocoiij  ,Eierschwanim';  berg.  (valle-cfand.)  röcÄ,  »Knospe*, 
siidfranz.  coucoun^  monferr.  cucun-na,  ,liotjeiikaoape';  com.  (tre- 
piev.)  eoch,  (val-magg.)  coccon,  (veltl.)  cucot,  südfranz.  coco^ 
,Maiskülben^  Ferner  graub.  cuccj  ,Stein',  ,Knoten',  ,]vnnrren*, 
veltl.  euch,  cüch,  ,Stein',  ,Kie8el^  Auch  fUr  JCcpf*  kommt  es 
vor,  z.  B.  ven.  cuca,  span.  coca^  neap.  chinrecocca,  ,SchädelS 
jScheitel'y  ,Kopf  (^vgl.  -cuoccoloj  -chiocca  8.  19.  21);  sUdsard. 
CHcca,  '08,  ßchi&ie'  (im  Sardischen  ist  ecnca  die  <:rewöhnliche 
Bezeichoang  fUr  ,Kopf^),  ebenso  neugr.  xdxxor,  ^Kopf  ^  alb«  koksp 
^opf,  ,Hiater8childel*  (vgl.  kafka  S.21);  davoD  abgeleitet  span. 
pofi  eogoU,  ,Hi]iterkopf ,  aHdfranz.  coucoi,  eoeot,  eougovst 
IL  B.  w.,  ^Hinteikopf^y  ^Oeoiek',  ^Kopf ,  ferr.  eucugnol,  |Eopf , 
fScfaettol',  itaL  eoeuany  ^Kopf  (eoeuaolo,  ySeheitel*^  aach  allg. 
fSpitM*,  ,GipfeP),  aneli  eueugga  (in  den  Mdd.  auch  ^Hinterkopf), 
das  freitich  als  Uebertragong  tod  cueuua,  ^Kürbis'  erscheini, 
wie  ja  andere  gleiekbedentende  Ansdrllcke  so  verwendet  werden. 
Daaa  stellt  sieb  ital.  c^cca,  ^QipfeP ,  auch  ^ZipfeP  (eines  Tnches, 
einer  Schürze),  und  ferner  siz.  cueucciuj  ,Gipfel^,  das  sich  in  der 
Bed.  jUebermass'  mit  cucuUus  berührt  (vgl.  8.  20);  vgl.  slow,  kok 
(daneben  kolk)^  , Kuppe*  (des  Berges).  Ast.  cuca^  ,Maisstroli 
Schober'  begegnet  uns  wieder  in  norm.  (Eure)  coque,  engl,  cock^ 
deutsch  (im  Wcsterwaldt;)  Korkt- ^  , kleiner  Heuschober^  kymr. 
cogwru  (=  rwrn)  o  yd,  , kleiner  Kornschober*  fvgl.  S.  22).  Aus 
dem  Germanischen  hat  man  gewisse  romanische  Ausdrücke 
welclie  mit  Kuchen  laut-  und  sinnverwandt  sind,  ableiten  wollen. 
Wenn  man  sie  aber  in  ihrer  Gesammtheit  überblickt ^  wird 
man  ne  als  ecktromaniseh  ansprechen  nnd  unter  roca  }  Cochlea 
stellen  müssen:  sard.  cocca  (nords.  c^ccu),  ^Kuchen'  (,8pecie  di 
eiambeUa  o  berliDgesao*;  Porru  beaeichnet  es  als  katalanischen 
Ansdmck,  man  sage  gewöhnlich  coea  bamba,  anck  oonea  hamba), 
(goc)  eoeekitta,  ,Kachen',  (bit)  cocoone,  (goe.)  cogione,  ^Schwara- 
brod'y  (padr.)  eogone,  ^Kneken',  kat  €oca,  ^MUchbrod',  ,Kitchen' 
(▼erschiedener  Art),  südfiranx.  ooeo,  ^oyales  WeissbrOdchen', 
,kegelllInaigerWaidkiicbeii' (dieser  aneheovca^),  (dauph.)  ,mit 
Eidotter  bestrichene  nnd  in  der  Pfanne  gebackeoe  Brodschnitte', 
(gask.)  ,Kuchen*,  (lang,  gask.)  cotLquihot,  couquilhotf  yPathen- 
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kuchen*,  schweic-firans.  (alp.)  cottca,  cuca,  couquel,  ^Müelibfod'» 
(waudtl.)  coucoriy  »kleines  Milch-  oder  Znckerbrod*,  ,Fladen*  (ver- 
schiedener Art),  lyon.  coque^  forez.  couqude,  ,in  Milch  jretauchte 
und  gebacken^  Brodschnitte*,  lyon.  mccuiion,  yotjasson,  dauiAi.  cou- 
mssoun,  ,Art  l'fanncngcl);ii'l>.enes'  (vgl.l)earn.  cowras^re,  ,Knchcn- 
vci-küufer'),  oberl.-jrraub.  cocca,  , Kuchen*,  wall,  couque  [  \\\tt.  nain. 
val.),  ,Pfeüerku(-'hen^,  fnions.)  .Brödchen*,  ,in  Wasser  irr-kochter 
Teif^-  der  mit  Butter  und  Farinzucker  an<j:emacht  ist'  (dies, 
ebenfalls  weiblich,  begegnet  sich  mit  dem  hoU.  koek  m.).  Der 
Gedanke  liegt  nahe  dass  es  sich  zunächst  um  einen  schnecken- 
förmig gewundenen  Kuchen  hAndle;  vgl.  lat  9pira,  ,KringeP, 
torta  panisj  rom.  torfn,  ferner  span.  port.  kat.  rosca,  ,Spirale* 
nnd  ^Kringel',  vor  Allem  aber  ital.  chiocnolinoj  ^gtiaociatina  fatta 
a  foggia  di  baco  avYolto'.  Diesem  chiaeeioUno  entspriebt  oiin 
im  Südaardiscben,  nach  Porni  eoeeoeddu  (^oocooeddos  dnlcis 
fattas  a  caragolnOy  ^  seinen  Bereiob  etwas  ansgedefant  so 
haben  scheint  {,roeeoeddui  dnleis'  wird  mit  ,oialde^  ,Waffehi'y 
,eoceoeddu9  dnlcis  ftttns  cnn  pasta,  ons,  e  sncchem^  mit  ^Bnocho' 
nni'  übersetzt).  Aebnlich  ▼erhftlt  es  sich  mit  eocc^t,  wovcm 
eoeeoeddu  das  Deminntiv  ist;  es  bedeutet  ,Kringel*,  ^Bretsel' 
(jStampau  in  mesu') ;  coccoi  de  pizzus  ist  ,pane  a  corona,  a  merli' ; 
dann  gibt  es  einen  yCoccoi  fattu  in  Hgura  de  pipia'  =  ,cittoli 
di  pasta',  endlich  einen  yCOccoi  tundu'  in  Korijtorni  ^auch  an- 
ghli  genannt)  —  ,sportcllina^  Der  Ursprung  der  Benennung 
liegt  deutlich  vor  in  fai  a  coccoi,  ,attoi'cigliare*,  fattu  a  rocroi, 
,fatto  a  spira*.  In  Kalabricn  heissen  die  Osterbrodc  ,rattorni  a 
spire,  di  forma  o  lun«z;hi  o  a  eorona.  con  un  novo  o  piü*  u.  A. 
Ctfc«^^»  und  (zu  Aitomonte)  ciücciuli  (s.  Accattatis  u.  d.  W. 
ypasqna')>  worin  ich  Fortsetzungen  von  Cochlea  erblicke;  ein 
weiterer  Ausdruck  derselben  Bedeutung,  cullüru  oder  eullüra 
geht  auf  xoiU^,  lat.  eollyra  siirttck,  bei  dem  die  Gestalt  das 
Hauptkennzeichen  war  (daher  auch  collyris,  «weiblicher  Kopf* 
pnta',  eoUyriumy  ^Käpfohenf^rmige  Salbe^  nnd  das  daher  im 
nengr.  xovUoS^,  novMffi,  am.  cuddura  nicht  nnr  mit  dem  Sinne 
Ton  yKuchen'  fortlebt,  sondern  auch  mit  dem  Ton  »Spirale', 
^Kreis'y  ,Windnng'  (fari  la  cuddura  »  ,far  an  ohiooctolino', 
,sich  zusammenkauern' ;  vgl.  S.  50).  Ein  kal.  Synonym  von  cu- 
cMu  ist  cuUaeeiu }  gr.  xdUi^,  mittelgr.  %oliKU»  mit  SufBzTer- 
tauBchung  (nach  ybeaceia?)|  auch  kirchensl.  K0A4<lk  ist  darans, 
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mit  Umdeutung^  abgeleitet  Ameh  im  Mittelsardisohen  heisst  die 
Selmeeke  eoccgi;  ebendaselbst  ist  eomla  yKnchen',  wie  in  einer 
Mundart  cozzulu  ,Schnecke'  (s.  S.  28).  In  gewissen  Fällen  mag  oi- 
oder  kernförmiges  Konfekt  nach  dem  Ei  benannt  worden  sein; 
so  wall,  (mens.)  couque  de  nounettej  oüenljar  —  fran/i.  nou nette, 
bresc.  arag.  roca,  jederlei  Näscherei  für  Kinder*  (vgl.  russ  kokaf 
und  , Näscherei';  anderseits  ital.  chtcco,  ,Kern*nnd  ,Näscherei*, 
filr  letzteres  gew.  chicca).  Einen  geschichtlichen  Zusammenhang 
mit  dem  rnm.  (siebenb.)  coacä,  ^Ueerdkuchen'  (sonst  ist  dies 
jKleister')  zu  finden  hält  schwer;  vgL  noch  rnm.  (siebenb.)  ooco- 
radäj  ^gefällter  Kochen' ,  und  magy.  (md.)  kukorij  ^Bretzel', 
kukoriSj  ,rnnd  gewundener  Knchen*,  kunkorgo,  ^kreisförmiges 
Schmalzgebäck',  welche  sn  ÜEuftora,  ^kranun',  kukorik  (^»nt* 
hoir%k\  yKrttmninng^  n.  s.  w.  geliUreD.  Auch  erwMge  man  magy. 
hSkonya,  ^  Ostern  gewdhte  Speisen'  (Euchen,  Fleisch,  Eier). 
^Coea  wohl  im  Sinne  von  ,8üflsigkeit'  wird  als  Schmachel- 
wort  Dir  Kinder  gebrancfat:  8cbweiB.-f^anB.  ooeo,  ital.  eveco 
(mant.  c^co  n.  s.  w.),  ooeoolo,  eoeeoUno,  ^orsblatt*,  iSchoss^ 
kind'y  ,PUppchen',  besonders  im  Venetischen,  hier  andi  eoeoUm, 
eoeolo9o  als  Adjektiv:  ,nett'^  ^herzig'^  fi^^'y  hierzu  die  von 
A.  Cihac  Dict.  d'ct}m.  daco-rom.  II,  (549  aufgeführten  Wörter 
des  Rumänischen,  Neugriechischen,  Türkischen  und  Russi- 
schen (neugr.  xoOxXa,  ,Puppe*  wird  von  G.  Meyer  Neugr.  St. 
111,34  mit  Unrecht  auf  cuculla  zurückgeführt).  Das  S.  16.21 
erwähnte  Afljpkti%^  linden  wir  auch  hier  wieder:  creniasch 
ciichj  ^verdürben' ,  , unvermögend'  fV^erb. ;  rUcas,  , verderben', 
jammaccarsi*),  mail.  pav.  cucch,  ,un fruchtbar'  vom  Ei,  vom  öe- 
sime  n.  a.  w.  (a.  B.  mw  cuech,  ^taubes  Ei')  mit  Anlehnung 
an  Tahm.  cgeh,  arag,  eooona,  ,taabe  Nnss';  abruzz.  (vast.) 
caccavaunBy  ^bebrütet'  vom  Ei,  aber  aneh  snbetantiYisch  (m.). 
Im  Mailändisohen  wird  cnceh  auch  von  Personen  gebrancht: 
itmyermOgend';  so  omm  cueeft,  vecc  euce^,  das  letvtere  anch 
SS  ^kindischer,  einfältiger  Alter',  nnd  in  diesem  Sinne  sagt  der 
Toakaaer:  vecchio  cttceo,  aber,  wie  es  scheint,  doch  gem  mit 
einer  dunkeln  Beaiehnng  auf  das  Unyermögen  (,vecohio  di  poco 
senno,  e  ehe  attenda  ancora  alle  eose  amorose'  Fanfani).  Wenn 
itaL  eueeo  geradesn  im  Sinne  von  ,dnmm'  (ohne  Bficksioht  anf 
das  Alter)  vorkommt,  so  mag  cuccoy  ,Knkak'  als  anmittelbarer 
Ausgangspunkt  dafür  gedient  haben  (vgl.  unser  Oauch),  wie 
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wir  es  »acli  in  anderer  Form  so  finden,  s.  B.  com.  eoeb.  An- 
derseifs  erschien  in  veec^  cwceo  das  sweite  Wort  als  dem 
ersten  synonym,  und  man  brauchte  dann  eiteeo  schlechtweg  =» 
,alt'  (s.  B.  volpe  eueoa),  oder  man  fiuBste  veeMo  eueeo  als  Super- 
lativ von  weeAiü  (,8o  alt  dass  sdion  kindisch^ :  ^nndter  Greis', 
und  deutete  es  um  in  vecchio  come  il  cucco ,  ,alt  wie  der  Kukuk*, 
so  wenigstens  in  Obcritalien,  wenn  auch  meines  Wissens  nicht 
in  Toskana.  Da  aber  in  einzelnen  (  J  ehrenden  das  entsprechende 
Wort  aucli  im  Sinne  von  , Stein'  vürkommt  (s.  S.  23),  so  mag 
dort  die  Wendung  al«  .steinalt'  (ven.  2^*'^  v^clo  (Tun  sasso)  ge- 
nommen werden.  Das  (iniv  cucch  begegnet  sich  mit  dem  ,Kukuks- 
ei^;  Südfranz,  ibu  couguieu  bedeutet  ,taabes  Ei%  ,cBiif  couvö 
qni  n'^iot  pas^  —  Ich  habe  schon  oben  yersehiedene  Formen  in 
die  Reihe  von  Cochlea  eingetragen  welche  -a-  statt  -o-  auf 
weisen  {caj,  caily  cacho,  claque  u.  a.),  nnd  nocb  mehr  werden  sich 
deren  im  Folgenden  finden.  Wer  wegen  dieses  -a-  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  Zuweisong  hegen  sollte,  wird  ihn  vielleicht  an- 
gesiditB  der  Formen  fallen  lassen  die  stdi  als  Varianten  der  vor* 
her  mit  -o-  aii%eflihrten  deutlichst  an  erkennen  geben :  central- 
frans,  cciquetj  ^trockene  Kuss',  (Kinderspr.)  caquin,  morv.  (K.) 
cdquij  main.  eocd,  ,Ei',  sttdfrans.  (lim.  lang.)  (K.)  cacoj  ,Nass^, 
yMandelS  ^Kastanie',  forea.  (K.)  cacb,  cacagnb^  ,Ei',  ast  eaedüf 
yHftufchen  Nüsse'  (drei  und  darüber  eine,  beim  Spielen),  perig. 
cagouerij  centralfranz.  cacouet^  ,Hintcrkopi",  ^GeInck^  Also  nicht 
bloss  in  tonloser,  auch  in  betonter  Silbe  erscheint  -a-  für  -o-;  und 
80  werden  wir  auch  port.  caco,  , Scherbe',  ,Kopf  (vielleicht 
hat  die  Aliluitung  cacareo,  dass..  Flur.  ,altes  Hausgeräth',  ^ 
cacos,  in  dem  r  das  stammhafte  l  gewahrt)  hinzuftV^"en  dürfen. 
Ks  kann  sich  ja  hier  gar  nicht  um  einen  reinen  Lautwandel 
handeln;  wenngleich  mit  einigem  Widerstreben ,  das  aber  mit 
der  Wissenschaft  Nichts  an  thnn  hat,  erkläre  ich  das  -o-  ans 
£inmischnng  7on  oocofv.  Eine  sachliche  Erklärung  wird  man 
mir  um  so  eher  ersparen  als  sie  mit  keinen  Schwierigkeiten 
▼erbimden  sein  würde;  dass  ich  kein  eigentliches  GegenstUck 
auf  romanischem  SpraobgeUet  anftnweisen  Tcrmag^  kommt 
wohl  nicht  in  Betracht  VgL  sttdfrans.  de  ^gros  jet 
de  neige^y  ram.  cäoäiäü  de  bona,  ,Hanfen  Geld^  Monna  Teasa 
im  Decameron  (VII,  1)  nennt  in  dem  Besehwömngsspmch  die 
Eier  ,eaekenUi  della  gallina^   ZnfUlig  trefibn  im  Sadfrani<^ 
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ttoehen  gewiss  nicht  Busammen:  coca  (K.),  ^Kacke'  und  ^Noss', 
fKastanie^  caearat,  ,Ziegenkotli^  und  ^abgekemter  Maiskolben', 
eaearoio,  ^iegenkoth'  und  ^Schale'  (des  Eies,  der  Nxibb).  Jener 

Einflnss  ist  natttrlicb  zu  verschiedenen  Zeiten  lebendig  ge- 
worden; docli  denke  ich  dass  schon  in  selir  frülicr  Zeit  ein 
*cacla,  *caccula  für  cochiea  vorhanden  war,  das  sich  iu  ein- 
zelnen Formen  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat.  Einmi- 
sciiuDg  von  eaccabtui  oder  cacumen  kann  nur  in  ganz  verein- 
lelten  Fällen  angenommen  werden. 

8.  ^coclula.  Irp.  cocchioia,  ,llinde',  ,Schale'  (der  Nuss, 
der  Kastanie  u.  s.  w.),  cuöcchitiolOj  ,Schale',  abnuus.  (lanc.)  cpc- 
ckid»  w.,  ,Knute'  (des  Brodes),  (bomb.)  scqcchiele  w.,  ^Scherbe', 
agnon.  euocchiere^  scuocchiere  m.,  ,TraubenhUl8e'. 

9.  ^clocula  (vgL  (dauculas  C.  gl.  lat.  V,278,U).  Kordsard.- 
kat  (algh.)  gioetUOf  aresa.  chigecola,  ^Mnsohel^  eliian.  chigequeh, 
yKieselateinS  cr^equeta^  ySoheitel'i  |Ko^|  ,Him';  irp.  e&is- 
nduoceOa,  .SchftdelS  .Scheitel'  (vgl  S.  19.  81.  83). 

10.  ^cloela,  Abmas.  (av.)  «clpceftte  m.  PL,  yTranbenhttlsen', 
pist.  crqcchia^  ^Scheitel',  .Kopf  (in  orocc&ta  feUstay  ^Kahlkopf ), 
kal.  corckia  ($eorckia),  ,Scbale'  (des  Eies,  von  FHlehten),  ,Rinde' 
(des  Banmes,  des  Bredes),  angeglichen  an  kal.  seorciaf  scorza. 
Morv.  creuillSf  ,Eiachale%  jur.  cf'euillon,  , halber  Nusskern' 
werdi  ii  iiieht  hierher,  sondern  zu  dem  ZlscIit.  f.  rom.  J^hil.  XXIII, 
1^2 tf.  besprochenen  ^carüliuin  u.  s.  w.  gehören. 

11.  coitila.  8iz.  cozzula,  , Sehale'  (des  Weichthiers,  mit 
oder  ohne  dieses),  ,iSchorf^,  cocciulu,  ,Meerdcbnecke^^,  {scugzulari, 


Train«  (und  vor  ihm  M«rli]]«ro)  verweist  bei  cbcciuli  auf  ebamdS  und 

a-het^iulit  das  heiast  auf  den  Artikel  erbechnda^  und  so  haben  wir  wohl 
ein  mit  diesem  gleichbedouttiiidas  cocciuta  anztanehmesn.  Im  Nachtrag 
aber  gibt  pr  rhfcuUu,  ,chiorciola  rnarina',  worunter  moiiK'S  Erncbtoiis  die 
Seescbuecko  uik!  lüclit  die  diioccioia  marina  =  mtmneäa  (s.  ToiTunaseo- 
Bellini)  zu  verstehen  ist.  Wenn  chiocdola  mit  dem  Citat:  ,sonava  uiia 
dUoedola  per  oomo  di  nadreiiflrla*  im  Sinne  von  ,]Cnidi«l*  iingnfllhrt 
wird,  M»  MiMiBt  mir  diet  nicht  riditif  wa  i^;  «  liandelt  irfeh  offenbar 
nm  ^le  perlmnttoriieltife  Beeaehneeke.  Aber  ^ese  Bedentnag  ging  in 
die  Wörterbücher  Uber;  so  hat  Ri^tini-BuUe:  .Muschel',  ,gewundene 
Sectnn.Hchel'.  Utid  atich  d'Ambra  fnsst  chioceioia  missbr&uchlich  in  dem 
.^ll^Pnii  ineii  Sinn  von  ronchipfia,  .Schalthier*,  wfinn  er  noap.  coedoln  mit 
/rhiocaola  nnivalva  o  bivalva'  itborsetzt.  Nicht  auder»  Puoli,  wenn  er 
so  seiner  an  die  bekannte  akademische  Üeechreibung  von  4eremtMS  und 
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,ent8cfaorfen'y  auch  ,entbeeren^  =  ital.  tcaceolare-j  vgl.  kaL 
cuotadiarB  ^  eis.  $euiulari,  ,abbengeln^  [NUsse  u.  8.  w.],  tar. 

scuzzulare,  ,die  Miesmuscheln  vom  Schlamm  reinigen^,  iieap. 
cMocciüloy  ,Scbalc'  (bes.  des  Eies),  coeciola,  kal.  cocciuluy  campob. 
coccelttj  ,Schnecke',  ,Mu8chel',  tar.  quecciolo,  ^Schnecke  der 
Familie  Murex',  teram.  eueciole  w.,  ,Tellmu8c'hel',  sard.  corciula, 
(gbil.)  rozzulu,  jSchnecke',  , Miesmuschel',  cozzula^ , Kuchen' 
S.  25),  ancon.  coeciola^  , Blumentopf,  lucc.  cqccioro,  ,Scherl>e^ 
^kränkliche  Person*,  ,Kern'  (beim  Spiel  ,alle  castellinc'),  kal. 
cwsüuiaf  itrookene  Feige'.  Ich  fUhre  hier  an  apul.  cozziulij  ,tatte 
le  specie  di  mnTalYi  marini  de'  generi  Troehns,  Turbo,  Baccl- 
niun,  Murex,  ColnmbeUa  ecJ,  neap.  ziulo  e  ziuU,  ,dicon8i  1 
piccioli  testacei  luivalvi,  come  spesialmente  la  Columbella  rosticay 
1  piocioU  baooiiii  e  simili'  (Costa  a.  a.  O.  11. 46),  deren  Laut- 
gestalt  mir  nicht  durchsichtig  ist. 

13.  ^doelittla.  Sis.  erocekiula,  ^Miuehel'  (mit  oder  ohne 
Thier),  ,BrdflcholleS  crueeMuluni  di  pani,  ,trDckenea,  hartes 


das  «Dfl«  Ml^Uh  «riaaanid«B  ErkUrang  das  aeap.  eooeUlat  ,aoita  di 
pMoe  nuuiiDo,  ehe  h  ehinao  in  an  gnwno*  als  daa  entsprechenden  tUlie- 

nischen  Ausdruck  hinzufllgt:  chioociola,  chioeciola  marlna.  Ja  nach  O.  G. 
Costa  (Vocabolnrio  zoülogico,  Nnpoli  18-tG,  S  9:  ,cocciola,  Nap.  le  bivalvi 
ttitto')  Tuid  Vj.  Rocco  (Voc.  ilol  dini.  !iap.:  ,cocciolay  chiocciola,  nonio  j^one- 
ralö  doUe  coiicliig^lie  bivalvi  piü  comuui',  obwohl  er  fin  einer  Stelle; 
fChi  sona  cocciolo'  daa  Wort  im  Sinne  von  bucäna  xu  uehniea  geneigt 
ist)  bedeniei  das  aeapelsoha  Wort  aar  «llasehelS  aad  iah  Terstehe  daim 
aicht  wie  der  Letstare  es  dem  itaL  dUoeeMs  gloioiisetseB  kaaa.  Niedkh, 
,llasehel*  kommt  thatsichllch  ia  dem  wmtara  8iaae  vor  (,nieehi  aai- 
valri  o  bivalvl'),  and  eone&^lio  erscheint  bei  Tommaseo-Bellini  als  der 
engere  Begriff,  wenn  dem  nicchio  niarino  gfleicbgesctzt  wird.  Auch 
Valentini  .schUes.<!t  mit  seinen  Uuborsetzungou  von  conchiglia :  ,Se«mn8chel', 
,8eeschnocko',  .Muschel'  die  Landsebnecke  aus,  führt  aber  sogleich  ron- 
ehiglie  terrtttri  au.  Bemerkenswertb  ist  die  Stelle  in  Tummaseos  Dixio« 
aario  dü  siaommi*  8. 568:  »I  oontacUai  ehlamaao  nieehi  la  eoaehi|:ltotle 
ehe  ftaqneati  trotaasi  ia  oarti  laogbi;  le  coacbigtta  vere  e'  aoa  saaao 
fone  qaello  ehe  siaao*.  Und  befiamdliah  der  Uatanehied  awisdiea 
niechia  und  nicchio  der  sieh  bei  Petröcchi  angegeben  findet  (daaadi  bei 
Rigntini-BaUe):  ^rAcchia,  sp^e  di  oonckigUa  apörta;  vAechio^  lo  stesao 
che  niechia,  conchiglia,  ma  ptii  chitisa.*  Ich  habe  die  Otdetrenhoit  be- 
nutzen wollen  um  in  Bezug  auf  ein  paar  eng  ausammengehürigo  Ans- 
drilcko  SU  zeigen  welche  ausserordentliche  Hemmungen  uusera  äta« 
dien  dareh  die  aacenauen,  Yerwonaaea  uad  Terwirreaden  Bedeutung»» 
angaben  der  WOrterbfloher  bareittt  werden. 
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Stttek  Brod',  cors.  «sroticuila,  yPerlmiitteni&iiflGlielV  riet.  erueehndUf 
,Hul8c'  (von  ErbseB,  Bohnen),  ^Schale'  (der  Knss,  der  Kastanie), 

abruzz.  crocchieU  w.,  ,Zwiebel8chelfe',  kal.  cuorchiula  («c-), 
d&ss.  wie  corchia  (S.  27),  auch  ,Schorf',  ,Haut^  (von  Thioren). 
13.  if_co6a  aus  ^coöulaj  wie  ^ coca  aus  ^cocuZa,  und  wie 
rocki  neben  ^  coclulaj  ^  elora  neben  rloeula,  ^  cloöa  neben  ^  clo- 
culaj  ^clocla  neben  ^cloclula.    Ganz  parallel  ist  neap.  tar. 
nuzzo,  abrnzz.  nnccs  m.,  ,Kern'  ans  neap.  tar.  nuzzolo  (neap. 
nuozzolo),  ital.  nqcciolo  \  nucleun',  und  dadurch  könnte  man, 
um  das  nebenher  an  aagen,  ermnthigt  werden  das  nur  in 
Italien  alteinheimische  nuca^  gnucca,  rem.  fftiQca,  boi.  gnocca 
(mü  mittlerem  o),  ,Nacken'i  ital.  n^cea  ,Knöchel',  nach  Analogie 
TOn  ^cocca  9j$B  ^eoeulay  aus  nutmUif  mit  theilweiaer  Einmischung 
Ton  Knoekm^  m  erklären,  indem  ^tiua?  im  Sinne  Ton  ^Gelenk', 
wie  unser  Nmi^  nnd  insbesondere  ^mm  etXU  weit  verbreitet 
ist,  nieht  etwa  bloss  in  Italien  (ein  altital.  nucrva,  ,Kaeken' 
konnte  sogiar  «nf  den  Gedanken  an  naeUu»  bringen),  und  in  dem 
reltL  noeia  M  eo2  woU  wtcvAa  wirklieh  steekt.  Uebrigens 
wOrde  sich  «co&i  aneh  ans  «etofo  herleiten  lassen  (nach  Analogie 
von  ^coca  neben  n^clocay  ^coela  neben  ^eloela);  ich  betrachte  meine 
genetische  Anordnung  überhaupt  bloss  als  eine  vüHäufige.  Nur 
ein  von  cochlta  ganz  unbeeinilusstes  *coccea  von  coccum  wird 
mir  selbst  tlurch  alb.  kofU,  ,Beere',  ,Bauinfrucht'  nicht  wahr- 
scheinlich gemacht  (man  übersehe  die  Bed.  »Hautausschlag' 
nicht).    Jedenfalls  ist  ^coca  sehr  alt,  denn  es  ist  Ptark  ver- 
treten.    Ital.  coccia,   ^Schale'  (des  Weidithiers) ,  , Kinde'  (des 
Baumes),  ,Kopf,  cgcdo,  ,8chale'  (des  Weichthiers,  des  Krebses, 
der  Schildkröte),  ,Soherbe',  ,irdene8  Gefkss',  inebes.  ,Wärm- 
topfy  ^kränkliche  Person'  (wie  im  Deutschen  ,alte  Scherben*), 
riet,  m^cia,  ,Rinde',  Schale*,  >Kopf,  cpcciu,  ,Scherbe',  ,irdenes 
Qefte',  anoon.  eoeeta,  ,Blnmentopf ,  agnon.  cuoxze  m.,  ,Schwiele, 
(neagr.  xdim,  ,harte  Haut*  G.  Meyer  Nengr.  St.  II,  95),  abruss. 
cfgcee  w.,  ,Schale*  (des  Eies,  der  Nnss  n.  s.  w.),  yKopf,  o^ese 
wu,  yMesserrUcken',  c^sse  m.  n.  w.,  egasse&e  m.,  ,Binde',  ,Eniste', 
lies,  ^hmntskmste',  euMMtie  m.,  (agnon.)  -a  w.,  ,Gkniek*,  ,Hinter- 
kopP,  neap.  euoecio,  »Schale',  cozza^  cozzetto,  cozzahj  »Hinterkopf , 
,Geiiick*  (neap.  eAterseuozzo,  irp.  c&terseoxza,  ,Sehldel',  ,Kopf ; 
hierzn  gehört  wohl  siz.  (sirac.)  carckcozza  neben  sia.  erosm, 
^Schädel';  vgl.  S.  19.  21.  23.  27),  cpaseca,  ,Miesmuschel',  ,Maler- 
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mnschel'  (=  ital.  eomt  nach  d'Ämbra  und  Andreoli),  ySchorf  , 
eowo,  ctMttfo,  ,Büßkeii'  (des  Messers,  des  Kamms,  des  Bachs), 
,Ran{t^  (des  Brodes),  ,8chmutsbeUig',  kal.  eoedu,  euoeeiv^  fieere*, 
,Keiti',  ,KornV  iFnichf  (des  Oelhanmes,  der  l^che  n.  s.  w.), 
cmgzuj  ^Hinterkopf,  ,Qipfel%  «Racken'  (einer  schneidenden 
Waffe),  cftomca,  ,Sohorf',  comea,  ^Miesmnsehel',  jCozza\  dass., 
,Au8ter',  euzzij  ,Bl**trippe',  lecc.  tar.  eozza,  jede  Art  von  Weich- 
thier mit  Schale',  siz.  cocdu,  ,Beere',  ,boccia',  cozzu,  ,Hinter- 
kopP,  jGipfel',  jMesserrücken',  (di  pani),  , Brodranft'  (piazza- 
arm.  rozz,  ^Kopf,  ,Berg*),  cozza  (caltan.),  ,BUttnppe',  cuzzica^ 
jbcliori'',  ,Augenbutter',  , Nasenschleim'  (also  ziemlich  =  ital. 
caccola),  mod  cnza,  .Schale'  fv^l.  S.  14),  franz.  cosse,  .Schale' 
(der  iiülscnfrüchte),  , fruit  de  quelques  arhustes  (;  une  cossc  de 
gendt'  Littrö),  wall,  cossiau,  ,enthUlste  Erbse'.  Hingegen  scheint 
mir  friaul.  coce,  piem.  cotta  (beide  anch  ,Kopf ),  altfrans.  co$»e, 
jKUrbis'  aus  ital  eueuMta  (welches  in  den  Mdd.,  auch  den  gaUo- 
italienischen  als  eoeuecia,  oococcia  an  erscheinen  pflegt)  ver- 
kOrat  zu  sein.  Im  Sinne  von  ,KaaBche'  ist  frans.  eo$9e }  hoil. 
hou9,  welches  selbst  wieder  romanischen  Ursprungs  ist  (}  frans. 
ehautu),  Sftd-  n.  nordsard.  oosea,  ,KeU^  (mittels.  eoUa)  gehOrt 
nach  P.  E.  Ghuunerio  Arch.  glott.  ital.  XIV,  393  hierher;  mir  ist 
das  wegen  der  Bedeutung  nicht  wahrscheinlich.  Das  kal.  eustüpa 
möchte  ich  trots  der  unklaren  Endung  (vgl.  kaL  euomie&pa, 
yTodtenschadel')  hierher  steUen,  weil  es  synonym  ist  mit  cuMu 
(S.  24)  und  als  ^specie  di  ciambella  con  attorno  delle  uova'  sich 
dem  kat.  roca  (S.  23)  nähert,  welches  u.  A.  bedeutet  einen 
KncliCü  ,la  que  's  cou  en  lo  forn  guai  nula  d'ous  ab  oscloiülla* 
^  span.  homazo,  erklärt  als  ,rosca  6  torta  guarnecida  do  hue- 
V08  cocidos  juntamente  con  cUa  en  el  horno'. 

14.  ^6ocula.  Umstellung  der  Konsonanten  der  Tonsilbe. 
Ahruzz.  (lanc.'^  c'wcchele  w.,  ,Muschel',  (gcss.)  cmocchele  m.  PI., 
,irdenes  Geschirr',  (bucch.)  ctQnghele  m.,  ,Steinchen'  (hier  Ein- 
mischung von  concha)^  sard.  ctoccttja,  ,Schnecke',  -a  marina 
(gall.  -u  marinu)j  ^Miesmuschel'. 

15.  ^cloöula.  Ital.  rhloodolaf  ,Schnecke',  auch  ,Myrten- 
heere',  (MoccioUno  nach  Tommas^o  Diz.  dei  sinon.^  S.  49' 
yUomo  impotente  per  poco  svolgimento  degli  organi')^  chian.  org- 
eeeUOf  sergecdaf  ,ge8prungene8  Gefitos^,  ,niinierte  Sache,  Person', 
engad*  cnnuila^  ,Schale'  (des  Eies,  der  Nuss)  (vgl.  S.  15);  wohl 
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auch  tar.  ieuerdolof  ^Schale'  (der  Hnschel,  der  Melone^  harte 
der  JSiuas,  der  Mandel);  an  ieorsa  nnr  angeglichen. 

Ich  schliesse   die  Betrachtung   der  Formen  mit  drei 

Gruppen  solcher  welche  zwar  als  Ableitungen  erscheinen,  aber 
nicht  mit  Bestimmtheit  einer  der  genannten  eiDfachen  Formen 
zugewiesen  werden  können. 

16.  ^cocdle.  Es  wird  eine  Neubildung  von  ^eocaf  oder 
durch  Suftixvertauschiinix  entstanden  sein  (vtrl  franz.  ^nucaU 
für  nucleMs)\  oder  es  hat  xöxxa^  eingewirkt,  kaum  üiillcl-  und 
neugr.  xavxoAoy,  ,Schaie  eines  Sehalthiers^  ,Kopf,  ,8chHdel*, 
welches  nach  Q.  Meyer  (Alb.  Wtb.  S.  lt)5)  eine  Ableitung 
innerhalb  des  Griechiachen  ist  (vgl.  S.  21  und  das  alte  wxvmXtQ). 
Sehweis.-£raiiz.  (bagn.)  eocaUf  bresc.  cocaly  ^Schneckenhaus^;  sild- 
fnu».  toealf  eacal,  coueau,  eaeem,  eaeaij  (p^rig.  lim.  dauph.)  ^Knss', 
(qoerc  daaph.)  ^Ei'  (ygL  wttxäJiaf  auf  Kythnoa),  (dauph.) 
packen',  eaeau  aueh  ^Kreisel^  (ygl.  S.  16);  piae.  euceaüa^  piem. 
eooda,  ladfinois.  gougcih  und  (mit  EHnmisdiitDg  ron  « caneha) 
niis.  oounedUf  oowMsaUn,  ^Gallapfel'.  Ob  in  poit  cttcauXf  ,Ma- 
•ebebi'  das  -au-  auf  -oI-  snrttckgeht^  weias  ioh  nicht 

17.  «ooetiKa.  Dies  wird  auf  dner  Versdimehung  von 
^eocftla  und  conchylium  beruhen,  die  ja  noch  andere  Bildungen 
ergeben  hat:  ^coccylia,  ital.  eochiglici  (neben  amchiglia),  , Mu- 
schel', ,Schneckenhaus)',  franz.  cuquille,  dass.,  auch  ,Schale'  (des 
Eief5,  der  Nuss  u.  s.  w.),  und  -^conculium,  ^.conculla,  abruzz. 
C'!i>ji/ ijr-,  ''i'i';i>'-jje  m.,  (aq.)  congiUla,  .grüne  Schale'  (derKiiss,  der 
Manl»  l\  auch  ,Tranhctiliülso'.  Vielleicht  darf  hier  daran  er- 
innert werden  dass  in  dem  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XX III,  lü21f. 
besprochenen  ^cariliumj  ^carulmm  u.  s.  w.  eine  dem  conch-f 
eoeo-  -ylium,  -ulium  nachgebildete  Ableitung  Ton  earyon  vor- 
nfiegen  scheint.  .^  Coeu^ta  seigt  sich  in  irp.  cueuglia,  «Musohel', 
istr.  (rov.  £w.)  eugujttf  eaguja,  centralfranz.  coeotllef  poit.  saint. 
eagomUe,  gaak.  pirig.  cagoulho,  ^Schneeke';  vgl.  sard.  (dorg.) 
mcaija,  ^Mandel',  wo  -uja  ]  -wia  sein  wird.  Sard.  cocevi,  eoc- 
epiilt  (-»),  nordsard.  eoeedU»,  ^Schnecke'  sind  mir  in  ihrer  Form 
niebt  ganz  klar;  vgl.  iard.  (engl.)  eoeooloddej  ,Schnecke',  sttd- 
Mid.<gen.  (earlof.)  cagollal,  ,Krei8el8ohnecke^  17+9:  ^clooulia; 
teram.  Mdueet^e  w.,  ^Ttaabenhalee*.  Wir  haben  anoh  ein  ^  co- 
dtOam,  -a  (vgl.  stldfranz.  quieolo^  quicoro,  ,Sehneckenhaus', 
guicnn.  beam.  coucuro,  -e^  ^Gallapfel^)^  worin  sich  der  Eiuiiuss 
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eines  andern  Wortes  seigki  des  schon  oben  (3.  19  f.)  erwftluite& 
eueuUus,  nSmüoli  erstens  span.  eogoUo,  ^Herz'  (des  Lattichs^ 
des  EoMs  Q.  8.  w.)  ttnd  daneben  »ScbOssling',  , Wipfel',  kat 
cugul,  Jierz'  (des  Knoblanchs),  ^Hahnentritt'  (im  Ei),  nnd  swei- 
tens  kat  cugulla^  ^Zipfel'  (der  Pferdedecke),  span.  cogujon^  sttd- 
sard.  eugMoni,  ,Zipfel^  (des  Eissens,  des  Sackes  iL  s.  w.);  y^l. 
S.  23  i^eoca  mit  den  Bedeutnngen  ,Kno8pe'  und  ,Zipfel^ 
Auch  ir.  cochal  [  cucidlus  hat  sich  noch  die  liedcatung  von 
.j^cochlea  beigelegt:  , Schale',  , Hülse';  gael.  cochull  ist  bei  M'  Ai- 
pine nur  als  , Schale'  (husk),  ,wSchlangenhaut'  verzeichnet. 

18.  ^  cocariola .  ,  rocarella  u.  s.  w.  Hierin  werden  wir 
kaum  eine  Ableitung:;  von  ^coca  Cm  der  Art  des  ital.  oicerellOy 
jkrUnkliche  Person*  von  coccio,  franz.  barqmrole  von  l/arqiie)^ 
eher  eine  solche  von  ^f,coaila  (vgl*  cogorti,  cucaraj  coccorin  n.  s.  w. 
unter  4)  zu  erblicken  haben,  am  wahrscheinlichsten  aber  eine 
solche  von  cocft^  selbst:  eoMeola  bei  Hieronymus  (<\i  nucleo- 
lus),  Altfrana.  eaqueroUf  coquerilUj  jar.  coquereuille,  ^Schnecke', 
franz.  coquerdU  (und  coqueret),  ^udenkirsohe'y  (alt)  ^Haselnnss', 
(nach  Sachs)  eoptereUu,  igriine  HaselnüBse  je  drei  an  einem  Süd'; 
hierzu  vergleiche  man  aber  abmzz.  eacehiardU  w,,  ^wei  NOsse, 
ISdielny  Aeplel  u.  s.  w.  die  denselben  Stiel  haben',  welches 
zu  cacchie  w.,  ,ein  Paar  zusammenhängender  Dinge',  caechi« 
m,f  ^Schassling'  u.  s.  w.,  agnon.  edechiaraj  ^am  Stiel  zusammen- 
gebundene  Aepfel  oder  Birnen',  ooee^  m.,  ^gegabelter  Zweig. 
SB  caMuSj  -a,  gehört;  abrazz.  cacchie  bedeutet  auch  ^Nass- 
viertel',  dasselbe  wie  ccntralfranz.  carquille.  Doch  dies  car- 
quille  bedeutet  seinerseits  auch  ,Scliale'  (des  Eies,  der  Nuss) 
und  steht  <\lr  *cacrill€;  wie  ebenda  caeroUe  carcoUej  ,Mu- 
schel',  , Schale'  (des  Eies,  der  Nuss),  ,Kopf*.  Das  SUdfranzö- 
sische  bietet:  coueorUo  (rouerg.),  jEicrschwaiiim',  cmicourello, 
,08tcriuzei'  (deren  Früchte  kleinen  Aepfeln  gleichen),  cowca- 
rellOf  coucarel,  coucarü,  ,Schnecke',  ,Zapfen*  (der  Koniferen), 
,abgekernter  Maiskolben*,  coucaroto ,  cacamio,  ,Schale*  (der 
Weichthiero,  des  £ies,  der  Nuss),  ,Kopf ,  eaearot,  ,abgekemter 
Maiskolben^,  cacaraulOf  cagarauloy  cacaraUy  cagarnu,  cacalauso, 
cacalaui,  ,Schnecke^,  auch  ,leere  Nuss*,  ^unreife  Mandel';  die 
Endungen  rind  allerdings  dunkel^  ich  Termuthe  aber  dass  das 
-au  yon  eaearau  dasselbe  ist  wie  das  von  eaUiau  »  firans. 
eaiÜau.  Wir  nehmeti  auch  hier  die  schon  besproohene  un- 
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isifaetiscbe  Neigung  wahr  das  o  der  ersten  Silbe  mit  a  zu 
▼ertaUBcheti  (vgl.  sard.  cacalacasu  j  colocasin,  , Wasserbohne'); 
es  ist  jedoch  dann  bezüglich  der  mit  car-  beginnenden  Formen 
eine  (xcgenbewegung  eingetreten,  die  aber  nicht  das  Aeltere 
rmuckgeführt,  sondern  die  Kakophonie  dui-ch  ÜDistrllun']:  (die 
sich  im  Km  manischen  bei  cor.-  nicht  zu  finden  pflegt,  wenn 
wir  sie  niclit  etwa  fVir  bask.  harekiirkullo,  marikorkoll,  maikur- 
kuUoy  ,;SchDecke'  ansetzen  wollen)  aufgehoben  hat:  sttd-  und 
nordfranz.  caragauloj  caracol  u.  8.  w.,  kat  cara^ly  span.  port. 
carcusol,  ^hnecke'  (ygl.  tar.  earaquiroj  ^Meerschneoke  von  der 
Gattung  murez'y  ,troco',  ,nacchero').  Durch  Einmudiiing  Ton 
ahfirans.  uedU,  ueaiUe  (ital.  Mcaglia),  ,Schale'  ist  daraiu  entetan^ 
den:  sttdürana.  ß$eagarolf  eseagaroi,  eaearagol,  e$eargol  xu  8.  v., 
frans,  eteargoi^  dnroh  die  des  gleichbedeutenden  fraoa.  Umaqon 
entweder:  harg.cor^motty  caeaamm  oder:  frana.eoltmo^ofi,  norm. 
teümai^tm  (vgl  altspan.  cojpu«r«o}^coea+«€orlt«6).  Hierber  noch 
tOdfirans.  (alp.)  earcudkM,  ,TrfliDmer'  (vgl.  wegen  der  Endnng 
beani.  eareM,  bask.  karaSMy  ySchnecke').  £Sne  gana  Ihnliohe 
StnfenleHer  bilden  die  sardiBchen  Kamen  für  das  Chrysanthe- 
mum coronarium,  obwohl  ich  einen  Zusammenhang  mit  coekUa 
nicht  nachzuweisen  vermag:  cuccurilatta,  cayai'antUy  caffurdn- 
zulu,  (südsard.)  caraijauzu  (P.  Rolla  Flor.  pop.  sarda  S.  20 
hat  die  beiden  ersten  Formen  nicht,  aber  ausserdem  caragantv). 
Dass  sudtranz.  couanirehtj  coucouroulourij  cacarauletj  cacaran- 
Imm  nicht  nur  ^kleine  Schnecke',  sondern  anoli  .kleinen  Kessel 
oder  Topp  bedeuten,  erwHhne  ich  deshalb  weil  franz.  caquerolU 
im  Dict.  gön.  als  Druckfehler  für  casserole  betrachtet  wird. 
—  18  +  4:  ^cloeariola^  taremon.  eiouccarool,  parm.  cAocaröl, 
pnit  der  Schale  gesottene,  dann  getrocknete  Kastanie'  (vgl. 
S.  21  oben). 

Der  Maikäfer  ist,  vielleicht  wegen  seiner  Trägheit,  in 
weitem  Kreise  nach  der  Schnecke  benannt  worden  (wie  um- 
gekehrt in  nordfinms.  Hdd.  ß$earhot  von  sea/rahtmu  filr  eteargat 
gesagt  wird):  sttdfirans.  oo«eo«ro,  (danph.)  etmcouaro  (Tgl.  danph. 
quie<maro,  ,Schneckenhaii8^y  (ativ.)  coue<m€ro,  franche-comt 
eaeomanf  schweix.-frana.  eouaieouaraf  (freib.)  cttcora,  mit  der 
Metathese:  sohweic-frana.  eouaireallaf  (neufch.)  carani$,  careoUle, 
barg,  guergowa;  meist  hat  sich  ^eoneha  eingemischt  (vgl. 
franche-comt.  canque,  canc&ine,  ^Maikäfer'),  z.  B.  schweiz.-firana. 
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eaneouaira,  caneauara^  borg,  eaneouame,  welchem  seh  weis.- 
ftans.  (alp.)  ctMicowama,  ^Schneeke'  fast  huchatllhUeh  entspricht. 
Nun  erscheint  coehha  im  Romanischen  anch  mit  Tersehie* 

denen  Bedeutungen  die  von  seiner  ursprünglichen  sehr  abliegen 
und  doch  durch  die  weite  Verbreitung  und  die  starke  Formen- 
differcnzierung  als  mehr  oder  weniger  alte  bezeugt  werden. 

a)  ^lilase*  (der  Haut,  des  A\  abb<?rsj,  ,Beule'  u.  s.  w.  Die 
kef?olf()rraige  Gestalt  der  Sc^h necke  yeranlasste  dass  man  nach 
ihr  die  Knospe  {so  ^cocrttm,  .j^r.uccoiir  8.  28)  benannte;  von  hier 
aus  ist  der  Schritt  zu  ,Biase^  leicht  und  wie  ^occia,  bauUm 
n,  B.  w.  zeigen,  oft  g^>tmi;  gethan  worden. 

4.  bell,  cocolay  ^Haatblase'  (bolU,  ooceiaola);  sis.  (caltan.) 
eucuruni,  ,Bransche^ 

6.  forez.  gask.  erocOf  lyon.  croque,  friaul.  dttce,  ^Braasche', 
gen.  etVoca,  ^Hant-,  WasserbhMw^  Frans,  doekef  ,Haut>  Wasser- 
blase^ wage  ich  nicht  hierherzostelien,  da  es  anmittelbar  ans 
dache,  ,01ocke'  hervorgegangen  sein  kann;  ygL  ital.  tonaglio, 
anch  yWasserbUse'y  sUdlrans.  eampano,  anch  ^Geschwulst'  (am 
Sprunggelenk  des  Pferdes).  Wohl  aber  dürfte  muH,  berg.  paT. 
cremaseh  cremen,  piac  ei^c(c)a,  ^LUge',  ,Flansel',  ^Nichtigkeit', 
yLappalie',  ^Nichts'  ursprünglich  die  Bed.  yBUme'  gehabt  haben. 

7.  lyon.  (Riverie)  coqua,  centralfranz.  coque^  ^Brausche'; 
abi  u/>z.  (car. )  cuccka^  ,bcrnoccolo';  vgl.  nengr.  MVMvdif  ,rustei\ 
Hierher  piem.  ruca,  »Flausel'V 

9.  romafTi)  (nach  Mattioli)  ci^da,  ^Luftblase'  (z.B.  in  der 
Rinde  des  Brodesj, 

10.  triest.  doeia,  .Wasserblase^  (de  saton)  ^Seifenblase^ 
13.  ital.  coccia,  ,liautbläschen',  ferr,  c^zZy  kai.  cuocciu, 

siz.  cocciUf  dass.  and  ^Blatternarbe^;  ital.  c^sso,  ^Hautbläscheu^ 
mag  dem  lat.  eosnu  entsprechen,  ist  aber  in  seiner  Bedeutung 
gov'iss  von  dem  yorBtehenden  Wort  beeinflusst  worden.  Vgl. 
^Schwiele'  S.  29. 

16.  piem.  coeedtt,  gogala  (gögda), , Wasserblase'^  ^Brausche', 
sttdfranx.  couetdoj  ySchwiele^,  nordsard.  eueeudu,  |Brausche';  Tgl. 
sttdfnuiB.  eicaragilnt  u.  s.  w.,  yOeschwulst'  (beim  Hornvieh). 

b)  ,Btt8ohel'  (von  Haaren  n.  s.  w.}.  Es  liegt  die  schnecken- 
förmige Anordnung  des  Haares  au  Grunde,  sei  es  die  platte 
an  den  Schiifen  (wo  ja  auch  wir  von  ^chneokerin'  reden)^ 
sei  es  die  thurmartige  nach  oben  oder  nach  hinten. 
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1.  port  eaehOf  yKlimksr'y  iHaariooke',  ,traabenartige8  Btt- 
lehel'^  yTrmube*.  Za  ir.  oitatfo»  ans  *kogleno,  ,Knme*y  ^Haar- 
Vieke^  wird  bei  Stokes-BeiMiiberger  S.  89  xi^x'i^i 
fficben. 

3.  ctentscb  Krause^  Kräusel,  ,Locke'  (vgl.  Kraus,  ,Kriig' 
S.  15),  agnon.  cloccia,  ,B  lumenge  winde'. 

4.  engl,  cockhy  ,Haarlocke'  (veraltet);  sard.  cuccureddu 
(de  pilos),  ,Haarbüschel';  istr.  (rov.)  cugurouso,  ^hinten  am 
Scheitel  aufgewundenes  Hnar*. 

5.  ital.  ci^ccOf  ,Büschei,  Bündel*  (von  Blumen,  Haaren 
u.  s.  w.),  jStrauss',  ,Zwcigspitze%  , grosse  Weintraube'  ist  ein 
Lehnwort,  aber  nicht  wie  mau  gemeint  hat,  aus  dem  Deutschen 
{Schock),  sondern  aus  dem  Oberitaiiemscheiiy  wo  dies  Wort  ja 
ebenfalls  mit  dem  anlautet:  ven.  rover.  vic  mant  ferr.  romagn. 
ti^cja.  Im  Schriftitalien iscbcn  würden  wir  chigcca  zu  er- 
warten haben,  nnd  wir  lesen  das  wirklich  bei  Ariosto  O.  f. 
X|  83;  auch  liai  es  noh  in  der  adverbialen  Wendung  in  ckioecop 
jai  Menge'  erhalten.  Ci^cca  wiedenun  ist  su  men.  zgecOf  ^Wein- 
tnabe'  fortgeschritten,  ha  Ven.  n.  8.  w.  bedeutet  eigea  (altvic. 
ddoeheta)  auch  den  ,Kron]eachter^;  das  Frianlisehe  hat  dafi&r 
doqke,  woher  sowohl  das  triest.  e^oeia,  dass.,  als  das  slow,  kloka, 
yCrchenlttster^  eatlefaDt  nnd.  Ich  denke  dass  man  damit  ein 
Bündel  von  Leuchtern  gemeint  hat,  ohne  an  ttbersehen  dass 
anch  der  einzelne  Leuchter,  der  Arm  des  Kronleuchters  im 
Si2.  coccanu  nach  seiner  gewimdcnen  Gestalt  (wie  im  Ital.  vi- 
ticcio)  heisst. 

7.  franz.  coque  (de  ckevetu;),  ,cheveux  tournös  en  coque*, 
Südfranz,  coco,  ,touÜe  de  cheveux  liss^s';  friaul.  cocorij  ven.  päd. 
ver.  vic.  bellun.  cocon  (de  cavei),  bresc.  cocQgn,  berg.  roct>, 
meü,  ,capeili  delle  donne  legati  tutti  insiemc  in  un  mazzo^, 
insbe.«».  ,GhigDon' (Oontarini),  zum  Theil  auch  (so  nach  Patriarcin) 
jSträbne  von  langen,  ungeordneten  Haaren',  bresc.  cremasch 
cücü,  xerchio  di  treecie  che  osano  le  contadine  sul  capo',  berg. 
(▼aUe-ser.)  eöcJäj  ,capelli  delle  ragasse  legati  tatti  insieme  suUa 
parte  dayanti  del  capo',  eng.  eueitUf  yHaarpntz  der  Frauen'. 

10.  sien.  arezz.  er^eekia,  ytrecoie  delle  donne  legate  o 
neUa  sommitk  del  capo,  o  dietro,  ayroHe  in  forma  di  chioooiola^ 
monl  dudu  (fuciu),  ,aooonciatiira  antica  dei  capelli  femminili 
tono  tomo  alla  testa';  gen.  (nach  Ferraro)  dueiurm,  dass. 
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13.  aengr.  xdira,  wisaA^  utomrid,  nuntatd,  ^Haarfiecbte  der 
Franen'i  xAraog,  yHatfwnkt  auf  dem  Kopfe  der  Frauen'  gehört 
vieUeieht  trotx  Meyer  Neogr.  St  II,  34.  Alb.  Wb.  S.  901  nicht 
bloM  SU  kirehensl.  o.  s.  w.  koc4,  ,Haar'^  auch  ,Flecbte',  ^Zopf . 

16.  sarcl.  (goc.)  (MceaUf  yHaarbttschel'. 

18.  sUdtrunz.  cacalauSj  ,boucle  de  cheveux  fris^^;  vgl. 
sUdfranz.  gangaio,  t/angalhOj  ,bouc'lp  oii  trcsse  de  cheveux'  igan- 
gauloj  jSchneckenliauß',  bes.  von  der  Weinbergschnecke,  wie  ital. 
gongola  von  concha). 

e)  jSpuud'  (Zapfen  und  z.  Th.  auch  LochV  Cochlea  scheint  zn 
dieser  Bedeutnnf]^  irelangt  zu  sein  nicht  durch  die:  ,Zapfen  der 
Koniferen^  (s.  S.  17  f.  20.  22),  sondern  durch  die:  ,etwa8  zu  einem 
rundlichen  Klumpen  ZoBammeDgedrehtes',  und  sie  berührt  sich  zu- 
nächst mit  der  eben  l>esprochenen :  ,UaarbUschel'  und  der:  ^Seiden- 
coeon^  (franz.  eoean^  dies  begegnet  sich  mit  dem  gleichbed.  kal. 
cueudduy  neugr. xotwo^Ai  [  cucuHus-,  daher  im  Gen.  cocht  tfn  neben 
fMcuUw)*  Sttdfranz.  eouqiMf  cou(ju^u  bedeutet  nicht  nnr  ^KiUmp- 
chen'  (Miloh,  Blnt,  Mehl),  ^Sehneeflooken',  sondern  anoh  ,Hen- 
oder  Strohpropfen^  Man  bezeichnete  dann  mit  demselben  Wort 
wie  den  bOschelartigen  Propfen,  den  ans  Holz  geschnittenen 
Zapfen,  and  Ton  diesem  ging,  wie  im  Deatsehen,  das  Wort 
anch  jnif  das  Loch  ttber  für  welches  der  Zapfen  diente.  Die 
knrze  Form  vermag  ich  als  romanische  nicht  nachzuweisen;  sie 
lebt  wohl  im  engl  cock^  ,Fasshahn'  fort,  und  das  deutsche  Hohn 
ist  nur  eine  Uebeisctzun^^  dieses  Wortes  —  denn  wenn,  vom 
Wetterhahn  ganz  zu  schweigen,  beim  Hahn  des  (icwehrcs  die 
Aehnlichkeit  mit  dem  Thiere  zu  erkennen  ist  (obwohl  auch 
hier,  trotz  Murray,  der  Gedanke  an  ital.  (Mcca  nicht  völlig  aus- 
gescldüssen,  und  ,the  cock  of  an  arrow'  vielleicht  docli  keine 
der  Etymologie  von  ,cock  of  a  gun'  zuliebe  gemachte  Ertiu- 
dung  ist),  so  kann  man  das  vom  Hahn  des  Fasses  gewiss  nicht 
sagen.    Die  Ableitung  geschieht  mit  -one  (-ume). 

1.  oberl.-graub.  cucUtnj  pr.-ancon.  (sammarc.)  eoccAtone, 
ital.  cocchiume.  Umstellung  von  cl  in  friaul.  ghalcon. 

5.  oberl.-graub.  elacun.  Diese  Form  mochte  durch  graub. 
cloear,  ^schlagen'  begünstigt  sein;  vgl.  port.  haioque,  ,Spand' 
von  htOocoT,  yschlagen',  ^spttnden'. 

7.  engad.  cuctm^  friaul.  ven.  bell.  vic.  trev.  triest.  maiL 
piac.  mant.  parm.  borm.  coe(e)an,  rover.  eocoom,  berg.  bresc. 
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enniMch  eueä,  fSm*.  rom.  bot  etieon^  pr.-aacoii.  (montesie.) 
meeane^  tar.  eaeone,  kal.  eaeuM  (sie.  cupuni)^  abnuB.  eueu- 
MTS  w.;  in  mod.  cttncon,  regg.  eofioon  hat  sieh  eoneha  ein- 
gemischt. Mttssafia  Beitr.  S.  44  führt  avsserdein  ver.  cuccajoj 
mant.  parni.  cocaj,  ^Stöpsel*  an. 

10.  pr.-ancon.  larccv.j  crucchione. 

Wenn  die  Bedeutung  ,Spundloch*  hier  die  filtere  wäre,  so 
würde  sie  sich  an  die  von  , Kerbe'  (s.  unten)  anschliessen  (vgl, 
Span,  mutsca,  ,Kerbe*  und  ,Zapienlüch',  franz.  eraUj  , Kerbe' 
und  deutsch  Kran,  , Fasszapfen*;  denn  das  ist  gewiss  ein  andres 
Wort  als  KraUj  ,Hebe Vorrichtung*).  Murray  meint  iu  der  That  unter 
,cock  ab.  12':  ,some  of  the  eariier  quotations  secms  to  iraply  that 
the  power  of  dosing  the  ,|COck''  was  no  essential  feature,  i.  e.  that 
aooek  was  not  neeeesarily  a  stop-cock,  but  that  the  word  simply 
8Mant  an  short  spont  for  the  emission  of  fluid;  in  others  it  aj^eazs 
to  be  nozale  or  moitth  pieoe'.  Alles  erwogen,  bleibe  ich  bei 
der  Annahme  dass  ^cocea  sonächst  ^Zapfen'  bedeutet. 

d)  ySpindelkerbe^  Der  Faden  welcher  gesponnen  wird, 
■niss  mit  der  Handspindel,  die  ihre  Drehung  auf  ihn  überträgt, 
dauernd  verbunden  sein.  Da  hierxu  der  Druck  der  Finger 
der  rechten  Hand,  die  behu&  der  Drehung  das  obere  Ende 
der  Spindel  xwisehen  sich  ÜMsen,  nicht  genügt,  auch  die  Spindel 
ja  zeitweilig  ganz  frei  schwebt,  so  wird  der  Faden  vermittelst 
einer  losen  Schlinge,  eines  laufenden  Knotens  (die  italienischen 
Wörterbücher  haben  dafür  den  stehenden  Ausdruck  ,qne]  poco 
d'annodamento*)  oben  an  die  Spindel  geknüpft.  Die  franzö^isciie 
EncyelopMie  (Livourne  1772,  VI.  733^1  sagt  u.  d.  \\ .  ^fil'  (und 
man  vergleiche  dazu  im  Kecueii  de  l'lancthes  jFil  et  I^aine/ 
pl.  I,  Fig.  6,  hier  Fig.  Vlll),  dass  man  dem  aus  der  Kunkel 
gesogenen  Flachs  durch  Anfenchtung  und  Drehung  ,donne  un 
oommencement  de  consistance:  aprte  quoi  on  lui  fait  faire  sur 
Textr^it^  du  fuseau  un  tour  ou  deux,  et  on  l'y  arrete  par  un 
DCBud  OU  une  boucle^  Eine  solche  Schlinge  wird  aber  nicht  bloss 
beim  Beginn  der  ganzen  Operation  hergestellt,  sondern  auch 
nach  dem  jedesmaligen  Aufwickeln  des  Fadens  auf  die  Spindel. 
Sobald  nftmlioh  der  Faden  Armeslänge  erreicht  hat,  also  die 
Spindel  weiterhin  nicht  mehr  Ton  der  rechten  Hand  gehalten 
werden  kann,  ,du  pouce  de  la  main  gauche  on  pousse  la  boude 
fsite  sur  le  beut  du  fuseau;  on  la  fidt  tomber;  Ton  transporte 
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le  fii  snr  le  miliea  du  loaeaa,  et  od  Ini  fait  £ure  pinsieiuB 
tonrB;  enraite  on  Tarr^te  k  reztr^mit^  du  fooean  par  une  boucle, 
qa'on  reforme  toute  sembUble  k  la  premi^re.  A  Taide  de  cette 
boQcle,  le  fil  roM  bot  le  sülieu  da  fnseaii  ne  se  devide  point, 
lorsqae  le  foseau  mis  en  monvemeDt  est  abandoDD^  k  son 
polds,  et  Fonyrage  peut  se  oontixiiier.  OeLa  faity  la  filense  avec 
le  ponoe  et  l'lndex  de  m  maln  droite  qn'elle  a  nieiiill^,  tire 
de  la  filasse  de  la  quenonille,  et  remet  son  fuseau  en  monvement 
avec  Tindcx  et  le  doigt  du  milicu  de  sa  maiii  gauche;  le  fa- 
seau  tourne,  la  iilassc  tirde  se  tord;  le  pouec  et  l'index  de  la 
droite,  tarn  Iis  que  le  fnscau  tourne,  tirent  de  nouvelle  filasse, 
fournissent  et  aident  nieiue  au  fuseau  k  tordre,  et  il  se  forme 
de  iiouvcau  Iii,  qa'on  envide  sur  le  milieu  du  fuseau  en  faisant 
tomber  la  boucle  qu'on  reforme  cnsuite  pour  arreter  le  Iii  et 
continuer  de  tiier.*  Wie  mir  vorkommt,  sind  liier  ,rechts'  und 
ylinks'  miteinander  verwechselt;  im  Allgemeinen  ist,  so  zu 
sagen,  die  linke  Hand  die  Kunkel-,  die  rechte  die  Spindelhand. 
Am  obem  Ende  der  Spindel  wird  nun  gern  eine  Vorrichtmig 
angebracht  welche  dazu  dient  entweder  die  besagte  Schlinge 
zu  stutzen  oder  awisohen  der  Spindel  nnd  dem  Faden  (die  ja, 
je  mehr  dessen  Wickelang  nach  der  Mitte  za  liegt,  einen  am  so 
weniger  spitaen  Winkel  miteinander  bilden)  Achsengleiohheit 
hersostellen.  Allerdings  Termag,  wie  das  aas  dem  Gesagten  klar 
sein  wird,  das  EHorderliche  anch  vermittelst  der  Finger  allein 
geleistet  zu  werden,  and  in  der  That  scheinen  die  oben 
glatten  Spindeln  die  am  weitesten  verbreiteten  eu  sein,  wie  ans 
der  Ueberblick  über  die  vielen  Spindelformen  belehrt  die 
H.  Grothe  Bilder  und  Studien  zur  Gesciiiclite  vom  Spinnen, 
Weben,  Nähen  (zweite  Aull.,  Berlin  1875)  S.  IT  abgebildet  und 
H.  von  Rettich  Spinnrad-Typen  (Wien  1895)  S.  1  wiedergegeben 
und  S.  3  um  weitere  vermehrt  hat  <  »b  es  unter  den  altrömi- 
schen  Spindeln  weiche  man  auigetunden  hat,  solche  gfibt  die 
oben  nicht  glatt  sind,  darüber  habe  ich  keine  Auskunft  er- 
langen können.  Auch  heutzutage  siüd  noch  in  manchen  ro- 
manischen Gegenden  solche  Spindeln  übHch,  so  in  der  von 
Beliono;  Frau  A.  Nardo-Qibele  La  filata  o  la  coltivazione  del 
canape  nel  Bellonese  (ans  dem  Arch.  per  le  trad.  po]).  IX 
[1890])  S.  22  sagt:  jcocca  del  fuMo:  non  ha  il  nome  nel  dialetto 
bellonese,  percbÖ  i  fosi  sono  per  lo  piii  Üsci  e  non  banno  ü 
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bottoncino  a  ooi  allade  k  Toce  italiana.'  GrafletentheUt  aber 
keixacht  unter  den  Romanen  jene  nntersttttsende  Vorrielitoiig 
ind  swar,  soweit  ich  durch  vieles  Hemmfragen  ermittelt  habe, 
iD  wesendieh  dreifacher  Gestalt:  als  Kreiskerbe  (Fig.  II),  als 


.  .1     I    M    js:    T    IL    M  m 

Häkchen  (Fig.  III)  und  als  Spiralkerbe  (Fig.  IV),  von  denen^ 
wie  itbno  Weiteres  ersichtlich,  die  beiden  letztern  der  Sohlinge 
sieht  bedürfen.  Ueber  die  u.  A.  in  Portugal  (und  Astttrien) 
bemehende  Spiralkerbe  schreibt  mir  Frau  Oarotina  liichaSUs 
de  VascoQcellos  in  Porto,  der  ieh,  abgesehen  von  zwei  leibhaftigen 
Spindeln,  die  reichste  Anskonft  in  dieser  Angelegenheit  ver- 
danke: ,der  frisch  gesponnene,  verbttltnissrnJIssig  raahe  Faden 
bftitstcby  in  die  Kerbe  gewirbelt,  zur  Gentlge  wenn  aach  bei 
ungeübten  oder  zerstreuten  Spinnerinnen  die  Spindel  dann  nnd 
wann  zu  Boden  fällt/  Entsprechend  Oarena  oder  viehnehr 
dessen  Kuinpilator  A.  Kivelli  (Napoli  1889  8.  35t) f.):  ,un'  in- 
taccatura  a  spira,  nella  quaic  m  passare  il  Filo,  che  vi  bta 
rattenuto  per  fre^amento.*  Im  Dictionnaire  de  Tr^voux  (1752) 
iieuist  ee?  unter  ,thie*  folgendermassen :  .Dans  !e  Maine,  l'Anjou, 
le  Poituu,  et  autres  Frovince5  de  Franca.  In,  thia  est  un  petit 
iiii^tniment  de  fer,  de  uuivre  ou  d'argeut  qui  est  creux,  et  oü 
Ton  fonrre  la  pointe  d'enhaut  du  fuaeau  ii  main,  comme  on 
foorre  nne  bagnettc  de  pistoiet,  dans  an  tireboarre.  Cette  thie 
est  cannelde  ä  colonne  torse,  c'est-k-dire,  qu'elle  a  nne  rainore 
enlbnc^,  qui  tonrne  en  vis  denx  on  trois  tours.  C'est  cette 
eanaeliire  qui  soutient  le  fil,  sans  pouvoir  aller  droite  ni  k 
gauche,  qui  facilite  aux  Fileuses  la  maniere  imperceptible,  dont 
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le  fil  qu'elles  tilent  se  place  comnic  de  Ini-Tnome,  sar  leur  fu- 
seau,  a  la  fliffererice  do  celles  qui  ne  se  servciit  point  de  thie, 
qui  sont  obiig^es  de  s'arreter,  k  chaque  aiguillee  de  til  qu'elles 
ont  filö,  afin  de  le  dövider  siir  leor  fnseau.'    Joiuin  Diet 
Saint  erklärt  He  aU:  ,toaret  en  fer,  coniqae  et  crenz,  qui 
a  une  rainare  eii  spirale  et  s'adapte  au  bout  da  faseau  pour 
condoire  le  fiV    Unter  den  Spindeln  bei  Rettich  finde  ich 
nur  eine  (S.  3,  e),  aus  Ladakh  am  Himalaja  stammende, 
welche  oben  einigermassen  tthnlich  gestaltet  Ist:  ,der  Tb^ 
ober  dem  Krenae  hat  achsiale  Bohrung ,  welche  seitlich  in 
eine  offene  schraubenförmige  Nnt  ansmttndet.'    Die  beiden 
erstem  Formen  lassen  sich  anf  die  einseitige  Kerbe  znrQck- 
föhren  wie  sie  in  der  Encyclopsedia  Britannica  anter  ^yam'  an 
der  ^primitive  spindle'  (Fig.  I)  dargestellt  ist  B^lftnfig  gesagt 
ist  gewiss  eine  noch  ursprünglichere  Spindel  die  welche  in 
einein  oben  durchbohrten  Stein  besteht  und  einem  Bügeleisen 
gleicht  (Fig.  h  bei  Grothc).   Von  der  Spindel  mit  Krciskerbe, 
die  mehr  oder  weniger  flacli  zu  sein  pflegt,  aber  vielleicht  aiuh 
als  scharfe  Einschnürunj^  vorkommt,  und  durch  die  jedcutalis 
der  al!n  obcrsie  Theil  der  Spindel  als  rundliches  oder  rauten- 
fijrmiges   Kiiüpfchcn  abgehoben  wird,   gewähren  Grothc  und 
Kettich  kein  Beispiel.   Die  aus  Prajano  bei  Amalii  stammende 
Hiikchenspindel  von  Fig.  III  entspricht  ganz  der  Spindel  t  bei 
Grothe;  sie  hat  nämlich  keinen  Wirtel  am  untern  Theil,  die 
Scheibe  anf  welcher  das  Häkchen  angesetzt  ist,  scheint  dessen 
Stelle  zu  vertreten  (vgl.  ebend.  p,  q  und  2,  wo  der  Wirtel 
gleichfiüls  dem  obem  Theil  der  Spindel  angehört).  Indessen 
könnte  auch  der  lose  sitzende  Wirtel  abgenommen  sein;  wenig- 
stens unterscheidet  sich  nnr  dnrdi  diesen  von  der  eben  er- 
wlthnten  eine  mir  ans  Kalabrien  angekommene  Spindel  (gans 
gleich  V  bei  Grothe),  wo  die  obere  Scheibe  ebenfalls  abnehmbar 
ist  Die  Drehnng  yermittelsl  der  Finger  wird  daher  am  untern 
Theile  voUaogen,  und  awar  indem  die  Spindel  anf  dem  Schenkel 
liegt;  ebenso  wird  mit  der  gleichfaUs  im  Neapelschen  ttblichen 
Spindel  Fig.  V  verfahren  (die  den  Wirtel  in  der  Mitte  hat). 
Die  Häkchenspindel  ist  auch  in  Portugal  (und  Asturien)  be- 
kannt, aber  nicht  als  fuso,  sondern  als  fuseira  oder  parafiisa 
(ast.  jmrnhnmt),  welche  ausschliesslich  dazu  dient  zwei  bereits 
gesponnene  Fäden  (tios)  zu  einem  stärkern  (linha)  susammen- 
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indrehen.*  Naeh  FVan  Hiohaälis  de  VascohmIIos  würde  diese 
«in  umgekehrter  foeo  eeio  (Fig.  VI) ;  aber  die  VerjOngnng 
mich  anten  Bcheiiit  oieht  nothwendig  la  Bein  (Fig.  VII  naeh 
Herrn  Braulio  Vigon  in  Golnnga).  Zu  dieeen  drei  BefeetigangB- 
weisen  tritt  mm  eine  weitere  Verschiedenheit,  welche  sieh  anf 
das  Verhältniss  des  obersten  Spindeltheiles  zur  ganzen  Spindel 
bezieht.  Derselbe  wird  nämlich  besonders  gearbeitet,  als  eiserne 
oder  messingene  ke^^elfürmi^'e  Halse,  die  oben  die  Spirale  oder 
das  Häkchen  trafrt  (Fig-  IV  und  V)  und  in  welche  die  ubore 
Spitze  der  Holzspindel  fest  eingepresst  ist;  es  ist  eben  schon 
.lustVihrlichcr  davon  die  Rede  frewesen.  Ich  will  sie  den  Öpiudel- 
aufsatz  nennen  —  im  Französisclicn  fieisst  sie  thie,  welches  aller- 
dings [  theca,  aber  bei  Sachs  doch  anpassend  mit  ,Spindelfatter(al)' 
übersetzt  ist.  Dieser  Aufsatz  kommt  nach  Carena  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden  Italiens  (wie  in  Frankreich,  Spanien, 
Portugal)  vor,  nicht  nbrr  in  Toskana.  —  Wenn  nns  nun  auch 
gerade  der  Gebrauch  des  Häkchens  (arp^tcrpov)  an  der  Spindel 
bei  den  alten  Griechen  bezeugt  ist,  so  dürfen  wir  daraus  nicht 
sehliessen  dasa  sie  nicht  anch  die  Spinde  gekannt  hab«a. 
A.  Bauer,  den  ich  bat  während  seiner  grieohiachen  Reise  anf 
Spindeln  an  achten,  berichtet  mir,  er  habe  QberaO  nnr  die 
Spirale  wahrgenommen.  JedenfaUs  ist  sie  es  die  auf  romani- 
schem Boden  sich  der  grttasten  VerbreitnDg  erfirent  and  deren 
Name  eich  hier  festgesetst  hat. 

^  Cochlea  bedeutet  an  der  Spindel  zuniichst  das  spiralförmig 
gekerbte  obere  Ende,  die  Spiralkerbe,  dann  die  Kreiskerbe 
sowie  diis  obere  knopfartige  Ende,  auch  den  Aufsatz  im  All- 
gemeinen, schliessii(  h  das  untere  knopfarti«rc  Knde.  Was  nun 
dieses  anlangt,  so  gestehe  ich  offen  dass  ich  über  seinen  Zweck 
im  Unklaren  bin.  Bei  Tommaseo-BeUim  (and  entsprechend  in 


*  »Die  Pane  aitit  am  Bodeo,  reekta  and  linln  von  ihr  ein  Korb  mit  ma- 
^aroca«»  die  sorgMun  vom  foso  «bgertr^  ond  mit  Papierfiuot  anflgefllllt 

sind.  Ueber  ihr,  am  Balken  des  niedrigen  Baucrnstilbchous,  zwei  NMgel. 
Die  F.i(ie  II  enden,  nach  oben  geführt,  laufen  darüber  wie  über  Rollen 
nnd  vcroinigon  sich  in  ihrer  Hand,  sie  schürzt  beide  zur  Schiingo  und 
legi  sie  um  den  Haken  der  parafusa  und  hrinpt  dieselbe  durch  kräfti)::eH 
Streichen  der  Haudllächen  aneinander  iu  Kutation.  Der  genügend  ge- 
drslito  Fidsn  i«ird  nUmihlidi  mm  Kniluel  au%erollt* 

(Finv  C.  M.  d«  ▼.) 
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andern,  aaeh  mandartüchen  WOrterbQckern)  wird  gesprochen 
von  dem  ,bottoncino  che  b  aU'nno  e  all'altro  capo  del  foBo, 
che  riliene  il  filo'  und  von  dem  ,poco  d'annodamentOy  che  vi 
si  £a,  perch^  nen  iscatti  qoando  si  gira  il  iuao,  e  si  torce'.  Ich 
vermag  mir  nicht  zu  denken  daes  dem  nntera  KnOpfehen  ganz 
die  jEjleiche  Funktion  zukonimen  sollte  wie  dem  obern.  Anch 
kann  es  dofth  nicht  dazu  dienen  den  au%ewickelten  Faden 
vor  dem  Abgleiten  zu  schützen,  der  Faden  wird  ja  oVjcrhalb 
des  Wirteis  aufgewickelt.  Auch  in  der  Encyclopc^die  licisst  es: 
,le  tuseau  est  .  .  .  termine  en  pointe  par  les  dcux  extrcraitfls 
.  .  .  il  y  a  un  peu  au  dos'^n'^  do  la  pointe  interieure,  uue  petite 
eminence  qui  retient  Ic  Iii,  et  qui  l'empeche  de  tombcr*;  aber 
von  einer  ^^minence'  am  obern  Ende  ist  nicht  die  Rede,  und 
doch  kann  nnr  dieses  mit  dem  ,boat'  ond  der  ^extremitä^  der 
oben  angcftihrtcn  Stellen  gemeint  sein»  woran  der  Faden  ange- 
knüpft werde.  Wenn  Caaaccia  in  seinem  genuaschen  Wörter- 
buch (2.  ed.)  eüeea  erklärt  ab  »piecolo  ingrossamento  neUa 
punta  inferiore  del  fnso,  dove  si  fa  ]a  cocca  del  filo  coneisteate 
in  nna  speoie  di  nodo^  so  erweist  sich  das  deutlich  als  Versehen 
durch  Vergleichung  mit  dem  ältem  Paganini,  der  sonst  die- 
selben WortCi  aber  ,punta  superiore'  hat.  Tolhausen  setst  »um 
Span,  hueeai  ^schraubenförmige  Kerbe  unten  an  der  Spindel'; 
Booch-Arkossy  etwas  ausführlicher:  . .  unten  an  einer  Spindel 
woran  der  Faden  befestigt  wird*;  diese  Worte  stimmen  mit 
denen  Seckendürti's  (IS24J  übercin;  aber  E.  A.  Schmid  (1795) 
hat:  ,der  kleine  SpiralcinschnitL  an  einer  Spindel,  woran  man 
den  Faden  heym  Spinnen  befestiget^  Die  spanische  Akademie 
drückt  sich  lolgenderniassen  aus:  ^muesca  cspiral  que  se  hace 
al  buso  en  la  punta  delgada,  para  que  trabe  en  ella  la  hebra 
que  se  va  hilando  y  no  se  caig^a  cl  hnso';  man  hat  das  .punta 
delgada'  missverstanden,  man  hat  gemeint,  das  dünnere  Ende 
sei  das  untere,  während  es  das  obere  ist.  Der  Name  ^Cochlea 
geht  von  der  Kerbe  auf  die  an  der  entsprechenden  Stelle  an- 
gebrachte Schlinge  über,  und  man  untersclieidet  dann  a.  B. 
ital.  cocea  del  fuso  und  cocca  del  filo.  Endlich  verlässt  er  die 
Spindel  ganz  und  wird  von  jeder  Kerbe  gebraucht;  ebenso  von 
der  spiralförmigen  Stauung  in  einem  Faden  oder  Strick,  wenn 
nicht  etwa  hier  eine  direkte  £ntwickdinig  aus  der  eigentlichen 
Bedeutung  von  isochlea  stattgefunden  hat;  ja  diese  Möglichkeit 
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ist  Dieht  einmal  bei  der  Spindekchlinge  ausgeBoblossen.  Die 
hier  asgenommenen  Ziuammenhätige  werden  auf  doppeltem 
Wege  erwiesen;  erstens  dadurch  dass  die  Temweignngeii  der 
Form  ganz  denjenigen  entsprechen  welche  fhr  die  andern  Be- 
deutungen von  ^Cochlea  bekannt  sind,  und  zweitens  dadurch 
dass  ein  Synonjm  von  Cochlea  die  entsprechende  Begriffsent- 
wickelnng  durchgemacht  hat.  Indem  ich  zuerst  jene  vorführe, 
bemerke  ich  dass  K.,  Kn.y  Schi.,  Aufs,  die  Kerbe,  den  Knopf 
fund  zwar  den  obern  allein,  wenn  nicht  o.  u.  dabei  stellte 
die  Schling^e,  den  Aufsatz  an  der  Spindel  bezeichnen,  Kerbtt 
die  Kerbe  in  einem  andern  Sinne  oder  im  allgemeinen. 

4.  maiL  cgccora,  »KnJ  (in  fiu  de  coccora,  ,qnel  foso  che  ha 
Iseooca  non  rimessa^  ma  in  s^  stesso^),  mant.  coeola,  ,Kn/,  ,Schl/, 
pinc  c^da,  ,Schl/y  cremon.  c^ccolOf  fKn,*,  gen.  coeada,  ^id*, 
sard.  cuguraj  (goc.)  euccuraj  ,cocca  del  fuso^  Romagn.  gn/^day 
^öcbel^  steht  auch  ftbr  ,6oeu2a  im  Sinne  nicht  nur  von  3<'Mi8che<y 
aondem  anch  von  ^Kn.'  (o.  o.),  ,SchL^  Wie  sieh  nnciila  im  Sinne 
von  ^Gelenk'  mit  einem  germanischen  Wort  gemischt  hat  (s. 
8.  S9)y  so  hier  im  Sinne  von  ,Kerbe'  (itaL  nocBy  frana.  netsef 
fpan.  n««^  port.  nozj  ^Nnss'  an  der  ArmlnniBt)  mit  einem  andern 
germamschen,  nümlich  nord.  hmkkif  dän.  nok^  ^Metallhaken  an 
der  Spindel^,  engl,  noe^,  notch,  ,Kerbe',  das  dann  anoh  andere 
Bedeutungen  (vgl.  z.  B.  deutsches  Nock)  angenommen  hat  und 
so  eine  hübsche  Parallele  zu  unserem  ^cocca  tlarbictct.  Florios 
nocca,  ,the  nock  of  a  bowe^  ist  vielleicht  nur  eine  individaelle 
KontRraination  von  ital.  nnce  (aber  ii^cchia)  und  engl,  nock  in 
emem  schon  vorhandenen  ital.  n^cca. 

5.  posch.  cl^cca,  ,Schl.*,  land.-flor.  crocca  (nach  Olivieri 
Diz.  gen.  ö.  122),  ,Schl.*,  bord.  clochoj  ,Kerbe*,  sard.  groccu, 
(margh.)  crog&ine,  ^oapio',  ^nodo  della  fiome^,  vermnthlicb  ,Kinke' 
(s.  nnter  7). 

1,  ital.  cnccay  ,Kn.*  (o.  u.),  ,SchI.*  —  so  mit  beiden  Be- 
dentangen oder  doch  mit  einer  in  vielen  ital.  Mdd.,  theils  mit 
9  oder  sogar  ü  (wie  briana.  cQea,  regg.  o(fcea,  berg.  istr. 
emea^  gen.  eUeea),  theils  mit  9  (wie  piem.  bresc.  cremon.  plac 
pama.  cgcf tja)  sttdfiana.  coeo,  ,E/,  (Üm.)  jwMo,  guhehe, ,  Anft.' ; 
slldeard.  tonea  (defum)  kOnnte  sich  anf  cmca,  ,KopP  beaiehen 
(vgl.  Ten.  teitoiis/Mo).  In  spaD.  Aueea,  gal.  oca,  ^(spiralförmige) 
K.'  (span.  htteca  anch  ,Knochenfage')  liegt  wohl  ein  dnrch 
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Span,  hiiecoy  gal.  aco,  ,hohl';  ^ooh'  begftnstigter  dissimilatorisclier 
8c!iwund  des  c-  vor.  Ital.  cocca  wird  auch  von  der  Kerbe  des 
Pfeil«  gebraucht;  frans,  coehe  ist  ,Kerbe*  schleohtireg.  Endlich 
beutst  ital.  cocca  in  der  Seemanns^  und  in  der  Seileropraehe  eine 
Bedeutung  die  ich  nicht  bei  Tommaseo-Bellini  und  Petr6ocfaiy  ja 
nicht  einmal  bei  F.  Piqu^  Diaionario  di  marina  verzeichnet  finde, 
sondern  nur  bei  Garena  und  bei  Valentini:  ,KinV  (des  Sehi08> 
tanes),  ebenso  frans,  eoque]  davon  sard.  cugurra,  (bos.  marg.)  ^capio^, 
(sttds.)  ,Kinke'  (des  Fadens,  sonst  ^Banpe')-  Fttr  die  Höglicbfceit 
dass  hieher  von  ^Schnecke*  nicht  der  Umweg  über  »Spindelkerbe* 
gemacht  worden  ist,  fällt  ins  Gewicht  dass  das  deutsche  cn^l. 
sehwcd.  holl.  kinkj  cn^l.  auch  kinchj  kevJc,  kinkle,  ostfrics.  auch 
kinkel  m\A  kHnkel  fValentini  hat  unter  ,cocca':  Klink),  welches 
ganz  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  die  romanischen  Wörter  (scbott. 
hink,  ,gcwundcner  Baumknorren'),  meines  Erachtens  auf  iat.  c<m- 
cÄa  zurückgeht;  das  Deutsche  kennt  Kunkc  neben  Kink(e),  und 
kinke  ist  im  Mittelniederd.  auch  soviel  wie  ,Schnecke^  Diesen 
Sinn  hat  das  Wort  auch  im  deutschen  Kinkhom,  holl.  kink- 
hooniy  ^gewundenes  Jagdhorn^,  welches  dann  wiederum  als  Name 
einer  besondern  Schnecke  (hticcinum)  verwendet  worden  ist. 
Ob  engl,  eog,  ^Radsahn*  hierher  gehört,  also  eigentlich  ,Kerbe' 
bedeutet  hat  (vgl.  engl,  cog^  cochhooit^  ^Art  Boot'^  oo^,  ,Schill- 
chen' }  rom.  «coc/c/a)^  vermag  ich  nicht  bestimmt  su  sagen; 
keineäfaUs  durfte  für  seinen  keltischen  Ursprung  kymr.  oocob 
(eoeos)  bei  Kluge-Luts  Engl.  Etym.  angeftihrt  werden^  da  dies  ein 
dem  Englischen  entlehntes  Kollektiv  ist  (vgl.  S.  30  dieselbe 
Wortform  =  engL  cadkUs).  Man  bemerke  noch  das  von  Cheru- 
bini aus  Burcfaiellos  Sonetten  angefahrte  itaL  s^raeeocea,  ,Aufs.' 
8.  ferr.  cr^cla^  romagn.  ci^cla,  crgcla^  ,Kn/,  ,Schl.^ 
18.  mail.  cocchiröla,  cocca röla,  com.  cucnrola  (spir."»,  berg. 
cucaröLa  (spir.),  creniasch  cochirola,  pav.  cochiröla,  ,Aufs.',  bol. 
cucarola,  ,Schl.*  (vgl.  unten  coccarola  als  schriftital.),  parm. 
cocaröla,  ,Wirtei'  (beruht  dies,   obwofil  dif^  ausführliche  und 
zwar  bei  Malaspina  und  Pariset   nicht  i;h'iehlantende  Erklä- 
rung dabei  steht,  nicht  auf  einer  VerwechseluugV  wie  Spano 
rtMddtUa  mit  ,cocca  del  fuso^  und  ,fu3ajolo%  Ponza  moscola 
mit  ^cocca'  und  ^fusajolo'  [s.  8.  46]  und  Monti  cucwrokula 
fragweise  mit  yfusajuolo^  übersetzt).  Cremon.  coueearoUt ,  hol, 
cuoarola  besagt  dasselbe  am  Faden  wie  ital.  oocea  am  Taue, 
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iiliiifieh  die  Krttmmtiog  oder  Enotnng  in  Folge  aUsostarker 
Dralrang  »  itel.  grovigliolaf  -o;  gans  dasaelbe  spon.  oqueruda 
(^aquella  como  lasaditta  qae  easvalmente  se  snele  haeer  en  la 
ijebra  per  estar  el  hilo  miiy  retorcido;  y  estorba  el  correr  por 
la  pootada^),  kat.  earagolj  welches  der  Umformung  des  Wortes 
in  der  Bd.  , Schnecke^  f^efolf^^t  ist. 

Das  iiit.  muaculm,  , Miesmuschel',  wird  vuni  Komanischen, 
zum  Theil  mit  weiblichem  Gesclilecht,  in  dieser  Bedeiituno-  fest- 
^halten.  80  slidfranz.  initsr/e  m.',  Mistral  nln  r  verzeichnet  unter 
w^hl.  tnou^ronhi  (m*-srou(oj  masconlo,  mouscbi^  i/iusclo,  mesronelo, 
vMuneonero^  mouscorOj  niousclouro)  die  Bed.  ,Thurm8chiiecke* 
(torhteUa)^  ohne  das  doch  wohl  en^^ere  Gh>biet  des  Vorkoni  mens 
annigeben  (Piat  hat  anter  ,turritelle*  nur  mouscoulo) ;  vgl.  bask. 
matkulu,  ^SchneckeS  maskor,  ^Schale'  (der  Weidithiere).  Wie  wir 
OOS  die  Uebertragung  des  NamenB  von  jener  aweischaligen  aaf 
diese  einachalige  Konchylie,  welche  ihrer  Qeatalt  naoh  geradezu 
eatgegengeaetit  sind,  zu  denken  haben^  kann  ich  mit  Beatixnmt- 
htü  nicht  sagen.  Hit  der  Thnnnflchnecke  hat  nnn  der  epiral- 
filnnig  gekerbte  Splndelanfeats  die  allergrtote  Aehnlichkeit, 
vnd  wir  begreifen  daher  daau  flir  diesen  nnd  dann  anch  für 
den  mit  einem  Hftkchen  Yersehenen  die  oben  genannten  attd- 
frans.  Wortformen^  sowie  die  wohl  durch  altprov.  nosda,  nofca, 
Spange'  (cev.  nouscleto,  jOese')  abgeänderte  nout^do  freiten.  Es 
wird  dies   Wort  einerseits  auf  eine  ungekerbte  llülse  über- 
tragen, die  Zwinge  eines  ^Stockes  ,  anderseits  auf  die  Kerbe 
oder  das  Hilkchen  selbat.    Mouscouloun,  mescoulonn,  monsrJofm, 
mousclourounj  mouscouloun  bedeuten  einen  kleinen  Spindelaul- 
satz,  dann  das  Häkchen  eines  Spindclaufsatzes^  schliesslich  das 
Häkchen  der  Spindein  welche  keinen  Autsatz  haben  (Mistral 
gibt  die  zweite  und  dritte ,  Azais  die  erste  und  dritte  Bedeu- 
toDg).    Ob  und  welche  Beziehung  zwischen  mouscoulo  und 
moutelau,  , Angelhaken'  (bei  Kaynonard  ist  moselar  fälschlich 
mit  ynaase'  Ubersetzt)  besteht,  will  ich  hier  nicht  erörtern;  daes 
in  moutetndo  ein  lat.  mtucuUt  stecke,  scheint  mir  ans  be- 
dentnngsgeschichtlichen  Grttnden  anageschlossen.  Wir  begegnen 
diesem  Worte  nicht  nnr  in  dem  nahen  Fiemont  wiederi  sondern 
auch  durch  gans  SUditalien;  ich  ft&hre  die  Formen  mit  den 
italienischen  ErklSmngen  an,  die  in  verschiedenem  Sinne  lehr- 
räch  sind.  Fiem.  moteoUt,  ,mnflcohiy  mnscolo;  coccarola  . . .  nn 
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piooolo  ameBe  ...»  in  ciii  si  piaato  la  parte  anperiore  del  Ibio; 
all'  eatreinitk  del  cono  bayri  un'  intaceatara  a  8pir%  nella  qaale 
81  &  pasaare  ü  filo,  che  vi  Bta  rattennto  a  modo  di  annoda- 
mento'  (Sanf  Albino),  ,8trnmento  . . .  che  si  appone  alla  cima 
del  fnflo  o  bottone  che  vi  k  formato  nel  legno  steaao  . . .  cocca, 
fiiBt  eztremitates,  lea  deiix  boatons  du  fnsean,  oalotte^ 
yStmmento  per  lo  piü  di  ferro  che  si  mette  sulla  ptinta  del  faso 
per  filare,  cocca,  fusajolo'  (Pouza),  muscula,  ,fusajuulü^  cerchietto 
di  ferro,  o  d'altro  che  si  pone  in  cima  al  fuso,  perchi  il  filo 
non  iscatti,  cocca^  (ders.),  abruzz.  muschele  w. ,  muftmJfme, 
mnarhelone ,  ,coco.i  del  fuso'  (Finaiuoi  ü muacheloney  ,miiscola, 
unciuetto  del  Aibo,  ehe  trae  il  filo  dalla  rocca'  (Fin.^),  aernon. 
mnscra,  ,iin('inettü  di  ferro  posto  a  capo  del  fnso  per  rattenere 
il  ülo,  cocca^,  neap.  moscolay  muscuionej  ^uncinetto  di  ferro 
che  h  all'  estremitä  superiore  del  foso,  che  ritiene  il  filo,  cooca' 
(Puoti);  moscolone,  ^amesino  metallico  . . .  dove  ai  fa  paaaare  il 
filo  che  si  trae  dalla  rocca,  mnacola,  mascnlo,  ooccarola,  cooca 
del  foao'  (d'Ambra),  imitcii^,  muscuUme,  ^ganeetto  di  ferro  alla 
punta  superiore  del  fnso,  ooeca'  (AndreoU),  irp.  mosoolOf  ,cocca', 
kal.  muiculaf  ,coooa  del  fiuo'  (Scerbo),  ,piocolo  stnmiento  di 
iil  di  £erro,  adnnco  in  pnnta,  ehe  ata  in  capo  al  fiuo,  dove  si  (k 
paasare  il  filo  nel  filare,  o  torcere,  cocca'  (Morisani}  ähnlich 
Accattatis),  sis.  mwcida,  ^qael  bottoncino,  che  h  all'  nno  e  al- 
Taltro  capo  dd  faao,  che  ritiene  il  filo,  e  anche  per  qael  poco 
di  annodamento  che  yi  si  fa,  perch&  non  iscatti  qnando  si  ^ra  il 
fuso,  e  si  torce,  cocca'  (Mortillaro),  ,quel  bottoncino  o  fcnuzzo 
ripiegato,  alla  estremitü  superiore  del  fuso,  ovo  si  aunoda  il  filo 
nel  torcerlo,  cocca,  coccarola'  (Traina),  ßud-  und  mittelsard. 
inuncula,  ,fusajolo,  gaucio  del  fuso'  (auch  amu  de  jusuj  ,gancietto, 
cruna  del  fusoO  (Spano),  ,gancittu  posta  in  s'astula  de  su  fusu 
})o  aguantai  sa  trama  ecc. ,  cruna  del  fuso*,  sa  conca  <fe  su 
fuitUj  e  s'accappiu  de  9u  ßlu  in  sa  muscula ^  ,cocca^  (^Porru). 
Also  z.  Th.  auch  einerseits  iUr  das  antere  Spindelende,  ander- 
seits für  die  Schlinge.  Das  Wort  muscolay  muscolo  in  diesem 
Sinne  wird  von  Manchen  schon,  wohl  nach  dem  Vorgange  Ca- 
renas,  als  gemeinitalienisch  betrachtet,  so  von  Sant'  Aibinoi, 
Finamore,  d' Ambra,  Traina  neben  das  mondartliche  Wort  ge- 
setzt. Eine  Bestätigung  filr  die  Annahme  daas  auch  nraprOnj^ 
lieh  ^  mUBcula  und  «  eooca  synonym  sind,  liegt  vielieicht  in  dem 
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Umstand  dass  jenes  ebenso  wie  dieses  in  der  Bedeutung  einer 
An&taiiiuig  des  Fadena  oder  des  Seilee  vorkommty  nämlich  ais. 
muetUa  (Morfcülaro  übereetst  es  in  dieBem  Sinne  eben&Ds  mit 
joooca';  Traina  mit  ^gro^liola*).  Ana  ^muscula  surückgebildet 
(wie  auB  ^eoecula  :  «eoeca)  ist  port.  mgeca,  ^spiralf.  K/  (aber 
wkgtca,  ,Fliege^),  ,aqaelle  risco  qne  tem  o  ftuo  por  baizo  da 
poDta  e  chega  atö  ella  aonde  anda  o  fio  para  nao  caher  o  Aiso^ 
(Blntean),  ^  abertnra  espiral  da  ponta  onde  se  enreda  o  fio  qne 
se  vai  tirando*  (Moraes),  ast.  mtiszcay  dass.  (,1a  rosca  que  se 
hace  cn  los  husos  de  hilai,  para  torcer  lino  ö  la  cstopü  j  und 
(so  auch  muezcu  nach  Muntlio)  , Scharte',  , Kerbe',  span.  rnttescuj 
jKerbe^  ,Fnge',  ,Zapfenloch'.    Auf  die  (lestalt  diesen  Wortes 
haben  synonyme  Worter  EinÜUbs  genommen;  wenn  nicht  auf 
eine  Verkürzun«^,  so  doch  auf  die  Qualität  des  Tonvoivals.  Vor 
Allem  ist  an  port.  kat.  mosm  (port.  mit      , Kerbe*  |  iat.  morsa  zu 
denken;  und  wenn  nicht  die  nrsprüngÜche  Bedeutung  von  m^ca 
offenbar  ^spiralftonige  K/  wäre,  so  liesse  sich  darin  geradesm 
ein  Poetverbale  zu  port.  kat.  mouegair  ]  morsicare  erblicken^ 
besonders  da  gaL  mo$car  so  viel  ist  wie  ,mit  den  Zähnen  oder 
mit  einem  Messer  einen  Einschnitt  in  die  Binde  der  Kastanien 
machen'  (damit  sie  beim  Bisten  nicht  platsen).  Auch  span. 
kat  port  roscoy  ,Spirale'  steht  nahe  bei  mqiea,  hat  aber  im  Port 
p.  Es  ist,  wie  ich  denke^  dasselbe  Wort  wie  sUdfrans.  piem. 
Komb,  rutea,  ,Rinde'  (nach  Cherabini  App.  auch  von  der  Schale 
der  Schalthiere  gebraucht;  auch  im  Neoirischen  ist  rutg  aof 
diese  ausgedehnt),  ,Korb',  dessen  u  unter  dem  BSnfluss  von 
cmiia  (vgl.  siidfranz.  crusco  }  crousto  +  rusco^  agnon.  crosca  ) 
ital.  c.ro&ta  -\r  rusca)  zui^  =  g  wurde:  alüranz.  rourhe  ~  rncJie', 
arag.  roscada,  ,Bßwcben  der  Wäsche'  (=  kat.  rtiscadn),  roxm- 
dero,  ,Korb  für  Früchte  oder  Gemüse'.    Das  Wort  erscheint 
anci»  mit  -a-  (v^l.  Rom.  Ktym.  I,  27):  siidfranz.  rascal,  ^Nui^s  ohne 
grüne  8chalc',  .N.  m.  f^r.  8ch.',  ,^r.  Scli.  d.  N.',  ra-sraa,  raaca.sso, 
jUnterwölbung^  —  span.  rosca.    Am  allernächsten  steht  dem 
H^fca  aber  ^o$ca:  ast.  (nach  Munthe)  güezca,  gal.  (h)o»ca,  (h)os- 
piiOj  -en  ^  ,Spiralkerbe  der  Spindel',  kat.  otea,  dass.  und 
.Scltarte',  franz.  hx-lu'  (alt  oscke)^  sttdfrana.  oscOj  ouesco  n.  s.  w., 
jKerbe^,  ^Scharte^  Wenn  nun  ^oaca  gans  dieselbe  Bedeutung 
hat  wie  das  oben  angeführte  ^oca  und  dieses  aus  ^eoca  entstanden 
iit,  so  drJlngt  sich  uns  die  Wahrscheinlichkeit  auf  dass  ^o$ea 
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ans  ^co9ca  entstanden  sei.  Diese  Vermmthnng  wird  dnreh  das 
Baskisefae  bestfttigty  welches  kotka,  ,KerW  (neben  o^,  odee, 
-a)  bietet.  Dieses  Wort  stammt  ohne  jeden  ZeifeL  ans  dem 
Romanischen,  and  ist  ans  einem  cuicuUtm  oder  euieoUumy  ^-o, 
^Scharlachbeere'  (Detleiaen  durfte  PHn.  H.  N.  XVI,  32  das  Wort, 
der  handschriftlichen  Ueberliefening  anwider,  nicht  mit  acoU- 
dwn  vertauschen)  snrückgebildet,  wie  ^cocca  ans  ^cocctUa  = 
Cochlea.  Oder  vielmehr  dies  cusculium,  *-a  ist  mit  .^roculta  (17) 
zusaminengetrofTen  uiul  als  V  ariante  davon  gefUhlt  worden,  und 
dann  weiter  cosc-  überhaupt  als  Variante  von  coc-,  und  selbst 
dem  innc^elauteten  cac-  hat  sieh  ein  rase-  zur  Seite  gestellt. 
So  trelien  wir  denn  zuvörderst  s})an.  coscojOy  ,Scharlachbeere' 
(coticojos,  coscojas,  ,iiingelchcn  am  Pferdegebiss*;  dalier  das 
gleichbed.  port.  coscojas)  j  kat.  coscollj  ^Baum  der  Scharlach- 
beere*, arag.  (Pyren.)  cosciaUo,  ,Kern'  (der  Steinfrucht),  altprov. 
oo8eo2Aii,  ,Schale'  (von  Thiers,  insbes.  der  Schildkröte),  süd- 
franz.  couscoulho,  couscouioj  couscmlho,  ,Hülse'  (der  Uttlsen- 
irllchte),  ,SchaIe*  (der  Zwiebel,  der  Birne,  des  Apfels),  ,grttne 
Schale*  (der  Mandel),  ,harte  Sehale'  (der  Nnss),  ,Mnschel^  (kngel- 
fiSnnige)  ,ScheIle',  nias.  ooimcowoI,  ,Hode',  hask.  kotkoU,  ,Hode', 
kaskoU,  kuskull,  huhd,  ,Schelle'  (hukuÜ,  koMll,  kothn, 
,Banm  der  ScharkohbeereO,  (17  +  9:  kroikoU,  ,SchelleO,  port 
emeulho,  ,Sohale'  (der  Eichel,  der  Kastanie  n.  s.  w.),  ,trockene 
Zweige*,  ^Kehricht',  altpror.  eeueolhaj  ,Schale'  (eines  Weich 
thiers  =  eonea\  sttdfranz.  easeaulhOj  ,Mu8chel',  ,Schüs8elchen 
der  Eichel*,  ,Mai8kolben*;  Dem.:  gask.  cascmtef,  ,Schnecke'. 
Für  ^'Ulium  tritt  ^-»Zittm  oder  ^-illum  ein:  span.  casquijOj  , Kies- 
sand^, rasquilloy  ,dUnne  Schale*  (am  Obst  u.  s.  w.),  ,Zwinge'  (am 
Stock)  u.  8.  w.  Oder  ^-aliumj  auch  ^-ale  {^cocale  16):  span.  cas- 
cajo,  »trockene  Früchte*,  ,schadhafte8  Geräth',  ,Kies',  gal.  cascallo, 
,cascabullo*,  ,8teinabfUlle*,  port.  ra.smlhoj  ,Kies*,  ,Steinabrälle*, 
Südfranz,  cascai^  cnscalh,  cascal,  ,fc)teinabfillle*,  ,grane  Schale* 
(der  Nnss,  der  Mandel).  Davon  wieder  südfrans.  cascaiovm, 
cascalhourij  casquihoun,  ,ScheUe*.  Dem  ^cocarella  (18)  ent- 
sprechen: span,  e€UeariUo8,  ,Muscheln  die  sich  am  Boden  dea 
Schiffes  fepts  Higen*,  ast.  easearietsa,  ,Scbnecke<  (Mnnthe),  sad- 
franz.  cascarel,  ca§eanl,  dessen  weit  hänfigeroKebenfonn  aber  cos- 
eavhl,  coseMl  u.  s.  w.  ist  (ich  gehe  hier  auf  den  Ursprang  dieses 
v  =  h  nicht  ein),  ,ScheUe',  ,WasserMaae«„Spielkagel',  ,abgelebter 
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Miiiik'  Q.  8.  W.J  und  80  span.  emeahel,  pcwt.  coBeaml,  ,Se1iell6'; 
btsk.  auch  mit  o:  koikaHU,  koBkaraUUf  dasB.;  vgl.  port  em- 
eomünce,  ,G(«8chwäts'  (vgl.  sttdizanB.  ea$eaoela,  easeavieja, 
^watsen').  Daran  flchlieaaen  sich  span.  ea$eahiÜ0f  ,Schelle', 
ß9ke*  (des  Wdiaens,  der  Gerste  n.  s.  w.),  ^Schttsseldien  der 
Eichel*,  caseahuUof  , Schüsselchen  der  Eichel*,  port.  casca- 
hulhoj  ,ÄleDge  Schalen^  , Hülse*  (dos  Ko^p;ens,  des  Hafers 
a.  s.  w.),  ,Schüs8elchen  der  Kichcl*,  gal.  cascuhullo ^  ,cascajü*, 
,cji8quijo*,  jSchatt*,  ,Schale  oder  Schalen*  (der  Mandel,  der  Pinien- 
nass  u.  s.  w  ).  Wenn  sich  im  SUdfranzösischen  neben  caseniM  auch 
carracfilj  cnrcavudh  und  neben  caacüViJca  auch  carcax^dea  (e)>onso 
Schweiz. -franz.  carquevalln,  ^schwätzen' )  tinden ,  so  ist  dabei 
nicht  an  einen  Lautwandel  r  j  «  zu  denken;  vielmehr  ist  dieses 
earc-  }  ^cocar-  (18),  nur  dass  es  sich  in  diesen  Fällen  nicht  selb* 
stindig  entwickelt  hat,  sondern  ans  schon  fertigen  Bildungen  (zu 
dttien  ich  &  33  aaoh  stidfirans.  earcuelko  gerechnet  habe,  obwohl 
es  dem  port.  easeulho  u,  s.  w.  so  nahe  steht)  herttbergekommen 
iflt;  haben  wir  doch  sogar  umgekehrt  slidfrana.  coicagna  neben 
earoa^noy  ^qnlüen'y  wo  von  eoMea  als  Stammwort  nicht  die 
Rede  sein  kann.  Dem  ^cocora  \  ^coeula  (4)  entspricht  span. 
cdfeara,  ,Binde'y  ,EßiMf  ^Schale',  ast.  cä$car<i,  ,U nsohel'.  Dem 
^cloca  (5)  entspricht  kat.  cZoscOy  sttdfrans.  ehseOf  ehueo,  eleseo 
{yf.)j  closque,  dose,  eUse,  croch  (m.),  ^Schale'  (des  Weichthieres, 
des  Krebses,  der  Schildkröte,  sowie  des  Eies,  der  Mandel,  der 
Nuss  u.  ö.  w.),  yKopf ,  ,Schädel*,  kat.  auch  , Knioscheibe*,  sUd- 
franz.  auch  .Kern.'  i^von  Steinfrüchten;,  Jlode*,  kal.  croSca,  , Kohl- 
blattrippe*; bei  manchen  südfranz.  Formen  ist  es  zweifelhaft  ob 
sie  hierher  oder  zum  unvermisciiten  j^rforia  (3)  gehören;  slid- 
franz.  crasco,  , Baumrinde* ,  .Speisenabfäile' .  agnon.  croscaj 
jRinde',  neap.  cruoscoy  ,Sehnmtzkruste' gehen,  wie  ich  eben  schon 
gesagt  habe,  wohl  auf  *rM«ca  +  crnsta  zurück.  Doch  wird 
dieses  crusco  im  lionergischen  durch  das  gleich bed.  ctmm  mit 
der  folgenden  Wortreihe  verknüpft,  welche  dem  vereinfacliten 
^eoea  (I)  entspricht;  siz.  co«ca,  , Zwiebelschelfe*,  ,Blattrippe*, 
tar.  colcA«,  ^Nnsskern'  oder  ^Kusskemviertel' ?  (^gherigli,  ^ 
la  divisione  delie  parti  di  nna  fratta  come  noei  e  simili'); 
span.  etMMo,  ^Kem*  (des  Steinobstes),  bask.  koskOf  ^Brausche', 
^Benie'  (im  Metall),  kotko,  ySehftdd^  lunku,  kuaku,  ^Schale'  (des 
EkeSf  der  Nnss  u.  s*  w.) ;  port  casca,  ^Binde*,  ^Utllse*,  ^Schale', 
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yScheüe',  span.  casca,  ^Weintrester',  ^Gerberrinde^,  ,Ait  sOaeer 
Kringel'  (vgl  msca),  alt  auch  —  cdscara,  span.  port.  cascOj 
^Schale  der  Zwiebel',  ^Scherbe^,  ,Schädel'y  ySehifismnipf  (vgl. 
ftam,  coque).  Mit  Ablettuiigsendiuigen  part  ca$eäo,  ^Kniste', 
ySandschtebtS  »Schorf,  ang.  eotedn^  ^bejahrterHann',  »yiejoinar- 
rnUero'  (vgl.  S.  16.25.4Bf.);  span.  eoBeote^  ^Schütt';  span.  coseurrOf 
cu9cwrroj  fixodxtai&ff  arag.  eutewrro^  cwsewriro,  cwmuco^  apan. 
corrwco,  ^Stttck  Brod  fibr  Bettler'  (also  hürteres),  gal.  eorrofco, 
corruicOy  dass.  and  »Brodranff;  vgl.  dam  die  Formen  ohne  «: 
bask.  hokorj  ,co8Corr6ii  de  pan'  (wie  wohl  anoh  im  StmieTon  span. 
coscorrön,  port.  coscorräo,  ^Schlag  auf  den  Kopf»  welches  von 
einem  *co8co^  , Kopf  gebildet  ist),  sard.  rocc/jrroi,  ,Sclnvarzbrod' 
und  (S.  !'.♦)  tar.  rucuruzzo,  ,Hrodranft'.  Trotz  des  einfachen  r 
wird  wohl  hierher  aui  passendsten  zu  stellen  sein :  port.  tncoacxt- 
rar-ae,  , zusammenschrumpfen',  coscoro  (nicht  coBcoro*),  ,Härte' 
(des  Zusammengeschrunipften),  coscoräo,  , Pfannkuchen'. 

Von  Cochlea  sind  auch  Verben  (und  Adverbien)  mit  der  Bed. 
»hocken',  ^kauern'  (,-nd')  abgeleitet:  ital.  /or»  im  chiocdoUnOf 
oeehioeciolarHj  accoceolarH  (a  cocetdoni),  oeeoeeovarH,  accac- 
ckiarst,  accucdarH,  CMOttcetotam,  Ten.  cueearte,  euseolane 
{a  eugeoUm)^  riet,  aedvecauef  agnon.  accueeurar9e,  abm».  (aq.) 
angmeaine,  (pal.)  aecttcAmccAtarM,  kal.  ae  'ncacore,  $e  'iica- 
eanar€  (a.  B.  ,Be  'ncacankn  ppe  fiare  'na  bisnognnO,  tar.  aequo- 
fua^hiairai^  siz.  agguaeeiariiif  aggueeiari$i,  oceuoctamt  (a  cue- 
eun%)y  aOdsard.  eoccoeddaiUif  attdfrana.  t'tteoueimna,  9*aooucoula, 
t'acougouncha ,  rouerg.  (<2e  coueottlous)  j  span.  aeudillarte  {d 
cueliUtu,  d  eluquiUatjf  aeorr-  (alt);  aeurruear$ef  ast.  aeuruseasef 
port.  aeocorar-ite,  tusoeorinhar-Be  (em,  de  eöenras,  cöeara»,  coca- 
rinhas),  bask.  (kokorika^  kukurizka).  Man  sieht  sofort  dass  sich 
zum  Theil  andere  laut-  und  sinnverwandte  Wrirter  eingemischt 
haben,  so  iüil.  niceiare  )  franz.  roueher,  vom  liunde,  (intrans.), 
von  welchem  auch  noch  voIv.u^^svveise  acciLcciarsi  und  accuccio- 
larsi  gebraucht  werden;  forner  ital.  chioc.ma^  span.  einem,  süd- 
franz.  clouco,  ,die  Gluckhenne',  auf  welche  span.  aclocarsej  beam. 
aclouca-a  sich  ohne  Weiteres  beaiehen  lassen;  endlich  acco- 
vacciani,  aeeovaeciolarsi,  piat.  aeeovarn,  neap.  oceovarefe  (frana. 
9'accouver)^  welches  mit  accoccolarti  zu  ital.  accoccovarii  ver- 
schmolz. Dieses  accovarsi,  sien.  accovolctrsi,  pist.  [in  oovorom) 
aeigt  sich  merkwürdigerweise  in  den  Terschiedentten  Gegenden 
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der  Halbinsel  mit  altital.  / statt  kt.  (euhare]  vgl.  riet  seufäj 
^08  dem  Bett  steigen'  =s  ital.  teooare,  eufacchiu  s=  ital.  eth 
meeio;  acettfaeekiauej  ^sich  in  die  BetttOcher  einwickelnO,  so 
ns.  aeeuffarinf  acou/j^larin  (a  eufftduni),  friaul.  co  fasai,  cufassi^ 
cufuisgiy  cufulassi,  cufulissi  (a  cufuloii\  ven.  cufarse,  cufülarae 
(a  cufolou  ),  mod.  rußirs  (i/t  cuvai  ion)^  hol.  far  gußeiny  agtißars 
du  gufion)y  roinakgn.  fe  cufen  guven)^  sUdfranz.  s'acnu  fa,  s'a- 
mißa,  eng.  porfer  sülla  cufalera.*  Manche  Mundarten  be- 
gnügen sich  mit  (]<'m  einfachen  mc.ciare  (so  mant.  cucidraft^ 
bresc.  cuciäs,  posch.  [in  cacion]),  andere  erweitern  es  mit  a-  (so 
com.  scttsciäs),  andere  schieben  noch  ein  r  ein  (so  maii.  scrusdoM 
[in  $eruscion]y  pav.  «rmmas»),  das  ans  inorocciare  (im  Sinne 
Ton,mit  gekrenaten  Beinen  sitzen^:  pav.  tfiertftnoM)  stammt  und 
auch  in  pav.  scrußasSj  friaul.  crofassif  scrofami,  scrufujissi 
(in  Bcrufujutt)  eingedrungen  ist.  Vielieicht  spielt  irgendwo  anch 
itsL  aeeoteiani  herein.  Damit  ist  die  Reibe  der  mit  ea-,  cu-  an- 
iMtenden  Wörter  die  ihooken',  ,-nd'  bedeuten,  noob  keineswegs 
onebSpft;  icb  nenne  sis.  eteeuncumiddariH  (a  cuccumedditf  a 
tmeumeddu)  sn  e«e6iMiiii|  ennciMim.  In  andern  Spraeben  bieten 
üe  enlspreebenden  Wörter  snm  grossen  Tbetl  Anklänge  dar,  so: 
hocken^  bdl.  kurkeny  magy.  guggolni,  gug-j  kukorodni  (-ogni), 
kymr.  cyrcydu^  crycydu.  Aus  dem  Gebiete  von  ^hockend' 
strahlt  rorhlca  in  das  von  , rittlings'  hinüber  (vgl.  unser  hucke- 
pack): süiiiranz.  ä  la  caguioj  en  carcalh  {-Ihi,  -Uw),  en  cai'ca- 
IhotffSj  ä  cacaloj  schweiz.-franz.  ä  cacou^  cocochet^  und  berührt 
sich  hier  mit  cahaUiLs,  das  zum  Theil  sehr  entstellt  und  daher 
auch  von  den  (Jelohrten  verkannt  worden  ist  (nnoli  dem  Dict. 
gen.  ist  cali-  in  franz.  califourchon  ,particulc  pejorative' 1).  So- 
weit an  allen  diesen  Wörtern  überhaupt  Cochlea  Antheii  bat, 

'  8a]vionis  Bemerkung  in  den  Post.  ital.  zu  ,cublcalam*  war  mir  ent- 
gangen, iob  bin  erst  dnrch  «eine  inzwischen  erschienene  Note  Ober 
farH  Rom.  XXVIII,  98  daranf  aufmerksam  geworden. 

•  Vgl  imol.  soßa,  ,Knina1«  }  •fßoMm.  Unpritnglieh  aber  ist  /  in  Ürlanl. 
d|/U»  boL  (fofioj  JQant  der  Weinbeere*,  sttdfrwpis.  eou/dlo^  cufaUo,  dass., 
auch  «HUlse  der  Hülsenfrtlfthte*  u.  a.  (daraus  oo/o,  dusa.  abgeeogen)  | 
coiiVfn,  oilf/o,  tl,!«!».  =  x^yyoff,  dass. ,  welches  anderseits  al.n  sflrlfranz. 
calo/Of  aäoii/o,  .p^rüuo  Schale  der  Nuss',  ruJlm/a,  fjnVwfn^  goulhofo,  ,Unlsn 
der  Hnl.-<eiitVilclito'  luiftritt.  Koinagn.  yMa,  ,Hälfte  der  holzigen  Nuss- 
schale*,  gultda,  gu/Aoi  {d  genda\  ,Eichelnipfohen*  (frans,  cupule  de  ^nd) 
geUfen  aieht  hierher. 
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schwebte  gewise  Yor  Allem  das  Büd  der  in  ihr  Gehiiis  sich 
snrQekneheiiden  Schnecke  vor,  welcher  ja  der  auf  seinem 
Lager  oder  in  einer  Eioke  sich  snmmmenkanemde  Mensch 
ähnelte;  es  trat  aber,  wo  es  sich  nm  ein  Hocken  oder  Kanem 
in  freier  Umgebnng  handelte,  das  Bild  eines  plattkegelförmigen 
Schneokenhanses  (etwa  das  der  Weinbergschnecke)  hinsn.  So 
bedeatet  sUdfranz.  escagassa,  escargassa ,  escouga^m  , platt 
schlageii',  , platt  maclien',  rcH.  ,sich  zusaiimieiikauenV.  Mi^-trai 
nimmt  Zusammenhang  mit  cfu/as  an,  den  ich  ja  in  dem  iljen 
S.  26  angedeuteten  Sinne  auch  zugebe;  aber  zunächst  stellt  es 
sich  zu  s'acougassaf  s'acouvaasa,  ,8ich  zum  Brüten  hinsetzen' 
(von  Hühnern),  , hocken*,  wo  sich  Cochlea  und  ruhare  begegnen 
—  vgl.  (alp.)  d  acagassouns  f  iyon.  ä  cacmson  (vgl.  S.  24,  4), 
ä  cacaboson,  ,hookend^ 

Nach  einem  so  weiten  Weg  wende  ich  mich  noch  einmal  zu 
^cloccoy  yGlocke^  Seiner  Herleitong  von  Cochlea  stehen  keine 
sachlichen,  noch  formale  Bedenken  entgegen.  Man  darf  nicht 
etwa  fbrditen  dass  durch  sie  cochha  allsnstark  mit  Nach- 
kommenschaft belastet  werde;  es  spricht  gwade  sa  ihren 
Ghmsten  seine  ansserordentliche  Fmchtbarkett,  die  nicht  nnr 
thatsttchlich  erwiesen,  sondern  auch  leicht  zu  erklären  ist 
Diese  bemht,  von  der  günstigen  Lantgestalt  abgesehen  (Aehn- 
Hchkeit  mit  andern  Wertem,  scheinbare  Rednpfikation  des 
Stammes),  darauf  dass  das  Schneckenhans  anf  die  mannigfachste 
Weise  in  die  Augen  ft.llt,  bald  als  ein  gerundeter  Körper,  ein 
mehr  platter  oder  mehr  spitzer  Kegel,  bald  als  harte  Hülle 
einer  weichen  Masse,  bald  du  roh  die  äussere  spiralfiirmige  Ein- 
zeichnung,  bald  «lurth  die  gewundene  Spindel,  und  dazu  kommt 
dass  in  einigen  Fällen  auch  die  Schnecke  d.  h.  das  Thier  selbst 
vorbildlich  wird.  Unter  allen  Gegenstunden  aber  die  nach  der 
Aehnlichkeit  mit  der  Schnecke  —  selbstverständlich  immer 
mit  bestimmten  nnter  den  sehr  verschiedenen  Schneeken- 
formen —  benannt  sind,  ist  keiner  bei  dem  diese  Aehnlichkeit 
80  gross  wäre  wie  bei  den  Vorläufern  unserer  Kirchen glocken, 
den  Glöckchen  oft  allerkleinsten  Umfange,  wie  sie  bei  den 
heidnischen  Römern  and  romanisierten  Kelten  za  diesem  oder 
jenem  Zwecke  Üblich  waren.  Man  betrachte  die  Abbildnagen 
solcher,  welche  an  Beire-le-Chätel  nnd  an  Maodenre  gefunden 
worden ,  bei  Morillot  PI.  IV  nnd  V  (auch  die  der  kkinern 
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PI.  VI).  In  Bezog  auf  die  Form  des  Wortes  ist  zu  bemerken 
daM  das  filr  andere  Bedeatongen  hinlänglich  belegte  ^eloeea 
tas  cockUa  in  der  von  ^Glooke'  durch  den  Anklang  an  das 
oben  besprocliene  Verb  « doeeare  gesttttst  werden  mochte.  Ich 
glanhe  aueh  einige  Spnren  yon  einem  ältem  ^eoda,  ^Glocke' 
entdeckt  sn  haben;  ich  betrachte  es  nftmlich,  auch  wenn  man 
die  Frage  des  UrqfMmngs  gana  beiseite  lisst^  als  höchst  un- 
wahrscheinlich dass  Yon  den  beiden  gleichwerthigen  Lant- 
gebUden  coeZ-  nnd  ehc'  das  erstere  aus  dem  letotem  ent^ 
standen  sei.  Unmöglich  ist  es  freilich  nicht,  haben  wir  doch 
wirklich  span.  cocle  neben  cloque  (port.  croque)^  , Bootshaken*. 
Oberl.-^aub.  cuclh-  neben  clukhr^  ,Glockcnthurm*  erinnert  mich 
an  das  eoclertum  welches  DC.  aus  Faico  von  Benevent  f  12. .( Iirh.) 
anführt.  Wichtiofer  aber  erscheint  mir  dass  die  Anemone  pul- 
satilis,  die  diesen  Beinamen  von  ihren  irlo('kenartie"<^n  Rewe- 
jsnmgen  im  Winde  empfangen  hat,  im  l^Yanzösischen  zwar  auch 
dijcheite,  meistens  aber  eoqudowrde  (Sachs  verzeichnet  anch 
clmicourde)  heisst,  nnd  zwar  so,  coquerelle  nnd  eoe^  schon  in 
der  alten  Sprache,  sowie  in  den  franz.  Mdd.  coquerei^  coucou 
u.  s.  w.  (Rolland),  coclet  (Endel),  im  Breton  Ischen  A^AmZos;  das 
dentsehe  Kiichentehelle  ist  nicht  wie  Rolland  meint,  aus  dem 
ebenfalls  vorkommenden  Kuhtekelle  umgedeutet,  sondern  das 
erste  Element  entspricht  dem  frana.  cod-  (ygl.  andere  deutsche 
srandartliche  Kamen  derselben  oder  sehr  nahe  yerwandter 
Pflanaen  wie  Oßggelbltme  ^  Ohekenblumei  Arwtgudun,  Ar$di- 
hbcke  =  Arackgiocken).  Es  ist  freilich  die  Möglichkeit  susu- 
geben  dass  die  Blume  ursprünglich  nicht  nach  der  Glocke, 
sondern  nach  der  Eischale,  franz.  coque  benannt  sei;  Nemnich 
Ix-nierkt  zu  dem  öslr.  Arschkucke:  jKucke  bedeutet  daselbst 
was  die  Gestalt  einer  halben  Eierschale  bat/  Auf  Cochlea  kämen 
wir  jedenfalls.  Im  Anschluss  an  diese  Thatsachen  setze  ich 
auch  istr.  cälatfo,  ,Vieh^lueke'  }  *  cdgalo. 

Nach  diesen  einleitenden  Auseinandersetzungen  wird  man 
weniger  überrascht  sein  dass  ich  bei  der  Aufklärung  des  Ur- 
sprungs von  trovare  so  viel  und  so  eingebend  von  den  Dingen  rede. 
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Frans*  trouver,  prov.  trobar^  ital.  trovare,  ,flnilen% 
graab.-lad.  fnivar,  »richten* }  lat.  turbare. 

h  Negatiy«  Ich  trenne  die  AbleitnDgen  ans  dem  Latei- 
niechen  und  die  ans  dem  Germanisehen  Toneinander. 

1.  }  *truare  {^extrtiMre]  vgl.  ampiruare,  antruare) 
von  iruuy  ;UQbrlOffel%  also  eig.  ,niit  dem  Rührlöffel  schöpfen'. 
Zamhaldi  filhrt  das  als  den  Gedanken  Aseolis  an;  aber  weder 
ich  noch  Ascoli  selbst  haben  die  betreffende  Stelle  in  seinen 
Schritten  auffindon  können,  sodass  mit  der  Möglichkeit  einer 
nicht  in  den  Druck  gekommenen  Auähi.ssuiig  zu  rechnen  ist. 
Ich  seihst  hatte,  che  ich  Zambaldis  Wörterbuch  einsah,  bei 
meinen  Nachforschungen  Uber  trouver  an  das  lat.  trua  gedacht, 
aber  nur  in  dem  »Sinne  dass  es  auf  die  begriffliche  oder  laut 
liehe  Fui'tl)il(lung  von  turh<irr  eiiu'n  Elnfliiss  ausgeübt  hätte. 
Indessen  bin  ich  von  dieser  Vermutiiung  zurückgekommen, 
nachdem  ich  diejenigen  romanischen  Wörter  welche,  von  trouoer 
abgesehen,  irgend  eine  Aehnlicbkeit  mit  trua  aufweisen,  auf 
ihre  Abstammung  hin  genauer  antenacht  habe. 

Zonächät  hat  man  das  lat.  trua  ganz  nnTeründert  in  dem 
abnuBx.  trua,  ^Weberschiffchen*  wiederfinden  wollen;  so  schon 
Finamore  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Wörterbuches.  Aus- 
führlich spricht  sich  hierüber  B.  CSampanelli  Fonetiea  del  dia- 
letto  Reatino  (Torino  1896)  S.  152  f.  aus.  Er  bemerkt  dass  in 
der  Leipziger  Hs.  des  Festus  nach  dem  Worte  drua  die  Worte 
stehen:  ,textrim  instrumentum',  von  denen  O.  MttUer  nicht  ge- 
sagt haben  wtlrde:  ,e  conjectura  fiuzisse  videntur',  wenn  er  das 
riet,  truay  ,Weber8chiffchen*  gekannt  hätte.  Aber  ist  nicht 
viehniilir  dieser  Zusatz  von  Jemandem  gemacht  wordcu  der 
das  romanische  Wort  kau utc  und  eine  Gleichung  mit  dem 
lateinischen  den  Heutigen  vorsvegnahui V  (  )b  dio  Aehnliehkeit 
einer  Schöpfkelle  und  eines  Weberschitielicns  im  rümisehen 
Alterthum  so  gross  war  um  eine  Genieinseliaftlichkeit  der  Be- 
zeichnung crklHrlicli  zu  machen ,  das  lasse  ich  dahingestellt. 
Aber  die  verschiedenen  abruzzibchen  Formen  für  ,Weber- 
Schiffchen'  welche  ich  in  der  sweiten  Ausgabe  Finamores  vor- 
finde, machen  die  auch  hier  noch  festgehaltene  Herleitung  von 
lat  trua  sweifelhaft:  irüue,  ndruva,  ndrütM,  tniwlef  trivuU, 
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erüue,  eHMey  grum,  ruve,  tr^cchele,  in  der  Fr,  Ancona  druMa, 
im-j  rughßllüj  turgheila.  Davon  das  Verb  abr.  ndruvä,  und 
Wiederau  von  diesem  ndruvatore  (im  16.  Jbrh.  anoh  intrvgaiore), 
riet,  ntroaturu,  tar.  ndritxtura.  Wir  werden  zu  der  Annahme 
gebracht  dass  das  Grundwort  einen  intervokalisehen  Guttural 
hesass,  und  diü  teram.  trocchele,  welches  in  derselben  Mundart 
trocche  m.,  ,Troe:^,  trocchc  w.,  , grosser  Trog'  neben  sieli  hat 
(Finamore  gibt  lanc.  tr^ccheU  in  diesem  Sinn),  führt  uns  (iirekt 
auf  deutsches  Trog,  welches  In  den  ital.  Mdd.  hald  mit  cc 
bald  mit  g  {iosk.  trggolo)  erscheint.  Allerdings  würden  sich 
dann  die  Formen  mit  g  in  der  Bed.  ,Weberschiffc}i»>n'  weiter 
aasgebreitet  haben  als  in  der  Bed.  /Trogf  i  gessop.  trocche,  , Weih- 
beckenS  aber  tru^ie,  ,W.';  pr.-ancon.  iroccoy  ,Ttoff,  aber  ärudla 
n.  s.  w.,  ,W.^  £b  wAre  ancli  möglich  dass  erst  hiDterber  eine 
Angleicbiuig  an  l^og  stattgefonden  hfttte  nnd  dass  irua  n.  s.  w. 
anders  zu  deuten  wllren;  man  konnte  an  dentscbes  TVuAs 
denken  y  das  im  Qrednerisohen  als  Uruga  nnd  im  granb.  La- 
dinisch,  allerdings  wiedemm  mit  cc,  als  trucca  fortlebt  mit  dem 
Dem.  iroda,  ^Sehachtel^ 

DruUa,  truella  hat  sieh  erhalten,  nnr  seheint  es  im  Italieni- 
schen nicht  Yolkstfattmlich  an  sein.  Scbon  deshalb  bin  ich  nicht 
geneigt  ital.  intrugliare  daher  abzuleiten  (wie  Zambaldi  ver- 
zeichnet j.  Noch  weniger  aber  kann  ich  damit  einverstanden 
sein  dass,  wie  Nigra  Areh.  giott.  ital.  XIV,  300  annimmt,  in 
franz.  touiller,  piem.  tnjre  ein  *trueUare  stecke;  diese  VV()rter 
decken  sieh  lautÜrli  weder  untereinander  noch  mit  dem  an- 
gesetzten .Stammwort  (tur  den  Ausfall  des  r  ist  kein  Grund 
ersichtlich,  wie  z.  B.  in  ^t(r)ib'lare),  und  überdies  hat  A.  Thomas 
Rom.  XXIII,  460  nachgewiesen  dass  touüler  |  tudiculare  ist; 
das  piem.  Wort  aber  werde  ich  später  in  einen  andern  Zu- 
•ammenhang  bringen.  Uebrigens  hatten  es  schon  G.  Pasqaali 
ond  G.  Fermro  anf  *t>ruam  snrUckgefUhrt.  Da  das  Sardiscbe 
kudda  }  truOa  (sttds*  iurra)  hat,  so  wird  intruddarCf  ,impi- 
edare^  refi.  ^eh  einmischen'  darauf  an  beziehen  sein;  indessen 
habe  ich  hierüber  nnten  S.  61  einem  gelinden  Zweifel  Raum 
gegeben. 

An  tnta  klingt  endlich  noch  an  das  in  den  lombardisehen 
Mundarten  rerbreitete  ifrüiäf  tro§äf  trifsä,  <ro£d,  trisä,  rover. 
trUar,  graab.-lad.  turiar,  truiar,  truiery  ,heramrtlhren'  (ital. 
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manirugiare,  ^mit  der  Hand  betatschen')  }  truiore,  *tru9iar0 
(vgl.  arezs.  intrusehiaref  ySich  einmischen  }  ^intruHiaire  und 
die  von  Flechia  Arch.  glott.  itaL  III,  155  zasammengestellten 
Formen),  mit  theilwetser  Einmischung  yon  ital.  intridere,  %niri$o. 
Davon  ist  der  Name  des  Werkzeugs  abgeleitet:  valmagg.  träsU, 
hellinst,  trügel,  berg.  trösadur,  rover.  trisaor,  ^Btthrscheit^,  oberl.- 
grauh.  turiett,  ,R0hrho]zprUge1  beim  Ktaemachen%  ^Rtthrstab 
des  Senns',  auch  ^Morgenstern',  sogar  ohne  Suffix:  berg.  «rÄ», 
triSf  broso.  trisa  (auch  trida;  vfjl.  lat.  fradis)^  tir.-lomb.  trifa, 
,Rtihrhol7/.  Neben  .^turhnlus,  turbi(d)us  tritt  nun  im  grau- 
bündner  Ladinisch  eine  ei  jentliümliche  ^\ Drtforni  fiir  ,trUb'  auf: 
oberl.  tursch,  untereng.  itiorsch  [aua  iuorschfi  —  oi)eren;.:.  otia 
hinrhln  oder  wie  Gritti  Joli.  V,  7  hat  —  was  Palliop])i  nicht  ver- 
zeichnet—  owa  fvorhn;  aber  Th.  Onrtnor  tbeilt  mir  mit  dass  er 
in  Schieins  tuerha  vom  Wasser,  tmrhl  vom  Himmel  gehört  habe), 
duu  das  Verb  untereng.  tuorscher,  »trüben'  (wirklich  so  mit 
-er  und  nicht  mit  -ar?).  Da  im  Inlaut  hier  das  sch  den  Werth 
von  i  hat,  so  würde  ein  deutlicher  Unterschied  zwischen  diesem 
und  dem  Torhergenannten  Verb  nur  in  den  stammbetonten 
Formen  liegen:  tuor£a :  truia.  Ich  glaube  nun  dass  auf  ^iur- 
biairB  (vgl.  oberl.-graub.  tuorhi  neben  tuorhel),  welches  untereng. 
*twrhgiar  sein  wttrde,  ne^nMtore  eingewirkt^  und  dass  an  der 
Umwandlung  das  Adjektiv  theilgenommen  hat 

2.  )  *tropare  von  tropus.  Gleichzeitig  (1878)  von  O.  Paris 
(Born.  VII,  418 f.)  und,  mit  Beschränkung  auf  prov.  (ro&ar, 
,dichten',  von  Jul.  Baur  (s.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II,  594  Anm.) 
aufgestellt.  In  lautlicher  Boziehung  unanfechtbar:  aber  die  Be 
denken  welche  G.  Iku.-i  ^Zisclir.  XII,  26öj  und  Th.  ßiauiie 
iZtselir,  XVIII,  5l(i  Anm.)  gegen  die  begriffliche  Entwickelung 
vorgebraeht  haben,  theiie  ich  vollkommen.  Für  mich  ist  vor 
Allem  das  graub.-lad.  truvar^  trnar,  , richten'  entscheidend:  dass 
, richten'  und  ,dichten'  (oder  , komponieren')  aus  , linden'  liervor- 
pngcn ,  begreift  sieh  leicht,  schwer  dass  der  allgemeine  Be- 
griff zwischen  den  beiden  besondern  geschichtUch  vermittelte, 
und  der  Vermuthung  eines  auswärtigen  Ursprungs  für  das  iadi* 
nische  Wort,  welche  das  annehmbarer  machen  soll,  gebricht  es 
ihrerseits  an  jeder  thatsäehlichen  Stütze.  Für  die  Geltung  von 
lad.  iruvar  =  fnoiz*  ^oiever  U  droit  liesse  sich  vielleicht  noch 
auf  unser  Schiffe  verweisen,  insofern  das  Einer  ist  der  das 
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fiecht  $cki)pft.  Angenchts  de«  von  Baist  aus  dem  6.  (yiel- 
mehr  dem  7.)  Jhrh.  bmgebrachten  otmtrofare  scheint  G.  Paris 

(Rom.  XVII,  625)  seine  frühere  Anschauung  aufgegeben  zu 
hibeii;  (loch  bleibt  er  bei  *tropare,  das  aucli  Baist  als  Grund- 
form für  tronrer  irolten  läset,  und  hält  dessen  griechischen  Ur- 
sprung flVr  wrilii  -chtinlich,  nur  erübrige  es  seine  Eiitwickclung 
zu  befrrcifen.  xVUein  man  möge  die  siimmtlichen  alt-  und  neu- 
i:riechi?;chen  ^Vörte^  welclio  mit  jqotz-  beginnen,  durchmustern 
und  dabei  ganz  von  dem  Mangel  des  Nachweises  im  Lateinischen 
absehen,  man  wird  schwerlich  irgend  einen  Anknilphmgspunkt 
ftr  trouver  finden.  Am  Ehesten  liesse  sich  noch  an  ein  *iro- 
fore  denken  das  ^ins  Loch  treffen^  bedeutet  haben  würde,  von 
dem  griechischen  Spiel  rgöna,  das  wie  ans  Marlial  an  ersehen 
ist,  anch  den  Römern  bekannt  war  nnd  bei  dem  es  daranf 
ankam  mit  Würfebi  Nassen  oder  Eicheln  ans  einer  gewissen 
£itkfeninng  in  ein  Loch  an  werfen. 

B)  Soll  trawfer  ans  dem  Ghrmanisohen  hergeleitet  werden, 
10  mnss  ein  besonderer  Nachweis  hinsntreten,  nimlich  der  dass 
die  Romanen  irgend  ein  Bedttrfniss  nach  einer  solchen  £nt* 
lehnnng  empfanden,  dass  im  Romanischen  irgend  eine  Stelle 
für  das  fremde  Wort  frei  war.  Der  Begriff  ,finden'  ist  ein  so 
aligemeiner  dass  das  Lateinische  ftlr  seine  Darstellung  mehr 
als  ausreicliendc  Mittel  gewälirtn.  Wenn  trouver  aus  dem 
Germanischen  stammt^  so  rauss  es  zunächst  eine  andere,  eine 
enge  Bcflputung  geliabt  haben  ,  und  zwar  eine  solche  bei  der 
die  ljei>ernahme  des  germanischen  Wortes  in  den  koltorellen 
Verhältnissen  begründet  war. 

L  Dieser  richtigen  Erkenntniss  entspringt  Körtings  Ver- 
rnnthnng  (N.  8389)  dass  trouver  ein  Ausdrock  der  Gerichts« 
spräche,  also  seine  ladinisohe  Bedeatnng  die  ursprünghche  war. 
Wenn  er  es  non  aber  auf  germ.  porp,  ^Dorf  aurtlckfilhrt,  so 
durfte  er  nicht  sagen  dass  dem  lantüch  Nichts  entgegenstehe; 
wenigstens  Tereint  sich  damit  durchaus  nicht  die  ZnrflckAlhrung 
▼on  IrofTpo,  trop  anf  dasselbe  Wort  (N.  8171).  Ich  will  zwar 
weiter  angeben  dass  weder  in  Körtings  Anfstellnng  der  Torge- 
•chiehdichen  Bedentangen  Ton  <rotMwr,  noch  in  seiner  Anordnung 
der  geschichtUdien  etwas  ,schlechterdtngs  Unstatthafites'  enthalten 
ist;  allein  dieses  Zngeständniss  besitst  nicht  vkA  Gewicht, 
da  wir  bei  einer  begrifflichen  Entwickeiong  nicht  in  gleicher 
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Wdse  wie  bei  einer  lanflicheii  die  Unsiattbafidgkeit  darühim 
können.  Man  mache  sich  einmal  das  Vergnügen  Ewisoken  swei 
sich  deckenden  Wörterbüchern  zweier  Sprachen  (z.  B.  dem 

deutsch-lateinischen  und  dem  LitL'inisch-deutscben)  im  Zickzack 
hinundhcrzugehen,  und  man  wird  ent<^egen gesetzte  oder  ganz 
disparate  Begriffe  durch  eine  kuizrrf^  oder  längere  Kette  von 
Wörtern  zu  verbinden  im  Stande  zu  srin.  Bei  unsern  begriffs- 
gescbichtlicben  Aufstellungen  kommt  es  im  Grunde  anf  das- 
selbe an  wie  bei  nnsem  formgescbicktiichen,  nämlich  um  die 
Zutheilnng  eines  hypothetischen  Vorgangs  an  eine  Grappe  an- 
erkannter Vorgänge.  Wir  verlangen  z.  B.  dass  man  uns  ftlr 
yrichten^  |  ^finden'  oder  fltr  ^dichten'  {  ^finden'  Analogieen  anf> 
weise,  seien  es  auch  nur  entferntere.  In  beiden  Fällen  sind 
awet  Schritte  aufeinander  gefolgt.  Wir  stellen  snnächBt  die 
Umwandiiing  dnes  intransitiTen  Verbs  besonderer  Bedentnng 
in  ein  transitives  allgemeiner  fest.  ^Trovarej  mag  es  sich  nun 
auf  die  Herstellung  eines  Trü^  us  oder  eines  Urtheils  beziehen, 
wiinle  zu  den  zahlreiehen  Verben  auf  -are  geliören  in  welchen 
dies  -are  so  viel  ist  wie  , machen'  und  das  Objekt  dazu  im 
Staniiiir  ausgedriiekt  liegt,  nur  dass  es  sieh  hier  nicht  schlecht- 
hin um  ein  Machen  handelt,  sondern  um  ein  solches  welches 
geistige  Anstrengung  und  Befähigung  voraussetst  Dieses  Ob- 
jekt kann  nun  noch  einmal  neben  das  Verb  gesetzt  werden: 
duUem  tropum  iropare,  j%uhm  jvdicivm  iorpare,  und  wir  dttrfen 
dann  ttbersetzen:  »eine  sQsse  Weise  ersinnen',  ^ein  gerechtes 
Urthetl  ausfindig  machen'.  Jedoch  werden  diese  allgemeinen 
yerbalen  Bezeichnungen  keine  stärkere  Neignng  haben  ach 
mit  den  Beaeichnnngen  für  gana  anders  geartete  Objekte  au 
verbinden  als  etwa  lat.  f>were  und  mhd.  rätm  in  viiam  mosrs 
und  einen  rät  raten,  die  wir  mit  ,ein  Leben  führen*,  ,einen  Rath 
geben'  übersetzen.  Der  zweite  Sehritt  der  in  jenen  beiden 
Fällen  jrethan  seiu  würde,  ist  der  vom  Krtinden  ideeller  Ge- 
bilde zum  Auffinden  von  Gegenständen,  kurz  gesagt  das  Herab- 
steigen aus  der  geistigen  in  die  korperliehe  Sphäre.  Dies  ist 
weit  autfiüliger  für  die  Zeiten  in  welche  jene  Entwickeluugen 
fallen  würden,  als  fUr  die  heutige  mit  ihren  starken  Ausstrah- 
lungen intellektueller  Thätigkeit.  Statt  von  dem  sichern  Ende 
nach  dem  unsichem  Anfang  zuräcksublicken,  blicke  man  ein- 
mal von  einem  sichern  Anfang  nach  vorwärts ,  man  versuche 
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sich  vorzustellen  wie  unser  dichten  zur  ßedeutang  ,finden'  ge- 
langen kunnte:  ,er  hat  den  verlorenen  liinj;  gedichtet'.  Mfin 
Wird  sich  dabei  nicht  auf  glatten  J  filmen  bewegen.  Ich  sage 
nicht,  es  sei  undenkbar  dass  bei  irgend  ein  cm  Worte  ,dichten' 
oder  , richten^  von  ,finden'  abgelöst  werde;  ich  sage  nur,  man 
BoUte  dergleichen  nicht  ohne  Beistellung  von  Analogieen  vor- 
bciogen. 

2.  }  got.  *drupan  =  ahd.  trHffan,  Diese  Grimm 'sehe  Etj- 
nologie  ist  litaigst  begraben  worden,  branoht  also  nicht  mehr 
bekämpft  za  werden* 

3.  }  ahd.  truopBn,  tmoban,  ^trüben'.  Diese  Herleitnng  die 
Tb.  Branne  Ztsehr.  XVIII,  616  f.  vert^ffentlieht,  wird  Ton  G.  Paris 
Rom.  XXIV,  308  mit  dem  einzigen  Worte  »nnanUlssig'  abgethan. 
Ich  theite  vollständig  diese  Ansiebt,  halte  es  aber  für  lehrreich 
die  Unzulässigkeit  lüiher  zu  beleuchten.  Gegen  die  Begriffsent- 
irickelung  von  turhare  zu  trouver  hat  Braune  kein  Bedenken, 
woiil  aber  gegen  d(  ssen  Lautentwickelung,  und  er  glaubt  nun 
(iif  Schwierigkeit  dadurch  zu  l'isen  dass  er  als  Stammwort  für 
trouver  an  die  Stelle  des  latemischon  Wortes  ein  laut-  und 
sinnähnliches  germanisches  setzt  (das  Zusammentreffen  von 
imibi  n.  s.  w.  mit  triihe  ist  ebenso  auffällig  wie  das  von  morhi 
n.  s.  w.  mit  mürbe).  Aber  er  ttbersieht  dass  dem  germani' 
sehen  Wort  vom  lateinischen  geradezu  der  Eingang  versperrt 
wurde;  dass  wenn  es  dank  irgend  welcher  geheimen  Gewalt 
dennoch  ins  Romanische  eindrang,  es  mit  den  romanischen  Fort- 
setxuigen  von  tufthaire  {twrhidiaTBy  ^turftulors)  Tersohmelsen 
msste;  dass  wenn  es  dnroh  ein  Wnnder  yon  ihnen  gesondert 
Wieb,  die  Entwickelang  von  ,trttben*  zu  ^finden*  nicht  bei  ihm, 
dem  Fremdling,  sondern  bei  dem  einheimischen  VV^ort  zu  er- 
warten war. 

n.  Positiv:  }  lat.  turbare. 

1.  in  lautlicher  Beziehung  sind  drei  Einwendungen  er- 
hoben worden: 

n)  ich  beginne  mit  der  geringfügigsten.  Schon  G.  Paris 
Rom.  YU,  418  hatte  es  sonderbar  gefunden  dass  die  Umstellung 
von  'W'  zn  -ru-  so  hoch  hinauf  reiche  und  so  allgemein  sei; 
denn  das  Unverent  eines  franz.  poetischen  BmchstOckes  ans 
dem  12.  Jhrh.  stehe  ganz  vereinzelt.  Th.  Branne  a.  a.  O.  wieder- 
holt nnd  yeiscbMrft  dieses  Bedenken;  er  durfte  aber  nicht  von 


Digitized  by  Google 


60 


III.  AblMB«l«afs  8«fciiekttr«t, 


einer  ^solchen  Konsequena  in  allen  romanischen  Sprachen'  reden, 
denn  « turhare,  ^finden'  gehört  nnr  Frankreioh,  Oheritafien  und 

Graubtinden  an,  nnd  wo  es  ausserhalb  dieser  Gebiete  Tor- 
küiiimt,  ist  CS  in  jüngerer  Zeit  entlehnt  worden.  Auch  ich  lege 
nicht  das  geringste  Gewiclit  auf  jenes  torcerentj  ebenso  wie 
anf  linia^n.  tourha  (da  sicli  im  Auvergn.  auch  hourla  n.  a. 
Huden  1,  oder  andere  solcher  mundartlicher  Formen  die  vielleicht 
noch  aufstossen;  aber  anderseits  vermag  ich  in  der  Durch- 
gäogigkeit  von  -rtu-j  -ro-  durchaus  keinen  sichern  Beweis  für 
die  Ursprüngliehkeit  dieser  Folge  beider  Laute  zu  erblicken. 
Wir  müssen  doch  nicht  ausser  Acht  lassen  dass  der  Stamm 
turh-  auch  da  wo  er  seiner  alten  Bedeatnng  treu  geblieben  ist 
(jtrttfo*^,  im  weitesten  Umkreis  und  offenbar  seit  frtthester  Zeit 
die  Metathese  erfahren  hat.  Ist  es  so  wanderbar  dass  diese 
mit  der  Teränderten  Bedeutung  sich  fest  verband?  Man  pflegt 
zn  sagen,  im  Romanisehen  springe  r  gleicht'  oder  ,gern^  um; 
wenn  es  aber  nun  in  dem  einen  Falle  an  seinem  Platze  bleibt, 
nnd  im  andern  ihn  wechselt,  so  iiiubs  doch  das  seine  be- 
stimmten Ureachen  haben.  Der  Platzwechsel  in  unserem  Falle 
scheint  mir  auf  das  Missfallen  an  der  Konsouantenhäufung  sich 
zu  gründen  welche  durch  die  Synkope  des  nach-  oder  vor- 
tonigen Vokals  hervorgerufen  wurde:  *turh'lu8j  -are  wurden  zu 
*truh'lM9,  -are,  wie  '^forrlum,  -are  zu  *trQclumf  -are.  Und  in  wie 
frühe  Zeit  er  hinaufreicht,  das  sehen  wir  an  der  Gestalt  in 
weicher  b'l  sich  in  einer  Reihe  von  Formen  weit  auseinander 
liegender  Gegenden  zeigt.  Dem  ^triHo^  -are  \  trihulumy  -are 
gesellt  sich  su:  sUdsard.  truUu,  ,irtlbe^y  iniruUai,  ^traben'^  sazd. 
(eaüL?)  trogliUf  ^Spradel',  ,Pflltae',  troglia,  ^fastidio^y  yfaocenda'^ 
ypena',  span.  trtUla,  ^Mensohenlärm',  ^Menschenmenge^,  ast.  (nach 
Vigon)  trMi,  ,conjunto  de  labores  que  prodacen  confnsiön  y 
desorden',  troUarf  ,bregar',  ,mover8e',  .trabajar  con  mucha  acti- 
vidad',  berc.  trolloj  ,Koth',  gal.  trullada,  ^nächtliches  Fest',  siz. 
a  frugghiu,  ,wirr  durcheinander',  ntrugghtari,  ,raccogliere  tra  le 
dita'  ( la  manna),  nirugghiuUnri  (nach  Macaluso),  ,dui'cheinander 
wirren',  lucc.  truglia,  , Schlamm*,  .Schmutz',  ital.  intrti^liare, 
,Fiü88igkeiten  in  unpassender  Weise  durcheinanderraischen*  (»wm 
me  ne  intrugliOf  ,ich  mische  mich  nicht  ein*),  riet,  nfrugliä,  dass. 
(wohl  erst  in  nenerer  Zeit  der  Schriftsprache  oder  dem  Toska- 
nischen  entnommen),  oberl.^granb.  irugHar^  ^wühlen',  ,dnrcheinr 
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anderwerfen*,  ,8iideln*  (hat  sich  eingemischt  in  eng.  patstriigliarj 
tr,  ,sudeln',  pmirügl,  ,8ohweinefutter*  =  lomb.  pastrugnu,  ven. 
pastrociar  n.  s.  w.),  montb^l.  frovilht,  ,troublenr*  (nur  in  ejfprif- 
troüillotf  .Pliaiitüiii')  und  noch  andere  italienisclie  und  l'ranzü- 
sische  Wortformen,  die  a])er  erst  von  ^troj-,  ^.torcul-,  ^trahurnl- 
geaicbtet  werden  müssen.  In  Betretf  des  8.  55  erwähnten  nord- 
ind  mittelsard.  iniruddare  möchte  ich  fragen  ob  das  nicht  etwa 
orsprüDglieh  ainr^  irrillarische  Entlehnang  aus  dem  Suds.  mit  dd 
filr  UsbH^  ist,  die  sich  im  Mittels,  an  irudda  angelehnt  hat.  Diesem 
mben  ^truU-  folgte  ein  ^truhl-  nach,  in  dem  daa  b  blieb,  nnd 
mnynkopiertea  «IncM-,  ^tniHd',  woneben  deh  aber  auch  i^iwrbl-^ 
^rM-f  ^turhid-  erhidten.  So  haben  wir  —  ioh  fUge  von  den 
Verben  nmr  die  etwaa  abweichenden  Formen  an  —  aftdrom. 
mtrühuru  (vgl.  alb.  truM  [truMSoA],  aach  froboRin,  yBntter- 
hs9^,  siz.  fruhbulu,  kal.  truvulej  neap.  truvolo  (ntrovoleare)^ 
abi uz,z.  tromdey  trof^eta  {^ndraadä,  ndfaudi,  uäi'ucnrf.  fuiruvtdä)^ 
ajsmon.  truv*'te,  w.  torba,  lecc.  (ntranUsu,  ,quasi  <aiit(trboleggio» 
[io  iinl)roglio]^  Arch.  glott.  ital.  IV,  141),  romapi.  frovd,  lomb.  trobej 
hmz.  trouble-^  ^turbuliare  wird  von  südsard,  trumbullai  dar- 
gestellt. Es  gibt  einige  Formen  in  denen  an  Stelle  des  h  ah- 
ital. /zu  stehen  scheint:  riet.  truftUä,  ,beim  Spinnen  die  Spindel 
mit  den  Fingern  zam  Schwirren  bringen'  (vgl.  saintong. 
tnuühTf  ,die  Spindel  lebhaft  drehen^»  fUrufultuief  ^aich  ein« 
dringen',  ital.  irufolare^  intrufolare,  Jienimstöbem'  (a.  B.  ,che 
himfoU  a  ooteato  taydino?'),  irufolarn,  ,8ich  (im  Kothe)  wälaen' 
(▼gl.  wall,  [mons.]  se  irauiüer,  dasB.);daher  stammt  das  r  von  neap. 
ntrufulare  neben  nUtfulare,  ,inoanaIare'  von  tujolo  (wiedenim 
mit  altital.  /  =  b;  so  werden  tufidaiwra  nnd  tubbulaiwa 
nebeneinander  verzeichnet  ).  Das  abrnzz.  ndrufularae,  ,dick  und 
fett  werden'  hat  hiermit  gar  Nichts  zu  thuii;  es  ist  von  timfele  m. 
(riet,  truj'a  ), ,  bauchiges  irdenes  Gefäss'  ab^i^eleitet.  Wenn  wir  jenes 
tnt  folan-  als  *  turhnhirt'  zu  erkennen  uns  entschliessen ,  dann 
müssen  wir  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  ferr.  bol.  trufar, 
fomagn.  trtt/>,  ,wittern%  ,atif8pUren*  (vom  Jagdhund),  »eifrig 
suchen',  ,umherst5bern^  ab  iurbare  ansprechen;  aus  dem  weit 
▼erbreiteten  irujfare,  ,betrUgen'  lässt  es  sich  nicht  herleiten,  und 
dessen  Besnehnng  auf  imrbare  (vgl.  fraaa.  rotUer  nnd  altes  bouler) 
wird  durch  die  anscheinende  Prioritllt  des  Substantivs  gehindert; 
wegen  des  sUdsard.  irobeddOf  »Betnig'  s.  nnten  S.  63.  Diese 
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FeststolliiDg  ist  filr  die  Ukmng  unserer  etjmologisoheii  Auf- 
gabe von  grossem  Wertfie.   Ich  hahe  hier  noch  zu  bemerken 

dass  iin  Provenzalisclien  und  auch  im  Katalanischen  und  Piemon- 
teschen  sich  .^turhul-  mit  ^trihid-  vermengt  hat  und  dass 
dann  weiterhin  wieder  andere  Verben  sich  beigemischt  haben, 
sodass  z.  B.  Formen  wie  trdfouiller  bestehen;  von  denen 
werde  ich  weiter  unten  handeln.  Wir  begegnen  der  Metathese 
anch  sonst  beim  anerweiterten  turbare.  Woher  Diee  das 
altport.  trovar  im  Sinne  von  ,turbare*  entnommen  hat,  weiss 
ich  niclit;  im  £laeidario,  der  doch  fUr  das  Altportogiosische 
seine  Hanptqnelle  war,  kommt  es  mir  nicht  Tor.  Frau  C.  Mi- 
ohadlis  de  VasconeeUoe  macht  mich  darauf  anfinerksam  dass  es, 
Moraes  sufolgc,  bei  Oaminha  und  Ferreira  im  16.  Jhrb.  auftritt 
Das  Galisische  hat  trubar,  ^einschlafen'  (von  einem  Glied): 
ytnibdoseme  a  chaye';  das  Sisiiisohe,  ich  weiss  nicht  in  welcher 
Mnndart,  trubhari  fttr  twbart.  Das  ebenfalls  von  Diez  an- 
gelülirtc  ncap.  controvarcy  ,conturbare^  ersclieint  nur  bei  Galiani, 
und  einfach  ohne  Beleg  ans  diesem  herübcr^enonunen  bei 
Rocco.  Endlich  hat  Diez  ans  öaliani  dns  Hrumrey  ,di8turbare'. 
bei  d' Ambra  »trohhart',  hy.  Htrohhä,  »truLha.  struvd.  kal.  strubare, 
siz.  Strubbari,  sard.  istrobbarey  isdrobbare.  Vielleicht  ist  auch 
in  pist.  atrovare  «ao,  welches  Petröcchi  mit  der  ^rklürung 
Terzeichnet:  ,troyar^i  de'  titolacci,  o  chiamarlo  con  sopran- 
nomi  o  nomi  hmtti,  sfnregiativi,  o  coi  name  sciapato%  nicht 
eine  nene,  sondern  eine  alte  ZnsammensetEong  an  erblicken; 
dann  wtkrde  ich  aber,  wegen  der  Bedeatong,  Einflnss  von  itaL 
iiroppiare  ]  *  «xtorfidarg  +  *extttrpiare  (vgl.  span.  torpe  } 
tmrpU  nnd  tarpidua)  annehmen.  Der  Stamm  turb-  mischt  sich 
auch  sonst  mit  tuiy-  nnd  torp-]  so  2.  B.  einerseits  parm.  ttropedf 
,trttV  (piac.  strohdum,  ,triibe  Flnssströmnng^ ,  anderseits  hoL 
Strub l dir ,  istruhidiry  ^vertilgen',  siitlh  aaz.  estourba,  eslurba^ 
,betäuben^,  ,ural)ringen*  (verl.  ;nuh  das  eben  erwähnte  gal. 
trubary  Dadurch  wird  wohl  nnch  die  Frn<j:e  nach  dem  Ur- 
sprung von  ital.  .sfordire  u.  s.  w.  entschieden,  das  zunächst 
}  *exiurbidire  (vgl.  neap.  irp.  turdOf  ,trüb*,  im  übertr.  Öinn  ,mür- 
risch'y  ,anfgeblasen'  }  turbidus)  ist  und  sich  begrifflich  an  *ex- 
torpidire  (vgl.  span.  estordecM"  «  mdorpecer)  angeglichen  hat. 
Znm  Theil  mag  sieh  dann  furdui  eingemischt  haben,  das  ja  in 
der  Sprache  selbst  als  Bezeichnnng  eines  dummen  Vogels  gilt 
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(lo  k»t  «fon»!  jStaAr'  im  Oberit.  ^exi(r)ünaref  -ire  [sttdfinuis. 
ittonnif  ,betftiiben',  reirounij  rBBtoumiy  eatoumif  piem.  «truni, 
,erdr(llineiiS  atich  traue.]  zu  (in)8tomt,  ,8torcliTe'  umgestaltet);  aber 

der  Ursprung  des  Verbs  kann  hier  nicht  gesucht  werden,  man 
erwäge  insbesondere  franz.  ttourdir,  neap.  irp.  stordire,  abruzz. 
Hurdij  ,b:ilh  abkochen*  (Fleisch),  (franz.)  auch  .lauwarm  machen' 
(Wasser).  Mit  etourdi  u  s  w.  stimmt  dc-m  Sinne  nach  port. 
uirrn'inhado  —  esturvinhado ,  dessen  Herkunft  von  fwb-  ja 
aof  der  Hand  liegt.  Den  merkwürdigsten  Fall  der  Metathese 
bildet  stldBard.  truba,  weil  es  die  Diez'sche  Frklärnng  yon 
tropa  n.  s.  w.  wieder  in  Erinnerung  bringt;  truba  bedeutet 
ßxkmrm*,  ^Heerde'i  k.  B..tniha  de  maliorti»,  ^Heerde  Stiere'^ 
fortot  a  trvba  m  heHiamifUf  ,meiiare  in  branco.  U  bestiame 
OOS  eerta  precipitaiUMfy  wobei  mir  doch  das  Wesentliehe  an 
lem  sehttut  dass  das  Vieh  in  einem  Trapp,  nicht  dass  es  mit 
bnoiiderer  Lebhaftigkeit  getrieben  wird  (Gnamerio  Areh.  glott. 
itol.  XIV,  406  ubersetzt  mit  Spano  .nienare  con  violenza',  indem 
er  an  das  inittelsard.  truvare  anknüpft).  Südsard.  trobedda,  ,Bc* 
tni^,  iroOeddu,  .Hindcmiss*,  , Verwickelung'  gehören  zu  (auch 
mittels.)  trobeuy  ,FussfesseI',  dessen  Ursprung  durcli  das  Syno- 
nym trava  angezeigt  wird;  das  Verb  dazu  lautet  trobeddai, 
trobiri  (^mittels,  trobeire),  im  übertr.  Sinn  yTerwirren^  Hievon 
wird  mittels,  trobojuy  ^Unordnung*  kaum  zu  trennen  sein. 
B(s)  weist  auf  Entlehnung,  üeber  mittels,  (oros.)  tronia  für 
sonstiges  truddone,  ^HolalOffisl  ftkrs  Mehl'  wage  ich  mich  nicht 
sa  äussern. 

h)  liicht  yiel  schwerer  wiegt  das  yon  G.  Paris  a.  a.  O.  in 
den  Vordergrund  gesteilte  Bedenken  wegen  des  w  yon  altfraoe. 
trueoe  (proy.  truAa,  troba  [trp6a  im  Reim  mit  2<>&a  £.  Erdmanns- 
«terffer  ReimwQrterb.  d.  Tr.  S.  48*],  ita!.  trova^  graub.  trowi). 

Er  sagt:  ,cette  diphtliongue  [so]  reiivoic  neeessairement  h  un  o 
bref  accentu6*;  er  hatte  sagen  sollen :  ,ordinaireinent^  Ganz  zu- 
treffend hatte  schon  Diez  bemerkt:  , Genau  fordert  das  rom. 
Verbum  in  seinrn  verschiedenen  Formen  einen  Stamm  froi 
oder  trapf  aber  auch  ein  Stamm  mit  u  ist  zulässig.'  Man  ver- 
gleiche dazu  seine  Gramm.  166,  wo  freilich  der  dissimi- 
Hereode  Einfluss  der  Labiale  auf  vorhergehendes  p  noch  nicht 
erkannt  ist,  der  uns  entgegentritt  in  ^^vum,  ^col^a, 
ffmrn,  ^ngpüae,  ^pl^via  n.  a.  (yielleicht  lutt  auch  ein  nach- 
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folgendes  {>  sieh  anter  einem  solchen  Emflnss  abgeftndert  in 

^fnqria^  ^mgttum,  ^P2^^*^)* 

e)  Der  stftrksie  Eänwand  rOhrt  von  P.  Heyer  her  und 

wird  auch  von  G.  Paris  a.  a.  O.  zur  Sprache  gebracht;  er  heftet 
hielt  iiii  das  b  des  prov.  trohar.  ,Le  b  entre  deux  voyelles  ne 
peut  se  maintenir  en  proven^al;  il  se  chaDge  on  v  ou  tombe 
Sans  laisser  de  traces:  proharc  donne  proar,  quclqui  fois  j?roi'ar, 
mais  non  probar.'  Nicht  geudi  die  Riciiligkeit  dieser  Angabe 
lehne  ich  mich  auf,  sondern  nur  gegen  die  Art  ihrer  Ver- 
werthang fUr  den  Fall  trobar.  Und  swar  in  einer  allgemeinen 
und  in  einer  besondern  Beziehung. 

Erstens  nämlich  kann  ich  die  Ahsolntheit  derartiger  laut* 
geschichtlicher  Anfstellnngen  Uherhaapt  nicht  gelten  lassen.  Was 
hier  P.  Meyer  unter  yProvenaaliach'  verstdity  ob  er  es  in  rttnm* 
lieh  nnd  zeitlich  weitere  oder  engere  Grenaen  einbegreift,  das 
bleibt  gleichgültig  j  aber  auch  wenn  er  die  engsten  Grenaen  setat, 
wird  er  eine  Yollkommene  Einheitliehkeit  des  Sprachcharakters 
nicht  behaupten  können^  und  er  sieht  thatsächlich  davon  ab.  in- 
dem er  das  Nebenei  na  tider  von  proar  und  provar  zugibt.  Finden 
aber  solche  mundartlichen  Schwankungen  nicht  dann  und  wann 
in  stärkerem  Ausschlag  statt?  Lat.  ''o'^p''«*^-  ergibt  prov.  -6-; 
lat.  I  prov.  -t'-;  wenn  wir  nun  dem  prov.  savi,  das  gegen 

das  erste  , Lautgesetz'  verstösst^  eine  östliche  oder  nürdUche 
Herkunft  beimessen  (Horn.  Etym.  I,  70),  dttrfen  wir  nicht  dem 
prov.  trobar,  das  gegen  das  zweite  verstosaen  wUrde,  eine  west- 
liehe  Herkunft  beimessen?  Ich  habe  von  einem  gask.  b  des 
prov.  trobar  gesprochen  (nur  hierauf  kann  sich  G.  Paris'  Aensse- 
rang  beziehen,  ich  hfttte  mich  jobscordment'  ausgedrückt),  wie 
ich  von  einem  niederdeutschen  pp  des  deutschen  Treppe  spre- 
chen wQrde.  Hierbei  ist  nun  keineswegs  ohne  Bedentung  dasa 
in  manchen  Gegenden  der  Provence  und  des  östlichen  Langue- 
doks  heutzutage  trouva,  nicht  trouba  herrscht.  E.  Bourciez  stellt 
am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  latin  iniervocal  eu  proven^al 
et  en  franyais'  (Rcv.  de  phil.  ir.  et  pr.  III,  281 — 285)  fest  dass 
trouva  zu  Nünes  und  Uzes,  ebenso  zu  Aviguon  und  Castellaiit; 
gesagt  werden  (aber  frnuba  zu  Alais  und  Le  Vigan ,  sowie  zu 
Apt  und  Digne,  und  so  lindet  sich  merkwürdigerweise  auch 
in  verschiedenen  Grenzmundarten  gegen  das  Piemontesche). 
Mistral  verzeichnet  im  Wörterbuch  trueva  als  den  Alpen  (v^L 
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Alpes]),  trouva  als  der  Rhöneg^eg-end  angehörig;  er  selbst 
bedient  sich  der  Form  mit  o,  doch  hat  er  auch  (im  Reim) 
tnmba  MirMo  0884)  S.  1-S,  III.  In  dem  Marseiller  Matthäus- 
eTangelinm  von  M.  Fcraud  fl866)  finde  ich  das  Wort  will- 
kürüch  mit  h  und  v  geschrieben:  trouva  und  trouba,  trouvari 
md  iroubarij  trouvi  und  troubi^  trouvSroun  und  troub&roun, 
oor  Boheinen  die  stammbetooten  Formen  das  v  zu  yenchmAhen: 
Ii9b$f  trcbo.  Worauf  es  nim  weiter  ankommt  und  was  Boardea 
Tersänmt  hat ,  ist  die  Erwägong  inwieweit  dieses  trauioa  ent- 
spneliende  FttUe  aar  Seite  hat  od«r  yeremaelt  stebt;  er  sieht 
61  scUeditweg  ak  einen  Beleg  tVtr  p  a&.  Das  mag  ftr 
manche  Mnndarteii  der  Fall  sein,  so  für  die  von  Nissa;  auch 
Ar  die  der  IUi6negegend  gibt  Mistral  Im  WOrterhaofa  arriva, 
mti  an,  sehreibt  aber  in  seinen  eigenen  Werken  arribä,  aahS, 
Am  der  breiten  UebereinstimmTing  mit  dem  Französischen  lässt 
sich  in  unserer  Frage  ubcrliaupt  keine  Schlasslulgerun^^  ziehen, 
aas  der  puuktartigen  entweder  die  dass  trouva  eine  Lehnform 
tos  dem  Französischen  ist  (wie  das  P.  Meyer  Rom.  XVII,  423 
tur  travai  ^(^7,eigt  hat)  oder  die  ursprüngliche,  regehnässige 
Form,  die  ihrerseits  an  den  andern  Orten  durch  eine  Lehn- 
fsrm  verdrängt  worden  ist  Ein  solches  Uebergreifen  des 
Qtskognischen  in  das  Langnedokische  wäre  ja  nicht  allza  yer- 
wonderlichy  offisnbart  es  sich  doeh  in  anderer  Weise  an  dem- 
selhsn  Worte;  denn  wenn  iruq^  ^attraper*  (das  Kalabrische 
kamt  tfoppatre  nnr  im  Sinne  von  »betasten^  ,dnrchsnehen')  im 
LiDgaedok  TollstMndig  die  Bedentnng  ^finden'  angenommen 
list»  so  ist  das  wohl  nnr  dank  dem  gask.  tro^  für  travba  ge- 
ichehen. 

Zweitens  handelt  es  sieh  doeh  nicht  schlechtweg  nm  eine 

intervokalische  Media,  die  im  prov.  trobar,  wider  die  Regel, 
erhalten  sein  würde.  Diese  intervokülisehe  entspricht  einer 
n:f<  iikonsonaDtisrhen,  und  so  wftre  es  denn  die  Sache  P.  Meyers 
gewesen  darzutimn  dass  die  Umstellung  des  r  so  früh  eintrat 
dass  das  nicht  mehr  gestützte  b  zn  v  werden  musste.  Ohne 
diesen  Maehweis  and  nach  Beseitigung  der  andern  Bedenken 
ist  das  von  ihm  vorgebrachte  gar  kein  Bedenken  mehr;  wir 
verfahren  wie  in  andern  Fällen,  wir  entndimen  der  Etymologie 
MUS  lautgeschicbtüebe  Tbatsaohe,  wir  sagen:  das  b  von  prov. 
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trobar  zeigt  dass  die  Umstellimg  des  r  neben  u  eich  spftter 
▼ollzog  als  der  Uebergang  von  h  za  Dieser  gebOrt  aner- 
kanntermassen  an  den  Ältesten  ESrscheinnngen  des  romanischen 

Konsonantismus,  und  seine  Periode  war  hier  abgelaufen  als  die 
iiitervokaliöchen  Tcnues  sich  erweichten.  Die  Umstellung  des 
r  im  AllfTf^meinen  erscheint  nicht  als  an  eine  l)cstiminte  Zeit 
gebuncicn,  und  so  haben  wir  für  die  Ermittelung  des  Beginns 
von  turh-  |  trnh-  gar  keinen  Anhaltspunkt  der  ausserhalb  dif--(  r 
Wortformen  selber  läge.  Die  weite  Verbreitung  von  ^  trüb- 
mag  einen  sehr  frtüien  Ursprang  Toraossetaen  lassen,  und 
das  kann  man  ja  mit  meiner  oben  gegebenen  Erklärung  ver- 
einigen, da  auch  die  Synkope  in  *iurblare  jeden£sUs  hoch  hin- 
aufreicht; aber  wir  dürfen  nicht  tthersehen  dass  trvh-  an  ver- 
schiedenen Orten  und  au  verschiedenen  Zwten  spontan  entstehen 
mochte  und  dass  noch  heutigen  Tages  die  Gebiete  von  i^turh- 
und  ^truh-  sich  bunt  ineinander  Terschlingen,  ja  vielfach  sich 
scheinbar  decken.  Kurz,  ich  sehe  nicht  ein  welche  Mittel  zur 
Verfügun;;  st  Inden  um  das  höhere  Alter  von  trnh-  ]  tttrb-  ^rep^en- 
ühor  V  ]  b  zu  erweisen.  Ich  gehe  aber  noch  weiter.  Selbst  wenn 
jenes  nicht  junger  wäre  als  dieses^  bestände  immer  die  Möglich- 
keit dass  sich  h  erhalten  hätte,  sogar  eine  doppelte  Möirlichkeit. 
Entweder  konnte  das  intervokalische  h  durch  dir  mirc  Asso- 
ziation der  betreffenden  Formen  mit  andern  geschützt  werden 
welche  nach-  oder  vorkonsonantisches  h  aufwiesen,  also  sowohl 
trühat  rvj  turhdmM  als  trubart  <x>  truhlare.  Oder  das  neue 
intervokalische  b  war  dem  alten  nicht  gleichwerthig.  In  älterer 
Zeit  konnte  aus  i&rbai  nur  ^trÜbat  werden,  aber  auch  bei  dieeem 
ist  eine  Versdiiedenheit  des  h  von  dem  in  cfiftot  denkbar.  Es 
mochte  dort  die  Fortis  sein,  also  so  wie  wir  Deutschen  es  in 
tnMnU*  (<vi  EtibB)  aussprechen  würden,  wAhrend  es  hier  die 
Lenis,  die  unmittelbare  Vorstufe  der  Spirans,  war.  Ich  bertthre 
diesen  Punkt  nur  auf  das  Leiseste;  denn  über  die  Fortis  und 
Lenis  im  Uebergang'  vom  Lateinischen  zum  Komanischen  liegt 
mir  Nichts  vor.  Wenn  das  Italicnisclie  in  *  capitia  die  schwache 
Tenuis  als  Spirans  i  (^at?e2«a)  wiedergibt,  in  caput  die  stark«  \valii-t 
icafo),  so  wird  man  nun  auch  über  das  Verhalten  der  beulen 
Tenues  nach  betontem  Vokal  ins  Klare  zu  kommen  wünschen: 
ist  etwa  prov.  escoba  |  MCOpa  älter  als  loba  }  lüpa  ?  fand  hier 
die  Erweichung  der  Tenuis  erst  nach  Lttngung  des  Vokals  statt? 
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Li  dmer  jüngeni  Zeit  mosste  ans  tMai  durch  Umstellxing 
ntveder  *trsbat  (genau  genommen  *tröbat)  werden  oder,  sollte 
die  QQADtitllt  des  Vokakr  sich  erhalten,  *trühbat  mit  wirklich 
P^(loji})olti!r  Media.  Falls  wir  darauf  das  prov.  truba  zurück- 
führen, so  setzen  wir  es  dem  adoba,  ital.  addobba  gleich  und 
weisen  ihm  eine  Entwickelung  zu  die  von  der  des  ital.  trova^ 
franz.  tnnive  etwas  abweicht.  Die  Annahme  einer  solchen 
Doppelung  entbehrt  der  Analogiccn  durchauB  nicht.  Jüngere^  wie 
sard.  frobhire  )  itaL  forbire  neben  proare,  Ucriere  n.  8.  w.  wird 
mn  vielleicht  nicht  gelten  lassen ;  eher  eine  allerdings  auch  nicht 
ganz  alte  wie  *exturpiare  +  *extorpidare  {  *extruppiare  =f 
ittLftorpiare  {  Hroppiart;  sicher  aber  eine  so  früh  beaeagte  wie 
*föplu9  {  *plöppu8,  itaL  pioppo  n.  8.  w.;  ab  Hittelform  werden 
wir  hier  wohl  *pfplu9  anansetaen  haben  (mit  der  Stelle  die 
Heyer-Lübke  Rom.  Lanti.  §  148  einer  solchen  Form  anweist^ 
bin  ich  nicht  einverstanden;  er  leitet  daraus  *pb}pu$  ab  nnd 
spricht  Ton  der  Dehnung  einer  yulgttrlateinisch  kurzen  Silbe). 
Wie  immer  man  die  Sache  auffassen  mag,  thatsäclilifli  scheint 
mir  die  Behauptung,  tttrbare  könne  im  Provenzalischen  nicht 
ZQ  trobar  geworden  sein ,  durch  prov.  trcbol  (heute  langued. 
frehoul)  }  *furbulifx  widerlegt  zu  werden;  denn  ich  kann  mich 
nicht  dazu  verstehen  dies  erst ,  nach  dem  von  Fr.  Neuaiaun 
Ztichr.  f.  rem.  Ph.  XX^  522  gegebenen  Bezepty  aus  freble  hervor- 
grehen  zu  lassen  —  es  entspricht  kat.  piem.  terbol,  indem  es 
sich  schon  früh  mit  dem  Stamme  fribul-  vermischt  hat.  Man 
hake  gegenüber  pro7.  eool  }  «Mum,  nwol  \  nuMlwn  +  nehula. 
Man  hat  Htm  aber  auch  ein  direktes  Zengniss  daftlr  dass 
dsB  h  des  prov.  k'obar  in  einem  alten  p  wnraele,  an  entdecken 
geglaubt;  lud  swar  in  dem  coniropare  der  westgotiechen  Ge- 
setze, von  denen  mir  K.  Zenmers  Schtdausgabe  (1894)  vorliegt 
(in  den  Mon.  Germ.  bist,  selbst  sind  sie  noch  nicht  erschienen). 
Ueber  die  Bcdeutunj^  dieses  Wortes  spreche  ich  später;  hier 
hundelt  es  sich  um  seine  Lautgostalt.  Es  findet  sich  nur  in 
(i*;n  Gesetzen  des  Königs  Chindasvind  (t>41 — 652)  nnd  seines 
Lohnes,  des  Könige  Hcccesvind  (»541' — 1)72),  nicht  in  den  ,lcgcs 
antiqua^'  oder  gar  in  den  Bruchstücken  vom  Kodex  des  Königs 
Euric  (466^ — 485).  Ausserhalb  der  westgotisohen  Gesetze  ist 
es  bisher  nicht  anfgestossen.  In  diesem  coiUroparej  von  dem 
nir  Nichts  weiter  wissen  als  dass  es  Spanien  imd  dem  7.  Jhrh; 
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angehMy  darf  nuui  nkslit  ein  eomibropwre  wiederfioden  woUeo 
das  ein  halb«B  oder  dreiTiertel  Jahrtaiiseiid  frttfaer  lafmnisehes 
GemeiDgat  gewesen  wiire.  Wir  mttssen  uns  fragen:  wie  lautete 
oomlh'oj^Te  zu  der  Zeit  ans  der  es  nns  überliefert  ist,  tm  Volks- 
munde?  Entweder  so  wie  es  geeohrieben  wurde,  und  dann 
würden  wir  heutzutage  dafür  ein  ital.  controppare*,  span.  con- 
ivopui  '  erwarten;  es  wäre  etwa  mit  dem  span.  fro/M  u.  s.  w. 
in  Zusammenhang  zu  bringen.  Ich  setze  die  Unwahrschein- 
hchkeit  dieser  Annahme  nicht  auseinander;  das  Wort  würde 
für  unsere  Untersuchung  kein  weiteres  Interesse  Inoten.  T;^t 
es  aber^  worin  ja  Alle  übereinstimmen  die  sich  neuerdings  dar- 
über geäussert  haben,  dasselbe  wie  das  ital.  controvare,  frans. 
controuveTy  so  muss  es  im  7.  Jfarb.  *controhare  (*  controvare)  ge- 
lautet haben.  Wenn  nun  einem  solchen  *  controbare  in  jenem 
Texte  eaniropare  entspriobt^  so  ist  das  ein  gans  anderer  Fall 
als  wenn  in  demselben  gesproobenes  ea6o,  mhod,  hueiot  als 
capuif  iM|M>lsm,  optef  eroobsinen.  Hier  baben  wir  die  durek 
sahllose  Kanflle  überlieferte  Scbreibung  alter  lateiniscber  WOrter, 
dort  die  Latlnisieruog  eines  romaaisdien  Wortes  dessen  Ur- 
sprung unkenntlich  geworden  war.  Man  eisetarte  *eontrob<tr€ 
nicht  durch  das  richtige  coniwhare,  man  begnügte  sich  auch 
nicht  mit  der  einfachen  Wiedergabe,  falla  nicht  etwa  Spuren 
dieser  sich  in  dem  conprnbaiinne  von  Rj  (Pariser  Hs.  des 
9.  .Ihi  hs.)  78,  2  V.  u.  und  Aviw  conprohatis  von  (Vatik.  Hs.  des 
8.  Jlirhs.)  85,  b  erhalten  haben;  man  zog  es  vor,  der  Analogie 
folgend^  b  durch  ^  wiederzugeben  (vgl.  apidiiaa  Kj  iJ8,  lü  und 
andere  umgekehrte  Schreibungen  derselben  Hs.,  wie  eoacare, 
promulcamfU,  Marisofaoim,  secregatU,  subricuntur,  refocanda) 
und  gewann  damit  sugleicb  ftlr  das  Wort  den  Ansebein  grie- 
cbisoben  Ursprungs. 
2.  begrifflieb. 

lob  will  nicbt  von  turbare  ausgeben  um  su  untersucben 
wie  es  su  der  Bedeutung  von  trouver  gelangt  ist,  sondern  tou 
dem  Begriffe  selbst  um  die  yerschiedenen  Möglichkeiten  seiner 

Wiedergabe  durchzugehen  und  unter  ihnen  den  Platz  für  tur- 

bare  zu  ermitteln.  Unser  jinden  hat  zwei  ganz  verschiedene 
Bedeutuneren,  die  sich  am  Kürzesten  durch  das  verschiedene 
Objekt  ausdrucken  lassen:  ,Ungesuchte8  itiuden'  und  ,Ge- 
sachtes  ^  üuden^  Es  gibt  dafür  auch  gesonderte  Bea&eiehnqngep, 
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s.  B.  ,aaf  Etwas  stossen'  und  (Östr.)  ,Etwa8  zn  Stande  bringen'. 
Der  entsprechende  Sachverhalt  begeg-net  uiib  in  auilcrn  Sprachen, 
so  in  den  romanischen.    Die  Zusammenfassung  beider  Begriffe 
unter  ein  Wort  erklärt  sicli  daraus  dass  die  verschiedene  und 
zwar  kontradiktorisch   verschiedene   Einleitung  des  Vor^ane^s 
nicht  immer  wahrnehmbar  ist,  dann  also  nur  die  Feststelhing 
des  Gemeinsamen  übrig  bleibt.    Ich  aehe  z.  B.  Jemanden  im 
Walde  eine  Blume  pflücken  und  vermag  nicht  zu  sagen  ob  es 
eio  träumerischer  Spaziergänger  ist  der  sie  ,  gefonden  h*t,  oder 
an  Botaniker  der  sie  ,  gefunden  hat.    Eine  entsprechende 
Doppeltlieit  tritt  natflrJich  auch  bei  andern  Verbaibegriffsa  auf 
—  man  yeigkicbe  s.  B. :  ,ich  sehe  plOtalich  ein  Hans  Tor  mir', 
^  flehe  endlich  das  Hans  das  ich  gesneht  habe*;  und  oft 
wird  der  reine  Znataud  von  dem  mit  einer  Thätigkeit  verbun- 
diimi  auch  grammatisch  ontersehieden:  ,es  filUt  mir  ein3ans 
in  die  Augen*.   Ob  nun  ein  Wort  welches  das  doppelte  Finden 
ausdrücki,  urriprunglicli  auf  ,  finden  oder  ^  finden  beschränkt 
gewesen  ist,  das  lässt  sich  nur  etymoloo^isch  erkennen.  Aber 
«elbst  da  nicht  mit  voller  Sicherheit  wo  die  vorliegende  ältere 
iiedeiiiun^  sehr  abweielit.    Wenn  afßare,  , anblasen',  wie  Diez 
vennuthet,  vermittelst  ,aurUhren'  im  Komanischen  zu  ^finden' 
geworden  istt  so  ist  dieses  zunächst  3, finden'  gewesen;  wenn 
aber,  wie  ich  vermuthe  (Ztschr.  f.  rom.  Ph.  XX,  536),  afflari^ 
iSSgeweht  werden^  ,aufstossen'  in  Folge  einer  falschen  Sab- 
jiktsetgftnsang  ein  Aktiv  afßars,  ^finden'  nach  sich  gesogen 
hsty  so  ist  dieses  snnllchst  ^  ^finden*  gewesen.  Ein  romanisches 
irowwe  wird,  insofern  wir  darin  eine  Fortsetsnng  von  turbar^ 
erblicken,  nrsprünglioh  nur  ftUr  ufinden'  gegolten  haben^  mid 
dsB  Itast  sich  wohl  anch  ans  seinem  ältesten  überlieferten  Ge- 
brauche vermnthen  —  man  denke  n.  A.  an  die  art  de  trchar. 
Die  Quellen   für   die  Bczcu hnungen  des  Begriffes   g, finden* 
liegen  in  sehr  verschiedenen  Kichtnnp^en   und   namentlich  in 
zwei   entgegengesetzten:    entweder    wird    das    Folgende  ftir 
das  Vorausgehende  gesetzt:  ,fassen'  {  , finden',  oder  das  Voraus- 
gehende für  das  Folgende:   ,suchen'  j  .tindcnv    Als  romani- 
aehes  Beispiel  f\XT  die  erstere  Metonymie  darf  ^  mptare,  ,iindeu' 
un  Ladiuischen  und  Oberitalienischen  angefahrt  werden^  falls  dies 
auf  ein  coptars  mit  der  in  den  Glossen  bezeugten  Beden- 
toiig  Ton  eapm  (s.  Arch.  f.  iat  XiOz.  n.  Gr.  iV>  231  f.)  an- 
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rückgeht  und  zwar  um  so  mehr  als  diese  oeben  der  andern  rieh 
auf  jenem  romaniachen  Gebiete  findet;  solhe  es  aber  auf  eafiart^ 
,fabnden'  (b.  ebd.  S.  216)  znrllckgeben ,  in  welchem  l^ne  das 
Wort  auf  der  iberischen  Halbinsel  fortlebt,  so  würde  es  als  Beispiel 

für  die  zweite  Metonymie  dienen.  Elie  ieh  andere  romanische 
Beispiele  für  diese  gebe,  bedarf  es  eini«;cr  allg^emeiuern  Erör- 
terungen. Eine  solche  Metonymie  berulir  auf  dem  Uebergang 
ans  Hern  längeren  in  das  Weitere  und  wiederum  aus  dem  Wei- 
teren ins  Engere,  und  es  kommt  natürlich  darauf  an  die  weitere, 
also  die  vermittelnde  Qebrauchsspbäre  des  Wortes  festzustellen. 
,Suchen'  steht  zu  ^finden'  in  dem  Verbältniss  eines  imperfek- 
tiven Verbs  sn  einem  perfektiven.  Dieser  Unterschied  gründet 
sieh  anf  die  extensire  Besiehnng  des  Geschehens  an  einem  be- 
stimmten Objekt.  Es  ist  smnächst  ein  vollendetes  wenn  es  sich 
über  dasselbe  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  erstreckt,  mit  seinem 
Ende  endet:  ,ieh  lese  das  Buch  dnrch^,  ,ioh  schreibe  den  Brief 
fertig^  ,ieh  trinke  das  Glas  ans'  (das  Objekt  braucht  nicht 
immer  leibhaftig  daneben  zu  stehen;  vgl.  z.  B.  ,ich  weine  mich 
aus');  oder  es  iat  ein  unvollendetes:  ,ieh  lese  in  dem  Buche*, 
,ich  schreibe  an  dem  Briefe*,  ,ich  trinke  ans  dem  Glase*. 
Während  hier  wie  dort  die  Thätijj^keit  sich  in  jedem  ein- 
zelnen Moniente  in  gleieher  Weise  nnf  das  Objekt  bezieht 
(denn  von  der  gegen  das  Ende  zu  auftretenden  Ermiidnn«:: 
oder  Sättigung  ist  als  einer  Begleiterscheinung  ganz  abzusehen), 
die  Unvollendetbeit  sich  also  zur  Vollendung  verhält  wie  ein 
echter  Bruch  zur  Einheit,  so  gibt  es  nun  andre  FiUe  in  denen, 
um  mit  der  mathematischen  Kennaeichnung  zu  beginnen,  sie 
sich  verhalt  wie  0  zu  irgend  einer  positiven  Zahl,  in  denen 
nämlich  die  Thätigkeit  nicht  am  Objekt,  sondern  ausserhalb 
desselben^  in  der  Richtung  darauf  beginnt.  Manchmal  werden 
hier  von  uns  ganz  verschiedene  Verben  verwendet,  wie  ,icb 
schaue  hin,  aber  ich  sehe  ihn  nicht*,  ,ich  taste  umher,  aber  ich 
fühle  CS  nicht';  meistens  wird  aber  auch  hier  aus  dem  imper- 
fektiven Ausdruck  der  perfektive  durch  Verbalpräligiening 
abs^eleitet:  ,ich  greife  nach  dem  Apfel,  aber  ich  ergreife  ihn 
nieht%  ,ich  kämpfe  um  den  Preis,  aber  ieh  erkämpfe  ihn 
nicht*.  Wiederum  kann  ich  den  perfektiven  Ausdruek  durch 
HinzuftkgUDg  eines  Verbs  auf  einen  imperfektiven  bringen :  ,ich 
bemühe  mich  den  Apfel  att  ergreifen*,  ,ich  bemtthe  mi(^  den 
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Ms  n  erkämpfend  So  itt  aneh  ytuchen'  ^cK  bemt&hen 
n finden';  nnd  Air  ^finden'  wttre  ,ei8niehen'  möglich,  ist  aber 
Hiebt  im  Gebraoehe.    Diese  beiden  EbuBsen  von  Aktionsbe- 

flehnngen  fliessen  ineinander  Ober  sobald  wir  den  Begriff  des 

Zweckes  in  die  Betrachtung  der  erstem  einführen.  Wenn  es 
sich  um  Befriedigung  meines  leibliehen  Bedürfnisses  handelt, 
ist  es  zicraHch  gleichgültijr  ob  ich  mein  Glas  auatniike  oder 
einen  Rest  darin  lasse:  in  gewissen  Trinks|)ielen  aber  wird  das 
Autriiiken  belohnt  oder  das  ^icbtaostrinken  bestraft,  dann 

nokt  das  ^  an  0  herab,  das  Objekt  «eht  sieb  gleicbsam  anf 

tdn  Ende  zusammen.  Koch  deutlicher  ist  vielleicht  das  fol^ 
gmde  Beispiel.  Sage  ich:  ,ieh  gebe  nach  der  Stadt  nm  mir 
Bewegung  zn  machen^,  so  ist  der  ganae  Weg  in  gieiehem  Sinne 
dsB  Objekt  meiner  Tfafttigkeit,  nnd  eine  Verktlnning  des  Wegs 
bst  nnr  eine  entspreebende  Beeinträchtigang  des  Zweckes 
nur  Folge;  sage  icb  aber:  ,icb  gehe  naob  der  Stadt  am  einen 
Brief  dort  anfzogeben',  so  besteht  das  Objekt  nnr  in  dem  End» 
punkt  des  Weges  nnd  eine  Verkürzung  des  Weges  würde  die 
Autiiebang  des  Zweckes  zw:  Folge  haben.  Nun  gibt  es  zwei 
Gebiete  auf  denen  das  imperfektive  und  das  perfektive  Verb  sich 
bis  zum  Ziisainincnfallen  berüliren.  In  der  Mitte  des  einen 
steht  der  Imperativ,  der  ja  immer  den  Begritf  des  Wollens 
ind  awar  des  thatkräftigen  Woilens  in  sich  schliesst.  So  ist 
denn:  ^erkämpfe  den  Preis^  soviel  als  ,woUe  den  Preis  er^ 
kämpfen^  —  .HemUhe  dich  den  Preis  zu  erkämpfen'  nnd  dies 
nach  dem  oben  Gesagten  soviel  als  ^kilmpfe  tun  den  Preist 
Ein  thatsSehlicber  Unterschied  awisehen  ,kiUnpfe  nm  den  Preis' 
ud  ,erklmpfe  den  Preis'  kann  in  natttrlicher  Rede,  wenn  der 
Impentiy  seine  eigentliche  RoUe  versiebt,  nicht  Torhanden 
Kin;  eine  Wendung  wie :  ,kämpfe  nm  den  Preis,  wenn  es  anch 
durchaus  sicher  ist  dass  da  ihn  nicht  erringen  wirst',  enthält  im 
Grunde  genommen  einen  Widerspruch,  denn  eine  Autlbrderung 
setzt  doch  die  Möglichkeit  eines  Erfolges  voraus.  Je  nadidcm 
.'ihf-r  der  Erfolg  fUr  unsicher  oder  für  aicher  gehalten  wird, 
wird  man  geneigt  sein  den  t  iiicn  oder  den  andern  Ausdruck 
zu  gebrauchen.  Wie  beim  imperativ  verhält  es  sich  beim  Kon- 
junktiv oder  beim  Infinitiv,  wenn  diese  mit  einer  Absicbts- 
Partikel  Tcrbanden  sind:  ^ich  gebe  nach  A.  um  den  Preis  zu 
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erkftmpfen^,  oder  ,um  um  den  Preis  zu  kämpfcD^  IimerbAlb 
dieser  Chrensen  besteht  GleieliwertliigkeU  auch  Ton  ,8iieheo' 
und  ^finden'.  Man  wird  swar  eofort  den  Sprodt:  ^anohet,  m 
werdet  ihr  finden'  einwenden,  wo  man  doch  &kt  iSnohef  mcht 
^findet'  setaen  kOnne.  Das  ist  gaaa  richtig,  bat  aber  einen 
Grand  der  aieh  nicht  anf  die  Bedeutong  des  Stammes,  sonden 
auf  die  der  Form  bezieht.  Ich  kann  denselben  Sinn  in  die 
Worte  kleiden:  , wollet  finden,  so  werdet  ihr  linden';  auch  die 
lateinischen  Endungen  würden  noch  zu  schwacli  sein  um  diesen 
Gegensatz  zu  tragen  —  ich  raeine  natürlich  ,invem  et  inveni^*, 
denn  in  ,invenitt'  et  invenietis'  !;isst  sich  der  grammatische 
Akzent  nicht  zum  rhetorischen  verstärken.  W ir  sagen  zwar  fast 
immer:  isnche*,  aber  ,iinde'  ist  doch  auch  möglich,  wenn  schon 
mit  einer  eigenthttmlichen  Sinnesschattierong:  (»sache  mir  einen 
guten  Platz^,  wenn  der  £rfolg  mehr  oder  weniger  sicher  ist) 
yfinde  mir  einen  guten  PJats',  wenn  der  firColg  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich ist  Im  FranaOsisehen  würde  man  ohne  dteae  Schal- 
tiemng  sagen:  ,troave-moi  nne  bonne  plaoe^  Die  Beispiele 
weiche  Dies  dafUr  gibt  dass  sich  im  romanisohen  trovan  »die 
Begriffia  suchen  nnd  finden  begegnen',  gehOren,  ohne  dass  er 
das  hervorhebt,  in  diese  umschriebene  SphAre.  Sie  lassen  sich 
leicht  vermehren;  ich  füge  noch  hinzu:  ,Ma  se  desir  pur  hai 
d'un  elmo  fino,  troLuine  uu  altro'  (Ariosto  Orl.  für.  1,  26 j  und 
das  ncap.  irova,  ,such'  für  Jagdhunde  (AndreoU).  Es  sribt  aber 
noch  ein  Gebiet  auf  welchem  perfektive  und  imperfektive 
Verben,  also  auch  , linden*  und  »suchen'  ineinander  übergehen, 
nämhch  das  des  iterativen  (konsuetudinalen)  Gebrauchs.  Ein 
iteratjy-periektiTes  Verb  kann,  anf  eine  einmalige  Thätigkeit 
angewendet,  anm  imperfektiven  werden :  ,er  lebt  vom  Jagen' 
(eaptarej  ^captiarej  ,zu  fangen  pflegen'),  yvom  Fisoheii*  — 
,er  hat  den  Hirsch  gejagt,  aber  nicht  erlegt'  ,er  hat  hento  morgen 
gefischt,  aber  Nichts  gefangen'.  Und  ein  iterativ-imperfektives 
Verb  kann  anf  eine  einmalige  Thftttgkeit  angewendet  oder  anm 
iterativ-perfektiven  werden:  ,er  hat  hent  morgen  gebettelt,  aber 
ich  habe  ihm  Nichts  gegeben'  —  ,er  lebt  vom  Bettdn'  (das  heisst: 
,vom  Bekommen  der  Almosen').  Eine  wiederholte,  gewerbs- 
mässige Thfltii;kcit,  wie  Jagen,  Betteln,  wird  nicht  in  jedem 
einzelnen  Falle  vom  Erfolg  gekrönt  sein,  wäre  aber  anderseits 
fast  undenkbar  wenn  sie  im  Gan&en  genommen  keinen  Erfolg 
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bttto.  Den  beiden  mletst  Tergebiwshten  Beispielen  stellen  sich 
nr  Seifte:  ,er  hat  Sehwimme  gmcbt»  aber  keine  gefunden'  — 
^  lebt  Yom  SebwftmmeBiiehen'.  So  besagen  ^QneUensnober' 
mid  ^QneUenfinder'  dasselbe.  Man  enrige  ferner  Ansdmoks« 
«eisen  wie:  ^er  sncbt  a  findet  seinen  Lebensonteriialt  im  Ab- 
lebreiben'y  ,er  sndit  findet  sein  einsiges  VergnQgen  im  Spiel'i 
,ar  mobt  =  findet  überall  Schwierigkeiten'.  Uebrigens  darf 
nicht  übersehen  werden  dass  wenigstens  im  Deutschen  der 
reflexive  Dativ  dem  ,8ucl)en^  perfektive  Geltung  verleiht.  Ich 
sage:  ,ich  habe  Blumen  gesucht,  aber  keine  j^efunden*;  wenn 
ich  aber  sa^^e :  ,ich  habe  mir  (=  ,80  dass  ich  sie  habe')  Blumen 
gesacht',  so  kann  der  adversative  Satz  nicht  folgen.  Diese 
innerlich  bedingte  Vertaunchbarkeit  von  , suchen'  und  , rinden^ 
kann  nun  eine  vollständige  Vertretung  ebensowohl  dieses  durch 
jenes  wie  jenes  durch  dieses  zur  Folge  haben.  Das  engl,  to 
fmi,  Uber  dessen  ursprUngUobe  Bedeutung  kein  Zweifel  ob* 
mltaty  hat  vielfach  die  von  ^snchen'  oder,  genauer  gesagt,. 
TOD  nnserem  ,sachen'.  leb  setze  einige  Beispiele  aus  FlUgels 
WOrterbneb  ber:  nicht  nur  ^find  mamma's  bag^i  ,find  Treve* 
[dnen  Knaben^  »sbaU  I  find  it  [a  descrifition  in  tbe  Qaarterly] 
^you?'^  ywby  den't  yoit  find  tbe  cbild  a  seat?'^  sondern  ancb: 
ywhile  ehe  was  finding  her  nmbreUa'i  fihßj  bave  been  obliged 
<o  find  work  in  other  depsrtements'.  Dafibr  dass  «rowire  or^ 
■fvOnglich  «sndieii'  bedeutet  habe,  k6nnen  jene  Diea'sdien  An- 
fllhmngen  nicht  als  Zeugnisse  dienen,  da  sie  der  mittlem  Qe« 
brauchssphäre  (Imperativ  und  Absichtssats)  entnommen  sind; 
mehr  i\ö,i.\k  geeignet  wäre  neap.  jire  truvanno  na  cosa,  ,andarla 
cercando,  andare  in  cerca,  cercarla'  (Aadreoli),  aber  auch  hier 
sird  wir  nicht  sicher  ob  wir  es  nicht  eher  mit  einem  Neo- 
l<^i8inus  wio  in  ,was  hndingS  nls  mit  einem  IJeberreste  eines 
arromanischen  irovare,  , suchen'  zu  thun  liaben. 

So  viel  steht  fest  dass  ,iinden'  sehr  leicht  aus  , suchen' 
hervorgehen  kann.  Schreiten  wir  nun  weiter  nach  rückwärts 
imd  forschen  wir  den  Ursprüngen  dieses  ,suchen'  nach.  Zu- 
nächst ist  auch  hier  die  Benennung  des  Folgenden  durch  das 
Vorhergehende  y  und  aiigleioh>  soweit  das  Suchen  ein  äusser- 
liefaer  Vorgang  ist,  de»  Aeusserlicben  durch  das  Innerliche 
ttOgllicfa :  fTerlangen^  ,wlinsohen'  { isuchen^  Beim  Sueben  selbst 
komat  es  auf  aweierlei  an,  die  Aufhebung  einerseiAB  der  Un* 
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gewissheit  betreff»  des  Ortes  des  Qesaehten  oad  anderseits  des 
Abstandes  von  diesem  Orte.  Das  kann  in  awei  Stadien  ge^ 
sebehen:  es  wird  Etwas  erfragt,  nnd  dann  aQ%esaoht.  Insofern 
das  Erstere  als  das  WesenÜicbere  erscbeint,  yenidit  ^fragen' 

die  Kolle  von  , suchen'.  Die  Ungewissheit  über  den  Ort  des 
Gesuchten  sei  behoben;  deshalb  erreichen  wir  es  noch  iiichi 
ohne  Weiteres,  es  entweicht  vor  uns,  und  so  kommt  ,verfolgen*, 
,nachgehen*  zum  8inae  von  ,8uchen'  (z.  B.  ,den  Verg^ü'^uTi'feri 
nachgehen*  —  »Ver^nntrung-en  suchen').  Wir  suchen  auch 
Ruhendes,  von  dem  wir  wissen  in  welcher  Richtung  es  sich 
befindet,  aber  nicht  in  welchem  Abstand;  man  sacht  z.  B. 
einen  Denkstein  längs  eines  Weges.  In  den  Märchen  pflegt 
immer  in  einer  Richtung  gesacht  an  werden,  das  Glück ^  der 
Tod^  die  yerzanberte  Schwester;  der  Sn<ter  geht  weiter  und 
immer  weiter,  so  an  sagen  der  Nase  nach,  ohne  amankehren 
oder  einanlnegen.  In  WirkUohkeit  aber  ist  das  Suchen  grossen- 
theils  ein  aweidimenstonales,  kein  Naohgeheni  sondern  ein  Umher- 
gehen, daher  rem.  ,  eireare.  Noch  hänfiger  vielleicht  handelt  es 
sich  nnr  nm  die  Richtung^  nicht  um  den  Abstand,  indem  das 
Gesuchte  schon  in  unserem  Bereiclie  lie<;t;  das  Suchen  entspnclit 
(hmn  der  Drehung  eines  Radius  um  den  Kreismittelpunkt:  wir 
blicken  umher,  wir  liurdieii  umher,  wir  tasten  umher,  wir 
schnüffeln  umher.  Oder  wir  bewahren  den  Sinnesthätigkeiten 
die  gleiche  Richtung  und  bewegen  dafUr  die  Dinge.  Das  kann 
wiederum  geschehen,  indem  wir  sie  nacheinander  an  uns  vor- 
überziehen lassen  (wir  durchblättern  z.  B.  ein  Buch^  oder  indem 
wir  die  Anordnung  in  der  wir  sie  vorgefunden,  aufheben,  indem 
wir  sie  durcheinanderwerfen,  darin  herumstOren.  Die  Ans* 
drücke  fllr  diese  b^den  Verfahmngsweisen  werden  auweilen  mit- 
einander verwechselt»  so  beseichnet  ital.  rovittare  thatsftchlieh  die 
aweite,  seiner  Herkunft  nach  die  erste.  Wenn  nun  solche  Verben 
aur  Bedeutung  ,suohen'  (,finden')  gelangen,  so  machen  sie  dnen 
Wandel  der  Konstruktion  durch,  den  wir  mit  einer  präposi- 
tionaleu  Modifizierung  des  Verbs  selbst  zu  begleiten  pflegen : 
ich  durchstöbere  Etwas  (nach  Etwas), 
ich  stuhrre  herum  (in  Etwas  nach  Etwas), 
ich  stöbere  Etwas  auf  (in  Etwas). 
So:  ich  durchsuche,  ich  mche  heruMj  ich  mche  u.  s.  w.;  aber 
auch  im  Deutschen  heisst  es:  nach  Etwas  ntchm  s=s  Etwas 
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mchen,  wie  z.  B.  im  Eng^lischen:  to  rummage  somewhat  (fors.) 
—  to  rummage  somewhat  (out  of  s.).  Lateinisch  und  Roma- 
nisch bieten  zahlreiche  Beispiele  für  den  Konstraktionswechsel 
eines  tind  desselben  Verbs  von  solclier  oder  ähnlicher  Bedeutung: 
tcrutari  domutn  —  venas  inter  saxa;  fadere  hortiUTi  —  e  terra 
gypsum;  cercare  tutto  il  mondo  —  l'isola  per  un  luogo,  via- 
ggkUori  per  monete  d'oro  —  qualchecofla,  qualcheduno  (vgl.  alt- 
fi&nz.  eerch  itn\  engl,  to  search);  fruffore  tutta  la  casa  —  in  carte 
parti;  fimiUer  la  terre  —  daii8  «n  armoire;  battre  lee  bniBBOiis 
(ßoS  das  Gebllscli  eehlagen  um  die  Thiere  beransrotreiben', 
ten:  ,daa  Gebttsch  durohstreifen')  —  las  bdtes  se  fbnt  battre; 
mngekehrt:  p$eh«r  des  angnilles  —  nn  ^tang;  eotor  piolbos  —  a 
cibega.  Dass  mm  nach  Dies  »aas  iurhar^  dufcbeinanderwerfea 
£6  Bed.  durebstObem,  dufobsaeben  ohne  Sebwierigkeit  erfolgen 
konnten*^  das  ist  der  einzige  Punkt  der  mir  bisher  ein  Bedenken 
gegen  die  Herleitung  trovare^  turbare  eintlösste.  Es  genü^jt  iiidit, 
wie  ich  schon  anderswo  hervorgehoben  habe,  da«s  die  Bedeu- 
tunsren  zweier  Wörter  sich  sehr  nahe  liegen  oder  geradezu  be- 
rühren,  um  eine  paralltUe  Kntwickehmg  dieser  HL<l('utiini;('ii 
wahrscheinlich  zu  machen.  Ich  will  nicht  untersuchen  ob 
jdurcheinanderwarfen'  (im  eig.  Sinn)  eine  passende  Uebersetzung 
▼OD  turbare  ist ;  man  wird  jeden&Us  zageben  müssen  dass  sieb 
turhare  mit  firugare  XL  s.  w.  unter  dem  allgemeinen  Begriff  ,in 
Dnordnong  bringen^  ansammenfindet  Aber  sofort  wird  man 
erkennen  dass  soweit  sich  die  Verben  anf  ein  willkttrliches 
Tbim  beaieben,  die  Unordnung  hier  nur  das  Mittel  sum  Zwecke 
ist,  d<vt  der  Zweck  selbst ,  dass  hier  die  Tbätigkeit  eine 
lehaffende,  eine  dem  Subjekt  ntttaliche,  dort  eine  theUweise^ 
eme  innerlich  yerniobtende  ist,  und  man  wird  diesen  Unter- 
schied als  einen  wesentlichen  anerkennen.  Wo  es  sich  um  un- 
vernünftiges Wirken  handelt,  ist  es  möglich  dass  die  bcider- 
seitijsren  Ausdrücke  sich  decken,  z.  B.  ,der  Wind  wühlt  in  den 
Wogen'  —  ,ventU8  turbat  aquas^  Aber  selbst  hier  tritt  im 
erstem  Falle  die  Vorstellung  der  Lnorduung  zurück .  und 
noch  deutiiehor  aeigt  sich  das  wenn  von  den  unwillkürhchen 
oder  unbewnssten  Handlungen  der  Menschen  die  Rede  ist;  die 
Worte:  ,er  wühlt  im  Golde*,  ,er  wühlt  in  seinen  Haaren'  er- 
wecken ein  Interesse  nicht  an  dem  Zustande  des  Objekts,  nur 
sa  dem  des  SubjektSi  ein  umgekehrtes  aber  die  Worte:  psie 
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▼erwirrt  das  Gam^  Daraus  fol^  daas  d«r  Uebergaog  von  der 
Bedeutung  ^verwirren'  m.  ,diir€hwttlilfiii*  mßh  nicht  auf  breiter 
ond  glatter  Bahn  ToUziehen  krän.  In  Wirklidikeit  werden 

sich  auch  in  andern  Sprachen  weni^  Analogieen  daflLr  entdecken 
lassen;  die  Hauptsache  aber  bleibt  dass  bei  einer  Durchrauste- 
rnng  der  zaiilreichen  viele  Jahrhunderte  darclilautenden  Belege 
von  turbara  keinerlei  Vorrücken  in  der  bewnssten  Richtnn^ 
erkennbar  ist.  Es  klafi't  also  eine  bojjrifFlIrlit'  Lücke  zwi??ehf*n 
turbare  und  trovare.  Aher  ick  bin  jetzt  im  Stande  sie  zunächst 
durch  Erwägung,  sodann  durch  Aufweisung  von  Thatsachen 
auszufüllen.  Nehmen  wir  die  geschichtliche  Identität  der  beiden 
Verben  als  sicher  an,  so  werden  wir  gleiohsam  einen  nnterirdi- 
sohen  Verlauf  des  Verbindongsiadens  einrünmen  müssen.  Er 
kann  nnr  in  der  Sphllre  einer  kffrperliehen  ThJItigkeit  nnd  swar 
einer  sweckmilssigen  nnd  wohl  aticb  regelmässigen  liegen.  Mit 
andern  Worten,  wir  yerrnnthen  dass  luriore  der  Konstansdrack 
eines  Gewerbes  geweeen  ist;  eine  solehe  enge  Bedeatang  ver- 
mittelt am  leichtesten  die  beiden  so  weiten  des  lateinischen 
und  des  romanischen  Verbs,  und  dass  sie  sich  in  den  Sprach- 
denkmälern nicht  nachweisen  lässt,  würde  sehr  begreiflich  sein. 
Denn  die  lateinische  Terminologie  der  Handwerke  ist  uns  in 
sehr  lückenhafter  Weise  überliefert  —  manche  T/licken  er- 
strecken sich  über  ganze  Gebiete ,  und  die  älteste  romanische 
Litteratur  lässt  uns  in  Bezug  hierauf  erst  recht  im  Stich.  Wenn 
wir  nun  die  körperlichen  Objekte  durchnehmen ,  die  in  Ver- 
bindung mit  turbare  vorkommen,  so  begegnen  wir  nur  einem 
weiches  eine  Begriffscntwickelung  wie  die  angedeutete  gestattet, 
nnd  es  ist  sngleich  das  Ol;rjekt  ^lox^r  von  iwrhare,  wie  es 
das  von  frans,  traubler  ist,  nämlich  , Wasser';  mit  dem  Adjektiv 
turhiduB  yerhält  es  sich  entsprechend.  Bei  der  Bennmhignng, 
der  Anfiriihrung  des  Wassers  findet  nnn  oft  eine  Misebnng  mit 
erdigen  Bestandtheilen  statt,  nnd  diese  kann  als  das  Wesettt- 
liehe  aufgefasst  werden,  sodass  fwrhare  geradezu  »trüben^,  auch 
ohne  starke  Bewep:ung,  bedeutet.  Es  frägt  sieh  nun :  welcher 
gewerbsmässige  Zweck  lässt  sich  beim  Beunruhigen,  bez.  Trüben 
des  Wassers  denken?  Es  kommen  nur  zwei  Gewerbe  in  Be- 
tracht: das  Schiffen  und  das  Fischen.  I>er  Ruderschlag  setzt 
das  Wasser  an  der  Oberfläche  in  Bewegung,  und  so  wäre  es 
ja  möglich  gewesen  dass  man  Utrbarß  (aguam)  Air  p*adem' 
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fsbrtiiehf  bfttte;  dooh  r<m  dft  würde  kMun  ebe  Brflcke  stt 

.suchen'  und  , finden*  hinüberfuhren.  Wenn  wir  uns  aber  des 
aUrall  verbreiLeteu  Sprichworts  entsinnen :  ,1m  Trüben  ist  gut 
hächen',  so  werden  wir  zwar  noch  nicht  das  Richtip^c  jsretroffen 
haben,  aber  doch  die  Richtung  in  der  es  liegt.  Es  kommt  darauf 
äo  Kenntniss  von  einer  i';irtie  des  Fischfangs  zu  haben  weiche 
iit  etwas  UjraprünglicheSy  Selbstverständliches,  und  zugleich  als 
etwas  Rohes  und  Niedriges  erscheint,  sadem  heutzutage  sehr 
znrückgedrftngt  ist,  sodass  viele  Fischer  und  Fischzüchter  gar 
)üehts  daYOD  wissen,  und  man  sie  in  manchen  ausführlichen 
Darstellinigen  der  Fisehertt  gar  nkht  oder  mir  gana  nebenbei 
enrihnt  findet  Wo  keine  besondem  Benennungen  daran  ge- 
kilpft  Bind,  bleibt  anoh  die  Sache  leicht  nnbemerkt,  wo  aber 
wkhe  bestehen,  pflegen  sie  nnn  dem  gröasten  Tk^  der  Sprach* 
asgehdrigen  nicht  mehr  b^nnt  ni  sein.  Es  bexengen  aber 
diese  Benennungen  an  sich  wie  in  ihrer  Verwandtschaft  mit 
den  gleichbedeutenden  anderer  und  zum  Theil  ganz  verschie- 
dener Sprachen  die  einstig^e  weit  sich  erstreckende  Kontinuität, 
also  auch  Wiehti^'^keit  dieses  FischereibetriebeS;  die  durch  dessen 
materielle  Elemente  bestätigt  wird.  Ich  habe  mich  daher  im 
Folgenden  nicht  auf  die  Wortvergleichungen  beschränkt  weiche 
meine  Annahme  eines  lateinischen  Fischeraasdruckes  turbare 
direkt  begrlLnden,  sondern  ich  habe  das  ganae  Gebiet  dem  er 
angehört,  sachlich  und  sprachlich  beleuchtet  um  seine  begriff- 
hebe  Erweitenmgy  die  Är  nnsere  Zeiten  geradean  undenkbar 
wiie,  wahrseheinUch  an  maehen.  Da  i^  nnn  einmal,  in  Er- 
nangeluig  einer  ausgiebigen  Quelle  auf  die  ich  knraerfaand 
bitte  yerweisen  kennen,  gezwungen  war  ein  Moesikbild  an- 
Msumenanstellen,  so  habe  ich  mich  in  diese  Arbeit  wohl  etwas 
mehr  vertieft  als  es  streng  genommen  nöthig  war;  man  möge 
das  aber  damit  entschuldigen  dass,  wie  ich  schon  aii^^^dcutet 
liahe,  mir  neben  dem  besondem  Zwecke  ein  allgemeiner  vor- 
sehwebte, nämlich  der:  Holchc  zue^leich  kuUur-  und  sprachge- 
schichtiichen  Studien  anzuregen  und  vorzubilden^  für  die  es 
SB  eigentlichen  Mustern  noch  fehlt. 

Obschon  nun  unter  den  von  mir  benutzten  Werken  sich 
keines  befindet  welches  eine  geschichtliche  und  ethnographische 
DsfsteUnag  der  gesammten  Fischerei  auch  nnr  anstrebt,  so  tragen 
immeriiin  einige  einen  ai%wn«nem  CSiarakier  nnd  Terdienen 
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daher  im  Vonns  genannt  sn  werden.   Am  WerthvoHsteti  sind 

fftr  meine  Untenrachung  wesen,  und  dürften  vorderhand  fdr 
alle  ähnlichen  sein,  die  dem  Zeitalter  der  Encyclopädisten  angc- 
hörigen  Folianten  von  Duhamel  du  Moueeau:  Trait«^  g^n^ral 
des  Peches,  et  Histoire  des  Toissons  qu'elles  fournissent ,  Paris, 
Partie  I  (1769),  Section  I.  II.  Iii  mit  besonderer  SeitenzUhlung. 
P.  U  (1772),  S.  I.  II.  m  mit  fortlaufender  Seitenzählung,  und 
(als  Tome  III  [1777])  IV.  V.  VI.  Vll.  viii  ebenso.  Sie  gewähren, 
mit  dem  Versnehe  systematischer  Ordnung,  ausführliche  Be> 
schreihnngen  und  erläutern  sie  durch  zahlreiche  Abbildungen. 
Trete  mancher  AbBchweÜungen  nach  fernen  Ländern  handelt 
es  sieh  hier  doch  im  Wesentlichen  um  die  Fischerei  Frank- 
reichs.  Für  diese  habe  ich  ausserdem  das  Wtfrterbnch  Ton 
H.  de  la  Blanchire  an  Rathe  gezogen:  La  TMks  et  les  Poisaons. 
Nonvean  dictionnatre  gönäral  des  p^ches,  Paris  1868,  welches, 
ebenfalls  mit  reichem  Bildcrschmuck,  vor  Allem  die  Mittheilung 
,niitzlicher'  Kennt nisbc  sicU  zur  Aufgabe  gesetzt  hat,  sodann  die 
Verbindung  des  Angenehmen  mit  dem  Nützlichen,  mir  aber  bei 
meinen  Zwecken  fast  entbehrlich  gewesen  wäre.  Die  Fischerei 
Spaniens  lernte  ich  genauer  kt  iioen  aus  den  fünf  sehr  weit- 
läufig gedruckten  Bänden  in  Kleinfolio  von  Antonio  Saüez  Ke- 
guart:  Diccionario  histörico  de  los  artes  de  la  pesca  naciooal, 
Madrid  1791 — 1795,  welcher  in  der  Behandlung  seines  Gegen- 
Standes  den  Spuren  Dnhamels  folgt  und  ihm  auch  öfters  IftngerBy 
ja  sehr  lange  Stellen,  sowie  Bilder  ansdrttoklich  entnimmt^  Uber» 
dies  eben  grossen  ^ng  aar  Weitschweifigkeit  rerrith,  in  seinem 
Beiehthnm  an  Anskftnften  Jedoch  von  keinem  andern  apanischen 
Bnch  flhertroflen  wird  (wohl  aber  anm  Thml  w9rtlieh  repro- 
dnsiert  im  Diccionario  Maritimo  Espafiol  von  1864)  nnd  damit 
sugleich  eine  Menge  yon  AnsdrHeken  bietet  die  wir  in  den 
eigentlichen  Wörterbüchern  vergeblich  suchen.  Portugal  ist  seit 
Kurzem  in  diesem  Wissenszweig  durch  ein  sehr  schönes  und 
umfangreiches,  mit  vielen  treltlichen  Bildern  ausgestattetes  Werk, 
vertreten:  Estado  actual  das  pescas  em  Portugal  jioi  A.  A.  Balda- 
que  da  Silva,  Lisboa  1892.  Etwas  Aehnliches  Uber  Italien  lag 
mir  nicht  vor.  Das  grosse  fUnfbändige  Werk  von  Ad.  Tar- 
gioni  Tozzetti:  La  Pesca  in  Italia,  Grenova,  VoL  I,  Parte  I  (1871), 
U.  ni  (1872),  V.  IT,  P.  I.  II  (1874)  besteht  in  einer  Sammhmg 
▼on  Urkunden  aller  Art,  d.  h.  Kommissionsberichten,  ErlUsseiiy 
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Projekten,  Statuten  u.  s.  w.,  meistens  aus  unserer  Zeit,  zum  Theil 
jedoch  auch  aus  älterer  und  mittelalterlicher;  in  diesen  mag 
ich,  bei  dem  M-inii^ol  alphabetischer  Register,  manrhcs  Zweck- 
dienliche übersehen  htaben.  Es  finden  sich  aber  die  iSamcn  der 
fiscbereigeräthe,  mit  Ittngerer  oder  kürzerer  Beschreibung,  ftir 
jedes  Qebiet  susammengeetellt  (der  erste  Band  bezieht  sich 
sof  die  Meer-  und  Lagunenfiseherei  nach  Küstenbezirken,  der 
sweite  «if  die  Flw-  und  BionenaeefiBcberei  naeh  ProYinsen); 
61  ist  das  einaige  der  Hier  genannten  Btlcher  welches  keine 
Abbüdnngen  hat.  F&r  Dentsohland  habe  ich  mir  im  Wesent- 
lieben  an  dem  yerbreiteten  Handbuch  der  FiBchaacht  nnd 
Fkoherei  yon  Max  T<m  dem  Borne,  Berlin  1886  genügen  laasen, 
obwohl  ee  noch  andere  Btteher  dieser  Art  gibt.  Wenig  be- 
kannt, und  zwar  wegen  der  Sprache  in  der  es  geschrieben, 
ist  ein  Werk  welches  geradezu  eine  Zierde  dieser  ganzen 
Litteratui  bildet,  das  ungarisclie  Fischereibuch  von  Ilerman  Otto: 
A  magyar  lialäszat  könyve,  Budapest  1887;  es  vereinigt  in  sich 
die  Vorzüge  welche  der  Praktiker,  der  Forscher,  der  Laie 
ficb&tzt,  und  nimmt  insbesondere  auf  das  Geschichtliche  und 
ürgeschichtlicbe  Rücksicht.  Ich  bezeichne  diese  sieben  Werke 
Bit  den  Abkürzungen:  Dnh.,  la  Bl,  S.  R.,  B.  da  S.,  T.  T.,  Bo., 
He.  Die  übrigen  Schriften  ans  denen  ick  gelegentlich  schöpfei 
fthre  ich  nnr  das  erste  Mal  mit  dem  aneflüirliehen  Titel  an. 

Der  Mensch  welchem  daran  Hegt  die  Thiere  todt  oder 
lebendig  in  seine  Gewalt  an  bekommen,  sacht  sie  auf  wenn 
ae  ruhen,  lauert  ihnen  auf  wenn  sie  in  Bewegung  sind,  yer- 
Mgt  sie  wenn  ste  vor  ihm  ffiehen,  treibt  sie  nach  einem  Orte 
hin  der  zu  ihrer  Erlegung  oder  ihrem  Fang  geeignet  ist,  oder 
endlich  lockt  sie  nach  einem  solchen  hin.  Die  Verfolgung,  das 
Jagen,  war  flii  den  Deutschen  die  wichtigste  und  zusairendste 
dieser  Verfahrunirsweisen,  und  so  belegte  er  diese  iiis-^eaammt, 
'Oweit  sie  sich  gegen  Vierfüssler  oder  Vögel  richteten,  mit  dem 
iSamen  Jagen',  ,Jagd'.  Der  Romane,  den  gemeinsamen  Zweck 
ins  Auge  fassend,  mit  dem  Namen  ^mpltare,  welcher  dasn 
gelangte  sich  mit  dem  deutschen  ,jagen'  auch  in  dessen  ur- 
fprttnglicher  Bedeutung  au  decken,  sodass  man,  scheinbar 
widerspniefasToll,  sagt:  ^illnm  eapHtU  de  sua  mansione^  (fl  le 
cbasse  de  sa  maison)  » ^er  jtigt  ihn  aus  seinem  Hause^  Bei  den 
fischen  gebrauchen  wenigstens  wir  den  Ausdruck  Jagd  im 
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allgemeinen  Sinne  nicht;  deshalb  durfte  man  auch  nicht  Aelüms 
tyvÖQOi;  ^ijga  mit  ,^^'as^5el•jagd'  übersetzen  —  darunter  ver- 
stehen wir  etwas  ganz  Anderes.  Wenn  wir  von  Fischjagd 
reden,  so  ist  damit  dasselbe  geraeint  wie  mit  Fischtreiben,  und 
da  dieses  mehr  oder  weniger  ri?\a  Gegenstück  zur  Treibjagd 
ist^  so  würde  es  besser  sein  den  ganzen  Vorgang  Treibüseherei 
2U  nennen.  Das  Treiben  bildet  nur  einen,  bald  mehr  bald 
minder  wesentlichen  Theil  der  Jagd  oder  der  Fischerei.  Von 
der  thatsächlichen  Geltang  hierher  gehöriger  Ausdrücke  wird 
später  die  Rede  sein;  jetst  bm  der  ErOrtemng  dee  Ssohliehen 
werde  iob  mich  nur  des  Aasdmeks  ^treiben'  nad  mir  im  gam  all- 
gemeinen Sinne  bedienen.  Die  Frage  istntm;  mit  welchen  Mitteln 
werden  die  Fische  in  die  Fangrorrichtangen  hineingetrieben? 
I%e  stellt  sich  als  parallele  Frage  an  der:  mit  welchen  Milteb 
werden  die  Fische  in  die  Fangvorrichtungen  hineingelockt?  In 
beiden  Fällen  werden  die  Fische  veranlasst  sich  in  einer  be- 
stimmten Richtung  zu  bewegen;  nur  kommt  es  im  erstem 
Falle,  wenn  wir  die  Sache  genauer  betrachten,  nicht  auf  den 
Endpunkt,  sondern  auf  den  Ausgangspunkt  an:  die  Fischt' 
werden  von  einem  Orte  weggetrieben  und  nur  im  letztern 
Falle  nach  einem  Orte  hingezogen.  Beides  geschieht  durch 
Einwirkung  auf  die  Sinne  der  Fische.  Ihr  Geruchs-  und  ihr 
wenngleich  wenig  ansgebildeter  Geschmackssinn  wird  angenehm 
erregt  durch  sehr  Tcrsehiedenartige  Köder,  wie  FiBchrogen, 
Kase  a.  s.  w.,  abgestossen  aber  durch  andere  Stoffe,  wie  tot 
Allem  dnrch  ungelöschten  Kalk.  Die  Fisehe  werden  hierdurch 
ans  ihren  natürlichen  Fflanaen«-  oder  SteinyeiBteckcn  herans* 
getrieben  oder  auch  ans  Verstecken  die  man  erst  eigens  ftr 
sie  gemacht  hat.  So  am  Oomer  See;  T.  T.  II,  i,  343:  ,11  Gar- 
rovoj  volg-  Garofj  Oarov^  Legnse,  un  mucchio  di  pietre,  ma- 
cerie ,  sassi  pre{)arati  artificialmente  con  jjalizzate ,  traverse  e 
filagne,  che  fonuaiio  dei  vani,  in  cui  d'inverno  rifugiaosi  i  pesci 
in  grande  quantita.  Per  frarre  al  Garrovo  si  circonda  il  Garro^'o 
di  Tremaggi,  Remanteilate  ed  altre  reti  poste  in  giri  concen- 
trici,  si  fanno  con  acqua  di  calce  iutorbidare  le  acque  e  ai 
snidano  i  pesci,  i  quali  fuggendo  incappano  nelle  reti.^  F.  Monti 
Voc.  di  domo  S.  94"  spricht  bei  ErkUirang  des  Ansdracks  irä 
al  gäroü  nicht  von  Netsen,  sondern  bemerkt  dass  die  Fische 
,come  alloppiati  yengono  a  gaUa,  e  il  pescatore  gli  piglia  coUa 
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Diao'.  Hier  handelt  es  aicH  also  mehr  um  BetAabang  der 
Fbehe^  wie  sie  aoch  vermittebt  Kokkeskdmer,  Seidelbast  v.  s.  w. 

zu  geschehen  pflegt,  und  wobei  höchstens  Schöpfnetze  am  Platze 
waren.  So  sagt  Jodocus  in  seinem  Gedicht  Jicnacus'  vor 
vierthalhhundert  Jahren  von  den  durch  gewisse  KUgelchen 
betäubten  Fischen: 

Palantes  cam  retienlis,  si  retia  desint^ 
Textilibns  calathis  prendes  latisqne  canistris 

iG.  Solitro  BenacOy  Salö  1897  S.  119).  An  diesem  See,  dem 
Gardaaee,  ist  aber  tod  jeher  der  Gebrauch  des  Kalkes  der 
TorherrBchende  gewesen.  Darüber  äussert  sich  M.  Battariai 
La  pesca  nel  Lage  di  Garda^  Sal6  1885  &  114  folgendermassen: 
,Tra  i  yari  modi  di  pescare  cdla  calce,  sid  nostro  lago  h  molto 
luato  qnello  detto  delle  Riaie^  che  si  esercita,  partieelarmenie, 
soUa  spooda  veroneae.  Nel  vemo  si  oostraiscono  verso  le  riye  delle 
roste  con  pali  e  pietre,  nelle  quali  si  asoonde  il  peece;  YengoDO 
poacta  drcondate  da  nna  rete  fatta  a  goisa  di  bertoyello  edle 
tue  all ;  indi  an  nemo  spinge  nell'  acqua  un  sacchetto  pieno  di 
calce  legato  ad  un  bastone,  per  cui  il  pesce,  posto  tutto  in  fuga, 
va  a  incapparc  ncl  bertovcllo'  (vf^l.  8.  155:  ,c  victato  di  pescare 
occupando  le  rive  del  lago  con  roste'  gesetzliche  Verordnung 
von  1885).  Fast  ganz  derselben  Worte  bedient  sich  T.  T.  II, 
l  .')();>.  Ebend.  II,  I,  476  heisst  es  dass  in  der  Uem.  Pisogne 
(Iseosee)  das  Netz  sacco  gebraucht  werde  ,nella  pesca  del  pesce 
che  nell'  inverno  si  rintana  in  mnracche  o  morene,  che  consi- 
^no  in  mucchi  di  sassi  disposti  ad  arte,  e  da  cui  ö  cacciato 
mediante  la  infiltrazione  di  calce  diloita  nell'  acqua'.  Wie  ich 
selbst  am  Gbwdascc  hörte,  verwendet  man  zu  diesem  Zwecke 
sneh  geradezu  Kalkkrllcken.  Diese  Art  des  Fisohtreibens 
kommt  der  des  Fölsens  schon  sehr  nahe.  Was  die  künstlichen 
Verstecke  anlangt,  so  sind  dieselben  anch  anderswo  bekannt  Fr. 
Joaqnim  de  Santa  Rosa  de  Yiterbo  Ehicidario  II,  268^  sagt 
V.  d.  W.  Ramada,  Ramata :  ,Peecaria,  qne  se  fasia  com  ramos, 
laagando  grande  copia  delies  nos  mais  profnndos  P6908;  para 
qne  o  peixe  subindo  das  lapas,  e  raizes  se  acolhesse  a  elles.' 
Auf  welche  Weise  die  Fische  dann  daraus  gefangen  wurden, 
erfahren  wir  nu.ht;  vermuthlich  auf  eine  ähnliche  wie  in  den 
itatienischen  Seen,  wenigstens  bringen  die  Worte;  ,nec  iacias 

aUMJifsb«r.  d.  (hil.-hi»t.  Cl.  CXLI.  M.  ä.  Abb.  6 
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lUmada,  neqne  EntorviBoada'  in  einer  nordportugiesischen  ür> 
knnde  von  1214  auf  diesen  Gedanken  (ebend.  1,  399^).  Ob  man 
einen  Fisch  ▼ermittelst  des  Tastsinns  anlocken  kann,  weiss  ich 

nicht;  jedenfalls  kann  er  durch  eine  ungewöhnliche  liewegnng 
des  Wassers  oder  die  Berührung  mit  einem  fremden  Gegen- 
stand in  Seil  recken  versetzt  werden  Vielerlei  Köder,  insbe- 
sondert  die  küustlirhcn  Insekten  zielien  nur  den  Gesichtssinn 
der  Fische  an,  und  ebenso  der  Fackelschein  in  der  Nacht; 
anderseits  werden  sie  durch  den  Anblick  gewisser  Dinge  er- 
schreckt. Eigens  diesem  Zwecke  dient  in  Deutschland  das 
Strohtaa  oder  die  Wischloine  (Bo.  S.  631).  Aehnlich  ist  der 
istiisehe  (besonders  an  Umago  gebränohlioke)  ludro^  ein  von 
Strecke  zu  Strecke  mit  grossen  Bttseheki  Mlliisedorn  und  Blei- 
stücken versehener  Strick;  er  wird  nach  dem  Ufer  hingeaogen, 
und  angleich  das  Wasser  mit  Stöcken  nnd  Steinen  in  Unroke 
▼ersetit  nnd  anch  der  Grand  aufgerührt,  sodass  die  Fische 
dnrch  den  Anblick  und  den  Lärm  erschreckt  nach  dem  Ufer 
zu  tiichen  und  in  die  in  einiger  Entfernung  von  diesem  auf- 
gestellten Ketze  gerathen.  Vom  dalmatischen  ludro  hängen 
weisse  Täfelchen  herab ,  einer  Mittheilung  aus  Zara  zufolge, 
welche  der  frusnfn  als  eines  andern  dort  gebräuchlichen  ,spau- 
racchio'  für  Uoldstriche  und  Zahniische  gedenkt  (nach  Zores 
nnten  S.  95  angeführter  Schrift  S.  366  Strick  mit  Grasbündeln: 
ßrongjaiaf  fironiataf  fruiata).  An  den  norwegischen  Küsten 
werden  die  gegen  das  Spermets  andrängenden  UAringe  eben- 
falls dnrch  weisse  Brettchen  aarttckgetrieben,  die  an  einer  langen 
Schnur  hinimdhergeiogen  werden  (Bo.  8.  380).  Und  om  das 
Entfliehen  der  Sardinen  unterhalb  der  FlQgel  des  ^aUäo  au 
▼erhindem  ^empregam  dnas  varas  grossas,  tendo  eada  uma  um 
fio  grosso  no  extreme  com  peqnenas  bandeirolas  brancas  ao 
longo  e  um  prumo  na  parte  inferior,  quo  mergulham  vertical- 
mcnte  na  agua,  dando-lhes  movimentos  de  vae-vera  para  afu- 
gentar  o  peixe  d'este  lado^  (B.  da  S.  S.  237).  Dass  der  Ge- 
hörsinn der  Fische  in  der  einen  wie  der  andern  Richtung 
beeintiusst  werden  könue,  davon  ist  man  seit  alters  überzeugt 
gewesen.  Die  Delphine  folgten  ja,  nach  den  Berichten  der 
AlteUf  der  Musik.  Im  malaiischen  Archipel  und  in  Melanesien 
▼erwendet  man  ein  aus  einer  halbierten  Kokosnussschale  gebil- 
detes LSnninstniment  um  den  Haifisch  anzulocken  (Schmells 
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Intern.  Areh.  für  Ethnojsnr.  IX  [1896],  3).  Ich  weiss  nur  von 
drei  Fischen  bei  denen  neuerdin^cs  in  Europa  das  akubtische 
AnlockuDgsverfahreD  zur  Anwendung  kommt  oder  gekommen 
ist:  dem  Adlerfisch,  dem  Kaulbarsch  und  dem  Wels.  Der 
erstfrcnanntc ,  welcher  geseilii:  lel)t ,  })rirt<rt  selb^^t,  vormittelst 
«einer  Schwimmblase  einen  brummenden  Ton  hervor;  daher 
wie  Dah.  I,  Ul,  76^  sagt :  ,on  connoit  leur  amvde  k  one  espeoe 
de  mngiesement  qa'elles  font  dans  la  mer',  and  weiter:  ^Quand 
an  entend  an  banc  de  Maigrea^  on  fait  le  moins  de  brait  qu'ü 
dl  posaiUey  pour  ne  les  pomt  effitroucher:  il  y  a  des  Pdcheiin 
ijm  pi^teadeat  les  atlirer  aTee  an  appeaa;  mais  je  croia  qne  oe 
fidl  peat  %tre  i^Toqn^  en  donte.'  B.  Benecke  Fische,  Fischerei 
lad  Fiscfasacht  in  Ost-  und  Westprenssen,  Königsberg  in  Fr. 
1881  S.  375  sagt :  ,Das  Pnmpen  und  Klappern  ...  ist  ttbrigens 
in  diesem  Falle  anschädlich,  da  fast  nar  die  Kaalbarsche,  deren 
Eigenthuiiilichkeit  es  isi,  sicii  durch  Geräusch  anlocken  zu  iadsen, 
herbeieilen  and  gefangen  werden';  und  ebenso  heisst  es  in  dem 
¥on  ihm  abgefassten  Theil  des  Baches  von  Bo.  S.  72  vom 
Kaulbarsch:  , Durch  GcrJiasch  lässt  er  sich  anlocken,  was  die 
Fischer  bei  seinem  1^  ange  in  SteUnetzen  regelmässig  benatzen.' 
Wenn  aber  ebend.  8.  616,  in  dem  von  M.  von  dem  Borne 
•eibet  bearbeiteten  Abschnitt,  gesagt  wird:  ^Die  Kaolbarscbe 
werden  auch  dorcb  Fölsen  in  die  Netze  getrieben',  so  moss 
man  doch  an  die  gewöhnliche  Wirkung  des  Fölsens  denken. 
Bäm  Fange  des  Welses  ist  in  Ungarn  an  der  Denan  ond  der 
Theiss  ein  eigenthtlmlidies  Gerfttfa  in  Qebraoch,  welches  den 
Nsmen  kwüyogatöj  huttyogatöj  pvMi/ogatöj  futtyogatd  führt,  ond 
swar  von  dem  Laot  den  der  Fischer  ihm  20  entloeken  weiss, 
indem  er  damit  aufs  Wasser  schlägt,  und  der  den  Plumps  des 
Froschspranges  und  die  Stimme  des  Frosches  nachahmt.  Aber 
zu  gleicher  Zeit  ist  an  der  Doppelangel  an  die  der  Fisch  ge- 
lockt wird,  ein  lebender  Wasserfrosch  angeepiesst,  den  also 
der  Fisch,  obwohl  diese  Art  des  Fanges  bei  Nachtzeit  geschieht, 
lehen  soll  (He.  S.  210.  215  f.  510  mit  verschiedenen  Abbil> 
düngen).  Dieses  Werkzeag  hat  bald  eine  volle,  bald  eine  hohle 
Basis  (mit  dieser  erscheint  es  auch  an  der  Wolga);  die  Fischer 
von  Komom  bedienen  sich  sogar  zu  gleichem  Zwecke  eines 
kkinen  Blechbechers.  In  Rnssland  heisst  es,  Dahl  (Aub)  zor 
folge,  xMun  oder  Kjoon^  ond  wird  beschrieben  als  hOlsemes 
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Rohr  o<ler  als  kleine  Stange  mit  einer  Schale  oder  als  Schöpf- 
kelle; der  Fischer  schläfst  damit  von  Zeit  zu  Zeit  aufs  Waaser 

(h'jiovum?j),  und  das  dadurch  hervorgerufene  Geräuscli  ist  dem 
Glucken  (öy^bsaHie)  ähnlich  welches  der  Wels  selbt  im  Waaser 
hervorbringt,  indem  er  den  Rachen  aufsperrt  und  zuklappt. 
Der  Frosch  spielt  also  hierbei  keine  T?oUe  (auch  nicht,  wie  es 
scheint,  an  der  Angel).  Dem  entspricht  die  Bescbreiboug  des 
Welsfanges  mit  der  Angel  (KpK>90Ei]&)  die  ich  in  einer  Ab- 
handlung über  die  Fischerei  von  Temrjok  (am  Aaowachen 
Meer)  von  P.  Wojewoda  finde:  pH60yiOTO  najiofi  Ch  paennpen- 
Eowh  a  Bsip4»aHHini!b  ExmnßVb,  cA'ftaaBHim  Bai[OAo6ie  aobbh, 
jeroHbBO  jflßipaeTh  no  BO^jk  (G^opsiuBB  MaT.  ^aa  oirac.  wbem»  ■ 
meM.  Ransaaa  XXIII  [18971  ^»  ^16).  Das  von  dem  Radien 
des  Welses  eraengte  nnd  hier  ktlnstlich  nachgeahmte  Gerttasch 
wird  als  Klatschen  (xaonaHbe)  bezeichnet;  es  entstehe  wenn  der 
Wels  die  auf  das  Wasser  niederfallenden  Henschrecken  er- 
schnappe. Dahl  kennt  auch  ÖomaAO  in  diesem  Sinne;  es  sei 
eine  Stange  mit  einem  Brettchen  oder  auch  mit  einem  höl- 
zernen Hecher  am  Knde,  mit  ihr  werde  ein  Gluci\(  n  'KjIOKTI.)  her- 
vorgerufen das  den  Wels  anlocke.  Es  scheinen  aber  hier,  worauf 
ich  später  (8.  i'i"))  zuHlckkomme,  die  Beneanong  fUr  den  Wels- 
locker nnd  die  filr  die  Trampe  miteinander  vermengt  worden  an 
sein.  Diesen  vereinzelten  Fällen  in  denen  man  dnrch  Geräusch 
die  Fiaehe  ansnlocken  sucht,  stehen  die  aahlreichsten  nnd  mannig- 
fischsten  gegenüber  in  welchen  man  sie  dareh  Geränsch  anfiea- 
achenehen  sucht.  Auch  bei  den  Naturyölkem  dürfte  diea  Ver- 
ehren rerbreitet  sein,  doch  habe  ich  meine  Untersuchung  nidit  so 
weit  ausdehnen  wollen,  nnd  ich  finde  nur  au&lligerweise  dass  die 
Indianer  von  Onmana  (Venezuela)  schwimmend  eine  lange  Kette 
um  die  Fische  licrum  bilden  und  sie  durch  Pfeifen  und  Schlagen 
ins  Wasser  nach  unti  jiach  an  das  Üfer  treiben  (J.  G.  Krünitz 
Oeconomische  Encyclopädie  Xill,  678)  und  dass  die  Eioge- 
boniien  von  Brasilien,  indem  sie  sieh  mit  ihren  Netzen  ins 
Wasser  begeben,  ebenfalls  durch  Schlagen  ins  Wasser  die  Fische 
nüthigen  in  die  Netze  zu  gehen  (Duh.  I,  ii,  llö**).  Aber  bevor 
ich  weitere  Belege  Air  das  geräuschvolle  Fischtreiben  liefere, 
musB  ich  mich  ttber  einen  ganz  allgemeinen  Punkt  wenn  aaeh 
nur  korz  äussern.  Der  Streit  ob  die  Fische  hOren  oder  ob 
sie  taub  sind,  reicht  weit  zurück;  Duh.  II,  16  sagt  ganz  richtig: 


Digitized  by  Googl( 


85 


^onr  provrer  quo  les  poissons  entendotenty  on  a  dti  qn'ib 
venoient  su  son  d'itne  eloche  poor  prendi^  lenn  repas;  mais  je 
ne  TOts  pas  que  ceux  qui  ont  fait  cette  exp6rience,  aient  pris 

toutes  les  precautions  convenables  pour  s'assurer  que  les  pois- 
sons  n'etoient  pas  coüduits  par  la  vue  vers  la  clochc/  Er  ist 
aber  doch  davon  überzeu<!!:t  dass  sie  hören,  und  ebenso  la  Bl. 
S.  73l^f..  welclior  dem  Fische  ein  sehr  feines  Gehör  zuschreibt, 
indessen  hinzut  ugt:  ,0n  le  dit  sourd;  mais  il  y  a  tant  de  mani^tres 
dentendre.'  Unter  diesen  verschiedenen  Arten  zu  hören  wird 
lieh  wohl  auch  die  Empfindung  der  vom  Fischer  der  Erde  und 
fOD  dieser  dem  Wasser  initiretheilten  Erschtttterangen  befinden, 
von  der  er  vorher  geredet  hat.  Heataatage  spricht  man,  wie 
ieh  ans  einem  Fenilleton  yon  Th.  Beer  in  der  Neuen  Freien 
Firesse  yoni  16.  Des.  1897  ersehe,  den  Fischen  den  Gehörsinn 
ab  und  beaiebt  das  was  man  früher  als  Oehörorgan  betraehtete, 
saf  den  sechsten,  nämlich  den  statischen  Sinn.  Man  wird  nnn 
sagen  dass  es  für  den  Fischer  ziemHch  gleichgültig  sei  ob  der 
Fisch  irgend  ein  Geräusch  im  eigeutlicheu  Sinne  hört  oder  es  als 
fine  Krschütterung  des  Wassers  flihlt,  wenn  er  nur  überhaupt 
eine  Wirkunj^  spürt  und  darauf  reagiert;  allein  dies  eben  steht 
ja  sehr  oft  in  Fra^^e.  Man  nimmt  von  manchem  schwächern 
Geräusche  an  dass  der  Fisch  dadurch  beeintiusst  werde,  während 
dies  in  Wirklichkeit  durch  gewisse  begleitende,  aber  das  Ge- 
räusch nicht  hervorrufende  Bewegnngen  gescliieht  So  spielt  wolil 
bei  jenem  Fischtreiben  der  Indianer  das  Pfeifen  gar  keine  thä* 
tige  Rolle;  es  ist  ein  Lnxns  der  anm  Folldore  gehört.  Und  wir 
werden  Überhaupt  anzunehmen  haben  dass  wie  viel  auch  in 
Beschreibungen  des  Fisehtreibens  von  dem  eigens  Tcraastalteten 
Linn  die  Rede  ist,  doch  nicht  durch  diesen  Lärm  die  Fische 
getrieben  werden.  Ich  meine  hier  den  Lärm  welcher  oberhalb 
des  WasserSj  ohne  Berührung  desselben  erzeugt  wird,  mag  er 
nun  in  unmittelbaren  Bethätigungen  der  menschliehen  Stimme, 
oder  im  Blasen  von  Instrumenten,  oder  im  Händeklatschen  be- 
stehen, oder  —  und  das  ist  das  Gewöhnliche  —  im  Schlagen 
der  ivuder  oder  f^TOsscr  Stöcke  (z.  B.  Üuh.  I,  II,  109")  auf 
den  Bord  der  Fahrzeuge  und  Auistampfen  mit  den  Fussen. 
In  Istrien  (Fasana,  Rovigno,  Pola)  nennt  man  dies  Verfahren, 
nach  A.  Ive,  tanhard,  tanhurd]  im  preussischen  Nordosten 
Kkupptim  und  Buüe^^  lit  halditi  (Beneoke  a.  a.  O.  S.  410, 
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auch  S.  310.  321.  339.  374.  375).  Nach  A.  P.  Niimi  Ginnte 
e  oorresioni  al  diz.  del  dial.  Ten.  1, 16  wttrde  danach  sogar  eine 
Art  des  Fischfangs  (die  besonders  hei  Aehienfisohen  aogewandt 
wird)  benannt  sein:  jhatarÜOj  pesca  che  si  ia  oireondando  pih 

o  meno  completamente  il  pesce  colle  reti,  obbligandolo  ad  im- 
prigionarsi  battendo  col  girofio  del  remo  sul  trastü  della  burca; 
ordinariamente  ha  rincombenza  di  far  ci6  un  rasrazzo;  1' uonio 
voga  continuaracnte'.  Aber  nacli  Boerio  ist  batarelo  , Trampe', 
und  dass  man  sich  t^oradc  bei  dem  Aehrentischfang  dieser  be- 
dient, ist  aus  einer  unten  ä.  104 f.  mittgetheiiten  Nachricht  ersicht- 
lich. Die  Fischer  selbst  messen  im  Allgemeinen  diesem  Lärm 
keine  entscheidende  Bedeutung  bei,  daher  fehlt  es  denn  anch 
an  bezüglichen  sprachlichen  Uebertragungen.  Mir  ist  nur  eine 
solche  gegenwärtig*  Dnh.  I,  llö^'f.  berichtet  von  dem  Fisch- 
fang mit  jeta  zu  Saint-Valery  an  der  MUndnog  der  Somme, 
welcher  heisse  ^la  pdche  dn  Ckanktge  [l,  Ul,  119^  aach  eantage], 
Hnagej  on  dn  BoisBon  Conti  (ponr  ChanU)K  Die  Erklttmng 
dieser  Ansdrttcke  ergibt  sich  aus  einer  andern  Stelle  (I,  in, 
68**),  wo  es  von  derselben  Fischerei  lieisst:  ,il8  frappent  l'eau 
avec  des  perches,  ciiiint  de  toute  leur  tbrce  pour  emouvoir  le 
poisson  et  l'engager  k  donner  dans  le  tilet'.  und  aus  der  an 
ersterer  Stelle  bald  folgenden  Schilderung*-  des  etwas  verschie- 
denen Fischfangs  mit  jeU  welcher  zu  Abbeville  (oberhalb  von 
Saint-Valery)  tiblich  ist  ,Quand  les  Jets  sont  ainsi  ötablis,  '6 
on  4  Pdchenrsy  hommes  on  femmes,  se  mettent  dans  le  bateaa; 
ÜB  nagent  avec  lenrs  avirons,  en  s'dloignant  de  qnelqnes  cen- 
taines  de  brasses  an-dessns  dn  filet,  en  ohantant  et  fiusant 
le  plns  de  bmit  qn'ü  lenr  est  possible,  criant,  henrlant,  et 
frappant  snr  le  bord  da  batean  ponr  angmenter  le  bmit.  Qnel- 
qnes  Ptehenrs  se  mettent  encore  h  Tean,  qn'ib  agitent  et  battent 
ayec  lenrs  avirons  on  des  perches,  ponr  ftire  saiUir  le  poisson 
hors  dn  fond;  en  sorte  qne  snivant  le  conrant,  il  tombe  dane 
la  foUöe  du  filet/  Und  etwas  später  sagt  er:  ,PIusieurs  Pecheurs 
convienucut  qu'ils  pourroient  faire  cette  peche  sans  tant  de 
bruit  et  de  Iracas;  uiais  qu'il  est  nccessaire  d'agiter  le  loiul, 
pour  faire  dessabler  les  poissons  qni  s'y  retiront,'  Vielleicht 
beruht  dieses  Ansingen  der  Fische  auf  heidnischer  Ueberliefe- 
rung,  die  ihm  Zauberkraft  beilegte.  Huage  kommt  auch  bei 
dem  Treiben  vpn  yierfüssigem  Wild  ror;  chantage  aber  im 
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eigentlichen  Sinne  scheint  auf  den  angegebenen  Fibclitaiig  be- 
schränkt zu  sein.  Littrd  hat  es  nur  in  dem  andern,  allgemein 
bekannten  Sinn:  jErprcssun«^*.  Wenn  nun  aber  auch  faire 
duinter  q.  die  nicht  unschwer  zu  erklärende  Bedeutung  »gegen 
J.  Erpressung  üben^  besitzt,  so  versteht  nutn  doch  nicht  wie 
ekaniage  dazu  kommt  soviel  wie  ,aotion  de  faire  chanter'  za  sem 
statt  yACtion  de  chanter',  und  ckanUur  ^qnelqu'un  qui  fait  chanter*, 
yErpreBser^.  Ich  bin  geneigt  sa  glauben  dass  dieflea  ckasUage 
ans  der  pikardischen  Fischerspratihe  entlehnt  iat  nnd  znnttchst 
bedeatet  hat:  »das  Einsehttehtern  oder  In-die-Enge-treiben  Js. 
durch  Lärm  nnd  Drohungen',  sich  aber  dann  mit  faire  chanUir 
isaosiiert  nnd  sieh  ihm  begrifElich  angesdimiegt  hat  —  Dieser 
Alt  des  Fisehtreibens  welche  oberhalb  des  Wassers  stattfindet 
und  anf  den  Gehörsinn  der  Fische  sn  wirken  Temieint)  ist 
jene  andere  gerade  entgejxenjxesetzt  welche  auf  dem  Grunde 
des  Wassers  stäUtiiidct  und  auf  den  T;i:>tL^iiin  der  Fische  am 
Unmittelbarsten  wirkt.  In  niederem  Wasser  oder  dicht  am 
Ufer  vermag  der  Mensch  mit  den  Händen  oder  mit  den  Füssen 
die  Fische  unter  den  Steinen  hervor,  aus  dem  Schlamme,  dem 
Sande,  den  Ptlanzenversteckefi  aufzuscheuchen.  Aristotelos  sa^^t 
in  seiner  Thierkunde  IV,  bö  (icii  citiere  die  Uebersetzung  von 
Aabert  nnd  Wimmer)  von  den  xsrcoe,  gewissen  kleinen  Fluss- 
fischen:  ^da  diese  Fische  sich  unter  den  Felsen  zu  Terbergen 
pflegen,  so  fängt  man  sie,  indem  man  mit  Steinen  an  die 
Filsen  schlttgt:  alsdann  nämlich  schlüpfen  die  Fische  hervor^ 
Er  fährt  dies  ab  Beweis  dafür  an  dass  die  Fische  hören  f  sie 
filhlen  natUrlich  die  Erschttttening.  Ja,  wenn  sie  durch  das 
«tsrke  Anfsehlagen  eines  harten  G^egenstandes  herroigemfen 
wird,  können  sie  gana  bet&nbt  werden.  In  einer  Fischerei- 
Ordnung  ftlr  die  Lnmgiana  Estense  von  1822  heisst  es:  ,il  vie- 
tsto  egualmente . . .  di  picohiare  nel  fondo  de'  finmi  con  delle 
Disise  od  nitro  affine  di  addormentare  eon  nn  yiolento  strepito 
il  pesce*  (T.  T.  II,  II,  23).  Ein  Bericht  aus  derselben  Gegend 
voü  1870  spricht  sogar  davon  dass  die  Fische  auf  diese  Weise 
(vielleicht  aber  durch  den  i>ruck  der  Steine  selbst)  getödtet 
werden:  ,La  Mazza,  h  un  grosso  martello  di  ferro  del  peso  di 
nove  chiltiirrammi,  eol  quäle  battendosi  sopra  i  sassi  del  fiume 
0  torreiite,  vengono  ad  uccidersi  i  p(»sei  che  vi  si  trovano  sotto' 
(ebead.      7).    Aach  ein  Bericht  aus  der  Prov.  Fortomaoriaig 
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von  1870  sagt:  ,Si  impiegano  .  .  .  la  percuBsione  dei  uuan 
eon  stnunenti  di  ferro  .  .  und  ,Si  dovrebbero  proibire  .  .  .  U 
percuotiinento  dei  massi'  (T.  T.  II,  I,  1).  Ans  der  Prov.  Areuo 
wird  das  VorhandeoBein  der  mazsa  fsrrata  ohne  Weiteres  ge- 
meldet (T.  T.  n,  99);  hier  handelt  es  sioh  wohl  nm  eine 
eisenbeschlagene  Trampe.  Es  verdient  an  dieser  Stelle  noch 
jene  besonders  in  der  Gegend  des  Planiscben  Sees  (in  der  Mark) 
ObKchen  Art  der  Fischerei  erwähnt  zn  werden  welche  K.  A. 
LI.  von  Böse  Neues  allgemein  praktisches  Wörterbuch  der 
Fischerey,  Leipzig  1811  iS.  1<j3  unter  dem  Namen  ToUkeulen 
beschreibt.  Es  werden  bei  nicht  zu  starkem,  aber  auch  nicht 
zu  dünnem  Eise  zwei  bis  drei  starke  Schläge  mit  Keulen  auf 
das  Eis  gethan,  wodurch  die  Fische  (Hechte  ^  Sander^  Aal- 
raupen 1  betäubt  werden,  sich  umdrehen,  das  Manl  aufsperren 
nnd  bevor  sie  sich  erholt  haben,  ergriffen  werden.  Eine  ähn* 
liehe  Wirkung  ttbt  das  Gepolter  von  Wägen  die  man  Uber 
das  Eis  ftthrt^  nach  Janns  Dnbravins  De  piscinis  et  piseiom 
qni  in  eis  alnntor,  natnris  (Prostanna  1058)  1ÖÖ9  1.  V,  cap.  4, 
S.  115  ff.;  die  erschrockenen  Fische  ^ad  insidias  plagmmm  gre* 
gatim  praecipitabant,  a  piscatoribusque  nostris  extrahebantnr'. 
Das  Aufrühren  des  Qrnndes  mit  den  Fttssen  hat  selbstver* 
standlich  nur  bei  gewissen  Fischen  einen  Zweck.  So  beim 
Sandaal,  und  zwar  dem  lanzettförmigen;  Duh.  I,  ii,  (vgl. 
la  Bl.  8.  719):  ,Ceux  qni  pechent,  vont  s'etablir  ä  va!  de  la 
maree  montante,  et  ils  so  retircnt  a  mesure  qu'cUe  s'elevc, 
foulant  et  emouvant  le  sable  avee  leurs  pieds  pour  faire  saillir 
les  Lan9ons  du  sable  oü  ils  se  tiennent:  alors  les  Lan9ons  en- 
trent  dans  le  filet,  et  sont  pris/  Ebenso  beim  gewöhnlichen 
Sandaal,  dem  Tobiasfisch,  franz.  ^quille  (ebenda  S.  13d*:  , —  en 
foulant  le  sable  avec  les  pieds,  et  bronillant  l'eau  avec  lenrs 
jambes*).  Femer  beim  Kanlkopf ,  frans,  chabot,  welcher  sich 
gern  zwischen  Steinen  yersteckt;  Jurine  Histoire  abr.  des  poissons 
du  lac  Löman  (M^m.  de  la  Soc  de  Phys.  et  d'Hist.  nat.  de  Ge- 
n^ve  T.  III,  1^  partie,  1826)  S.  löl  meldet:  ,Un  homme  chanssö 
de  grandes  bottes  de  fer-blanc  entre  dans  le  flenve  [die  Rbdne] 
avec  un  bouteux  ou  trouble  qu'il  place  dans  la  direction  du 
courant;  il  remue  eu^uite  avec  les  pieds  les  cailloux  qui  se  trou- 
vent  au-dessus;  les  chahots  eifray^s  prennent  la  fnite  et  entrent 
dans  le  tüet  oü  les  entraine  ia  rapidite  de  Teau/  Aber  Menschen 
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die  ohne  Weiteres  steh  im  Wasser  Torwlrts  bewegen,  werden 
aberhaapt  die  freche  vor  sieh  heitreiben;  ja  in  Ostpreussen 
verwendet  man  sogar  die  Pferde  daaa.  Beneeke  a.  a.  O.  S.  409: 
fin  der  Pferde-  nnd  Fnssfischerei,  wie  rie  seit  alter  Zelt 

t.  B.  in  der  Passari^e  p:eübt  wird,  sperrt  man  den  Fluss  durch 
ein  qneriiber  gestelltes  Netz,  welches  übtjrall  dem  Grunde  fest 
anliegt  und  sich  an  beide  Ufer  genau  anschlicsst,  ab,  wuiauf 
alle  in  einer  länp^eren  Strecke  des  Gewässers  befindlichen  Fische 
durch  eine  grosse  Anzahl  im  Wasser  watender  oder  reitender 
Menschen  alimähiuli  in  das  Netz  hineingetrieben  werden,  ein 
sehr  primitives  Verfahren,  welches  jedoch  zeitweise  nicht  un- 
beträchtliche Beute  liefert.'  —  Zwischen  den  besprochenen  ex- 
tremen Arten  des  Fisch trelbens  liegt  nun  eine  mittlere,  bei 
der  es  darauf  ankommt  das  Wasser  von  der  Oberfläche  ans 
in  Aufruhr  su  bringen,  wenn  irgend  möglich  bis  zum  Grunde 
sad  diesen  mit,  bei  der  aber  die  dadorob  entstehenden  6e- 
ttasehe  ab  etwas  sehr  Wesentliches  betrachtet  werden.  Von 
ihnen  sind  som  grossen  Theil  die  technischen  Beaeichnnngen 
entnommen  die  hier  anlkreten;  denn  hier  wenigstens  hat  sich 
eine  gewisse ,  wenn  aneb  nnr  rohe  Technik  entwickelt.  Wur 
beben  also  neben  dem  Lärm  ausserhalb  des  Wassers  einen 
solehen  im  Wasser,  mid  swar  wird  derselbe  tot  Allem  mit 
den  Rudern  erregt;  man  schlägt  mit  ihnen  nicht  bloss  auf 
die  Bootriinder,  sondern  auch,  mit  dumpiciu  l^latseh,  auf  oder 
in  das  Wasser  (s.  z.  B.  Duh.  II,  III,  437''  und  Abbildung  auf 
Taf.  XX,  1).     Aristoteles' Thierk.  IV,  84 f.  sa^'-t  zuerst  von 
den   Fischen   im   Allgemeinen :    ,Man    beobachtet    dass  sie 
starkes  Geräusch  fliehen ,  zum  Beispiel  die  Kuderschläge  der 
Krieirsschiffe,  sodass  man  sie  dann  leicht  in  ihren  Schlupf- 
winkeln fangen  kann^,  und  weiter:  ,£inen  Beleg  dazu  [dass 
die  Fische  hören]  giebt  auch  die  Jagd  der  Delphine  [besser 
wäre:  der  Fang  d.  D.;  denn  ^pa  ist  allgemeio,  vgl.  z.  B. 
VIII,  134]:   indem  man  diese  nämlich  ringsum  mit  einer 
Menge  von  Kähnen  omgiebt^  nnd  Ton  diesen  ans  im  Wasser 
Lärm  macht  [^ofoOirte«     ein&i  iv     OocXdrnQ,  bewirkt  man  dass 
ne  schaarenweise  die  Flucht  ergreifen  nnd  auf  den  Strand  ge- 
fathen,  wo  man  sie  betäubt  Ton  dem  Oeräusche  auffllngt/ 
fisld  darauf  (87)  erwähnt  Aristoteles  eines  noch  primitiyem 
Mtttela  Lärm  im  Waaser  henrorturufen:  ,Wenn  sie  die  Fliehe 
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mammentTOiben  wollen^  nuMihen  sie  es  ebeneo  wie  bei  dem 
Fange  der  Delphine;  sie  weifen  Steine  in  das  Wasser  [4«efoOot 
■yäp  yBm/i],  damit  die  Fische  durch  den  Lttrm  geschreckt  auf 
^inen  Pktz  hin  nuammeneüen,  nnd  umaingeln  sie  dann  mit 
den  Netzen«'  leb  Alge  das  Folgeade,  welches  yon  den  Heraus- 
g^ebem  als  ,ein  die  Sache  selbst  yerwtrrendes  Sobolion^  einge- 
klammert worden  ist,  wegen  der  in  ihm  enthaltenen  allgemeinen 
Angabe  binzn:  ,Und  ehe  sie  den  Kreis  schliessen,  suchen  sie, 
wie  gesajrt,  jeden  Lärm  zn  verhindern,  ist  er  aV»er  geschlossen, 
80  lassen  sie  Lärm  und  Geschrei  erheben :  denn  so  wie  die 
Fische  den  Lärm  und  das  Getöse  hören,  geratiion  sie  aus  Furcht 
in  die  Netae.^  Das  Werfen  von  Steinen  um  die  Fische  zu. 
scheuchen  wird  auch  neuerdings  noch  vielfach  geübt  (z.  B.  am 
Corner  See,  G.  Cetti  II  pescatore  del  Lario,  Como  lB(i2  8.  Ö4, 
in  Mechenland  beim  Thnnfischlang,  £.  Bohnhof  Die  Seefischerei 
in  Griechenland  [Beil.  an  Nr.  11  u.  12  der  Mtth.  d.  Sektion 
für  Kttsten-  und  Hochseefiseher^  für  1891]  S.  50).  Man  be* 
festigt  auch  gern  einen  Stein  an  ein  Seil,  weil  man  dann  wieder- 
holte Bewegungen  mit  ihm  vornehmen  kann.  So  that  schon 
der  Fischer  in  der  Aesopischen  Fabel  (N.  25  ed.  Halm),  um 
die  Fische  in  ein  quer  über  den  Fiuss  gespanntes  Nete  zu 
treiben:  ,vu'uaTs(va;  xa  3(icTua  da?  irepteXaßev  burcepwöcv  piO^Aa, 
TtpoaST^ffo^  xoXct)  X(öov,  e-cuxce  io  ÜSwp,  Sxwc  ol  t/öuei;  i^ey^ovrec  «ra- 
pacuXdxTwc  TcT:  ßps/ot::  EjxzsTwat^  Wie  das  Tempus  zeigt,  liess 
er  sich  nicht  an  einem  einmaligen  Schlagen  des  Wassers  ge- 
nügen; sonst  hätten  ihm  die  Umwohnenden  nicht  vorgeworfen 
dass  er  das  Wasser  ^chmntzig  machte,  nnd  er  hätte  nicht  zu 
erwidern  gebrauclit  dass  er  vor  Hunger  sterben  mttsste,  wenn 
der  FluBS  nicht  solchergestalt  aufgerührt  wfkrde  (toipdbnim). 
Gleiches  geschieht  im  Corner  See,  wenn  das  dreimasohige 
Stellnets  an  einem  sehr  tiefen  Orte  geworfen  worden  ist  (wo  . 
die  Trampe  nicht  ausreicht):  ,per  fugare  i  peeci  si  adopera 
un  elottolo  attaceato  ad  nna  fnne  mediante  un  aneUo  di  ferro' 
(Oetti  a.  a.  O.)-  Und  im  Kanton  Tcssin:  ,con  gettar  sassi  o 
coi  remi  o  eon  altri  stromenti  ed  anche  colhi  fuue,  nmuita  al- 
l'estrerao  di  un  grosso  ciottolo  attaceato  mediante  anello  di  ferro, 
fu^a  dai  fondi  erbosi  o  rocciosi  i  pesci'  (P.  Pavesi  I  pesci  e  la 
pescn  nel  cantone  Ticino.  Lugano  1371 — 187H  S.  97).  In  dem 
dortigen  Fischereigesetz  von  1845  wird  o.  A.  das  Fischen  ,con 
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MM»  aiUficafto  »  Arne'  oder  ^l'iuo  delU  oorda  col  aaaso'  ver* 
boten  (ebend.  S.  115.  117).  Gmaz  ebenso  wird  bei  der  Fischerei 

mit  picots  an  der  norraandischen  Kuüte  bei  tiefem  Wasser  die 
Trampe  durch  einen  dicken  Angelschnur-  oder  NeUstein  (ca- 
bli^re)  von  GO — 80  Pfand  Gewicht  ersetzt,  der  an  ein  Seil 
gi'banden  und  ins  Wasser  gestürzt  wird  nm  die  iischc  zu. 
schrecken  (Duh.  I,  II,  117*).  Bei  dieser  selben  Gclet^enlieit 
fahren  —  wie  es  a.  a.  O.  heisst  —  andere  Fischer  langsam  am 
]!iste  eaÜAng)  indem  sie  auf  dem  Grunde  ttne  Kette  mit  Hingen 
ond  andern  Eäsenstttcken  hinziehen,  welche  sie  tanzen  lassen 
(qu'ib  font  sanier)  nm  Lärm  an  machen,  wodurch  die  Fische 
enchreckt  und  ins  Neta  getrieben  werden.  Im  geschichtlichen 
Theil  seines  Buches,  S.  168,  spricht  He.  Ton  einer  grossen, 
bdoahe  aentnerschweren  Easenkogel  (zorbolö  yasgolyö)  die  an 
da  langes  Seil  gebanden  dazu  diente  die  Fische  ans  den 
Graben  im  Grande  des  Wassers  aufzuscheuchen;  die  Ab- 
bildung dieser  aus  Szolnok  stammenden  mit  eiueui  Ring  ver- 
sehenen Eisenkugel  findet  sich  dui  t  S.  1(17,  Fig.  47,  6.  Wenn 
anirebundenc  Steine  bei  grosser  Tiefe  verwendet  werden,  so, 
wie  schon  angedeutet,  Stangen  bei  geringer  Tiefe,  und  zwar 
bald  von  Leuten  die  sich  in  einer  Barke  befinden,  bald  von 
solchen  die  im  Wasser  waten,  bald  von  solchen  die  am  Ufer 
gehen.  Eine  Stange  gewährt  den  Vortheil  dass  man  sie  in 
aUsn  Richtxingett  hantieren  kann;  man  stösst  sie  nicht  bloss  in 
den  Qmnd,  besonders  in  das  »Gtolag',  d.  h.  die  mit  Pflanaen- 
wiicfas  bedeckten  Stellen,  scmdem  auch  in  die  Seitenwttnde  des 
Wassers,  in  die  UferhOhinngen  (unter  den  Steinen  oder  Baum- 
wurseln)  und  in  die  Schilfiohie  dea  Ufers  selbst.  Und  man 
stflest  mit  den  Stangen  nicht  nur,  man  schlagt  auch  mit  ihnen, 
auf  oder  in  das  Wasser.  Daftlr  haben  wir  schon  ein  altes  Zeug- 
aiis,  das  des  Üppian  'AXteuT.  IV,  c>t)7f.: 

ß{T)  öefvovTs^  epfiTjjioii; 

die  thüncliten  Pelamyden  (eine  Art  ThunÜBche)  Hiehcn  durch 
den  Lärm  erschreckt  und  fallen  in  dielletae.  Auch  XV,  t>5ilf. 
ist  davon  die  £ede  dass  durch 

die  Fische  in  die  Enge  getrieben  werden.  Was  den  nenern 
Qebraneh  anlangt,  so  sehe  man  a.  B.  die  Abbildungen  bei  Dnlu 
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U,  Taf.  XXXIV,  3:  in  der  Mitte  eines  Flasses  befinden  sich 
zwei  Männer^  einer  in  eioem  Kahn,  der  andere  bis  an  die  Kniee 
im  Waaser^  beide  schlagen  mit  Stangen  anf  das  Wasser^  seitwärts 
stochert  ein  dritter  mit  einer  Stange  im  SchÜf  hemm,  nnd 
ebend.  Taf.  XXXV,  2 ;  am  bewachsenen  üfer  einer  Insel  stOsst 
ein  Mann  mit  der  Stange  ins  Wasser  (die  Erklärung  S.  189^f. 
sagt:  ,denz  hommes  [das  ist  ein  Irrthnm]  fbnrrent  des  perehes 
dans  les  crones  et  les  herbiers,  pour  coiitraindre  le  poisson  k 
en  surtir'jj  und  ebenso  thut  ein  Mann  in  oinem  Kahn  jenseits 
des  Netzes.  Auch  ebend.  Taf.  XII,  0:  vier  nebeneinainier  im 
Wasser  gegen  daä  Ufer  stehende  Männer  sclilaq-en  mit  Standen 
hinein.  Ruderstangen  und  liootshaken  dienen  natürlich  zu- 
nächst auch  diesem  Zwecke;  ebenso  andere  bei  der  Netztischerei 
verwandte  Stangen.  So  wird  in  Pommern  (so  bei  Stepnitz)  das 
Staaknetz  ,yom  Boote  ans  mit  einer  langen  Stange  (Staakrothe 
genannt)  mit  beiden  £nden  in  Form  eines  Dreiecks  in  Krant, 
Bohr,  Binsen  oder  an  das  Ufer  geschoben;  hierauf  wird  in  dem 
Zwischenranm  mit  der  Staakmthe  im  Wasser  Gteränseh  ge- 
macht^ wodurch  die  Fische  auf  das  Neta  gescheneht  werden' 
(Dentsche  Fischerei-Zeitnng,  Stettin  1882  S.  158  mit  Abbildung). 
Meistens  aber  hat  man  eigene  Stangen  znm  Pischtreiben,  die 
daher  auch  eigene  Naiueu  zu  führen  pflegen;  ich  nenne  sie 
hier  immer  ,TrampenS  sowie  die  mit  ilinen  verrichtete  Arbeit 
»Pulsen',  und  werde  diese  alten  deutschen  Ausdrucke  unten 
erklären.  Diese  Trampen  pliei^en  entweder  nach  unten  zu 
keulenförmig  verdickt  (daher  ,Fiampkeuie')  oder  an  diei^eni 
Ende  in  einer  Überall  mehr  oder  weniger  ähnlichen  Weise 
verbreitert  zu  sein.  Nur  ausnahmsweise  innerhalb  einer  Ebene, 
so  bei  der  Aalglippentrampe  (s.  unten  S.  116);  eine  Querlatte 
sitst  unten  auf  der  Stange  anf^  so  dass  sich  ein  auf  den 
Kopf  gestelltes  T  ergiebt  Eine  Abart  davon,  mit  Vertretung 
der  Latte  durch  ein  Brett,  scheint  die  in  gewissen  Gegenden 
Friauls  übliche  rafßna,  raffigiia  (^nomi  yeneti')  zu  seinj  welche 
(zu  Porcia)  ,h  un  assicella  di  legno  lunga  1.  20  alta  1  metro 
attaccata  ad  un  manico  che  il  pescatore  spinge  innanri  a  s^ 
per  cacciare  i  pe^ciolini  nella  vanpijola  ehe  gli  sta  davanti  .  .  . 
A  S.  Vito  al  Tagliamento  l'assicella  u  della  larghezza  di  soli 
35  centimetri^  (A.  Teilini  I  pesci  e  la  pesca  d'acqua  dolee  nel 
Friiüi,  Udine  iö95  S.  91).  Aber  zu  diesem  üeräth  mit  weichem 
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Lampreten  und  Giündlinge  gefangen  werden,  wird  alt  snge- 
bOriges  Netz  ebend.  S.  84  (friaul.)  rdfe^  (ven.)  rdfego  ange- 
geben, welches  der  Gestalt  nach  ein  Hebenetz  (bilaiicia),  kein 
Hamen  ist,  jedoch  wie  ein  solcher  benutzt  wird:  ,8i  appog-ß^ia 
al  fondo  dc  iracqua  e  vi  si  spingono  dentro  i  ghiozzi^  Wohl 
aber  wird  hier  anniittclbar  vorher  ein  Netz  (friaul.)  rdfigne 
beschrieben  welche«  entschieden  ein  Hamen  ist.*  Die  Erklärung 
die  Pirona  von  rdfigne  (vgl.  rafagnütt)  gibt,  weist  wiederum 
anf  ein  Hebenetz  hin,  nnd  bei  T.  T.  II,  1,  &55  wird  ausdrücklich 
diese  doppelte  Bedeutang  von  rdfigne  yerzeiohnet,  das  nan 
iiunerdem  noch  die  einer  Trampe  haben  wfkrde.  Aber  aneh 
Bich  T.  T.  I»  665  gehört  diese  Trampe  snm  ven.  Hebenets 
(rete  fatta  a  bilanda)  rafego,  nnd  wird  so  beschrieben:  |Si 
peaea  in  qnesto  modo:  il  pescatore  prende  ooUa  mano  destra 
ena  rete,  e  eon  la  sinistra  nn  messe  cerchio  da  bette  raeeo- 
modato  ad  nna  piccola  tavola  posta  in  modo  da  essere  respinta 
eon  Uli  piede  al  liiie  di  iur  correre  iiin  iiizi  i  (jtliiuzzi  che  stanno 
oascoäti  Botto  i  sassi  e  che  vanno  da  loro  stessi  nella  rete.* 
Trev.  rdfego  wird  von  A.  i'.  Ninni  Material]  p.  u.  v.  d.  l.  r.  d. 
cont.  di  Trevi8oI,ö8  nicht  genügend  erklärt  als  ,piccolo  ordigno 
per  pescare  i  ghiozzi  Üaviaii';  vgl.  beil.  rafegon,  ffrugoW,  ra- 
feghez,  ,rovi8t)o',  rafegbzj  ,pa]pamento^  Und  so  wird  im  Bez. 
Mondevi  (Pr.  Cuneo)  das  Itva  genannte  Nets  (das  ein  Hebe- 
sets sn  sein  sohemi)  aneh  mit  einem  Qeräth  angewendet  ^detto 
Bau  e  SoBekio,  speeie  di  tavola  che  il  pescatore  spinge  eon 

'  Tch  vrTv:t.'lie  aber  d'.ihm  Etwas  nicht  ganz.  Wenn  von  der  Mitte  der 
den  DTirchiiK'ssor  lIl-s  llalbkrpiscs  bildenden  Schnur  ,part©  un  bastone, 
teiiuto  in  mano  dal  pfjscatorR  il  qnalt>  camminando  nelTacqua  dirige  la 
^xrU)  piaua  della  rete  verBu  le  taue  o  negU  angoli  in  cui  i  pesci  si  ri- 
faguuio%  was  aoU  das  dsmuf  Folgend»  bedeuten:  ,ieolla  nnklra  «MtUme 
Tofdigno  per  naa  impugnatuse  ehe  trovasi  alla  mt/A  del  lemicercbio*! 
Mao  sollte  Tormnthen,  er  halte  ,  in  der  Ltnken  eine  Trampe,  wie  das  beim 
rd^^  (s.  oben)  gesagt  wird.  Diese  rdfigne  kommt  nach  Tellini  auch  bloss 
mit  der  Armatur  dor  MQndnng  vor  nnd  gleicht  dann  einer  ,vangajola  senzn 
manico';  bei  T.  T.  a.  a.  O.  ist  von  einem  Stiel  überhaupt  nirht  die  Rode, 
der  Fischer  halte  in  der  einen  Hand  den  Schweif  des  Netzes,  in  dor 
andern  den  Ko<jen  dor  Mündung.  Dieser  ftiello««e  HaniBii  ist  wolil  mir 
durch  die  (lestalt  der  Mündung  von  dem  /arkoMkäU')  von  8»ädellö  ver- 
schieden, welches  He.  S.  315  beschreibt  und  S.  314  Fig.  200  abbildet; 
der  IMier  hllt  es  in  seiner  linken  Hand,  wihrend  er  mit  der  reehtea 
die  Steine  nmweadet  nm  die  Forellen  ins  Nets  m  treiben. 
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nna  ma&o  a  ritrao  percorrcndo  il  fiame  o  torrente  smovendo 
le  pietre  e  costringendo  i  pesci  ad  entrare  nellc  reti*  (T.  T. 
II,  It  30);  in  Venedig  ist  rctacheia  oder  raaea  ein  Hamen  den 
der  Fisoher  im  Stunpfe  Tor  sieh  hinscliiebt  nm  gewisse  St^necken 
ond  auch  Krebse  sa  fangen  (Kinni  GKnnte  e  eorremoni  89; 
T.  T.  I,  u,  366).  La  Bl.  S.  101  beschreibt  die  fransOrischen 
Trampen  als  ^longues  perches,  k  rextr&mtö  desqneUes  on  done, 
soit  une  planchette  perpendicnlaire,  soit  ane  vimlle  semelie  de 
soulier,  que  los  ])ocliciirs  prefcrent  beaucoup  en  raison  de  sa 
Üexibilitö*;  Littre  hat  u.  d.  W.  buuille:  ^longue  perche,  qui  a 
pour  tete  un  petit  bloc  de  bois';  das  Dii  t.  von  Trevoux  V 
(1740),  1253  u.  d.  W.  rahof  :  ,une  longue  perche  avec  une  pe- 
tita planche  ronde  ou  quarrde  attach^e  au  boat^;  Duh.  II,  Hf. 
512^:  ,des  perches  dont  le  boat  est  garni  d'ane  rondelle  de 
cnir';  II,  11,242^:  ,tine  perche^  an  bont  de  laqndle  estattachee 
un  mofcean  de  coir' ;  S.^.  Honnorat  Dict.  pro^.-iranv.  u.  d.W. 
boumba :  iperehe  gamie  h  son  eztr^it^  d'une  masse  de  bois  on 
d'nn  talon  de  sonlier'.  Nach  Krttnita  Oec  £no.  XIII,  793  ist  die 
Trampe  ^eine  6  bis  7  EUen  lange  Stange ,  rom  am  dicken 
Ende  mit  etlichen  Stücken  nmdgeschnittenen  nnd  aufeinander 
genagelten  Filaes  oder  Leders  versehen';  mit  denselben  Worten 
drückt  sich  von  Bose  Wörterbuch  der  Fischerey  S.  51  ans  (dasn 
Fig.  12).  Bo.  S.  600  (vgl.  603)  spricht  von  ,einer  Treibstange  die 
am  Ende  eine  Lederscheibe  oder  einen  Zenglappen  trägt'.  Gamt 
ebenso  ist  die  Trampe  aui  Bodva  Cm  ?N(H  (lungarn)  beschaffen;  an 
ihrem  untern  Ende  ist  ein  altes  Lcderstüek  aufgesetzt  (He.  S. 
774b)  in  der  Abbildung  ebend.  ö.  329  Fig.  2iöjö  macht  das 
Öeräth  den  Eindruck  eines  sehr  langstieligen  Pilzes.  S.  311 
sagt  He.  dasä  die  mit  dem  Farkasnetz  gebrauchte  Trampe, 
wie  die  Abbildung  zeige  (8.  312  Fig.  198  Z),  hie  nnd  da  «ine 
Holzsohle  trage,  am  häufigsten  aber  alte  sohlenartig  anfgesetste 
Lederstttcke.  Tellini  a.  a.  0.  S.  91  beschreibt  die  dortige 
Trampe  als  ^Innga  pertica  alla  cni  estremitk  piü  grossa  h  sal- 
data  con  im  chiodo  nna  rotella  di  cnoio'.  Im  Bes.  von  Bene- 
vent ist  die  Trampe  ^un  Inngo  bastone  detto  alla  di 
cni  estremitH  vi  sono  inchiodati  dei  pezzi  di  sola^  (T.  T.  II, 
II,  291)).  Die  iiin  Sangro  ( Abruzzen)  übliche  Trampe  steckt,  einer 
Privatnacbricht  zufolge  die  mir  dOvidio  verschatit  hat,  mit 
ihrem  untern  Ende  in  einer  starken  Holsscheibe  {pr^seUj 
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•.Finamore)  —  die  beigegebene  Abbildnng  tttmmt  genau  m 
der  eben  angef  ührten  von  He.,  auf  der  ebenfiiüls  das  £nde  des 
Stockes  etwas  ttber  die  Sobeibe  hinansragt.  üm  kernen  Zweifel 

ra  lassen,  bilde  ich  die  beiden  verbreitetsten  und  einfachsten 
Typen  der  Trampe  hierneben  ab.  Die  russische 
Trampe  ist  Dahl  zufolge  unten  mit 

einem  qnergestellten  lirctlrlien  versehen  (ei» 
HMoaeHom  Tionepem.  /^omciKoiV).  Wojewoda 
schildert  den  Gebrauch  der  Trampe  beim 
Tsmrjnkscben  Karpfenfang  mit  dem  dreiwan- 
digen  Stellnetz  (a.  a.  O.  S.  195)  folgendcr- 
massen:  ^Der  Karpfen  gebt  um  keinen  Pr^ 
von  selbst  ins  Netz,  man  mnss  ibn  durch  ein 
kflnstfieh  ersengtes  Geränacb  des  Wassers  aswin- 
gea  sich  bineinanwerfen.  Dieses  Gerttnscb  er- 
Migen  die  Fiseher  indem  sie  mit  besondem 
Gerftthen,  Goemi/uaMu,  anf  das  Wasser  sehlagen. 
Der  howtun  ist  eine  Stande  in  der  Art  eines  uaGofi ,  nur  viel 
kürzer:  an  dem  einen  Ende  ist  ein  Brettchen  angenagelt,  welches 
beim  iSiedcrlassen  ins  Wasser  und  beim  Herausnehmen  das  (ie- 
ränsch  erzeugt.  Damit  dies  Geräusch  möglichst  staric  sei,  entfernt 
sich  die  ganze  Fischergesellschaft  auf  einen  gewissen  Abstand  von 
den  Netzen  und  rückt  dann  auf  sie  vor,  indem  alle  zu  gleicher 
Zeit  mit  den  howiuns  auf  das  Wasser  schlagen/  Statt  dieses  Brett» 
ehens  bat  nach  Dahl  das  Coma^o  auch  einen  hölzernen  Becher; 
SB  frägt  sieh  nnr  ob  als  Bchenohiings-  nnd  nicht  vielmehr  als 
Asioeknngsmittei,  denn  beide  Funktionen  weist  ihm  Dahl  an. 
Unten  ausgehöhlte  Trampen  kommen  aUerdings  auch  sonst  vor; 
dahin  gehört  die  in  Ungarn  bei  der  Eisfischerei  angewandte 
welche  buffogatö  genannt  wird.  Sie  besteht  nach  He.  S.  889 
gewöhnlich  ans  dem  kropfigen  Auswuchs  einer  Eiche  (valami 
tülg}'f{inak  a  golyvaszerü  kinovese),  der  mit  Feuer  und  Eisen 
tnsgehöhlt  und  sodann  mit  einem  Stiel  versehen  ist^  auf  der 
Abbildung  (Fig.  272)  erscheint  sie  wie  eine  Art  SchöpÜüÜel 
oder  Tabakspfeifchen  mit  rundem  Kopie.  L.  Zore  in  seiner  Ab- 
handlung über  die  F  ischerei  in  der  Umgegend  von  Kagasa  (O 
ribanja  po  dubrovadkoj  okolici  sa  dodatcima  iz  ostalog  naäeg 
primoijay  im  Kaknljevi6'schcn  Arkiv  Agram  1869)  berichtet 
ä.  364  von  dem  Fange  der  Meeraale  (gavnni),  wie  sie  dorob  das 
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Werfen  von  Steinen  dem  Netze  zugetrieben  werden.  Dabei 
schlägt  (kpa)  einer  der  Fischer  mit  einer  hölzernen  Glocke 
(sa  drvenim  zvonom),  welche  an  einem  Stocke  befestigt  ist^ 
anf  die  See.  Dieser  Lärm  sohencht  die  Fische  ins  Netz.  Dieses 
Qeräth  ist  offenbar  im  Wesentlichen  mit  einem  in  Istrien  üb- 
lichen identisch,  yon  welchem  mir  eine  dorch  A.  Ive  vermittelte 
Beschreibung  aus  Pirano  vorliegt   (s.  beistehende 
Figur).    Ich  theile  sie  ihrem  Wortlaut  nach  mit: 
,L'ordigno  6  formato  da  una  lancia  lunga  circa  3'  ^ 
naetri,  la  quäle  con  una  traversa  infissa  nel  coi  jio 
d'nn  vaso  di  leirno  vicnc  fermata  a  questo  vaso,  che 
i  ö  in  forma  d  un  tronco  di  cono.    II  vaso  k  tutto 


d^un  pezzo,  ci6  malgrado  yiene,  se  fesso,  rafforzato 
da  cerchioUni  di  ferro.  II  contenuto  dei  vaso,  se 
questo  avease  fondo,  ragginngerebbe  al  massimo  dne 
Utri.  Qneato  ordigno  Tiene  da  molti  chiamato  tpa- 
V€mk>,  da  altri  goto,  Lo  slanciano  di  forza  neü'aoqaa 
per  formare  nn  gorgo.  Qnesto  gorgo  artifidale  lo  chia- 


mano  sbclsom,  hovolo.  Qaella  speeie  di  tnrbinlo  bian- 
cheggiante  (qnasi  luminoso)  che  forma,  lo  dioono  ardor.  Questo 
ardor  spaventa  il  pesce  quanto  la  remestla  che  fanno  i  pesca- 
tori  col  tamerä  (battere)  o  l'acqua  o  la  barca  stossa"  vgl.  oben 
S.  85).  Den  Ausdruck  hödolo,  der  hierfür  von  andrer  Seite 
aus  Ihlnen  gemeldet  wird,  kennt  dieser  (iewahrbiiiann  nichtj 
es  scheint  damit  die  gewöhnlic  lie  Trampe  bezeichnet  zu  werden: 
ybastone  di  legno  che  h  coniiccato  in  un  disco  pur  di  legno 
(quasi  piutto)',  bei  den  Fischern  in  den  Triester  und  den  dal- 
matischen Gewässern  üblich.  Aber  wie  die  Trampe  sich  unten 
abgestampft  nnd  ausgehöhlt  hat,  so  hat  sie  sich  auch  ander- 
seits angespitzt.  Bei  der  schon  erwähnten  Fischerei  mit  ficoU 
in  der  NormaDdie  fahren  die  Fischer  wieder  anf  das  ansge- 
spannte  Ketz  zn  ^en  piquant  et  bronillant  le  fbnd  ayec  nne 
perche  ferr^'  (Dnh.  I,  II,  117»  mit  der  Abbildung  Taf. 
XXXIV,  2,  wo  die  Trampen  senkrecht  bis  zum  Gmnde  gehen). 
Boerio  erklärt  tanta  (und  seiner  Worte  bedient  sich  auch  G. 
D.  Nardo  Sulla  coltura  degli  animali  acquatici  nel  Vencto  Do- 
minio,  Venezia  1864  S.  72):  ,Speeic  di  Tenta  ch'^,  un  legno  o 
pertica  avente  all'  estremitk  una  punta  di  ferro,  vow  cui  i  pesca- 
tori  frugano  neii'  acqoa  specialmentc  la  IScatiaf  cioe  ii  terreno 
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della  füiidamonta  du'  cannai,  per  re^xola  di  hpi.mtarvi  dv'  pali 
nnovi/  Cetti  u.  a.  O.  S.  84  si)riclit  davon  dass  der  Fischer  ^eon 
una  pertiea  al  cui  estremo  «'  attaccato  un  uiicino  di  ferro,  i'ruga 
tra  i  sassi*.  In  dem  Tessincr  Fischereigeseta  von  i'S45  (s.  oben 
S.  9Üf.)  wird  u.  A.  die  Anwendung  ,di  follatoj^  o  di  spuntoni 
di  iegno  o  ferro^  verboten.  Unter  den  letstern  denke  ich  mir 
spitse,  unter  den  erstem  stampfe  Trampen;  follatoio  bedeutet 
eigentlich  ^Traabenstampfe^  Es  wird  sogar  die  Harpune  an 
Stelle  der  Trampe  gebraucht;  nach  He.  S.  317  pnlsten  die 
Knnssentmirtoner  mit  der  einaackigen  Harpune  (aa  egyig6  sai* 
genynjal  tnrkAltak).  Sehr  mannigfach  ist  die  Anaetattnng  der 
Trunpen  in  den  Frorinaen  Prenasen;  nach  Beneoke  S.  410  sind 
sie  ^m  £hide  entweder  mit  einem  StUck  steifen  Leders  oder  mit 
einer  Anaahl  grosser  «n  SehnCteen  befestigter  Holakngeln  ver- 
banden oder  es  ist  auf  sie  eine  Ansaht  eiserner  Ringe  aufgestreift, 
die  bei  Bewegungen  der  Stange  aneinander  rasselnd  Man 
beabsichtigt  eben  im  Wasser  selbst  ein  starkes  GetOse  henror- 
snmfeii;  die  letste  Variation  erinnert  an  die  oboi  S.  91  erwähnte 
Kette.  Es  treten  hier  überhaupt  manche  Ucbergangsgebiide  auf. 
Wenn  vom  frei  geworfenen  Stein  durch  den  angeseilten  Stein  cinu 
Annäherung  an  rlic  gestosscne  Stange  statttindct,  so  von  dieser 
eine  solche  an  den  geworfenen  Stein  durch  ein  eifirentlium- 
liebes  Gcräth  das  in  einer  (legend  Russlands  gebraucht  wird. 
Das  Booch  Frey-Messersclie  Wörterbuch  verzeichnet  öoauiz:  ,— 
(bei  den  Fiscliern  auf  dem  Peipus-Seo)  Schall-,  Schlaf^stock*. 
Ganz  ebenso  das  Pawlowskyschc ,  aus  dessen  zweiter  Autla^^c 
diese  Glosse  stammt.  Auskunft  hierüber  verdanke  ich  L.  Masing 
in  Dorpat,  dem  sie  selbst  von  Seiten  des  Universitätsbibliothekars 
H.  Schultz  zutheil  wnrde^  der  als  Knabe  öfter  FischjapTden  im 
Pleskaiisflieii  Gouvernement  beigewohnt  hat.  Der  holt  ist  eine 
reichlich  10  Fase  lani:(>  liölzerne  Stange  mit  einer  kugelförmigen, 
etwa  kopfgrosaen  Verdickung  an  dem  einen  £nde;  in  die  gleich- 
&Us  hOläeme  Kngel  wird  noch  Blei  gegossen,  nm  ihr  Glewicht 
SU  yergrOssem.  Wiflirend  nnn  ejn  Fischer  die  Netae  stellt 
und  regiert,  hebt  ein  anderer  die  Stange,  mit  der  Kngel  nach 
unten,  senkrecht,  soweit  er  nur  kann,  in  die  Hohe  und  IXsst  sie 
dann  mit  möglichst  starkem  Schwung  gegen  die  Wasserfläche 
hinabsauBen,  bei  deren  Berflhmng  ein  gewaltiger  Knall  hOrbar 
wird.  Der  hoU  dringt  ins  Wasser  ein,  aber  bevor  er  in  demselben 
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ganz  verschwunden  ist,  ergreift  der  Fischer  noch  im  letzten 
Augeabiick  die  dUnne  Spitze  oben  nnd  zieht  die  Stange  wieder 
heraus,  um  das  Maaöver  zu  wiederholen.  Bei  der  Seichtigkett 
der  PeipuBgewässer  und  der  Flüsse  in  jenem  Goavemement 
genügt  dies  Verfahren  damit  die  Fisehe  beimmliigt  tmd  in  die 
Netze  getrieben  werden.  —  Ea  braucht  BchlieBalich  kaum  ana* 
drttcklich  bemerkt  za  w^den  daoa  neben  den  erwähnten  Arten 
von  Trampen,  je  naeh  den  Umständen,  jeder  Stock,  auch  von 
geringerer  Länge,  nnd  ohne  weitere  Herrichtnng,  den  ent- 
spreclionden  Dienst  versehen  kann.  He.  S.  312 f,  schildert  wie 
der  Forellendieb,  in  der  Hand  eine  Axt,  scheinbar  zum  unschul- 
digsten Geschäft  aufbricht;  das  Siicknetz;  ist  in  der  Waidt«ische 
zusammengedrückt;  am  Bache  entlang:  sehreitend  sucht  er  sich 
bald  einen  Buschschüssling  der  als  Keif  für  die  Ocffnung  des 
Rietzes  geeignet  ist;  ebenso  leicht  iiiidet  er  einen  ätiel  iUr  das 
Netz  und  eine  Trampe.  Vielleicht  ist  diese  nur  eine  ,gesch  mei- 
dige Ruthe*,  wie  sie  in  den  Forellenbächen  die  in  die  Mosel 
fliessen,  znm  Dnrehstöbern  der  SchinpfwinkeL  benntst  wird 
(Bo.  8.  600f.).  Von  einer  solchen  Ruthe  rückwärts  zum  natttr- 
Hchen  Werkzeug  des  Menschen ,  der  Hand  ist  wieder  nur  ein 
kurzer  Schritt. 

Das  Fischtreiben  ist,  wenn  man  will,  immer  und  ttberall 
in  einem  gewissen  Grade  mögHch;  aber  es  wird,  nach  den 
verachiedenen  Bedingungen,  bald  zweckwidrig  oder  doch  zweck- 
los, bald  mehr  oder  weniger  zweckdienlich  oder  sogar  uuth- 
wendi^  sein.  Diese  Bedingrtin^en  liegen  zuerst  in  den  Fiselien 
selbst,  d.  Ii.  in  ihren  Ei<]:enschaften,  ihren  Gewohnheiten,  ihruiu 
Temperamenti  so  sagt  z.  B.  Zore  a.  a.  U.  S.  3G4  von  den  Meer- 
aalen dass  sie  nicht  wie  andere  Fische  von  selbst  ins  Netz  rrehon, 
sondern  dass  man  sie  jagen  müsse  (treba  na^erat),  fUgt  aber 
docli  hinzu  dass  diese  besondere  Fischereiart  in  Lissa  und 
Lesina  auch  bei  andern  Fischen,  z.  B.  den  Meerttschen  zur 
Anwendung  komme.  Vgl.  was  S.  95  betreft  der  Karpfen  in 
den  Temrjnkscben  Gewässern  angefUhrt  ist  Dass  das  Treiben 
znm  Fischen  ganz  im  Allgemeinen  nothwendig  sei,  ut  eine 
übertriebene  Behauptung,  deren  sich  nicht  nur  jener  Fischer 
der  Fabel  schuldig  macht;  8.  U.  V,  3Uü  sagt  dass  man  von 
den  Fischern  in  verschiedenen  Häfen  hören  könne:  ,que  si  no 
arrojan  piedras,  y  no  apaleau  las  aguas,  no  pe^cau',  und  ont- 
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rüstet  sich  sehr  darüber.    Sodann  in  den  Fischereigobieten  — 

ob  das  Wasser  stehend  oder  tlio<?send,  ob  es  tief  oder  seicht, 

ob  das  Ufer  flach  oder  steil  und  insbesondere  unterhöhlt  ist 

«.  s.  w.  Endlich  in  den  Fangvorrichtimgen,  deren  Beschaffen- 

Kttt  im  Wesentliohen  selbst  erst  Ton  den  beiden  genannten 

Bedingongsgrnppen  abhttngt.  Eis  genügt  ilkr  meinen  sprachge- 

lefaichtUchen  Zweck  die  Beaiebang  des  Fischtreibens  an  den 

FsogTorriehtungen  an  nntersnchen.    Beim  Angeln  und  Bar- 

panieren  pflegt  das  Anlocken  das  Zuscheachen  anszuschliessen. 

Zwar  kennen  nach  S.  Ii.  V,  216  (mit  Taf.  XL)  die  Fischer  der 

Aibufcra  von  Valencia  eine  Art  des  Aalfangs,  die  redolnda  (das 

Rollen),    bei   der   die   Aale  durch   ein   starkes  fortgesetztes 

Wiegen   der  Barke  (sodass   die  Ruder  hin  und  her  fallen) 

US  dem  Schlamme  aufgeschreckt  werden  (salgan  de  los  cena- 

galse),  um  der  Harpune  zum  Opfer  zu  fallen.  Aber  hier  kommt 

es  nur  darauf  an  .dass  die  Aale  sich  bemerkiich  machen  and 

swar  durch  die  aufsteigenden  Wasserblasen;  ganx  dasselbe 

Verfiüiren  wird  im  Gardasee  beim  Harpunieren  der  Aale  and 

Sehlmen  angewandt^  nämlich  ,di  scaotere  i  remi  nel  lago  a  ciö 

Q  pesoe  preso  daUa  paar»  si  profondi',  woranf  sich  ^e  Wasser- 

bhwe  an  der  OberflUche  zeige  (T.  T.  II,  I,  511).    Wirklich  in 

Betracht  kommt  für  uns  nur  die  Fischerei  mit  solchem  Geräth 

welches  sich  ab  eine  ebene  odtr  geki'ümmte  Wand  darstellt 

und  für  welches  man  mir,  behufs  der  Uebersiclitliclikcit,  den 

vorübergehenden  Gebrauch  des  (4emeinnamens  , Netze'  L'^estatte. 

Wie  wUnschenswerth  auch  eine   , philosophische^   und  genaue 

Eintbeilung  der  Netze  sein  möge,  deren  ineinander  übertliessendc 

Mannichfaltigkeit  strftubt  sieli  dagegen,  ja  schon  die  Wahl  eines 

obersten  Eintheilungsgrandes  setzt  uns  in  Verlegenheit.  Die 

Oestaltangen  der  Netse  and  ihre  Funktionen  decken  sich  nicht 

in  fester  Weise;  so  kann  a.  B.  ein  Hamen  als  Worfiietz,  ein 

Wnrfbetz  als  Zagnetz  gebraucht  werden.   Es  scheint  kUr  an 

sein  dass  man  zaydrderst  die  Rolle  welche  dem  Netae  sa&llt, 

ins  Auge  lassen  moss;  dabei  kann  man  sich  aof  den  Standpunkt 

des  Fischers  oder  auf  den  des  Fisches  stellen.    Im  erstem 

Fall  sind  die  Netze  entweder  aktive  oder  passive,  /les  tiiets  de 

main'  oder  ,des  filets  dormautd';  der  Fischer  leitet  sie  nüt  der 

Hand  oder  nicht.    Man  wird  da  aber  einräumen  müssen  dass 

zwischen  einem  gesteUten,  einem  gehaltenen  und  einem  ge* 

7* 
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Behobenen  Hamen  kein  allzagrosser  Unterschied  bestehl  Was 

anderseits  den  Fisch  anlangt^  so  wird  er  entweder  nnr  ge- 
fangen oder  zugleich  gefesselt;  er  wird  entweder  vom  Netz 
uuiscblüsseu  und  am  Entrinnen  ^j:ehindert,  oder  er  verstrickt 
sich  in  das  Netz,  sei  es  in  das  einwand icfe,  wo  sein  Kopf  in 
eine  Masche  geräth  und  durch  die  Kiemcndeckel  festgehalten 
wird  (il  s'emmaille  oder  semaille^  Beides  fehlt  in  den  Wörter- 
büchern), sei  es  in  dem  dreiwandigen  oder  Ledderuogsnetz, 
wo  er  mit  dem  Vordertheil  in  die  sieh  sackförmig  ausstülpende 
Mittelwand  reimt  und  durch  die  Flossen  an  der  Umkehr  ge- 
hindert wird.  Diese  Verstrickung  des  Fisches,  hei  der  er  leicht 
beschädigt  werden  kann,  ähnelt  seinem  Anbeissen  an  die  Angel 
Für  das  Fischtreiben  ist  der  verschiedene  Charakter  des  Scbluss- 
aktes  siemlieh  gleichgültig.  Vielmehr  steht  filr  dasselbe  die 
Richtung  in  welcher  die  Fischerei  geübt  wird,  im  Vordergrund. 
Ks  ist  dieselbe  eine  doppelte,  gewöhnlich  eine  wagreehte,  sel- 
tener eine  senkrechte,  und  in  letzterem  Falle  werden  wiederum 
die  Irische  entweder  von  unten  nach  oben  gefangen  —  mit 
dem  IleLenetz,  oder  von  oben  nach  unten  —  mit  dem  Wurf- 
netz. Man  sollte  meinen  dass  die  Fische  sich  nicht  leicht  von  oben 
nach  unten,  gegen  das  Uebeneta,  noch  von  unten  nach  oben, 
gegen  das  Wurfnetz  treiben  lassen,  und  doch  kommt  Beides 
vor,  obwohl  die  Anwendung  von  Köder  hier  im  Allgemeinen 
viel  wirksamer  ist  Von  einem  an  den  Küsten  Russlands 
üblichen  Hebeneta  fHkr  den  Dorschfang  heisst  es  bei  Bo.  S.  534: 
,Die  Fischer  suchen  das  Netz  vorsichtig  unter  einen  vorher  be- 
merkten Fischschwann  zu  bringen ,  dann  scheuchen  sie  die 
Fische  durch  Geschrei,  Poltern  und  Steinwerfen  nach  der  Tiefe 
und  ziehen  das  Netz  an  allen  vier  Ecken  gleichmässig  hcraul.* 
Und  oben«!.  S.  G13  von  dem  Wurfnetz  mit  dem  an  der  Mosel 
geliseht  wird:  ,Wenn  der  Fischer  s  incn  Bach  ganz  genau 
kennt,  so  wirft  er  gern  das  Netz  über  einen  Stein  unter  welehom 
er  Fische  verborgen  weiss,  und  vertreibt  dieselben  mittelst  einer 
biegsamen  Gerte  aus  ihren  Verstecken.^  Im  grossen  Ganzen 
findet,  wie  gesagt,  die  Fischerei  in  wagrechtem  Sinne  statt,  und 
dabei  werden  wir  nun  auf  den  Unterschied  zwischen  ruhenden 
und  bewegten  Netzen  zurückkommen.  Aber  dieser  Unter- 
schied knüpft  wieder  an  den  andern  an  zwischen  Fischen  die 
sich  in  bestimmter  Richtung  bewegen,  und  zwischen  solchen 
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welche  rahen  oder  deren  Ortsveränderung  eine  indifferente  ist: 
das  Nets  erwartet  den  Fisch  oder  es  sucht  ihn  auf.  Betrachten 
wir  den  erstem  Hanptfail.  Der  Weg  den  der  Fisch  nimmty 
ist  von  Yomherein  bekannt^  sei  es  dass  er  durch  physische 
Umstftnde  gegeben  ist  wie  den  Fall  des  Flusses  oder  die  Ebbe 
nnd  FlnÜi  des  Meeres,  sei  es  dass  er  auf  der  Neigung  des 
Fisches  beruht  z.  B.  der  Strömung  entgegenzuschwimmen  oder 
von  Zeit  zu  Zeit  gewisse  Wanderungen  anzutreten;  oder  der 
ilenseh  veranlasst  den  Fisch  einen  bestimmten  Weg  zu  nehmen, 
indem  er  ihn  lockt  oder  scheucht.  Die  ruhenden  Netze  scliliessen 
den  Fisch  entweder  ein  oder  sie  verwickeln  ihn  in  sich  auf  die 
oben  aoBeinandergesetzten  Weisen.  Die  erstere  Art  nennt  man 
Reusen;  eine  solche  stellt  im  grossen  Ganzen  eine  römische  V  dar: 
der  Weg  verengert  sich  fUr  den  Fisch  allmählich  bis  zu  einer 
Spitze,  in  die  er  sich  einkeilt.  In  Stoff,  Gestalt  und  Umfang 
nnd  die  Bensen  ungemein  yerschieden;  au  ihnen  geh5rt  der 
ein&che  Aalkorb  sowohl  wie  das  Aallabyrinth,  wie  es  sich  s.  B. 
in  den  Lagonen  ron  Comacohio  findet  Viel&ch  wird  in  den 
Bensen  Köder  angebracht,  welcher  ja  auch  eine  ruhende  Vor' 
richtong  ist;  zum  Treiben  der  Fische  ist  bei  diesem  System 
k  i  ini  cm  Aiilass,  es  kaiui  höchstens  da nii  und  wann  zur  Nach- 
iiulte  geschehen.  So  werden  die  Tliunfische  in  den  «rrossen  An- 
stalten zu  ihrem  Fange  welche  an  den  Küsten  des  mittellän- 
dischen Meeres  bestehen,  aus  einer  Kammer  in  die  anflere, 
besonders  in  die  letzte,  die  Todtenkammer,  wenn  sie  nicht  frei- 
willig weiter  gehen,  gescheucht  und  zwar  ,dnrch  Hineinwerfen 
TOD  Sand  und  Steinchen  oder  durch  ein  an  einem  Tau  be^ 
iestigtes,  mit  Steinen  beschwertes  und  vom  Boot  hinabgelassenes 
SchaffoU'  (Bo.  S.  488);  ygL  Dnh.  I,  n,  173^:  ,Pour  cela  [um  sie 
aus  der  Kammer  F  zu  treiben]  on  se  promine  dans  la  chambre 
^avec  le  bateau  «,  faisant  du  bruit,  et  battant  Teau.'  Qrossen- 
tbeib  wird  aber  mit  dem  Lttrm  beim  Thunfischfang  kein  eigent- 
licher Zweck  verfolgt;  er  scheint  auf  alter  (Jeberlieferung  zu  be- 
ruhen (vgl.  H.  da  S.  S.  219:  ^todas  estas  manuhras  sao  feitas 
com  muita  irritaria  e  bulha^).  Paulus  Rhode  Thynuorum  cap- 
tura  quanti  tuerit  apud  veteres  momenti  (Fleckeisens  Jahr- 
bücher Suppl.  XVIII,  Leipzig  1892)  8.  48  verweist  })ei  Er- 
wähnung des  hierbei  verftihrten  Geschreis  (und  Ruderschlagens) 
auf  Fhilostr.  icon.  XIII,  S.  391:  ßoi}  Ii  ^xat       Skiiwt.  Hier 
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sei ,  trotz  der  ersichtlichen  Verschiedenheit  der  Umstände, 
erwähnt  dass  bei  den  Dänen  auch  die  vorher  signalisierten  Meer- 
schweine von  einer  Anzahl  von  Booten  durch  Sclilagen  in» 
Wasser  in  eine  Bucht  getrieben  und  daselbst  abgesperrt  werden 
(Bo,  S.  381).  Nur  ausnahmsweise  wird  gegen  Reusen  wirklich 
gepulst;  80  berichtet  He.  S  151  von  der  Szäkler  Wehr  (sz^ely 
c^ge),  daas  sobald  der  Fischer  in  deren  ^Thor^  die  Korbreose 
(bocskorvarsa)  ongesetet  bat,  er  die  Trampe  snr  Hand  nimmt 
und  ans  siemUcher  Entfernung  eh  polsen  beginnt;  nnd  swar 
gesobiebt  dies  seitens  eines  oder  zweier  Gefillurfeen  des  Hanpt- 
fiscbers,  faUs  das  Saeknets  (forsa&kbAl^)  an  die  SteUe  der  Korb- 
reuße  tritt.  Auch  gegen  die  mnntllo  genannte  Reuse  (Pr.  Tnrin) 
wird  gepulst:  ,Uno  o  piii  mdividui  nel  torrente,  lun^o  tratto  a 
monte  dcllo  stesso,  vaimo  percotendo  con  pertichc  il  iondu^  avvi- 
cinandosi  adagio  all  ordiji^no,  ivi  rimane  preso  ii  pesce  che  fn^j^e* 
(T.  T.  II,  T,  f)0).  S.  auch  S.  Uli.  Die  ruhenden  Netze  in  denen 
sich  der  Fisch  verwickelt,  sind  Netze  i.  e.  S.,  ja  der  deutsche 
Meerfiscber  bezeichnet  sie  allein  mit  dem  Namen  ^Netze^  Es  sind 
genauer  gesagt  Stellnetze,  nämlich  solche  welche  senkrecht  im 
Waaser  stehen,  sowohl  einwandige  wie  dreiwandige.  Zn  dieser 
Elasse  von  Netaen  geboren  aber  nun  anob  die  Treibnetzei  d.  h. 
diejenigen  welche  man  von  der  StrGmnng  treiben  lisst;  es 
ist  wahr  dass  sie  strenggenommen  nicht  mbende  genannt  werden 
k(ki&en,  aber  sie  sind  doch  nicht,  worauf  es  hier  ankommt 
▼on  Menschenhand  bewegt  Stell-  und  Treibnetze  zusammen 
stehen  den  Zufjnetzen  j^ogenUber.  Sie  queren  den  Weg  de.- 
Fisches,  und  /.\ar  /.imäclist  in  mehr  oder  weniger  gerader 
oder  in  Zickzacklinie.  An  der  Meeresküste  wird  öfter  «regen 
dergleif'!teii  Netze  gepulst.  So  gegen  maneU,  z.  B.  gegen  die 
sehr  engmaschigen  risaolles  von  Marseille,  welche  bestimmt 
sind  sehr  kleine  Fische  zu  fangen.  Duh.  I,  II,  110^:  ,0n  place 
ordinairement  ce  filet  k  la  pointe  d'un  rocher,  en  sorte  qu'on 
puisse  envelopper  la  compagnie  de  poissons  qu'on  a  apper9ue; 
ensuite  on  jette  des  pierres,  et  Ton  agite  Teau,  afin  que  les 
poissons  effraj^  par  le  bruit  viennent  s'emmailler.'  Ebenso 
gegen  die  haiudo;  s.  unten.  So  gegen  demi-foUeB,  s.  B.  gegen 
die  picoU  (s.  oben  S.  91. 96).  So  gegen  dreiwandige  Netae.  Duh. 
I,  II,  122":  ,A  l'Isle  du  Trentemou,  dans  rAmiraut^  de  Nantes, 
on  peche  k  la  mer  avec  un  Tremail  que  ccs  Pdcheurs  nomment 
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Sept-Doigts,  n  est  tendtt  en  rdto  trayemnt  entre  les  roches. 
Les  Pdehem  se  mettent  daas  lenn  barques,  entre  la  terre  et 
le  Tremaüy  et  battent  l'eaii  avee  lenn  avirons  ponr  faire  lever 
le  poisson  plat,  et  Tobliger  k  fnir  dans  le  filet  aiusMnra  qae 
le  poiBBon  n)nd.  IIb  relevent  le  Rdt  anssi-tdt  qn'ils  ont  cess^ 
lear  battue,  et  souvent  ils  font  trois  battues  en  iine  heurc' 
Aehnlich  im  mittcll.  Meer  bei  den  (mfreviaillades.  Vgl.  noch 
Duh.  I,  II,  126'':  ,En  nombre  d'eiulroits  de  ces  cotes^  apres 
avoir  tendn  le  filet,  on  resaifjue:  c'est-Ji-dire,  qu'on  jette  des 
pierres,  qn'on  bat  l'eau,  et  qu'on  fait  du  bruit:  afin  que  les  jitissnus 
effrayes  vicnnent  se  jettcr  daus  le  lilet/  In  den  Valli  v»mi  Co- 
raacchio  werden  die  Mecräscben  mit  einem  eintaelien  Stcll- 
netz  ,in  campo  aperto^  gefangen.  ,Ii  pescatorc  attravorsa  o 
cirooscrive  con  tante  pezzß  di  qaeste  reti  nnite  iosieme  uno 
spaaio  di  metri  200  a  300  in  tin  Campo  di  Vallc,  e  cosi  attende 
che  i  pesci,  alle  volte  anche  battati  dal  pescatore  atesso^  corrano 
alla  direzione  delle  reti,  dove  per  la  testa  restano  prigionieri,  o 
aecalappinti'  (T.  T.  1,11,  19^f.).  Von  der  im  Seebezirk  Messina 
Ublieben  biUeairegara  (man  sollte  an  ein  Keta  flir  irgend  einen 
bal6$tr^a*  genannten  Fiscb  denken;  es  ist  aber  doch  Zn- 
sammenbang  mit  dem  tosk.  Binnenwassemeta  huUHriea,  htUu' 
Hriea  T.  T.  II,  11,57.  68.  70  möglich)  heisst  es  T.  T.  1, 1.581: 
yche  01  tende  a  semicerchio  da  nn  pnnto  all'  altro  della  spia- 
ggia,  mentre  qnesta  h  pereorsa  dai  pescatori  al  suo  es^mo  bordo, 
aenotendo  fortemente  Tacqaa,  e  facendo  fracasBO  con  sassi  e 
grida  per  allontanare  il  pesce  appreesatosi  a  terra  per  deporre 
le  Qova,  sicoh^  fnggendo  incappi  nella  rete,  che  cos)  attraversa 
il  mezzo  della  propagazione^  Von  den  hngueras^  einfachen 
Stcllnetzen  sa^'t  8.  K.  I,  2yÜ:  ,Se  calan  de  la  banda  de  afuera 
k  la  unlia,  y  los  peöcadores  apedrean,  baeen  ruKio  y  golpcan 
las  aguas  desdc  cl  harco  con  que  se  calö  la  red;  la  boga  tjue 
estil  apacentändose  6  recreando  en  la  phiya,  asombrada  buye, 
y  jI  poco  trecho  se  amalla  ella  misma  en  las  reiU  >  ro?i  (jue 
tropieza/  Bei  der  Fischerei  mit  dem  dreiwandiimi  Steiinetz, 
trcmnallo,  welche  S.  K.  V,  ^24  besebrt  ibt,  ,empiczan  [sobald 
das  Netz  aufgestellt  ist]  los  pescadorcs  ä  batir  las  agnas  hdcia 
terra'.  Werden  tira  als  Treibnetze  verwendet,  dann  ,van  los 
pescadores  golpcando  el  agna  4  la  inmediacion,  A  fin  de  qne 
los  peeea  hnyendo  del  mido,  para  eUoe  asombroso,  se  enmallen' 
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(S.  R.  V,  303).  Die  Portagiefleii  pdBen  gegen  die  dreiwandigen 
Treibnetze  die  sie  bei  der  Kastenfiflisberei  gebnutchen.  Be- 
züglich der  hranqueira  heisst  es  bei  B.  da  S.  S.  213:  ^os  pesca^ 
dores  ySo  nos  boroos  bater  a  agna  de  um  dos  lados  da  rede^ 
a  fim  de  espantarem  o  peixe,  e  eile  na  fiigida  ir  earascar^se 
nas  malfaas'.  Besttglieb  des  valo  ebend.  S.  214:  yComegam  a 
volar j  quer  dizer:  butem  a  agua,  fazendo  grrande  bamlho  nos 
barcos  para  espantar  o  peixe,  o  quul  na  fuga,  dcparando  com 
a  rede,  se  enrasca  n'ella'.  Ebenso  wird  bei  der  Binnenfischerei 
gegen  die  solkeira^  ein  dreiwandiges  vStcllnctz  gepulst:  ,a  b^t^^ira 
vae  pelo  mcio  da  calla  parallelamente  ä  linha  das  varas,  e 
emqnanto  um  dos  companheiros  rema,  o  ontro  bäte  o  fdndo,  a 
fiin  do  afagentar  o  peixe  qae,  retirando  para  n  parte  itienos 
profunda,  encontra  a  rede,  onde  se  prende'  (B.  da  S.  S.  284  f.); 
gegen  die  harga  das  sMas  (fiir  die  Schollen),  ein  einfEu^es 
Treibneta:  ,o  bareo  percorre  a  rede  do  lade  de  onde  vem  a 
eorrente,  e  por  meio  de  varas  os  pescadores  valam  o  fiudo 
dnas  veaes  em  todo  o  comprimento,  a  fim  do  peixe  fugir  e  ir 
de  eneontro  A  rede^  (ebend.  S.  285);  nnd  gegen  das  dreiwandige 
Treibnetz,  den  tresmalho:  ,bate  se  a  agua  d  superficie  de  um 
dos  lados  da  rede  paia  o  peixe  fugir  para  a  opposto'  (ebend- 
S.  288).  Ks  findet  das  Pulsen  auch  bei  halbkrcistürmiger  fodcr 
winkliger)  Aufstellung  der  Netze  am  Ufer  statt.  Z.  B.  I'«^ 
S.  445:  ,An  einzelnen  Mündungen  umspannt  man  wohl  einen 
weiten  Kaum  vor  der  Mündung,  wo  die  Lachse  sich  oft  längere 
Zeit  aufhalten,  ehe  sie  einziehen  —  yielleioht  um  sich  nach 
nnd  nach  an  sttsses  Wasser  zu  gewöhnen  —  randnm  mit 
Ketaen,  plUmperi  mit  Biemen  nnd  Steinwttrfen  nnd  jagt  damit 
die  Lachse  in  die  Netae.'  An  der  Ostktlste  der  Adna  wird 
gegen  den  dreiwandigen  eerberao  (oder  rst«  trameszata)  gepnlst 
yossia  battendo  Tacqna  coi  remi  o  oollo  stimigio  (detto  aaehe 
pütone  0  itaimhul)  oppure  fiicendo  getto  di  pietre'  (C.  de  Ifarehe- 
setti  La  pesca  lungo  le  coste  orientali  dell'  Adria,  Trieste  1 882 
S.  66;  s.  auch  Boerio).  Bezüglich  Istriens  (Rovigno,  Parenzo) 
wird  das  nicht  bloss  von  diesem  (an  beiden  Enden  spiralförmig 
anfgestellten)  Netze  gemeldet  [die  Fische  werden  in  die  Win- 
dungen, die  bdleghe  hineingetrieben),  sondern  auch  von  dem 
(halbkreisförmig  aufgestellten)  ier^r,  einem  einwandigen  Netz  für 
Aehrenfiflche:  theils  geschieht  es  dnrch  Aufstampfen  mit  den 
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Filss^^rt  oflcr  mit  einem  schweren  Stock  auf  das  Verdeck  (tattiurciy 
ianbatd)f  theib  durch  Schlagen  und  Stessen  ins  Wasser,  ,zlar 
pando  col  remo  o  collo  $tiumigio  o  col  bodoW  (I?e).  So  aber  be- 
sonders bei  der  Büinenfischerei.  Das  em£ftche  Jagenets  wird 
,iim  Gelege  und  Horste  yon  Schilf,  Binsen  oder  Rohr,  wo  groese 
Fisdie  sa  verw^len  pflegen,  gestellt  . . .  Dann  werden  die 
Fische  mit  Treibstangen,  die  man  systematisch  vorrllekend 
dorch  das  Sebilf  schiebt,  in  das  Nets  gejagt'  (Bo.  S.  617 f.; 
▼gl.  auch  das  unmittelbar  Folgende).  Ebenso  verfilhrt  man 
beim  dreiwandigen  Jagenetz  (Bo.  S.  622).  Mit  dem  iremaggin 
werden  in  der  ¥r.  Pavia  steinige,  sebilflge,  wuralige  StdOen 
tiin«rebeTi,  ,e  quindi  col  sussidio  di  perticbe  o  di  remi  si  rimes- 
coia  il  fondo  interposto  e  cosi  se  ne  etana  il  pesce  che  ivi 
d'ordinario  si  nascondc,  il  qualc  iiupaurito  si  caccia  iiiolto  facil- 
mente  in  mezzo  alle  reti'  (T.  T.  II,  I,  2.59).  Aehnlich  wird  in 
Friaul  mit  dem  dreiwandigen  strascin  oder  strazzin  verfahren, 
d&s  eigentlich  ein  Zugnetz  ist;  durch  das  Pnisen  leiden  die 
Ufer  sehr  (Näheres  3.  unten  S.  109V  Duh.  I,  II,  121»»:  ,Q«and 
il  y  n  beaucoup  de  crones  et  d  herbiers  au  bord  des  ri vieres 
et  des  etangs  poissonneux,  les  Pecheurs  entoureut  cos  (  ndroits 
avec  un  Tremail  pierr^  et  flott^j  ainsi  qu'on  Ic  voit,  Tl.  XXXV, 
sur  le  devant  de  la  Fig.  2.  Lorsque  le  filet  est  tendu  ils  bou- 
leni,  en  fonrrant  des  perches  dans  les  cr6nes  et  les  herbiers 
qui  se  rencontrent  entre  la  terre  et  le  ület:  ce  qu'ils  font  k 
pied  quand  les  bords  sont  praticables;  sinon,  avec  nn  petit 
bateaa.  Les  poissons  efiaroudi^  se  jettenl  alors  dans  le  filet, 
8*7  embamssent,  et  sont  pris.'  (0er  Kahn  fthrt  ausserhalb  des 
Netses  wie  die  Abbildung  neigt.)  Insbesondere  wird  dies  Yer- 
fohren  beim  FmUenfang  (Duh.  II,  n,  342^)  und  beim  Karpfen* 
fang  geübt  (Duh.  II,  m,  512^).  Auch  pulst  man  gegen  Netse 
welche  einen  Flnas  absperren,  so  gegen  die  jetSj  eine  Art  von 
dmi-foOei,  wie  Duh.  I,  u,  116»  beschreibt  und  Taf.  XXXIV,  3 
abbildet  (s.  oben  S.  86.  92).  Dieser  Abbildung  entspricht  im 
WesenUichen  die  bei  Duh.  II,  n,  Taf.  XIH,  4  zu  S.  259%  wo 
vom  Lacbsfang  die  Rede  ist:  , Quelques  Pncheurs  apres  avoir 
tendu  leur  filct,  s'en  eloignent  de  deux  k  trois  ccnts  brasses, 
et  reviennent  en  battant  l'eau  avec  des  perches  pour  engager 
le  poisäon  a  sc  r Assembler  aupr^s  du  filct/  Die  Erklärung 
die  auf  S.  301"^  gegeben  wird:  ,0n  voit,  tig.  4,  des  P^hears, 
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qni^  ayant  fomö  wie  enceintc  avec  un  trörnail,  battent  Tean 
ayee  dea  perehea,  ponr  faire  donner  le  poinon  dana  le  filety  et 
empdeher  les  Sanmons  de  santer  par-dessiu  le  filef,  paaat  nicht 
recht,  denn  es  ist  keine  iCnceinte'  da^  nnd  die  Fischer  mfUsten 
um  die  Lachse  am  Htnttherspringen  an  hindern,  nch  in  un- 
mittelbarer Ktthe  des  Netaes  be&iden«   Anch  in  Fnanl  wird 
gegen  die  hombine,  welche  einen  Fluss  absperren,  gejmlst:  .1 
pescatori  discendendo  longo  la  corrcnte  per  un  tratto  e  quindi 
rimonUndoIa  vanno  sbattendo  la  siiperficie  dell'  acqua  con  nna 
luu<^a  pcriica  dotta  Sbordon  affuie  di  spaventare  il  pescc  e  farlo 
cosi  ontrarc  nclla  rete.    Poscia  la  stessa  operazione  vicne  ri}»e- 
tata  dal  lato  opposto,  cio^  battcndo  sali'  acqua  a  seconda  deÜa 
corrente'  (T.  T.  U,  l,  563);  diese  Netze  sind  dreiwandig,  es  wird 
aber  auch  gegen  cinwandigc  {olandine)  gepulst  (Teliini  a.  a.  O. 
S.  77).  Von  der  in  der  Pr.  Pisa  Üblichen  ^guada,  rete  da  peecare 
a  strascico  nei  fossi'  heisst  es  hei  T.  T.  U,  H,  57:  ^serve  aneora 
a  hordare  alle  ripe  dei  finmi,  vale  a  dire,  aecostandoia  alle 
ripa,  e  poi  picdiiando  con  perticbette,  dette  hardi  nella  ripa 
onde  ne  venga  fa<oin  ü  pesce'.  Im  Trasimenlschen  8ee  werden 
die  dreiwandigen  cifte  gegen  die  Hechte  ausgespannt  ,in  stra- 
delli  pratticati  fra  i  canneti,  fra  i  quali  si  fa  strepito  per  farli 
fuggire  od  incappare  nella  rete;  questa  pesca  vien  chiaraata 
ja  rnrcif! r>  l !(V  (H.  Borghi,  1821»  ritiert  von  R.  Marchesi  La  Tra- 
simenide  S.  138).    La  BI.  sagt  unt  i-  Tramail  (8.  78G):  .La 
p^he  au  Tramail  dans  les  üeaves  ot  dans  les  riviöres,  oonsütue 
nne  vöritable  battae  .  . .   Dans  les  petita  misscnux  on  ne  sc 
donne  plus  In  ]ipine  de  rabattre  le  poisson  dans  ie  filet  ayec  la 
senncy  on  bouU  yigoorensement  snr  chaqne  bord  et  an  miliea 
avec  des  perchea  etc.;  remontant  vera  le  Tramail,  on  y  fiyt 
ftiir  le  poisson.  On  ceme  ägalement,  an  mojea  dn  Tramaily 
les  abords  des  crdnes  on  caTemee  sons  lea  racinea  et  lea 
berges,  pnis  le  btmlair  fait  aon  jen;  les  poisaons  attaqn^  dans 
leurs  retraites,  fuient  ^perdus  le  tapage'  u.  s.  w.  Endlich 
können  die  Fische  auch  ganz  umkreist  und  von  innen  in  die 
Netze  gepulst  werden.    Z.  B.  Bo.  422:  ,Sobald  die  Fischer  ein 
solches  iStümen  der  Makrelen  homrrkm.  kuiipfen  sie  zwei  bis 
vier  Makrelnctze  zusammen,  nnd  suchen  dieselben  im  Kreise 
rund  um  die  sttimendeu  Fische  zu  stellen,  wozu  natürlich  ein 
möglichst  schneUeSy  aber  geräuschloses  Aoamdem  erforderlich 
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ist . . .  Ist  eine  solcher  Makrelenschaaren  glttoklich  nrnschlossen, 
so  treibt  man  mit  RuderschJUgen  oder  anderer  Fan  literregung 
die  Fisehe  gegen  die  Netse^  und  man  erkennt  den  Erfolg  dieses 
PlUmpems  bald  daran,  dass  die  Flotte  der  Netse  sich  senken, 
oder  wo  die  Fisehe  dicht  bei  einander  in  den  Maschen  sitaen, 
gans  ontergehen.'  Ebenso  heisst  es  Ton  einer  Fischerei  im 
Bes.  Ton  la  BocheUe  bei  Dnh.  I,  m,  76^:  »Les  Pdchenrs  fihi- 
diers  forment  nne  enceinte  avec  leur  filet;  ensoite  entrant  dans 
oette  enceinte^  ils  font  qnelqae  bmit  ponr  engager  le  peisson 
h  donner  dans  le  Biet,  qni  est  nn  tramaiL'  In  Galicien  werden 
die  Sardinen  mit  dem  chintthorrOj  welcher  ans  r€de$  de  gifsl- 
dmr  besteht,  umschlossen,  von  «wei  Booten  aus:  ,y  despues 
polpean  las  aguas,  6  dan  f^olpes  en  los  barcos,  ö  arrojan  pie- 
dras  con  freqttencia,  cuya  manera  de  pescar  no  es  de  las  mas 
legitimas^  porque  se  pierde  y  almyenta  muc  ha  pe?/  (vS.  R. 
II,  290).  Dieses  Netz  wird,  wie  die  Anmerkiinir  sagt,  in  eini^^en 
Öffnenden  manjarda^  in  andern  traJnnjUt  ti-  i:«  nannt.  Unter  erstc- 
rcm  Worte  S.  R.  IV,  14H  wird  manjurdu  auch  mit  frahnquete 
gleichgestellt,  und  von  dem  dabei  geübten  verderblichen  ,apa- 
lear  el  agua,  tirar  piedras,  y  otros  esfaerzos  violentos  sa- 
geridos  d  los  pescadorea  por  un  exeeso  de  codicia'  gesprochen* 
Unter  Trahuquete  S.  R.  V,  SOöff.  findet  man  dann  noch  Weiteres 
hierüber,  anch  das  Synonym  tendereie.  Beim  Sardinen&ng 
mit  dem  gaUä0,  welcher  nnr  in  SUdportugal  bekannt  ist  nnd 
von  der  nnmittelbar  angrenaenden  Kflste  Andalnsiens  stammt 
(wohin  er  wiederum  ans  Galicien  eingeführt  worden  ist),  werden 
die  Fische  eben&lb  umschlossen  nnd  einwttrts  geschenchl,  nnd 
swar  in  einer  schon  oben  (S.  82)  angegebenen  eigenthümUchen 
Weise.  Aber  ich  halte  hier  inne;  denn  wir  gerathen  nnversehens 
Ton  den  SteUnetsen  an  den  Zngnetaen  —  der  galeäo  ist  der  Form 
nach  ein  solches.  Beide  Klassen  werden  in  der  That  dnroh  all- 
schliche  Uebergänge  mtteinand^  vermittelt,  wie  das  anch  von  den 
Fachmännern  zuweilen  ausdrücklich  bemerkt  wird;  so  sagt  s.  B. 
Marchesetti  a.  a.  ().  8,  67:  ,occupano  un  posto  intermedio  tra  le 
reti  da  posta  e  quelle  da  tmzione  le  Tonnare  e  Ic  Tal  n  Lire,  in- 
qnantoehc  vcngono  dappriina  distcse  come  quelle,  nia  una  vuita 
cutratü  il  pesce,  si  tirano  al  Udo  al  pnri  delle  tratte;  vengono 
perci6  appellate  Heti  da  chivsa*.  Das  Zugnetz  erscheint  in 
dreiCacher  Qestalt:  in  der  eigenthüiuiichsten  mit  Sack  und 
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Flögeln  —  als  Wade;  es  können  nun  einerseits  die  Flttgel  fehlen, 
anderseits  der  Saek  —  im  letstem  Falle  hdsst  es  Segenets. 
Dieses  gleicht  dem  Stellnets,  insofern  es  auch  ans  einer  ein* 
fachen  Wand  besteht;  nur  ist  diese  in  der  Mitte  höher  als  an 

den  Seiten,  sodass  das  Netz  sieh  beim  Ziehen  sackartig  aiis- 
bauscht.  Auch  sind  die  Maschen  beim  Zugnetz  für  die  gleichen 
Fische  enger  als  beim  Stcllnetz;  denn  es  soll  die  Fische  nicht 
in  sieh  verstricken,  sondern  wie  ein  Tuch  festhalten,  aus  dem 
sie  ausgeschüttet  oder  mit  einem  Käscher  ausgeschöpft  werden. 
Freilich  gibt  es  nun  sogar  dreiwandige  Zugnetze,  von  denen 
ßo.  S.  627  sagt  dass  sie  ,sehr  scharf  fischend  Wenn  wir  als 
Hanptonterschied  awischen  Stell-  und  Zngnets  den  oben  ange- 
filhrten  gelten  lassen  dass  jenes  den  Fisch  erwartet,  dieses  ihn 
anfsncht,  so  mttssen  wir  wohl  alle  umsohliessenden  Netse^  mögen 
sie  auch  sonst  die  Eennseichen  der  Stellnetse  hesitsen,  den 
Zugnetsen  enrechnen,  und  ob  die  UmsdiHessung  im  Wasser, 
darch  ein  oder  piehrere  Boote,  oder  an  der  KOste  bewerkstelligt 
wird,  bleibt  von  untergeordneter  Wichtigkeit.  Dazu  kommt 
dass  sehr  oft  die  Antraben  der  Bücher  unvollständig  oder  ihre 
Ausdruck sweiscD  unklar  sind.  Daher  ist  es  unmöglich  die 
Nachrichten  in  oim  r  strengen  Ordnung  auicinander  folgen  zu 
lassen.  Wo  ein  King  hergestellt  wird,  dient  jedenfalls  das 
Pulsen  zunächst  dazu  das  Entweichen  der  Fische  ans  dem 
King  oder  unterhalb  der  Boote  zu  yerhindern  und  sodann  sie 
in  den  Sack  zu  treiben.  Man  sehe  s.  B.  die  Beschreibung 
des  Häringsfanges  mit  der  Wade  an  der  schleswig-holsteinischen 
OstkOste  bei  Bo.  S.  378  nnd  die  des  Fischfangs  auch  mit  der 
Wade  im  Knnschen  Haff  bei  Beneeke  a.  a.  0.  S.  349.  Oder  die 
des  Sardinenfangs  bei  GKbraltar  bei  Dnh.  II,  m,  446 »f.,  wo  vier 
Fahrzeuge  Netze  auswerfen  um  die  Fisehe  an  der  Kflste  zn 
umzingeln  und  ,pendant  cette  Operation,  les  autres  Pßclieurs 
batteut  l'eau  avec  des  perches  ou  des  avirons  pour  cngager 
le  Poisson  k  s'approcher  de  la  cote  .  .  .  pendant  cette  Operation, 
le  cinqui^me  bateau  qui  est  le  plus  Idger  de  tous,  bat  conti- 
nuellement  l'eau  pour  empecher  que  le  poisson  n'en  sorte';  mit 
einem  kleinem  Netse  werden  dann  innerlialb  der  Umschliessung' 
die  Fische  gefangen.  Femer  beim  Lachsfang  mit  dem  Sege- 
netz in  Westbottnien ;  wenn  die  beiden  Fahrzeuge  sich  nähern 
nnd  eine  Umkreisung  bilden  ^poiir  y  renfermer  le  plos  de 
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poissons  qu'ils  peuvent,  ils  battent  Teau  avcc  ieurs  raiiies;  tiuund 
rencuDte  est  formte,  ils  battent  encore  Teaa  avec  des  percbes 
pour  effarouchcr  Ic?  Sanmons  qui  se  laisflent  prendre  plas  ais^ 
Mt'  (Dnh.  II,  il,  276').  Bei  einer  andern  von  Doh.  U,  240^ 
Imchriebeneii  Art  des  Lachafangee  mit  Segenets  sind  aiiwer 
dem  Fahneng  welches  das  Keta  trBgty  noch  drei  beBofaUftigt: 
,deiix  bateanx  entrent  dans  Tenceinte  du  filet^  et  battent  Tean 
pour  emp^cher  le  poiBson  de  Banter  par  deBsna  les  flottes  de 
li^e;  le  troisi^me  fait  !a  m^me  Operation  en  dehors^  Das 
Pulsen  von  aussen  gegen  das  Segenetz  ist  sehr  deutlich  dar- 
eestelit  bei  Duh.  II,  m,  Taf.  XX,  1 ;  die  Abbildung  bezieht  sich 
auf  Hpd  8.  437^  beschriebenen  Sardinenfang  an  den  südweRt- 
lichüü  Kiisten  Englands:  ,pendant  que  quel<|ues  banjucs  sont 
occupt'es  a  teudre  le  tilet,  d'autres  se  portent  de  cotö  et  d'autre, 
et  battent  Teaa  avec  leors  avirons  pour  engager  le  poisson  ä 
se  porter  dans  rencemte  qne  forme  la  saine';  die  Erklämng 
8.488^  sagt  noch  etwas  mehr:  .  .Matelots  qni  battent  l'eau 
pour  emp6efaer  qtte  les  Poissons  ne  santent  par-dessns  le  filet, 
et  les  engager. k  entrer  dans  l'enceinte^  Im  Corner  See  werden 
mit  dem  tremaggino  besonders  die  kleinen  silbernen  Fische 
welche  eHhorelU  heissen,  znr  Laichieit  ge&ngen.  ,Quando  si 
adocchia  una  di  qneste  fregole,  vi  si  ayvicina  col  batteDo,  e  si 
^'etta  il  tremaggino  procurando  di  cerchiarle  nel  mozzo.  CoUa 
pertica  si  percuute  l  acc^ua,  si  iVuga  fra  i  sassi  e  tosto  si  lova  la 
rete'  (Cetti  II  [lescatore  del  Lario  S.  87;  vgl.  8.  84).  Von  dem 
friaal.  strascin,  einem  dreiwandigen  Segenetz  lieisst  es  hei 
T.  T.  II,  I,  553:  ,Öerve  pure  a  prendere  il  pesce  uascosto  sotto 
le  rirtf  adattandola  in  modo  opportnno^  ma  in  tal  modo  Ic  l  ivc 
Tsngono  molto  danneggiate  dai  colpi  che  con  una  lunga  pertioa 
yesgono  dati  per  iscacdame  il  pesce*;  nach  Teilini  a.  a.  0. 
S.  80  wfirde  es  aber  dann  ein  Stellnetz  wie  die  bombtne  werden: 
,n  adopera  anche  fissa  ossia  ciroondando  con  essa  i  nasoondigU 
dd  pesd'  (s.  oben  S.  105).  Bei  der  in  Istrien  (wie  in  Dal- 
Blasien)  fiblichen  Fischerei  ,a  Telo',  welche  den  Hornhechten 
gilt,  werden  die  Fische  mit  dem  oberflächlichen  Zugnetz  (tratta 
a  rior  d'acqua)  allmälilich  eingeschlossen,  wobei  beständig  Steine 
ins  Wasser  geworfen  werden  um  sie  in  die  Mitte  des  Kreises 
zu  treiben;  das  Netz  wird  nicht  ans  Ufer  gezogen  (Ive).  Die- 
aelben  Fische  werden  zu  Keapel  mit  der  aiigLiara  rings 
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umgeben:  ,allora,  battcndo  con  mazzc  in  ogni  verso  le  acqae, 
costringono  lo  Aguglie  a  dirigersi  verso  della  rete  ove  riman- 
gono  impiccate;  siecht  tirando  su  le  due  braccia  dalle  due  liarche 
trovano  qnivi  il  pesce  raocolto'  (T.  T.  I,  396).  Wenn  wir 
nnB  nach  Spanien  wenden,  so  ist  ein  Segenets  die  heta,  welche 
von  zwei  Barken  ans  gelegt  wird;  eine  bleibt  in  dem  ge- 
schlossenen Kreis,  ,anda  al  rededor,  golpeando  las  agnas  con 
los  remo8;  para  qne  amalle  el  pescado'  (S.  R.  I,  858  mit  Taf. 
XXXIV).  So  auch  die  «aJmoiMra,  das  Lachsneta;  in  kleinem 
Flüssen  wird  damit  so  gefischt  dass  auf  jedem  Ufer  ein  Mann 
(las  Netz  zieht  und  dann  einer  von  ihnen  durch  das  Wasser 
zu  seinem  Geführten  watet:  ,a  tierapo  que  executa  eüto,  con- 
1  va  en  la  mano  un  varal  ((jue  sirve  para  traer  y  llevar  al 
hombro  la  red),  con  el  que  ademas  procura  ir  gol{K;ando  el 
agna  de  tiempo  en  tiempo%  bis  er  die  Umschliessong  vollendet 
hat  yVeriücado  este  6  mvLj  pröztmo  ä  verificarse,  redobU  los 
golpes  d  fin  de  qne  los  Salmones,  qae  tal  vea  se  haUan  en  la 
parte  qne  se  les  presenta  libre  para  escaparse,  retrooedan  aans- 
tados  hicia  el  seno  de  la  red,  j  se  enmallen.  Qoando  los  pea- 
cadores  tienen  formado  el  circnlo  qne  deseaban^  nno  de  ellos 
principia  A  dar  con  ^  varal  fig.  3  [s.  Taf.  XLIH]  terribles  sa* 
cndidnras  en  medio.  Parece  A  primera  yista  in^til  esta  repe- 
tida  operacion,  la  qual  A  veces  suele  praeticarse  tarabien  con 
piedras;  pcro  se  dirige  ä  que  los  peccs,  que  andaii  quizä  toda- 
via  vaj^ando  por  deutro  del  espacio  de  la  Salmonera,  absoluta- 
mente  no  ]niodan  escapar.  Qnando  el  parate  en  qne  se  pesca 
tiene  aiguuas  cuevas  d  las  orillas  en  que  se  acogieron  los  Sal- 
monesj  nno  de  los  pescadores  se  arroja  al  agna  dentro  dei 
mismo  cerco  qne  forma  la  red^  j  con  e!  varal  penetra  hasta 
lo  mas  interno  de  aquellas  concavidades,  6  bien  A  repetidoe 
golpes  desanida  qnantos  paeden  encontrarse  alli'  (S.  R.  V,  238f.). 
Eine  sehr  eigenartige  spanisohe  Fischerei  ist  die  mit  der  wm- 
pania,  welche  ans  awei  aneinander  anschBessenden  Halbkreisen 
senkrechter  {paraderas)  und  wagrechter  (iaUadaa)  Netae  be- 
steht; vier  in  einer  Reihe  gelagerte  Fahrzeuge  beginnen  wäh- 
rend der  l  iiikreisuii^  durch  die  übrigen  ^a  ^olpear  con  los  remos 
y  las  palaucas  para  con  el  ruido  evitar  que  se  escapen  los  p(;cc3 
por  aquel  lade*  (S.  ii.  11,  3tH),  Taf.  XLIX).  Die  Fische  sprin^^en 
und  tailon  in  die  wagrechten  dreiwandigea  Netze.  Dasselbe 
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Sjstem  (nur  für  die  Meeräsohei  die  im  Port,  peixe  aaltäo  hcisst) 
wild  auch  andenwo  ge&bt,  ao  au  AT«iro  in  Portugal  (B.  da  S. 
&  S83f.)  und  an  Neapel  (T.  T.  I,  i,  395f.);  doch  finde  ich 
bei  beiden  Gklegenhdten  das  Pulsen  nicht  erwtthnt  Fenier  in 
dm  Stagm  Ten  Alghero  in  Sardinien;  die  senkrechten  Ketse 
hassen  swngiula  (cinta),  die  wagreehten  aaHU:  ,bi  senotono  le 
acqne  per  spaventare  i  pesci^  i  qaali  impediti  alla  faga  dalla 
tiiitü  aaltano  e  nel  salto  sono  obbligati  di  cadere  in  questa 
rete,  ove  rimaugono  ammagliati*  (T.  T.  I,  I,  628).  In  den  Lagunen 
von  Venedig  hcisst  diese  Fischerei  pesrn  a  snlfnrfillo:  ,i  pes- 
catori  aliora  etrepitando  lo  costringono  [nämlich  den  pesce  hianco, 
die  Meeräsche]  a  cercare  campo  sopra  la  rote,  cadendo  cosi  nello 
Bilancie  [das  sind  die  wagrechten  Netze],  nel  qaal  luogo  diventa 
facil  preda^  (T.  T.  I,  II,  364;  vgl.  Marchesetti  a.  a.  O.  S.  67). 
Aehnlich  dieser  Fischerei  scheint,  obwohl  dabei  von  doppelten 
Netsen  nicht  die  Rede  ist,  die  hrigada  im  Seeben.  CSagÜari  an  sein, 
welche  T.  T.  I,  I,  636  beschreibt:  fQoatfaro  barche  go7emate 
ctssenna  da  dne  nomini  immergono  neU'  acqna  in  forma  di 
psrsOelogramma  delle  piocole  reti;  fbnnato  il  qnadrato  gli  no- 
mini dalle  barche  battono  nello  spazio  circoscritto  dallo  reti;  i 
pesci  atterriti  fni^^i^onu  c  rcstano  impigliati  nclle  reti.^  Bei  den 
Waden  der  Bianciitischerei  .ist  man  hemUht,  dnrch  Schlagen 
io  das  von  den  Flügeln  umschlossene  Wasser  die  Fische  iu  den 
Seck  zu  treiben'  (Bo.  8.  638).  Die  Alsen  werden  zur  Laichzeit 
im  Corner  See  mit  dem  grossen  Zugnetz  welches  lineia  heisst, 
gefangen;  ^se  grande  b  la  quantitii  dei  pesci  che  vi  ginngono 
fsggitiTi,  allora  lascia  la  gnada  [der  Fischer]  e  con  una  pertica 
peieaotendo  i'aoqna  Ii  mette  in  fnga  e  U  costringe  dar  del  capo 
neOa  remanteilata*  (Cetti  a.  a.  0. 8. 91).  Im  Trasimenischen  See 
wird  mit  dem  gorrOf  welcher  der  adriatischen  idahica  entspricht, 
sin  Halbkreis  gebildet:  ^giunta  la  rete  vicino  al  Udo,  altri  pesca- 
tori  81  ahsano  dal  lido,  e  yanno  In  mezzo  alla  rete,  la  ricattano, 
e  fanno  dello  strepito  nell'  acfjua,  affinche  il  pesce  si  riduca  in 
iiiu  ^'ran  tasca  componentc  il  tbndo  e  fine  della  rete,  ove  si  e 
ritirato  tutto  il  pesce'  (Borghi  a.  a.  O.  S.  139;  vgl.  auch  was 
ebenda  über  die  rt>te  dAla  nnve  ^'esagt  wirdY  Aber  auch  bei 
den  sackfürmigen  Zugnetzen  (ohne  Flügel)  kommt  das  Pulsen 
vor;  80  bei  dem  Treibneta  in  der  Oder,  welches  von  zwei 
Kihnen  mit  je  einem  Mann  gefiihrt  wird.   ,Der  Hintermann 
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scharrt  und  stampft  mit  dem  Ruder  am  Grunde,  um  die 
Fische  ins  Netz  zu  jagen^  (Bo.  vS.  631).  Gepubt  wird  auch 
bei  dem  als  Zngnetz  verwendeten  Wurfnetz  (^pervier):  ^Qiuuid 
les  rivieres  sont  bordöes  d'herbiera  oo  de  cronw  oa  sonrives, 
en  un  mot  qnand  la  paiüe  FQ  ne  peat  pas  embrasaer  tonte 
la  largenr  de  la  riyiere,  on  prend  des  Boulewrai  ce  aoot  des 
hommes  arm^  de  percbes,  qui  marchent  d'on  odtö  et  de 
Fautre  du  conra  d'ean,  imm^diatemeat  derriere  cevx  qni  halent 
le  filet;  et  avec  leurs  perches,  Üs  batent  les  herbiers,  ik 
fourgüiicnt  dans  le.s  croncs,  pour  enga;:<'r  Ic  poisson  Ii  dünner 
dans  le  filet'  (Duh.  I,II,  28»;  auf  der  Abbildung  dazu  Taf.  VII,  4 
sind  keine  Pulaer  dargrestelit).  La  Bl.  sagt  unter  dem  Worte 
smne  (S.  72;')) :  ,De  la  scnne  en  eau  douce.  II  est  tou- 
joors  utile  de  bouler  vigoureusement  le  long  des  crones  et  en 
avant  en  redescendant  vers  le  filet,  afin  d'y  jeter  le  poisson/ 
Sehr  bemerkenswerfch  ist  dasa  auch  bei  der  Eisfischerei  mit  dem 
Zugnetz  gepulst  wird  und  zwar  sogar  mit  dem  Segenets  (so 
mit  dem  Jageneta  in  den  masnrisohen  Seen;  s.  Benecke  a.  a.  0. 
S.  362),  gewohnlich  mit  der  Wade  (Bo.  S.  639ff.  He.  S.  379ff.). 
Das  Pulseloch  (bnkl61ek)  Hegt  hinter  dem  Heüng  (dem  Loche 
durch  welches  das  Netz  aufgeholt  wird;  ajtö)  in  der  Sichtung 
nach  dem  Einlegeloch  (bedöntö);  beim  Aufholen  des  Netzes 
wird  gepulst,  um  die  Fische  nach  dem  Sacke  zurlickzutreibeu 
und  sie  nicht  nach  unten  entweichen  zu  lassen.  ,Oder  man 
lässt  durch  das  Pulseloch  ein  mit  einem  Steine  beschwertes 
Strohtau  ins  Wasser  und  bewegt  dasselbe  langsam  auf  und  aV 
(Bo.).  Wenn  wir  die  Ueffnung  des  sackförmigen  Zugnetzes 
mit  einem  festen  Rahmen  versehen  und  die  Zugleinen  durch 
einen  Stiel  ersetzen,  so  haben  wir  eine  neue  Art  von  Netc: 
den  Hamen,  wie  ja  auch  der  Sack  des  Zugnetzee  selbst  genannt 
whrd.  Auch  mit  dem  Hamen  geht  man  zunächst  dem  Fische 
nach;  in  seiner  einfachsten  Gestalt  und  seiner  geringsten  GWteee, 
als  KAscher,  dient  er  ja  dazu  Fische  aus  dem  Fiachkasten 
herauszuholen.  Den  Stielhamen  schiebt  nach  Bo.  S.  599  der 
Fischer,  der  bis  an  den  Gürtel  im  Wasser  geht,  auf  dem  Grunde 
vor  sich  her;  und  sobald  er  einen  grössern  Fisch  lühlt,  hebt 
er  das  Netz  sofort  aus  dem  Wasser;  ,oft  vereinigen  sich  eine 
grössere  Anzahl  von  Fisclieni  zu  gemeinsamem  Fange  und  treiben 
einander  die  Fische  zu'.  Aber  dieser  Hamen  kann  und  pÜcgt 
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za  einem  ruhenden  Qeräth  zu  werden,  zum  Setzbamen^  mag 
er  die  gleiche  oder  eine  etwas  andere  Gestalt  haben;  damit 
werden  besonders  Forellen  und  Aescheii  gefantj:en ,  indem 
man  ihn  an  Ufern,  Weidengebüschen,  Wurzelstöcken  u.  s.  w. 
vorstellt  und  dann  pulst.  Am  Niederriiein  geschieht  dies  vom 
lukhn  aus  in  den  auf  den  Grund  gesetzten  Hamen  (Bo. 
S.  600).  J.  N.  Woldrich  Ueber  die  Fische  und  ihr  Leben  in 
den  Waldbächen  des  Centraistockes  des  Böhmerwaldes  (Lotos 
Vlliy  August  1858)  schildert  S.  177  den  Forellenfang  mit  kleinen 
Ketien  (S.  179  Fig.  1  zeigt  einen  Stidhamen)  folgenderniassen: 
fiiB  NetE  wird  an  eine  passende  Stelle  eingesetzt,  so,  dass 
die  Seitenrftnder  desselben  an  den  Ufern  anliegen,  sein  unterer 
Rjod  aber  sich  am  Gnmde  des  Baches  und  sein  oberer  Rand 
etwas  über  der  Wasserflilche  befindet;  der  Treiber  nnn  oder 
auch  «wei,  versehen  mit  einem  Knittel,  f^ngt  in  einer  gewissen 
Entfernung  von  oben  an,  am  Ufer  oder  im  Wasser  gcliend, 
alle  Löcher  hoher  Uf'ersU'llen  etc.  zu  durchstöbern  und  treibt 
?o  vnr  sich  die  Fische  wasserahwarts.  denn  sie  fliehen  meist  in 
dieser  Kichtung,  sehr  selten  in  der  entgegengesetzten  .  .  .  Das 
Volk  nennt  diese  Art  den  Sackfang/  Anders  Bo.  ö.  601 :  ,Von 
Mitte  Juli  bis  Ende  September  wird  an  der  Mosel  in  folgender 
Weise  nach  Forellen  gefischt:  2  Mann  stellen  den  Bach 
ober-  und  unterhalb  der  zu  befischenden  Stellen  mit  Hamen  zUf 
ein  Dritter  treibt  die  Forellen  hin  nnd  her,  bis  sie  in  eines 
der  Ketxe  gerathen.'  Fttr  Setzhamen  möchte  ich  die  guare 
oder  fore  des  Bez.  Benevent  ansprechen:  ,a  foggia  di  borsa 
atlaecata  ad  nn'  asta  di  legno  piegata  a  mezzo  cerchio,  che  ha 
nn  diametro  di  circa  dne  metri,  le  qnali  vengono  sitaate  dai 
pescatori  nei  seni  dei  fiumi  per  prendere  il  pesce  che  viene  da 
loro  scacciato  con  uii  luiitjo  bastone^  u.  s.  w.  (T.  T.  IT,  H,  2S«9). 
In  der  Pr.  Molise  (Bez.  Caniiiobassu)  wird  die  ,pcsca  a  vangaiuole' 
(s.  unten  S.  118)  ebenfalls  mit  Pulsen  geübt:  ,quando  si  vcggono 
numerosi  e  sviluppati  i  pcsciolini ,  si  para  innanzi  ai  medesinü 
la  cosidetta  (^fuada,  mentrc  altre  persone  a  pi^  scaizo,  ^ugando, 
danno  la  caccia  al  pesce  per  farlo  raccogliere  nella  gnada' 
'T.  T.  II,  II,  305).  In  der  Terra  di  Lavoro  (Bez.  Sora)  werden 
mit  dem  Stielhamen  allerhand  Fische  gefangen  nnd  anch  Krebse; 
,ma  per  far  pesca  di  qaesti  nltimi  si  ayvicina  la  Qtiada  alla 
sponda  del  lago  o  del  finme,  si  percoote  con  nna  grossa  pertica 
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tntf  air  mtorno  il  luogo  oy*  h  colloeato  Ymme  pescherecdo, 

ed  i  pamberi  fuj^prendo  dalle  loro  tane  incontrano  ]a  rete  daUa 
(jiiaie  noii  possono  |uu  luj^^gire'  (T.  T.  II,  II,  220).  So  heisst  es 
vom  friaul.  Stielliamen  (uatßj  saccOy  sc/iiral  de  inan):  ,La  pertica 
serve  a  ppinfr^^re  i!  sacco  rasente  il  londo  e  contro  le  spoiule 
dei  fossi  e  de  rüscelli;  ed  a  snidare  i  pesci  dai  cavi  dellc 
radici  d'ontano  o  di  salici  che  vi  crescono  sulle  rive,  vi  si  batte 
contro  col  Mataruas  o  Sbardon^  (lies  Sbordon-  T.  T.  II,  I.  555). 
Dah.  I,  II,  170"  (in  der  Kocapitulation):  ,Quelquefois  on  ajuste 
le  Boutenx  [bdeUiamen]  k  an  batelet  qni  cdtoie  les  bords  es- 
carp^s  de  la  mer  on  des  rivierea;  on  s'en  sert  alors  ponr 
foniller  dans  les  berbiers;  oa  on  le  pr^ente  ▼ia-k-vis  des  crosnea, 
dans  leaquels  on  beule  pour  en  faire  sortir  le  poieaon/  Beim 
Sandaalfang  mit  dem  sawe,  einer  Abart  des  houteux,  wird  wie 
schon  oben  (S.  88)  erwähnt,  der  Sand  mit  den  Füssen  anfgewttblt. 
He.  S.  311t'.  bosclireibt  genau  eine  solche  Ilaiiienfischerei,  die 
ihrem  ganzen  Wesen  nach  liaubüscherei  sei,  wie  sie  bei  den 
Szöklern  betrieben  wird  (vgl.  8.  518).  Zwei  Männer  waten  im 
Forellenbach  vorwärts  —  auf  Forellen  ist  es  hauptsächlich  ab- 
gesehen — ,  und  wenn  sie  an  eine  gute  Steile  gekommen,  dann 
stellt  der  Eine  daa  farktuhdlö  (nicht  , Wolfs-*,  sondern  ,ge- 
schweiftes  Netz*),  an  manchen  Orten  auch  farszdkf  eig.  ,Stcis5 
sack',  an  andern  rcCnctAii^«^, , Faltenneta'?  genannt  (s.  Fig.  198  B) 
gegen  das  Wasser  nnd  awar  dessen  stärkste  Strömung  auf; 
der  Andere  gebt  swanzig  bis  dreissig  Scbritt  am  Ufer  strom- 
aufwärts nnd  dann  ins  Wasser  hinein  am  das  Pulsen  za  be- 
ginnen. Er  sticht  and  stOsst  (szarkdl^  dofögct)  in  die  Ufer- 
boblang,  anter  jeden  Stein  and  jede  Wurzel  um  die  Fische 
herauszustöbern.  Geräth  ein  Fisch  in  das  Netz,  so  ftlhlt  es 
der  Fi.<cher,  der  es  gerade  unter  seineu  Füssen  biilt^  sodass 
es  diese  von  innen  berührt.  Ein  vornelimcrer  Hamen ,  ein 
riesig  vergrössertcö  farka.^ltdlo  ist  das  im  Hodro^köz  fNord 
Ungarn  )  übliche  hokorhdln  '  .Huselinet//),  welches  mit  dem  Kahn 
an  Ort  und  Stelle  befördert  wird,  irgendwohin  wo  die  Wal- 
dungen sich  dem  Ufer  nähern  und  wegen  Ufereinsturzes  oder 
aucb  ohne  d.-is  ihr  Wurzelwerk  in  das  Wasser  bineiniassen 
oder  die  Weidichte  ihre  Büsche  vorstrecken;  da  entfalten  dann 
die  Pulser  ihre  Tbtttigkeit  (He.  S.  313f.;  Fig.  199).  Eine  eigen- 
tbllmUche  Gestalt  bat  das  hHcsühdlö  OWiegennetz')  der  Sz^kler 
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—  es  gleicht  etwas  einem  grossen  Sc1i5pflöffel;  auch  bei  diesem 
wird  gepulst  (He.  S.  31 5f.;  Fijsr.  201).  Hc.  nennt  diese  ganze 
Fischerei  mit  Hamen  /TVribtischerei"  ( hnit  thaläazat),  und  aller- 
dings spielt  das  Pulsen  hierbei  die  Hauptrolle.  Als  Setzhamen 
mtiss  auch  die  hei  Bo.  S.ö.'Mf.  hesclirieheiie  Aalglippe  der  Ostsee 
bezeichnet  werden,  deren  Netz  durch  ein  dreiseitig-prisraatisehe» 
Qcrüst  gehalten  wird  (Fig.  363);  sie  wird  von  einem  Boote  ans 
ins  Wasser  gestellt.  ,Mit  einem  Plümperstock ,  der  wie  ein 
Rechen  ohne  Zinken  mit  langem  Stiel  aussieht  [Fig.  364],  wird 
nun  von  einem  anderen  Manne,  welcher  im  Wasser,  oft  bis  an 
den  HalSy  watet,  anf  dem  Grunde  fort  durch  das  Seegras  gegen 
die  Oeffnnng  der  Oltppe  zu  geschoben,  und  dadurch  die  in 
diesem  Bereich  befindliehen  Aale  in  die  Olippe  getrieben.^  — 
yOffc  Terbinden  sich  zwei  EShne  durch  zwei  lange  Stangen.  Der 
Mann  in  dem  einen  Kahn  hält  die  Glippe  nieder  und  der  an« 
dere  pl&mpert  von  dem  anderen  Kahn  ans  dagegen  an.^  Die 
besprochenen  Hamen  gehören  alle  zn  den  einstieligen;  eine 
«weite  Hanptklasse  der  Hünen  bilden  die  mit  gekreuzten,  zu- 
nichst  gegeneinander  beweglichen  Stangen,  die  Scheerenhamen. 
An  Stelle  der  herausnehmbaren  Spreize  kann  aber  eine  feste 
treten;  so  an  dem  merkwürdigen  leshäld  (,LauernetzO,  dessen 
iijan  sich  aui  Alt  bedient  und  bei  dem  das  Pulsen  gebräuchlich 
ist;  an  seiner  OeÜnuui;  sind  örök  angebracht,  Schnüre,  an  deren 
Erzittern  der  Fischer  merkt  daös  sich  ein  Fisch  gefangen  hat  (He. 
S. 316:  Fig.  202).  Bo.  S. 602f.  sagt  vom  kleinen  Schecrenhamen; 
,In  ruhigem  Wasser  schiebt  der  Fischer  den  Harnen  vor  sich 
her,  in  schnell  fliessendnu  Wasser  stoht  er  still  und  kehrt  den 
Hamen  gegen  die  Strömung.  Zuweilen  stellen  sich  lö  20 
Fischer  in  einer  Reihe  auf,  und  Gchülfen  ja<ren  die  Fische  durch 
Schlagen  und  Stossen  mit  Stangen  in  die  Netze.'  Auf  den 
Scheerenhamen  beziehen  sich  wohl  auch  folgende  Nachrichten. 
H,  Fr,  von  Fleming  Des  Vollkommenen  Teutschen  Jägers  Anderer 
Haupt-Theil,  Leipzig  1724  S.  401^  (Kap.  15  §  6  des  Fischerei- 
bncbs):  ,Man  siehet  sich  an  dem  Ufer  um,  wo  das  dickste  Ge- 
sträuch  iat  von  Bäumen,  oder  andern  im  Wasser  liegenden  Holta> 
werck,  vor  selbigen  Ort  stellet  sich  einer  mit  einem  grossen 
Habmen^  der  andm  aber  sdilägt  mit  einem  langen  Prügel  oder 
Stecken  sachte  in  das  Wasser'  n.  s.  w.  Und  S.404*  (ebend.  §  19) 
beschreibt  er  eine  ^gar  lustige  Fisch-Jagd%  wobei  der  Elusa 
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oben  dicht  von  einem  Ufer  zum  andern  mit  Hamen  bti.«  tzt 
werde,  und  dann  ein  Theil  der  Fischer  auf  Kähnen,  der  andere 
an  beiden  Ufern  entlang  stromaufwUrts  geht,  ,und  ein  ieder 
Ton  ihnen  hat  eine  vStöhr-Stange  in  der  Handy  damit  stossen 
und  schlagen  sie  in  das  Wasser*  u.  B.  w.  Auch  Krtinitz  a.  a.  0. 
XIIl|  644:  ,Wenn  die  Fischer  die  ganze  Breite  eines  Strohmes 
einnehmen  wollen,  stellen  sich  12,  15  bis  20  in  eine  Linie, 
und  80  nahe  an  einander,  dass  die  Ketse  sich  ber11hr«n,  indem 
sie  allezeit  die  Oeffnnng  der  Netze  dem  Strohme  entgegen 
halten,  so,  dass  sie  bey  der  Rückkehr  der  Ebbe  dasjenige 
fangen ,  was  ihnen  bei  der  steigenden  Flnth  entwischt  ist 
Wenn  sich  ein  Weg  zeiget,  den  die  Fische  nehmen  künntou, 
bey  den  Netzen  vorbey  zu  gehen,  so  begeben  sich  verschiedene 
Gehülfen  in  das  WA««ser,  die  mit  Stanuen  schlagen,  und  die  Fische 
in  die  Wathen  treiben,"  Bose  besclirciht  in  seinem  Wörterbuch 
S.  42  unter  ,Fischjagd',  ,Fischjagen^  dieselbe  Art  des  Fischfangs. 
Hierher  gehört  die  von  Duh.  I,  11,  41*  besprochene  ,Grande 
F^he  an  Havenean'.  Das  haveiieau,  bestimmter  gesagt,  das 
grcmd  haveneau  ist  durchaus  dem  Scheerenhamen  bei  Bo.  Fig.  497 
gleich  (Dnh.  Taf.  XII,  7  =  k  BL  Fig.  497.  950);  aber  ,on  ne 
le  ponsse  point  deyant  soi,  mais  on  le  präsente  au  conrant* 
(la  BI.  S.  390).  Anf  Taf.  XII,  5  und  6  bei  Dnh.  sehen  wir 
acht  Fischer  mit  dem  Rttcken  gegen  das  Ufer,  vor  sich  die 
eingesenkten  haveneauXf  ihnen  in  einiger  Entfernung  gegentlber 
vier  Leute  bis  an  den  Gürtel  im  Wasser,  welche  die  Fische 
mit  Stangen  ihnen  zutreiben.  Dieser  Duh.'sclien  A])ijiliiung 
illinelt  sehr  die  bei  S.  R.  II,  Taf.  XII,  und  dazu  heisst  es  S.  .'>;") f: 
,poniendoäe  en  fila  A  la  boca  de  elln  algunos  con  sus  Camhe.vag 
en  la  dispo'^icion  que  denota  la  ti<r.  3.  mi^ntras  i^^ual  ö  mayor 
nümero  esparcidos  hg.  4.  d  distancia  competente  con  las  varas 
de  las  suyas,  que  han  desarmado,  dan  golpes  en  la  saperficie 
del  agna  para  qne  espantados  los  peces,  como  sncede  por  su 
natural  timidez,  en  el  hecho  de  correr  häcia  el  mar,  vayan  i 
parar  A  los  artes  quo  los  otros  tienen  presentados,  en  örden 
qne  no  pnedan  tener  otra  hnida  ni  efngio  que  sns  redes.^  £r 
setzt  hinzu:  ,Ap^na8  se  y4  practicar  semejante  pesquera  por 
nuestras  Gostas,  d  excepcion  de  uno  ti  otro  aldeano/  Es  ist 
aber  nun  nicht  ganz  klar  ob  auf  dieser  Abbildung  von  S.  R. 
wirklich  Scheerenhamen  vorgestellt  werden  sollen;  man  sieht 
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Tolbtitadig  den  gleicbea  ematieligen  Hamen  wie  er  bei  S.  B.  V, 
Taf.  XLI,  T)  (aach  II,  Taf.  XYII,  8)  als  eine  Art  von  Mdabre 
(gBiBemscliaftlicher  Name  der  verscbiedenen  Stielbamen,  weni^ 
stens  der  kleinern)  abgebildet  ist.    AUerding^s  ist  auch  auf  der 

Duh/scheu  Abbildunj^  nur  eine  Stange  sichtbar;  aber  der  Zeich- 
Diinjr  zafolge  mass  die  andere  Stange  des  Scheercnhnraens  durch 
Jcü  Körper  verdeckt  sein,  b^i  S  U.  hÄttesie  sichtbar  sein  miisseu, 
wohl  aucli  bei  dem  havt  iu  an  von  l)ub.  I,  II,  Taf.  XTIL  2.  Die 
Bezeichnung  cambera  bei  8.  Ii.  klärt  nicht  auf;  sie  gilt  für  die 
verschiedenen  Arten  von  Hamen.  Mit  cambera  wird  ebend. 
II.  28  (und  III,  175)  etquiUro  gleich  gesetst  nnd  von  esquila 
abgeleitet,  einem  Synonym  ven  camoron,  ^Garnele*,  mit  welchem 
Namen,  d.  b.  sonachst  mit  cämharo  (=  gdmbaro)  der  des 
Ketaes  in  Znaammenhang  gebracht  wird;  aber  da  apan.  etquilar 
,aeheeren'  bedeutet,  so  frägt  es  sich  ob  uquiUro  nicht  yielmehr 
anter  ,Seheerenbamen'  ttbersetat  (vgl  z.  B.  die  rete  a  forhiee 
m  Bes.  Caaerta  T.  T.  II,  n,  245).  Uebrigena  weiss  ich  nieht  recht 
wie  das  .desarmar'  der  eamhera»  zu  verstehen  ist.  Es  mag  sich  der 
Zweistaii>^enhamen  aus  dem  Scheerenhamen  (na  I  ranzösischen 
raüsste  man  sagen:  der  saveneau  aus  dem  haveneau)  entwickelt 
Ksben,  nnd  zwar  aneh  im  ursprünglieiien  Sinnt'  des  Wortes, 
thatsächiich  steht  er  jenen  umschliessenden  Netzen  nahe  von 
denen  ich  oben  als  Vorstufe  der  Zugnetze  i;eredet  habe.  Das 
in  der  Admiralität  von  Quimper  gebrauchte  Netz  welches  Duh. 
I,U,  Taf.  XXX,  3  (s.  S.  78' f.)  abbUdet,  ist  weiter  Nichte  als 
ein  stark  yergrösserter  Zweistangenhamen;  dass  jede  Stange 
Ton  einem  Mann  gehalten  wird,  bildet  keinen  Unterschied. 
Wie  dieses  Nets  bei  der  Flnth  in  Thätigkeit  tritt,  so  ein  an 
Ssint'Michel  en  THerme  unter  dem  Namen  vredeUe  gekanntes 
ba  beginnender  Ebbe  (ebend.  S.  79^f.);  daher  ist  jenes  nach 
dem  Meer  zu,  dieses  nach  der  KUste  zu  konkav.  Bei  dem  letz« 
lern  wird  gepulst:  jCinq  ä  tiix  hommes  se  mettent  k  l'eau 
ii]S(|U  au  col,  et  la  battent  avec  des  perches,  ailant  depuis  le 
bord  de  ia  cote  jus(iu  au  tilet  pour  cbasser  les  Mulets,  qui  sont 
les  seuls  poissous  qu'on  prenne  ainsi  sur  ettte  cote.  Qnand  lo 
trait  est  tini,  c'est-k-dire,  qoand  les  bouleurs  sout  arrives  au 
filet,  les  deox  hommes  qui  tiennent  les  perches  da  bout  da 
filet  le  pUent,  en  joignant  ensemble  le  pied  et  la  t6te.*  Ich  bin 
aber  doch  nicht  sicher  ob  jene  Netse  nicht  eigentlich  Kiemen- 
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Detze  sind  oder  als  solche  wiiken  sollen.  Besttglich  des  eratero 
heisst  es:  ^Qnand  lea  Pdchenrs  senteiit  qne  des  Mnlets  <m 
d'antres  poissons  ont  donn^  dans  le  filet,  üs  rapproehent  lenrs 
perches  Fiue  de  l'antre  pour  envelopper  le  poisson/  Wohl 
aber  dentet  bei  einem  dritten  ganz  ähnlichen  Ketse,  welches 
Duh.  I,  II,  138»f.  bespricht,  der  Name  seinefte  daraaf  hin  dass 
es  sich  an  die  Zuguetze  anschUesst,  glcichsain  ein  solches  ist 
bei  dem  die  Vereinigung  der  Zugleinen  durch  die  Vereinigung 
der  von  je  ein«  lu  Fischer  gehaltenen  8tangen  ersetzt  wird.  Es 
werden  damit  Sandaale  loqnilles)  gefangen:  man  geht  gegen  die 
Flutli ,  indem  man  den  Sand  mit  den  Füssen  aufwühlt  (wie 
schon  oben  S.  88  erwähnt)^  ,pendant  que  d'autrea  svec  de  longuee 
ganles  battent  i'eaa.  Les  Equilles  effrayees  »e  jettent  dans  le 
filet;  Celles  qui  sont  enfoaies  dans  le  sable  saillissent,  et  donnent 
«Qssi  dans  le  filet:  aiissi-t6t  qne  les  Pdchenrs  qoi  tiennent  les 
perches  sentent  les  secoosses  da  poisson,  ils  sonleTent  le  filet 
paf  le  pied,  se  rapproehent  Fun  de  Tantre,  et  renversent  le 
poissoD  dans  des  corbeilles/  Der  Zwetatangenhamen  heisst  im 
Italienischen  vangaiuoU  oder  pato  di  vangaiuoh  (Petr6cchi 
▼erzeichnet  das  Wort  im  Sing);  die  bei  Tommaseo-Bellini  ge- 
gebene Beschreibung  lässt  darüber  keinen  Zweifel  —  doch 
scheint  das  Wort  an  manclien  Orten  auch  für  andere  Hanien- 
arten  gebraucht  zu  werden.  Valcntini  iU)ersetzt  es  mit  , Hamen'. 
Woher  die  Erklärung  bei  Rigntini  liulle:  ,6chüptnetz  (vier- 
eckiges mit  den  vier  Zipfeln  an  einer  Stange  aufgehängtes 
Netz)'  stammt,  weiss  ich  nicht.  Die  bei  Tommaseo- Bellini  an- 
geführte Angabe  Fanfanis:  ,a  pescare  con  le  vangaiuole  bisogna 
esser  dueS  entspricht  dem  allgemeinen  Gebrauche  nicht  (nur 
wenn  die  Zweiatangenhamen  gross  sind,  wird  jede  Stange  von 
einem  Fischer  getragen  Bo.  S.  604.  Dah.  I,  II^  42^;  vgl.  oben 
S.  117)  nnd  findet  auch  in  den  drei  Citaten  keine  Bestätigung; 
sollte  es  sich  etwa  darauf  beaiehen  dass  immer  ein  Polaer 
nöthig  ist?  Denn  die  beiden  lotsten  Oitate  lauten: 
Lorenso  di  Med.  Ganz.  XIX,  2: 

Voi  terrete  le  vangaiuole; 

lo  son  quel  che  vo'  frugare. 
Ii  Lasca  La  Guerra  dei  Mostri  '22: 

Kella  man  destra  un  pa'  di  vangaiuole 

Tiene,  e  nelia  sinistra  un  frugatoio. 
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Das  erste  aber,  ans  Boccaccio  Dec.  X,  6  entnommene:  ^Qaella 
ehe  dinansi  Teniva,  recava  in  solle  spalte  nn  paio  di  yangaiaole' 
mOflsen  wir  ergänzen:  ,le  qaali  ooUa  sinistra  man  tenea,  e 
ndU  destra  aveva  nn  baston  longo'.   Diesen,  das  heisst  die 

Trampe,  nahm  ihr  dann  das  andere  jungre  Mädchen  ab,  und 
beide  stiegen  in  den  Weiher  hinab,  dessen  Wasser  ihnen  bis 
die  Brust  reichte:  ,runa  frugamlo  in  quelle  parti  dove  sa- 
peva  che  i  pesci  si  nascondevanOj  e  l'altra  le  vangaiuole  pa- 
rando  ...  in  piccolo  spazio  di  tunipo  presero  pesce  assai*.  Ob 
das  Netz  hier  geschoben  oder  festgestellt  wurde,  lässt  sich 
nicht  sagen  ;  aber  es  mag,  wie  ich  schon  angedeutet  habe,  aoch 
in  der  Handhabung  selbst  ein  solcher  Unterschied  als  wesent- 
licher gar  nicht  bestehen.  Anderseits  kommen  wir  unmerklich 
Ton  den  Hamen  so  den  Bensen,  sodass  die  ganse  Reihenfolge 
der  Netze  im  weitesten  Sinne  als  eine  kreisförmige  erscheint 
Diejenigen  Bensen  welche  in  sehlaochartigen  Netsen  bestehen 
mid  in  stark  strömendem  Wasser  Verwendung  finden,  heissen 
so^ar  zum  Theil  Hamen;  so  Steerthamen,  Treibhamen,  Aal- 
liuiien  (  Bo.  S.  475ff.  644 f.).  Bei  manelicn  davun  wird  gepulst, 
was  ja  bei  den  eiixentliclien  Hamen  die  Re^el  zu  sein  sclitünt. 
8o  bei  dem  zwischen  Munden  nnd  HoxtcM-  gebräuchlichen 
Klupfgarn:  , sobald  man  mit  der  AutsteUunfj:  fertig  ist,  werden 
von  oben  her  die  Fische  durch  Schlagen,  Klopfen  und  Werfen 
in  das  Netz  getrieben  und  dieses  alsbald  wieder  aufgenommen' 
Bo.  S.  646).  Und  auch  bei  dem  im  Schwarzburgischen  sehr 
beBebten  Sackgarn :  ,man  umstellt  mit  dem  Netze  tiefe  Dttmpel 
und  jagt  die  Fische  dnrch  Stampfen,  Stessen  nnd  Steinwerfen 
in  das  Garn'  (ebend.).  Endlich  ist  noch  einer  sehr  eigenthüm* 
Bchen  Fischerei  zu  gedenken  bei  welcher  keinerlei  Art  von 
Nets  betheiligt  ist,  nämlich  der  pesca  a  satara  zu  Venedig, 
welche  Boerio  so  beschreibt :  ,si  pesca  sbattendo  V  acqna  dal  di 
soprs  d'una  zattera  senza  spende,  ed  in  cui  siano  fuochi  accesij 
il  pesce  impaurito  salta  e  trovasi  sopra  la  zattera  dove  vien 
pre^ü'.  Aehnlich  Nardo  a.  a.  O.  S.  75:  ,1a  pesca  a  zattera 
la  qaale  si  fa  in  estate  al  chiaro  di  iuna  sbattendo  l'acqua 
in  barchetta  vcrso  un  baneo  galleggiante  guernito  ne'  lianchi 
di  aliga  molle;  i  pesci  impauriti  dal  romore  volgono  verso 
di  esso,  e  toccando  inopinatamente  Tombra  che  egli  pro- 
maove  neUo  specchio  deli'  aeqoe,  rimangono  spayentati  e  vi 
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saltano  sopra  ove  vengono  preBi'.  Dieses  System  Ist  aacli  in 
Portugal  bekannt;  man  yerwendet  eine  Matte  ans  Cyperngm 
dasn^  doch  wird  das  Pulsen  dabei  nickt  erwähnt  (B.  da  S. 
S.  3Sk)f.  mit  Abbild.).  In  der  Schaffung  besonderer  Orte  die 
irgend  welche  Anziehungskraft  auf  die  Fische  ansttben,  be- 
rührt sich  diese  Art  des  Fischfangs  mit  einigen  andern,  wie  die 
S.  Öl  erwähnte  uud  die  von  Jurine  a.  a.  O.  S.  155  geschilderte: 
,Comrae  les  perches  craignent  cn  ete  Tardeur  du  soleil,  et 
cherchent  Tomhi  e,  un  place,  pour  les  attirer  h  quelque  distance 
du  bord,  ce  que  I  on  norame  un  honqucf  ;  on  va  quelque  tcmps 
apr^  Tentourer  d  une  ötole  [Netz],  on  !'r;ippe  l'eau  pour  eÜ'rayer 
les  perches,  et  elles  se  prennent  au  tilet  en  fayant/ 

Wie  lückenhaft  auch  das  Material  sein  mag  das  ich  liier 
Torgdegt  habe,  man  wird  doch  daraus  erkennen  dass  aoch 
der  Gebranch  und  Nichtgebrauch  des  Polsens  an  jener  schoD- 
baren  Lattnenhaftigkeit  theilnimmt  die  sich  ttber  alle  möglichen 
Gtoräthe  und  Verrichtungen  der  Fischerei  erstreckt  und  die 
nattlrlich  in  den  mannigfachsten  Ueberliefemngen  wurselt 
Direkt  habe  ich  in  EHahrung  gebracht  dass  in  manchen  Gre- 
genden  das  Pulsen  gar  nicht  bekannt  ist  (so  z.  B.  schrieb 
man  mir  das  in  Betreff  Asturieiis,  wälirend  es  in  dem  benach- 
barten Bizcaya  bekannt  sei),  und  soviel  ergeben  auch  die 
positiven  Nachriehten  dass  <;anxe  Landstriche  und  Länder  sich 
in  Beznir  darauf  sehr  versehiedcn  verhalten.  Aber  ich  wäre 
nieht  im  Stande  auch  nur  den  rohesten  Entwurf  einer  Ver- 
breitungskarte rorzulegen.  Unter  den  Ursachen  weshalb  das 
Pulsen  heutzutage  vielen  Orten  fremd  ist,  mOgen  die  gegen 
dasselbe  erlassenen  Verbote  ihren  Plata  haben;  man  darf  aber 
die  Wirkung  solcher  nicht  tlbenchfttaen,  wir  sehen  ja  dass 
Jahrhunderte  hindurch  immer  wieder  dieselben  Dinge  verboten 
werden.  Bis  zu  welchem  Qrade  das  Verbot  des  Pulsens  flbe^ 
haupt  berechtigt  ist,  kann  ich  nicht  untersuchen;  dass  dss 
Pulsen  in  gewissen  Fällen  nothwendig  ist,  habe  ich  schon  oben 
angedeutet.  Ks  geniige  hier  anzuführen  was  S.  R. ,  einer  der 
entschiedensten  Gegner  des  Pulsens  darüber  sagt  (III,  öf.): 
fEa  verdad  que  en  ocasiones  suele  convenir  dar  algunos  golpes 
sobre  las  aguas;  pero  esto  es  quando  ocurre  niia  precision  iin  x 
cusable,  para  que  la  pesca  encerrada  ö  cercada  ya  con  redes, 
no  se  saiga  del  recinto.    Asi  sucede  en  las  Almadraba»  de 
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Viita  A  la  pew»  de  atanes,  y  en  la  de  Sardina  con  el  CereOf 
en  donde  por  aquella  parte  m^noB  defendida,  ö  en  qae  las 
redes  qo  hatx  acabado  de  fonnar  el  circiiito|  los  peseadores 
hieren  el  agaa  con  remo«  ö  con  algtmoe  palos.  Lo  mismo  an- 
oede  con  el  arte  llamado  CompalHa,  Pero  en  estea  ocasiones, 
y  aan  en  el  oso  de  las  Baiudaij  Bogueras  y  otroe  artos  de 
esta  natoraleaa  no  seri  indiserecion ,  ni  codicia  hacer  algan 
rnido,  echar  tal  qual  piedra,  ö  dar  aigonos  golpes  en  el  agua 
por  mera  neoesidad,  como  se  )ia  dicho  de  mover  los  peees 
que  se  esconden  ö  abrigan  de  las  algas,  arena  ö  fango.  Contra 
lo  quc  se  doclama  es  el  abuso  que  nunca  convicnc  tolerar, 
porque  jamas  podnui  ser  i'itilcs  siis  conseqücncias/  In  welclier 
Ausdehnung  thatsächiicb  das  Pulsen  verboten  worden  ist  oder 
verboten  ist,  darüber  bin  ich  hüclist  mangelhaft  unterrichtet, 
weil  ich  diese  Seite  dca  Gegenstandes  zu  verfolj^en  nicht  für 
un um, sr'in glich  gehalten  liabe.  Ich  fl\hre  nur  eine  Keihe  von 
BestiiuTnungen  an  denen  ich  in  den  von  mir  benutzten  (Schriften 
begegnet  bin.    Zunächst  fUr  italienisches  Grebiet: 

Galliate  (Pr.  Novara)  1862 :  ,4.  II  fitUbile  .  .  .  non  potrk 
opporst  che  qnalonqne  particolare  vadi  a  pescare  colli  BoUaroli, 
BoUarahni  e  Caeeiafondif  restando  solo  proibita  ai  particolari 
la  pesca  col  Bottaroltme  o  Caeetafimdo\  insieme  a  nno  o  piü 
compagni  moniti  di  pertiche  o  bastoni  alti  piii  di  tre  metri,  o 
gettondo  sassi  nell'  acqna  in  modo  da  far  foggire  i  pesei'  (T.  T. 
II,  I,  201  f.). 

Pr.  Como  1801 :  /r  t  II.  Art.  3.  Rimane  proibito  pescare,. . 
scompigliando  e  sommovendo  le  erbe,  le  arene,  le  ghiaie  e  Ic 
pietre  con  pali,  spranghe  di  ferro  e  altri  strumenti'  [T.  T.  II, 
I,  398);  vgl.  [Mouti  e  Kegazzoni]  Notizie  dei  pesci  delle  pro- 
vincie  di  Como  e  Sondrio  e  del  Cantone  Ticino  (sec.  ed.  Como 
1864)  8.  45)  in  Bezug  auf  den  F-uil':  der  Elritzen:  ,Aliro  in- 
gegno  »'  di  circondnro  di  reti  ii  macigno,  o  la  masi^ra  sotto 
coi  sta  celato,  pol  fragaryi  intorno  con  pah  o  aitro,  e  snidarlo/ 


*  4i  Cfaoek^ondo  nte  rettanirolare  a  bona  larg«  «n  metro  e  luaga  due 
attaeeata  ad  nn  lungo  bMtone*  im  Fluas  Ticino  (T.  T.  II,  I,  140f.),  ,1a 

BilanciH  rettangolare  (cacciafund)'^  im  Bea.  Mailaud  (ebd.  S.  307),  caccia- 
/ondo  kleiiu-re  bil.uicia  im  H»'/..  Lodi  (ebd.  S.  313),  caseia/ond  (bilan* 
eUl)  im  Bez.  Treviglio  (Pr.  Bergamo)  (ebd.  S.  433). 
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Doiegatioo  Anoona  1840:  ,Titoio  II  ...  9.  A  diianque  h 
parimenti  proibito  neUe  acqne  salse  dl  esercitare  la  peBca  cort 
detta  a  spavento,  gittando  reti  ad  imbroceo,  faoendo  schia- 
mazzi,  e  naando  altri  simili  modi^  (T.  T.  II,  l,  334). 

Sizilien  183Ö  (1808):  ,Art.  3.  proibito  Vxao  deila  tratti- 
cella  ad  orBe  eerrate,  con  battere  il  mare  per  via  di  mazzare, 
remi  ed  altro  strumento'  (T.  T.  I,  i,  ö72). 

La»ro  Mafrt;ioro  uml  Lago  di  Lugano  (^Tessin)  1845:  .. 
colla  espressa  proibizionc  di  smuoverc  1' arena  delle  rivc  ed  i  sassi 
con  legni  od  altro  stromento'  (Pavesi  a.  a.  O.  S.  117  f.;  an- 
deiü  Vorbote  sind  schon  oben  Ö.  UUt.  ^7  daraus  angefUlirt 
worden). 

Ueber  Frankreich  stobt  mir  wenig  aa  Gebot,  and  fast 
nur  ans  zweiter  Hand: 

,La  pesca  fatta  sotto  il  Ghiaccio  con  atrepito  di  faori 
e  trombe,  coUa  pertica  intorbidando  i'acqita  . . .  sono  general- 
mento  in  Franda  proibito'  (T.  T.  II,  II,  144). 

,L'OrdonnaQce  des  Eanx  et  Forsts  d^fSsnd  aus  Pdcheurs 
de  boniller,  de  se  s^rvir  de  bottUles  et  de  rabots  dans  lenrs 
p^hes'  Dict.  de  Tr4yoax  I  (1740),  1149. 

Ein  königlicher  Erlass  von  1669:  ,11.  Ademas  se  pro- 
hibe  euturbiar  el  fondo  dondc  hay  raices.  lierbazales,  algarcs. 
madrigiieras  6  cnebas  .  .  .  como  igualiuentr  (|iie  los  pescadores. 
Heven  en  suä  barcos  cadenas,  trompetas,  bocmats  .  .  J  (S.  R. 
IV,  115). 

Circulaire  des  forets  von  1829:  ,le8  differents  procedes  de 
pdche  qui  devront  dtre  probibös,  tels  qne  la  poche  au  feu,  an 
barpon  et  a  la  fonanne,  en  boaiUant  avcc  bouilles  et  rabots, 
sons  les  chevrina  et  sanlea,  en  rompant  la  glaee'  (Littrö  Sappl. 
S.  48-). 

Ein  kdniglicber  Erlass  von  1763  verbietet  strengstens:  ,el 
OSO  de  golpear  las  agaas,  urgar[so!]  y  revolver  los  fondos: 
la  aplicaoion  de  las  varas  6  palancas  calzadas  con  hierro:  echar 
d  valerse  de  piedras^  balas  de  cafion,  cadenas  y  qualquier  otro 

inbtrumento  semejaute  para  el  efecto*  (S.  R  III,  5). 
Für  Spanien: 

Die  ,nuevas  Ordcnanzas  generalis  en  el  Trat.  3.  tlt.  1' 
(S.  R.  V.  23  f.)  bestimmen  in  Bezug  auf  die  rapetai  ,3*».  No  se 
permitirä  por  pretexto  algano  el  uso  del  Valo  («),  probibido  por 
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d  Tnt.  8.  ttt  1,  artie.  3.  y  4.  de  estas  Ordenanzas  A  otras  va- 
riis  rede«.*   Daza  Anm.(*):  ,Por  esta  voz  entre  pescadores, 

se  entiende  el  uso  pernicioso  de  golpcar  las  aguas,  para  aturdir 
h  pescÄ  con  el  fin  de  que  vaya  luicia  las  redes;  pero  solo  se 
logja  ahuyentarU  de  las  Costas,  vialeutäodola  i  que  busque  su 
t^oridad  en  los  golfos,  ü  en  otros  paises/ 

Ebendie  Trat.  4.  tit.  G.  §  1:  ,En  los  parages  en  quo  re- 
diren  las  Xäbegas^  Bolielies  y  otras  redes  de  esta  especie,  no 
M  permitirä  el  uso  de  las  Iiede$  de  d  fie  por  el  embalo  qae 
csoBan'  (8.  R.  V,  205  f.). 

Ebendie  in  Besag  auf  das  ero^ttete  Trat.  8.  tit  1  (S.  R. 
306):  Se  prohibe  el  nso  de  arrojar  piedras,  golpear 
6  «palear  las  agoas^  para  que  espantados  los  peoes,  se  enmaUen 
en  las  redes/ 

,La  Ordenaiisa  de  Pesca  de  PonteTedra  de  1768  art.  32. 

declara:  que  no  son  perjudiciales  [los  visgales]'^  pero  que  en 

ia  pesca  de  ell«i8  no  se  hayii  de  usar  del  riiido  v.u  los  barcos, 
i  cuyo  abuso  impone  la  pena  de  dos  mil  muravedis^  (Ö.  K. 

V,;hi  tV). 

Urdenatizas  generalcs  Trat.  1.  tit,  2:  ,13.  Los  barcos  de 
liifto  en  todas  sns  operaciones  hau  de  proceder^  pescando  sin  dar 
folpes»  nt  apalear  las  agnas:  y  el  que  incuira  en  este  exceso, 
enfrirä  la  multa  de  quatro  daeados'  (S.  R.  V,  414).  Die  Beirrrm- 
dsng  die  S.  R.  V,  405  flir  dieses  Verbot  gibt,  klingt  befremd- 
lieh: ^porque  la  Sardina  es  de  natnraleaa  muj  asombradiza,  j 
qaalqtuera  mmor  la  ahayenta';  doch  Tgl.  das  folgende  Gitat. 

Ordenansa  de  Pesca  de  la  P^ov.  de  PontCTedra  de  1768 
art  33:  ,Item:  Se  declara ,  qne  äntes  de  ahora  se  nsaba  en 
slgonos  parages  de  esta  Provincia  la  Manjarda  j  TVahuquete 
de  noche  para  pescar  la  sardina,  juntandose  de  ciiico  d  seis 
lanchas,  rodeändola,  y  unieadose  las  redes,  y  haciendose  un 
^rraii  ruido  con  palos  y  tablas  en  los  barcos ,  eon  lo  qual,  si 
8€  executaba  dentro  de  las  rias ,  se  espantaba  la  sardina ,  y 
salia  fuera  de  ellas;  y  si  se  practicaba  en  la  Costa,  no  entraba 
ea  las  rias,  y  se  escapaba  &  mar  alta;  por  lo  que  se  declara 
por  muy  perjndicial  este  modo  de  pescar  .  .  (S.  R.  III,  lüf. 
Anra.).  Es  kann  sieb  docb  nur  um  die  danemde  Wirkung 
wiederholten  Pnlsens  handeln,  wie  mit  einem  eigenthOmlichen 
Ausdruck  S.  R.  III,  3  f.  sagt:  ,1a  freqtleneia  de  semejantes  mo- 
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dos  de  pescar  esoalds  las  plajas  eo  törminos  qne  no  yneWen 
los  peces  hasta  que  pase  algan  tiempo'  (vgl.  S.  4:  pesea  i 
imitaoion  de  la  caaa  repetidamente  asustada  y  oomprimida, 
abandona  sns  qaerencias'). 

Für  Portugal: 

Verfugungeü  betreffs  des  Strandsecs  von  Obidos  von  1890: 
,Art.  IBS".  ...  §  unico.  Na  inesma  [multa  de  4(KX)  reis]  incorre 
quem  andar  embarcado  a  bater  com  paus  rias  ai^uas  ou  outra 
cousa  que  possa  asöustar  e  fVizer  fugir  o  peixe  na  occasiäo  de 
estar  aberta  a  Lagöa*  (B.  da  6.  Ö.  468). " 

Was  deutsche  Verordnungen  anlangt,  so  begnüge  ich  mich 
mit  einigen  Anführungen,  die  besonders  wegen  der  darin  ent- 
haltenen Ausdrücke  Beachtung  ▼erdienen: 

Für  das  Frische  Haff: 

Fisoherordinans  von  1484,  erneuert  1572:  ^Itern  so  soll 
kein  Fischer  bey  dem  Tieff  Game  die  Pompen  von  nun  an 
vorbas  bin  führen,  sondern  mit  dem  Gropenstein  mdgen  sie 
wohl  pompen,  so  als  man  an  dem  Game  führet^  (Beneoke 

a.  a.  O.  S,  283);  die  Fische  sollen  mit  keinen  andern  Mitteln  ge- 
scheucht werden  als  mit  den  Steiuen  welche  den  untern  Saum 
des  Netzes  auf  dem  Gi-unde  halten. 

Fischerordnunp:  von  1738:  ,§  4.  Das  so  genannte  Pumpen, 
Klonnen,  Jagen,  Klappern,  Bullern  und  iSteiren  sowohl  im 
Hafe,  als  in  der  See,  wodurch  der  Fisch  vom  Eingang  ins 
Haff  verjaget  und  vertrieben  wird  .  .  .  soll .  .  .  verbothen  aeyn' 
(ebend.  S.  310).  F.-o.  von  1845,  §  45  verbietet  ,das  Pumpen  and 
Jagen  —  das  Klappern  und  BuUom'  (ebend.  S.  321). 

Verordnung  von  1877  filr  die  Prov.  Preussen  §  15  unter- 
sagt ,das  Pulschen y  Pumpen,  Jagen  und  Klappern'  (ebend. 
S.  329). 

Für  Bayern: 

,IV.  §  6.  Beim  Fischen  sind  ferner  alle  Fangarten  und 
Instrumente,  welche  auf  die  Fischbrut  und  die  Nachiialtigkeit 
des  Fischstandes  störend  einwirken  .  .  .  Stürstaugen  .  .  . 
untersagt'  (von  1872;  Gesetze  und  Verordnungen  in  Bayern, 
München  1877  S.  4). 

,V.  Kreis-Fischerei-Ordnungen,  ö.  Oberfranken.  §  2.  4  )  £■ 
ist  verboten,  Fische  und  Krebse  unter  Wurzeln,  Bachweiden, 
Lochern  I  Brückenbögen  oder  sonstigen  Aufenthaltsorten  mit 
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StfirstangeD  ^  RttlirscbaiifelD  oder  FiBcbkrampen  [sol]  herror- 
snjagen  oder  xa  bennmhigeii'  (von  1873;  ebend.  S.  10). 

loli  wende  mioh  nim  zur  Erörterung  der  sprachlichen 
Thateachen  luid  beginne  damit  die  romaniflchen  AnsdrUcke  für 
ypnlsen'  in  einer  durch  aachliche  Rflckflichten  unterbrochenen 
alphabetischen  Ordnung  anzuführen ,  und  im  AnschluBS  daran 
die  für  ,Trampe*.  Alljaremeine  Ausdrücke  wie  hattre^  cfuuscTj 
piquer  lasse  ich  hiei-  beiseite;  an  manchen  Orten  kennt  man 
nur  solclic;  so  sagt  man  z.  B.  zu  Monteodorisi  (Prov.  Chieti) 
von  dem  Fisclior  welcher  im  Flnss  Sinello  den  Fisch  mit  dem 
istock  in  das  von  zwei  Personen  p:et.raj[»ene  Netz  treibt,  einfach: 
Iv  ffii^racce.  Nur  will  ich,  im  Anschiuss  an  schon  Bemerktes 
und  mit  Vorbereitung  aul  unten  zu  besprechende  Netzbezeich- 
nuniren,  hier  an  den  nicht  bloss  im  Deutschen  üi)lichen  Aus- 
druck ,Fisehja^d'  (s.  oben  S.  80. 115. 1 16)  erinnern.  , Fischweide* 
freilich  isät  seit  früher  Zeit  nichts  Anderes  als  Fischfang.  So 
hat  Hartwitr  Peetz  ein  Büchlein  über  ,Die  Fischwaid  in  den 
bayerischen  Seen*  (München  1862)  geschrieben,  worin  er  aber 
u.  A.  auch  von  der  im  Chiemsee  seit  1720  von  Amtewegen 
ausgeübten  Jagd  auf  den  Schied  spricht  (S.  16  f.)  und  von  dem 
1551  abgeschafften  Treiben  der  ätaeln  im  Ammersee  (welches 
xur  Laichzeit  in  der  Fisch waid^  d.  fa.  innerhalb  des  Schilfgestades 
stattfand;  8.67).  Vgl.  die  caeciardlaim  IVasimenischen  See  oben 
S.  106. 

1.  Span.  *heUarf  *valar,  port  volar.  Das  port.  Wort  wird  n.  A. 
bexeugt  Ton  S.  da  B.  an  verschiedenen  SteOen  (s.  oben  S.  104) 
und  S.  514*  (im  Vokabular) :  jvalar^  espantar  os  peixes  com  as 
varas  para  irem  de  encontro  &s  redes  de  enmalhar'.  Ein  ent- 
sprechendes vala*  oder  -o*,  ,Trampe*  finde  ich  hier  nicht.  Span. 
valoj  .Pulsen'  ist  oben  (8.  122)  belegt  worden*  valamiento  kommt 
nicht  als  Schlar^wort,  sondern  u.  d.  W.  ,trabuquete'  bei  S.  K. 
V,  305  Anm.  6  vor:  ,Por  dos  esciituras  de  concordia  de  29  de 
JuHo,  T  de  AgORto  de  1714  Consta,  que  el  Puerto  de  Cangas,  en 
la  Ria  de  Vigo,  se  convino  con  los  de  Kedondela,  y  Bouzas 
entre  otras  cosas:  <|ue  estando  como  estaba  privada  por  Real 
Provision  la  red  llamada  Trabuquete,  no  se  pndiese  nsnr  de  los 
oficios  de  Trabuquete  y  Valamiento^  etc.*  Diese  Formen  dürften 
aus  Portugal  nach  Galicien  gedrnngen  sein.  Weiter  nach  Osten, 
aiso  als  eigentlich  spanisches  Verb  tritt  embalar  auf^  das  als 
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solches  allerdings  nur  nebenbei  nnd  ausnahmsweise  bei  S.  R. 
erscheint:  ,En  San  Ciprian,  pueblo  de  la  propia  Provincia  [bei 
Vivero  in  Galicien],  se  dä  ii  estas  Bogu^ras  el  nombre  de 
Emhallos  de  bogttear;  j  con  razon,  porque  usan  de  cstas  redes 
para  coi^er  boga,  emhalando,  no  ostante  de  sor  abuso'  (I.  260; 
fast  ebenso  UI,  2).  Das  dazu  gehörige  Substantiv  ist  embalo, 
yPulsen'^  und  was  S.  K.  HI,  1  in  dem  Artikel  Emballo$  darüber 
sagt;  verdient)  aacb  des  Sachlichen  wegen^  in  ganzer  Breite 
wiedergegeben  zu  werden.  ^En  las  Gostas  de  nuestro  Septen- 
trion  es  freqüente  entre  pesoadores  el  uso  de  la  toe  Embalo, 
j  con  eUa  se  denota  la  aecion  de  estorbar  ö  ahnyentar  la  pesea 
por  nn  tdnnino  nataralmente  no  acostnmbrado  6  vlolento;  como 
si  se  dixese,  querer  pesoar  echando  nn  arte  sobre  otro^  qne 
se  halle  ya  ealado,  con  lo  qne  se  impide,  quando  no  total- 
mente,  en  mucha  parte  la  pesqnera  que  deberia,  6  podria 
lograr  aquel,  si  no  se  lo  embaiazar.i  ia  opresion  que  el  otro 
contra  toda  regularidad  le  causa  en  el  fondo  6  parage.  cn  qne 
se  hallaba.  Tambien  se  entiende  por  Embalo  quando  en  el  hecho 
de  tender  cicrtas  redes  los  mismos  que  lo  executan  proceden 
despues  i  revoiver  las  aguas  tiraudo  piedras  para  que  los  peces 
hnyan,  j  asombrados  vayan  y  se  enreden  en  las  mallas  de 
aqnellaSy  6  bien  dando  golpes  dentro  de  la  embarcacion,  para 
qne  el  mido  espante  el  pez,  i  fin  de  qne  de  la  propia  manera 
caiga  en  los  artes  echados  de  propdsito,  ö  pegando  sobre  las 
agnas  con  los  remoS|  palancas  y  otros  cnerpos  semejantes,  en 
lo  qne  se  lleva  la  mira  de  lograr  mejor  pesca.'  Dieses  Wort 
ist  nnn  aber  anch  dem  ältem  Portngiesisch  nicht  nnbekannt; 
das  Eüncidario  ttbersetst  es  mit  ^agitayao,  moTimento,  embate, 
ondulaeao  das  aguas*  und  belegt  es  aus  einer  Urkunde  von 
Porto  aus  dem  J.  1535:  ,que  com  o  embdllo,  que  sc  iazia  na 
foz  do  Douro  no  tempo  da  poscaria  das  lampreas,  e  savecs. 
se  inipedia  a  entrada  do  dito  pesc'ado  no  dito  rio,  de  que  se 
seguia  grande  perda  ti  dita  (  idade'.  Das  kataianische,  auch 
in  spanischen  Wörterbüchern  verzeichnete  rehallar  wage  ich 
dem  embalar  nicht  gleich  zu  setzen;  die  Beschreibung  ist  zu 
allgemein:  ^sortejar  en  las  calas  ab  certa  especie  de  rets^  Nach 
S.  R.  I)  2^9  wird  arte  de  rebaüar  —  nnr  in  dieser  Verbindnog 
begegnet  mir  hier  das  Wort  —  fUkt  ooduega  im  Golf  von  Rosas 
gesagt.   Allerdings  verzeichnet  Escrig  val.  rehallar  mit  der 
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Bed.  ,aiTojar';  aber  anderseits  ist  südtVanz.  rehala^  , ziehen' 
[emhaln  hat  übrigens  in  gewissen  Mdd.  denselben  Sinn),  reha- 
/flir«,  »Zugnctz^  zn  berücksichtigen.  —  In  port.  (span.jmiar  haben 
wir  nur  eine  besondere  Anwendung  des  weitverbreiteten 
^valiare  (s.  E.  G.  Parodi  Rom.  XVII,  204f.),  von  vallus  =  van- 
wUuSf  yFutterschwinge'  zu  erblicken.  Am  nttchsten  berührt 
tie  «ieh  mit  der  Bedeutung:  ,(yon  den  Bäumen  die  Kastanien, 
KQsse,  Aepfel  u.  s.  w.)  mit  Stangen  herabschütteln^,  wie  sie  in 
gal.  abalar,  aneh  ,in  der  Wiege  flcbankeln',  (alt)  yschwingen'  (== 
port  abalar,  ^schütteln',  ,bewegen^  i.  AUg.)»  s&dfranz.  ahala, 
abalha  vorliegt^  die  man  fälschlich  als  ^adwllare  von  iMÜU 
gefiust  hat  (das  von  Parodi  a.  a.  O.  so  gefasste  norm,  haler^ 
MUtj  ,far  cadere,  tirar  giü,  per  es.  i  rami  d'nn  albero  per 
cogUerne  i  firntti*  wird  wohl  in  zwei  Verben  zu  zerlegen  sein). 
Dazu  gal.  baloiraj  ,Iange  Stange  (um  die  Kastanien  u.  s.  w. 
herabzuschütteln)',-  meistens  ist  umgekehrt  das  betreffende  Verb 
von  dem  ^Vort  für  das  Werkzeug  hergeleitet;  abbacchiare, 
acann ,  gatiUr,  ahhenrjeln  u.  s.  w. 

2.  a)  port.  varcjar  von  vara,  ^Trampe',  eig.  ,Stange'^  'iiljer- 
haupt.  Unter  den  Bedeutungen  von  varejar  welche  die  Wörter- 
tocber  Teraeichnen,  steht  die:  , Früchte  von  den  Bäumen  ab- 
schlagen* (so  aneh  span.  varear)  der:  ^pulsen'  am  Nächsten 
(vgl.  oben  abaiar  <vi  vaiar).  Vgl.  sUdfrans.  varMaj  baralhaj 
fdurchstObem',  ^durchwühlen^,  ,(mit  LOffel  oder  Schaofel)  nm- 
lühren'i  wozu  eine  grosse  romanische  Sippschaft  geh()rt. 

h)  s&dfranz.  harrtja  l'aiyo-^  ^>ar;-e;a  bedeutet  überhaupt 
,]|iit  einer  Stange  (barra  =  vara)  heftig  durcheinander  rllhren'. 

8.  franz.  braster.  —  Vom  Brauer  übernommen;  brassoir^ 
.Malzkriicke'  scheint  nicht  im  Sinne  von  ,Trampe*  gebraucht 
zu  werden. 

4.  franz.  bouffer  la  Bl.  —  In  Bezug  auf  den  Ursprung 
klar;  es  entspricht  unserem  ^Mjfe»  und  bedeutet  nun  insbesondere 
jdas  Wasser  aufspritzen  lassen*  oder  wohl  noch  eher  ,Was8er- 
bksen  oder  Wasserkreise  aufsteigen  lassen';  vgl.  abruzz.  buf- 
ßUe,  ,quelle  oode  circolari,  che  si  formano  suUa  superficie  di 
im'  acqna  stagnante  quando  vi  cada  un  corpo  che  va  a  fondo' 
(Finamore). 

5.  sttdfranz.  haumha;  dazu  haumhOf  ,Trampe'.  Nach  AzaYs 
ist  Beides  gaskognisch.  —  Auch  dies  Wort  bedarf  keiner  weitem 
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Erlftntemiig;  Bfidfrans.  bownba  bedeutet  aoDBt  im  AUgemeinen 
;einen  dompfen  starken  Schlag  fahren'  (hnmbo,  ^Keule^.  Vgl. 
aaderMita  span.  pompa,  ^Wasserblase',  auch  wenn  sie  nicht  Ton 

anssen  dnrch  einen  Stoss  hervorgerufen  wird  (z.  B.  ,lo8  grlöbn- 

los  6  pompitas  que  en  la  super  Ii  cie  del  aguii  ocasiona  el  ayre 
qne  respira  la  ang:uila'  S.  K.  V,  216).  Dasselbe  ast.  pömpnra, 
kat.  hmnholla,  sard.  humhulla  (log.  biniihullittar&j  ,rigurgitare ; 
dice8i  delle  bolle  dell'  acqua  compressa,  vino  ecc.*). 

6.  lang.  gounga\  dazu  goungo,  ,Trampe'.  —  Ebenfalls 
onomatopoetisch;  vgl.  südfranz.  goungouna  =  hownbouna, 
,mnrmoIn^ 

7.  a)  piac.  hoHä^  sUdfranz.  böulaj  boula,  (danph.)  boutda 
(insbes.  ,den  Schlamm  nach  Aalen  dnrohwühlen'),  frans.  houUr; 
dazu  piac.  hoUador  (dies  aneh  =  ital.  MUro,  ^ührstange^  der 
Gerber),  sQdfranz.  hikdadou^  (dauph.)  bonnUm,  franz.  hauloir 
(dies  auch  ,Rtthrstange'  der  Qerber  ond  yEalkkrttcke'  der 
Blanrer)  ,Trampe%  franz.  bouUur  ,Piilser'.    Nach  Littrd  ist 
boule,  jTrampe'  in  der  Nifevre  gebräuchlich,  ebenso  bouler.  — 
Das  Verb  ist  das  iat.  bullarej  in  transitivem  Sinne  ,auf6prudelii 
lassen',  , Wasserblasen  erzeogen*;  südfranz.  höula  u.  s.  w.  hat 
auch  die  Bedd.  , etwas  Weiches  (z.  B.  Rasen,  Weintrauben)  mit 
den  Füssen  treten',  und  ,im  Koth  lierumpatselien'.   Hierher  zu 
stellen  ist  wohl  auch  bolagium  (13.  Jahrh  ),  Jocus  äuminis,  ut 
opinor,  ubi  capiuntur  anguillae,  vel  servantur*  DC.  Von  ^bullar^ 
das  auf  ^u^als  Objekt  zurückgeht,  ist  ein  neues  ^bulla  im  Sinne 
des  Werkzeugs  abgeleitet  (vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Ph.  XXiU,  188 f. 
192);  das  altfranz.  houUf  ^Kenle'  geht  wohl  anf  dieses  ^buUOf 
^Trampe'  zürück  (ygl.  slldfranz.  hmmbo,  ^Trampe',  »Keule'),  nicht 
auf  das  primäre  hulXa^  wie  gewöhnlich  angegeben  wird,  zu  dem 
allerdings  gleichbed.  honladt,  boulaye  gehören.  Aach  bouloir  ist 
von  andern  Handwerken  der  Fischerei  entlehnt  worden,  bei 
Jaubert  finde  ich  bouloue  (-er)  noch  im  Sinne  von  ,Weinstampfe^ 
Umgekehrt  ist  rabot ,  welches   Werkzeuge  in  sehr  verschie- 
denen Handwerken  bezeichnet  (wie  es  scheint,  iiiit  dem  Grund- 
typus eines  an  einem  Stocke  bcfesti^^tm  glättenden  Brettchens: 
,Kalkkrücke^,  ,Rühi'8tange*  der  Giesscr  u.  s.  w.;  vgl.  n'ioi,  ,Butter- 
stÄmpfel')  auch  auf  die  ,Trauipe'  bezogen  worden  (ebenso  süd- 
franz. rnboi)'^  nach  den  oben  S.  122  angeführten  Stellen  köoate 
man  rabot  fUr  eine  besondere  Art  von  Trampe  halten. 
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h)  franz.  hmUUeri  dazu  bouillej  ,Trampe'.  —  Von 
doem  ans  MItra  erweiterten  *huUuirB.  Sudfraokreieh  kennt 
diMWort,  wie  es  scheint,  nicht. 

e)  sQdfrans.  hwlegaj  bouliga,  houUja  n.  8.  w.  (hierhin 
ist  wohi,  in  Anbetracht  der  weit  Terbreiteten  Anssprache  dz 
anch  langned.  honha  za  stellen)^  ,t.  de  p^che^  remner 
les  eanZ;  pßcher  avec  la  batudo,  la  risolo  ou  autrcs  tilets  du 
iueme  genre'  (Mistral).  —  Von  *hullicare  neben  bullire,  hullare, 
*hulliare.  Icli  halte  die  anfregebene  Bedeutung  für  die  ur- 
«prOng-lichc:  die  allL-'rni eine  , schütteln*,  ybeweg-cn^  welche  auch 
and  zwar  allein  dem  franz.  boiitßr  eignet,  für  die  daraus 
erweiterte.  Ital.  bulicare,  ^aufsprudeln*,  ,wimmeln'  (diesen  Sinn 
bat  auch  bauUga)  schlieast  sich  begrifflich  nnmitteibar  an  kt. 
bdUre  an. 

d)  logud.  bukusare,  ahMmore,  abbuUtnMorti  dasn  in  der 
gleichen  Md.  abMütu,  ahMtutadwra,  ^Pnlsen'  (anch  ySehlamm'; 
huliieu,  yTrttbheitOf  ahbuhuMdore,  ^Fnlser^  Von  *hul(l)%giairß. 
Spane  bringt  damit  richtig  gallar.  huUghiu,  ^Schhunm'  in  Zn- 
aammenhang  (so  anch  Gnamerio  Arch.  glott  ital.  XIV,  396);  vgl. 
sÄfifhinz.  houl{4y  bfmüOf  ,Schlamm'.  Es  scheint  -iz-  durch  -W2-, 
da?  im  Log.  sunst  einem  -n^-  entspricht,  entweder  wegen  des  vor- 
ausgehenden -u-  ersetzt  worden  zu  sein  oder  unter  dem  Einlluss 
des  ^leichbed.  (ghil.)  mmhuzare  =  südsard.  i^nmbullaij  scium- 
bullai^  ,trüb  machen'  |  *■  subhulliare  (<-vj  tTumhullai  }  *  tvrbuUare). 

8.  a)  sUdfranz.  bourja,  bouria,  bouira,  boueira,  burja, 
burgoy  burca,  (beam.)  bruca]  dazu  bourjaire,  bouiraire,  iPolser*, 
himrjadouiro  f  hnujaire  nnd  als  Postverbale  bouiro,  hwreo^ 
6t(rj^,  (bearn.)  hruqus,  ^Trampe^  Ich  habe  die  Bildungen  auf 
•ieore  nnd  -tara  ansammengesteUt,  da  eine  genanere  Prilfnng 
der  mnndartlichen  LantrerhiUtniBse  erforderlioh  wäre  um  sie 
sa scheiden.  ^Bwn(c)aTe  darf  im  Gänsen  nicht  ab  eine  lant- 
liehe  AbAndemng  ans  ^hu(U(e)are  angesehen,  nnd  dafdr  nicht 
etwa  anf  langned.  bowrca  »  hmdea  }  *wlvicare  rerwiesen 
werden.  Vielleicht  ist  ^^buricare  (so  lucc.  huriearey  ,frugare' 
Arch.  glott.  ital.  XII,  llUj  durch  Angleichung  an  siuu-  und 
iaatähnliche  Verben  erst  aus  .^hurcare  entstanden  und  dieses 
«♦einerseits  aus  ^buriicare^  welches  ein  Erenaues  Gesren&tück  zu 
*^ndlicare  bilden  würde.  Wie  nämlich  das  Aufgurgeln  der 
Wasserblase  echtlateinisch  durch  buLlr  ausgedruckt  wird,  so 
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gallolateinisch  durch  b^rh-,  welches  aber  im  Romanischen  nicht 
auf  keltischen  BodeD  beacliränkt  bhnbt.  Dieses  zeigt  sich  ohne 
weitere  Ableitang  m  monfeir.  burb,  ^efiger  Wein',  frans,  howrhe^ 
^Schlamm'  (ftour&ier  entspriclit  dnrehana  dem  Bttdfinns.  hQiuUi)\ 
beide  lantnacbabmenden  Stämme  rind  yerbnnden,  wenn  es  sieh 
nicht  mn  eine  Ableitang  von  dem  letztem  handelt,  in  port 
horhulha, ,  Wasserblase'  n.  s.  w.  (vgl.  8.  R.  II,  339:  ,para  avisar 
si  hay  6  no  sardina,  y  hicia  donde  anda:  lo  que  eonoeen  por  el 
rizar  las  agoas  ö  harhMido,  eomo  ellos  lo  dioen').  Als  ^hwrica 
deute  ich  das  burea,  -ga,  ,cloaca'  lateinischer  Gloasen  (von  Gk>ets 
im  Thes. 1, 149*  irri^^  unter  5orda  eingeordnet),  neugr.  ßovQ-Ka, 
ßo€g%OQf  ,Schlamm',  kal.  vurga,  vruga^  ,PfUtze*y  ,Strudel',  »Flachs- 
roste',  span.  burga,  .warme  Heilquelle'  (v^'I.  südfranz.  [an  der 
Loire]  hoiiiro,  , grosser  Tümpel',  piem.  hiirla,  , trübe  St^ümung^ 
,Sclil;imin^).  Von  einem  intransitiven  ^buri(c)are  könnte  man 
franz.  bourgeon ,  , Knospe'  (v;zl.  port.  borbulha,  .Wasserblase' 
und  , Knospe')  abk-iten ,  wenn  nicht  südfranz.  bvurre^  bourrOf 
bourroun  (k&t.  bor  in),  , Knospe*,  hourra,  honrri,  bourria,  bourrejaj 
,knospen'  einen  andern  und  sieliern  We*;  wiesen.  Ein  transi- 
tives liegt  vor  in  franz.  burger,  ,das  geschmolzene  Glas  aufwallen 
lassen,  indem  man  einen  Stecken  von  grünem  Hols  bineintaocbt^ 
Littr^  stellt  dazu  mit  Recht  Beispiele  von  hurger,  bruger,  ,8tos8en* 
(ysehlagen')  ans  dem  \b.  Jahrb.;  das  AltfranaOsisohe  hat  noch 
burguetj  bruguer.  Das  wiederum  gehört  zu  altprov.  bvrcar^ 
dsss.  (burc,  jStoss^,  welches  mit  van  Eys  im  baak.  bulkaht, 
dass.,  nnd  mit  Levy  im  sttdfrans.  öttreaj,  dass.  wiedersnfinden 
ist  Dieses  letztere  aber  ist,  wie  wir  gesehen,  eine  der  Formen 
des  Verbs  welches,  nnd  zwar  offionbar  als  nrsprttngliche,  die 
Bedentnng  ,pQlsen'  hat.  Je  nachdem  der  Schlag  oder  Stoss 
ins  Wasser  oder  die  Hin-  nnd  Herbewegnng  der  Trampe  oder 
der  Zweck  des  Verfahrens  in  den  Vordergmnd  trat,  entwickelten 
sich  darans  die  Bedeutnngen:  »schlagen'  —  ,mi8chen',  ,diireh- 
einanderrtthren%  ^bewegen'  —  ,(nach  Etwas)  durchwählen'. 
Man  bemerke  nnter  den  verschiedenen  Bedentangen  die  btmrfa 
u.  8.  w.  sonst  noch  haben,  die  der  Glasbrennerei  angehörige 
des  franz.  burger  und  die:  .das  Wild  aus  dem  Gebüsch  auf- 
scheuclien';  denn  wie  mau  ms  Wasser  mit  Stangen  sehlägt,  so 
aufs  Gebüsch  mit  Stangen,  Ruthen  oder  Gewehrlftnfen  (dalicr 
franz.  battre  les  buissons).  Davon  bimrjado,  ,espace  qu'on  bouiile 
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Ol  qu'oD  fouille  en  une  fiiis';  eaua  a  la  hourjado^  ^chasser  k 
la  bftttae'.  BcwrjaiäMiiro  ist  Dicht  bloss  ^Trmmpe',  sondern  auch 

sonstige  entsprechend  Terwendete  Stange;  hourjadou  wird  nur 

jÜ5  ,Kalkkiiicke'  der  Maurer  verzeichnet. 

h)  Südfranz,  frouerg.)  botirgouna,  burgouna  (auch  ,ini 
ieaer  sciuiren*),  vou  burgou,  , Trampe'  (auch  ,Schürhaken') ; 
?onst  bedt'utc  t  «iirl  franz.  bourjotma,  hronjouna  ,  durch  stöbern', 
jdarchwühlen' ,  ,8chUren';  aber  Mistrai  gewährt  unter  den 
Beispielen  auch  bonrjouna  *no  servo,  ^bouiller  un  röservoir'. 
Buurjou(n)  ist  ySchttrhaken',  nach  AzaKS  aach  ^baguette  propre 
i  ibniUer^ 

c)  sttdfrasE.  (ronerg.)  Imrga^a,  bru^Uta  (Mistral  unter 
fiugßMf)f  sonst  (anch  hwreaia)  mit  der  Bed.  ,eine  Kachleee 
fOD  Kossen  oder  Kastanien  halten';  daam  hureaio,  hirgalhOf 
hngalho,  feiner  gegabelter  Stock  mit  dem  man  in  den  Blftt- 
tem  und  Beisem  nmherstttrt  nm  Kiksse  oder  Kastanien  ao 
sammelnd 

9.  ital.  bordare  von  hoj-do,  ,Trampe'  (T.  T.  II,  n,  57 ;  s. 
oben  S.  106);  davon  friaul.  sbordon,  ,Trampe'  nach  TelHni  a.a.O. 
S.  91  (TT.  78.  80).  Pirona  hat  nur  shnrd(md,  ,picchiare,  spunto- 
n.ire  con  bordonc  o  pertica*.  Im  It.iiienischen  kommt  hordo  im 
iiiniic  von  ,Stab'  sonst  nicht  vor,  nur  bordone  (vgl.  abruzz.  burtine 
m.,  , Feuerhaken^);  wohl  aber  bordare  im  Sinne  von  ,(mit  dem 
Stocke)  schlagen'  und  in  dem  von  ^eine  Flüssigkeit  srhüttehi, 
fdiwenken%  beide  sind  vielleicht  aus  dem  von  ^polsen'  abzu- 
leiten. £e  ist  zn  bemerken  dass  in  den  Mnndarten  der  Emilia 
SunK^or  (h<h,  -är)  so  viel  bedeutet  wie  ^it  einem  Stocke  hemm- 
elSbem^  Ins  Lombardische  hinein  habe  ich  das  Wort  mit  diesem 
Sinn  kaum  verfolgen  kOnnen:  landmant.  hordigar,  (wie  parm.) 
,da8  Hen  mit  einem  Stock  (hordghin)  in  der  Sonne  ansbreiten'; 
burdigare  in  den  alten  Statuten  von  Pallanza  §  38  (Arch.  glott. 
ital.  1. 2öi-i,  Anra.  1)  scheint  geradezu  ,pulsen'  zu  bedeuten.  Sonst 
pflegt  es  hier  den  Sinn  von  ,beschHiutzen*  zu  haben  fvsrh  lucc.  intrii- 
ffliare),  wobei  es  mit  brodegä  von  (ital.)  brodo  züsammengestossen 
ist.  A.  Seifert  Gloss.  zu  den  Gedichten  des  Bonvesin  da  Riva  S.  2 
ueht  aberdugarj  ,herum8töbern'  hieher  (es  stünde  also  für  *abur- 
degar).  Das  Friaulisohe  besitzt  hurigd  mit  derselben  Bedeutung 
wie  das  emiL  bwrdigar,  und  es  scheint  mir  ans  diesem  oder  viel- 
mehr ans  dessen  synkopierter  Form,  nttmUdh  ans  romagn.  bvrgM 
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{&Lt  *hwdghe)  mit  Anlehnung  an  gleichbed.  (firianl.)  furiga  her- 
vorgegangen zu  eein,  deshalb  habe  ich  es  nicht  zu  sttdfhins. 

hmrja  gestellt.  Pirona  bezeichnet  burigd  als  Nebenform  von  huri^ 
und  auch  Chr.  Schneller  Die  rom.  Voiksm.  in  Südtirol  I,  IVJ  be- 
trachtet es  als  von  diesem  abgeleitet ;  ich  würde  höchstens  Ver- 
mischung wiederum  mit  furigd  annehmen  (wobei  dann  die  Bed. 
jherum stöbern',  , suchen*  auch  auf  hurt  übertragen  worden  wäre). 
Ueber  das  durch  ganz  Oberitaiicn  verbreitete  (*)^ort{V),  ,(vier- 
füssiges  Wild  oder  Vögel)  auflagen'  (vom  Hund^  n  w.,  berg. 
sogar  ^heilen'  hat  sich  Meyer-Lubke  Ztschr.  f.  r.  Ph.  XX,  529  f.  ge- 
äussert; er  f\lhrt  es,  was  ja  bei  einem  Jagdaosdrack  an  und  für 
sich  sehr  nahe  Uegt,  anf  ein  dentsches  Wort  anrUck,  und  swar 
auf  ahd.  hürian,  ^erheben^  Doch  wenn  das  Verb  von  der  Bo- 
magna  bis  ins  Trentino  auch  als  starkes  Verb  yorkommt: 
h^rreTf  börrer,  börar,  bQr(r)j  P»,  hurt^  bgrs,  hgrao,  so  lässt  sich 
das  mit  dieser  und  Überhaupt  mit  einer  germanischen  H«rkimft 
nicht  gut  vereinigen;  wenn  auch  anderseits  die  Beziehung  auf 
*  abhorrSre  (vgl.  Span,  ahurriry  , belästigen'  und  mail.  borri) 
nicht  frei  von  Bedenken  ist.  Dass  das  Wort  im  Piemonteschen 
und  Genuaschen  nicht  vorkomme ,  ist  nicht  richtig;  dieses 
hat  sburri,  ,cacciare,  incalzare,  perse<ruitare,  inseguirOj  asseguirp: 
voce  del  contado'  (Olivieri),  jenes  sborh  la  ievr^  jlevarsi  la  lepre' 
(Sant' Albino).  Und  so,  mit  dem  Charakter  a,  6ndet  es  sich  in 
einzelnen  oberital.  Mdd.:  mail.  aborä  neben  .sImh-i  ,  bol.  buriar 
neben  burir,  ferner  trent.  burar,  ^mit  dem  Kopf  oder  den  Hör- 
nern stossen'  (oberi.-graab.  hurroda,  fVisSP),  yor  Allem  aber 
im  SttdfranEÖsischen:  bourra,  abowrra  (Honnorat  schreibt  ab- 
hourrar),  howra,  b<nda,  (boutraf)  ^losgehen  om  an  beissen'  (vom 
Hnnd)|  wie  in  den  oberit.  Mdd.,  ,(einen  Hnnd)  anhetzen',  ,be- 
drängen',  ,mt88handehi',  ,angreifen'  (die  allgemeinere  Bedentnng 
ist  auch  in  Oberitalien  nicht  unbekannt;  vgl.  gal.  aburar,  ,be- 
lästigen').  Wiederum  ist  mit  i  gebildet  bearn.  abourri,  ,lancer 
avec  ioTC&^abourri-s^  ,sc  jetor  impetueusement',  nbourride,  ,elan^, 
jimpötuosit^*  (vgl.  z.  B.  com.  sborida^  ,uscita  repentina',  Imol.  d 
Imrida,  ,di  primo  volo').  Sildfranz.  bourra  entspricht  nun  aber 
auch  dem  franz.  bourre)\  , stopfen',  welelies  seinerseits  zur  Bed. 
,paffen',  ,prageln',  ,hart  mitnehmen^,  ^scharf  tadeln'  (so  wieder- 
um in  oberit.  Mdd.)  gelangt;  se  bourrery  ,sich  in  die  Haare  ge» 
rathen'  ist  —  berg.  boHs  in  di  cheH,   Man  beachte  aber  vor 
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Allem  howrrer,  ^deD  Hasen  nur  beim  Haare  fassen'  (vom 
Huide).  In  piac  da  U»  hgfra  ^  ({mt,  ,losgelien'  o.  a.  w. 
haben  wir  offenbar  das  junge  Ergebniss  einer  Volksetymo- 
logie. Zn  dem  oberital.  hirdigar  wird  Bttdlrana.  hourdouirit, 
htmrd&ulha  n.  s.  w.  an  vergleichen  sein,  indem  es  offenbar 
von  hawdoy  ^Knttppel'  herkommt  nnd  ,heramkramen'i  ,diireh« 
einanderbringenS  ,(naeh  Etwas)  stöbern'  bedeutet;  Yielleieht 
auch  irgendwo  ,pulsen*  —  wenigstens  gibt  Mistral  an:  te  dottr. 
douiraj  ,8e  troubler,  en  parlant  d'un  liquide  qu'on  remue'  (bour- 
douiro,  hourdoulho  bedeutet  u.  A.  ,J5elilaiiiiu'j,  und  bardoulhaj 
bardouia,  ,troubler  i'eau,  eii  remuer  la  bouc*. 

10.  a  )  itciL  frugare  (in  den  ^Idd.  furicare  n.  8.  w.)  hat  den 
allgemeinen  Sinn  von  ,henimstüren'  u.  s.  w.  und  kann  im  beson- 
dern Fall,  wie  ni\  den  beiden  oben  (S.  118f.i  angeführten  Stellen 
geradezu  jpulseir  heiieutcn;  das  davon  abgeleitete  fni(/afoio 
bezeichnet  ganz  eiL'^ntlieh  die  , Trampe*  (schon  bei  Sacchetti), 
kommt  aber  auch  im  Sinne  von  ,<  )fengaV)el'  ( friujatoio  da  fomo 
oA%T  da  fornello)  und  von  .Sonde*  vor.  Viel  zu  aligemein  über- 
setzt es  Valentini  mit  ,Stöckchen  (um  Etwas  zu  suchen  oder 
ia  £twa8  herumzustören)',  und  ebenso  Rigutini-Bulle  mit  ,Stock', 
»Ruthe*  und  daneben  wohl  missverständlich  mit  ,Angelrutlie*, 
^Fischgabel*.  Frugone  ist  in  dem  allgemeinen  Sinn  ,Stock*y  ^Stllck 
Hohe  zum  Herumstöbern*  ^^^ohncht,  scheint  aber  auch  in  der 
besondern  Beziehung  auf  die  Trampe  vorzukommen.  Pann. 
fmdgon^  ^Trampe',  tfurdgan,  »frngone'  (bei  der  Jagd)  steht 
ftr  *ßirdegon^  das  seinerseits  aus  *fw«gan  +  *hurd§gm 
(«.oben  S.  181)  ansammengeschmolzen  ist;  ygL  fu/rdigon  dalfifrm, 
mod.  yOfenbesen',  regg.  ,OfenkrQeke'.  Vom  slidfrans.  fwrga, 
ßr^f  (gask.)  kourgaf  hurga  gilt  besttgUch  der  Bedeutung 
dssselbe  wie  Tom  italienisehen  Verb;  es  wird  wohl  an  manchen 
Orten  geradem  flir  ^pulsen'  gebraucht  werden ,  ist  ja  doeh 
davon  furgo,  (lim.)  firgo,  ,Trampe*  (auch  ,Ofenkrtlcke*)  abge- 
leitet (Jurea  ergibt  sttdfhinz.  fon/reo  n,  s.  w.,  ^Qabel*),  ebenso  wie 
das  gleich  m  erwähnende  furgoun,  ,Trampe*. 

b)  sUdfranz.  furgaia,  furgalha,  fourgalha,  (alp.)  hrulha. 
Diese  letzte  Form  lässt  sich  entweder  aus  Vermischung  mit 
Südfranz. //{/itZAa,  frulkay  ,früiöaer*  erklären  oder  mit  dem  ital. 
frucchiare  (,herumwirthschaften')  aus  * furculare  herleiten. 
^W^ata  ist  =  ital.  fruiiacchiarej  wie  furga  —  iisX,  frugar^ 
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e)  BfidSnxa,  furgounaj  fourgouna^firgouna  n.  8.  w.  (aodi 
4m  Fenep  schttren*),  von  furgoun^  fourgouuj  ßrgou,  howrigcun 
XL.  s.  w. ,  ,Trampe'  (auch  ,Schürhaken*);  davon  fourgounairB 
u.  ö.  w.j  ,Pulse^^  Das  Genuasche  hat  Jrigugnd^  ,tVugacchiaic', 
frugare*,  ,frugolare'  und  frigiin,  ,frugone%  ,frugatoioS  das 
Toskanische  in  irleichen  Bedd.  sfruconare  und  sfrucone  (in  der 
von  Faiifani   l'c;:::«  und  von  Casaccia   wicdcrholtpn  Er- 

klärung wird  unter  den  Zwecken  angeführt:  ,per  cacciare 
animali  che  vi  [in  einem  Loch]  sieno^),  daa  S&daarcUsche  sforro- 
gonai,  das  Gallurasche  sfurricunä,  ,fragare^ 

Die  romanischen  Fortsetsnngen  von  furcare  sind  meines 
Eraehtens  bisher  nicht  insgeaammt  ak  solche  erkaont  und 
richtig  erklttrl  worden.  Ans  figreare,  welches  den  Eindnick 
machte  eine  Synkope  erfahren  m  haben  wie  ^eabakare,  ^ear- 
eare  n.  s.  w.,  wnrde,  viclleii^t  noch  nnter  der  besondem  Ein- 
Wirkung  eines  oder  des  andern  Verbs,  durch  RUoklnldiing 
*ft{Ticare  (wie  ich  Entsprechendes  für  ^  huricare  vermnthet  habe 
S.  129),  welches  sich  durch  Anschluss  m  färari  (vgl.  slidfranz. 
furo,  ,furet  fem/,  fura^  ,chasser  au  füret*,  ,fureterS  jchercher 
minutieuHcment^;  posch.  /?ir,  ,ladroncello^,  ,ingordo*  [münsterth.- 
graub.  für,  ,g\eTip;*,  fürar,  , gierig  sein*],  ,tramestatore',  /»fd, 
,rovistare  per  la  casa  in  cerca  di  cibo*)  zu  ^fiuimrf  (lucc. 
furiewef  dafür  auch  ruficare  Arch.  glott.  ital.  XII,  124.  132) 
weiter  entwickelte.  Dass  bei  diesen  Uutlichen  Wandlungen 
sich  anch  der  begriffliche  Zusammenhang  mit  furea  lOste,  ist 
nicht  au  yerwnndem;  immerhin  besteht  deshalb  zwischen  den 
romanischen  -rc-  tind  den  -r^Formen  noch  kein  solcher  Unter 
schied  wie  ihn  A.  Thomas  Rom.  XXIII,  457  Anm.  andeutet: 
(gask.)  fhourca,  remaer  (le  foin,  la  paille)  ayec  nne  fonrche^ 
yerbe  qu'il  ne  £aat  pas  confondre  ayec  hurga,  fbniller  dans  nn 
tron*.  Das  diesem  hurga  entsprechende  span.  hurgar  übersetzt 
Booch-Ärkossy  u.  A.  mit:  ,umstöreii  mit  einer  Gabel,  einem 
Rechen,  einer  Schaufel  u.  s.  w.*.  Als  wesentlich  haftet  den 
-r^-Formen  der  Begriff  eines  länglichen  Werkzeugs  (vgl.  z.  B. 
ven.  furegon  del  fomo^  ,Ofrnirabel*,  ,forchctto*),  nicht  der  des 
Loclies  an;  es  handelt  sich  hier  ebenso  oft  und  wohl  öfter  um  ein 
Herumstöbern  im  Feuer,  im  Mist,  im  Hen,  und  was  insbeson- 
dere das  Pulsen  anhmgt,  am  ein  solches  im  Schlamm,  im  freien 
Wasser,  auf  ebenem  Wassergrand,  wie  m  UferhOhlongen  and 
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WASserlOchern.  Auf  die  Gleich werthigkeit  too  «ro-  und  -rg-  in 
Foimenpaaren  wie  südfranz.  burca  =  hurga^  roraagn.  «/ur* 
M23e  »  ifurguni  (sfurgon  bedeutet  hier  auch  yKonkel'  wie  mm. 
jwrcX),  will  ich  Icein  Gewicht  legen.  Ich  glaube  demnach  dass 
bn  den  oben  besprochenen  romamschen  Formen  von  einem 
*foricar0  (s.  Thomas  a.  a.  0.  und  Guarnerio  Arcb.  ^lott.  ital. 
XIV,  395)  gans  abgesehen  werden  darf.  Es  hätte  nun  ^furi- 
tare  von  der  Bedeutung:  ,herumbohren'  ohne  Weiteres  zur 
BedeutUDg:  ^ein  Loch  ausbohren'  oder  von  .iicrumstossen'  zu 
,Löcher  stossen'  vorsclireiten  und  ein  Postverbale  mit  dem 
Sinne  von  ,Loch^  entwickeln  können.  Indessen  mag  bei  bearn. 
nvurnc,  huraCj  ,Loch'  von  hoiirucay  kunica  (bord.  hourica)  J 
*  iccarej  ,fureter',  ,fouilier%  ,creuser'  (wegen  des  dem  ersten  Vokal 
öcb  assimilierenden  i  vgl.  8.  VM,  9  und  log.  forrojare^  sUdsard. 
forrogctif  sass.  fitrruggiä  \  *-iclar€,  com.  forugä,  auch  mail.  pÜ- 
fügä)  forare  im  Spiel  sein,  ebenso  wie  bei  span.  huraeo  (alt 
horaoo\  port  fitraeo,  ,Loch'  und  span.  huraear  (luh),  port.  fit- 
near,  ^durchbohren'.  Man  würde  hier  nur  an  ein  ^foraceum, 
^fitraceare  (Nebenform  au  ^^forttcttlare:  itaL  foracehiartf)  = 
^foraturnj  ^oraUire  (span.  AorodOyAoraifar;  vgLsttdsard./ora€?a, 
^Graben')  an  denken  brauchen,  wenn  nicht  das  u,  ebenso  wie 
in  port.  furOy  furar  auf  Betbeiligung  von  ^fiiricare  hinwiese. 
Auf  die  von  ^huricare  weist  vielleicht  das  b  der  span.  port. 
Nebenform  huracu  hin,  welches  sich  aber  auch  aus  dem  des 
deutBchen  boliren  (vgl.  buril)  oder  dem  des  altspan.  ,Loch^ 
herschreiben  könnte.  Ueber  hu-  =  fu-  bei  den  Verben  des 
^Hemmstöbems*  habe  ich  mich  Ztscbr.  f.  rom.  Phil.  XXI,  204 
geftuBsert;  ich  denke  aber  jetzt,  wie  ich  schon  oben  auseinander- 
gesetzt  habe,  dass  ^öitrfOrarr  ursprünglich  neben  ;^/wr(i^car«  ge- 
standen hat,  dass  im  Friaulischen  bwri^  und  fim^  im  Luc- 
csschen  Jnmea»^  und  fi/unear^  zusammengetroffen  sind  und 
nun  sie  Varianten  eines  und  desselben  Wortes  geAlhlt  werden; 
man  erwäge  noch  rouerg.  hurgo,  burgalha,  hnrgovna  =  sonst 
Mdfiranz.  furgo,  furgalha  {fourgalhd),  furgouna  (fourgouna). 
Es  mochte  diese  einzig:  und  aUein  im  Anlaut  beruhende  Ver- 
schiedenheit andern  Fällen  zum  Vorbild  gedient  haben.  Von 
futtis  ist  ab<3^eleitet  im  Sinne  von  ,herum8töbern'  (vgl.  ual.  rinver' 
gare,  Hfrustare,  Jruscülare  von  vergaj  frusta^  frmcolü):  l.piem. 
futtignh,  com.  fostugnä,  dies  auch  ,lavoracchiare'  (vgL  einerseits 
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maii.  futttudä,  com.  fostuaciä,  ^pfoschea^  aodeneits,  mit  Ein* 
miechong  eines  andern  Wortes^  ven.  finUgnoTy  dass.  wie  piem. 
futUgn^,  friaul.  fuügnd^  dass.,  ,laToracehiAre%  gen.  fuHgnd, 
^pnnzeccbiareS  ^stunolare'^  ^fimgare',  monferr.  fuignee,  ^lavoric- 
chiare',  aadfrana.  fiuHntfa,  ,Lappalien  treibenS  wie  auch  friaul. 
furigä,  bell,  fitrigar  die  Nebenbedeutung  »layoraccbiare'  hat); 
2,  hol.  fustigaVf  ietr^fustigarjfusigar,  mod.  fustigMr,  Mit  diesen 
sind  nun  bol.  feir.  hurdigar^  mod.  regg.  hurdigher,  sogar  in  ihrem 
Ursprung,  synonym ,  und  so  liesse  sich  denn  einfach  ans  der 
Vermengung  beider  Verben  das  mod.  regg.  bustighh',  welches  in 
der  Bedeutung  ganz  damit  stimuit,  erklären.  Aber  wir  werden 
die  BetheiligUDg  andrer  mit  hu-  bcp^innender  Verben  (^bullicare, 
^huricare)   in   Erwägunir   ziehen   müssen,   insotern   sich  ent- 
sprechende Formen  auch  weit  ab  von  der  Romagna  vortinden: 
sUdfrana.  botutiga,  bousticaf  boustiaf  ^herumstöbern'  u.  s.  w., 
auch  ,antreiben',  ,necken*,  ,reizen',  ,quälen*  (also  mit  der  Bed. 
von  Span,  hostigar),  piem.  bwti^,  mit  den  letatem  Bedd.  (so 
bustidih  *l  vMpd,  ytna  Wespennest  Stessen')^  auch  yemsig  suchen*, 
monferr.  Inuticheef  ^ch  heramsanken'i  gen.  hmUedf  ^bewegen', 
hwHcäBe^  ysich  rtlhren',  alt  bustichar  (Arch.  glott.  itaL  251,45; 
▼on  Flecfaia  ebend.  VIII,  335  mit  ytentare*,  ^cimentare'  Uber- 
setat),  sard.  huHteare^  *aif  -ä,  ^adirarsi',  ,far  chiasso^  Aus  ^em 
solchen  .j^huMifiare  konnte  sehr  wohl  span.  port.  busear^  ^suchen' 
hervorgehen  (vgl.  mascar  )  masticare).    Allein  auch  jetzt  lasse 
ich  eine  andere,  die  a.  a.  O.  vorgetragene  Herleitung  diebea 
Wortes  von  (ital.)  bucicare,  abruzz.  vuscecä   (riet,  mmucicä, 
sviucicä)f  als  mögHch  gelten;  und  es  würden  sogar  beide  Möglich- 
keiten zu  verknüpfen  sein,  wenn  man  ^buHicare  [  ^fusticare 
+  ^bucicare  ansetzte.  Freilich  bereitet  uns  dieses  letzte  Wort 
g^sse  Schwierigkeiten;  es  mögen  darin  die  Anliänger  von 
*firicare  ein  Seitenstück  zu  diesem  erblicken,  eine  Ableitung 
nämlich  von  bugio,  ,Loch<  (vgl.  auch  die  unten  S.  140  gegebene 
Beihe  von  Verben  des  Stammes  caxh).   Nur  ist  eben  dieses 
Stammwort  selbst  etymologisch  noch  nicht  klar.  Jeden&Us 
hängt  tosk.  hwsieare  mit  dem  bisigä,  bisegä  u.  s.  w.  in  oberital. 
Mdd.ausanuneni  welches  yherumstObem',  ,lavoracchiare' bedeutet. 
Ferr.  bisgar  hat  den  Sinn  von  , wimmeln',  ,rimescolar8i*,  wie  cre- 
masch  bizigament  auch  den  von  ,(iewimmel',  jCommovimento'. 
Mit  Of  u:  tir.-iad.  (Alton)  öosih  {imy.  busia),  ^wimmeln',  ,8icb  be- 
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wegen*.  Und  dmt  gehört  nim  wieder  sttdfraiiB.  hotui^  yWfthlen' 
(vom  Sehwein),  ^pfneohen',  housüha^  frmns.  hcunUer,  ypAisehen', 
welches  das  mit  der  yorigine  inoonnne'  sonst  so  freigebige  Dict. 
gto.  von  houie  herleitet.  Bouti^  fbhrt  zu.  s&dfranz.  founga  (fodi- 
wre\  foussiga  (*fo$9icar0),  dem  wiedemm  lautlich  and  begrifflich 
laec.  fuaieare  nabesteht,  Ton  Gaix  St  di  etim.  N.  330  }  *fu$Uear0 
geeetst  Ich  yerfdge  das  nicht,  will  nur  darauf  anfmerksam  machen 
dass  sttdfranz.  fousie  ganz  dasselbe  bedeutet  wie  boustigotm^ 
ital.  frugoloj  lucc.  furicchio,  fuzzico,  nämlich  ,uni*abigea  Kind' 
(  fvzzico,  fusico  aber  auch  ,8tückchen* ) ;  iosk.  fruzzicare,  fruzzico 
üeben  fuzz,  vcrräth  Einraiscbnng  von  frusfa  oder  frugart. 

11.  ohei'it^].  foyna  u.  s.  w.  bedeutet  alierdinga  nur  ,herum- 
stübern*  im  Allp'iiieiiicn ;  da  es  aber  auf  *  fundin  re  zurückgebt, 
so  vermutbe  ioli  dass  seine  ursprüngliclie  Bedeutung  gewesen 
ist:  ,anf  dem  Grund  des  Wassers  herumstörf»n\  .|iulsen'  und 
Knbf  CS  daher  hier  einreifien  wollen  ohne  micii  naher  damit 
zu  besehiiftigen.  In  piem.  frogiu',  neben  fogne  hat  sieh  ital. 
fmgare  eingemischt;  ebenso  in  ven.  frugnatj  friauL  Jrugnd. 

12.  sfidfranz.  ressegte,  -gue,  -gut  (Mistral),  retaiguay  re88&- 
guer  (Honnorat,  Azais),  franz.  re.mtguer  (sprich  r^-),  ,batlre 
Pean,  jeter  des  pierree  autour  d'un  fiiet  tendn,  ponr  faire  donner 
le  poisson  dans  les  mailIes^  —  Eessrujre,  , wieder  folgen'  wird  von 
verschiedenen  Thätigkeiten  gebraucht  weiche  in  einer  Wieder^ 
holong  bestehen:  einen  Weg  noch  einmal  machen,  mit  der 
Hacke  das  bearbeiten  was  man  nicht  hat  pflügen  können, 
Nachlese  yon  Wdntrauben  halten  n.  s.  w.  Es  dttiite  sich  hier 
darauf  besiehen  dass  das  Boot  den  Weg  den  es  beim  Anfstellen 
des  Metses  gemacht  hat,  beim  Pulsen  wiedemm  anrficklegt  Wie 
aber  ans  rutegre  hat  rMaig(u)a  werden  können,  mit  Anleh- 
nimg an  aigaj  ^bewJtosern',  das  ist  mir  nicht  klar. 

13.  trevis.  s<nM9o2ar;  dazu  tirwBolo,  ,Trampe',  nach  Mit- 
theilnng  tod  Fran  A.  Nardo-Cihele;  Tgl.  Teltl.  stme,  Name 
eines  in  der  Adda  gebrauchten  Netzes. 

14.  sUdfranz.  treboula,  (uiarB')  trthoura,  (lang.)  trehoulha, 
tribla,  (lim.)  trebla ,  (dau})}i.)  triboula,  trhüü.)  tnnibla,  (V  ar) 
turbuln  (üb  überall  das  Verb  neben  der  allgemeinen  Bedentung 
.trüben-  die:  .pulsen*  hat,  vermag  ich  nicht  zu  sagen);  dazu 
trtbonlaire  j  ,Puiser*  nnd  .Trampe/.  —  Von  *turbularc  j  zum 
TheÜ  -f  tribulare.  Die  beiden  Stämme  zeigen  im  Komauiscben 
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Btarke  Neigung  sich  sa  rmaischen,  und  swar  snm  Vorthdl 
de8  letztem  (dooli  vgl  altvic.  [16.  Jahrb.]  iorholaiion,  twhuUh 
eion,  ;tribolaatone')y  im  AltproTenzallscben  sogar  beim  AdjekÜT: 

treble  =  trohle,  ,trüb*  und  entsprechend  in  den  heutigen  Mund- 
arten. Das  Altfranzüsische  kennt  iribolery  tribouler^  tribouller 
im  Sinne  von  ,troubler';  in  der  neufranzösischen  Schrifisprache 
hat  sich  das  als  iriboulery  tribouültr  kaum  erhalten,  obwohl  man 
es  aus  Meliere  (s.  Livets  Wtb.  unter  diesem  Wort),  so  wie  tri- 
bouil  aus  Chateaubriand  belegen  kann.  Wohl  aber  erfreuen  sich 
in  den  französischen  Mundarten  diese  Wortformen  {tribouler, 
tribouiller^  trebouler  u.  ft.)  eines  gesunden  Lebens;  man  sehe  ina- 
besondere daa  Wörterbnoh  von  Janbert  ein.  Während  in  der 
Sphäre  des  QemOtha  beide  Stämme  aelbatändig  an  einer  nnd 
derselben  Bedentang  an  gelangen  vermögen  —  man  denke  nnr 
dass  in  unserer  dentschen  Volkssprache Jem.  twrbiermdM^  Grleicbe 
bt  wie  Jem.  irihtMeren  pflegt  in  der  körperlichen  Sphire 
die  Bedeutung  des  einen  Stammes  auf  den  andern  übertragen 
zu  werden,  z.  B.  centralfranz.  trihouler  (ierbouler)f  ,die  Farbe 
ändern'  (von  der  Weintraube),  trihouler  les  yenx^  ,die  Augen 
verdreiien  sodass  raan  das  Weisse  sieht^,  tribou,  trebou,  terhou, 
ttrthou,  entrtbou,  , Sturmwind^  (lat.  <ter6o),  mov\ Aribolot,  franche- 
comt.  tribij  trebiUot  (==  tourbUlot)^  ,Krei8el^  (lat.  turbo).  Es 
werden  uns  nun  besonders  jene  Bedeutungen  von  twrbtilr  tri- 
bul-  interessieren  welche  auf  dem  Wege  Yon  iurbart  an  Wovmr 
liegen.  So  haben  wir  a.  B.  berr.  tou/rhouner  (—  tsriouiMr), 
wohl  ans  tawbaulouner  (=  <er6o«2oiiiter)  Terkttnt,  welches 
TOn  den  Hochaeitabittem  die  von  Hans  an  Hans  gehen,  ge- 
brancht  wird:  yils  tourbotmmt  les  cendres^  ib  retonment  et  re- 
mnent  les  cendree  de  chaque  foyer  avec  le  hont  de  lenr  bäton^ 
Die  Bedeutung  ^durchwühlen',  ,herumstöbem',  ^suchen  indem 
man  Alles  in  Unordnung  bringt'  eignet  aber  vorzugsweise  der- 
jenigen Form  in  der  b  durch  /  vertreten  ist,  niimlich  dem 
durch  ganz  Frankreich  verbreiteten  trifouiller  o.  Ä.,  das  aber 
hier  und  da  ausserdem  die  ursprUngHche  gewahrt  hat  (so  anj. 
[Segrö]  trifouiller  V  eau,  niedermain.  trifouye  =  tribouyey  ,eine 
Flüssigkeit  trttben').  Die  Einmischung  von  fovtller  ist  unver- 
kennbar (ebenso  wie  die  von  follet  in  berr.  [Cluis]  trifollei, 
dass. ;  vgl.  einerseits  sttdirane.  treboulet,  kat.  tribulet^  ^unruhiger 
Bursche',  und  den  Namen  Ton  Frana  des  L  Hofnarren,  anderseits 
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irouillot  oben  S.  61),  ebenso  wie  man  bei  tribouiller  für  trihouler 
an  houiller  (neben  boulei')  und  brouiller  denken  darf.  Indessen 
scheinen  selbständige  Keime  für  diese  Umwandlungen  vorhanden 
^^ewesen  zu  sein,  sich  gleichsam  unter  der  Bestrahhing  der  sinn- 
verwandten Verben  entwickelt  zu  haben.   iSüdtranz.  trehoulhaj 
nordfranz.  tribouiller  ist  z.  B.  in  neap.  ni/romUare^  ntruvuliare, 
B&dsard.  trumbullai  (vgL  kal.  trivuliare  =  ital.  triholare  intr.) 
TorgebUdet.    Das  /  aber  von  nordfranz.  trifouilUr  ki^onte, 
oWohl  ich  es  im  Sttdiransdeiscben  nicht  naohznweiseQ  yermag, 
dtt  italische  /  yoa  trufilare  (s.  oben  S.  61)  fortsetsen.  Bestäti- 
fang  und  BSrlftatorimg  nicht  nur  fbr  diese,  sondeiD  aach  filr 
andere  hier  dargelegte  Entwickelangen  gewtthrt  eine  Familie 
Ton  Verben  Ton  denen  das  ital.  $eavar€,  eavare  die  einfachste 
Gestalt  trägt.  Seawtre )  exeav€ir€  bedeutet  entweder  ,aii8  Etwas 
eine  Höhlung*  oder  , Etwas  aus  einer  Höhlung  herausarbeiten'; 
auch  unser  ,ausgraben  hat  diesen  doppelten  Sinn,  z.  B.  , einen 
Brunnen  ausgraben*  —  , einen  Schatz  ausgraben*;  cavare,  welches 
eigentlich  ,hohl  maclu  ir  ist,  also  nur  dem  ersteni  ^<  avare  ent- 
spricht, hat  auch  den  des  letztern  angenommen  (vgl.  span. 
focor }  *ex8accare),  JNun  haben  sich  um  cavurn^  ,Loch',  ,Höhle' 
(neap. tca/b,,hohl*),  vermittelst  verschiedener  Ableitungsendongeni 
sine  Menge  Yon  sinngleichen  oder  -ähnlichen  Wörtern  versam* 
melt:  ^eotNm«,  ^cavana,  (^Höhlnng*^  ,Loch*y  z.  B.  im  Baum, 
yOrabe',  ,Schlacht',  ^Htfhle',  >Schlaplwinkel'  der  Tfaiere  und  der 
Menschen,  ,Htttte'  n.  s.  w.):  neap.  abrosa.  eawmßf  kal.  eamme 
(vgl  eafiirune),  sttdfranz.  eaioouno,  eauno,  lyon.  ca&tina,  franche* 
eomi  enfteicn«;  ^camito,  -a  (yLoch'):  irp.  eenoniOf  abraas.  comite 
m.  n.  w.,  agnon.  eavimtej  caveuta,  Adj.  sard.  eaffudu,  ^tieP;  viel- 
leicht ist  dieses  -t-  in  deminutives  -tt-  umgewandelt  in  südfranz. 
cahot^  caboutounj  cafoutouny  franz.  cakute-^  ^cavullus,  -a:  eng. 
chajuol,  ,tie£*,  port.  cafua^  ,Höhle*;  cavema,  ^cavurna  u.  s.  w.: 
port.  cafurna,  kat.  cofuma^  südfranz.  caborno ,  cavürni,  ca- 
/omo,  cafürniy  catahoiirno,  catafomOj  calaboumo  u.  s.  w.,  lyon. 
eabomaf  calahoma^  schweiz.-franz«  cabornaj  oberl.-graub«  ca- 
wrgna,  pik.  (saint-pol.)  cafu/maUj  centralfrana.  caforgnauk, 
eap&iinitoiii  lothr.  ca/oimtafi,  cafowr^tte,  cabowro/fU,  genS.  ca- 
hoT^on,  poit.  eafeffnwn,  franz.  eapkamäwn,  Ten.  cafdmao,  anch 
Adj.  poit.  eabour^f  cahrenot,  ,hohl';  «cavucki:  abmaa.  co- 
s^eeAte  w.;  ^eamreo:  altspan.  eakuerco,  yOrab';  ^ca/ourdo,  -a 
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(EinfluBB  von  copereukmf)i  ras.  eawHrchiUf  caforchiu,  crafoechiuy 
kal.  eafarckia^  ea^Uxforekiay  abrnzB.  cwmrehMf  eafurehief  ea- 
fuorthie  m.,  agnon.  eataßtorehie  m.,  neap.  caßtorehto,  eaiafuor' 

ehio,  mit  stimmhaftem  Kons,  nach  r:  abruzz.  cmmrie  m.,  aucli 
Adj.  jhohl'  (auch  caiv^/iie),  gra  il).  cavicrg ^  chamlerg ,  ,hohl', 
cavorgia,  chavüergia  S.  Das  •  r^iht  dann  wieder  zalilreiclie 
Verben,  welelie  zum  Theil  ,aushöhleii',  .Lücher  machen',  meistens 
aber  , bohrend  he^Tlmstlchcn^  ,herunlstübern^  ,dTirchstübern',  .auf- 
stöbern',, entdecken*  U.S.  w.  bedeuten:  siz.  scaßiniarij scrafuniari, 
kal.  seafuniaref  neap.  scavoniarej  graiib.  (bergün.)  s-chaßner,  süd- 
franz.  cav&unia,  lothr.  cafounier,  waU.  eafougni;  sard.  iscaffu- 
daiTBf  abnuBz.  camttä,  scamiit,  semmüä  (s.  Zeile  5),agD0ii.  eavuteaü, 
irp.  catnUäf  «covold,  neap.  cavotore,  aeo/Wtore,  icato/aref  ital. 
seavitolare,  $eaviaBolaref  engad.  t-ehafuürer,  cbamp.  dicafuteTf 
dicafuloUr,  wall,  cafoter^  escafoter'^  sis.  «eavtiZtaW,  scafUlxari^ 
kal.  (regg.)  scafuliari^  engad.  $*chafuller ^  pik.  wall,  franehe- 
eomt.  cafouilU/r*^  sUdfranz.  mfowmeja'^  aus.  »eafilrehtarif  Bera- 
fucchiari,  scrafunchiari.  Weitere  von  turb-  gebildete  Verben 
die  , pulsen*  bedeutenj  werde  ich  unten  S.  144 f.  nachzuweisen 
suchen.  Abgesehen  von  denjenigen  Bezeichnungen  der  .Trampe* 
welchen  gloiehstaniniigc  Verbe  für  ,pulsen'  zur  Seite  stehen 
(mögen  nun  diese  oder  jene  abgeleitet  sein),  gibt  es  noch  eine 
Beihe  anderer,  wie  franz.  rahof  (schon  oben  erwähnt),  ital.  an 
der  adr.  OstkUste  (s.  oben  S.  104  f.)  phtone,  stumigio  (wohl  eigent- 
lich ,Schaam quirl*),  atwnbul  (vgl.  friaul.  siomhli^  istr.  9twnhi4l), 
bödolo  (8.  oben  S.  96),  ven.  iania  (nur  in  dieser  Bed.,  aus  ital. 
UnUtf  ySonde'  entsteUt;  vgl.  Ariasto  Orl.  fnr.  1,  26:  ,Con  im  gran 
ramo  d'albero  rimondoi  Di  che  avea  fatto  ona  pertica  lunga, 
Tenta  ü  finme  e  rioerca  sino  al  fondo,  loco  lascia  ove  noD 
batta  e  pnnga*),  hatarelo  (nur  in  dieser  Bed.  bei  Boerio), 
(Porcia)  matareUOf  (Bragnera)  mair/l  (Teilini  a.  a.  O.  S.  91 ,  der 
fragend  ital.  pestello  voranstellt;  aus  b-  umgebildet  nach  it&l. 
mattertdlo,  ^Walgholz'j,  batidor,  pnlyaor  (beide  nicht  beiBoerio; 
palpar  bedeutet  .[Fische]  mit  der  Hand  fangen*),  friaul.  nia- 
taruM  (Teliini  a.  a.  O.  S.  80.  91;  Pirona  hat  hntarusse,  , Klöppel 
[des  Dreschflegels]';  vgl.  ital.  maitarozza ,  , dickes  Ende  [eines 
Stockes,  auch  des  Glockenschlägels]*),  bresc.  stdfol  (nach  Mit- 
theilung TOD  L.  Bonelli;  das  Wort  bedeutet  nach  Rosa  ,Steiii> 
block*),  pav.  forlon,  folon  (gehören  zu  ital.  fruÜare^  foÜa/re% 
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nach  Oftmbini  hat  jenes  die  eJlgemeine  Bed.  von  ,Stock  oder  Werk- 
zeug^ «um  ^fnigare^y  dann  die  von  ,Qnir]'  a.  ä.,  dieses  die  von 

jTrauben stampfe',  vgl.  follatoio  oben  S.  Ü7),  parm.  zamhott  (neben 
frudgon  oben  S.  133:  zamhott  heisst  eigentlich  ,Wasser])umpe*  — 
nur  so  bei  Feschieri  und  Pariset  — .  nach  Malaspina  auch  ,Trauben- 
ätarapfe*  n,  a.),  camp.  (Pr.  Beuevent)  mazzone  is.  oben  S.  04), 
abrazz.  (b.  iilusanio  del  Sangro)  iifrattapesce.  An  manchen  Orten 
Verden  nnr  ganz  allgemeine  Ausdrücke  gebraucht,  s.  B.  sa 
Bellnno,  nacli  Mittheilung  von  Frau  A.  Nardo-Cibele,  pal,  t<2ma, 
hachet,  zu  Mailand  ferUga,  Sachs  hat  im  dentsch-französischen 
Theil  (unter  ^StÖrstange')  qajfe  im  Sinne  yon  ,Trampe';  aber 
llntsllehlieh  bedeutet  es  nur  jBootsbaken'^  ^Fischliaken'. 

Wenn  ich  mich  nnn  vom  romanischen  Gebiete,  sei  es  auch 
Tom  Hordosten  der  Apenninenhalbinsel  nach  Ungarn  wende, 
80  mache  ich  einen  gewaltigen  ethnographischen  Spmng  nnd 
zugleich  keinen  ganz  kleinen  geographischen.  Indessen  haben 
von  Anlanir  an  Uber  den  deutschen  und  den  slawisclien  Land- 
stricli  hinüber  mancherlei  stärkere  und  dünnere  Fäden  von 
Venetern  und  Ladinern  zu  den  Magyaren  ereführt:  so  haben 
diese,  wie  uns  Volf  Gy.  ausführlich  dargethan  hat,  von  jenen 
Lesen  tind  Schreiben  gelernt,  von  ihnen  als  Schriftsprache  das 
Latein  übernommen,  um  es  in  jener  selbstherrlichen  Weise 
iiuaagestalten  von  der  Bartal  A.'8  ^Dictionarinm^  Zengniss 
geben  wird,  nnd  endlich  ans  deren  Sprache  in  die  eigene  eine 
fltatüiche  Anaahl  von  Wörtern  eingefilhrt,  mit  deren  Znsammen- 
ifeellnng  nnd  Besprechung  sich  besonders  Kdrösi  A.  beschäftigt 
kai  Denselben  afthle  ich  dasjenige  Wort  für  ,pnl8en'  an  dnrch 
das  meine  ganae  Untersnchtmg  geradean  angeregt  worden  und 
das  anch  fast  in  ihrem  Schwerpunkt  ▼erblieben  ist.  Die  an- 
dern gleichbedeutenden  Ausdrücke  die  das  Magyarische  be- 
^ii/Ä,  sind  ebenfalls  im  allgemeinern  Sinne  interessant;  zum 
Theil  weisen  sie  wiederum  zu  andern  Völkern  hinüber.  Der 
Umstand  dass  die  Magyarttn  immer  nur  Binnenfischerei  getrieben 
haben,  lasst  weniger,  bei  der  Mannigfaltic^keit  der  Gewässer, 
Tom  kleinen  Gebirgsbach  bis  zum  , ungarischen  Meere',  den 
Reichthmn  der  Terminologie  als  deren  theilweise  internationalen 
Charakter  befremdlich  erscheinen;  denn  es  pflegen  sich  die 
Beaeichnnngen  fUr  Fischerei  längs  des  Meeres  nnd  Uber  das 
Meer  an  verbreiten.    So  viel  ich  sehe,  sind  für  ^pulsen'  nnd 
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^Trampe'  im  MagyariBohen  nicht  mehr  als  ftiiif  eijmoU)gi«ehe 
Gruppen  anzunehmen  ^  an  deren  Spitie  ich  die  jenea  romano- 
magyarischen Wortes  stelle. 

1.  twrhokolni  (Ballagi;  davon  turhoklö^  ,Trampe'  ebend.), 
iurhökolm  (davon  turhökolöfa,  ,Trampe',  turhökolds,  jPiilsen'. 
He.  S.  ijll.  i317),  turbukolni  (^davon  turbekolö  fa  und  rüd, 
,Trampe'  B.  Szabö  D.,  1779  bei  He.  S.  856^),  turbikolni 
(Ballagiy  ivrhikdlni  (Ballagi)  scheint  der  verbreitetste  und  älteste 
magyarische  Ausdruck  fiir  , pulsen'  zu  sein.  Das  Magyar  Njelv- 
törteneti  Szötär  III,  810  führt  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert 
folgende  Belege  für  twrhokolni  {twrhoklö  und  t,  fa)  an:  ,der 
Wolf  fing  an  den  Korb  au  ziehen  und  der  Fachs  fing  an  mit 
dem  Schwans  an  pulsen'  (Heltai,  1566);  ,mit  Ruderstange 
und  Trampe  schrecken  die  Fischer  die  Fische  und  treiben 
sie  ins  Neta'  (Simon,  1608);  ,nun  im  niedem  Wasser  tastet 
hier  der  Fromme  wahrlich  nidit  herom,  sondern  pulst  die 
UferhOhlung'  (so  transitiv:  ,a  part  maUyät  turbokolja';  PAamAny, 
1613);  ,die  Fischer  jagen  die  Fische  mit  der  Trampe  aus 
ihren  Schlupfwinkeln  ins  Netz'  (Komäromi,  , nicht  nur 

machten  sie  den  Buchstaben  zum  Ziel,  sondern  sie  pulsten 
(wohl  —  ySie  trübten')  das  ganze  Wasser*  (Czegledi,  1G()3^; 
jpulsen  wir  docli  wenn  drüben  das  Netz  £rnt  geworfen  ist,  dann 
um  80  besser  gegen  dasselbe*  (,neki  turboklanunk' ;  aus  der 
Tttrkenzeit).  Für  turbikälni  wird  eine  Stelle  von  Faludi,  1781 
angeführt  ,8ie  pulsten  am  Ufer'  (a  part  raellett);  von  demselben 
(1786)  findet  sich  ein  anderer  Beleg  dafilr  ebend.  II,  673  aus- 
geschrieben: ,er  pulst  die  Uferhühlung'  (a  part  mAlyät).  Im 
Süden  des  Plattensees^  wo  doch  das  Pulsen  turhökolds  heisst, 
nennt  man  das  sugehOrige  Keta  nicht  ivrhokläkälö*  (wie  man 
anderswo  boüdhälö  von  hoüö  sagt),  sondern  twrbukhdlö  (He. 
S.  317),  und  dieses  turhuk-  findet  sich  wieder  in  turhukÖlom  und 
turhukms'  damit  werden  die  bleiernen  oder  eiserneu  Spulen 
(Köhrchon  oder  röhrenförmige  Scheibchen)  bezeichnet  welche 
die  an  der  Oeflfnung  des  kece,  eines  Schleppnetzes  (an  der  Theiss 
und  am  untern  Kurös  herrscht  das  stuinpfschwiinzige  vor.  das 
knszakece^  nach  Nordosten,  insbesondere  an  der  Kraszna  das  lauge, 
das  hosszükece)  bogenförmig  herabhängende  Schnur  belasten 
(He.  S.  173.  270.  325 f.;  Abbildungen  S.  162  F.  44,  8.  174  F.  52. 
325  F.  212;  vgl.  Katalog  der  1696»  Ausstellung,  Heft  ,Urbe^ 
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schiftigiingen'  d.  S.  146  f.  nuigy.  S.  116).  Daas  bei  der  Verwen- 
dung dieser  Netze  gepulst  werde  oder  worden  sei,  finde  ich  nicht 
gesagt;  allein  es  ist  nicht  zu  bezweifeln  duss  die  beiden  Aus- 
drücke sich  darauf  bezielien.  He.  spricht  S.  163  auch  von  turbuk- 
koVi^k  und  bietet  S.  1(!4  K.  45,  4  die  Abbildung  eines  solchen 
bei  Szentes  gefundenen  vorzeitlichen  Steines.  —  Nun  giht  es 
im  Magyarischen  Verben  welche  dem  obigen  in  Begriff  und 
Gestalt  sehr  älmlich  sind,  DibnHch  tümif  ^graben,  wühlen, 
keramwühlen  (von  Schweinen  und  Maulwürfen)*  (Ballagi),  und 
daTon  abgeleitet:  türdogcUnty  tur^amij  turkdlni^  turkäteni  (dies 
bei  Simonji  Za.  Tttaetea  M.  NyelYtan  1, 411).  Daa  M.  NyeM. 
Sa.  ordnet  anch  furbokolni  dem  iäimi  unter.  Dagegen  iat  an- 
Tflrderst  einanwenden  daaa  jenes  immer  nur  ^polsen^  (obacbon 
auch  im  fibertragenen  Sinn)  an  bedeuten  aoheint,  dieses,  auch 
in  seinen  Ableitungen,  nie.  Und  sodann,  was  noch  schwerer  ins 
Gewicht  fällt,  dass  -h-  als  ein  Element  der  magyarischen  Verbal- 
ableitnng  mit  Sicherheit  nicht  nachzuweisen  ist.  Budenz  und 
ihm  folgend  Simouyi  nehmen  es  als  ein  solches  an;  aber  nicht 
einmal  überzeugen  mich  von  der  Existenz  der  Suftixe  -bolf 
-hol  und  -bdl  die  von  Simon ji  Nyelvt.  Közl.  XVII,  61  vorge- 
bfiehten  Formen.  Er  seibat  wird  wohl  einen  Theil  davoni 
seitdem  er  auf  die  ,kombinierende  Wortgestaltnng'  gekommen 
ist,  verabschiedet  haben;  wie  er  sikohdlni  nnn  ans  nkolUam  -|- 
IMdiUi  erkUirt  (A  magyar  nyeiy  1,  ao  wird  er  anch 
IMtdlni  ans  hviddkii  +  enfßMlm  oder  IxwMini  (von  ctimia, 
Umha)  XL  a.  w.  erkÜilren.  Im  T.  M.  Nyelvt.  8.  382  föhrt  er 
iwar  die  Tier  Belage  von  Bndena  NyeM.  Ettal.  XVIU;  227 
aa  nnd  fbgt  zwei  hinan;  aber  wie  es  mit  mrMm  steht,  wird 
gleich  ersichtlich  werden,  in  tombolm  scheint  das  b  das  des 
deutschen  toben  zu  sein,  in  rombolni  das  des  slaw.  rabac,  rii- 
hitj  u.  s.  w.,  nyirbdlni  =  nyirkdlni,  ,scheren'  beruht  wohl  auf 
einer  \' erwechselung  mit  nyirhdlm,  , weinend  bitten^,  lohdlni 
neben  lödülni^  lögnij  lögatni  hat  doch  auf  der  andern  Seite 
hbognif  lebegni  neben  sich  und  lesbelni  steht  wohl  nicht  sicher, 
da  es  nicht  ins  M.  TAjsz.  aufgenommen  worden  ist.  Ein  ablei- 
tendes -b-  aber  in  Verbindung  mit  -kol,  wie  es  Simonyi  N.  K. 
XVUy  61  in  twrhikolni  anaetat,  wttrde  ganz  vereinzelt  daateben. 
Das  h  hier  mnaa  daher  ein  atammbaftea  s^.  Daa  Magyariacbe 
lelbst  gewXbrt  kein  anderea  Wort  daa  ina  Spiel  hätte  kommen 
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können,  unter  den  fremden  Sprachen  ein  solches  nur  das  Lateuu- 
sehe  oderRomamBche,  nJUnlich  turhare  oder  eine  Ableitnng  davon. 
Das  Latein  als  Sohriftspraehe,  insbesondere  Reohtssprache  Un- 

garns  müssen  wir  gleich  bei  Seite  schieben;  turbare  und  turW- 
dare  treten  hier  nicht  in  der  Bedeutung  , pulsen'  auf,  und  eine 
solche  kann  sich  nicht  erst  aus  der  Vermischung  von  ihnen  mit 
magy.  tümi  u.  s.  w.  ergeben  haben.  Wohl  kennt  das  latini- 
sierende Magyarisch  ein  iurhdlni  in  ganz  dem  Sinne  wie  lat. 
turbare  (z.  B.  birtokdban  turhdlta  [für  hdborgatta],  ,er  störte 
ihn  im  Besitze')^  nnd  heatzatage  scheint  man  es  ähnlich  zu  ge* 
brauchen  wie  wir  turbieren  (z.  B.  ne  turbdld  azt  a  szegSny  em' 
iert/);  aber  es  ist  ein  nicht  sehr  altes,  nicht  'sehr  verbreitetes 
nnd  nicht  sehr  yolksthttmliches  Wort  (fehlt  bei  BaUagi,  im  M. 
Nyelvt.  Ss.,  nnd  fllr  das  M.  TAjssötAr  hat  Szinnyei  J.  nnr  tur- 
hdlödni  l-ik],  ^ungehalten  sein'  angemerkt,  doch  theilt  er  mir 
mit  dass  Hi/rhdini  wenigstens  im  Eisenhnrger,  Raaber  nnd 
Komomer  Komitate  bekannt  int)  und  liegt  in  seiner  Bedeutung 
weit  von  iurhokoln'i  ab.  Von  romanischen  Wortformen  kommen 
zunächst  ^ fwr^are,  ^turbidarCy  ^.turlulare  in  Betracht,  welches 
letztere  ja  mit  der  Bedeutung  , pulsen'  vorhanden  ist  und  in 
gleichem  Sinne  sairt  man  in  Istrien  (Pirano)  wenigstens  infur- 
biäf  intorhä  (intorgolä)  l'aqua]  sodann  noch  ^turbiearej  ^tur- 
biculare.  Diese  beiden  verhalten  sich  zueinander  wie  z.  B. 
fodieare  nnd  ^/odictUare  (von  f ödere) ,  ^rasicare  und  «rosi* 
culare  (von  ^rasare)^  morsicare  und  ^morsieuUure  (von  morsu»); 
doch  setzt  ein  Verb  auf  -ieulare  nicht  nothwendig  ein  ent- 
sprechendes auf  -ieare  vorans,  es  kann  unmittelbar  vom  Gnmd- 
verb  hergeleitet,  es  kann  anch  durch  ein  Verb  auf  -ulare  her- 
voi^mfen  worden  sein.  Dem  tttrMare  mag  sich  ein  « Uurhi- 
euhre  beigesellt  haben,  wie  dem  JikifhUa  als  italienischem  Flnse- 
namen  ein  ^Tttrhieula  (s.  d'Ovidio  Arch.  glott.  ital.  XI II,  385. 
Pieri  ebd.  Suppl.  period.  V,  136);  dieses  ^turhieulare  liegt 
vor  in  langucd.  tourbilha,  zu  tourbilh  =  ^furhinilo  (^tur- 
biculone  in  den  übrigen  romanischen  Mundarten).  Was  endlich 
^turbicare  anhingt,  so  würde  ilicsc  Form,  wenn  sie  vom  Pulsen 
gebraucht  würde,  angesichts  der  verschiedenen  gleichbedeu- 
tenden  auf -icar«,  wie  ^ibullicare  (neben  bullare),  ^furicare  (neben 
furari)  u.  8.  w.,  am  wenigsten  befremden,  und  ich  glaube 
wirklich  sie  gefanden  zu  haben  und  zwar  in  dem  bellon.  teifv 
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gar^  torigar,  ,heni]ii«tören|  bes.  im  Wasser'  fturigar,  ^frugare' 
[furigol,  jfmgoWno^y ;  dasn  iurigöt,  ^getrttbte  Fitt8Bigkeit')|  welches 
wiedemm  nichts  Anderes  ist  als  das  veraltete  ven.  iurgavy 
jtrflb  werden'  (vom  Wetter:  ^no  ved^  oh'  el  tempo  tiwr§aV\ 
Tgl.  den  intransitiTen  G^bratich  des  lat  tttrftora).  Ascoli  Arch. 
glott.  ital.  I;  415.  600.  516  fasst  das  g  von  turgar  ebenso  wie  das 
von  Ijciluu.  torgola,  ,intorbidita'  (Nazari  hat  nur  torgolar,  ,in- 
torbidare*)  und  vou  friaul.  tnr<pil,  fargul,  istr.  (pir.)  torgulo 
(vgl.  rov.  türg^ilo-mürgulo)  als  aus  sekundärem  v  entstanden. 
Ahar  wenn  auch  gu,  und  daraus  g,  fUr  r  in  einzelnen  Füllen 
des  Friauh'schen  und  anderer  Mundarten  ausser  Zweifel  gestellt 
ist,  so  vermisse  ieli  doch  iri;<^nd  einen  andern  Beleg  für  rg  |  rb 
und  ebenso  fUr  g  ]  v  vor  n;  (icnn  Iriaul.  tardtgn,  mutiga  kann 
ich  nicht  als  solche  betrachten,  da  hier  Suftixvertauschung 
vorliegt.  Ich  nehme  vielmehr  an  dass  turgtU  ans  Hurbul  nach 
twgar  umgebildet  ist,  und  dass  in  diesem  twrbar  und  *  turhegar 
miteinander  verschmolzen  sind;  ein  ^turb'care,  wie  ^burd'eare 
in  der  Emilia  (  s.  oben  S.  IBlf.),  ist  im  Nordosten  nicht  anan- 
setzen.  Das  bellnn.  turigar  wttrde,  falls  es  erst  aus  turgar  her- 
Torgegangen  ist,  sein  i  der  Analogie  des  gleichbedeutenden  fit- 
rijfar  (s.  oben)  yerdanken;  man  könnte  dabei  auch  an  mail. 
pürügä  }  pwgare  erinnern.  Es  ist  aber  aaoh  denkbar  dass 
^Utrteare  ftlr  ^turbieare  eine  sehr  alte  Form  ist  und  dass  es 
rieh  damit  ähnlieh  yerhfilt  wie  mit  « buricare  fbr  ^  hurhiear^ 
(s.oben  8. 135);  darauf  bringt  mich  das  piem.  toirh  {tujre),  ,dureh- 
einandermisohen',  ,(naeh  Etwas)  herumstöbern'  (vgl.  oben  S.  55), 
welches  ebenso  einem  ^  tortor«  \  .^turicare  au  entsprechen 
scheint  wie  das  wesentlich  gleichbedeutende  sttdfrans.  houira 
(davon  bouiro,  u.  A.  ,(lunne  Brühe',  das  sieh  im  Piem.  unter 
Einmischung  von  ital.  heuevuui  —  als  hoiro,  boirauj  ,Schweine- 
trauk'  wieder  findet)  einein  ^hui'iare  ]  j^buricare.  Uebrisrens 
glaube  ich  dass  aueli  jenes  Wort  dem  Südfranzösischen  nicht 
fremd  ist;  ich  möchte  es  in  dem  tprov.)  se  fovira,  touruer*, 
,m  retonrner*,  Ubertr.  ,s'ing<*nier'  erkennen,  welches  lloruiorat  und 
Azais  verzeichnen;  Mistral  setzt,  gewiss  mit  Unnelit,  das  (alp.) 
Umira  dem  sonstigen  döula,  döura.  Hm.  douira,  ,pfuschen', , sudeln* 
==  Ist.  dolare  zur  Seite.  Es  verdi(  nt  Ijcraerkt  zu  werden  dass  die 
Wendung  die  Honnorat  und  Mistral  anfuhren:  uAe  (satip)  pat 
ce  ($o)  que  se  Umiro  {douiro),  ,er  weiss  nicht  was  er  thut,*  auf 

Sitauics^'  ^  9UI.>]|jat.  Cl.  GXLI.  Ba.  8.  Abh.  10 
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piemontesch  lautet:  nen  ta  lo  ch*a  »'totra;  wegen  dieaer  Be* 
griflfeentwickelung  vgl.  cngad.  truscherj  ,rühren',  mischen*,  che 
trvrschastfj  ,was  treibst  du?'.  Wenn  wir  nun  von  der  romani- 
schen auf  die  mas^y.irisehe  Seite  hinübertreten ,  ßo  ist  die  An- 
nahme d.'iss  tnriii  oder  eine   soinor  Ableitungen  nnmitt^^lbar 
von  turh,i)->   oder  einer  seiner  Ableitunf^^en  in  Sinn  und  Form 
beeinfiusst,  das  heisst  turh-  im  die  Stelle  von  inr(d-^  k-)  gesetzt 
worden  sei  (also  etwa  turhotjiiJ ni'^-  ftlr  türdogälnt),  höchst  unwahr* 
scheinlich.    Es  wird  vielmehr  das  romaoiache  Wort  in  seiner 
GttDEe  in  das  Magyarische  übergetreten  und  seine  £ndong  den 
allgemeinen  Regeln  znfelge  magjarisiert  worden  sein.  Aber  nur 
swischen  einer  der  romanischen  und  einer  der  magyarischen 
Formen  findet  eine  solcbe  regelmttssige  Entsprechung  statt: 
^turhicaTß  { twrhikälnix  indem  dieses  -«Xxtt-  dem  echtmagyari- 
schen 'ikdl'  in  fuHkdlm  u,  s.  w.  gleich  gesetet  wnrde,  wechselte 
es  mit  -ikol-,  -ökol-,    okol-  (vgl.  toporzikälni  und  topfjrzekolntf 
sziLinjiikdlni  und  sztwynkolni).  .^Turhiculare  wäre  schwerlich 
zu  tnrblkolni  magyarisiert  worden.   Es  könnten  allerdin«:s-  ver- 
mittelnde Formen  verloren  gegangen  bein.  Ital.  cercart^,  und  rum. 
rerca  mussten  im  Magy.  zu  *  cserkälni  werden  ganz  so  wie 
das  mittellat.  circare  zu  cirkdlnij  ^patrouillieren^  ^vieren', 
^requirieren^;  dieses  *cserkdln{  haben  wir  nicht  mehr  —  nur  das 
Partiaip  lebt  mundartlich  in  einer  Zusammensetzung  noch  fort 
(s.  unten  S.  147)  —  wohl  aber  mit  dem  hohen  Vokal  eteMlnij 
eaerkdUfdni  (im  M*  TAjsz.  eserkelni,  aerkdSdni),  ybeschleichen', 
^nachspüren',  und  mit  Suffixyertauschung  cserküeni  (e$erk6giM), 
eserklSdni,  ,sucben^  ^spüren',  ybuschierenS  ,auf8t5beni'  (K^riisi 
leitet  dies  Verb  irrigerweise  von  ital.  cerchia  ah) ;  vgl.  eirkdlS 
(am  Plattensee),  ^Feldhüter',  cserkisz  (Veszpr^m),  , Waldhüter. 
Mit  fürkhztri,  das  ziemlich  dieselbe  Bedeutung  hat  (daher  auch 
die  mundartliche  MisdiJorm  rs-v rk('fi~ni),  scheint  es  sieh  ähnlich 
zu  verhalten;  ich  denke  niindich  dabei  an  das  romani-^che  f't<- 
ricare,  .^furcare  (s.  oben  S.  lo4f.),  aus  ihm  hätte  sich  zunächst 
*furikdLnij  *furkdlni  (vielleicht  ist  es  zu  kurkdlni,  kurkdfzni, 
^sptlren^y  ,stöbernS  ,wUhlen'  durch  Einmischung  eines  gleich- 
bedeutenden Verbs  mit  k-,  wie  kotordieni  abgeändert;  freilich 
könnte  man  bei  einer  solchen  Annahme  auob  auf  turkdlni  so- 
rllckgehen)  ergeben ,  welches  letstere  mit  furkdlni  von  fSmij 
ibohren'  ausammengetroffen  wilre.  Daraus  dann  mit  beben  Vo- 
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kalen:  *fiirkMn{,  mit  andrem  Suftix  fnrkeszni  (im  Szeklerland, 
dürch  Verwechselung,  auch /V/rf'.s-zcZni,  was  eigentlich  .sjijjen^  be- 
deutet). Eö  macht  also  auch  das  Magyarische,  und  dabei  ist  das 
tnrhuk-  der  Zusammensetzungen  nicht  zu  vergessen,  die  einstige 
ÜizisteDz  eines  romanischen  ^  turhicare  wahrscheinlich* 

Diese  Aufstellung^  betrefiiB  twbokolni  lag  mir  schon  im 
Drucke  vor  als  Thatsaohen  m  meiner  Kenntniss  gelangten 
dnrch  die  sie  erschttttert  zn  werden  schien.  £s  ist  eine  Qe- 
wiaaenssaehe  für  mich  die  MittheUnng  nnd  Erttrtenmg  derselben 
liMr  einsnschalten.  Ich  hegte  bisher  nnr  ein  Bedenken  bei  der 
Gklehnng  iurhokolm  }  lat.  twrh',  nämlich  das  dasa  die  Beschaffen- 
heit der  Sache  eine  Entlehnung  ans  dem  Romanisehen  nicht 
recht  begreifen  lasse.  Mnnk^csi  B.'s  Arbeit  fiber  die  magya- 
rischen Fiscliereiausdrücke  (A  magyar  nepies  haläszat  münyelve 
=  Neprajzi  fiizetek  I,  Budapest  1893)  gewährt  mir  kein  eigent- 
liclies  SeiteustUck  dazu.  Aber  ich  kann  seinen  Erklärungen 
nicht  immer  beipflichten.  So  mag  mau  darüber  in  Zweifel  sein 
laf  welchem  Wege  kdncsa,  ,iiaken8tock'  (bei  der  EisÜBcherei, 
5. 59)  ins  Magyarische  gelangt  ist,  aber  nicht  darüber  dasa 
das  Italienische  (gancio)  den  Ansgangspnnkt  bildet.  Sehr  be- 
fremdlich ist  die  Zusammenstellong  Ton  cserkdlö-hälöf  ,6tiel- 
loees  Hebeneta'  (,mit  welchem  man,  bei  trttbem  Wasser,  dieses 
durchwatend  kleine  Fische  ftngtO  mit  einem  tttrkiseh-arabischen 
hnk,  ,Nets';  ein  slawisches  Verb  soll  die  Vermittelting  bilden 
(S.37).  Das  e$erkdlm,  dessen  Partiaip  uns  hier  entgegentritt 
(jSuehenets'),  wird  dnrch  die  eben  besprochenen  eirkdlni  nnd 
€9erk4»mi  als  romanisches  Wort  ausser  Zweifel  gestellt;  die 
Gegend  wo  dieses  Netz  vorkommt,  n.i inlieh  die  Märmaros,  lässt 
die  Herkunft  des  Wortes  aus  dem  Ivumänischen  annehmbar 
erscheinen.  Wenn  Munkacsi  Herman  O.  s  Ansicht  dass  regyina 
''•nnna)  jdie  beiden  Aussenwände  des  dreiwandigcn  Netzes 
der  Theisstischer*  vom  lat.  rettj  retina  herkomme^  sowohl  wegen 
der  lautHchen  Verschiedenheit  als  auch  deswegen  ablehnen  zu 
müssen  glaubt  |Weil  wir  sonst  keinen  lateinischen  Einflnss  in  der 
Tolksthilmlichen  magyarischen  Fischersprache  wahrnehmen',  so 
ist  festsnstellen  dass  es  ein  lat.  retina  tlberhaapt  nicht  gibt 
-  wenigstens  kein  altes;  ob  im  Spätlatein  Ungarns,  das  weiss 
itih  nicht  —  nnd  dass  hier  nur  das  oberital.  redina  in  Betracht 
kommen  kann.   Dieses  Wort  bedeutet  allerdings  grossentheils 
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ein  kleioes  N«tz  und  swar  ein  solohof  welches  mit  der  Fischern 
Nichts  sn  thaii  bat,  aber  doch  nicht  durchweg;  Monti  Voe.  com. 
hat:  fVedhiOf  ogni  gran  rete,  come  il  Linätt,  e  simili'.  Man 
vergleiche  reduin,  welches  im  Treyisosohen  ftr  das  grosse 

dreiwandige  Netz  gilt       ital.  reUdno,  ^kleines  Neta*).  Wemi 

auch  nicht  gerade  da  wo  das  Wort  bezeacrt  ist,  so  herrscht  doch 
etwas  weiter  oben,  am  rccliten  Ufer  der  mittlem  Theiss  die 
Aussprache  fi^T  dori  musste  redina  zu  rec^ina  werden. 
Einen  latelnisclicn  Ursprun£r  hatte  llcrman  O.  aucli  für  das 
am  Si/)  im  Siniu"  von  Hc])ctielz  iil)lichc  UNibeUa  angenommen; 
dagegen  lilsst  sich  Nichts  cinweiiilen ,  denn  ein  sok'lies  Netz 
ist  einem  Sonnenschirm  ähnUch,  und  das  ital.  omhridla  liegt  in 
jeder  Beziehung  lerner.  Von  diesem  Worte  ebenso  wie  von 
manchem  andern  schweigt  Munkäcsi.  Bei  tnrhuk-hdU  an  lat. 
turhare  zu  denken,  daran  hindert  ihn  das  Berb.  trhuk,  trbok,  in 
welchem  er  das  Vorbild  des  magyarisehen  Wortes  sieht  (S.  36). 
Er  hätte  aber  zuallervürderst  ans  sagen  mUssen  wie  er  sieh 
das  Verhttltniss  dieses  iurbuk-  zu  turbokolni  vorstellt;  ge- 
wiss  ist  doch  das  Uetz  nach  dem  Pulsen  nnd  nicht  umge- 
kehrt benannt  worden  (s.  oben  S.  142),  nnd  twrhtüchdlS  steht 
für  *turhoklöhdlö,  ebenso  wie  Honkiicsi  in  seinem  Votjik  Ssöt^ 
(B.  1891)  S.  627  —  ich  denke  ans  eigener  Bfachtvollkommen- 
heit  —  zweimal  turbokfa  für  twhokUfa  schreibt.  PopOTiö,  dem 
er  das  serbische  Wort  entnimmt,  bezeichnet  die  Art  des  Netses 
nicht  näher;  ebensowenig  Karad2i6;  der  aber  Vnkoyar  als  den 
Ort  seines  Vorkommens  angibt.  Da  dieser  an  der  Grenze 
Ungarns  liegt,  so  entsteht  die  Venunthnng  dass  die  Kroaten  es 
▼on  dort  entlehnt  haben.  P.  Budniani,  an  den  ich  mich  um 
Auskunft  wandte,  iiatte  die  Gute,  sie  mir,  niclit  ohne  Mühe, 
zu  vcrseliatVt  11.  In  den  Pabirci  za  hrvatsku  ihtiologiju  i^Sondcr- 
abdruck  aus  dem  Glasnik  hrvatskoga  naravoslovnoga  druitva 
VIII,  Zagreh  IHDli)  8.  29  steht  weiter  Nichts  als  ,trhf>k  (Strntz- 
ner)'.  Das  deutsclto  Wort  ist  uns  hcid^n  unbekannt;  es  er- 
innert an  das  o))*'n  i  S.  137)  anL'<  f(ihrt<'  n^lrmHolar^  struz.  Im 
.leTOllHC  MaTHlU'  CpiiCKe  Hd.  S.  128 f.  wird  der  mp6i».  als 
Hamen  beschrieben,  mit  welchem  unter  bebuRchten  Ufern  von 
der  Barke  aus  gefischt  wird:  einer  führt  das  Netz,  zwei  er- 
greifen je  eine  kolbige  Trbok-stange  (y^MV  iio  je^Hy  6yi;acTy 
Tp<kraBy  nrrai^).    Dies  bemht  auf  Angaben  Semliner  Fischeri 
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eilt  aber  auch  für  Vukovar.  Von  dem  luagy.  turbukhdUf 
einem  dreiwand iü^en  Stellnetz,  ist  also  der  serb.  mpCuh  der 
Gestalt  nach  ganz  verschieden  (sehon  aus  diesem  (rrunde  würde 
die  Herieitung  aus  inagy.  turba^  serb.  mopou^  ,Tasche',  , Ranzen' 
nicht  zulässig  sein);  beide  haben  nur  das  mit  ihnen  ver- 
bondene  Pulsen  gemeinsam,  es  mnss  also  der  Wortstamm  t(u)rh 
diese  Bedentnng  gehabt  haben.  Dass  er  sie  nun  im  Magyari- 
schen noch  bat  and  hier  überhaupt  eine  gewisse  intensive 
und  extenuTe  Entfaltung  aeigt^  im  Serbischen  aber  jenes  Wort 
vereiDaelt  steht  ^  und  in  beschrftnktestem  Umkreis  Torkommt, 
«Mb  in  den  ttbrigen  Sprachen  der  Balkanhalbinsel  sieb  nichts 
Verwandtes  entdecken  lässt^  das  fkUt  zu  Gunsten  der  obigen 
VermutliLing  ins  Gewicht.  In  ein  neues  Lieht  aber  rUckte  mir 
die  Sache  der  Direktor  des  Ethnographischen  Museums  in 
Budapest  Jank(5  J.,  dem  ich  einerseits  die  Kenntnisse  wichtiger 
rassischer  B'ischereiwerke  und  insbesondere  der  Stelleu  an  denen 
darin  vom  Pulsen  gesprochen  wird,  verdanke,  und  der  mir  ander- 
seits Einsicht  in  die  Handschrift  seines  demnächst  erscheinenden 
Buches  über  den  Ursprung  der  ungarischen  Fischerei  (in  magyari- 
scher und  deutscher  Sprache)  verstattete,  von  dem  wir  reiche 
Aolsehltisse  und  Anregungen  erhoffen.  Jankö  verweist  su- 
stehst  auf  Thatsacbliches.  Im  BficiBHB'b  pttiSonpoM mnaeBHOCTH  X 
(C-Her.  1895),  S.  389,  in  einem  Aufsatz  von  O.  Grimm  ttber  die 
Flacherei  im  Donaugebiety  wird  der  mi/p6yK^  («lepnaB^;  dieser 
Zusatz  ist  mir  nicht  klar)  als  ein  dreieckiges  ebenso  breites 
wie  langes,  an  einer  Stange  befestigtes  Netz  beschrieben, 
welches  die  Gestalt  eines  grossen  Lütids  habe;  zwei  Fischer 
nähern  sich  auf  dem  Kahn  dem  unterwaschenen  Ufer,  der  eine 
'teilt  das  Netz  dagegen  auf,  beide  treiben  dann  mit  Trampen 
die  Fische  (besonders  den  Wels)  aus  ihren  Höhlen  hervor. 
Ziemlich  dieselbe  Schiiderung  gibt  N.  Danilewskij  im  VIII.  Bd. 
der  H3CvitA06aHiii  o  cocTOflHiH  pH^cioBCTBa  vb  PocdH,  C-Uer. 
1871,  welcher  die  Fischerei  im  Schwarzen  und  Asowschen 
Heer  behandelt,  von  dem  mepdifKm  in  Bessarabien,  der  aus 
ebem  halbrunden  Sacke  bestehe.  In  diesem  myp6^m  oder  mep- 
Ojften  erblickt  Jank6  das  genaue  Vorbild  des  magy.  hokorhdlö, 
irihrend  das  magy.  turhukhäU  dem  sttdruss.  (hmoMhHhtÜ  nrpc 
Mmi  entspreche;  beide  Netze,  das  eine  nur  Flussnetz,  das 
andere  Seenetz,  hätten  die  Magyaren  als  sie  im  Norden  des 
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Sohwarsen  Meeres  bansten,  sich  angeci^ei  und  gleicberwetse 
den  Namen  iurhuk.   Dieser  sei  erst  in  der  nenen  Heimath 

auf  das  Seenetz  übertragen  worden^  und  zwar  am  Plattensee, 
wo  das  Flussnetz   nicht  zu  gebrauchen  war  und  daher  ver- 
schwand. Die  Magyaren  n\  n  ien  demnach  einem  Netze  nur  des- 
halb den  Namen  eines  andern,  sonst  ganz  verschiedenen  gegeben 
haben  weil  bei  beiden  das  Pulsen  geübt  wurde,  und  davon 
würden  sie  dann  das  Verb  turhokolni  gebildet  haben.  Allein 
dem  steht  das  schon  geäusserte  Bedenken  entgegen;  ieh  Ter- 
mag  mir  nur  voranstellen  dass  wenn  die  Magyaren  das  Wort 
twrbuk  nach  Ungarn  mitnahmen,  sich  in  seiner  Begleitong  das 
daan  geh<)rige  Verb  befand ,  denn  dieses  ist  nOthlg  nm  die 
beesarabisehe  and  die  magyarische  Bedentnng  des  Substantivs 
miteinander  an  yerkntlpfen.  Indessen  wttrde  mit  dieser  Voraus- 
setanng  noch  nicht  Alles  ins  Reine  gebracht  sein.  Davon  dass 
die  Magyaren  Yor  der  Landeserg^eifnug  sieh  an  der  Donaa- 
mUndung  aufgehalten  haben,  ist  wohl  keine  Rede;  und  hätten 
sie  es  gethan,  so  fragt  es  sicli  ob  sie  dort  den  Vorfahren  der- 
jenigen begegneten  bei  denen  fnrhuk  (teTburek)  heute  im  Ge- 
brauch ist.  Bei  wem  ist  es  denn  in  Grebraueli?  Neben  Küssen, 
und  zwar  wohl  grösstentheils  Kleinrussen,  wohnen  in  Südbess- 
.arabien,  an  dem  linken  Ufer  des  Kilia- Armes  anch  Rumänen 
und  Bulgaren  f  sind  nicht  etwa  diese  oder  jene  gerade  in  der 
FischerbeTülkerung  vertreten?   Wenn  wir  nun  Termnthungs- 
weise  das  Gebiet  von  turhuk  erweitem  wellten,  mit  welchem 
Rechte  würden  wir  dem  Osten  den  Vorang  vor  dem  Westen 
geben?  Von  dieser  Stelle  meiner  Wanderung  aus  könnte  ich 
mich  nur  für  die  Wahl  awischen  awei  Fftllen  entscheiden;  ent- 
weder das  Wort  drang  aus  Ungarn  duroh  die  Moldan  bis  snr 
Donaumündung,  oder  es  war  ein  altes  Erbwort  der  Ostromanen 
und  ist  sonst  ii]>erall  erloschen,  nur  an  der  ustlicbstcn  Grenze 
nicht.  Aber  der  Zufall  hat  mich  ein  gutes  Stück  Weges  weiter 
geführt.   Indem  ich  um  eines  andern  Zweckes  willen  die  Dar- 
stellung der  Peipusseelischerei  im  I.  Bde.  der  ll3C.iij;j,0BaniH  (1860\ 
üpH^oaKeHie  i.  durchsah,  stiess  ich  auf  die  Bemerkung:  utm- 
Topum  cejenijiX'b,  oco6eHBO  ÜGBOiiCBaro  h  rAoncBaro  fbaßfivb,  dTH 
„Baeii^euuu^^Ha3UBaioTCfl,yO()opuaMH"  b4H  pVoptoHUUUVicAnMMf^ 
(S.  74).  Dass  dieses  Nets  nach  den  flössen  der  Oberleine  (aq»x- 
Hafl  y^TeTHBa^  cHa^asaerca  noiidUaKaHH,  „nrnpsaiiB^  t.  e.  Tpy<$09- 
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BavH)  benannt  worden  sei,  den  Gedanken  liess  ich  sofort  wieder 
Men  nnd  den  an  mopöa  nahm  ich  gar  nicht  wieder  anf ;  denn 
weder  das  Eine  noch  das  Andere  war  mit  der  annilchstliegenden 
Beiiehnng  anf  tturluk  xa  vereinigen.  Kor  fehlte  hier  eben  das 
Bindeglied ;  das  Adjektiy  mopäowuü  als  Attribut  fUr  ein  Keta 
konnte  kanm  Yon  einem  Ketro  hergeleitet  sein,  und  auch  in 
geogrftphlsehem  Sinne  klaffte  eine  alkngrosse  Lttcke.  Da  ge- 
rieth  ich  wiederum  durch  die  Gunst  des  Ungefkhrs  auf  das 
finn.  tarpaj  tarpo^  est.  tarhn^  .Trampe*  und  darauf  ist  offenbar 
jenes  mop^ovmm  zurück/uiulircn  —  die  Esten  bewohnen  ja 
das  Westj^estade  des  Peipusöees.  Das  Verb  dazu  lautet  tinii. 
tarpoa'j  die  Lappen  sagen  duorban,  ,Trampe',  duorhhof, , pulsen*. 
Budenz  Nyelvt.  Közl.  VI,  418  hatte  die  finni^ehen  Wörter  dem 
magy,  turbokolui  bei^resellt,  also?-  in  bein  Wörterbuch  nahm  er 
das  letztere  Wort  überhaupt  meiit  auf,  und  ]\Iunkdc8is  Scliweip^en 
läset  mich  vcrmnthen  dass  man  heutzutage  in  den  massgeben- 
den Kreisen  von  dieser  Zusammeustellung  abgekommen  ist. 
Das  ist  vielleicht  auch  durch  das  veranlasst  worden  was  V. 
Thomsen  Beröringer  mellem  de  finske  og  de  baltiske  Sprog, 
Kjebenhavn  1890,  8.  U»5f.  vorbringt.  Er  fasst  nämlich  Hv.  dälba, 
,Stange*,  ^Brechstange*  als  Lehnwort  ans  dem  Lettischen,  welohes 
dalba,  dalbt  mit  der  Bed.  ,Trampe*,  ^zweizinkige  Gabel  zum 
Aufstecken  von  Garben'  besitzt.  £r  fügt  hinan  dass  möglicher- 
weise  hierher  als  älteres  Lehnwort  finn.  tarpa,  est.  iarhvt  ge- 
höre,  was  dann  wiedemm  ins  Lappische  eingedrungen  sei 
Donner  in  seinem  Wörterbuch  äussere  sich  anders^  ^men  med 
meget  usikre  Sammenstillinger'  (unter  diesen  ist  auch  die  mit 
msgy.  twrhokolni).  —  Der  Stand  der  gansen  Angelegenheit  ist» 
mit  kuraen  Worten,  folgender.  Im  Romanischen,  Magyarischen, 
Slawischen,  Finnischen,  Baltischen  nehmen  wir  Wörter  wahr 
welche  durch  die  Aebnlichkeit  ihrer  Lautform  und  ihrer  Bedeu- 
tung den  Anschein  erwecken  eine  Kette  zu  bilden.  Diese  Aebn- 
Uclikeit  kann  eine  zufällii^e  sein;  wo  thatsäehlieher  Zusammen- 
hang besteht,  kann  er  entweder  in  der  Urverwandtschaft  oder 
iü  der  Entlehiiunfj  liegen.  Entlehnung  seitens  des  Slawischen  ist 
sicher,  Entlehnung  zwischen  Finnisch  und  Mayvarisch  ausge- 
schlossen, müghch  zwischen  Finnisch  und  Baitiseh.  Wenn  das 
Finnische  aus  dem  Baltischen  entlehnte,  dann  befindet  es  sich 
nicht  in  Urverwandtschaft  mit  dem  Magyarischen,  und  die  Ent- 
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lehirang  seitens  dieses  ans  dem  Romankchen  bleibt  mOglieb.  Be- 
findet sich  aber,  umgekehrt,  jenes  in  Urverwandtschaft  mit  dem 

Magyarischen,  dann  ist  entweder  Kiitlelumng  seitens  des  IJalti 
sclieii  aus  dem  Finnischen  erfolgt  oder  eine  nachtr%liche  Beein- 
flussung des  letztern  durch  das  erstere.  Eine  solche  würde  auch 
für  das  Mairyarische  fjegenüber  dem  Romainbchea  denkbar  sein 
(wenigstens  in  Bezug  auf  die  Lautform j,  undenkbar  das  Andere: 
die  Entlehnung  seitens  des  Komanischcn  ans  dem  Magyarisobeo. 
Ich  muss  die  Prüfung  dieser  verschiedenen  M<}glichkeiten,  wo- 
bei es  besonders  auf  die  Lantgescbicbte  ankommt.  Andern  über- 
lassen: die  Beaiebnng  von  magj.  turbokolni  anf  turhare  kann 
bis  jetat  nocb  nicbt  als  abgetban  betrachtet  werden. 

An  turhokolni  n.  s.  w.  sohliessen  stcb  nnn  einige  Misch- 
formen  an: 

a)  mrholni  )  zi&mi,  »verwirren*  4-  turb(ok)olni-,  Ballagi 
ül>ersctzt  es  mit:  , stören  oder  trüben  (das  Wasser),  plumpen, 
rühren,  querlen",  was  wohl  einen  weitern  Begrifisumtan^^  als  den 
von  ,pnlseii'  darstellt.  Dazu  zurbolöy  , Trampe',  von  B.  iSzab<'»  1). 
177'.i  gebraucht,  im  Bodrogküz  zurboiöja  [lic.  8.  843*).  Das 
Wort  ist  insbesondere  aus  den  Theissgegenden  im  Kordosten  be- 
zeugt (M.  Nyelvör  IX,  137  mit  der  Bedeutung  ,battern'),  und  aus 
dem  äussersten  Südosten,  wo  die  Nebenformen  znrubolni  und 
zuburolni  vorkommen  (KiiaaJ.  Vadrözsäk  S.  ö24^).  Das  M. 
Njelvt.  Sz.  bringt  ein  Beispiel  dafür;  hier  bat  aber  das  Wort 
nicht  die  besondere  Bedeutung:  ywenn  dn  den  nmgeseblageneii 
Wein  awei  Stünden  lang  krttftjg  anfrabrst,  wird  er  wieder 
gut'  (Melins,  1578). 

h)  eauhukolnif  euhukolntf  euhukkolnij  zohukolnt  )  efw> 
bogiii,  csobogniy  csoborogni^  c«u66oim,  »platschen',  .plätschern' (  wie 
loscognij  pocsogni)  -f-  tiirbukului  hat  cbcnlalLs  die  alliremeinere 
Bed.  ^plätschern*,  ,im  W.asser  waten*;  es  ist  aber  davon  tm- 
boklöj  /rrampe',  bei  B.  Özabü  D.  1779  (He.  S.  83ü*),  abgeleitet. 

c)  zuvatlö,  jTrampe'  }  zurholn  oder  vielleicht  |  *zuburolö 
(s.  unter  a)  -f-  botlö  (s.  unten  S.  156)  findet  sich  ebenfalls  in 
der  genannten  Quelle;  es  hat  sonst  die  ganz  femliegen4e  Bed. 
,Au»plauderer*,  ,Angeber*. 

d)  dubrokolni,  drtbbickolnif  ^pnlsen',  -ö,  ,Trampe',  emer 
Mittbeilang  zufolge  die  ich  Bdtky  Zs.,  Ass.  am  B.  Ethn.  M., 
▼erdanke,  im  Ealotaszeg  (Klansenb.  K.)  üblicb.    Da  dieses 
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magyarische  Gebiet  fiut  gaoz  von  mmäniBcliem  emgesGhlossen 
ist,  so  läset  noh  Tielleiebt  an  Einmischiing  von  nun.  dobori, 
yDiederwerfen'^  ^herabsohtttteln^  (die  Früchte  von  den  Bilainen) 
oder  wdrMf  gemahnen'  denken. 

2.  ffübülni,  gOhÜlni,  gUWnij  gUbölm  bedeutet  bei  den 
Siiklern,  wenigstens  den  Ostlichen  ^polsen^,  ebenda  aber  auch 
^buttern'  nnd  ,(in  Etwas)  hemmmanfichen';  dazu  güUllöfa  und 
kurzweg  gühillö,  ,Trampe^  Ebenfalls  bei  den  Szeklern  kommt 
göbödni  im  Sinne  von  , pulsen'  vor,  und  dann  (und  zwar  schon 
vor  zw eili ändert  .Jahren;  s.  M.  Nyclvt.  tSz.)  im  übertni^enen 
,8chlaf!^en',  ,])rüg^ehi'  (mit  einem  Stock  u.  s.  w.,  aber  auch  mit 
der  Faust V  Hiese  beiden  Verben  smd  abgeleitet  von  ;/'V6?7, 
^bo  f  yübe  f  gobü  ^  i)*^^^,  ,VertiefnnL''  auf  dem  Grunde  des 
FluBsbettes^  jWassergrube*,  sie  besug^en  eigentlicli  soviel  als 
,in  dem  ijühil  Etwas  thun'  (vgl.  ine(j(p'ihlUte  a  gäbet,  ,er  durch- 
pulste das  Wassertier).  Das  ist  aber,  da  die  Denominativen 
auf  -l  besonders  häufig  von  dem  Namen  eines  Werkzeugs  ab- 
geleitet sind,  dann  als  ^mit  dem  giü)ü  thätig  sein'  gefasst  worden, 
nnd  so  hat  sich  ein  mit  dem  anteverbalen  Substantiv  gleich' 
lautendes  postverbales^  gühü,  gUbü,  göbü  im  Sinne  von  ^Trampe' 
entwickelt,  auch  in  der  Zusammensetzung  gUbüfa,  gübürüd 
(obwohl  hier  gübü  auch  in  der  erstem  Bedeutung  denkbar  ist), 
immer  im  äussersten  Sttdosten.  Sainnyei  J.,  von  mir  befragt, 
gab  mir  diese  Erklürnng;  inzwischen  war  ich,  besonders  durch 
das  Vorbild  von  buUa  {  huUare  ^i^hutUare  {  ^htUa  =s  ^huUia 
(s.  oben  S.  128)  selbst  darauf  geftüirt  worden.  Munk^si  (a.  a.  O. 
S.  73)  hingegen  findet  in  gühü  das  (konda-)woguliBche  kSrnp- 
wieder:  ,den  fisch  mit  der  Stange  ins  Nets  oder  eine  andere 
Fangvorrichtung  treiben',  ,dem  zufolge  gübü  schon  eine  Par- 
tizipialbildung  sein  würde*.  Wie  gifftÜlni  auch  ,buttem'  be- 
deutet, so  giibü  auch  ,Butterstämpfel';  die  Gestalt  der  Werk- 
zeuge ist  ähnlich^  und  ebenso  ihre  Il.tüüerung,  ])esonders  bei 
der  Eisfischerei;  M.  Nyelvör  V,  3Ü  wird  (jnhölui  erklärt:  »durch 
'iio  ins  Eis  gehauenen  Löcher  mit  grossen  Stangen  das  Wasser 
aufrühren*,  und  hinzujt;csetzt:  ,diese  Arbeit  gleicht  dem  Buttern* 
l^küpül^shez).  Mit  gUhülni  hat  von  Haus  aus  köpnlni  ( /v 
hf'pölni),  jbuttern',  doch  dem  M.  Nyclvt.  Sz.  ziifoli^e  auch  m 
der  weiten  Bedeutung  ,mit  einem  Uührstecken  in  Etwas  riiliren', 
Vichts  zu  thnn ;  es  hat  die  äussere  Aehnlichkeit  jene  Begriffs- 
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erweiterang  gefördert^  wie  andersetto  p^ec,  tWaasertief ,  ,L«eW 
durch  AnnttheniDg  an  kdpÜ,  ^Batterfass'  (aaoh  ^Waschfass'  IL 
Nyelvt.  Ss.)  an  köpee  (Krönst.  E.)  gewordMi  an  sein  scsheant 

3.  hufolni  wird  am  Plattensee  das  Palsen  bei  der  ESs- 

lischcrei  ^eiuiiint,  nach  dem  Geräusch  welches  das  Hinein- 
schlagen  der  in  diesem  Falle  etwas  auders  srestaltcten  Trampe 
(s.  oben  S.  95)  hervorruft;  puff  ist  Interjektion,  fujvlni,  bufolni, 
hufoijui  entspricht  unserem  pußen.  Die  Uebereinstimmuu^^  mit 
dem  lraii:&.  boußer  (s.  oben  8.  127)  beruht  also  auf  einer  gemein- 
samen natürlichen  Ursache,  ist  keine  geschichtliche.  Die  Trampe 
heisst  danach  zu  Tibany  am  PInttensee  hufoU  oder  (mit  Volks- 
etymologie, wieSzinnyei  im  M.  TdjaB.  bemerkt)  hüfonö  (so  schreibt 
Herman  im  Fischereibaob,  aber  im  magy.  Katalog  der  ^Urbe* 
schüftigongen'  S.  120*  hufanö,  an  Kesathely).  Dafür  wird  sa 
Kenese,  im  Vesaprämer  Komitat,  buffogatö  gesagt,  vielleicht 
nicht  mit  Bescbränkang  anf  die  Eisfischerei. 

4.  hugyka,  hugyfa^  ,Trampe'.  Daron  abgeleitet:  hugykdmi 
[butykdzni),  butykdszni,  , pulsen',  wozu  wiederum  hugykdzfi 
(butykdzd),  butyhiszö  mit  und  ohne  rüd,  ,  i  i  \mpc*  (dem  Laut 
nach  sollte  unmittelbar  vor  k  und  /  nicht  yy,  bondern  nur  ty 
geschrieben  werden).  Im  M.  Täjsz.  wird  bntykdz)t'i,  buiykdizni 
selbst  im  Sinne  von  ^puisen^  nicht  verzeichnet,  sondern  in  dem 
von  jhernmwühlea'  (a.  B.  im  Essen);  ebenso  butykdlnif  von  dem 
es  sich  frj&gt  ob  es  auf  hugyka  EurQckgeht.  Wenn  wir  dem  Ur* 
sprong  dieses  letztern  Wortes  nachforschen,  so  finden  wir  dass 
es  (so  oder  Imtyka  geschrieben)  auch  soviel  ist  wie  ,dicker  Krug 
mit  engem  Halse'  (vgl  alb.  6ote,  dass.);  das  Gemeinsame  beider 
Dinge  kann  nicht  in  ihrer  Gestalt  liegen,  sondern  nnr  in  dem 
Ger&nsch  welches  die  IVampe  im  Wasser  eraengt  nnd  welches 
bei  der  Ansgiessnng  des  Wassers  ans  einem  englialsigen  Krug 
entsteht.  Buqyka  ist  gleichsam  das  ^Gurgelding^  von  dem  Nator* 
laut  bugy  oder  buygy,  welcher  unverändert  als  Substantiv 
buggy,  , Wasserblase*  fortlebt  (mit  Verdoppelung  buborik,  muud- 
artl.  biigybon'k,  wie  slow,  brbuljek,  sjian.  burbuja  u.  s.  w.).  Ein 
primitives  Verb  bvgyni*  ist  nicht  nachgewiesen,  wohl  aber 
haben  wir  das  momentane  buggyanni,  ,plötzUch  herausströmen* 
und  hugyogniy  ^sprudeln*  (wie  aepj^ni  nnd  cscpcgni,  ,trdpfeln' 
von  csepf  ,Tropfen',  roppanni  und  rofogni^  ,krachen*  von  rofftf 
,knacksl^  n.  s.  w.).   Bugykaf  ,Trampe'  an  hugy  wOrde  sich  in 
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bejErifflicher  Hinsicht  ganz  so  verhalten  wie  franz.  bouille  zu  lat. 
bulla.  In  formeller  Hinsicht  aber  bereitet  es  mir  Schwierig- 
keit; ka  ist  eine  Deminutiveudung,  und  an  die  kann  hier  nicht 
«redacht  werden,  hayy-  ist  hier  verbal  (ebenso  in  hu(]iifa). 
NttD  haben  wir  als  Synonym  von  hugyka,  , dicker  Krag  mit 
eogem  Halse' :  bugyoga.  Dessen  -a  ist,  wie  mich  Szionyei  belehrt, 
eine  Eürzoiig  des  partuipialen  -ö:  bugyogö  (^Sprudelndes^),  dass. 
Die  Synkope  des  o  hat  Kiehts  anf  sieh;  aber  wie  ist  ans  -gifg^ 
(d.  L  'tyk')  geworden?  Dieselbe  firscheinnng  tritt  uns 
entgegen  in  hugyogöSf  hutyköiy  ,Krag  mit  engem  HaIse^  Ich 
erblicke  nur  einen  Weg  der  Erklärung,  nämlich  die  Annahme 
da»  neben  hugy  von  vornherein  *buty  gestanden  bat,  so  dass 
ktiyogös^  wie  mundartlich  vorkommt,  dem  hutykÖB  unmittelbar 
foraufj^egant^en  wäre.  G  wäre  durch  vorwärtswirkende  Assimi- 
uitiuii  zu  k  geworden,  wie,  Szinnyei  zufolge,  in  csaceka,  locska  \ 
*€sacsoga,  *lf)Ci>o(jn  \  c^araogo,  locmgö.  Was  *hutyy  , Wasser« 
L'lase'  anlangt,  ^o  liegt  es  vielleicht,  von  dem  zweit'elhaften 
buiyokf  , Blattblase'  bei  Ballagi  ab-ieaeheu,  dem  Worte  biityuk 
bätyköy  hutyköjj  ,Knorren'  , Knoten'  Auswuchs)  zu  Grunde;  hat 
doch  auch  rom.  ^buLla  diese  Bedeutungen  entwickelt.  Das 
6»%-  von  huttyogatö  könnte  sich,  trotz  der  Varianten  futty-^ 
kmtty;  puUffogatö,  hierher  schicken,  falls  es  nor  das  Hinein- 
phimpsen  des  FroBohes,  und  nicht  seine  Stimme  nachahmen 
loll;  jedenfaUs  verdient  bemerkt  an  werden  dass  die  aam  huttyo- 
gatö gehörige  Doppelangel  huttyke^rog  (zu  Baja  in  Sttdungam) 
heilst,  was  man  aach  ab  ,Trampeangel'  verstehen  könnte. 
Wenn  wir  uns  dasn  entschliessen  für  bugyka,  ,Trampe'  ausser- 
halb des  magj'arischen  Bodens  eine  Erklärung  zu  suchen,  so 
könnte  uns  zunächst  dei*  Gedanke  kommen  ob  nieht  auch  in 
diesem  Worte  eine  Spur  des  Komauentliums  steckt,  ßutykdlniy 
das  doch  wohl  dieselben  Bedeutungen  mit  hutykdzni  hat  und 
gehabt  hat,  entspricht  durchaus  dem  oben  (S.  136)  erörterten 
imcimre]  bulyka^  ,Trampe^  könnte  daraus  abgezogen  sein  und 
sich  mit  Sprösslingen  von  hugy  nur  begegnet  haben.  Indessen 
bin  ich  weit  mehr  geneigt  der  Meinung  Jankös  beizupflichten 
diss  htU^ca  das  rusa.  Oomt^a  sei,  welches  neben  (Stma^o  im  Sinne 
TOD  ,Trampe*  gebraucht  wird,  wie  er  mir  aus  L.  Sabandew  Phöh 
Poocia  I,  355.  n,  131  und  der  Inhaltsangabe  ftlr  die  Abbildungen 
nun  VU.  Bd.  der  EacatAOBamji  nachweist.  Kur  setse  ich  die 
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PalataKsierang  des  t  auf  Rechnung  jener  andern  Wörter  denen 
icb  oben  onomatopoetisehen  Urspmng  zuerkannt  habe. 

5.  Botlöy  ,Trampe*  und  davon  abgeleitet  hotlölnij  hotlömi, 
jpulsen'  sind  im  Norden  Ungarns  gebraucljlich,  und  zwar  wie 
CS  scheint  in  einem  verhältnissmftssig  eng  umscltriebenen  (iebict 
nämlich  an  der  F2ipe],  der  B^dva,  der  Herndd,  also  in  der 
Nähe  der  Slowaken;  nur  wird  botlöhdlöj  ,Pul8net2i^  aus  dem  Süd- 
westen (Kopäcsi)  angeftibrt.  ßotlö  stellt  sich  als  ein  Partizip 
dar  von  botolni,  welches  bei  Ballagi  mit  der  Bed.  ,pulsen'  neben 
der:  ,prUgeln'  (vgl.  oben  S.  153  giMdm)  verxmchnet  ist;  es 
wttrde  also  der  Name  des  Werksengs  ans  dem  der  Thiltigkeit 
abgeleitet  sein,  wie  das  bei  turhMö,  gühÜlö  der  Fall  ist.  Nur 
dass  ans  hotlö  sich  eine  nene  Bezeichnung  der  Thätigkeit  und 
botolni  selbst  erst  aus  einer  Bezeichnung  des  Werkzeugs:  bot 
, Stock',  ,Stab*  entwickelt  hätte.  Diese  Reihe:  but^  butolnij  botlü, 
botlölnij  in  der  sich  das  erste  und  das  dritte  Wort  einerseits, 
anderseits  das  zweite  und  vierte  begrifflich  decken,  ist  immer- 
hin befremdlich  genug  dass  wir  sie  nicht  ohne  Weiteres  an- 
nehmen dürfen.  Wir  werden  fragen  ob  denn  nicht  bloss  die 
beiden  letzten  Formen  ursprüngliche  Fischerausdrücke  sind, 
die  nicht  auf  bot  zurückgehen  würden;  wenn  hotolnif  ^palseo' 
wirklich  vorkommt,  so  würde  es  auf  einer  leicht  möglichen 
Verwechslung  von  botolni,  ,mit  dem  Stock  schlagen'  mit  hoMnif 
ypulsen'  beruhen.  Eine  solche  Vermuthung  wird  dadurch  be> 
stätigt  dass  von  botlö  die  Mundarten  Nebenformen  aufweisen, 
die  sich  mit  der  Hcrlcitung  aus  bot  nicht  vereinigen  lassen. 

a)  Zunächst  kommt  büiolöfa,  /iVampe^  an  der  Eipel 
selbst  vor. 

6)  Dafür  mit  rein  lautlicher  Veränderung  huklö^  ,£is* 
trampe'  an  der  Südseite  des  Plattensees  (dazu  buklöWc,  ,Trani- 
penwabne'  zu  Keszthely). 

c)  In  der  Gegend  von  Boglär,  ebenfalls  am  Südnfer 
des  Plattensees  heisst  eine  lange  unten  (damit  sie  nicht  in  den 
Schlamm  eindringe)  mit  einem  hölzernen  Huf  versehene  Stange 
welche  daau  dient  den  Kahn  im  Schilf  fortzustossen,  bukälo-j 
im  Gücscj  (Znlacf  Ivomitat),  also  nicht  sehr  weit  vom  Platten- 
see, bedeutet  hukakolni  ,pul8en'  und  zwar  ,mit  einer  am  Ende 
einer  Stange  angebrachten  kreisförmigen  Holzplatte'.  Hier  ist 
die  Kinwirkung  von  bugyka  deutlich  erkennbar    (Ballagi  h&t 
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hukämi  :=  hugykämit).  Merkwürdigerweise  wird  im  Gdcsej 
«lieh  hukdlöhdlö  fUr  horttö,  ^Sturmets*  gesagt;  Tielleieht  weil 
cUmit  der  Gnind  bertthrt  und  etwas  aufgewühlt  wird,  denn 

die  Trampe  bat  hierbei  keine  Verwendung. 

d)  In  hukl6  kouiue  muii  lartHch  l  zu  r  werden;  so  halben 
wir  hukrozö  an  der  Eipel  für  ,l'LiUijetz' ,  welches  im  Centrura 
(Szolnok)  bukoruzdk,  im  Westen  (liaab)  hokorszdk,  und  im  Nord- 
osten (  Rodrogköz)  hnkorhdlö  hcisst,  also  geradezu  .Buschnet?/. 
He.  S  7'i4'*  erklärt  dieses  hoknrhdlo  ab  ,eiu  an  einer  {Stange 
betestigtes  Netz  mit  halbkreisförmiger  OefFnun<r.  weiches  J^eprcn 
das  Wasser,  in  liUclien  besondtTS  an  buschigen  iStellen  (bokros 
helyekenj  eingestellt  wird  und  in  welches  die  Fische  uiit 
Trampen  hineingejagt  werden*  (s.  oben  S.  114). 

Diese  Vielgestaltigkeit  des  Stammes  macht  fremde  Her- 
kaoft  des  Wortes  sehr  wahrscheinlich,  und  wenn  wir  Umschaa 
halten,  so  tritt  uns  im  mss.  öömajto  oder  ÖoasdM,  ^Trampe'  das 
Qnmdwort  für  magy.  hotlöj  hütoW  unverkennhar  entgegen. 
Dieses  Wort  weiches  daneben  die  Bedd.  ,Rttbr8taiige  der  Gerber' 
(wie  frans.  honMr)  nnd  ,h9]zeme  Kuhglocke'  hat,  ist  abge- 
Isitet  Ton  6omamkf  ^pnlsen'  (bei  Pawlowsky  ist  als  davon  ge- 
trennte Bed.  jdas  Wasser  trttben'  yerseichnet,  nnd  aasserdem 
1.  jbaomeb',  2.  ,trampeln',  3.  ,im  SchmntBe  waten',  4.  ^Butter 
sehkgen',  6.  ,klirren');  dasn  (hmMhWßiKz,  , pulsender  Fischer'. 
Wohl  ans  dem  Russischen  stammt  wo^ak.  ftofan,  ,Trampe'; 
hoial-,  ,piiben'  Mnnkicsi  A  yotj.  ny.  sz.  S.  627.  Zn  ^oummk  ge- 
bftft  selbstverst&ndlich  auch  Comz,  ,Trampe*  (bei  Booch-Prey- 
Messer  noch  mit  den  Hedd.:  , Plätschern  im  Wasser*  und  ,Butter- 
fass",  bei  Pawlowsky  nicht,  wohl  aber  ist  hier  besonders  gestellt: 
,ein  Werkzeug  zum  Lärmmachen  beim  Fischen  niif  dem  Pcipus- 
s^e').  Schwierig  ist  es  das  VerhJlltniss  von  ru.-s.  öo.rmz  zn  ^Jomi 
7J[  1k -t: Million;  jon^ni  wird  })ei  liooch  u.  K.  und  Pawiowijky  die 
Ik'd.  ,Scliail-,  .Scldagstock  (l)ei  den  Fischern  aut  dem  Peipussec)' 
beigelegt,  von  Dahl  aber,  mit  Ausschluss  jedes  Zweifels,  die  Red. 
/Irampe''  v^'ouv.  Kursk)  =  ^oMucm  (allg.)  neben  andern  Bedd., 
wie  jRtthrholz*, ,Maurerkelle^  Ergibtauch  ^n.rrTTftm.'i  fOouv. Ples- 
kau),  ,Trampe*.  Zu  diesen  Substantiven  gehört  das  Verb  ßoAmann, 
,8ehllttein'y  ,qiiirlen',  ^schlenkernd  Die  erweiterte  Form  ßOAtahixamh 
liat  aasserdem  die  Bed.  ,mit  Geräusch  ins  Wasser  plumpen 
Isssen'  {iSojtmwnfy  iplnmpsl'  daher  wohl  wotjak.  htUHk,  ^Gerftusch 
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des  ins  Wasser  fallenden  Gegenstandes*  Mnnk&csi  S.  635)  so- 
dass es  sich  mit  ^o.trm  vielleicht  iihnlich  verhält  wie  mit  magy. 
huff'iijatu  ^  huttyoijato.  Ich  erlaube  dass  dieses  6n.vnT.  mit  dem 
gleichlautenden  on.itnz^  .Bolzen'  in  keinem  Zusammenhang'  steht. 
Zu  öomh  gehört  das  schon  (Ö.  155)  erwähnte  oomm.  Das  Klein- 
russische  gewährt:  ööäm  {Öoemtjn  oben  S.  do;  ÖomaaH)^  ^Trampe' 
und  Comtamu^  ^polsen^^  und  für  jenes  nach  Sftbaii^w  s.  a.  0. 
n,  107  Öomea,  nach  dem  BtoEHKi  X,  389  6om«^^  nach  den 
Hacj^OBaiiM  VIII,  262  ÖommH,  Es  ktonte  wohl  irgendwo  hA- 
durch  howt-  ans  hoU-  entstanden  sein ;  jeden&Us  wUrde  es  sidi 
mit  dem  seinen  ürspmng  nach  noch  räihselhaften  6o^,  hat-, 
,Stock^  berührt  oder  vermischt  haben. 

Es  seheint  nun  dass  die  Magyaren  den  einen  wahrscheinlich 
auch  den  Küssen  entnommenen  Ausdruck  ftir  .Trampe',  .pulsen' 
an  die  Serben  (i.  w.  S.)  weiter  gegeben  haben ;  mit  diesen 
Bedeutungen  wenigstens  treten  buckalo^  huckati  in  den  Wö^te^ 
büchem  auf  (Filipovi6,  Popoviö:  yPlompstockS  ,Plumpkeule*  — 
yplnmpen  [ins  Wasser]' ,  ^plumpenO ,  und  es  lässt  sich  nicht 
längnen  dass  sie  auch  in  formeller  Beaiehnng  mit  magy.  hu^ka^ 
hugykämi  Ubereinstimmen,  von  denen  sie  DaniÖi6  ableitet  Aber 
Danidi6  scheint  eine  etwas  verschiedene  Bedentnng  anznsetsen: 
fhlSt^lOf  m,  drvo  kojim  ribari  bndkaju  po  yodi  te  mame  somoye 
na  udicu,  pertica  piscibns  excitandis*  —  das  wird  also  nicht  die 
,Trampe'  sein,  sondern  der  , Quackstock' ,  der  bufti/ogato^  mit 
dem  die  Welse  gelockt  werden;  ,bückati,  bückam,  impf,  lupati  po 
vodi,  crepitum  dare'  —  das  würde  butUjogai ni  -ein,  wenngleich 
das  aus  Vuks  Wörterbuch  angeführte  Beispiel:  ,öta  buckaS  po 
toj  vodi?*  eher  an  ,pulsen*  denken  lässt.  Popovi6  hat  buchtdo 
noch  in  dem  Sinne  , Angler',  und  dazu  hu6kaUcay  .eine  Art 
Angel';  das  wttrde  auch  sehr  gut  vi  magy.  hvUykahoro^^ 
yDoppelangel  beim  Welsfang^  passen.  Und  wie  dieses  ftr 
*huttyogatohorog  steht,  also  im  Magyarischen  eine  Verwechselang 
▼on  huttyogat-  mit  dem  aach  Uintlich  so  ähnlichen  hutyka  ein- 
getreten ist,  so  würde  diese  sich  im  Serbischen  fortgesetzt 
haben.  Haben  nun  aber  die  beiden  serbischen  Wörter  wirklich 
ausser  der  einen  noch  die  andere  Bedeutung::,  so  ist  das  schon 
auf  Grund  der  angegebenen  Thatsachen  sehr  beirreitlioh ,  und 
wird  es  dadurch  noch  mehr  dass  uns  im  Serbischen  ein 
sweiter  Ausdruck  für  ,Trampe%  ^puisen^  begegnet,  weicher 
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dem  ebon  besprochenen  sehr  ähnlich  ist,  nämlich  hüc  (bei  Fili- 
povif^.  nicht  bei  Popovi6),  hurati  (bei  FiHpovi<?!  und  Popovi6  in 
andern  Bedd.).  Das  erstere  Wort^  buc,  erki&rt  Danici6  als: 
,drvo  kojim  ribari  ndarajn  po  vodi  da  se  riba  plaSi  i  bjeü  u 
mnfo'  und  als  ,ribarska  ornde^  clava  piscatoria  ad  pisces  ex* 
igitaiidos'  und  belegt  es  ans  den  WOrterbttchern  von  della  Bella 
iudStii]i6,  Bodann  auch  im  Sinne  der  Fischjagd  mit  diesem  Geräth 
(so  nach  Zore  a.  a.  0.  S.  364  po6i  na  hue  in  Lagosta  gebränch- 
licfa  =  hwsati  xn  Kagnsavecchia,  Makarska,  anf  Lissa  nnd  Lesina) 
—  hÜMti  als :  ,drvetom  koje  se  zove  buc  i  pobuk  udarati  po  vodi 
löve6i  ribu,  kau  bukn  diniti  adaraju<^i,  clava  piscatoria  aquam 
exagitare/  Von  bucati  ist  abgeleitet  bucaloj  nach  Danici^: 
.drveno  zvono  navrnuto  na  palica  kojim  se  plasc  gavuni  kad 
se  love.*  Er  schreibt  dies  Zore  nach,  welcher  aber  offenbar 
,to  isdnbljeno  sredstvo',  dieses  ausgehöhlte  Werkzeng,  das  zn 
Ragosavecchia  bucalo,  anf  Lagosta  bucio  genannt  werde,  nicht 
Ulf  die  Glocke  allein,  sondern  anch  anf  den  Stock  bezieht;  es 
iit  huealo  eine  besonders  gestaltete  Trampe  (s.  oben  S.  96). 
FUipo7i6  hat  (neben  hüe,  hUkalo)  anch  httekalo,  ^Trampe^ 
Poporiö  verzeichnet  Mtealo,  ^Bntterstämpfel';  Dani£i6  gibt  diesem 
Worte,  das  er  von  dem  für  ^Trampe*  durch  die  Betonung 
scheidet,  bücalo,  die  Bedeutung  ,Butterfass^  Dieselbe  hat  bei 
ihm  bücka-,  Popovi6  hat  hufJca  und  hucka,  , Butterrolle,  (butkati^ 
,})!ittern*) ,  Filipovic*  nur  huckaj  aber  im  Sinne  von  ,Hutter- 
eimer'  und  ^Butterstämpfe^.  Meines  Vermuthens  hängen  alle 
diese  Formen  miteinander  zusammen;  wie,  das  vermesse  ich 
mich  nicht  im  Einzelnen  zn  ergründen.  Ich  nehme  fUr  sie  einen 
ODomatopoetischen  Boden  an,  der  ja  dnrch  die  serb.  Inter- 
jektiott  hu£!f  hU!,  ,plumpsl^,  ,pamp8l'  deatlich  markiert  wird; 
anf  ihm  würden  heimische  Bildungen  erwachsen,  anf  ihn  fremde 
Terpflanzt  worden  sein.  Wenn  man  zn  Makarska,  anf  Lissa 
and  Lesina  jene  Trampe,  die  anderswo  bucxilo^  bucio  heisst, 
pobuk  nennt,  80  ist  an  den  Verben  hukati,  bui-ati,  hucitij  bu- 
cati der  A\  e^:  fleutlich  auf  dem  ein  solches  Wort  allg-emeinerer 
BpdeutUDg  t^Filipovi^  tibersetzt  es  mit  .(reräusch^.  ,Lärm^,  ,Getö8', 
.RasselnS  ,Kiirren'j  in  jenen  engern  Kreis  gezogen  worden 
ist  Dass  die  Serben,  die  doch  schon  Innirst  nicht  nnr  an 
iiiessenden  Wässern,  sondern  anch  am  Meere  sassen,  den 
Mifiyaren  die  Trampe  selbst  enüehnt  hätten,  ist  höchst  nn- 
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wahrscheinlich;  wohl  aher  scheint  die  Anlockung  des  Welses 
mit  dem  Quackstock  Ton  den  UralaltaYern  anf  die  Slawen  fibe^ 

gegangen  zu  sein,  besonders  da  der  Wels  vom  Osten  nach  dem 
Westen  Europas  hin  almimmt,  in  dem  Kaspischeu  See  ungemein 
häufig  ist,  jedocli  in  Italien,  Frankreich,  Spanien,  Grossbri- 
tannien nielit  vorkommt.  Hingegen  haben  die  Serben,  zunächst 
die  Daimazicns,  von  den  Italienern  in  Dingen  der  Fischerei 
nngemein  viel  gelernt  und  daher  hier  anoh  viele  italienische 
Wörter  aufgenommen ,  selbst  solche  wie  bulicarei  ,to  glavatati 
u  kraju  zotu  bultgati,  buligaju  eipoli'  (Zore  a.  a.  O.  S.  dßl). 
Man  könnte  demnach  in  dem  hndkoH  ebenso  wie  im  mag^.  hntjf- 
kdeni  ein  italienisches  bwsieai  e,  ,*pal8en^  (s.  oben  S.  136)  erblicken 
wollen;  aber  die  andere  Ansieht  hat  doch  mehr  für  sich.  Mit 
wie  gutem  Grunde  ,I3utterstämpfel*  und  ,Trampe*  durch  dasselbe 
Wort  bezeichnet  werden,  ist  schon  gesagt  worden;  wenn  nun 
aber  hucnlo  und  buvka  die  Begriffsentwickelung  ,Trampe*  j 
,ButtcrstämpfeF  { ,Buttcrfa88*  aufweis(m,  so  half  bei  dem  zweiten 
Schritt  ein  ähnliches  oder  gleiches  Wort  für  ,Fass'  oder  ,Fä8s- 
chen'  mit  (slow.  bu6,  magy.  Mdd.  hocska^  hucska).  Von  den 
Slawen  aber  haben  gewiss  die  italienischen  Fischer  in  den 
dalmatischen  nnd  istrischen  Gewässern  ihr  Wort  für  ^Trampe': 
hödolo  erhalten  (s.  oben  S.  96);  freilich  mss.  hduUo  liegt  sn 
fem^  auch  selbst  magy.  hoüö,  am  Wahrscheinlichsten  ist 
Herknnft  von  serb.  hodva,  ,Fischgabel^  indem  ja  dieses  Werk- 
zeug maiiL  liniai  als  , Trampe'  benutzt  wird  —  ob  gerade  in  Dal- 
mazieu  und  ol)  es  dort  überhaupt  einzackige  Fischgabeln  gibt, 
weiss  ich  allerdings  nicht;  bodar,  bodaf,  monteu.  Bezeichnungen 
gewisser  Fisclinetze  liessen  sich  vielleicht  darauf  beziehen. 
Einen  Zusammenhang  mit  serb.  boduo  (Gen.  -wia),  , Bewohner 
der  dalmatischen  Inseln',  ven.  hmldoj  früher  ,Fu8S8oldat  von  der 
jenseitigen  Küste^  (wovon  natürlich  wieder  ven.  bödolo,  ^kleine 
dicke  Person'  sn  trennen  ist)  vermöchte  ich  nicht  darsnlegen. 

Die  sonstigen  slawischen  Aosdracke  für  ^Trampe',  wie  rass. 
xjtouyuta  zn  xMuavih,  ^klatschen',  ^schlagen'  (vielleicht  aber  ist, 
trotz  der  ansfllhrlichen  Angabe  bei  Pawlowsky  Deutsch -niss. 
Wb.'^  S.  521',  hierunter  der  Welslooker  zu  verstehen),  f//ma.''i  (am 
Peipussce,  Sabaneew  a.  a.  O.  107),  kleinruss.  öpe.m.ut  (von 
fipOicarnff  "  ''/'»'.inaiH'U')  und  xnphcuoy  tschech.  tlotik,  auch  ,Butter- 
8tllmpfel%  slow.  M^kainikf  auch  ,eine  mit  Eisen  beschiageoe 
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Stenge  mit  welcher  man  das  SohweiDefatter  zerattot/  n.  a. 
geben  mir  keinen  Anlaes  zn  weiterer  Bespreohung.  Von  den 
rumänischen  AnsdrQcken  für  ^TVampe',  die  eher  an  dieser 
Stelle  als  mit  den  Übrigen  romanischen  snsammen  erwShnt  sn 
werden  verdienen,  sind  die  meisten  aUgemeiner  Natür,  wie  pr^ 
find  oder  hoiä  de  iurhurat  apa  oder  de  e&mit  peftele-,  daneben 
aber  kommt,  wie  mich  J.  Sbiera  belehrt,  an  einigen  Orten 
der  Bukowina  ftlttlh(e  (dies  Wort  hat  L.  Qaineann  Dic^.  rem.- 
germ.  mit  der  Bed.  ^Fischerstange^)  und  dazu  das  Verb  ^üuU 
bim,  , pulsen'  vor,  welche  ci-  auf  stiobilc!,  , plumps!*  bezieht 
(vgl.  plumpeuj  boumha  u.  s.  w.,  bes.  oben  S.  15!)).  Anderswo 
werde  auch  coloifl  und  coloti,  ciß.  ,Vertrcibcr'  und  , vertreiben' 
in  diesem  Sinne,  mit  uder  ohne  llinzuftitjung'  von  pe^ele  gesagt. 
Noch  allgemeinerer  Bedeutung  sind  die  Verben  coteli,  räscoli, 
»cortnonij  scotoci. 

Im  Deutschen  gibt  es  für  , Fische  aufstören',  abgesehen 
von  Ausdrücken  die  ihrer  aligemeinen  Bedeutung  noch  nicht 
entkleidet  sind,  wie  eben  stören  (s.  Sanders;  davon  Störstange, 
steüre  stecken  Steinhöwels  Decameron,  Stuttg.  1H60  S.  614, 
,der  Störer,  damit  man  die  Fische  in  Hamen  jaget*  bei  Luther), 
stäuben  (so,  nach  A.  Bachmanns  Mittheilang,  in  der  Schweiz  } 
mhd.  stöubimf  ,anfscheuchen*;  davon  öfäuber,  ,Trampe'),  Stockem 
(=  ttocherUf  z.  B.  Hngo  Bormann  Die  Fischerei  im  Walde, 
Berlin  1892  S.  211)  nnd  Strudeln  oder  BtrüUm,  etriUen  (s. 
SchmeUer  nnd  Sanders;  daher  Strudel^  yTrampe*),  swei,  wovon 
der  eine  auf  ein  lateinisches  Verb  snriickgeht,  nämlich  puUenf 
piiUehen  (fehlen  in  nnsem  WOrterbttchem),  mhd.  pfideen,  phul' 
M»,  schwed.  puha^  dän.  pulte  (dies  wie  es  scheint  nnr  bei  der 
Aalfischerei),  holl.  jwUen,  Schon  M.  E.  Bloch  Oeconomische 
K&turgeschichte  der  Fische  Deutschlands,  Erster  Theil,  Berlin 
1782  merkt  S.  15  zn  dem  Worte  pulset  des  Textes  an:  ^viel- 
leicht  von  dem  lat.  pulsare'.  Kluge  Grundr.  d.  germ.  Ph.*  I,  343 
verzeichnet  das  Wort ,  aber  nicht  in  seinen  skandinavischen 
Formen,  unter  den  frühen  Entlehnungen  aus  dem  Latein.  Das 
Wort  bedeutet  eit;entlich  ,(ins  Wasser)  schlagen',  und  es  kann 
daftir  vor  Allem  an  den  pulsus  remonim  erinnert  werden.  Merk- 
würdig ist  es  dass  die  romanischen  Sprachen  es  in  entspre- 
chendem Sinne  nicht  Ivcnnen,  wiihrcnd  z.  B.  für  das  identische 
Schweiz.  bnJsen,  ^Stessen',  , schlagen'  auch  io  der  besondern  Bed. 
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jhflsteln'^  ,anhalteiid  trocknen  Husten  Iwben^  (Berner  Oberl 

u.  Luz.)  —  8.  auch  pühm  bei  Grimm  —  auf  sUdfranz.  poulsa, 
poussa,  poucha,  ,mit  Mühe  atlimeü',  , husten'  und  franz.  poumf^ 
,engbrusti^^^ ,  ,ausser  Athem*  verwiesen  werden  kann.  Joh. 
Franck  Etym.  Woordenb.  d.  Nederl.  t.  S.  746*'  sagt,  nachdem  er 
die  romanische  Herleitnng  von  polsen  erwähnt  hat:  ^misschieo 
moet  men  echter  een  germ.  stam  puls  aannemen»  vgl.  mnl.  puhen 
„water  ßcheppen",  dial.  polsteren  ^in't  water  spartelen",  ooBtfri. 
füUken  „poben**,  ook  dial.  fuUen  ,|piilkeQ^  (achwed.  fuUa  hat 
auch  die  Bed.  ,tm  Waaser  patsekenS  ,in  tiefem  Schnee  waten*). 
Aber  diese  Wdrter  gehen  ihrer  Form  wie  ihrer  Bedentnng  nach 
sicher  auf  ynUare  znrQck.  J.  ten  Domkaat  Koohnan  Wb.  der 
ostfries.  Spr.  11(1882),  771*  sagt  von  pulsken^  pühken:  ,Es  ist 
Dimin.  u.  Iterat.  vom  hier  ungebräuchlichen  pulsen.'  Nacli  A. 
C.  Oudemans  Bijdrage  tot  een  Middel-  en  Ondnederl.  Wb.  V. 
G74  bedeutet  poUeu,  jwhsen  zunächst  unser  , pulsen*^  —  jAale 
mit  der  Aalgabel  stechen*  (Kilian)  —  ,auf  dem  Boden  eines 
Wassers  mit  einer  Polsstange  nach  £twas  suclien',  dann  ,schla- 
gen'  (ebend.),  yversnchen'  (ebend.)^  ^plätschernd  (ebeod.;  ^een 
wäre  stier,  die  polste  door  de  baaren'  De  Brune  Wetsteen,  4. 
ed.  1665)  nnd  (so  anch  totpolsBen)  ^Wasser  wegtragen'  (Kil.). 
Das  Werkseng  ist  danach  benannt:  mhd.  pulse  (^myt  yren 
puUen^  Weisth.),  pomm.  IhtUche  (,der  Qebraach  der  PuUeke 
ist  dabei  unstatthaft'  Deutsche  Pischereizeitung  1882  S.  158*)» 
scbwed.  pula  (eiij^  dän.  ebenso  (doch  hier  in  der  engern  Bed. 
, Aalstange',  ,Aalscbeibe*),  boll.  pols  m.  neben  pohsfok  (letzteres 
im  ältern  Holl,  auch  , Aalgabel'  Kil.),  welclRi  IjcmIc  mcH  aber  ge- 
wöhnlich auf  die  Kolle  der  Trampe  als  ,Springstück*  beziehen, 
mit  dem  man  Uber  die  Gräben  setzt  (polsen  hat  auch  die  hierzu 
stimmende  Bed.).  Im  Ostfries,  gilt  pulsstok  für  den  Stock  in 
dieser  doppelten  Verwendung»  wfthrend  ^^vd»  den  Klots  be- 
zeichnet der  unten  an  diesem  Stocke  befestigt  ist  (so  auch 
j^ola  im  ältem  HoU.  =  ,globu8  conti';  ,de  knoop  van  een 
schippersboom'  KU.),  und  ebenso  das  unten  an  einer  Stange 
befestigte  Stossholz  (Klotz  oder  durchlöchertes  Kreuz)  in  einem 
Buttcrfass  ( l^utterstämpfel  und  i'i  ampe  fuhren  zuweilen  den- 
bjclben  Namen;  s.  oben  S.  1  <')()).  Sachs  hat  im  deutsch-franz. 

Theil  Pidsf^ioi  k  im  Sinne  von  ,8pringstan_i^e'.  (  Das  lioll.  hJod, 
yKuderätange^y  yi^Lalkkrilcke'  hatte  früher  auch  die  Bedeutung 
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TOD  pdt$iok,)  Der  eweite  dentsche  Ansdniek  ist  von  dem  Qe- 

riiusfh  bergenommeü  welches  beim  8chlagtii  im  Wasser  ent- 
steht [  plump!  pump!)j  und  tritt  daher  in  zwei  Hauptvarianten 
auf:  plumptrij  plinnfH'vn  i  s.  (jnmms  \Vb.;  vgl.  ehand.  jduinpelnj 
.eine  Flüssigkeit  dumpfsehallend  bewegen,  durcheinander  schüt- 
telD^)  und  puvipen  (z.  B.  Sicherer- Akveld  Nederl,-Hoogd.  Wb. 
S.S6i)'*;  bes.  in  Ost-  und  Westpreussen,  s.  oben  S.  124,*  vgl. 
sadfrana.  houmba  S.  127).  Davon  das  Werkzeug:  Plumpkeule, 
FUmptian^,  Flumpßiodif  Plümperiiange  {Flümper  ist  im  Alt- 
märkischen das  untere  durch  ein  aufgenageltes  Leder  breiter 
gemachte  Ende  der  Plnmpstange;  Danneil  bei  Grimm),  Plumper 
{Bo,  S.  622),  Plumpst  r  (Herman  im  deutschen  Katak^  der  Bnda- 
pesicr  Ausstellung  vun  1890,  ,Urbesehäftigungen'  S.  15P)  — 
V'nHpt  (s.  oben  S.  124),  Pumpkeulej  -stock  (dies  wie  Pumpelj 
PämpA  bei  Grimm  nur  ,»Siüssel'',  ,Stampler'j.  In  der  ältern 
Sprache  und  m  ^Iiuidarteu  wird  unter  PZttwi^er,  PI ä in j/er  nicht 
nur  der  die  Plnmpkeolc  handhabende  Fischer  verstanden,  son- 
dern im  Allgemeinen  der  der  die  Fischerei  pfascherhaft  treibt, 
and  gans  allgemein  endlicli  der  den  wir  mit  Siümper  be- 
teiehnen.  Slümper  nnd  Plümper  werden  gern  miteinander 
verbmiden:  ^Petras  war  ein  Stümper  nnd  Hümper'  u.  s.  w., 
und  ich  vermathe  dass  sie  in  der  That  urBprttnglich  gleich- 
bedeutend  gewesen  sind:  Stümper  in  diesem  Sinne  wird  nicht 
so  viel  sein  wie  , Verstümmelter',  sondern  wie  , Einer  der  grob 
slosst\,  jStupft' (hoU.  .s/owi/^en).  Auch  das  I  lolländische  kennt  neben 
pohru  noch  plumptn  und  ploiiztn  (}  franz.  plonger)\  von  letz- 
terem plonsstok  (das  plantstock  bei  Sicht  i  i  r  Akveld  Hoogd.- 
Nederl.  Wb.  S.  125G'  ist  ein  Versehen).  Der  wohl  bekannteste 
deutsche  Ausdruck  für  das  Werkzeug,  Trampe  (du  Tramp  sagt 
D.  <j.  Schreber  in  seiner  Uebers.  von  Doh.,  Leip/J^  und  Königs* 
berg  1773  I,  Sö  Anm. ;  irrig  yerhoobdentscb  zn  [Fisch-Jtrampfe 
m  dem  eben  genannten  Wb.  S.  422'^)  gehört  natürlich  zum 
Verb  trampen,  das  aber  in  der  entsprechenden  besondem  Be- 
deutung meines  Wissens  nicht  vorkommt. 

Ueher  die  Terminologie  der  alten  Griechen  und  Römer, 
deßen  ja  die  ►Sache  jedentalls  bekannt  war,  ?ind  wir  im  Dunkeln. 
Kond^  und  xa//«^,  welche  in  ziemlich  maunigfadier  Verwendung 
vorkommen,  mögen  auch  , Trampe'  bedeutet  haben;  doch  darf 
man  sich  dafür  nicht  auf  Aeiian  II.     XII,  43  berufen,  wo 
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offenbar  unter  x£m»(^,  ^uaub^mam^  das  Harpunieren  ▼erstanden 
wird  und  die  xovtöt  der  oben  S.  91  angeführten  Stellen  Oppisos 
dienten  doch  wohl  nur  gelegentlich  zum  Puben.   Auch  nenfr. 

x6fia^,  yuxfi&KL  wird  mit  der  Bed.  ,Trampe'  verzeichnet ;  ,piil8eii^ 
wird  im  Neugr.  durch  x^olß  {^olövio,  d^oXaivwjj  draKuxtb  ib 
VSüjQ  (Legrand)  ausgedrückt.  Dem  Kömer  standen  für  jTrampe' 
viele  Ausdrücke  zu  Gebote,  so  das  entlelinte  contu.-^.  hmgurius, 
pertiea,  mdü,  auch  trudis,  doch  vermag  ich  sie  in  diesem 
Sinne  nur  aus  Neulateinern  zu  belegen.  Ich  setze,  auch 
als  Nachtrag  zum  sachlichen  Theil  meiner  Abhandlung,  einige 
Verse  aus  dem  zweiten  Buche  der  Trasimenide  des  Matteo 
dall'  Isola  (erste  Hälfte  des  16.  Jhs.)  her,  welche  von  R.  Bfar- 
chesi  mit  italienischer  Uebersetzung  Perugia  1846  neu  henuu* 
gegeben  worden  ist: 

(S.  47)  jmhantes  aequora  summa 

Rastris,  compellunt  squamosam  ad  retia  genteui 
Piscantes  laeti 

f  a  sommo  1'  aequa 

Percuotono  co'  rami  e  gridan  alto, 

Cacciar  volendo  la  sqnamosa  schiera 

Lungo  le  reti  ). 
(S.  49)  Hic  piscator  agit  telis  ad  retia  pisees; 

Hie  pedibus  manibusque  petit,  tum  verberat  aequor: 

Hic  quoque  saxa  pluunt  in  morem  grandinis  acta 

(Qual  con  aste  battendo  eccita  i  pesei 

Che  lungo  il  lito  alfin  nell'  ampia  ragna 

Incappano:  e  per  tutta  la  lacuna 

Cotal  di  pi^,  di  mani  nn  l  omor  s^ode, 

Un  fragor  rotto  di  sc;ii:li:iti  sassi). 
(S.  31)  Adde  sudes  longas:  puros  quoque  ponite  contos 

(Aggiugni  aste  uncinute,  e  senza  ferro 

Pertiche  ). 
Dieses  bei  der  Aufzählung  der  Fischergeräthschaften;  und  der 
Dichter  selbst  merkt  dazu  an:  ,(11.) . . .  SvtdeB]  longas  designat 
perticas,  in  quarum  extremis  ferrei  unoi  commissi  sunt.  Bis 
maiuscuU  rami,  ex  quibus  compactns  est  toms,  primnm  snbtra- 
huntur.  Sudes  huiusmodi  nostrates  piscatorcs  hastas  vocant; 
contos  vero  |iuio3,  hoc  est  sine  ferro,  perticas  dicunt*  (S.  132). 
Von  conttiSj  ,Kuderstangc'  zum  Abstossen  des  Bootes  und  zur 
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Ergrundung  der  Tiefe  ist,  wie  schon  die  Alten  erkannten,  pcr- 
mntariy  ,(Et\vas)  erforschen^,  ,(Jem.)  ausfragen'  abgeleitet  (s. 
O.Keller  Lat  Volksetym.  S.  108.  Fr.  Stolz  Hist.  Gr.  d,  lat.  Spr. 
S.  641).  Einen  ganz  ähnlichen  Ursprang  hat  franz.  wmder, 
iuL  icandagliaref  nur  dass  es  sich  nicht  nm  eine  Stange^  son- 
dern um  ein  Senkblei  handelt,  sowie  htALpolsen,  nur  dass  es 
sieh  darnm  handelt  mit  der  Stange  nicht  die  Tiefe  des  Wassers 
ZQ  ermitteln ,  sondern  es  behnfs  des  Fischfangs  anfsnrQhren. 
Kiluin  sagt:  .pohsen  in' t  water,  quatere  aquas,  turbare,  movere, 
tentare.  contari,  scrutari  funduiii  bive  liraum  conto';  die  heutigen 
Wurterbücher  unterscheiden  poUiu,  ,(Jem.)  ausfragen'.  ,aus- 
fo!^chen*  von  'polseii^  ,pu]scn',  indem  sie  es  offenbar  auf  poU, 
,Pals'  zurückführen  =  (iem.J  den  pah  voelen.  Diems  polsen  lilsst 
'ich  anderseits  mit  unserem  ^anf  den  Busch  klopfen'  vergleichen  ^ 
Vogelsteller  und  Fischer  gingen  in  ähnlicher  Weise  vor. 

Auf  die  Namen  fSLr  das  Pulsen  oder  für  die  Trampe 
gehen  die  Kamen  ftlr  manche  Ketze  zurück;  ich  habe  diese 
sber  fUr  sich  stellen  wollen,  nicht  nnr  weil  grossentheils  das 
Pilsen  bei  der  Kamengebnng  hinter  andern  Kennzeichen  zn- 
rficktritt  und  zwar  da  wo  es  etwas  Beiläufiges  und  Beliebiges 
ist,  zurücktreten  muss,  sondern  vor  Allem  weil  Namen  eines 
>  Ichen  Ursprungs  vielfach  auf  Netze  übenrageu  worden  sind 
hn  denen  das  Pulsen  überhaupt  nicht  stattfindet.  Und  gerade 
einer  von  diesen  Namen  besitzt  für  meine  (Jntersachang  eine 
besondere  Wiclitigkeit.  Es  bestehen  zunächst  zusammengesetzte 
AosdrAcke,  in  welchen  das  generelle  Wort  fUr  ,Netz'  enthalten 
ist,  so  engl,  poke-net  (wenn  nicht  etwa  hier  jpo^e  den  Sinn  von 
hag  hat),  ross.  (kMaoMuaA  ü^jt^,  ÖomoÄWsm  mpeoieu,  ^doppeltes 
Fiachemetz'  (Pawlowskj  Rnssisch-dentsches  Wb.*  S.  76^),  ÜomoAh- 
mnl  wpememz  (HsCjl^AOBäBifl  VII,  22),  sttdrass.  öommiJthmR  obmh 
bebend.  VIII,  262),  raagy.  iurhukhdlöj  titin.  farpo  nuotta  u.  a. 
von  denen  oben  die  Rede  gewesen  ist.  Im  Deutschen  wird 
Jf"l't'jnefz  sowohl  von  Stellnet'/eii  wie  von  Zugnet7>en  gesagt; 
Dach  Bo.  S.  616  , unterscheiden  sich  die  Jagenetze  dadurch  von 
den  Stellnetzen,  dass  die  Fische  durch  Schlagen  ins  Wasser  oder 
durch  Treibstangen  in  das  Netz  gejagt  werden,  wälirond  man 
es  ihnen  bei  den  Stellnetzen  ttberlässt,  sich  zu  £iingen^  Nicht 
>Q  verwechseln  damit  ist  das  Treibnetz,  welches  so  genannt 
wird  weil  es  mit  der  Stri^mnng  treibt.    Das  ostfriesische  imd 
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das  masurische  Jagenetz  gehören  zu  den  Zugnetzen  (ebenda 
S.  r>26).    Ein,  wie  es  scheint,  veraltetes  Wort  derselben  Bi 
deutung  ist  Stauij(e)netz ,   von  stäuben  (=  stöbern;  s.  oben 
S.  161);  80  heisst  es  in  der  Fischerordnung  von  Allendorf  (an 
.  der  Werra)  vom  Jahre  1669:  ,Itera  es  soll  kein  Fischer  befugt 
seyn  am  Tage  in  anssenn  Wasser  Staubeneize  zu  setzen  mit 
dem  Jagen',  und  ebenda  ist  weiter  von  GroteltUsn  oder  Staube- 
netztn  die  Rede  (G.  Landau  Die  Geschichte  der  Fischerei  in 
beiden  Hessen  in  der  Ztschr.  d.  V.  f.  hess.  Gesch.  10.  Snppl, 
Kassel  1866  S.  51.  53;  vgl.  S.  30f.).  Man  beachte  femer  KUff 
(jarn  oben  S.  IIÜ.    So  {[\m.  iiuhm  t ,  imhvod,  lioll.  polszak,  auch 
jathjunt,  Jachtnet  (wie  jaagstok  =^  j^nlsstok).  Dem  Jagmetz  ent- 
spricht friaul.  red  di  chazze^   welclies   bei  T.  T.  II.  I,  552, 
Tellini  a.  a.  O.  S.  78  (T.  T.  II,  l,  nO:  rete  a  corsa  =  trubh%a\  viel- 
leicht boTsa  zu  lesen?)  als  Synonym  von  red  di  tratUf  red  armade 
angeführt  wird,  also  ein  dreiwandiges  Zugnetz  zu  beseicbnen 
scheint,  so  auch  die  iramaggi  {tremj)  di  caccia,  im  Lage  Maggiore 
1817  u.  1832  yerboten  (T.  T.  II,  I,  212.  215).  Ferner  ist  tod 
rei  de  (da)  furegar  in  den  ftltem  Fischereiverboten  von  Venedig 
die  Rede  (T.  T.  I,     586f.).  6.  R.  V,  179  stellt  als  achte  und 
letzte  Klasse  von  Netzen  auf:  ^las  Redes  de  hattr  6  gol'pmr  U» 
aguns^  como  Irabuquetes,  VisgaleSj  Betas,  &c.'  (vgl.  tirs  de  batre 
in  ValniK'ia  V,  324),  und  V,  202  hat  er  als  Koptvvort  red  de  hak- 
äores  mit  der  Erklärung:  ,Lo  mismo  que  Batuda,  Tir,  S>li-n 
de  fondo  y  otros  vanos  segun  el  idioma  de  nuestros  pescadores 
de  Levante:  pesqucras  que  solo  se  executan  golpeando  la> 
aguas  con  varales  ö  con  los  remos,  6  echando  piedras  al  modo 
que  las  Betae  y  otras  redes  de  su  especie  en  las  de  nuestra 
Septentrion.'  Wie  mir  scheint ,  ist  dies  red  de  haUdore»  miss* 
verstanden  worden  wenn  in  spanisch-deutschen  WQrterbllcheni 
hatedoree  mit  ,Art  Fischnetz'  (Booch-Ärkossy)  und  sogar  mit 
,Schlagnetz*  —  in  welchem  Sinne?  —  (Tolhausen)  übersetzt  wird. 
Vgl.  aucb  arte  de  reballar  —  xdvega  (ohcn  S.  126).  Dio  i  i flachen 
Ausdrücke  welche  hier  in  Frage  kommen ,  sind  ur-'^primglicli 
ins;>esammt  zweidcutiii-.   Denn  wenn  man  von  einem  Worte  fUr 
,]nil.sen^  eine  Ableitung  bildet,  und  zwar  mit  einem  Suftixe  das 
aal'  ein  Werkzeug  hinweist ,  so  wird  man  dabei  zuvörderst  an 
das  Werkzeug  denken  durch  welches,  und  erst  in  zweiter 
Reihe  an  dasjenige  gegen  welches  das  Pulsen  bewirkt  wird. 
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So  knnn  es  kommen  dass  für  ,Netz'  und  , Trampe'  derselbe  Xame 
Kesteht.  Auch  vermittelst  eines  in  den  verschiedenen  Spraehen 
nicht  seltenen  Abkürzungsverfahrens  ist  der  Gebranch  von 
^Trampe'  für  /rrampennetz^  möglich.  Kbenso  geht  ja  oft  der 
Name  des  F&hrzengs  von  welehem  ein  Netz  ins  Wasser  ge- 
logen wird,  auf  dieses  Uber,  so  franz.  (an  der  ganzen  West- 
küste) ealv^f  ehalufy  chalut,  norm,  chalua,  worans  man  in  der 
Bretagne  charrue  gemacht  bat  (Dnh.  1,  m,  10%  anderswo  ehalon } 
frans.  ehaUmpe,  (bay.)  ^upe^  (guy.)  galup^  galupo  (nicht  vom 
boU.  $lo€p,  das  erst  spAt  anftancht,  sondern  dies  ans  dem  Frans.; 
C9  geht  mit  sUdfranz.  calofo,  caloufOf  chaloufo  n.  s.  w.,  ,grüne 
Nuss-  oder  Katitaiiienschale*  [s.  üben  S.  51]  auf  griech.  xiXüfo;;, 
,Schale  einer  Frucht', , Eierschale',  ,alter  kleiner  Kahn'  [vgl.  franz. 
c.oqüP,  coqnillt'  de  noix]  znrtickV  flf).  Jhrh.)  chalon:  port.  galeao, 
,N.'  I  ,F.*;  Südfranz,  lahutj  lavut,  Lut^  ,N.^  (  in  diesem  Sinne  auch 
ioMio)  \  ,F.*,  in  diesem  Sinne  ital.  (ält.)  iiuto^  (dalm.)  lmto\ 
neap.  paranza,  ,N.<  }  »F.'  (T.  T.  I,  i,  399  in  der  Anm.  1  dasn: 
^  i  Tednto  aneo  altrove  che  si  adopera  assai  indistintamente 
la  medesima  voce  per  le  due  cose');  südfrans.  iartano,  franz. 
iartans,  span.  itd.  tartana,  ,N.' }  ,F/  (ygl.  Dnh.  I,  lU,  90*:  ,La 
ptefae  qn'on  nomme  ganguy  pour  tartane,  ou  simplement 
iartanej  parce  que  les  P^henrs  donnent  au  filet  le  nom  du 
bätiroent  qu'ils  emploient  pour  cette  pecho').  Und  ebenso  oft, 
wenn  nicht  öfter,  unigekehrt:  , Fahrzeug'  )  ,Netz',  z.  B.  süd- 
franz.  bfifo  F.  )  span  heia  N.:  ven.  bragagna,  ,F.'  }  ,N.';  süd- 
franz.  eissaugo  ^  port.  xdvega,  ,F.'  }  ,N.';  span.  ganguilj  ,F.*  } 
,N.';  Mrdinera,  ,F.'  )  ,N.'  (S.  R.  V,  278);  port.  rasca,  ,F.'  } 
Schon  Duh.  II,  3  bemerkt:  ^Cette  incertitnde  dans  hi  nomencia- 
tore  est  teile,  qn'en  Provence  on  donne  quelqnefois  le  mtoe 
nom  an  batean,  an  Pdchenr,  an  filet  et  an  poisson/  Ja,  es  wird 
sogar  mit  dem  Namen  des  Köders  beim  Makrelen*  nnd  Sardinen- 
fang nnmittelbar  das  dabei  verwendete  Netz  benannt:  franz. 
remre.  Auf  diese  Weise  Hesse  sich  auch  ital.  tratta  ~  rete  da 
tratta,  ,Zug'  für  ,Zugnetz'  oder  franz.  jet,  gal.  xeito,  ,Wurf'  für 
,Wurfnet'/'  ^der  franz.  trainej  ,Schleppen'  für  ,Schleppnetz'  er- 
klären. itiiU'ssen  werden  wir  solche  Fülle  wohl  von  den  ange- 
führten, immerhin  recht  eigenartigen,  in  denen  zwei  bei  einer 
Hantierung  vereinte  Konkreta  miteinander  verwechselt  werden, 
satrennen  haben;  denn  Nichts  ist  gewöhnlicher  als  der  Ueber- 
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tritt  von  VerbalabBtrakten  zur  konkreten  Bedeutung,  und  be- 
sonders bei  Postverbalen  hat  die  Analogie  so  stark  gewirkt 

dass  viele  die  abstrakte  Bedeutung  überhaupt  nie  besessen  haben. 
Im  Fol*:^enden  ordne  ich  die  einfachen  Namen  der  Netze  welche 
für  das  Pulsen  Zeugniss  ablegen  \^vgl.  auch  rusn.  ''xmuLv.Ham 
[llacabAonaiiia  VII,  20 f.],  serb.  bucavica  und  bodar,  bodac  oh&i 
S.  160)  alphabetisch  nach  den  Stämmen.  . 
*halar  span.,  port.  volar. 
Port,  valoy  ^dreiwandiges  Neta^,  dessen  sieh  die  Fischer  von 
Caminha  (Mttndnng  des  Minho)  vorangsweise  znm  Fange  des 
robalo  (einer  Art  Barsch)  bedienen;  s.  B.  da  S.  213f.y  der 
tLber  die  Herkunft  des  Wortes  keinen  Zweifel  lässt  (s.  oben 
S.  104).  Port,  emhallo  ist  ein  Zagnetz:  ,rede  de  um  s6  panno 
de  arrastar  com  sacco  a  reboque  de  duas  embarca9ües,  usadas 
no  norte  para  a  apauhci  do  mexoalho  e  todas  as  especies  de 
peixes^  (ebend.  S.  49;")'  im  Vokabular;  vgl.  S.  298);  gal.  tmhallos 
de  boijuear  hat  den  vSiiiii  von  hotjneras  fs.  oben  S.  126\  welche  nach 
8.  R.  III,  2  an  verschiedenen  Punkten  der  galicisch-asturiscben 
Küste  emballos  de  trahiiia  de  barra  heissen  (^en  el  hecho  de 
usarla  [la  red]  se  golpean  las  agnas  6  sc  tiran  piedras^  ebend. 
S.  B).  Während  im  Port.  emhaUa  sowohl  ,PaUen'  als  ^olsnetz^  ist, 
gilt  es  im  S|>an.  nur  für  das  Letztere »  das  Elrstere  heisst  hier 
embalo.  S.  R.  III,  If.  sagt:  ,La  palabra  EmhaUoi  no  pareoe 
repugnante  creer  dednaca  sn  origen  de  semejantes  aeeiones, 
variada  la  pronunciacion  de  Emhalo^  con  que  se  denota  el  sn- 
ceso  de  cUas.  pues  aquella  significa  una  red  ö  redes  con  que 
sc  pesca,  apiicaudo  para  forzar  los  pcceö  ä  ser  cogidos.  lo? 
medios  insinuados  de  ^^oloncia/  Aber  dass  beim  cmhnllo  wio 
bei  den  ähnlichen  Netzen  das  Pulsen  nicht  unentbehrlich  ist, 
ergibt  sich  aus  der  von  S.  R.  V,  307  mitgetheilten  gesetzlichen 
Vorschrift  diese  Netze  .naturalmente  y  sin  violentar  la  pesca' 
SU  gebrauchen.  Nach  Tolhausen  ist  reibaUa  das  Neta  mit  dem 
in  Katalonien  das  rebolXwr  geschieht. 
i^baUuere, 

SOdfrans.  batudo^  ,Treibjagen',  ^Treibfischen',  ^Stellneti' 

von  verschiedenen  Grössen,  im  Meer  und  in  den  damit  ver- 
bundenen Sulzu asserseen  gebraucht,  besonders  um  Makrelen 
zu  fangen;  s.  Duh.  I,  II,  lO^^f  la  Bl.  S.  83.  Ersterer  bemerkt 
gelegentlich  der  battudes  von  Languedok:  ,En  cert&ins  Cantons, 
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les  Ptehean  foDt  le  tour  de  leurs  filets,  en  firappaot  sur  le 
bord  da  bateaa  avec  an  groB  bAton^  poor  efiaroncfaer  le  poiflson, 
et  le  fiüre  donner  dans  le  filet*  (vgl.  yen.  bakareio  oben  S.  86). 
Und  gleich  darauf  von  der  Fiseherei  im  Salswaseereee  von  Cette: 
yQoand  le  filet  est  cal^,  on  se  retire  Ii  one  petite  distance; 
et  les  Pdcheurs  nagent  tout  antoar  da  filet,  irappant  sur  le 
batean  avcc  les  .ivirons,  et  faisant  grand  bruit.  Alors  il  nom- 
raent  cette  pcchc  Battudc  Frappante:  et  quand  iU  se  leti- 
rent  sans  faire  de  bruit,  Üb  i  appellent  Bailude  JJonii'intr./ 
Von  dieöeu  beiden  Ausdrücken  ist  im  Grunde  «renummcn  der 
erstere  ein  Pleonasmus,  der  Intztere  ein  Widerspnicli  in  sich. 
Wäre  nicht  der  i^inn  von  batudo  etwas  verdunkelt,  bu  w.tre 
atich  wohl  nicht  jene  Verderbniss  der  Form  ein^eUett  n  welche 
in  den  Würterbüchern  und  auch  sehon  von  Duli.  I.  HI,  H9'V 
108*  (im  Glossar)  verzeichnet  wird:  bastvde.  Azais  setzt  zwar 
bastudo  und  hntndo  als  Synonyme,  scheint  aber  doch  jenes 
als  das  eigentliche  Wort  fUr  das  Netz,  dieses  als  das  für  die 
Handlang  zu  betrachten.  Batndn  kommt  schon  in  einer  lan- 
gnedokischen  Urkunde  von  IBli  vor,  nnter  den  verschiedenen 
lartes  piscandi'  welche  in  den  ,8tagnia  Lanelli  et  Melgorii* 
geftbt  werden;  DC,  der  die  ganze  Stelle  gihty  erklärt  das  Wort 
gana  richtig  als  ^species  piseationis,  com  piaoee  scilicet  in  aqoa 
ezagitantar,  oogantarqacL  diverberata,  sea  hatnUa^  aqoa  in  unnm 
locum  confngere,  qao  faeilios  capiantar'.  Den  Namen  haUuta 
als  den  eines  Netaes  finde  ich  in  Italien  nnr  in  der  Pr.  Ber^ 
^'amo,  wo  er  gleichbedentend  mit  aUana  ist,  für  ein  dreiwan- 
diges  Neta  das  bei  der  Kttstenfiscberei  aof  dem  See  Spinone 
gehraacht  wird  (T.  T.  II,  418.  421).  Ueber  die  an  der  mittel^ 
ländischen  Küste  Spaniens  übliche  haiuda  s.  S.  R.  I,  253 — 257 
(dazu  Abl>ildung  Tat'.  XXXIII).  Die  Fischer  welche  auf  einer 
Barke  sich  in  dem  Halbkreis  helindeu  den  das  Netz  an  der 
Küste  bildet,  ,Sucesivaniente  ddn  golpes  en  uno  de  lus  toletes 
de  la  embarcacion;  «i  con  la  j)alanca  golpean  en  la  arena;  ö 
bien  con  los  pies  hacen  ruidu  dentro  del  mismo  barco.  para 
que  la  p<»sca  qne  estä  regularmente  pastando  6  recreiuidose  ä 
orilla  de  tierra,  sc  espantc  y  liuya;  y  como  los  peces  en  tales 
casos  se  eneaminan  siempre  äcia  la  mar,  en  el  propio  heclio 
de  huir,  tropiezan  y  se  enredan  en  las  redes  de  que  estd  ro- 
deado  aqnel  trecho  qae  oeaparon*  (S.  254  f.).  Im  Kat.  bezeichnet 
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hatuda  nicht  Dar  ein  dreiwandiges  Zngnetz,  Bondern  auch 

ein  Sehlcppnctz  (red  harredera).  Batidero  heisst  nach  S.  K. 
V,  3G8  ein  Theil  der  xdhaga  ;un(l  zwar  der  Flügel),  wie  sie 
an  den  Küsten  von  Murinen  und  Andalusien  üblich  ist;  es 
ist  wohl  eigentlich  der  Name  eines  selbstilndi^n  n  NetzeSj  nach 
dessen  Maschen  weite  ein  Netztheil  benannt  worden  ist,  wie  ja 
anck  sardinal  nicht  bloss  ein  eigenes  Netz  zum  Sardinen  fang, 
sondern  auch  ein  entsprechender  Theil  des  boliche  und  des 
bou  (S.  K.  I,  202.  m.  311)  ist. 
hr<u$a  Bttdfrana. 

?  Sttdfranx.  hra$9ado,  ein  Theil  des  gleich  m  erwähnenden 
houlUf  welcher  aber  nicht  den  Armen  oder  Flügeln  dieses 
Netzes,  sondern  seinem  Sacke  angehört.  Nach  Duh.  I,  u.  148* 
besteht  nämlich  der  Sack  aus  G  Stücken  quinze-vinyt  uut  sechs 
Linien  und  8  Stücken  hrasmde  mit  vier  Linien  MaRchentiffniing. 
Man  ma^  annelnnon  dass  auch  die  hrnsmdo ,  dem  eben  an- 
geführten Fall  entsprechend,  ursprüngHch  ein  selbständiges  Netz 
gewesen  ist,  gegen  das  man  zu  pulsen  pflegte;  aber  ich  gebe 
das  nur  als  Yermathnngy  vielleicht  ist  dieses  Wort  doch  mit 
dem  gleichlautenden  «  ^hrachMtta  identischi  wenn  ich  es  auch 
dann  nicht  zn  erklären  weiss. 

*bul(l){giare  {  sard.  hdwsare, 

S&dlrans.  hovUi,  h&uliecky  houliecho-j  Mieiral  gibt  als  lite 
Formen  holietj  Mtetz,  bolig,  die  erste  Form  ist  bei  DC.  (»retis 
de  holieV  in  den  alten  Statuten  der  Miirseiller  Fischer),  iler 
auch  hologinm  (für  *holifpmn ,  wie  buluzare  und  wie  bearu. 
boulutja  für  sonst  südfrauz.  imuliya)  aus  der  schon  erwUhntcn 
languedokischen  Urkunde  von  1311  bietet.  Im  Französischen 
wird  das  Wort  houl-^  seltener  bouHr  und  -ter,  -iere  (Duh.  und  la 
Bl.),  -^chej  -iecliej  -iche  geschrieben,  auch  büuiüeUe  (so  Sachs, 
bouilliete  Duh.).  Trots  mehrfacher  Snüfixvertanischtmg  bleibt 
als  Grundform  ^hulUgium  erkennbar,  das  sich  hier  ab  Post- 
verbale zu  ^bulligiare  darstellt,  von  dem  aber  dieses  selbst 
hergeleitet  ist.  Und  zwar  müssen  wir  ^hulligium  ffeür  ^e 
frühe  Zeit  annehmen,  da  es  sich  an  naingium.  remigium  anl^t 
und  Wühl,  in  Analogie  mit  diesen,  ein  bulligare  als  Neben- 
form  von  *btdlicare  voraussetzt.  Die  romanischen  Verben 
S.  129  c)  lassen  sich  zum  Theil  ebenso  wohl  an«  "  bulUgart  wie 
aas  *bullicare  erklären.  Ausführlich  handelt  über  dieses  Nets 
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Duh.  I,  IT,  14'^— 150;  es  ist  ein  der  eissautjue  ilhnlichcs  Zngnetz 
mit  Sack  und  Flügeln,  dessen  Grösse  eine  verschiedentliche 
ißt;  vorher  S.  143"  spricht  er  von  den  trahines  oder  boulieches 
von  Narbonne  als  Segenetzen,  später  S.  151^  gibt  er  bculier 
und  S.  152*  petit  bouliech  als  Synonyme  des  unten  zu  be- 
sprechenden himrgin  an.  Im  Glossar  ni,  109**  betont  er  den 
Unterschied  von  Inndieehe  s  trahine  nnd  hcnUUr^  verzeichnet 
aber  als  Nebenform  von  jenem  houyer  (was  doch  =  boulier 
ist)  und  von  diesem  boullichej  bouUche.  Das  Pulsen  finde  ich 
bei  der  Beschreibung  des  Fischfangs  mit  diesem  Netze  niclit 
erwähnt;  aber  dass  dessen  Name  daher  entnommen  ist,  das  wird 
auch  aus  den  Zusammensteliung"en  des  folgenden  Absatzes  er- 
sichtlich. Das  span.  boliche  (an  manchen  Orten  boUche  S.  B. 
1, 291),  kat.  bolitx  —  boliche  wird  aach  das  Fahrzeug  genannt 
von  dem  ans  das  Netz  ins  Wasser  gelassen  wird  (ebend.  I,  2l>2 1  ~ 
stimmt  gewiss  ans  Sfidfrankreich;  daher  sind  abgeleitet  boU- 
dnUOf  Miekd,  Davon  wird  holeehaf  holeeke$  (a.  a.  0.  S.  275) 
unterschieden;  Labemia  hat  kat  holiixa  span.  holieha), 
hoUttes.  Dnh.  I,  Ii,  149^.  109^  spricht  von  einer  grossen 
BouHerfischerei  der  Spanier  welche  arte  real  de  pesckera  oder 
houlic  de  plage  heisse :  flas  Letztere  beruht  wolii  uut  einem 
Missverstaiidnisö  der  kat.  Sehreibung  holig  ~  boliU:  Wenn 
für  boliche  in  Alicante  hol  gesagt  wird  (S.  R.  I,  2(50.  V,  35B), 
80  ist  auf  Grund  einer  äussern  Aebniichkcit  eine  Vermengung 
mit  einem  Fischerausdrack  ganz  andrer  Bedeutung  nnd  andern 
Ursprongs  (südfranz.  kat.  hol }  lat.  bolus)  eingetreten.  Endlich 
sind  noch  sard.  (Porto  Torres)  buri^u,  (Alghero)  huzigiu,  (Ca- 
^iari)  Migio  oder  holigiu  (Form  sehreibt  holiggiu)  ansznführen, 
nach  T.  T.  I,  I,  261.  266.  272.  636  Namen  eines  der  scto^tca 
Ibnlichen  Netzes;  vgl.  oben  S.  129  gallor.  hulighiu, 
bouleja,  bouhga  südfranz. 
Südfranz.  bouUjoun ,  (lang.)  boulejou,  ,Art  Sardinennetz', 
welches  von  zwei  Nachen  gezogen  wird.  Besonders  zu  Cette 
gebräuchÜch  und  dem  gleich  zu  nennenden  bourgin  ähnlich; 
,Le  Bregin  de  Cette,  est  un  Sardinal,  nomm^  Boulejou^  (Duh. 
I,n.  152»).  Für  dieses  Netz  von  Cette  hat  Dnh.  I,  m,  95». 
109^  (Glees.)  die  andere  Nameosform  bouligoUf  nnd  in  den 
französischen  Wtfrterbttchem  wird  noch  bouligon  neben  boul^on 
(houUfon  Dict  g^n.)  angefahrt.    In  der  That  sollten  wir  in 
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Cette  und  im  Lan^edok  überhaupt  g-  erwarten  da  hier  hou- 
lega  das  Verb  lautet,  von  welchem  Azais  boulejou  richtig  her- 
leitet (Mistral  weist  auf  boulUch);  aber  wenn  er  bouleja  für 
die  Provence  verzeiclmet ,  so  bietet  Mistral  zunächst  auch  für 
diese  boulega  und  nur  für  das  Velay  und  den  Dauphin^,  die 
aber  hierbei  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  bouleja.  Im  Suppl. 
jedoch  hat  er  bouleja  mit  der  doppelten  Bedeutung:  ^faire  des 
lUiu  (coups  de  filet),  ptoher  an  bauW  (anter  bauUga  u.  s.  w. 
steht:  yp^cher  avee  la  btUudo,  la  rUoh  ou  antres  filets  da  m^me 
genre^),  was  die  Wortform  an  die  Meeresküste  versetzt.  Bei* 
läufig  sei  erwähnt  dass  Pyat  unter  ypteher*  htmleja  falsch  tiber- 
setzt (,avec  le  boV)  und  falsch  schreibt  (statt  boulefa)  =  ,mit 
Fackeln  ti.>t  lJün^  Von  boultga  nun  haben  wir  die  ganz  gleiche 
Ableitung  wie  von  bouleja,  aber  mit  der  Bed.  ,unruhige  Person' 
(ital.  frugolo)  :  boulegovn,  (lang.)  honhgou  und  sogar  dauph. 
mit  -g-:  bouligou.  Sollte  sich  das  Wort  in  der  Bed.  ,Netz*, 
unter  dem  Einfluss  irgend  eines  andern  Wortes  (etwa  von 
bduja,  ,^tre  bouffant',  ,parnitrc  enflöe,  en  parlant  d'nne  poche 
trop  pleine'?)  abgeändert  haben?  —  Von  houU^  oder  viel- 
mehr  von  ^hnUteare  gibt  es  ausserdem  ein  weibliches  Postver- 
bale^  das  ich  aber  nur  in  einigen  mehr  oder  weniger  ent- 
stellten Formen  Ostitaliens  nachweisen  kann.  Zu  Venedig  be- 
deutet, nach  Boerio,  völegaj  ölega,  (alt)  vo^ga  oder  vuoega  einen 
kleinen  liamen  mit  ovaler  Oeffnuns:.  am  Fische  aus  Fiseh- 
behältern  oder  ,lavorieri^  herauszunehmen,  auch  ein  ganz  al\n- 
liches  sonst  cerrhielo  oder  schirelo  «renanntes  Vogelnetz  i  um 
damit  im  Frühjahr  die  männlichen  Wachteln  zu  bedecken  und 
zu  fangen).  A.  P.  Ninni  Modelli  degli  amesi  usati  dai  pescatori 
della  laguna  di  Venezia,  V.  S.  29  nennt  unter  den  ver- 
schiedenen Arten  von  voUga  auch  den  ^voU^  o  wUga  da 
gambariy  grande  vangajoW  u.  s.  w.,  derselbe  Giunti  e  corre- 
zioni  al  Dis.  del  dial.  ven.,  V.  1890  I,  118  f.  unterscheidet 
vblega  da  togiiarioij  , Hamen  um  die  geangelten  starken  Fische 
herauszunehmen/  und  vblega  da  cape  e  da  pesee  mato,  ^kleiner 
Ilaraen  um  im  Winter  die  Herzmuscheln  und  todte  oder  halb- 
starre Fische  zu  fangen';  ausserdem  volegh'^ia  da  pesce  novelo 
und  roUghefft  per  spiumar  il  pesce  novelo.  T.  T.  I.  Tl.  471 
verzeichnet  lür  hier  die  volega,  olega  oder  rascheta  di  legno 
unter  den  Geräthen  mit  denen  der  Krebsfang  betrieben  wird; 
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und  beschreibt  sie  als  ScbeerenhameiLi  der  langsam  ttber  den 
mit  Algen  bewachsenen  Ghnmd  dabingesohoben  wird.  Als  Nets- 
nsmen  gibt  mir  A.  Ire  aus  Istrien :  (Pola)  vdUgOf  (Pirano)  (v)6dega, 
(Fasana)  nüliga,  (Rovigno)  üligaj  vülaga,  Marchesetti  a.  a.  O. 
fbhrt  S.  73  voU§a  als  Hamen  (Käscher)  an,  odega  (za  Rovigno 
als  Hebeneta ;  und  S.  63  flir  Dalmazten  wiga  als  Stellnetz 
$ardelUra),  Die  woga  nnd  die  etwas  kleinere  (o)vogheHa 
der  ValH  di  Oomacchio  gleichen  der  Beschreibung  von  T.  T. 
I,  II,  19Rf.  zufoljxe  in  Gestalt  und  (icbrauch  der  volega  und 
volegheta  vuii  Venedig.  Das  ebendaselbst  übliche  bollega, 
horga  oder  borgasso  [Si.  a.  O.  S.  201),  welches  einen  an  einem 
Pfald  im  fliessenden  Wasser  befestigten  Weidenkorb  um  die 
Aale  und  andere  Fische  lebend  darin  aufzubewahren,  bf-'-.rirhnet, 
hnt  Niclits  damit  za  thnn.  Es  ist  das  im  Emilsasehen  ver- 
breitete burga,  hnrga  oder  hurgh,  hure,  horegh,  zuniielist  ,Korb' 
(aus  Stroh  oder  Rohr),  insbesondere  ,Getlügelkorb',  ,Tauben- 
käfig',  dann  auch  (so  mant.)  ^Fischkasten' ;  das  Venedigsche 
kennt  buregozzo  da  quagie  und  daneben  bnregozzo  oder  bwreio 
da  pene,  , Weiberbarke'  (tat  vivavia  navig,  auch  franz.  virner', 
an  der  Ostsee  nennt  man  Qwuen  die  Fahrzeuge  mit  einer 
Bün^,  d.  h.  einer  durchlöcherten  Schiffsabtheilung  fUr  die 
lebendig  zu  erhaltenden  Fische),  das  MailMndische  in  gleichem 
Sinne  hurc^  daher  das  ital.  hwrehia,  -o  im  allgemeinem  Sinne: 
,Ah  Barke'  (es  liegt  *huTdicaf  *hwrdielum  tsa  Qrand,  welches 
im  sadfrana.  hm/rdigo^  hordigo,  ^Fischzaan'^  ,Bahne',  harigue 
nach  Dnh.  m,  109*  in  der  Dordogne,  —  franz.  bowragne, 
h9ur(r)ague,  bour(r)(ique,  ^Korbrense',  hourriehe,  »GeflUgelkorb* 
leigen  Einwirktmg  anderer  Wörter  —  mit  Lehnwortform  er- 
acheint  imd  Welleicht  mit  *hwda^  , Hütte'  aoBammenbSagty  das 
ich  wegen  des  mm.  hordi^ü  nicht  als  germanisch  betrachten 
kann;  daher  wohl  auch  graub.  [filis.]  burdtgliar,  ,[im  asscr] 
wimmeln').  Die  Form  hollega  ist  aus  horga  abgeändert,  violleicht 
mit  Hinblick  auf  das  Durcheinanderwimmeln  der  Aale.  Auch 
in  der  Pr.  Chieti  (zu  Ortona,  S.  Vito  u.  s.  w.)  heisst  ein 
Ilamen  dessen  man  sich  bei  der  Meertischerei  bedient  um  die 
ins  Netz  gerathenen  Fische  herauszunehmen,  vollga  (mir  durch 
d'Ovidio  vermittelte  rrivatnachriclit).  Nichts  Anderes  kann 
l>'>Uirf(  sein,  nach  T.  T.  1,11,8  ein  kleines  Netz,  zu  Tarent 
heim  Öardinentisch£uig  gebraucht.  Auch  zu  Neapel:  y&ltra  rete 


Digitized  by 


174 


m.  A1»liaBdt«]ig:  0elitteliBTdt. 


a  maglie  piü  stretto  denoxninata  PoUtca  si  agginnge  onde  poter 

prendere  i  piccoli  pesei  che  sogliono  precedere  i  tonni'  (T.  T. 
I,  I,  4ül).  In  Sardinien  und  zwar  im  Bez.  Oristaiio  begegnen 
wir  sowohl  in  den  Flüssen  als  in  den  Sumpfen  dem  Stielhamen 
wieder  unter  dem  Namen  obiga  (wohl  obiga ;  bei  Porru  und  Spano 
fälschlieli  mit  ,nassa'  wiedergegeben),  in  den  letztem  neben  dem 
Zngnetz  boligm  (T.  T.  I,  I.  644ff.;  s.  oben  S.  171). 
hourja  südfranz. 
Sttdfranz.  howr^n^  (man.)  br^gin^ ,  Art  Zngneta^,  nach  Asais 
in  diesem  Sinne  auch  hourgino,  während  Mistral  bierfilr  nnr 
die  Erkläning  hat:  ,longae  corde  qn'on  attacbe  anx  oornes  d'nn 
tanrean  sanvage,  ponr  se  divertir  de  sa  fareor  et  le  maitrtser 
au  besoin^  (vsrl.  emhourgina).  Als  französische  Formen  finden 
sich  nach  Sachs — :  hourgia^  hugin^  hergin,  hregin,  hrtguin. 
Nach  Duh.  I,  II,  150''  ist  das  Netz  welches  zu  Marseille  den 
Namen  bregui  ir^^t,  dem  kleinen  hmdier  sehr  ähnlich;  ebend. 
löl^  heisst  es  dass  zu  Martigues  bourgin  und  houlier  synonym 
seien:  ,qiiand  on  pdche  dans  ies  ätangs,  on  dit  faire  le  Bourgin: 
et  k  la  mer  sur  les  plages,  c'est  le  BouUcr'j  qu'on  ponrrdt 
nommer  Orand  Bourgin*,  Ebend.  152*:  ,Le  Bregin  se  nomme 
Brigin  k  La  Oiotat;  Bergin,  k  Antibee.  Le  Bregin  de  Cette, 
est  nn  Sardinal,  nommd  BouUjou.  Dans  plasienrs  Ports  de 
Provence,  on  le  nomme  Bourgin,  Burgin,  peUt  Bouliechj  petite 
Etssaugue,  Iraine,  etc/,  und  er  schickt  dem  die  sehr  richtige 
Bemerkung  voraus,  die  als  Motto  für  diese  ganze  Untersuchung 
dienen  könnte:  ,Les  Pecheurs  sont  sujets  k  corrompre  tons  les 
termos  propres  h.  leur  Art.*  Im  Mittellatein  Südtrankreichs 
(insbesondere  von  Marseille  und  Narbonne)  wird|  mindestens 
schon  im  13.  Jahrh.  dies  Netz  bruginus,  broginus  nnd  brugina 
genannt;  man  sehe  die  Belege  bei  DC,  vor  allen  den  Yon 
1291  Ton  Marseille^  wo  gesagt  ist  dass  diese  Art  des  FischfangB 
,ab  antiqno  et  iongissimo  tempore  citra  consnetns  est  in  dicta 
civitate'.  Sache  nnd  Name  fanden  £^gang  in  Spanien  nnd 
Italien.  S.  R.  I,  405  hat  einen  kleinen  Artik^  hruxina:  ,Se 
conserva  memoria  de  que  muclios  anos  ha  los  pescadores  de 
Iii  Albiifera  de  Valencia  usaron  eon  este  nombre  una  especie  de 
Boliche,  que  en  otras  parteo  intitulan  T'rrainua  y  Araiia  . .  / 
Woher  Mistral  das  altital.  brongino  genommen  hat,  weiss  ich 
nicht;  für  den  KUstenbesirk  von  Genua  finde  ich  bei  T.  T. 
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1,  I.  28  als  Bezeichnung  eines  dem  sciahegotio  ähnliclien  Netzes 
bronzino,  und  fÜr  den  von  Livorno  ebend.  I,  I,  168.  171  hnrqino 
als  die  eines  davon  gewiss  nicht  sehr  abweichenden  (es  wird 
mit  der  sciahica  znsammengestellt).  Der  italienische  Netzname 
hncine  gehört,  obwohl  er  an  das  franz.  hugin  anklingt,  prewiss 
anderswohin.  —  Sachs  Terzeichnet  hr^y  hrige  als  gieiohbe* 
deatend  mit  hregin,  woraus  es  wobl  zarttekgebiidet  ist.  Dnli. 
I^m,  110*:  fBrege,  tramail  dont  on  se  seit  dans  ]a  Gironde 
poiir  prendre  les  Estnrgeona  on  Cr^t';  ebenso  hrsige  la  BL 
S.  108. 

chasser  franz.,  span.  cazar. 
Franz.  chaase  ist  nach  Littrd  1.  ,filet  tendu  sur  des  piquets', 

2.  {chasae  ouverU)  ,%'erveiix  auquel  on  ajonte  un  filet  horizontal 
tendu  d'une  aiie  k  lautre';  Sachs  hat  ,Pfahluetz'  und  ,Sacknetz 
mit  Flügeln  zum  Treiben*.  Der  Thatbestand  auf  den  sich  die 
letztere  Definition  bezieht,  ist  mir  unbekannt;  ich  kann  den 
Zusammenhang  mit  ehoBier  war  vermuthen.  Uebrigens  scheint 
owerU  bei  Litträ  und  Sachs  anf  einem  Irrthnm  zu  beruhen; 
Dnh.  I,  n,  53*  hat  eheuie  eomerte,  und  das  passt  auch  zu  der 
Vorrichtung  welche  dazu  dienen  soll  die  Fische  an  dem  Ueber- 
sprin^ren  der  aneinander  genäherten  Flügel  zu  hindern.  Die  i 
erstere  Ikdeutung  von  chnsse  ist  wohl  die  von  Duh.  I,  II.  123* 
gegebene:  die  Verbind unj^  von  drei  oder  vier  Stücken  drei- 
wandigen  Netzes,  wie  sie  im  Becken  von  Arcan^on  (==  Arca- 
chon)  geschieht.  Mistral  erklärt  chassu  als  ,queue  d  une  ma- 
dngue',  ,esp^ce  de  longue  all^  de  filets^  In  Portugal  ist  die 
Mfs  ein  Netz  weiches  zur  larma^ao'  der  Sardinenfischerei  ge- 
hört, ,que  serve  para  amparar  o  peixe  que  segne  pelo  norte  da 
izbeira,  fazendo-o  dirigir-se  para  a  bdca'  (B.  da  S.  S.  487^  228. 
233ff.).  —  Span,  easarete  bezeichnet  einen  Theil  des  holichef 
des  htm  und  der  x^ga  (S.  R.  I,  278.  311.  U,  213.  V,  365. 
36S);  vgl.  oben  S.  170  unter  battuere  und  l»ra$8a.  Entsprechend 
port.  cncarete  einen  Theil  einer  arte  de  arrastar  (^B.  da  S. 

frngare  ital.;  lidrm.  frudgoHf  ,Tramp©*. 
Farm,  sfrutgara^  ^Uamen^ 
piquer  franz. 

Franz.  jncoe, , Art  StcUnetz',  in  der  Normandie  gebräuchlich. 
Doh.  1,  H,  116^:  ,Le8  Pdcheurs  nomment  ces  filets  PicoUf  parce 
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qa'ils  piquent  ou  agitent  et  bronillent  le  fbnd  atix  environs  des 

filets.^  Näheres  über  diese  Fischerei  ist  schon  oben  S.  Uli 
(und  91)  mitgetheilt  worden.  Hier  spielt  das  Pnlsen  eine  sehr 
wesentliche  Rolle,  sodass  die  Benennung  des  Netzes  Dach  ihm 
besonders  «rcrcchtfertifi^t  erscheint.  Ich  denke  aber  dass  picot 
in  diesem  iSinnc  nicht  unmittelbar  von  piquer  abgeleitet  ist; 
sondern  vennuthe  dass  picot  eigentlich  der  Name  der  eisen* 
beschlagenen  Stange  ist  (man  denke  k.  B.  an  den  piooi  de 
grelot  oder  de  canne,  der  zur  AufirOatang  des  Angelfischen 
gehört).  Nach  la  Bl.  S.  627  heiBsen  die  picoU  an  manchen 
Orten  dmnirfolU»  oder  fiUU  ä  at^t22«tt0;  unter  aipMdU 
versteht  man  in  der  Normandie  sonst  einen  kleinen  Spiess 
mit  Eisenknopf  um  die  Scheiden muscheln  vom  Grunde  her- 
aulziiliulen  —  sollte  es  in  jener  V'crbindung'  die  so  viel 
grössere  Spitzstangc  bezeichnen?  Picot,  ,Netz'  würde  Post- 
verbale von  picoter  sein;  davon  ist  aber  auch  abgeleitet  pico- 
teux,  ykleines  dreiwaodiges  Stelinetz  (autour  duquel  on  bat  Teaa, 
ponr  engager  le  poisson  k  donner  dedans)^  und  dies  pieofeuae 
ist  schliesslich  übertragen  worden  auf  ein  kleines  Küstenfahr- 
zeog  in  der  Niedemormandie,  obwohl  sein  Znsammenbang  mit 
,  der  erwähnten  Fischerei  nicht  ansdrQcklicli  besengt  wird 
(Dnh.  1,  III,  124^).  Picoteux  und  picot  scheinen  demnach  nicht 
für  ein  ganz  gleiches  Nets  zn  gelten.  Beilätifig  sd  bemerkt 
dass  der  Name  des  Netzes  sogar  auf  den  vorzugsweise  damit 
gefangenen  Fisch  ausgedehnt  worden  ist,  nämlich  auf  den 
Flunder,  welcher  bei  den  Fischern  picot  franc  heisst  (Duh. 
1,11,117");  KolUind  Fauno  pop.  de  la  France  III,  107  ver- 
zeichnet pico  als  Namen  des  Flunders  im  Bessin,  Littr4  picot 
als  ,ane  sorte  de  limande^ 
raffare  ital. 

Yen.  frianl.  rafigna,  ,Nets'  und  ,Tnunpe^  s.  oben  S.92f. 
Indessen  konnte  auch  ein  aaf  dem  Grande  hingeschobener 
Hamen  anmittelbar  nach  raffare  benannt  sein;  vgl.  rasehiOf 
rasekeUt  oben  S.  93  f. 

ressegre,  resaigua  südtrauz. 
Südlranz.  ressrgo,  ,grande  tessure  de  tramail^  (Mistral); 
franz.  resegne,  rtuaigue  (Duh.  T,  TF,  128*:  Sachs  hat  auch  re- 
saigiie  ).  In  der  Bed.  ^Säge^  geht  sildfrauz.  ressego  auf  ressega  \ 
reaecare  zurück. 
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In  manchen  Fällen  ist  es  mir  jsweifelbaft  ob  die  Be- 
nennunir  des  Netzes  einen  Bezug  auf  da»  Pulsen  einscViliesst. 
Im  Friauiibchen  heisst  ein  dreiwandiges  Stellnetz,  welches  quer 
über  den  FIuss  gespannt  wird  und  in  welches  sowohl  mit  der 
Strömung  als  gegen  sie  die  Flache  hineingepulst  werden  (daher 
racli  red  di  chazze)  bombine  oder  gomhine  (T.  T.  II,  l  553); 
das  erinnert  an  das  südfranz.  boumbii,  das  aber  im  Friaolischen 
nichts  Entsprechendes  bat.  Teilini  a.  a.  O.  B.  78  bat  für  jenes 
Nets  atieb  den  Namen  phfMm  (oder  pUmbtne,  ebenso  wie 
Uimbine)f  dessen  Zusammenhang  mit  pl&mh%n$f  ital.  piombinif 
mL  piomhaej  ^Netzbleie'  (d.  h.  Bieisttlcke  die  nnten  das  Keta 
beschweren)  auf  der  Hand  liegt,  aus  welchem  aber  die  beiden 
andern  Ausdrücke  nicht  ohne  Weiteres  abgeleitet  werden 
kuimen.  Offenbar  ist  einer  der  beiden  Namen  aus  dem  andern 
verderbt;  die  Serben  Dalmaziens  haben  fopnn,  popunica  (podp.) 
daraus  gemacht  (Zore  a.  a.  O.  Ö.  36b).  Itai.  vangaiuola,  , Hamen* 
(die  Serben  von  Budua  sagen  vanga,  ebend.  S.  366)  könnte  von 
einem  vangare  abgeleitet  sein  das  ^pulsen*  bedeutet  hätte,  wah- 
rend es  nnr  in  der  Bedentimg  ,die  £rde  mit  dem  Spaten  nm- 
arbeiten'  belegt  ist  (ygl.  unten  S.  181  norm,  trübte,  ,Spaten^. 

Durch  diese  Znsammenstellnng  wird  wohl  jeder  Zweifel 
daran  behoben  dass  nnd  wie  franz.  trouhle  w.,  anch  m.,  , Hamen' 
(Dem.  trofthleau)  auf  troubler  zurückgeht.  Wenn  man  entweder 
den  Ursprung  des  Wortes  für  unbekannt  erklärt  oder  an  tribula, 
tqvßllov  0.  a.  als  Grundwort  dazu  gedacht  hat,  so  hat  das 
eme  doppelte  Ursache.  Zunächst  die  dass  man  sich  an  die 
allerdings  häufigere  Nebenform  tmble  (trubleau)  hielt.  Und 
sodann  die  dass  man  die  Bedeutung  des  Wortes  zu  eng  fasste, 
d.  h.  soweit  es  die  Fischerei  betrifft  (es  wird  auch  von  dem 
gleicbgestaiteten  Schmetterlingsnetz  nnd  Wachtelkftscher  ge- 
braucht). Es  ist  kdneswegs  bloss  nnd  in  erster  Linie  ein 
»KlseherS  d.  h.  ein  solches  kleineres  Netz  mit  dem  man  die 
Fische  ans  einem  Behälter  heransnimmt.  Dnh.  I,  Ii,  38'  sagt: 
,Le  terme  de  TruhU  est  en  quelque  fagon  gen^rique:  il  signifie 
an  tilet  en  poche,  doiit  rembouchure  est  attachee  a  un  cercle 
de  bois  ou  de  fer  qui  porte  un  manche.  Mais  il  y  en  a  de 
ditferentes  grandeurs,  et  lenr  forme  varie  plus  ou  moins;  ce 
qui  peut  avoir  engage  a  ieur  donner  diüerents  noms,  comme 
ManiolUy  Lanet^  etc.'  So  heisst  es  ebend.  S.  37*  vom  bouUuxi 

SitaBfibw.  (U  pUL-hüt.  Gl.  CXU.  hA,  8.  Abb.  IS 


Digili^uG  Uy  Google 


178 


m.  AVbMiilmgi  8ebii«haf4t 


,Ce  filet  est  k  proprement  parier  ane  sorte  de  grand  trable/ 
Die  Oeffiiting  des  Sackes  kann  sehr  Tersdiiedene  Formen 
haben,  die  eines  E^reises,  eines  Bimennmrisses,  eines  Hnfbiseiu 

mit  geradliniger  Verbindung  der  Enden,  eines  Dreiecks  mit 
nach  innen  geschweiften  Schenkeln,  eines  Vierecks;  der  Stiel, 
die  Stange,  mit  der  man  das  Netz  handhabt,  kann  an  diese 
Oeffnung  angefügt  sein,  sie  einfach  oder  gegabelt  durchsetzen, 
sie  mit  solcher  Gabelang  zum  Theil  bilden;  man  sehe  die 
Figaren  bei  Doh.  nnd  la  BL;  die  gewöhnlichste  und  einfachste 
ist  die  truble  ronde,  dort  I,  U,  Taf.  VUI,  10,  hier  S.  m 
Fig.  1011.  Die  Aelteren  waren  sich  der  Herknnft  des  Wortes* 
wohl  bewnsst.  Bei  P.  Richelet  Dict.  de  la  1.  fr.  III  (Ansg. 
Ton  1759),  798^  heisst  es:  ^I^rauble,  s.  m.  filet  de  pdcfaeors 
dont  on  se  sert  en  hiyer  [man  bemerke  diesen  Znsatz!]  ponr 
p^cher  le  long  des  rivages,  un  l'enfongant  sous  les  bordAges, 
ce  qui  ne  peut  se  faire  saus  troubiei'  Tean.^  Und  noch  be- 
stimmter im  Dict.  univ.  von  Tr^vonx  VI  (Ausg.  von  1140), 
449:  ,'Iroiibley  est  aussi  une  ^spdce  de  filM  h  prendre  du 
poisson;  on  ie  nomme  une  troubie,  parce  qu'on  trouble  Teau 
pour  le  faire  jetter  dans  oe  filM  sans  s'en  app^rcevoir/  Die 
Schreibung  trauble-eau,  die  sich  ebendaselbst  findet,  beruht 
anf  dieser  Etymologie;  aneh  bei  Doh.  I,  H,  34*  ist  abgetbeilt: 
7Vottft2s-|sati.  Aach  Littr6  gibt  an  trauhhaM  aa:  ^tym,  TrouiUf 
et  eau',  bemerkt  aber  an  trubh  (mit  der  Kebenform  troubU 
nnd  der  Ableitung  tnthleau):  ,Origine  ineonnne.^  Chambnre 
Glossaire  du  Morvan  S.  875'  wiederholt  das  ,L'origine  du  mot 
est  inconnue',  und  setzt  wie  aus  Eigenem  hinzu:  ,Est-il  d^riv^ 
d'une  acceptioii  dn  \.  furhula  qni  se  rattachcrait  au  fr.  trouble? 
On  peut  l'admettre  eu  tenant  compte  de  l'emploi  du  filet  qui 
en  effet  remue  sans  cesse  l'eau  oii  on  le  plonge.'  Am  Ausführ- 
lichsten und  Zutreffendsten  ist  das  was  K.  du  Puitspelu  Dict 
lyonn.  (1887)  3.415"  f.  sagt;  ich  gebe  es  anch  ab  Ergänzung 
der  oben  gemachten  sachlichen  Auseinandersetanngen  wieder: 
^rabla  (trbbla)i  k  Lyon  troubU  s.  f.  Sorte  de  filet  ponr  le 
poisson.  Ne  doit  pas  se  oonfondre  ay.  le  fir.  truhle,  trtmble,  waL 
trouh  [lies  irtml],  peilt  filet  en  forme  de  poche  qni  sert  ä  prendre 
le  poisson  daiib  les  vivicrs.  Ce  filet  se  nomme  chez  nous 
filoche.  La  trohla  est  au  contraire  un  assez  grand  filet,  qui  a, 
ü  est  vrai,  la  forme  d'une  poche,  comme  la  hricanihre,  m&is 
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l'otEvertiure  est  en  demi-cercle  ...  La  pdohe  occapait  trois 
hommes  mont^  sar  an  barquot  qni  odtoyait  les  rives  garniefl 
de  Tonrginea  [Weidicht].  Le  patron  plongeait  le  filet  et  le  te- 
Dait  assajetfci  siir  le  fond,  en  maintenaiit  ainai  U  batean  eo  place, 
pendant  qae  les  deox  aides^  k  l'ayant  et  k  l'arriire,  Airetaient 
daos  les  branches  et  les  raomes,  k  l'aide  de  gnmds  bAtons 
garnis  k  lenr  eztr^itd  infiSrienre  d'nne  semelle  on  d'nn  battoir. 
Us  d^ogeaient  ainsl  le  poisson  qm,  en  temps  de  crne,  va  eher- 
dier  sa  nourritnre  snr  les  bofds^  et  le  foryalent  k  so  pr^cipiter 
dans  le  filet.  Gelte  p^be,  dont  mon  pire  me  parlait  soavent, 
a  6t6  abandonn^e  depuis  50  on  60  ans  ponr  la  piche  k  la 
brecani^re,  pratiqu^e  par  un  seul  homme  qui  peche  de  dessus 
le  bord,  et  ramiine  le  filet  contre  la  rive.  —  Sul)st.  v  de  trobld 
^troubler",  parce  qne  les  Operations  des  uides  tioubient  l'eau. 
Le  nom  a  dii  cnsoite  s'^tendre  au  fr.  trouhle,  petit  tilet  pour 
les  viviers,  parce  que  celui-ci  a  ete  fait  sur  le  patron  de  la 
trouble/  Was  die  Form  des  Wortes  anlangt,  so  ist  franz.  trubU 
schon  seit  dem  13.  Jahrh.  belegt,  trihle  seit  gleicher  Zeit; 
troubleau  (neben  trubleau)  seit  dem  16.  Jahrh.  Ausserdem 
verzeicbnct  DC.  treuhleur  ans  dem  15*  Jahrh.  in  demselben 
Sinn,  nnd  Godefroy  iruhlier  ans  dem  14.  Jabrh.  iÜP  den 
dch  der  truble  bedienenden  Fischer.  Daneben  erscheinen  nnn 
Formen  mit  1(1)  nnd  T  für  bl.  Sacks  gibt  trouiUote,  ,klemer 
Hamen'  (nach  Dob.  ll>  35**  »Hebenetz'  fUr  Garnelen  an  der 
Koste  y<m  Marennes),  yon  ftlterem  trouüle,  das  bei  Littr^  »  Wühle 
bdegt  ist;  ansserdem  trulh,  tnd(l)€i,  fr»{(7)oltoy  die  wobl  wegen 
der  fklsohliehen  Herleitnng  yon  lat.  tndüa  mit  yNetskelle'  (das 
Wort  ist  mir  nnbekannt;  Tolhansen,  der  es  mit  ^especie  de  red' 
abersetaty  hat  es  wohl  yon  Sachs)  Ubersetat  werden,  endlich 
frmilU  (nach  Dnh.  I,  n,  SS*  ,Art  Hamen'  filr  Garnelen  an  der 
Kllste  yon  Annis,  Isle  de  « truht,  dass.  ebendort),  welches  er 
auf  trmU  besieht.  Dnh.  1,  m,  180^  hat  noch  treu^  , Art  Hamen' 
ftr  Garnelen  an  der  Rüste  yon  Saintonge  (Roy an).  Sonstige 
mundartliche  Formen  sind:  walh  troül^  trüly  trüle  nnd  trü- 
lai,  trülia ,  champ,  truilbt,  trulle,  po'ii.  truille  j  morv.  treuble. 
Südfranzösisch  ist  trubiu  (Mistral;  auch  danph.  trubla  Rev.  de 
pli.  fr.  et  pr.  VIT,  272);  im  Qnercy  ist  die  merkwürdige  Form 
tiplo  (so  Mistrai;  Fyat  hat  tiblo)  gebränchlich,  in  der  das  r 
dissimiUtorisch  ausgefallen  ist,  wie  in  ven.  ti6iar,  tubiar  ==» 
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ital.  trMtare)  —  sonst  ist  sfidfhuiE.  (rouerg.  lim.)  tiMo,  Hpb 
jManrerkelle'  »  danph.  triUo.  Fttr  »trnbleatt'  bietet  Pyat  sad- 
franz.  iruhloun.   Als  latinisierte  Formen  des  Mittelalters  finden 

sich  bei  DC. ;  truhla  (14.  Jahrli.),  truhlia  (14.  Jahrb.),  trebula 
(13.  Jahrb.),  tribula  (13.  Jahrb.),  tribla  (13.  Jahrb.),  trul(l)a 
(13.  Jahrb.),  fruilla  ( 1 3.  Jabrb  .  Hnre: :  .videtur  legendum  fnihliam^ 
—  diese  Verbesserung  ist  überflüssig)  mit  trublator,  ,Hainen- 
fiscber'  (13.  Jahrb.).  Dieser  Netzname  ist  nicht  auf  Frankreich 
beschränkt;  er  tritt  aach  im  westlichen  Oberitalien  auf.  Truhia 
wird  als  piemontesoh  in  diesem  ^nne  Terseicfanet;  Sant'  Albino 
fibersetst  es  mit  ycerehiaja'(?),  erklürt  es  ab  Hamen  nnd  ftgt 
hinsn:  ^con  cni  si  pesea  per  le  fosse,  talrolta  eoll'  ajnto  dd 
(rogone  o  frngatojo^;  andere  Wörterbücher  führen  es  ancb  ab 
,netzfbrmige  Haube*  und  als  Schimpfwort  für  Frauen  an.  Ge- 
nauere Auskunft  gewährt  hierüber  T.  T.  II,  I;  er  erwähnt  in 
der  Pr.  Ouneo,  Bez.  Cuiieo:  jtrubia  o  sparavel'  (S.  25),  Bez. 
Mondov\:  ytrubhia ,  detta  bilancia  o  rete  a  corsa*  (vgl.  oben 
S.  166);  in  der  Pr.  Turin:  ,trubia  .  .  .  pesca  esegnita  da  un  in- 
dividuo  alla  riva  e  da  parecchi  nelle  correnti  dellc  acqne* 
(S.  56;  vgl.  S.  57.  61),  Bez.  Susa  und  Pinerolo:  truhhU,  frubbia 
(S.  73.  77 ;  Bez.  Aosta:  ,1a  retioeUa  [truMß  in  franoese]'  S.  69); 
in  der  Ft.  Alessandria,  Bes.  Aequi:  tr«frMa  (S.  227).  Im 
Kanton  Tessin:  ,la  trihbia  o  gnadone  a  maglia  stretta,  h 
pure  nna  guada'  (Pavesi  a.  a.  O.  S.  101).  Auch  möchte  ich 
bierhensiehen  den  Kamen  eines  in  der  Pr.  Novara,  Be«.  Ver 
celli  üblichen  Netzes:  ,1a  trulla  h  una  rete  che  ha  forma  di 
un  cono  aperto  all'  imboccatura  supcriorc,  collt!  ina^-He  di  50 
millimetri  circa,  e  serve  a  pescare  negli  stagni,  rigagnob  lima- 
cciosi,  sotto  le  s]jonde,  ed  a  cor,diere  i  pesciolini*  (T.  T.  II,  I,  13H). 
Und  ich  denke  dass  ^turbula  einst  noch  weiter  nach  dem  Süden 
nnd  dem  Osten  verbreitet  war.  Für  jenen  kann  ich  mich  auf  das 
trttbia  Yom  J.  1424  berufen  welches  DC.  ans  den  Statuten  von 
Perugia  anführt;  für  diesen  auf  den  Ortsnamen  TorhoU  (am 
Gardasee),  lat.  (schon  seit  dem  13.  Jahrb.)  Ikwhulae,  An  diesem 
Orte  wurde,  in  Folge  seiner  gttnstigen  Lage,  yon  jeher  der 
Fischfang  besonders  stark  betrieben;  Bntturini  a.  a.  O.  S.  122 
Anm.  1 :  ,Torbole  e  le  sue  adiacenze  si  prestano  assai  per  le 
ötazioni  di  pebca.  Ivi  esistono  peschiere  stabib,  dclle  i|ua.li  al- 
cune  risalgono  all'  epoca  dei  feudatari  Casteibarco^  (vgl.  T.  T. 
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II,  1, 471).  Dass  dabei  die  Hamen  die  Hauptrolle  gespielt 
haben,  vermag  ich  freilich  nicht  nachzuweisen.  Eine  andere 
lierleitung  des  Namens  aber  die  auf  W  ahrselieinliehkeit  An- 
spruch machte,  bietet  sich  nicht  dar  (Chr.  Schneller  Tirol. 
Namenforschungen  S.  23  f  denkt  an  ein  turba  im  Sinne  von 
,Dorf,  wofür  man  Analogieen  wünschte);  von  triihem  Gewässer 
--  wie  das  wohl  bei  den  Flüssen  Torboln,  Torbolino  der  Fall 
ist  (Sappl,  air  Arcli.  glott.  ital.  V,  136)  —  kann  hier  nicht  die 
Rede  sein  (die  Sarca  hat,  vom  See  ganz  zu  schweigen ,  sehr 
klares)  und  ebensowenig  von  einem  Tortlager.  Einem  solclien 
könnte  eher  das  TorhoU  im  W.  von  Brescia  (im  J.  841 :  ad 
Twrhtdais)  seinen  Kamen  verdauken;  ich  kenne  es  nicht  ans 
eigner  Anschauung,  aber  man  sagt  mir  dass  dort  sompfiiper 
and  hie  and  da  torf haltiger  Boden  sei,  wie  sich  anch  in  dem 
nicht  aUanfernen  Torhiaie  Torflager  fttnden.  Dass  von  DC.  nach 
tnbvia  aogeAlhrte  irßbuUtum  (13.  Jahrh.)  will  ieh  nioht  herbei- 
neben;  es  wäre  eine  etwas  nngewöhnJiehe  Bildnngi  yielldolit 
atebt  es  fbr  TremuUi%»m  { Trtmhlay,  In  Spanien  begegnen  wir 
einem  Worte  welehes  sich  ohne  Zweifel  an  lirans.  tnMU,  UamfU 
(wegen  41- )  -hl-  s.  oben  S.  60  f.)  anschliesst:  (raZIdn,  yArt  Fisch- 
reuse in  Glestalt  eines  halben  Kegels^,  nach  Booch-Arkossy  in 
ABtnrien  gebränehliehy  aber  von  Bato  nnd  Vigon  nicht  yer- 
zeichnet.  Dasn  konnte  wiedemm  der  astnrische  Ortsname  Truhia 
io  Besiehung  stehen,  von  dem  Rato  sagt:  ,me  imagino  que^  aln- 
diendo  al  rfo  qne  pasa  por  el  pueblo,  debe  venir  de  la  vos  latina 
twhidus^.  In  Galicien  ist  trilla  ein  der  rapeta  ähnliches  Netz; 
steckt  hierin  ^trihidd  (s.  oben  S.  li^8f.)  für  .^.turbula?  Wir  sehen 
also  dass  ^Jurbukij  , Pulsuetz*  heutzutage  aul  einem  viel  weitern 
Gebiete  vorkommt  als  ^tvrbulare,  ^pulsen'  nnd  zum  Theil 
wenigstens,  wie  »ich  ans  der  Form  schliessea  lässt  (z.  B.  piem. 
tnibia  neben  f erhol,  ferholi'),  auch  ursprünglich  kein  entspre- 
chendes Verb  neben  sieb  gehabt  hat ,  demnach  als  Lehnwort 
auzosehen  ist;  dadurcli  w^vd  aber  doch  wiederum  das  hohe 
Alter  von  ^turbulare  in  dem  bewussten  Sinne  dargcthan.  Zum 
Schloss  verweise  ich  noch  auf  norm.  (Val  de  Saire)  ^trublle, 
B.  m..  beche  dont  la  partie  sup^rieure  est  en  bois'  (Romdahl), 
in  welchem  vielleicht  ein  männliches  Postverbale  von  ^turbulare 
so  erblicken  ist,  und  das  dann  auch  ein  ^turbiUtu  im  Sinne 
▼on  yTrampe'  wahrscheinlich  machen  würde* 
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III.  Abhiiudlung:  Sehnohardt. 


Ich  scbliesse  mit  einem  ergänzenden  Rückblick.  Die 
Trübung  des  Wassers,  das  turhara  aquam  geschah  zum 
Zwecke  des  Fischfangs  auf  mehr  als  eine  Weise.  Der  von 
Pelagonius  und  Isidor  überlieferte  Name  einer  Art  des  Seidel- 
bastes (daphnc  gnidiom),  turbiscua  geht  auf  dieses  tutham 
Eurttck.  Aach  Isidor  nahm  ZTuammenbang  von  twrhUeuB  mit 
iurha  an,  gab  aber  dafür  die  erste  beste  £rklSning  die  ihm 
einfiel  (^quod  de  nno  cespite  eias  molta  yii^gulta  snrgnnt  quii 
furba*).  Vielmehr  wurde  die  Pflanze  so  benannt  weil  man  ihre 
zerstossenen  Kömer  in  das  Wasser  warf  nm  die  Fische  zn  be- 
täuben, und  das  Wasser  dadnrcli  getrabt  wurde.  Der  Käme  hat 
sich  auf  der  iberischen  Halbinsel  erhalten:  span.  torvisco,  und 
mit  der  wohnlichen  Umstellung  port.  trovisco,  daher  sard. 
(cugl.)  trobiscUy  (süds.)  fruiscUy  und  er  gehört,  wie  seine  Bil- 
dang  aeigt,  ihr  aucli  ursprünglich  an.  Wie  mich  däucht, 
werden  Substantiva  auf  -isco ,  -isca  im  Port,  und  Span,  ent- 
weder von  Sabatantiyen  abgeleitet  (a.  B.  marUco  -a,  pedriteo  -a 
von  mar,  pedra  piedra)  oder  als  Poatverbale  za  Verben  auf 
'isear  gebildet  (a.  B.  port.  e&omaeo  an  ehovUear  von  e&oocr, 
lamhiseo  an  lambUear  von  lamher)\  demnach  wttrde  tor^wcM 
sich  nicht  unmittelbar  an  turhars  anschliessen,  und  anch,  wenn 
wir  den  Sinn  im  Auge  behalten,  nicht  an  titrba,  sondern  an 
ein  *turbi8caref  gleichsam  ,trUbeln'  von  turhare  (im  ober!. 
Graub.  findet  sich  in  der  That,  nach  Carigiet,  truhistgar,  .Ter- 
wirreu'  mit  dem  Subst.  trubistg^m ,  ,Wirr8al',  aber  ich  kann 
mich  nicht  entschliesseu  darin  eine  alte  Form  zu  sehen;  das 
gal.  trolnBear,  ^rieseln',  wosn  torbon^  span.  turbiöuj  turböUf  ast 
iorha  -on,  ,Platzregen^  an  vergleichen  ist,  scbliesst  sich  an  das 
gleichbed.  port.  cAooMcar  an).  Es  würde  das  Mittel  beseichnen 
mit  dem  die  TrQbnng  geschieht;  vgl.  port.  peH^eo,  ,Feiteraeng' 
an  peliaear,  ,mit  dem  Fenerstahl  Feuer  schlagend  Das  Sardiscfae 
hat  Sulfixyertanschung  vorgenommen:  trufmseiu,  trumtgu*  doch 
ist  die  Bedeutung  dieser  Wortformen  zweifelhaft;  wenn  Spano 
hinzusetzt:  ,timelea,  trifoglio  di  prato,  specie  di  titimalo  per 
tingere*,  so  wirft  er  drei  ganz  verschiedene  Pflanzen  zusammen. 
In  den  übrigen  romanischen  Sprachen  fuhrt  die  Pflanze  andere 
Namen,  im  Ital.  auch  den  des  Dioskorides  (^fieXaia)  timeUa 
(nicht,  wovon  ich  eben  einen  Beleg  gegeben  habci  an  ver- 
wechseln mit  einer  andern  fischfeindlichen  Pflanze,  dem  Itit- 
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mal",  oder  genauer  der  catapuzia  =  tithymalns  oder  eupliorhia 
lathyris ,  einer  Art  der  Wolfsmilch ,  auch  erha  da  peffci  ^a- 
naniit;  ,wenn  man  die  Blätter  und  Früclite  ins  Wasser  wirft,  so 
werden  die  Fische  trunken  oder  betäubt,  und  kommen  sogleich 
an  die  Oberfläche,  als  wenn  sie  todt  wären'  Nemnich).  In 
den  gesetzliehen  Verordnangen  Portugals  Uber  den  Fischfang 
wird  die  Anwendimg  des  trcmgeo  eder  der  troviseada  yerboteo, 
M  1552.  1864.  1868.  1880.  1885.  1888. 1891  (B.  da  S.  S.  434. 
454.  468.  463.  465.  466.  472;  vgl.  aaeh  Codiges  antiguos  de 
fispana,  Madrid  1885  S.  1474 [yon  1435  und  1559]),  meistens 
zasammen  mit  der  des  barbascOj  , Wollkraut'  =  verbascum 
thapsus.  Von  diesem  sagt  Nemnich:  ,mit  dem  Samen  können 
die  Fische  im  Wasser  betäubt  werden*;  in  Meyers  Konv.-Lex. 
heisst  es  unter , Verbascum':  , trockene  fruchttragende  Stengel  von 
dem  kleinblütigen  V.  sinuatum  L.,  in  Griechenland ,  werden 
bündelweise  zum  Fischfang  benutzt,  wirken  also,  wie  es  scheint, 
betäubend^  Span,  barbcuco  wird  in  Amerika  auch  von  Fisch- 
betftabangsmitteln  gebraaoht  als  welche  die  Wnneln  der  Jao- 
qoioia  ond  andrer  Pflanaen  dienen,  nnd  span.  port.  emhwhiuear 
bedeutet  gans  im  Allgemeinen  ,da8  Wasser  mit  Ftsdibetftnbongs- 
mtteln  infisieren^  nnd  im  ttbertragenen  Sinn  ,verwtrren^,  ,ver' 
dunkeln',  , betäuben'.  Diese  Pflanze  verdient  hier  um  deswillen 
eine  ausftihrlichere  Erwähnung  weil  sie  in  Mittelsardisehen 
troin'hl'i  lieisst,  welches  ich  ebenfalls  auf  turbare  zu  beziehen 
geneigt  bin.  Auch  von  port.  trovisco  wurde  ein  Verb  mit 
allgemeinerer  Bedeutung  gebildet,  falls  es  nicht  auf  das  ver- 
muthete  alte  Hurbiscare  zurückgeht :  entromscar-sej  ,sich  trüben*, 
,sich  bewölken',  ,sich  verfinstern'.  Die  entroviscada  {entorvis- 
eadof  emirwntcadaf  wtrofmeada,  irovwsoda),  die  Fischerei  mit 
dem  tromBco  sjnelte,  wie  ans  dem  Elnddario  an  ersehen,  im 
mittelalterlichen  Portugal  eine  grosse  Rolle.  Sie  war  damals 
die  gewöhnlichste  Art  des  Fischfangs  nnd  bildete  ein  Herren- 
recht (Belege  schon  von  1214,  1220  und  1258);  der  Lehnsmann 
mosste  nicht  nur  das  truviffco  beistellen,  sondern  auch  iür  die 
Verpflegung  des  Herrn  und  seiner  Begleiter  sorgen,  wenn  der 
sich  diesem  Vergnügen  hingab.  Später  wurde,  wenn  auch  die 
Herrschaft  keine  entroviscada  besass,  doch  eine  Leistung  dafür 
gethan;  so  ist  z.  B.  1513  von  gaUnhas  da  emtmvitcada  die 
Rede.  Die  romänischen  Pflanaennamen  turlntre,  »ehaerophyllnm 


Digili^uG  Uy  Google 


184 


IIL  äXkmUttagi  8«h««liftrdi. 


temalum'  (^beraascheader  Kttlberkropf ,  ^wilder  Kerbel')  imd 
imhärief  ,datiira  stramoniain'  (^Stechapfels  rftbren  von  der  Wi^ 
kong  auf  die  MenBcbeD  her. 

Wie  es  rieh  «ach  in  Portugal  oder  auf  der  iberiBchea 
Halbinsel  ttberhanpt  verhalten  haben  ma^^  wir  können  mdit 
daran  zweifeln  dabö  auf  dum  übrigen  loiDaiiirichen  Gebiet,  soweit 
von  turbare  aquam  gcsproehen  wurde,  sich  dies  vorzugsweise 
auf  das  Pulsen  bezog.  Deshalb  braucht  es  allerdings  noch 
nicht  der  herrschende  Ausdruck  hierfür  gewesen  zu  sein  — 
wir  haben  ja  gesehen  aas  wie  mannigfachen  Quellen  Benen- 
nungen des  Pulsens  erfliessen  — ;  wenn  ich  aber  doch  für  eine 
sehr  frühe  Zeit  eine  solche  Geltang  des  iurbare  voraossetse,  so 
gereicht  mir  die  entsprechende  der  veijttngten  Form  ^turbulare 
(aach^^^'cors?)  znr  Stutze^  deren  einstige  noch  weitere  Grenzen 
nun  Theii  durch  den  Netznamen  ^twrhula  ansgeftült  werden. 
Wie  der  Schritt  von  turhare  (aquam)  zu  turbare  pisce»  vor  meAt 
gegangen  ist,  habe  ich  oben  duixh  entsprechende  Fälle  erläutert. 
Es  wäre  ja  auch  möglich,  anscheinend  sogar  einfacher  an  ein 
urspriiiigliehes  turhare  pisces  zu  denken:  ,Fische  in  Verwirrung 
setzen,  autscheuchen,  treiben',  und  man  könnte  sich  dafür  auf 
sard.  truvarBf  ,(Vieh)  treiben*,  , heftig  antreiben'  berufen  (welchea 
im  Nordsardischen  zum  Intransitiv  truvd  [trubbä],  ,marschieren' 
vorgeschritten  ist;  s.  Guamerio  Arch.  glott.  ital.  XIV,  406). 
Allein  die  dargelegten  sprachlichen  und  sachlichen  Zusammen- 
hänge haben  mich  zu  der  andern  AufBsssung  bestimmt;  man 
vergleiche  noch  istr.  (fas.):  cul  rimu  t  intwrha  i  ptfi,  ,ool  remo 
caccian  nella  rete  i  pesci',  rouerg.  hwgd  lou«  peyssea^  »agiter 
Teau  avec  une  bouille  pour  faire  aller  les  poissons  dans  les  ülets", 
bearn.  bruca  las  tjraulhes,  ,battre  les  foss^s  pour  faire  taire  les 
grenouilles^  Das  Herumstöbern  im  Wasser  nach  Fis<  Inn  unter- 
scheidet sich  nicht  sehr  von  dem  Herumstöbern  im  (iebüsch 
nach  Vögeln  oder  VierfUsslern  (vgl.  roaerg.  burgä  un  lopin,  tm 
royndl,  ,fouillor  dans  un  terrier,  dans  one  tani^re  pour  faire 
Bortir  un  lapin,  un  renard^);  es  liesse  sich  sogar  annehmen  dass 
turbare  ebenso  früh  von  dem  Einen  wie  von  dem  Andern  ge- 
sagt worden  sei.  Die  emÜiaschen  Mundarten  kennen  zum  Thea 
ein  trufar,  -e  in  dem  Sinne  von  ,(Wild)  aufspüren'  (s.  oben 
S.  61),  von  dem  es  mir  wahrscheinlich  ist  dass  es }  fttrßar», 
also  eine  Nebenform  von  trovare.   An  das  Herumstöbern  nach 
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Lebendigem  schliesst  sich  das  nach  Leblosem;  an  das  Suchen 
das  sachende  Finden.  Für  die  erstere  Entwicklung  von  tur- 
bare  legt  wiederum  die  von  ^turbulare,  ^titrlmliare  (s.  oben 
S.  138)  Zeagniss  ab;  Tgl.  bearn.  hruca  las  amoures  aits  plÜXB, 
^niller  les  haies  ponr  en  avoir  les  mlbreB^  Die  letztere  Bpie- 
neb  in  der  von  ital,  btueare,  ,er\Bngen%  ^erwerben',  ^eh 
TOfdienen*  wieder,  das  ja  wahrscheinUeb  auob  mprüngUcb 
fpolsen^  bedeutet  bat  (s.  oben  S.  136.  169).  Ital.  iravare  in  der 
Bed.  ^nchen^  hat  sich  in  mannigfacheD,  besonders  altera  Verwen* 
düngen  der  Zusammensetzung  ritrovare  erhalten  (die  deutschen 
Wörterbücher  geben  es  daher  auch  mit  ,auf!suclien',  ,durili- 
süchen*  wieder),  welche  dem  franz.  retrouver  fremd  sind,  z.  B. 
ritruora  i  tuoi  solchi,  , bearbeite  von  Neuem  dein  Feld*,  fitro- 
wure  un  dis^gno,  ,die  Umrisse  einer  Zeichnung  nachziehen', 
rtüroeare  le  me  pedeUe  oder  orma,  ,den  gemachten  Weg  wieder 
zurückgeben'  {retrowser  »es  veittgea  ist  etwas  Anderes).  Dies 
fUirt  henneg.  retrauve  ftlr  yrecherobe'  an. 

Welche  Rolle  innerhalb  der  Fischerei  in  frühern  Zeiten 
das  Pulsen  spielte,  das  habe  ich  aoseinandeigesetzt;  dase 
wiedenun  die  Fisc^erd  im  Oansen  einst,  and  besonders  in 
jenen  Jahrhunderten  da  die  ,piscatore8  hominum'  in  alle  Welt 
aaszuziehen  begannen,  eine  höhere  kulturelle  Bedeutung  bcsass 
als  heutzutage,  das  brauche  ich  nicht  auseinanderzusetzen. 
Unsere  Sprachen  sind  voll  von  Mc^taphern  die  der  Fischerei 
eaÜehnt  sind,  wie  ,nach  Jem.  oder  Etwas  angeln^^  ,Jem.  in 
Nme  Netze  verstricken',  ,£twa8  ausfischen'  (schon  lat  expis- 
cori),  ,naar  iets'  oder  ,bij  iem.  visschen',  ,to  üsb  for  com]  H- 
ments',  ,non  sapere  in  qnant^  aoqna  nno  si  peschi'  u.  s.  w.  Und 
»ibst  jetat  noch  scheinen  immer  nene  dem  Wasser  an  ent- 
steigen. Mit  jener  WiederbolnDg  des  Ansdracks  die  Zola  in 
Besag  anf  denselben  Fall  so  sehr  liebt,  sagt  er  in  seinem  ,Paris' 
(1898);  .Monferraud  s'etait  rep^ch^  (8.  354),  ,Monferraud  s'est 
rep^che  (S.358),  ,[Monferraud]  s'ötait  repech^'  (8.437).  Das  Bild 
eines  pulsenden  Fischers  taucht  vor  uns  auf  wenn  u  ir  ebenda 
S.  357  lesen:  ,simplcment  heureux  d' avoir  remm  le  fond  bouettx 
d4  cette  eau,  oü  il  ne  pechait  jamais  que  pour  les  autres'. 

Wenn  man  trouver  j  turbare  anrückweist,  so  muss  man 
einräumen  dass  dem  letztern  ausserhalb  des  Gebietes  von 
^affare^  ,finden'  eine  wirklich  volksthlimliche  Fortsetanng  fehlt; 
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denn  eine  solche  vermag  ich  wenigstens  nicht  in  ital.  turbaie, 
altfranz.  turher,  torbeVy  altprov.  turharj  torhar  (trotz  vi  torbat), 
lim.  tourha^  gask.  furha  zu  erblicken  —  man  bedenke  nur  dass 
das  lat.  t  urbare  als  turbieren  einer  der  beliebtesten  Ausdrücke 
auch  deutscher  Volksmundarten  geworden  ist.  DafUr  dass  « tur- 
bare  im  Sinne  von  ^trüben^  durch  ^turbulare.  j^intuMdare  ab- 
gelöst wardci  mos»  eine  Ursache  bestehen;  die  für  uns  am  Nieh- 
sten  liegende  ist  die  dass  turhare  eben  jenes  Sinnes  Terinstig 
ging  nnd  aUmfthiieh  zu  einem  gans  yerschiedeaen  gelangte.  Heben 
^turhare  (trouver\  ^finden'  tauchte  «turfticZor«  (tmuhler\  ,tar- 
bare'  anf,  wie  neben  ^miseere  (meeer),  , wiegen':  ^mttctiltm 
(mesc^ar),  jüiiscere^  neben  ^tremere  [craindrt),  , fürchten';  ^treniu^ 
lare  [fremhler),  ,tremere%  neben  ^miliare  (inenare) ,  ,fiihren': 
^minariare  (unnacciare),  ,minari'.  Im  Rumänischen  entspricht 
turbura  ungefähr  dem  franz.  troubLer\  twrba  allerdings  nicht 
dem  frans,  trouver,  aber  es  hat  doch  ebenfaUs  eine  besondere 
BedeTitnn«^^  und  zwar  eine  intransitive  angenommen:  yWftthea'^ 
ydie  Hnndswnth  habenV^den  Koller  habend 

Von  den  Prttfixbildangen  von  furhare  hat  das  Bomanisehe 
einige  bewahrt  oder  anfgeinscht:  dittwrhaT€y  eaOwrharej  pertnr- 
bar€f  eoniurhture,  nnd  zwar  mit  gleichem  oder  fthnlichem  Sinne 
wie  ihn  das  Lateinische  seigt.  Nnr  conhurbare  hat  sich  ansser 
dem  in  rein  volksthümlicher  Entwiekclung  der  von  turbare 
angeschlossen:  *confrohare,  .ziiKaininensuchen*.  Vor  diese  ßlllt 
die  Aufnahme  des  Wortes  iii^  Kyinrische:  cynhyrfu  (Subst. 
cynhwrf)  und  daneben  (wie  altfranz.  contorhler  neben  contorber) 
cythryfiu  (Subst.  cythrwfi).  Das  eraterCi  vielleicht  auch  das 
letztere,  hat  ausser  der  Bed.  yverwirren',  ^erschüttern'  anch  die: 
,in  Bewegung  setaen',  ^anregen';  O.  Pnghe  iUhrt  die  Triade 
an:  ,tair  swydd  iaitb;  adrawdd,  cynhyrfu  a  dyfaln^  (drei  [sind] 
die  Funktionen  der  Sprache;  an  eraählen,  anautreiben  und  aa 
beschreiben).  Hier  handelt  es  sich  also  um  ein  positives  Ziel, 
nicht  wie  beim  lateinischen  Wort,  um  ein  negatives:  es  wird 
Thätigkeit  erzeugt,  nicht  gehemmt  oder  vernichtet.  Aber  diese 
Abweichung  liegt  nicht  in  der  Richtung  von  trouver.  Anders 
steht  es  mit  dem  contropare,  d.  i.  controharp  im  spanischen 
Latriii  des  7.  Jhs.,  bezüglich  dessen  Zeumer  in  den  Leges  Visig. 
ant.  S.  73  anmerkt:  ,In  Lege  Vis.  saepius  usurpatur  pro  con- 
ferro,  conparare  =  ^vergleichen^,  „aum  Zwecke  der  Veigleichnng 
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zusamraenbrinf^en",  etiam  conferendo  aestimare  vel  compcn- 
sare.  Plerumque  de  collatione  scripturai  um  vel  mannum  .  .  . 
liicitur  ad  veritatem  instrumentorum  probandam*.  So  lesen  wir 
II,  IV,  3  (73,  5):  ,pro  manus  contropatione^;  II,  V  tit.,  13  (78, 
33):  ,de  contmjtatione  mananm';  II,  v  tit.,  15  (79,  2):  ,de  con- 
tropatiüiie  scripturarum*;  II,  V,  13  (83,  24):  ,omnes  scripture  . . . 
ex  aiiis  cartarum  signis  vel  su"3f'ri|)tioiubu8  contropentur' ;  II,  V, 
13  tit.  (83,  13):  ,cle  coiitropatione  mannum*;  II,  V,  14  (84, 
14):  ,ex  earura  [der  Schriften]  contropatione' ;  II,  V,  15  tit. 
(84,23):  ,de  contropationem  soripUmuram* ;  (85,5):  ,ut  contro- 
patis  aliaram  scriptannim  nuoriptionibiiB' {  IV,  V,  3  (141,  21): 
yOOQtropatis  bis,  qae  tempore  nnptiaram  promerait';  VI,  i,  4 
(178,  33) :  ,pro  servis  qnestion.mdis  oontropatio  adibeatar 
etatis  et  hntUitatiB';  X,  I.  17  (282,  35):  ,inter  se  sexus,  nameri 
Tel  etatis  oontropatione  noverint  diyidendom'.  Das  Verb  be> 
deatet  eigentlieh  ,(die  Vergleiohsobjekte}  Btuammeiiflaoheii',  ,za- 
aamiaeiibrittgen',  ynebeiieinaiiderBteUen'  und  dann,  eDtsprechend 
dem  Gebrancb  andrer  Sprache,  ,vergleiehen'  (man  erwäge 
B.  B.  magy.  MMaoslft»,  ^sosammenweiien'  b  yTergleichen^). 
Frans.  eoRtrottwr,  ital.  eontrovaref  ,erfindenS  ,erdiobten'  (da 
wo  man  den  Beriebt  von  Wirkliebem  erwartet)  erklärt  doh 
ebenfalls  nnacbwer  ans  ,8ii8ammeDSiieben^  Im  Leod^garlied 
hat  es  noch  einen  etwas  andern  Sinn:  ,eio  eorärüverent  baron 
franc',  d.  h.  ,da8  stellten  sie  durch  gemeinsames  Sachen  fest', 
.dahin  einigten  sie  sich';  vs^l.  altiren.  far  controvo,  ,ein  Mittel 
linden'  (Arch.  glott.  ital.  VlU,  i>4lj.  Das  Dict.  gön.  durfte  nicht, 
Littrö  folgend,  controuver  als  eine  Zusaramensetzang  von  cou 
and  tr^uver  bezeichnen;  jedesfalls  haben  wir  es  mit  einer  schon 
lateinischen  PrUfixbildunfr  zu  thun,  mag  es  nun  coniurhare  sein 
oder  ein  anderes  erst  noch  zu  entdeckendes  Verb.  Hierauf  legte 
schon  Dies  Gewicht. 
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Nachträge. 


S.  11,  nn.  Hiersu:  berg.  (Val  di  Soalye)  erocai^  ^campt- 
nelle  appese  ai  mali  .  .  .  oome  le  eioehe  —  campanaceie  ddle 
yacche'  (G.  Rosa). 

S.  1%  7  f.  Aach  altprov.  (14.  Jhrh.)  ehea  (de  Uu  cm- 

panasjf  ,Geläute'  zu  clocar,  jüiuten'. 

S.  13,  24flF.  Es  erscheint  mir  nun  zweifelhaft  ob  cocuJum, 
a  üherh  uipt  im  Romanischen  fortlebt  luul  nicht  etwa  die 
hicraiit  bezogenen  Formen  ehenfails  zu  Cochlea  gehören;  man 
wUrde  darüber  besser  iirtheilen  können,  wenn  sich  nicht  anter 
dem  von  mir  absichtlich  Beiseitegelassenen  (s.  S.  13,  f.)  ge- 
rade die  Beaeichnnngen  fUr  Gewisse  (wie  span.  enesa,  -o)  be- 
finden. Coqume  kommt  im  Franz.  des  16.  Jhrhs.  auch  im 
Sinne  yon  ^Schneckenhans^  vor  (Littr^)  und  dOrfte  daron  auf  da« 
oder  jenes  KUebengefto  übertragen  worden  sein  (vgl.  S.33,2<5f  ); 
bedeutete  es  ,Pfanne*,  so  sind  die  S.  24,  4 f  angeführten  Aus- 
drücke aiiiitira  zu  erkliiien.  Im  schweizer  Fraoz.  i;ilL  das  Wort 
für  ein  zinnernes  WeinjrefÄss,  dann  für  eine  betrunkene  Frau, 
endhch  für  eine  lilclierliclie  Frau;  daher  das  franz.  Adjektiv 
coccuse^  jdroHig'  (doch  vgl.  unten  zu  26,  iff.). 

S.  14,  34ff.  und  3*3,  38.  Altprov.  (und  noch  heute  stidfrana») 
C€dkaUy  frana.  cailloti  stellen  *  cadagti  für  *  cnclacu  dar. 

S.  15, 19 ff.  Hieran:  lang,  enmch,  ,Kohl8tnink'  (ygl.  st 
S.  23,  6f.). 

S.  15,  28  f.  Niedennain.  cronUex^  crousilU»  sind  nach  Dottb 
dasselbe  wie  coquilU»^  nflmlicb  ,Hobebptlne^  Schw«s.'lnuii. 
erutscho  wird  auch  mit  der  Bed.  ,Ei  ohne  Schale'  angegeben; 

dieser  , Gegensinn'  kehrt  in  den  cocÄica- Reihen  öfters  wieder, 
die  Vermittlung  bilden  mit  oder  dis-  zusammengesetzte 
Verben  (s.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XXIII,  192). 

S.  15,  *i7fr.  Wie  immer  man  den  Uebertritt  des  stimmlosen 
8  zum  stimmhaften  deuten  mag,  er  kann  kein  Uinderniss  dafür 
bilden  dass  wir  im  Romanischen  cros,  crom^  ,Höhlung*,  ,Höhle' 
dem  ero8,  cro«a,  ,8cbale^  gleichsetzen.  Wir  brauchen  nur  danm 
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SD  erinoem  daas  hier  aneli  ameka  (sehon  xd]^,  ^f^yjdOS  bedeuten 
,Aiigenh<llkle^  »ObmrasefaelV  jHirnsefaale')  eine  solche  Entwioke- 
lang  dnrchgemacbt  hat  und  fast  ttberall  in  dem  Sinne  einer 
stirkem  oder  schwKchem  Vertieinng  des  Erdbodens  yorkommt, 

ganz  abgesehen  von  Dantes  fritU  conea  und  andern  dichteri- 
schen Wendungen  (vgl.  sUdsard.  concali,  ,caverna').  Mistral  1, 46ö* 
stellt  als  Synonyme  nebeneinander:  .crenx,  conque,  cavitd  d'un 
arbie  pourri'.  In  nierlcrlim.  racarainw,  , Baumhöhlung'  haben  sich 
südfranz.  cauno  ^  dass.  und  cacarnulo  miteinaiidt  r  %'erbunden. 
Das  l  von  Cochlea  ist  geblieben  in  hxn^.  cIoh,  Jiuhlung*  (wie 
3U<1franz.  und  schon  altprov.  clois,  ,8chale')  und  altprov.  cln-a, 
.Nest',  clusel  —  südfraT>z.  rlusl'U,  crttsy,  Jlöhle^  (das  u  stammt 
aus  ^clu^us):  cr  hnt  sich  in  altprov.  siidtranz.  kat.  clot  [clntd^ 
-0^  für  crot  [crotaj  o),  , Höhlung',  , Höhle*  J  cryfta  eingemischt. 
Das  ursprüngliche  wird  noch  belegt  durch  sUdfranz.  doussa, 
jCreuser'  und  crouisaire,  croussaSf  crousset  neben  rron»-.  Ans 
dem  (m.  und  w.)  Substantiv,  das  anch  im  Glen.  nnd  Monferr.  er- 
aeheinty  ist  das  Adjektiv:  ^bohl^  hervoi^egangen  (vgl.  ital.  cwpo 
von  ctfjpa);  piem.  ancri^,  piac.  tnortf«  neben  beiderseitigem  crös 
scheinen  noeb  «nf  das  Substantiv  snrttoksuweisen.  Dieses  Wort 
kommt  mit  allen  Vokalen  vor,  anoh  mit  a,  so  schweia^-frana. 
eroia  (neben  ermua,  erota),  fores*  enua,  lyon.  eroie  (zu  Panis- 
öftre  ertnua),  ^Scblneht^. 

8. 16,  7.  Hieran:  mail.  far  ü  orgBe,  kränklich  sein'  (Che- 
rab.  Snppl.) 

S.  17,  M.  Simonet  Glos.  mos.  8.  113  führt  ans  dem  Voka* 
httlar  des  Fr.  Raimnndo  Martin  edueana,  cduean,  ^limaz'  nnd 
cdiicana,  ,testudü,  animal'  an,  nnd  fUgt  zn  diesem  hinan:  ,probl. 
el  caracol,  como  lo  indica  sn  sin.  o^>^7  J        debi6  Ilamarse 

testudo  en  el  sentido  de  testäcco  6  concbudo*.  Aber  offenbar 
wird  die  SchildknHi'  ganz  ebenso  als  Schalthicr  hezeiehnet  wie 
flie  Schnecke  und  Aiuschel.  Vou  diesem  cuuc(in((i j  und  denj  im 
alrikanischen  Arabisch  sich  daneben  findenden  cuca'a,  , Muschel* 
8^t  Simonet:  ,En  otro  tiempo  cieimos  que  los  ns.  en  cuestion 
se  derivan  del  T«it.  rochha,  como  el  Gast,  caracol  [cockleolaY; 
er  scheint  aber  nun  dank  Dozys  Autorität  der  Herleitung  von 
conrhn  den  Vorzug  zu  geben.  Mit  Unrecht^  soweit  ilberhaupt 
eine  Scheidung  möglich  ist  zwischen  couclia  und  Cochlea,  die 
in  Form  nnd  Sinn  sich  so  vielfacb  mischen;  ich  hebe  hervor 
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dasa  aehon  Simonet  diejenige  Deutung  von  caracol  gegeben 
hat  von  der  ieh  glaubte  dass  icb  sie  entdeckt  hätte  (s.  S.  33). 
S.  18,  soff.  Hieraa:  cremen.  aOiu^güguy  ^H^neneohrm'  imd 

,Nu8skeni'. 

S.  18,  '^8 f.  Hierzu:  gallo-siz.  (saufr.)  cacii^i,  ^Flachsacheb' 

(de  Greisrorio). 

8.  ly,  24.  Das  darch  ^Cochlea  verdrängte  oder  umgestaltete 
caccabtu!  findet  sich  auch  in  der  Bed.  ^Ofenkachel^  und  zwar 
in  den  langob.  Gesetzen  (Mon.  Germ.  bist.  Legg.  IV,  179^  16ff.). 

S.  19,  25  ff.  und  33|  soff.  Wenn  ich  hieran  auf  finn.  kokko, 
hukkuf  ktMula,  kukkura  weise,  welche  ikegelfiDnnigen  Gipfel, 
Spitee,  Erhöhung^  bedeuten,  so  thne  ich  es  weil  dadnrch  die 
Rolle  die  die  Onomatopoese  bei  der  Entwickelnng  von  cockUa 
gespielt  bat,  recht  anschaulich  gemacht  wird.  Man  wird  dabei 
freilich  auf  die  Ausdrücke  für  ,Ei'  zurückgeiiea  müssen,  die 
noch  in  ganz  andern  Sprachen  sich  der  Lautform  koko  mehr 
oder  weniger  nähern;  vgl.  auch  georg.  kakali,  ,Nuss'.  —  Hierher 
gehören  die  tosk.  Ortsnamen  Monte  t  üccari,  Monte  Cucchcri^ 
Monte-CüccoU,  Monte  cuccolo  (Monte- Cucco),  zu  denen  B.  Bianchi 
bemerkt:  ,£  da  notarsi  la  identitk  deUa  posizione  di  questi 
Inoghi,  onde  apparisoe  che  cuccolo  vale  ,,fatto  a  cappnccio^  „eo- 
nico^'  (Arch.  glotfc.  ital.  X,  312).  Ebendaselbst  wird  ein  veral- 
tetes chian.  coeoUo,  ^Strohschober'  erwfthnt,  welches  fto  uns 
wegen  der  S.  23,  SS  ff.  susammengestettten  Wortformen  Be- 
deutung hat. 

S.  20,  12.  Vgl.  Südfranz,  (alp.)  cugulhoun^  ,Gipfel*. 

S.  30,  17.  Mit  ast.  llocdntalo  vgl.  sard.  gioganziau  von 
yio^a  ]  Cochlea  (Jahreeb.  U.  d.  rom.  Phil.  IV,  l,  191). 

S.  21,  6 ff.  Hierzu:  piem.  ergeh,  , kränklich',  borm.  dace, 
dasB.V  (Monti  übersetat:  imalatioaaa').  Vermuthiich  gehört  zu  5. 
im  Allg.  auch  toul.  crauc,  crai»,  ,HOhlnng'|  ^hobl'}  doch  bedarf 
dies  sowie  die  gleichbed.  gnienn.  oroi,  ronerg.  crouot^  daaph. 
croie,  gask.  erauho,  lim.  orefe  noch  einer  sehr  gründlichen 
Untersuchung.  Endlich  kann  ich  mich  nicht  entscUiessen  sttd- 
frana.  viH  eoume  un  ero,  mH  ero  einzig  und  allein  auf  ero, 
,Haken'  zurückzufdbren;  das  itaL  wcehio  cucco  (S.  25 f.)  steht 
zu  nahe  (vgl.  auch  südfranz.  crofcj  =  coco^  , Waidkuchen*). 

S.  21,  8ff.  Mit  port.  choco  berührt  sich  nahe  das  clwcho 
derselben  Sprache  (von  Früchten:  ,vor  der  Reife  verdorben'; 
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yOD  Eiern:  ifanl';  toh  Henschen:  ^breoblioh',  iVerkrUppeit'^ 

,fa8el]g')|  0odM8  man  fragen  darf  ob  es  niobt  dnreb  Silben* 
aDgleichnng  darau»  entstanden  ist.  Das  span.  ckoeho,  yfaselig', 
^kindlflcb  vor  Alter'  würde  entlehnt  sein;  doch  t^^.  anderseits 
bssk.  eAocAo  ==  «wo,  yDrossel^  ^Dummkopf  (LtU.  f.  g.  n.  r. 
FL  1988  Sp.  833). 

S.  21;  17 ff.  Hierzu:  sUdfranz.  (gask.)  erueo,  ,Scheitel', 
jSchädel',  ^yiiienn.)  crttc,  dass.,  cruc  pelat  ==  pist.  crocehta  pe- 
lata  (S.  27).  P'"erner  lucc.  chiucco,  .obere  Wölbung  des  Hutes', 
cAttiCca,  chiocca,  dass.  ?  (Arch.  glott.  ital.  XV,  155). 

S.  31,  -20 f.  Hierzu:  südfranz.  (gask.)  crucOf  crugo,  ,Krag'. 
Ausserdem  Büdfranz.  cluco,  clucho,  (bearn.)  cruqtie,  ^Haufen' 
(s.  B.  von  Steinen). 

S.  32,  24  und  S,  28,  8 ff-  Die  magyarische  Kindersprache 
kennt  kökö  {kokö  sciireibt  liallagi)  auch  im  Sinne  von  ,Kopf'; 
dazu  gehört  kökdlni,  ,eine  Nuss  aufsclilagen',  , Ostereier  gegen- 
einander schlagen*,  ,auf  den  Kopf  schlagen*  (M.  Nyelvör 
XXVIII,  32öf.).  In  der  Anmerkung  weist  hier  Simonyi  Zs. 
anf  einige  nnserer  romanischen  Wörter  hin,  die  Herleitung  von 
denselben  scheint  mir  aber  nicht  sicher.  Sehr  gut  stimmt  zum 
magy.  Verb  in  der  Bildung  das  ital.  cozzare^  ,(mit  dem  Kopfe^ 
ait  den  Hörnern)  stossen'  (eine  untoskanische  Form  *ooc- 
ciare;  vgl  abnus.  cuectai«,  yStoss  mit  dem  Kopf),  mit  dem  sich 
magy.  koeeamn,  isohlagen',  ^ansammenstossen'  wohl  nnr  softUig 
begegnet.  Vgl.  noch  ital.  »neioeoar«,  ,Hartes  gegen  Hartes 
•ehlagen',  wobei  wir  aber  das  oberit.  eiocca(re)^  ,schlagen^  s= 
tosk.  ekioeeare  nicht  Übersehen  dürfen. 

S.  98,  ssff.  In  Kordfrankreieh  scheint  «eoea  mit  der  Be- 
dentong  ,Kem'  nicht  sehr  verbreitet  an  sein;  deshalb  entnehme 
ich  aus  Dottins  niedermain.  Wtb.  ikoAEd(oj,  ,coqueau*,  ,noyan'. 

S.  33,  36.  Hierzu:  gallo-siz.  (sanfr.)  cuehieddaf  ,Gallapfel* 
(de  Gregorio). 

S.  28,  5.  Hierzu:  berg.  rönn  cucuna,  ,ro6a  di  maggio*. 

S.  28,  öf.  Hierzu:  md.-franz.  (V'ogescu)  coquc,  cäque^  ,Kohl- 
struük*  (Kolland  Flore  pop.  II,  9):  dies  erscheint  im  mars.  ca- 
gatrou^j  cagotins,  dass.  iuit  dem  Synonym  {ihyrsus)  verbanden. 
Vgl.  span.  cogollü,  ,Herz  des  Kohlst 

S.  38,  Gf  Hierher  südfranz.  couqutt ,  welches  nicht  nur 
iMaiakolben'  bedeutet,  sondern  auch  1.  {de  meteiounj  ,Gine  Nubb 
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auf  dreien'  (beim  eairtelet-Sipiel)  —  ast.  cacön  S.  26,  22;  regg. 
CQCca  S.  '22,  3«)  l)t  d.  utet  ebenso  wie  luee.  eoeeioro  S.  28,  9,  auch 
c^ecto  (sonst  tosk.  bncco)  ,die  Nuss  mit  welcher  geworfen  wird': 
2.  (We  nose)  .drei  Nüsse  an  einem  Stiel*  ^  franz.  roqvfirdles 
Ö.  32,  19,  das  sich  an  die  allgemeine  Bedeutung  von  couquet 
(auch  crtntquet)  ^Frucht  oder  BlumenbUscbel'  (vgl.  S.  35)  an- 
scbliesst. 

S.  08,  so.  Hierzu:  breao.  (nach  Melcbiori)  c^eo,  ^Gipfel'. 
S.  98,  soff.  Hierzu:  Büdiranz.  cueo,  cueko,  ^HAufen'  (z.  B. 
Ton  Heu),  ,£rderhöhiiiig',  yttbervoUes  Masa*  (vgl.  zu  S.  21, 20  f.). 
S.  38,  Siff.  Mistral  trügt  ein  goienn.  (Gironde)  eoe,  ,Kach«i 

für  Kinder*  nach,  und  bemerkt  dazu:  ,Ce  mot  vient  du  prov. 
coco  ou  tlu  fr.  coq,  Ii  cause  de  la  forme  qu  011  lui  donnc^  Nicht 
,oder';  coco  ist  di*-  ursprüngliche  Bezeichnung,  die  sich  an  das 
fremde  Wort  anlehnte.  Auch  sonst  sind  Kuchen  für  Kinder 
in  Gestalt  eines  Hahnes  in  Südtrankreich  bekannt;  s.  gau  de 
pasto  hei  Mistral.  Man  hat  dort  auch  Pathenkucben  in  Gestalt 
einer  Taube  (zu  Weibnachten),  nnd  sie  heissen  coulonmb. 

8. 194,  iff.  Hierzu:  franche-oomt.  (boom.)  kÖkU,  ,Kachen* 
(Ronssey). 

S.  35,  Uf.  Dass  der  magy.  Anadniek  aus  dem  Bomani* 
sehen  stammt,  vielleicht  durch  sehr  alte  französische  Kolonisten 

eingeführt  worden  ist,  bezeugt  wall,  eoco^ne,  ,08tereier'  (vgl. 
cacagnb,  ,Ei'  S.  26,  22.) 

S.  35,  24  ff.  Gehört  hierher  siz.  accucxiarif  ,kraukeln'? 

S.  2(>j  t  ff.  Hierzu :  valverz.  cxipurh,  , Greis',  coca,  ,Greisio', 
genf.  coquej  ,vieille  femme,  comm^re  ennuyeuse  et  ridicule.' 

S.  26,  20  ff.  Das  a  ist  im  Niedermaineschen  sehr  begünstigt, 
nacbDottin:  kaky  kakin  (K.),  , Zähne*,  kakö  {K.)y  ,Augenzabn*, 
,Nu88',  ,kleiner  Schub*,  auch  ,hOlzenies  oder  irdenes  Gefto*, 
kdkbt  (K.),  ,Haselnus8',  ,Zahn';  vgl.  noch  saint.  oaca  (K.),  ,Nub8^ 
Das  S.  19  angeführte  eoquelle  lautet  im  Firanche-comttehen  von 
Boumois  nach  Roussey  käk»l  (es  bedeutet  neben  ,Kas8erol' 
auch  ,Kopf ),  im  Schweiz.  Franz.  eaquslon  (vgl.  tar.  cdeeolo  S.  19). 

S,  37,  i^ff.  Hierzu:  sard.  giogulu^  jogulii,  (sass.)  gi'^gg^l^i 
,Wiege*  neben  gioga,  Joga,  (sass.)  ciogga,  .Schnecke^  (s.  S.  iHH 
Es  liandelt  sich  hier,  wie  hei  andern  unter  den  Typen  auf  ida 
verzeichneten  Wortformen,  vielleicht  um  ganz  neue  Deminutiv- 
bildungen; solche  lassen  sich  von  den  Umbildungen  (s.  S.  16, 3i  ff.) 
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nicht  scharf  trennen.  Was  die  Bedeutung  anlangt ,  so  ver- 
gleiche man  conca,  , Wiege',  bei  Tommaseo-Bellini  belegt.  — 
Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit  dass  überall  wo  in  meiner 
Schrift  ^sardisch^  kurzweg  steht,  danmter  das  Logadorosche 
zu  verstehen  ist. 

S.  27,  i8ff.  Hierzu  ital.  crgcchio,  ^kränklich',  su  dem  sich 
mcchiarBj  ^kränkeln'  verhält  wie  chiocciare  zu  chit^ccio  (S.  16). 

S.  27,  SS  ff.  Zu  der  VermnthiiDg  die  ich  Uber  diese  Formen 
amgesprocheD  habe,  bestimmte  mich  der  Umstand  dass  ich  f)Sr 
^dida  keine  andern  Belege  ans  Frankreich  besass,  wo  rieh 
^taraUmn,  hingegen  einer  grossen  Verbreitung  erfrent  Allein 
dieses  pflegt  hier  in  einer  doppelten  Gestalt  aufzutreten,  als 
^grolium  und  als  ^cruvellum  (das  Letztere  beruht  auf  einer 
\  rinischung  von  der  ich  zu  S.  51,  Anm.  2  reden  werde). 
iJftutUe  passt  zu  keinem  von  Beiden,  und  überdies  tindcn  sich 
dtfan  anschliessende  Formen  die  mit  grösserer  Sicherheit  auf 
^eoda  wmsen,  wobei  jedoch  zuzugeben  ist  dass  dieses  mit 
^earolium  sich  mannigfach  berührt  hat.  Mistral  stellt  forez. 
cmtf  ,Kem'  an  eruo^,  ^h^e',  JPnitspela  jedenfalls  richtiger 
sa  lyon.  enüSt,  eruh»  (mit  stammem  9),  cfvÜM,  ^Kern';  lang. 
ftm  bedeutet  aUerdings  ^Nossschale'  (ich  finde  es  nur  bei 
L.  Ongnet  Gl.  da  p.  de  Gilhoc  [Arddehe]  verarichnet).  So- 
dann  bietet  das  Franche-comt^sche  (nach  Contejean ,  Roussey) 
creuilli  (creuyi),  ,crcuser',  und  das  Jurasche  cjeiiilltr^  welches 
Chambure  mit  ,eplucher  des  cerneaux'  übersetzt.  Vor  Allem 
aber  erweist  sich  deutlich  als  ^clocla  altprov.  crolUc  ,^Viege* 
neben  gieichbed.  lyon.  cru^(8)^  cru^(B)^  {crossonjj  dauph.  rro, 
{erotusouny  crousah)  und  bress.  crtietj  forez.  cret,  die  eigentlich 
,Höhlung'  bedeuten  (s.  zu  S.  15,  27  ff.).  Vgl.  südfranz.  cauctgno, 
fKatb*,  y Wiege',  kymr.  caweU,  ,Korb'  ()  eauuella  Kass.  GL)  { bret» 
kaoeü,  ^Wiege'  nnd  an  S.  27,  uff. 

S.  dO,  8  ff.  Hierher  gehört  auch  der  zweite  Theil  Ton  siz. 
fiteiaeoBzaf  »Schildkröte'  (S.  17 ;  der  erste  ist  ans  ital.  ^tseta  ent» 
stellt),  und  der  erste  von  kal.  cozztmttruca,  .Schnecke',  wovon  nur 
eine  Verkürzung  das  gieichbed.  abruzz.  ciammamca ,  ciamma- 
rxca  u.  s.  w.,  tar.  giammarruco  ist  (Costa  Voc.  zool.  S.  B  setzt: 
ciammarruco  —  helix  adspersa).  Dessen  zweiter  Theil  hängt 
zusammen  einerseits  mit  neap.  kai.  maruzza,  ySchnecke^,  ander- 
seits mit  sard.  mamarttgulay  (nords.)  barrugga,  tar.  virrueulo^ 

8tm»c»b«.  dar  f  UU-ki«!.  Cl.  Ohl,  Bd,  8.  Abh.  18 


Digili^uG  Uy  Google 


194 


^Kanpe^j  in  welchen  brudius  und  eruca  yerBchmoken  sind. 
Kaeh  der  Raupe  wurde  znnAchst  die  nackte  Schnecke  benannt: 
siz.  mammaluccUy  welches  yerkurzt  im  gleichbed.  tar.  eosseam- 
mwmmola  steckt^  nordsard.  (gall.)  barraeoeeu.  Auf  die  weitere 

Verwandtschaft  gehe  ich  nicht  ein;  es  lag  mir  wegen  des  S.  44 
eingeordneten  sard.  cugnrraj  ,Ranpe'  nur  darau  zu  zeigen  dass 
Rau})r  und  Schnecke  durch  dasselbe  Wort  bezeichnet  werden 
können. 

S.  31,  13.  Hierzu:  südfranz.  gan^ulOf  ^Schneckenhaus' 
(▼gl.  itaL  g^ki^la  S.  17).  Daran  schliesst  sich  südfranz.  g(m- 
gaulhOf  goungovlho,  gangoutko,  ,Schelle'  (vgl.  aüdfrana.  an^ 
icoulha  S.  48). 

a  Sl,  22ff.  Szaryas  G.  (M.  Kyelvdr  XII,  337  ff.)  leitet  das 
magy.  kagylö,  das  nach  Ballagi  yMnschel',  yMoschelschale',  yScbal- 
thier^  bedentet,  vom  ital.  eochiglia  her.  Dieses  italienische  Wort 

ist  aber  kein  sehr  verbreitetes,  noch  volksthümUches;  Fanfani 
nennt  es  ,voce  tutta  francese',  und  dagegen  spricht  auch  sein  Vor- 
kommen bei  Boccaccio  niclit  {cocchujlia  wird  aus  dem  16.  Jhrli. 
beiegt,  ( lienso  cochilla  in  einer  üebers.  aus  dem  Franz.).  Die 
gebräuchliche  Form  conchiglia  aber  (alt  auch  conchiglio,  con- 
ehilloy  amchile),  die  übrigens  ein  Latinismus  ist,  lässt  sich  fär 
das  magyarische  Wort  nicht  verwenden.  Von  letzterem  weist 
nun,  und  zw«r  mit  den  Bedd.  iSchneckeS  »nackte  Sehnecke', 
,Mi2Schel8ohale%  das  M.  T^saöt^  so  sahireiche  und  starke 
mundartliche  Varianten  auf  {kdgyula,  kdgyalla,  kagyilUj  kd- 
gyillöy  kagyo,  gdgyö^  ^^fgyu,  kigyalag  —  dieses  Wohl  an  kigyöj 
^Schlange'  angegHchen)  dass  wir  volksthümliche  Quellen  dafür 
voraussetzen  müsbcn,  etwa  ^cocula  (11)  und  ^coca  (13)  oder 
auch  ^.cocla  (1;  man  erwäge  istr.  coghiay  friaul.  cay").  Aus  ital.  c 
oder  seiner  unmittelbaren  Vorstufe  wird  magy.  ty  ebenso  gut  er- 
klärt wie  aus  ital.  man  vergleiche  angyal  J  angelo,  pinty(6J\ 
pincio(ne).  Für  die  Erweichung  von  m  gy  gibt  es  eine 
Reihe  von  Beispielen. 

S.  S'Z,  20  ff.  Hierzu  ital  caeehiaUüa,  yBeihensemmel'  (bei 
Bigutini-Bulle  mit  ^feines  Backwerk'  wiedergegebeUi  indem  das 
la  picea'  der  italienischen  WOrterbttcher  untthersetzt  bleibt). 

S.  d2,  S8f.  Hierzu  ist  wegen  der  Bedeutong  poit.  caquiUotU 
(caeUotte\  ,coque*,  ^coquille'  anzuführen,  welches  auch  adjek- 
tivisch  gebraucht  wird:  ,on  dit  d  un  oeuf  qu'il  est  caqu'Uoi 
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^nd  il  est  vide'  (L.  i^'avreV  Und  ebenso  poit.  cracotte,  ^Baiim- 
kShlangS  cracot,  ,holiP  (vom  Baum)  (Rousseau). 

S.  32,  35.  In  cacalauso  steckt  möglicherweise  lauiio,  ,platter 
Stein',  ein  Wort  das  ich,  nebenbei  gesagt,  nicht  mit  Nigra 
Arch.  glott.  ital.  XIV,  285  f.  als  altlateinisch  anzusehen  vermag. 
Er  beruft  sich  auf  Bücheler  im  Arch.  f.  lat.  L.  u.  Gr.  II,  605, 
aber  mit  soloben  Vermuthimgeii  lAsst  sieb  das  Wort  auch  dem 
Keltischen  snsprecben;  Übrigens  war  noch  aa  berttcksiobtigett 
was  idh  ebenda  YII,  113  f.  gesagt  habe.  Ich  weiss  immer  noch 
niefat  wie  Lauionna  sich  als  Ableitung  yon  einem  lat.  lau§a 
erklären  lässt. 

S.  l^i,  39  und  53,  14 fl".  Es  verdient  bemerkt  zu  werden 
(lass  in  Ostfrankreich  der  Name  der  Anemone  pulsatilla  mehr- 
fach dieselbe  Form  annimmt  wie  der  des  Maikäfers:  ranquoin 
(Cote-d'Or),  coinctdn  (Uaute-Marue)  nach  Holland  Flore  pop. 
I,  16  rsj  cancouaney  caneoigne  n.  s.  w.  (Cdte-d'Or),  cankouellotU 
(Hante-Mame)  nach  demselben  Faune  pop.  III,  SäO.  Uebrigens 
neige  ich  mich  doch  wieder  dem  Gedanken  an  den  ich  zuerst 
hegte,  dass  der  Maikäfer  so  als  Schalthier  benannt  worden  ist; 
frc^ich  sind  es  alle  Küfer  in  gleichem  Sinne,  doch  mochte  er 
der  Tolksth&mHchste  Kfifer  sein. 

S.  S5,  loff.  und  t7ff.  Hierzu:  südfranz.  ctmquetj  (dauph.) 
crouqvet,  .Frucht-  oder  Blumenbüschel'  [vgl.  zu  S.  23,  Gflf.). 
15  ff.  Hierzu:  ital.  chiocchetta  bei  Chiabrera. 

S.  35,  27 ff.  Hierzu:  cremen,  couchon,  ,mazzocchio',  von 
dem  Pcri  annimmt  dass  es  nach  seiner  Gestalt  von  couobon^ 
ySpondzapfen^  benannt  sei. 

S.  37 — 42.  Um  festzustellen  wo  sich  der  Ausdruck  Cochlea 
fllr  ,Spindeikerbe'  entwickelt  bat,  ist  es  nothwendig  sich  ttber 
die  Verbreitimg  der  Spiralform  des  obem  Spindelendes  an  nnter- 
riebten,  was  nicht  ohne  Berücksichtigung  der  andern  Formen 
gesebeben  kann.  Wenn  ich  nnn  das  Gesagte  mit  einigen  jüngst 
gewonnenen,  freilich  bruchstUck haften  Erfahrungen  ergänze  und 
berichtige,  so  denke  ich  nicht  daran  dass  dadurch  die  besondere 
Untersuchung  wesentlich  gefördert,  werde.  Es  geschieht  viel- 
mehr in  der  schon  S.  77  angedeuteten  und  seither  imiaer 
mehr  sich  befestigenden  Ueberzeugung  dass  die  vergleichende 
lomanische  Sprachgeschichte  als  Korrelat  eine  vergleichende 
romanische  Kaltnrgeschichte  erfordert,   dies  Wort  in 


Digili^uG  Uy  Google 


196 


einem  weiteni  und  zwar  voizagsweiBe  niedrigern  Sinne  ver- 
standen als  es  Terstanden  zu  werden  pflegt.  Wenn  die  Wörter 

mit  den  Dingen  wandern,  und  die  Dinge  mit  den  Menschen, 
so  ist  das  nicht  immer  auf  einzelne  beschränkt.  Gewisse 
SystomUbereinstinimungeu  in  der  Fischerei,  dem  Ackerbau, 
der  Spinnerei  u.  s.  w.  können  in  Ermangelung  unmittelbarer 
Zeugnisse  ethnische  Venuischungen  oder  V' erschiebongen  wahr- 
scheinlich machen,  and  somit  zur  Herstellung  jener  Grund- 
lage beitragen  aof  der  sich  anch  die  romanische  Lantgeschichte 
anfbanen  mnss^  wenn  sie  eine  wirldioh  pragmatisdie  sein  wilL 
Von  der  Ethnographie  wiedemm  scheint  mir  ein  so  nraltes 
und  wichtiges  Geräth  wie  die  Spindel  bis  jetzt  einigermassea 
yemaehlllssigt  zu  werden,  vielleicht  weil  uns  die  Vorzeit  zwtr 
zahlreiche  Spindelwirtel ,  aber  wegen  des  meistens  undaner- 
hafteren  Stoffes  wenig  Spindelstäbe  hinterlassen  hat  (wenn  auch 
wohl  Reflexe  ihrer  Gestalt  in  manchen  der  merkwürdigen 
Bronzenadeln).  —  In  Bezug  auf  die  untere  cocca  der  Spindel 
bin  ich  zwar  immer  noch  nicht  genügend  aufgeklärt;  aber  als 
ich  S.  42,  6 ff.  schrieb^  befand  ich  mich  mehr  im  Unklaren  als 
es  nöthig  war.  Vor  einem  Missverstehen  der  Stelle  in  der 
EncyclopWe  htttte  mich  die  Abbildung  bewahren  müssen.  In 
romanischen  Landen  ist  die  Zahl  der  Spindeln  ohne  Wirtel 
kaum  geringer  als  derer  mit  Wirtel,  und  beide  kommen  mam^ 
halb  sehr  enger  Qrenzen  nebeneinander  vor.  Die  wirtellesea 
weisen  eine  ausserordentliche  bis  zur  Gegensätzlichkeit  gehende 
Mannigfaltigkeit  der  untern  Endigungen  auf.  An  rumänibcuea 
(auch  serbischen)  Spindein  finde  ich  einen  grossem  verschieden 
geformten  Zapfen  der  mit  stärkerer  oder  schwächerer  Aus- 
ladung nach  oben  horizontal  abschliesst.  An  istrischen  und 
friaulischen  erscheint  er,  bei  ganz  schmaler  Einkerbung ,  fast 
als  Fortsetzung  des  sich  verjüngenden  Haupttheils.  An  eioer 
ans  Treviso  ist  er  au  einer  dicken  kleinen  Knospe  anaammen- 
geechmmpf^  sodass  er  dem  obem  Knöpfchen  sionlich  Bhnlteh 
ist  und  selbst  boton  heisst  Endlich  trügt  eine  mir  vorliegsnde 
Spindel  ans  Florenz  oben  und  unten  ein  gleichgestaltetes  Kfidpf- 
chen  (wie  auf  Fig.  II),  und  da  die  grösste  Dicke  des  Körpers 
fast  in  die  Milte  lallt,  so  lässt  sich  kaum  saL'en  was  oben  und 
unten  ist.  Bei  deren  Anblick  begreift  man  denn  was  mit  der 
obem  and  mit  der  imtern  coooa  gemeint  ist.   Inwiefern  aber 
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ttberhavpt  die  Gefkhr  besteht  den  der  snfgewiekdte  Faden 
naeb  unten  abgleite,  und  inwiefern  die  veraobiedenen  Endigangen 
ibr  wirklieb  Torbeagen,  das  entsieht  sich  meinem  Ermessen. 
Hiertiber  kann  allein  die  Anschannn^  der  in  Thütigkeit  be- 
Hndlichen  Sj)indt'l  belehren.  Sie  hat  mich  wcnig'stens  in  Bezug 
aut  das  obere  Spindelende  belehrt.  Die  liuuiäninuen,  soweit 
ich  in  der  Nähe  von  Herkulesbad  Gelegen iieit  hatte  zu  beob- 
achten, verzichten  auf  die  Herstellung'-  einer  Schlinge  —  sobald 
die  Spindel  die  grussit«'  1  n  t(  erreicht  hat,  wird  sie  empor- 
gedreht und  wickelt  dl  II  Faden  um  sich  auf.  Dabei  spielt 
das  Knöpfchen  nicht  einmal  eine  sehr  wesentliche  Rolle;  ich 
sah  es  öfters  fehlen,  sei  es  von  Anfang  an,  sei  es  durch  Ab- 
brach. Ich  glaube  dass  es  keine  einfachere  Form  und  keine 
einfiichere  Handhabung  der  Spindel  gibt  als  diese;  sie  hat  sich 
unverändert  aus  den  Zeiten  der  (anscheinend  linkshändigen) 
Svadra,  Tochter  des  Adnamatns,  erhalten,  auf  deren  im  Ung. 
Aitenborger  Museum  aufbewahrten  Grabstein  mich  Hampel  J. 
aufmerksam  maohte.  Ich  begegnete  in  jenem  Landstrioh  auch 
der  Häkchenspindel,  sie  dient  wie  in  Portngal  nnd  Astarien  nur 
dem  Zusammendrehen  zweier  Fäden,  welche  snnächst  Yon  swei 
Spindeln  ab  aum  Knäuel  au^ewunden  werden.  In  Kalabrien, 
wenigstens  demjenigen  Theile  dayon  welchen  di  Giacomo 
bewohnt  und  kennt  (Oetraro,  Pr.  Oosensa),  gibt  es  nur  die 
Häkchenspindel  welche  zur  Erzeugung  des  einfachen  sowohl 
wie  des  zusammengesetzten  Fadens  dient  f,altrove  la  punta 
della  Muscola  termma  non  in  spira,  ma  in  gancetto,  e  allora 
al  Fuso  si  dh  ia  tonn  iion  coUe  dita ,  ma  con  la  palma  della 
mano  tontro  la  parte  laterale  esterna  della  coscia;  questo  movi- 
liicuto.  qnando  la  mano  viene  verso  l'anca,  ^  quelle  del  tilare: 
il  movimento  contrario,  cioe  verso  il  gmocchio,  e  quello  del 
torcere*  [Carena,  hg.  von  Sergent  und  G-orini  I,  '2>^4'']t:  die  b1- 
banischen  Kolonisten  in  Kalabrien  kennen  die  Spindel  mit  Auf- 
satz. Jene  rumänische  Häkchenspindel  wird  wie  die  süditalieni- 
sche (s.  S.  40  unten)  auf  den  rechten  Schenkel  aofgelegt  und 
durch  ein  starkes  Darttberstreichen  der  Hand  in  eine  rasche 
Drehung  yersetzt,  mit  welcher  sie  langsam  su  Boden  sinkt. 
Der  Faden  läuft  durch  den  Haken  Uber  den  unmittelbar  dar- 
anter  befindlichen  Wirtel  und  swar  in  einer  der  senkrechten 
Kerben  die  in  dessen  breiter  Randfläcfae  dicht  nebeneinander 
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Bteben.  Dieses  Werkzeug  wurde  mir  in  Mehadia  als  rSf^wStdä 

bezeichnet;  es  kommt,  wie  ich  später  hörte,  im  Temesvirer 
Komitat  nicht  vor,  wohl  aber,  einer  MiLtheiiung  J.  Sbieras 
zufolge,  in  der  Bukowina,  wo  es  (r^)sucitoare  heisst  (r^sticialä 
der  zusammengedrehte  Faden  selbst).  Anch  den  Szöklern  ist 
es  bekannt,  als  sirittf)  (s.  Herman  O.'s  Fischereibuch  S.  210 
Fig.  6)  und  den  Theissfiscbem  9\BV%$zdlö;  die  wandernden  Donan* 
fischer,  die  heute  schon  yerschwanden  sind,  benntsten  n 
gleichem  Zwecke  wie  ich  von  Herman  unmittelbar  erfahre, 
einen  runden  Stein^  der  mit  Lederstreifen  eingefasst  war  (etwa 
gleich  dem  bei  Grothe  Fig.  a)  und  oben  einen  Haken  trog. 
Es  ist  wohl  nur  ein  Versehen  dass  die  Hermansche  Abbildung 
die  Spindel  mit  dem  Haken  nach  unten  darstellt;  in  gleicher 
Lage  ist  im  Biidapftster  Ethnograpliischen  Museum  eine  vSpindel 
ans  Kelcbia  \^sii  Ijischj  aufgehängt,  wo  übrigens  statt  des  Hakens 
ein  <  K  lir  erscheint.  Es  versteht  sich  von  selbst  dass  ehe  man 
bei  einem  G^eräth  an  den  Nachweis  genetischer  Zusammenhänge 
innerhalb  eines  engern  Gebietes  denken  kann,  man  bis  zu 
einem  gewissen  Qrade  einen  Ueberblick  über  die  im  Allge- 
meinen vorkommenden  Typenreiben  besitzen  mnss.  Ob  die 
Spiralkerbe  des  obem  Spindelendes  thatslUshlich  die  seltenste 
Form  ist,  das  kann  ich,  solange  ich  mich  nicht  in  verschiedenen 
Museen  umgeschaut  habe,  nicht  entscheiden.  Ich  nehme,  ab> 
gesehen  von  jener  Himalayaspindel  (S.  40),  mit  der  wiederum 
eine  dalekarlische,  bei  A.  HazeUus  (^uide  au  Musee  du  Kord 
a  Stockholm,  St.  1889  S.  4t  Fig.  76.  verwandt  ist,  eine  jre- 
wisse  Annähernng  daran  wahr  in  d<  iii  «gekerbten  Wirtel  der  re- 
ctudalä  und  in  dem  gekerbten  Köpfchen  ostjakischcr  Spindeb, 
die  im  Budapester  Museum  zu  sehen  sind;  einem  dicken  Scheib- 
chen mit  senkrechter  Kerbung  sitzt,  einem  Hahnenkamm  gleich, 
das  Ehidstüek  mit  wagrediter  auf,  oder  es  fehlt  die  Kerbuog 
bei  einem  dieser  beiden  Theile. 

S.  41,  28.  Wenn  C.  Coronedi  Berti  den  fusarol  (hol)  ab 
,piocolo  strumento'  beaeichnet  ,nel  quäle  s'infila  la  cocca  da  pii 
de!  fhso',  so  ist  unter  letzterer  der  ganze  untere  Theil  der 
Spindel  zu  verstehen. 

8.  44,  2f.  Altprov.  *coca  lässt  sich  aus  encocar,  ,eiD- 
kerben'  erschliessen. 

S.  44,  4ff.  Hierzu:  span.  port  coca,  ,Kiiik'. 
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S.  44,  7.  In  den  Ausgaben  Carenas  die  ich  benutzt  habe, 
steht  vielmehr,  and  zwar  wiederholt,  oocco;  ist  das  ein  Drack- 
iehler? 

S.  44,  18.  Krmk  £Ur  Kink  finde  ich  bei  Sachs  angegeben; 
haben  wir  hier  em  ^eoehUa  des  5.  Typus?  Die  Form  stammt 
allerdings  wohl  zunächst  aus  dem  Holländischen,  ifStr  welches 
bei  Sicherer* Akveld  angegeben  ist:  kreuk  w,,  kreukBl  m.,  ,ErllQ- 
k<  ^tiiuelS  yEnitter',  ^EnantsehS  ,KmiS\  »imgelidrige  Falte*. 
J,  Franok  Etym.  Woordenb.  vermag  es  sammt  dem  zugehörigen 
Verb  nur  bis  ins  MittelboU.  und  Ifittelniederd.  sn  verfolgen; 
er  zweifelt  nicht  an  seinem  germanischen  Ursprang,  aber  das 
mittelholi.  crooc  m.,  ,haariük,  kuif'  das  er  damit  in  Zusammen- 
hang bringt,  stimmt  zu  glcichbed.  Krause,  cockle,  coqiis  und 
den  übrigen  Formen  die  S.  35f.  auf  cochha  zurtickgetuhrt  sind, 
and  ebenso  bleibt  hoU.  kr&ukely  ,Kammmu8cbel^ }  Cochlea  (iä.  ^0) 
sa  erwägen. 

S.  44,  Baff.  G.-B.  Melchiori  Voc.  bresciano-ital.,  Brescw  1817 
erklärt  obea  zuerst  als  ,roto22a,  qael  tondo  che  serve  a  teuer 
seeoeto  ü  filo  snl  fbso^  (ist  deim  dort  eine  der  sttditalienischen 
Bpindei  ^  s.  oben  S.  40  —  entsj)reclieDde  ttUieb,  die  oben  eine 
dem  Wirtel  äbnfiche  Scheibe  trOge?)  und  sodann  als  ,  Spindel- 
schlinge' und  ,Spindelknopf  (o.  u.). 

S.  45,  35flf.  Von  suusrula  scheidet  sich  ein  anderes  süd- 
italienisches  Wort  in  den  Wörterbüchern  nicht  deutlich:  siz. 
rapidmula,  capitinia,  caputtnia,  .caperozzolo,  l)ottoncino  o  in- 
grossamento  alla  estremitk  superiore  del  fuso:  cocca^  (Trainaj, 
tapUinia,  ,bottoneino  a  similitndine  d'nn  fnsajuolo,  che  si  mette 
in  capo  ai  fuso  per  tener  forma  la  oocca'  (Mortillaro);  kal. 

,cooca,  qnel  bottoncino  pooo  piii  picoolo  della  ro- 
teÜa,  che  sta  fissato  alla  pnnta  superiore  del  fnso^  e  dove  s'in* 
eocca  U  filo  tanto  nel  toroere,  che  nel  filare'  (Morisani),  capt* 
UniUa,  ,quella  specie  di  cappello  o  oono  voto,  in  eni  si  pianta 
a  forza  la  pnnta  superiore  del  fuso'  (Scerbo),  cafidMile,  ,eocca 
del  fuso  che  usano  le  tüatrici,  rotella  superiore  di  esso  fuso' 
(Äceattatis).  VV^enn  damit  die  obere  Scheibe,  die  etwas  schwä- 
cher als  der  unten  sitzende  Wutci  ist  (s.  S.  40,  aof,),  gemeint 
ist,  und  mit  muscula  das  darüber  ragende  Häkchen,  so  ver- 
steht man  nicht  wie  bottoncino  von  Beidem  gesagt  werden  kann. 

a  4%,  88.  ClomSf  ,Sohale'  (des  Eies)  ist  schon  ahprov. 


Digili^uG  Uy  Google 


900 


m.  AUnttnf«  BebnaliMdt. 


8.  60,  IS  ff.  Mit  emfooliem  r  finde  ieli  aaoh  altapan.  cote«- 

rado  (Adj.,  von  Pfannenbäckereien)  angegeben. 

8.  50,  19.  Zu  ital.  accoccolarsi:  com.  incuguläs ^  bresc 
enchigoläSy  berg.  Mdd.  incucuLanj  incocoläs,  scocoläs  (giöj,  arag. 
acoclarse,  clocarse  (span.  aclocarst,  ,arrellanarseO- 

S.  oO,  20.    Za  ital.  accucdarsi:  span.  acocka^se,  kit 

S.  50,  22.  Zu  abnuz.  an^uecarzei  ast  enevcelfe  (vgl.  aii 
cttea  S.  2d,  93). 

S.  84.  Vgl.  812.  aeeuoehiarari,  ^ncsarymi,  qaaä  a  mo' 
di  cnochiaio  [!]^  (Traina  SuppL). 

S.  60,  S6.  Za  attdfrmns.  «'aeoueotena:  cremasch  iiieii* 
^unds  fzoj,  berg.  ineücügTiäa  (zo)  —  mit  Aufhebung  der  Re- 
duplikation: incügnäs  (zo)^  mit  Einbehaltung  von  r  oi,  iitf.j: 
ber£r.  (asson.)  incrichignäs  (zo)j  gen.  (a)scruccugnase.  Ist  hier- 
her aiu  li  berg.  cucund  (zo),  , niederbeugen*  (von  Rosa  wird  in 
diesem  ISinne  cueunä  als  bresc.  angefUhrt),  cremasch  incocmät 
(eojf  jsich.  u.*  zu  stellen? 

S.  50;  27.  Wie  in  span.  acurrucarse,  mit  Versetenng  des 
(vgL  B.  33):  arag.  acmrcMarte;  anoh  (vgl.  Z.  S8)  centraUriini. 
ß'iearcoumUerf  ,8e  mettre  en  position  potir  aatisfaire  an  besein 
natorel^  Begrifflich  aber  gehOit  Letateres»  obgleieh  ^ex-  auch 
den  Verben  ftkr  ^hoeken^  nicht  fremd  ist,  wohl  eher  mit  frans. 
4earquilhr  zusammen.  ^EsecockUare  (^«seeonehtUare^  ^excochleo* 
lare  u.  s.  w.)  kann  nämlich  bedeuten:  1.  ,der  Schale  ent- 
ledigen*, wie  franz.  Dealer  (une  notxc);  das  geschieht  nun  zum 
Theil  durch  Zerbrechen,  daher  überhaupt  ,ze^brechen^•  2.  .eine 
Doppelschale  aufsprengen^,  ,eine  Muschel  öffnen^  wie  äraus. 
icaiUer  (une  huttrej ;  daher  a)  Überhaupt  ,spalten',  ,  aufsprengen', 
h)  von  der  Winkelöffnang  menschlicher  Glieder:  die  Augenlider, 
die  Beine,  den  Mund  ,aas-,  anf^preiaen';  das  Letate  im  Sinne 
Ton:  ,in  ein  G-elAohter  aosbreohen',  ^sieh  todtlachen'.  Dafllr 
Belege  (in  denen  mancherlei  Mischnngen  herrertreten):  montb^ 
$eaqudaiy  ,rire  h  grands  ^ats',  stldfranz.  »'Mcorcaia,  fS'ounii', 
,8e  crever',  ,ecarquiller  (1.  j.)*,  ,rire  a  gorge  d(Sployöe*,  s'egcarcagna, 
s'ciicacagna,  s'(en)cacal(a8s)aj  ,eclater  de  rire*^,  (rouerg.)  escor- 
coilla,  escarqii  Ufa,  ,ecarquiller',  corcoüla,  ,s'entr  ouvrir*  (von  der 
grünen  Schale  der  Kastanien,  Nüsse,  Mandeln  ),  (lang.  ;  ganguulha, 
y^later  de  rire^,  span.  carcajmr  (port.  gargalhar),  ,au8  vollem 
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Halse  lachen^  e^carracharse ,  ,Sicli  spalten'  (von  der  Erde), 
icub.)  escarranchar  j  ,au8einanderspreizen'  (die  BeineV  (arag.) 
(i  t:.iicarraminirhnn>  s,  , rittlings'  (zum  Ausdruck  hierfür  kam  man 
von  Cochlea  aus  auch  auf  anderem  Wege,  s.  Ö.  öl),  port.  es- 
oammchary  escarra-pachar^  e^canchar  (eseaekar)^  ,auseiiiander- 
apretsea'  (die  Beine);  etcangalhar-»$,  ,8icli  spalten^,  (vor  Lachen) 
^beraten'.  ^EBßcalufare  (s.  S.  51  Anm.  2  und  Nachtr.  dam)  weist 
gins  enispreehende  Begriflfaentwickeliingeii  auf:  Bttdfhms.  SBCth 
ImtfUf  e$eafa,  ueoufa^  r^coseer',  y^caler',  s'etcahufa,  ^s'entr'im- 
nir^)  eaeafaia,  ucafela,  ,bri6er'y  ,rompre',  (s')^  ,öe]ater  de  rire'» 
e$elafay  ,^caeher^,  ,4crBMir*,'e8earhalha,  .eutr'oitTrir'  (eme  Fracht), 
jfendre'  (einen  Baum),  s'escarbalha^  ,9*ecarquille^^  ,8e  mettre  au 
likTge^ (esharbaia,  ,detacher  lebrou  des  noix\ s'eaharbaia,  ,8'entr'ou- 
vrir^,  ,8e  fendre'),  kat.  arag.  esclafarj  ,machucar',  ,quebrantar', 
(arag.)  esclafar  los  huevoa^  ,cascarlos,  partirlos  6  abrirlos*,  anj. 
iearbeiller,  ^ecarquiller  (les  jambes)^  bürg,  ddaiforaif  iclaforaiy 
,bri8er',  ,öcra8er',  ,^parpiller*,  ecafouiüer  (un  ceuf),  montb^. 
^ca/Kar,  ^^craser',  »froisaer^,  8cbweiz.-frans.  eearfailll,  ,4cr«8er^ 
frans,  ^carbouiller,  ^serqaetschenS  8p«n.  escaiMline,  ,ent- 
weieheo'  (vgl.  unser  ySieh  loBschttlen'),  port.  eicahujar,  ,uoh  lee- 
narbeiten  aneben^  Frana.  dearpUlUr  Ist  demnach  nicht  auf 
ioeurHUer  sorflckzofUhren  (Diet.  g^n.),  vielmehr  ist  dies  eine 
Nebenform  von  ihm,  unter  dem  Eintluss  von  ^cartety  dcarteler 
entstanden.  Nur  in  Folge  einer  ^anz  jungen  Verwechselung 
gilt  8üdfranz.  escartifoula  {escariipeiaf  eifcartabela,  ,ecarteler') 
aa  Agde  im  Sinne  von  ,ecarquiller*. 

S.  50,  36.  Zu  piat.  accQvarsii  berg.  incttäa  (zo). 

S.  51,  9.  Neben  mant.  eueiäras  auch  (injcuciras  (in  cu- 
em).  Nach  Oherabini  ist  mant.  incucciras  soyiel  wie  inte- 
9lam$f  also  ^  ital.  inUttarti,  ineacdarH,  worin  ^eoehlea  im 
Sinne  von  ,Kopf  enthalten  ist;  ans  ineoceiarn  ist  pigliare  % 
coeei  hervorgegangen,  vermöge  einer  nicht  gana  seltenen  Art 
von  Umdentnng  (vgl.  a.  B.  da  la  harra  S.  133). 

S.  51,  11  f.  Hierzu:  com.  cruaciäB,  incrusciäSf  (tiran.)  in- 
crUcioläs^  monf.  [ancrucciun). 

S.  51,  14.  Hierzu:  berg.  (valle-gand.)  incrojäs  {giöj.  Die 
Möglichkeit  dass  dies  fUr  -voß-  steht,  ist  zuzugeben,  wie  auch 
bei  kat.  aclo/arse  (südfranz.  s'acoußa).  Doch  könnte  Letz- 
ter« anoh  ans  eofar»^  +  adoearae  entstanden  sein,  wie  vaL 
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adotoam  ans  aeoixarse  (s.  oben  S.  300)  +  ocloeam.  Unter  aUen 
Verben  dieser  Bedentang  heirsclit  eine  anaeerordentliche  Nei- 
gung: sich  miteinander  zu  vermischen;  so  ist  kat.  ajupirse, 

ajocarae,  ajovarse  aus  [s^acroupi),  aclocarse,  (s'acouva)  -  ajau- 
rersey  hervorgegangen,  südfranz.  sUigroitvaiasfi  )  aus  s  agrotipi  -J- 
8'<iCOUva(g8a)j  s'acougassa  aus  sacougouncha  +  s'acouvassa  u.  s.w. 

S.  51,  Anm.  2.  Auf  tnaul.  cuful  zurückzukommen,  dazu  ver- 
anlasst mich  Salvionis  Artikel  in  der  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XXill, 
518,  welcher  dieses  Wort  mit  dem  sicher  dazugehörigen  bell 
tgiof,  ^Eischale',  spofa^  ^Nnssschaie'  auf  cfmfar^  amrtlckführen 
will.  Ich  glanbe  zwar  dass  schon  die  von  mir  ansammengestellten 
Wörter  genügen  werden  ihn  von  seiner  Meinung  absabringen, 
will  dieselben  aber  doch  noch  rasch  um  einige  Yermehren: 
südfranz.  c(a)lofOj  escaloufo^  ,grüne  Nussschale*,  \i&t.  (esjcloßa, 
(esjclofolla^  ,Schale*  (des  Eies,  der  Früchte),  altfranz.  escalope, 
,Schale'  (der  Schnecke \  morv.  caloffe,  ,gr.  N.^,  ,Sch.  der  Hülsen- 
früchte*, ecalofre,  ,gr.  N.',  franche  comt.  rrorofe  (-?-),  ,gr.  N.^,  poit. 
(e)chalupe,  ,Sch.  d.  H.',  chalaffre,  (e)chalaffe^  ,gr.  N.',  chaffre, 
jNusskern^  (aus  echaffrer^  ,die  Schale  der  Nnss  beseitigen^, 
lothr.  caloffe,  ,^cale',  und  weiter,  nm  abzukürzen,  in  den  lethr. 
ohamp.  wall.  pik.  Mdd.  deaßwn^  ^cafiotf  McafdeiU^  ieafbtek^  — 
erafaüUf  crofotfe,  earfaUle  —  4eofdle,  teaßaU  —  deafoUe,  seo* 
jSon,  hüfion,  hufhU  (lütt  ä  j  sä:)  —  acrauve  —  «ca/e,  cäfe,  ecoffe^ 
coffe  (auch  südfranz.  cofo)  u.  a.,  schon  altfrans,  escafeloie  (iea- 
flöte  auch  bei  Littrö),  etcafotej  escrafe^  escafe  im  Sinne  vou 
,grüne  N.*,  ,harte  N.^,  , halbe  Schale',  ,Schale^,  , Muschel",  , Schote*, 
,HulBe',  .Schuppe*  n.  s.  w.,  wobei  nur  hie  und  da  eine  zutällitj-e 
Annäherung  an  deutsches  Kaff  stattgefunden  hat.  Altprov. 
clovel,  -Ihf  ,Schale'  (der  Mandel)  zeigt  t;  fUr  wie  kat  dova, 
cloveUa^  clofia,  clofolla;  unter  seinem  Einfluss  wurde  ^caru- 
lium  zu  sUdfrana.  crouüd  u.  s.  w.,  das  ihm  also  nicht  schlecht- 
weg gleichzusetzen  ist  (Levy). 

S.  53,  83  ff.  Auch  die  reiche  Natur  Südeuropas  hat  ihren 
Antheil  an  dem  Bedeutungsreichthum  yon  ^coehUa^  man  denke 
nicht  nur  an  die  Menge  und  Mannigfidti^keit  der  ,SeefrOehte* 
selbst,  die  den  Anwohnern  endloser  Gestade  zur  ISahruiig  dienten 
und  deren  Gestalten  ihnen  stets  vor  Augen  waren,  sondern 
auch  an  die  essbaren  , Pflanzenmuscheln',  besonders  die  Nnss  und 
die  Mandel.  Die  zoologische  Verschiedenheit  zwischen  Binnen- 
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mid  Küstenland  forderte  neue  Anwendungen  des  Wortes.  Die 
Bezeichnnnsr  ^Cochlea  für  die  Kirchenglocke  wurde  vielleicht 
durch  den  Umstand  begünstigt  dass  die  alten  Christen  in 
der  Weinbergaschnecke  ein  Symbol  der  Unsterblichkeit  er- 
blickten was  auch  das  Vorkommen  von  Schnecken  in  Gräbern 
lind  sogar  Sarkophagen,  die  ztim  Theil  noch  der  rOmiscken 
Kaiserseit  angeboren»  erklärt  (Globus  LXXI^  U6).  Schon  A.  Lo- 
ewd  hatte  dies  in  seiner  Histmre  des  moUnsqnes  dans  Tantiqnitä 
(M^.  de  TAcad.  de  Lyon  XXVU  [1885],  S.  76-313)  S.  29df. 
hervorgehoben.  Ich  erwähne  dies  Werk  ansdrftcklich  deshalb 
weä  es  nicht  ganz  ohne  Bedentnng  für  die  Gesofaiehte  des 
Wortes  Cochlea  ist;  es  würde  seinerseits  manche  Vertiefung  und 
Erweiterung  erfaliren  haben  wenn  dem  Vei*fasser  unser  sprach- 
liches Material  vorgelegen  hätte. 

S.  5!?,  »tf-  Wo  sonst  coci-  \  cloc-  vorkommt,  hat  sich  ein 
andres  Wort  eingemischt.  So  bei  ital.  coccoln,  , Schlag',  das 
nmächst  auf  das  gleichbed.  ital.  chiocca  (crocchia)  zurückzu- 
fthren  ist,  nicht  unmittelbar  auf  eoccola',  ,Beere^  oder  ,Kopfy 
wie  Pieii  Arch.  giott  itaL  XV,  löl  Anm.  2  will.  Umgekehrt 
Terhftlt  es  sich  mit  ooccoZone,  grosse  Bekassine' ,  welches 
hier  richtig  »dallo  stare  aeeoeeolato'  hergeleitet  wird  (man  ver- 
gleiche span.  agachadiza  von  agiuiharse);  daraus  eroeeolone 
mit  Einmischung  von  ^clocca,  , Gluckhenne*,  wie  derselbe  Vogel 
ven.  cioclmiaj  friaul.  ghochete  lieisst. 

S.  »8,  14  ff.  Der  Name  der  Anemone  pulsatilla  (so,  nicht 
.pnlsatilis')  ruft  einen  andern  PHanzennamen  ms  Gedächtniss, 
dessen  lateinischen  Ursprung  man  bisher  verkannt  hat.  Die 
Kornrade  (agrostemma  githasro)  heisst  im  Kirchenslawischen 
RükKOAk  und  entsprechend  in  den  andern  slawischen  Sprachen; 
daher  leitet  man  nicht  nnr  magy.  koidcoly  (in  Mdd.  auch  konka, 
konku)  ab,  sondern  auch  nengr.  ntöttsnohf  yöyyoU  u,  a.  (s.  Qt.  Meyer 
Neogr.  Stud.  n^Sl),  frianl.  e^eul,  welche  dasselbe  bedeuten. 
Wenn  nun  ftür  diese  Pflanae  im  Englischen  eoekle,  im  Irischen 
cogal  gilt,  so  musste  man  an  arische  Urverwandtschaft  denken, 
wobei  man  das  englische  Wort  als  Lehnwort  aus  dem  Keltischen 
betrachtete-  Mit  Hülfe  der  ungemein  reichhaltigen  Sammlung 
welche  uns  Rolland  Flore  pop.  II,  220 — 28u  darbietet,  steilen  wir 
aber  jetzt  fest  (s.  Ltbl.  f.  germ.  und  rom.  Phil.  1899,  Sp.  261 1\) 
dasB  auch  im  mittlem  Europa,  und  insbesondere  dem  ro- 
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maniadioii  das  Wort  nicht  nnbekannt  ist:  piem.  Ildd.  ooma 
{eo$st),  ehe99o  (rJuisoul),  eumeftlftto,  eioMon,  walL  eocketf  eoif^ 

pik.  Mai'ie^  Cancalüy  miquincale ,  norm,  coqttelourde ^  clouqne 
lourdCf  coquerelhf  niederd.  klockenblome.  Das  iiutliisrt  ans  ein 
*conchula  oder  *  roccula  anzusetzen,  obwohl  der  hosnrwlere 
Ansprach  dieser  Blume  auf  eine  oder  die  andere  BenennuDg 
nicht  darzathnn  ist.  Auch  ein  andres  Problem  bleibt  vorderhaiid 
ungelöst:  warum  dieser  Name  sich  so  weit,  und  zwar  gerade 
Uber  das  ganze  slawische  Gtobiet,  verbreitet  hat  Nur  als  Frag» 
kann  ich  es  aussprechen:  hat  etwa  das  Evangelinm  mit  seinem 
Gleichniss  von  der  Kornrade  (Matth.  XLU)  dem  Kamen  der 
selben  den  Weg  gebahnt?  Freitich  finde  ich  das  betreffende 
Wort  hier  nicht  in  allen  Sprachen,  insbesondere  nicht  im 
Kircheiislawischen,  wohl  aber  loi  Irischen  und  ^^latryarischen. 

S.  53,  32-  Das  Geschlecht  von  cdla<jo  darf  kciüen  Anstoss 
eiK  iT  -ii;  vom  Keltischen  abzusehen,  SO  ist  auch  im  Altprov.  doc 
neben  cloca  belegt  (Levy). 

S.  56,  4.  Man  vergleiche  hier  tar.  ntrutularey  ,rimescolare', 
,intridere'y  ,rivoltare  i  iiquidi  con  £arinaS  welches  den  Vokal 
7on  trudere  mit  dem  Konsonanten  von  tritm  paart. 

S.  62,  S6ff.  Erst  jetst  erfahre  ich  dass  G.  de  Qregorio  in 
der  Rassegna  di  antichith  class.,  Palermo  1896  ttber  turdtu— 
iarpidu$  geschrieben  hat.  Ob  sich  seine  Ausllihmngen  mit 
den  meinigen  decken,  weiss  ich  nicht. 

S.  6^5,  lOf.  Bei  der  Erörterung  der  Horkunlt  von  iropa 
ist  kymr.  torf,  ,Trupp^,  ,Truppe*,  ,Menge*  nicht  zu  Ubersehen, 
das  ebenso  gut  von  turha  wie  von  turma  herkommen  kann 
(Loth  erwähnt  nicht  einmal  die  erstere  Möglichkeit). 

S.  63,  31.  Zu  streichen  ist:  ,[8o]'. 

8.  7%,  itt.  Aus  allen  Sprachen,  denke  idb,  dürften  sieh 
Belege  fUr  ^suchen^  =  ^finden'  beibringen  lassen.  Einen  arme- 
nischen Alhrt  mir  der  Zufall  au  (in  Petermanns  Chrest.'  S.  IS): 
^hramajeats*  gUind  zdi  nora,  ev  dnd  i  teifi  agniavor*  (sie  befahl 
seinen  Leichnam  au  finden  (=s  suchen)  und  an  einen  siofaeni 
Ort  KU  bringen).  Patrubäny  L.  bemerkt  mir  dass  auch 
im  Magj^ arischen  iuan  so  sagen  könnte:  ,megparancsolLa,  iiogy 
taldljdk  meg  holttest<^t*.  —  Da  ein  hervorragender  Romanist 
mir  erklftrt.  rr  habe  immer  an  der  Herleitung  trowoer^ivr- 
bare  i'estgehaiteu  und  nur  der  üebergang  ,suehen^  {  ^ünden' 
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errege  ihm  dabei  oinig-es  Bedenken ,  so  glanbe  ich  noch  ein 
Uebrigps  thun  zu  müssen,  und  verweise  auf  die  häufigen  Fälle 
in  denen  die  Wörterbücher  für  ein  und  dasselbe  Verb  ent- 
weder die  beiden  Bedeutungen  getrennt  angeben  oder  irgend- 
wie miteinaiider  verquickt.  Z.  B.  lat.  imeatigare,  ^auf  die  Spar 
n  kommen  suchen',  ^aufspüren^  (Georges);  1.  ^universim  per^ 
^ainrey  inquirere,  ind«gare'|  2.  ,repertre,  deprehendere'  (For- 
ceHini).  Dasselbe  Verb  als  italienisches:  ,cercare  segnende 
ivestigi;  trovare  dietro  a  vestigi'  (Tommaseo-Bellini).  Die 
entere  Bedeutung  ist  hier  als  die  wesentliche  betraehtet:  als 
Beispiele  fUr  ^piü  äff.  a  Trware^  sind  an(ref]:eben :  ,Che  tu  possa 
investigare  quel  che  tu  cerchi*  —  ,Non  c/e  cosa  tanto  difticile 
che  non  si  possa,  cercando,  investig^are',  und  da  ist  invi'sf  hjare 
ganz  nnd  gar  so  viel  wie  ^finden'.  Pctrocchi  ftihrt,  mit  gerinj^er 
Va^iedenheit,  die  zweite  Stelle  an,  bestimmt  aber  investigare 
ab  ,cereare  con  premnrose  ricerche  di  giüngere  a  una  scop^rta 
d'importanza ,  d'una  veritk^^  was  man  auch  in  rein  formaler 
Einsicht  nicht  hingehen  lassen  wird.  Eintrticeiaref  ,trorare  se- 
goitando  la  traocia'  (Tomm.-B.),  ^segoitär  la  trhccia  per  trovare^ 
(Petr.),  was  weniger  richtig  ist  nnd  mit  Besag  aaf  den  ersten 
Beleg  (,La  Oener^tola  non  pot^vano  rintracciarW)  geradesn 
fabch.  Sachs  hat  unter  ausforsehen:  1.  ,a)  chercher  k  döcou- 
vrir*,  ,b)  decouvrir*.  Vaientiui  iiiiiirat  auf  suchen  als  gleichbe- 
deutend mit  ,suchen'  =  ,andare  in  traccia  di  .  .  aber  ,ein 
Wort  im  Wörterbuclie  aufsuchen'  und  ,cercare  una  parola  nel 
dizionaho'  decken  sich  nicht  völlig.  Denn  bei  Letzterem  ist  nicht 
nOtbig  dass  ich  das  Wort  wirkhch  finde;  aufmehm  aber  ist, 
nach  Sanders  =  ,suchen  um  etwas  Vorhandenes  an  £nden^  oder 
bener  noch,  nach  M.  Heyne  ,anf  ein  bestimmtes  Ziel  hin 
rachen,  in  der  Gewissheit  aa  finden'.  Pawlowsky  setat  es 
^nebea'  (scBaTb)  und  =  ^snchend  auffinden'  (cBCBBsaTb).  Mir 
adieint  als  ob  bei  diesem  Verb  ebenso  wie  bei  aufspüren  der 
perfektive  Sinn  vorherrsche  und  die  Verwendung  im  imper- 
fektiven eines  ausdrücklichen  Zusatzes  bedürfe:  ,ich  suchte  ihn 
aul^  fand  ihn  aber  nicht*.  Und  entsprecliend  in  andern  Fällen, 
z.  B.  ,man  rief  ihn  hervor,  er  kam  aber  nicht*.  Man  wird 
TieUeicht  diese  Analogieen  für  trouver  }  turbare  nicht  gelten 
lassen,  weil  sie  in  zusammengesetzten  Verben  bestehen  j  es  liege 
da  ein  Bedeutongswandei  der  Präposition  yotf  sodass  etwa  in- 
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vesHgare  sowohl  «inem  ^nftchforschen'  wie  ^erforschen'  ent- 
spreche. lodeBsen  hebt  gerade  die  Präposition  die  Bedeutung 
des  Verbs  sehiifer  herror,  und  ein  Schwanken ,  ein  Weduel 
wird  nm  so  bemerkbarer.  Bei  einfachen  Verben  entsiebt  sidb 
ein  solcher  leicht  der  Beachtung;  wahrscheinlich  geschah  das 
demjenigen  der  einen  Andern  fragte  ob  es  wahr  sei  dass  er 
Geister  dtieren  könne,  nnd  die  Antwort  erhielt:  ,Ja,  aber 
sie  kommen  nicht.'  So  viel  freilieh  ist  richtig  dass  Torwiegend 
die  zusammengesetzten  Verben  den  Ueber^ang  vom  perfektiven 
Sinn  zum  imperfektiven  bele^^^en,  die  einfachen,  aber  den  um- 
gekehrten (z.  Ii.  IwUrif  welches  eig.  ,nifen*  bedeutet),  und  ein 
solcher  ist  ja  der:  »suchen*  {  .finden'.  Wenn  man  nun  ab^r 
die  ünbefriedigtheit  aufmeri<»am  prüft  welche  man  gegenüber 
dem  trouver,  ,tinden'  )  .snclieu'  empäudct,  so  wird  man  fest- 
stellen dass  sie  sich  nielü  sowohl  auf  den  Bedeutungswechsel 
als  solclien  Ix'zielit  als  darauf  dass  derselbe  in  dem  einen  Falle 
eingetreten  ist,  in  dem  andern  nicht.  Das  ist  jedoch  ein  Ver- 
hältniss  dem  wir  in  der  Qeschichte  der  Sprache  auf  Schritt  nnd 
Tritt  begegnen;  Synonyme  entfremden  sich  einander. 

S.  78,  5.  Das  lat  quaerere ,  ^suchen*  { ^erwerben',  ^ver- 
dienen'  hat  eine  viel  weitere  Qebrancbssphttre  ab  unser  suchen; 
es  ergibt  ja  anch  das  Substantiv  fttaetinUf  ^Erwerb',  ^Verdienst^ 
Fast  gana  so  verhält  es  sich  mit  magy.  ftereant,  Sahst.  kerueL 

S.  75»  11*  Vgl.  »i  pesei  . . .  hamH*  S.  103,  le. 

S.  85,  99.  Bei  Knrschat  finde  ich  nnr  bMyH,  ,poltem', 
wohl  aber  haldaä^  »Trampe'. 

S.  88»  11  ff.  Vgl.  ans  den  Fiscfaereigesetsen  Ar  das  König- 
reich Sachsen,  1868—1883:  ,m)  Verboten ...  2)  das  Betilaben 
der  Fische  dnreh  Schläge  anter  dem  Eise'  (B.  Steglich  Die 
S^hwSsser  im  Königreiche  Sachsen ,  Dresden  1895  S.  216). 

S.  92,  Vgl,  E.  Friedel  Führer  durch  die  B'ischerei- 
Abtheilung  des  märkischen  Pro%  iii/ial  -  Museums  der  Stadt- 
gemeinde Berlin.  B.  18öU  Ö.  2U;  J'uheii:  Hineintreiben  der 
Fische  in  aufgestellte  Netze,  indem  man  jene  durch  Schlüge 
mit  den  Peetzen  und  Staken  [d.  h.  StanL-'en  mit  Schaufehi  oder 
Kntipfen  oder  Haken  zum  Fortschiebeu  der  KähueJ  oder  durch 
Klopfen  mit  Steinen  oder  Hllmmern  auf  den  Boden  des  Kahnes 
fortseheucht/  Er  verweist  aai  Kiedels  Codex  diplomaticiu 
Brandenborgensis. 
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S.  1)5,  öff-  Die  russische  Trampe  mit  einem  in  der  irlt^ichen 
Achse  liegenden  Becher  ist  abgebildet  in  den  PucyiiKH  zum 
VII.  Bd.  der  U.iCJihAOEm'm,  C.-IT.  1863  (welcher  die  Fis<  herei 
im  Weissen  und  im  Eismeer  behandelt)  Taf.  A.  III.  a.  1,  Fig.  1. 
Davon  weicht  das  Trampenendstück  ab  das  L.  Saban^ew  Vu6u 
PocciH  U  (MocKBa  1892),  121  Fig.  29  gibt,  es  ähnelt  dem 
meinigen  auf  S.  96,  nur  daas  es  durch  eine  Erweiterung  Uber 
der  Hitte  sieb  als  Doppelkegelstumpf  darstellt.  Die  Beschreibung 
dun  —  beim  Schleienfang  —  lautet  folgendermassen:  »Es  ist 
TOQ  Hols  oder  Eisen,  ein  innen  hohler  Cylinder,  an  einem  langen 
Stock  befestigt;  durch  den  Schlag  wird  die  Luft  darin  zu* 
«äiü  menge  drängt  und  erzeugt  ein  betäubendes  für  den  Fisch 
nnerträ^rliches  Geräusch.*  Kürzer  beim  Karauschenfang  S.  106f. 
iQiecT't  ivu  ii(Mi,nn>  iiaKOiieTHHKOMT>).  Trampen  mit  ausgefüllten 
ßechernj  also  mit  kegelförmigen  Klötzen  kommen  in  Ungarn 
vor;  ich  sah  deren  zwei  im  Ethn.  Mus.  zu  Budapest.  Wird  der 
Klotz  quer  an  die  Stange  angesetzt,  so  entsteht  eine  Art  Hok- 
hammer;  eine  solche  Trampe  ist  im  Kalotasaeg  Üblich  (s.  oben 
S.  152).  Mit  einem  hölzernen  Hammer  pulsen  die  Chinesen 
gegen  eine  Art  Hamen  (Amtliche  Berichte  Uber  die  internatio- 
nale Fiseherei-Ausstellnng  zu  Berlin  1880,  B.  1881  II,  219). 

S.  96,  4iF.  A.  Ire  erfahrt  aus  Lussinpiecolo  dass  dort  eben- 
falls die  Fischerei  mit  dem  bödul  bekannt  ist:  sie  heisst  dort 
auch  pesca  col  morter  ^  indem  ja  dieses  Pulsen  dem  Stampfen 
in  emeiii  Mörser  gleicht.  Es  wird  mit  dem  Netze  eine  halbe 
ümschliessung  am  Ufer  gebildet,  sodass  also  auf  der  einen 
Seite  eine  breite  OeÖ'nung  zwischen  dem  Lande  und  dem  Ende 
des  Netzes  bleibt.  Auf  diese  f^rt  nun  die  Barke  im  Zick- 
laek  los,  wobei  beständig  gepulst  wird.  Das  dadurch  erzeugte 
Gerftnsch  ähnelt  dem  Schnauben  des  emportauchenden  Delfins, 
vor  dem  die  Fische  erschrocken  zu  fliehen  pflegen. 

8.  97, 15f.    Eine  ganz  entsprechende  Trampe  wird  von 
dea  Chinesen  bei  dem  ,Netz  mit  Klappern^  (kan  iseng)  ge 
braucht:  ein  hölzerner  Stab  auf  welchem  Rollen  angebracht 
siod,  deren  Klappern  die  Fische  aufschreckt  (a.  a.  O.). 

S.  ^)7.  30 f.  Abweichend  davon  ist  die  Beschreibung  einer 
Fischerei  ( A'kiaTi»  oÖKeit)  am  Peipussee  die  sich  in  den  Hncii- 
AOBUHifl  I,  7 6 f.  findet.  Gegen  die  Wade,  um  die  Fische  von 
den  Fhigeln  ab  und  in  den  Öaok  zu  treiben,  wird  mit  der 
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jiemam  {(Somz)  gepulst,  einer  langen,  ziemlieli  dicken,  unten 

etwas  ausgehöhlten  Stange,  welche,  auf  das  Wasser  geschlagen, 
einen  starken  Lant  hervorruft,  der  in  Folge  der  Entbindung 
grosser  Luftblasen  in  einen  längern  Nachhall  ausgeht. 

S.  103,  Bff.  Der  Ausdruck  ,ausnahras weise'  sagt  zu  viel. 
Ich  ersehe  z.  B.  noch  aus  Sfceglich  a.  a.  O.  &  206  dass  die 
mit  einer  Kehle  nnd  Flügeln  versehene  Netzrense  i^nf  Gruod 
eingestellt  wird,  daselbst  an  Steinen  befestigt ,  und  die  Fisebe 
werden  hineingetrieben'. 

S.  129y  4iF.  Dieses  ^huHieare  begegnet  nns,  was  wegsn 
der  nnter  <0  angeführten  Bildungen  ansdrüoklieh  hemerkt  sa 
werden  verdient,  anch  im  Sardisdien  wieder,  nnd  zwar  sb 
gall.  hulicä,  ,dimenare'  (Spano  unter  diesem  ital.  Wort;  aber  gall. 
Wiiddicäf  ,brulicare*);  nordsard.  huliä,  log.  baliarey  ,8Convoigere', 
,turbare',  ,(in)torbidare*  (südsard.  huliaiy  ,scherzen')  entl.?  Das 
ital.  hTu(l)licare  ist  eine  Nebenform  von  hulicare,  hollicare; 
warum  sollte  sich  .J)rulliaTe  zu  ^bulliare  nicht  ebenso  verhalten? 
Die  Bedeutung  steht  nicht  im  Wege;  vgl.  franz.  brou/Uktf 
^schttttebid  trüben'  {%.  B.  Wein)y  sttdfrana.  emhrouia  =  emhomaf 
,embromUer',  hrtmiaf  port.  brolhaTf  ^apriessen',  kat.  brolUw,  ,spni- 
dein',  ,sprie8sen',  ,wimmeln'.  Was  nan  das  anscheinend  ein- 
geschaltete  r  anlangt,  so  denke  ich  mir  die  Sache  folgende^ 
nassen.  Die  onomatopoetischen  StSmme  pflegen  entweder  einfsefa 
oder  doppelt  aufzutreten,  oder  auch  in  einer  mittlem  Gestalt, 
in  einer  gekürzten  Doppelung,  wobei  der  Anlaut  als  Auslaut 
wiederholt  wird;  also  neben  hl  würde  blbl  und  dafür  brbl 
stellen,  und  dies  wiederum  sich  zu  brb  vereinfachen  (vgl.  z.  B. 
iiaX.  pisp-igliare  neben  jM4rpm-arö).  Wenn  wir  diese  Gruppen 
▼okalisieren,  so  kommen  wir  auf  bul{l)',  burbnlß)  ,  6ttr6- (oder 
mit  -o-  statt  -u-).  Das  Romanische  bildet  Verben  von  alkn 
diesen  dreien.  Dnrch  Vermengnng  Ton  i^hfuUiare  mit  ^hwr- 
hMtare  entstand  ^^hrMiate,  ^BwrMlia/rB  hedentet  ^sprudeb' 
(▼gl.  port.  h^rhuUOo  »  Indhäo,  ,  Wasserblase') ,  ,spriesseD', 
,dnrcheinanderbringeD',  ,besadeln*  n.  s.  w.;  vgL  centralfirans. 
,ga  me  harhouiVU  —  fmmille  sur  le  coeur,  dans  le  ventre*. 
Bru-  für  hiLvh'  haben  wir  auch  in  franz.  brouaillesj  , Eingeweide* 
(von  Fischen,  Feder-,  Haarwild) }  burbalia  Gloss.,  sUdfranz.  buer- 
halhn  ^  hurhalhOj  -to,  dass.  (  südfranz.  hverho .  bierbo,  burbo 
nicht  nur  ^tSchlamm^  sondern  auch  ^Eingeweide*      B.  von 
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Fischen):  das  Gleiche  wie  brouailles  besagt  iVanz.  breuilles,  das 
ein  ^hrnüfr  für  ^bntlia]burhul{a  (DC.)  darstellt.  Franz.  hreuilles 
[breuiU)  hat  noch  die  Bedeutung  ,Geitaae'  =  itai.  (im)hrqgl% 
(dAher  span.  port.  kat.  briol  S.);  ,aiifgeien'  heisst  hreuiller,  auch 
hroviJhr  ~  imhrogliare,  Altfrans.  braielf  engL  brail  bedeutet 
ebenfalls  ^Geitan^  hat  aber  einen  andern  Unprong,  die  lant- 
lidie  AehnHohkeit  liat  begnffiiohe  Gleiehsetznng  hervorgerufen. 
Wanim  G.  Paris  bei  der  Erkllmng  jener  Wdrter  von  burhaUa 
abgegangen  ist  nnd  an  hcitdua  gegriffen  hat,  Terstebe  ich  Diobt, 
^r  noeh  weniger  dass  das  skeptisebe  Dict.  gdn.  ihm  hierin 
folgt.  Ein  Synonym  von  brb  ist  grg,  und  so  stellt  sich  zu 
^hurbuUiare  ein  ^gurgulliare:  ital.  gorgogliare  —  borhogliarej 
.^rren'  (im  Leib),  siidfranz.  gn-  (jourtjnaia  =:  hourbonia,  franz. 
ijirrgouilier,  dass.,  ^pantschen'';  dazu  brouiller  :  barbouiller) 
franz.  grouilleTf  ^rren',  ywinlmeln^  Vermischung  jener  beiden 
Verben  aeigt  ronerg.  howgoulhaf  ^pantschen^  ^Fwrfulliare  ist 
nicht  etwa  eine  andere  nrsprttnglieke  Variante  von  ^hw^ndUmn 
{frf  abmt  ein  dnrcb  kreisende  Bewegung  berrorgemfenes  Ge- 
linscb,  das  Seb  wirren  nacb;  vgl  ital.  farfaUOf  frombola,  frvl- 
kire,  818.  ßrriari  ,(sich)  drehen^  firri-firri,  ^firnUino^y  sonde^i 
tos  diesem  dnrcb  Einwirkung  von  ^  fwrieare  n.  s.  w.  abgettndert, 
z.  B.  s\XdhsLnz.  fourfouiaj  farfonia,  (=  port.  borbulhar)  ,8icdend 
aufVallen*,  (—  bourbouia)  ,im  Kothe  patscheii',  ,herum8t(Jbern', 
nexp.  farfogliare  u.  8.  w.,  , stottern'  (ital.  horbogliare,  ,murnieln*, 
Südfranz,  barbonia,  franz.  barbouiller,  , undeutlich  reden').  Auch 
hat  sich  mit  andern  Wörtern  nieht  onomatopoetischen  Ursprungs 
jMgrMUa/rt  n.  s.  w.  vermischt,  so  mit  ital.  groviglio  (}  *globiculu8), 
welches  m  garimglio  wnrde.  Neben  ^bwhuüiare  stellte  sich  mit 
«esentlieb  gleicher  Bedentnng  JnurboUam,  s.  B.  span.  horhciar 
^  harMlar,  ^mdeln^,  ital.  horhoUare  »  horhogliarßf  ,gwnm', 
eadfrans.  hasfioiaa  »  hatbautay  ,undentiicb  reden'.  Und  wie  an 
JkutMUare:  ^hruUiare,  so  findet  sieb  an  ,fiurhottare:  ^broUmr^^ 
80  span.  port.  broixiry  (=  borbotar)  ^hervorsprudeln',  ,sprie8sen', 
kat.  brofMT,  ,spriessen',  ,8ich  rühren'.  Wenn  man  gesaert  hat, 
das  Gebiet  auf  dem  ich  mich  hier  bewege,  das  der  Onomato- 
poese,  sei  ein  sehr  sumptiges  oder  schlüpfriges,  sodass  man 
da  leicht  versinke  oder  ausgleite,  so  mag  das  richtig  sein;  aber 
man  hat  daraus  eine  ganz  unrichtige  Folgerung  für  die  Praxis 
gesogen.  Aus  Furebt  auf  einen  solchen  unsicbem  Boden  au 

«Hn^tar.  4.  phlL-ldil.  OL  CXU.  Bd.  a.  Abh.  14 
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gerathen^  hat  man  Öfters  die  Richtung  verloren  nnd  sieh  grttnd' 
lieh  verirrt,  Kicht  umgangen  muss  jenes  (iebiet  werden,  Sün- 
dern untersucht.  Hier  liegt  eine  sehr  dankLare  Aufgabe  ftlr 
den  Sprachforscher;  er  m'ö^e  bei  der  Aufstellung  der  Grund- 
sätze und  der  Anweisung  der  Wege  sich  der  grössten  Vorsicht 
und  Strenge  befleissigen,  aber  keinesfalls  auf  den  Umblick  Uber 
nähere  und  fernere  Sprachen  verzichten.  Nur  wer  sich  inner 
halb  des  Bomanisehen  hJÜt,  wird  es  sich  denken  kOn&en  dass 
harhouüUr  und  harhoUr  von  barba  gebildet  mnd  (nicht  etwa 
erst  nachtriglich  dadnreh  beeinflnsst),  und  den  Zusammenhang 
von  honirhe  nnd  horhogliaare  wird  nur  der  answeifeln  der  ß6q- 
ßoQoq  und  ßoqßoqi^eiv  nicht  vor  Augen  hat.  Man  kann  nun 
zwar  nacli  aussen  schauen,  aber  nicht  weit  genug,  und  so  hat 
man  früher  hourhe  von  ßSqßo^og  abgeleitet,  so  leitet  man  noch 
jetzt  manche  romaniRche  von  germanisclien  Wintern  ab,  während 
sie  mit  ihnen  nur  auf  dem  gleichen  onomatopoetischen  Grund 
erwachsen  sind.  —  Ich  sehe  zu  spät  dass  ich  mich  hier 
mit  M.  Grammont  La  dissimilation  consonantiquCi  Dijon  1895 
S.  162  ff.  berühre ;  nnd  will  nur  hinanfiigen  dass  er  mir  das 
Zeng  daan  an  haben  scheint  den  onomatopoetiBchen  ,Siunpf  in 
gangbares  Wiesenland  an  verwandehi/' 

S.l!39,  i»<r.  Vgl.  log.  athuUMarßy  oiioiofiare,  ,trtlb  maehea' 
(vom  Wasser),  ,sehlitte]n'  (von  andern  Flüssigkeiten),  ,bemi' 
ruhigen',  , aufreihen*  u.  8.  w.,  (bit.)  abbulutare^  jimbrogliare* ;  ge- 
bildet wie  das  eben  erwähnte  ^hurhottare. 

S.  139,  34  ff.  Das  angenommene  ^huriravt.  j  ^hurcare^ 
*burbicare  würde  entsprechen  dem  kat.  em//o/icar,  sard.  (log.) 
imboligar^f  (temp.)  imbulicd  \  span.  volcar,  envolcavj  port.  barear^ 
emboreaTf  südfranz.  boulca  (bourea)^  emboulca  ]  *  (injvolvicam 
(altspan.  e$ifooloadOf  ^besudelt'  gehOrt  zu  HmbuÜieare,  sttdfiant. 
mnbauUga  n.  s.  w. ;  sttdsard.  imbaddi(c)aii  der  Form  nach  eben* 
dahin,  aber  der  Bedeutung  nach  an  *invclvieaire).  Ans  ^6imv 
eare  scheint  dnreh  Eänwirknng  eines  mir  nicht  ersichtlichen 
Faktors  (etwa  marraf)  entstanden  zu  sdn  sard.  (log.)  mari- 
garej  (süds.)  murigai,  ,rime8colare',  ,dimenare%  ,8muscinare , 
,rimenare*,  ,rime8tare';  davon  morigaj  ,Kalkkrücke'  (der  Maurer), 
mürigaj  dass..  ,Rührstock^  (der  Gerber). 

8.  130,  i6tf.  Ich  sehe  dass  inzwischen  A.  Thomas  Rom. 
XXVni,  175  die  gleiche  Deutung  von  bowgeon  vertreten  hat 
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ISly  S6ff.  AqcIi  das  Gennasclie  hat  hardigdy  ^fragare', 
,fnigolar«'  u.  s.  w.  (Casaccia;  Olivieii  ▼er»eic]inct  das  Wort 

nicht);  schon  in  der  alten  Sprache  hordigar,  ,toccare,  frugare, 
frn^acchiare,  rovistare,  muovere,  muoversi'  (Arch.  glott.  ital. 
Vni,  333).  Davon  wohl  eher  als  von  hurdica  (  s.  ()i)on  S.  173) 
gen.  hwrdigotiu,  ,bugigatto(lo)',  welches  dann  Licht  auf  die  Ent- 
stehung dieses  schriftitalienischen  Wortes  werfen  würde;  gaito 
ist  erst  spät  hineingeschlüpft  (vgl.  cremon.  busegott,  parm.  husi- 
gott,  pav.  hugot;  Imcieattolo  schreibt  E.  Kosovitz  Dis.  triestino* 
S.  73^  das  ital.  Wort).  Auf  jeden  Fall  hat  hier  Anlebnung  an 
liugio^  yjioch'  stattgeftmden,  auch  wenn  dieses  in  keiner  ursprüng- 
lichen Beziehung  zu  hudeare  stehen  sollte  (s.  oben  S.  136); 
denn  anch  die  Mnndarten  in  welchen  das  Verb  mit  !>{§•  an- 
lautet, haben  jenes  Substantiv  mit  bus-.  Mau  beachte  noch  ital. 
hucherattolo  zu  bucherare  und  mod.  busigat^r  —  hv^igher  im 
Sinne  von  bucherare. 

S.  183,  lOf.  Bardoulha,  -ia  hat  auch  die  Bed.  ,bredoniIler', 
,bavarder',  welche  uns  den  Ursprung  des  franz.  bredouiiler  ausser 
Zweifel  setzt.  Wir  haben  einen  Ähnlichen  Bedeutungsübergang 
bei  Jlmrbvüiare  und  JltwrhoUo^  Man  beachte  wie  bei  allen 
diesen  Verben  der  intransitive  und  der  transitive  Sinn  ineinander 
Oherschwanken.  So  beaeichnet  JbwfhMiare  annachst  die  Stimme 
des  Wassers  nnd  die  des  Menschen  (vgl.  ital.  Mlire,  ,mnrren'y 
,bnimmen')  und  dann  ,(das  Wasser)  anfspmdeln,  aufgurgeln 
lassen*,  , Trübung,  Schmutz  erzeugen',  ,beschmutzen^  Und  um- 
gekehrt ^burdulUare,  ,mit  dem  Stock  im  Schlamm,  im  Wasser 
herumstöbern*,  ,ein  Aufgui^rtlü  des  Wassers  erzeugen',  und  dann 
,?on  sich  selbst  aus  ein  solches  Geräusch  hervorbringend  ^Biir- 
diearcy  weichem  dieselbe  Grondbedentung  eignet,  hat  einen 
andern  intransitiven  Sinn  angenommen,  den  von  ^hulUcare^ 
,wimmeln',  so  piao.  hardv/gä^  welches  Seifert  (s.  oben  8.  131,  34) 
nussverstilndlieh  mit  ^jacken'  ilbersetst;  hierher  ist  nnn  wohl  anch 
des  S.  173  angeführte  granb.  hwräigtior,  ^wimmeln^  zn  ziehen. 

S.  S».  Vgl.  sard.  farofme,  (süda.  nords.)  furcatU, 
,8pazzafomo'. 

S.  185,  i-t  und  i;^6,  15  ff.  Es  hätte  hervorgehoben  werden 
sdlen  dass  sich  ^-iccare  neben  ^-icare  stellt. 

S.  136,  7.  Hierzu;  südsard.  sfustigai  und  sforrogonai) 
rfttsUg<mai, 

14» 
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S.       30ff.  VgL  mod.  ^ttitj^Ak*^  ydarcblQcheni*  (s.  in 

S.  131,  26  ff  ). 

S.  187,  81  ff.  Diese  Werter  sowie  wohl  anch  das  S.  148 

erwähnte  deutsche  StrutssneTj  das  ich  wenigstens  mit  strutim 
S.  lül  nicht  direkt  zu  vereinigen  vermag,  schliessen  sich  an  das 
^extrustiare  —  ^extrmare  an  ttber  welches  Flechia  Arch.  prlott. 
ital.  III,  155  gebandelt  hat.  ]>ie?!er  Verbalf tnmm  weist,  in  Folge 
der  Veriuischung  mit  einem  andern,  im  Oberitalienischen  •z(z)' 
neben  -89-  und  -s-  auf,  z.  B.  bona,  stroz  (lat.  strozzum),  yschleif« 
weiset  Daher  der  Name  im  Bresciaschen  üblicher  Netze  sfrof* 
2ane  (oder  ttroBteghe)  nach  Battarini  a.  a.  O.  8.  lOd,  welcher  dasa 
anmerkt:  ,reti  a  ooda  in  ose  snl  finme  Oglio^  Diese  Gegend 
kennt  aber  aneh  diese  NetM  als  ^tk^seghe,  colle  qnali  si  pescava 
trascinandole  Inngo  ]a  Rtra  con  distrazione  del  nunnto'  (ebead. 
S.  97  f.).  Aus  der  Bedeutung  ergibt  sich  die  unmittelbare  Ab- 
leitung vom  Verb;  in  der  That  verzeichnet  G.  Kosa  bresc. 
(valcam.)  strosegä,  jStrascinare^  Für  veltl.  atruZj  ,Art  Zugnetz* 
würde  vielleicht  das  Gleiche  anzunehmen  sein,  ebenso  für  mant. 
strusa,  welches  ein  ähnÜches  Netz  bezeichnet;  es  wird  von  zwei 
Booten  gezogen  und  ist  im  Herbst  verboten  (vgl.  noch  maiL 
9iinua,  nach  Chembini  »ep.  di  rete  da  caccia^  T.  T.  II,  i,  259 
erwftbnt  die  ttruta  (oder  itruton)  in  der  Pr.  Pavia^  nnd  auch 
froher  anderswo. 

S.  140|  Off.  Dnreh  diese  Formenreihe  wird  der  Ursprung 
von  frans.  eeha(u)ffowr4e  anfgekllrt.  Es  hängt  allerdings  mit 
dem  in  der  Schriftsprache  des  16.  Jahrhs.  üblichen  cha(u)ffourer, 
auch  esc-,  , beschmieren'  zusammen,  aber  nicht  uDmittelhar. 
Die  dort  zu  Grunde  liegende  Bedeutung  begegnet  uns  unter 
denjenigen  die  für  das  niedermain.  chafourer  (chaofourer)  ver- 
zeichnet werden:  ,chasser  (un  animal)',  jpoursuivre',  ,boulever8er, 
fouiller,  mettre  en  d^sordre',  ,griflfonner',  ,maltraiter,  frapptf^ 
(Dottin).  In  den  andern  franz  Mdd.  pflegt  das  Verb  die  Tsm 
Ursprung  weiter  entfernten  Bedeatnngen  zu  haben^  wie  ,eiit* 
stellen^^  ^beschmieren'  n.  s.  w.;  ygl.  wall.  eafouiUer,  eafmgi^ 
ybeschmntaen'^  iserknittem'.  Das  Dict.  g^n.  denkt  an  eine 
Ableitung  von  4ekauffer, 

S.  141, 10  ff.  Vom  Genfer  See  (nnd  swar  ans  der  Nihe 
von  Vevey)  wird  mir  itire  im  Sinne  von  ,Trampe'  gemeldet; 
nach  Bridel  bedeutet  es  ,Bootshaken^  Zum  Pulsen  werden  in 
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der  That  (b.  S.  92)  aaeh  Boot0liak«ii  imd  Rtiderstaiigen  ver- 
wendet; wo  das  aosschliessiich  der  Fall  ist,  kann  man  keinen 

eigenen  Ausdruck  für  ,Trampe'  erwarten. 

S.  148,  1-5  f.  In  dem  demnächst  erscheinenden  Hefte  des 
M.  TÄjsz6tir  findet  sich  doch  ein  Beleg  ftir  turbikolni  =  tur- 
kdlnij  ,im  Fressen  heramwtihlen*  (vom  Schweine). 

S.  143,  Hf-  TurkaUak  hat  Herman  0.  (oben  S.  97,  ii) 
in  einem  allgemeinern  Sinn  g-cbrancht. 

S.  144,  Man  darf  sich  nicht  durch  DC.  verleiten  lassen 
ein  solches  ^turbicara  im  Mittellatein  fUr  belegt  zu  halten. 
Allerdings  hat  G.  J.  Vossins  De  vitiis  sermonis  (Francof.  1666) 
IV,  XXVin,  787:  ,turbieare(twr),  turbationem  facere'  aus  einer 
handschriftlichen  Glossensammlong.  Aber  anders  liest  offenbar 
in  derselben  Quelle  A.  Mains  Claas,  aact  VIII,  590 ''^  nttnüioh: 
fHtMiare,  tnrlMtioneni  fac6re^ 

S.  147|  21.  Laut  einer  brieflichen  Naehricht  ans  der  Mir- 
maros  (Rosaviea)  haben  die  dortigen  RnmAnen  ein  Nets  mit 
dem  Namen  cereM^  anch  die  der  Bukowina  nach  S.  Fl.  Mariantt 
Vrftji,  farmece  ^  desfoceri,  Bnc.  1893  S.  166.  Dieses  ist  hOchst 
wahrscheinlich  dasselbe  wie  der  magy.  cwrkäM  {hälö),  and  zwar 
wird  der  letatere  entlehnt  sein.  Zn  cercM  Ton  eerca  liefert  mir 
O.  Alezics  die  Parallele  imatä  ron  ima.  Die  Netse  kdnneo  nicht 
sehr  verschieden  sein;  anch  das  mmänische  ist  ein  Hebenetz. 

S.  147,  80ff.  Jankö  betrachtet  rezsina  als  die  ältere  Form 
nnd  bezieht  sie  auf  russ.  jjiiM'.,  ,weitmaschiges  Netz*. 

S.  148,  85ff.  Durch  Budmanis  Vermittelung  erhalte  ich  ge- 
rade noch  vor  Thorschluss  eine  Abschrift  von  der  Darstellung 
der  Trbokfischerei  im  Letopis.  Daraus  ersehe  ich  zunächst  dass 
ein  sprachlu  her  Ausdruck  oder  vielmehr  zwei  auch  für  das 
Hantieren  mit  diesem  Netze  bestehen;  ,drei  Personen  tischen 
damit  von  öinem  Kahn  aus'  —  Tpojuua  mpöone  ilih  tupOo>(apt' 
c  jcAHora  qaMi^a.  Von  mpÖOHumu  zunächst  lapdovap,  ^Trbok- 
fischer'y  nnd  davon  ein  neues  Verb.  iSo  wird  auch  von  einem 
geeigneten  Orte  fUr  das  aq^Ötmeibc  oder  mpöompeihe  gesprochen^ 
welches  sich  strenggenommen,  noch  keineswegs  mit  dem  magy. 
iurbokoUU  deckt;  wohl  aber  stimmt  mpöowa  tamu%ßf  ,Trampe' 
anfikllig  som  magy.  turbokiöfa,  Ueber  deren  Qestalt  Tcrmag  mir 
der  Berieht  keine  klare  Vorstellung  zu  geben;  der  Znsatz:  na 
Bpsj  aeva  imasBa  mxa  iuh  Baaiiqa  ,am  Ende  bat  sie  keiner- 


214 


IIL  AbhaodluQg:  Sobaobardt. 


lei  Rad  oder  Rädchen'  verstehe  ich  nicht,  sollte  die  Scheibe 
gemeint  sein  die  viele  Trampen  unten  tr  12:011?  Ein  wichtig^es 
Ergebniss  aber  für  mich  ist  dass  die  Beschreibang  dieses  ^ietzes 
der  Abbildung  die  Herman  O.  S.  313  von  dem  mag}^ari8chcn 
hokorhdlö  gibt,  zu  eotsprechen  scheint.  Wir  finden  die  Stemme 
welche  oben  die  beiden  Reifen  anseinanderhftlt  und  in  welcher 
der  Stiel  endet,  das  kereKstfa  hier  als  xpomax  wieder;  den  spitzigen 
Bentel,  den/ar^  (Schwanz)  hier  als  p&tmK  (nach  Popovid:  ,Art 
Fischemetz';  von  pea^  ,3chwanz'),  cmpeca  (fehlt  in  den  Wthb.; 
wohl  Yon  cmpeeamUy  ^anssehtttten',  weil  von  da  die  erbenteten 
Fische  ausgeschüttet  werden)  und  uyK.ut  (Haken;  mafry.  csvk- 
lyaj  , Kapuze'  wurde  besser  passen);  und  der  am  Ende  be- 
festigte Stein ,  welcher  den  Zweck  hat  das  Netz,  im  Wasser 
gespannt  zu  halten,  der  seggikö  fehlt  auch  hier  nicht,  wenn  er 
auch  nur  als  ein  Stilck  behauenen  Backsteins  geschildert  wird. 
Kurz,  die  Aehnlichkeit  zwischen  dem  bokorhdlö  und  dem  mpSox 
ist  so  gross  dass  sie  nicht  einen  entfernten  gemeinsamen  ür- 
sprang  haben  kOnnen,  sondern  das  eine  das  mehr  oder  weniger 
unmittelbare  Vorbild  des  andern  sein  mnss.  Und  dass  das 
magyarische  Netz  das  des  serbischen  ist,  daran  kann  wohl 
auch  nicht  gezweifelt  werden.  Nun  liegen  aber  das  Bodrogkds, 
wo  das  bokorhdlö  üblich  ist^  und  Slawonieu  weit  auseinander; 
wir  müssen  daher  annehmen  dass  jenes  Netz  einst  viel  tiefer 
nach  Süden  verbreitet  war.  Hat  es  da  wohl  auch  hukurhdU 
geheissen?  Diese  Wortform  ist,  wie  ich  gezeigt  habe  (6.  löbf.), 
ans  hoüöhdlö  verderbt,  welches  ,Pulsnetz^  bedeutet;  für  ,pulsen* 
aber  wird  in  den  meisten  Gegenden  turhokolni  o.  ä.  gesagt, 
nnd  daselbst  mnsste  Pobnetz  *turboklöhdlö  heissen  oder  ab- 
gekürzt twrhukhälö.  Dass  am  Plattensee  damit  ein  ganz  anderes 
Ketz  bezeichnet  wird,  steht  dem  dnrchaos  nicht  im  Weg;  es 
wird  ja  als  selbstverstAndlich  angesehen  dass  das  FiüsnetB  in 
einem  See  ein  ganz  anders  geartetes  ist  als  das  in  einem  Flnss. 
Auch  die  Slowaken  haben  trbok  für  ein  ,langes'  Netz;  so  wenig- 
stens nach  Jungraann  auf  Kollars  Bürgschaft  liin  —  Bernoläk 
und  Logs  geben  das  Wort  nicht.  Das  Wort  ■ —  über  die  Sache 
kann  man  ohne  nähere  Angaben  nicht  urtheilen  —  ist  den 
Slowaken  gewiss  nicht  von  den  Serben,  sondern  nar  von  den 
Magyaren  zugekommen.  Es  bleibt  noch  das  bessarabische 
mypffifKzi  za  dem  slowakuchen  Worte  kann  es  in  keiner  direkten 
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Benehang  stehen,  und  eine  solche  zum  serbischen  ist  höchst 
imwahrscheinlich  —  meine  Erkmidigimgeii  bei  Bnlgaren  und 
Ramioen  hftben  ergeben  dass  ein  entsprechendes  Wort  unter 
ihnen  nicht  Yorkommt  Warum  sollten  wir  nicht  annehmen 
dsss  das  Wort  von  den  Sfagyaren  ebenso  au  den  Kieinrussen 
BeesarabienSy  wie  zu  den  Slowaken  und  den  Serben  Sjrmiens 
gedrungen  ist?  Ueber  die  Geschichte  des  Netzes  selbst  ist  damit 
noch  nicht  entbchiedenj  nur  soviel  dass  für  seinen  slawischen 
Ursprung  nicht  das  Wort  turbuk  angeftihrt  werden  darf.  Dieses 
trägt  alle  Anzeichen  unslawischer  Natur;  auch  hat  A.  Matzenauer 
Cizi  slova  ve  slovanskych  recech  (v  ßrnß  1870)  S.  351  das 
serbische  und  das  slowakische  Wort  (das  bessarabische  kannte 
er  nicht)  als  Fremdlinge  angesprochen,  wenngleich  die  Zurtick- 
fiüimng  auf  Tpißandv  von  Haus  aus  jeder  Wahrscheinlichkeit 
entbehrt.  —  Im  letzten  Augenblick  kommt  mir  eine  Mittheilung 
fOQ  0.  y.  Grimm,  Inspektor  der  russ.  Ministerialabtheilung  für 
Fischerei  y  dem  Verfasser  jenes  Wtetnikartikels  (S.  149)  au» 
welche  bestätigt  dass  mffptfyKz  oder  mepöyhz  {mepöyneKz)  als  Netz- 
beneDimiig  in  Hussland  ausseriialb  Bessarabiens  nicht  vor- 
kommt, auch  nicht  am  Dnjepr.  Zu  gleicher  Zeit  erfahre  ich, 
durch  Vermittlung  D.  Oucluls,  von  Dr.  Autipa,  Inspektor  der 
rumänischen  Staatsiischereien,  dass  am  linken  Donauufer  vom 
Delta  aufwärts  bei  den  Rumänen  das  Wort  tärbuc,  tärboc, 
sneh  tirbucj  tirboc  (nicht  tvrJmc)  für  das  bewusste  Netz  im  Ge- 
bfaueh  ist  Das  schliesst  freUieh  nicht  aus  dass  auch  die 
Kieinrussen  es  kennen,  Ueber  die  ethnische  Zusammensetzung 
der  sUdbessarabischen  FischereibeYOlkerung  finde  ich  auch  in 
dem  grossen  Werke  von  Z.  C.  Arbure:  Basarabia  (Bucuresct  1899) ' 
Nichts;  nur  wird  erwähnt  dass  ein  Theil  der  etwa  6000  Kopf 
zählenden  (galiziacheiij  Kuthenen  bei  Akkerman  angesiedelt 
sei  und  sich  mit  Fischerei  beschäftige  (S.  102).  Uebrigens 
seien  diese  Kuthenen  (^ebenso  wie  die  eigeotlichen  lUeinrussen) 
sehr  rumänisiert. 

S.  149;  24.  Dass  Grimm  mit  vepaaKZ,  ^chdpfeimer'  sich 
auf  die  G^estalt  des  Netzes  habe  beziehen  wollen,  ist  mir  auch 
dsihslb  unirahrscheinlich  weil  er  es  gleich  darauf  mit  einem 
Löffel  vergleidit;  vietteicht  hat  er  an  irgend  einen  Zusammen- 
hang mit  kleinruss.  v^muTi  ,Art  Fischnets'  gedacht,  welches 
frdhch  nicht  ein  Hamen  sein  wird  (so  Tcrmuthen  2dechowski 
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uod  Niedzielski)  wie  das  rum.  ciorpac,  sondern  wie  das  polo. 
eserpak  and  das  mag^.  csorpak  ein  Schüpfnetz. 

S.  151^  10.  L.  Masing  macht  mich  darauf  aufmerksam 
daia  das  erste  o  von  mop6oKm&  betont  ist,  also  nicht  wie  a 
lautet.  Aneh  ohne  dies  würde  die  Annahme  einer  Einmischimg 
von  mopöa  oder  vielmehr  seines  Deminntiys  mop(S&m  kaum 
SU  umgehen  sein* 

S.  160,  24f.  Fttr  diese  Verwendmig  der  Fischgabel  kann 
ich  nun  auch  aus  serbischem  Gebiet  (vgl.  S.  97,  8ff. ,  wo  ich 
, Harpune'  gesagt  halte  und  zwar  aus  Slawonien  einen  Beleg 
beibringen.  Wenn  der  krlccar  das  grosse,  krivac  genannte  Netz 
an  einer  geeigneten  Stelle  des  Ufers  (mit  Wnrzelstöcken  oder 
herabhängendem  Buschwerk)  aufgestellt  hat^  dann  begibt  sich 
der  fiaganicar  (Treiber  Pulser)  ins  Wasser  und  pulst  (Jmika) 
unter  dem  Ufer  hervor  mit  einer  Fischgabel  oder  Stange  {bod- 
nom  ili  moUcom).  So  B.  Jvait  in  der  Abhandlang  yon  J.  Lo- 
▼reti6  Uber  das  Leben  des  Dorfes  Otok  (Radi6s  Zbomik  sa 
narodni  2ivot  i  obidaje  jaSnih  Siavena  II  [a  Zagrebn  1897],  388). 
Im  Folgenden  spricht  er  von  der  Eisfischerei  mit  dem  krioaB; 
die  Treiber  schlagen ,  indem  sie  sich  den  Netzhaltern  immer 
mehr  nähern,  mit  den  Rücken  der  Aexte  aufs  Eis. 

S.  161,  2  ff.  Durch  G.  Alexics  werden  mir  noch  weitere 
rumänische  Benennungen  für  ,Tranipe^  übermittelt.  Am  wich- 
tigsten ist  die  zu  Hozavlea  in  der  Märmaros  übliche:  boltj  weil 
sie  mit  der  einen  russischen  völlig  Ubereinstimmt.  Im  TemeS' 
T^er  Komitaty  zu  Opatita  sagt  man  h  u  fcä  (^de  acolo  vine  yorba: 
huicäesee  m&t  se  vintt  pescil!').  Diese  Trampe  trägt  am  nnteni 
Ende  eine  dnrehlOcherte  Holsscheibe;  es  wird  damit  gegen  die 
von  zwei  andern  Männern  an  Seitenstangen  gehaltene,  mit  Ober* 
nnd  Unterflossen  versehene  sähroane  gepulst  Im  östlidi  davon 
gelegenen  Krassö-Ször^nyer  Eomitat,  zu  Globucraiova  wird  die 
Trampe  räcealä  genannt  ,pentru  ca  cu  acehta  rudä  se  bruceste  prin 
copce  (gauri)  sub  redäcine  nnde  se  aflS  racii  si  pescii  ascun§i'. 

S.  Ifil,  iHff.  Pulsen  scheint  heutzutage  auf  Norddeutseh- 
land beschränkt  zu  sein;  ganz  allgemein  ist  es  wohl  nie  ge- 
wesen. Wo  im  mhd.  Reinhart  Fuchs  von  der  Eisfischerei  des 
WoUes  die  Rede  ist,  hat  statt  phuUin  (V.  740)  die  Heidel 
berger  Hs.  stürmen,  was  von  A,  Schönbach  (Ztsohr.  f.  d.  Ali 
XXIX,  57)  zweifellos  richtig  in  Mr&a  verbessert  worden  ist 
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S.  166,  32.  Diese  Frage  ist  insofern  berechtigt  als  Tol- 
hausen  im  deutsch-spanischen  Theil  Schlagnetz  nur  im  Sinne 
von  ,Kaket'  und  Schlagganij  Schictgwand)  von  einer  Art 
fjagdoetz'  kennt.  Es  handelt  sich  hierbei  um  ein  solches  Nets 
welches  bei  der  Beriihrang  durch  das  Wild  (vierfüssiges  oder 
l^eflOgelles)  Uber  dasselbe  zusammenschlägt.  Im  Sinne  yon 
yFiselmete'  ist  es  mir  in  deo  FacbwerkeD,  auch  in  Boees  WOrter- 
booh  niokt  anfgestossen;  doch  findet  es  sich  so  schon  In  alten 
Weisthtlmem  (^cnm  retibns  dictis  s2ans6M  et  rotte'  Grimms  Wtb.). 
Neuerdings  bei  Sachs  s  jfranz.  gabare^  gaharet,  colUrei  —  das 
sind  Arten  ,Segenetz^  —  und  so  bei  Mozin-Peschier  geradezu  « 
«in«,  bei  ilügel  =  engl,  beiue,  sean^  bei  Sicherer-Akveld  = 
hoU.  zegen.  Es  frägt  sich  nun  welche  Bedeutung  hier  dem 
Sehlagen  beiwohnt,  etwa  die  von  , Pulsen*? 

8.  167,  1  ff-  Serb.  buckalo  im  Öinne  von  ^Trampe*  ist  oben 
S.  158  erwähnt  worden.  Zu  Otok  in  Slawonien  bezeichnet 
htikalo  ein  Netz  welches  anch  raHU  heisst  (Filipovi6  Uber- 
Mfcst  dies  mit  ^Erebshamen',  jeden&Us  aeigt  d«r  Name  dass  es 
ttgentiich  ftbr  Krebse  bestimmt  ist).  Der  Fisoker  hslt  es^  vor 
«Der  geeigneten  Uferstelle,  mit  der  einen  Hand,  nnd  mit  der 
andern,  nnd  awar  vermittelst  einer  Stange  pulst  er  («(opoei 
haka)  unter  dem  Ufer  hervor  und  treibt  die  Fische  ins  Netz. 
So  Juri6  a.  a.  O.  S.  227. 

S.  177,  91  ff  Wegen  des  Sachlichen  ist  noch  zu  bemerken 
U  trxihle  ä  höh,  welchen  neben  vielen  andern  Fischgeräthen 
die  Verordnungen  Franz  des  I.  und  Heinrich  des  U.  verbieten 
(Fureti^re,  1708  unter  ,pe8cher*). 

S.  18i:3,  39  f.  Eine  Vermischung  von  cAaöre/oliifm  (slow. 
Mn^'o,  ktebui^icay  krtftUjiea)  nnd  «turMium  stellen  dar 
serh.  ifhulja  n.  a  w.  nnd  magy.  turholya. 


S.  33,  8 ff.  Eb  hätten  hier  für  die  Formen  mit  -rc-  auch 
Beispiele  anderer  Bedeutungen  gegeben  werden  sollen,  wie 
com.  carcäi,  .Kastanie  ohne  Frucht'  (nur  Schale),  bearn.  car- 
cUOf  ,Schalc'  (der  Nuss). 

S.  51,  24 ff.  Das  hieran  stark  anklingende  mm.  in  cärcäy 
Mchepack^  {eärcä  wird  in  den  Wtbb.  mit  ^ekeo'  flbersetat; 
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bei  Tiktfn  genauer  mit  ^Rtteken  (insofern  er  etw.  trägt]^  aber 

nur  in  der  angeg:obenen  Verbindung  belegt)  geht  ohne  Zweifel 
auf  kirchensl.  Kp'kKTi  u.  s.  w.,  ,Hals',  ,Nacken*  zurück  (poln. 
7ia  karkii  u,  b.  w.,  ,auf  dem  Nacken*).  Und  ebenso  hatte  Ive 
(Arch.  glott.  ital.  IX,  166)  das  gleichbedeutende  vegl.  a  cacucie 
(Bartoli  gibt  statt  dessen  a  carcuöe  im  Adz.  unserer  Ak.  1899 
S.  177)  richtig  zu  aerb.  na  krka^e  gestellt^  welchem  slow,  na 
krkoö,  kleinruss.  tta  KopKomu^  poln.  karktutm  entsprechen.  Der 
Qebraneh  des  Plnrals  erinnert  an  das  Romantache. 

S.  96,  Abb.  Eine  etwas  andere  Gestalt  hat  die  in  der 
nordostlichen  Adria  gebrauchte  Trampe  (piHon)  auf  der  Ab- 
bildung bei  A.  Krisch  Die  Fischerei  im  Adriatischen  Meere, 
Pola  1900  S.  179  Fig.  59;  der  Hohlkegel  ähnelt  einer  Glocke. 

S.  148  ,  35 ff.  Allerdings  empfing  St.  Smal-Stocki  anf 
die  Nachfrage  bei  ihm  bekannten  ruthenischen  Fischern  am 
Diuester  ob  ihnen  dort  ein  mt/p^f/hz  o.  ä.  bekannt  sei,  eine 
verneinende  Antwort  DafUr  fand  er  in  dem  seit  1893  za 
Lemberg  erscheinenden  russiscb^ruthenischen  Wörterbuch  ymt 
M.  YManei^  und  A.  Cnn^Ka  unter  c^Tb  als  Name  eines  Netzes 
nach  Art  eines  Schöpflöffels  (ua  Bsip  ^epooKa)  mit  Halter  und 
Reif:  meptfpx  9I60  myp(ffK.  Er  meint  ebenfalls  dase  wenn^^eh 
das  Wort  den  Ruthenen  der  Ukraine  bekannt  sei,  es  doch 
wahrscheinlich  fremden  Ursprung  habe,  und  Nichts  mit  oMpft 
zu  thun.  Da  aber  der  erstere  der  beiden  Herausgeber  in 
Odessa  lebt,  so  ist  mir  auch  das  Vorkommen  des  Wortes  in 
der  Ukr  iine  noch  zweifelhaft;  sollte  es  nicht  doch  in  Bessarabien 
aufgenommen  worden  sein? 

S.  161,  2  ff.  Aus  der  Uebersicht  der  im  Bez.  tiaceava  ge- 
bräuchlichen Fischgeräthe  welche  S.  Mihäilescu  in  der  yod 
A.  Gorovel  zu  Fslticent  herausgegebenen  folkloristisdien  Zeit- 
schrift ßezätoarealV  (1897),  113— U8  darbietet,  entnehme  ich 
bezüglich  des  Pulsens  Folgendet.  Es  wird  zunächst  g^n  dis 
an  zwei  Stangen  befestigte,  sich  sackartig  bauschende  Zugneti 
ffoloc  (in  grossem  Gewftssern)  gepulst:  ,Unul  poartS  tu  minS 
un  ^ttolghic  (ghioacä),  cu  care  buhne^te  [buhni  =  hufni;  vgl. 
franz.  bouffer^  lü^gy-  hufolni]  in  apa  de  sub  malun  tufe,  pe 
unde  n'ar  putea  treee  volocui.^  —  Sodann  gegen  das  Hebenetz 
crtsnic,  und  zwar  das  ohne  tragende  Gabel:  Kinder  und  Weiber 
gehen  damit  ,pe  la  apä  micä  pe  sub  malorx     rächi^ly  unde-l 
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a^zä  si  b;ite  cu  ^Holgicu  ort  cocTorva  de  tras  cenn^  din  cup- 
tlor  [Olenkrücko].  Cu  crisnicul  se  mai  pescuiei?te  §i  cu  ajutorul 
talchigulul,  care-i  läcut  din  o  scinduricä  de  lemn  bortit  la 
capete,  in  care  staü  inpänuite  capetele  unal  arcnit^  de  care 
poartft  tälchiguV  Dieses  tälchig  entopricht  mehr  oder  weniger 
den  ebenfaUe  bei  Hebenetsen  angewandten  italieniacben  Brett- 
trampen  rafß^na  und  roMckio  (oben  S.  92ff.).  Der  crUnic  ebne 
Stiel  iet  offenbar  dasselbe  Nets  wie  die  etrealä,  deren  sich 
ebenfalls  gerade  die  Weiber  bedienen  (s.  oben  S.  16  ff.). 
Bemerkenswertb  ist  noch  der  Znsats  dass  ,m  der  Moldova  oft 
eine  ganze  Schaar  Frauen  sich  der  Breite  des  Flusses  nach 
Debeneinander  stellen  und  die  crUnicX  stromabwärts  werfen, 
indem  sie  sie  mit  der  einen  Hand  halten  und  mit  der  andern 
sowie  mit  dem  Fubs  den  tälchig  bewegen  (tirte),  der  die  unter 
dem  Sande  verborgenen  Fischchen  aufstört.^  —  Inwiefern  sich 
die  an  vierter  Stelle  genannte  Fischerei  cu  vergile  von  der  an 
erster  Seile  genannten  mit  dem  voloe  nnterscheidet,  ist  mir 
Diebt  gana  klar.  Zwei  Ftscber  sieben  mit  je  einer  Hand  den 
«oJoe,  während  sie  in  der  andern  eine  lange  Bnthe  tragen, 
,aiimitft  wtrgäj  cn  care  mätorft  fnndnl  apei  de  pe  lingft  malnrt, 
mli^d  pe^tele  'n  calea  yolncalnl^.  —  Bei  der  Eisfischerei  wird 
ebenso  vorgegangen  wie  in  Syrmien  (s.  oben  S.  216^  i9flF.): 
.H;\t  de  departe  incep  a  bäte  cu  muchile  mal  multor  topoare 
in  ghiaui,  tot  viind  cu  bataia  in  spre  produvurl  [Eiswulinen]/ 

S.  177ff.  Gibt  es  etwa  ein  ^hirhelhi'if  Franz.  trouellH, 
,Sperrreif  eines  Sackgarns^  vermag  ich  mir  als  Ableitung  vou 
Iro«  nicht  zu  erklären. 

S.  200,  84  ff.  In  die  Wortformen  welche  lanflachen',  «sich 
todtlachen'  bedeuten,  spielt  die  Onomatopoese  herein  (vgl.  gr. 
wK%ifjM»f  nayxaXSyf  lat.  cocAtnnar«)«  Mit  ^  easeonehulare  begegnet 
neh  ^esBeanerarej  ,au8  den  Angeln  heben'  (ital.  sgangherarsi). 
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IV. 

Römisohe  Berichte. 

▼dB 

Dr.  Th.  R.  V.  Siokel, 

wir  kl.  MitgUede  der  kus.  Akademie  der  WLneiuohaften. 

m. 

(Mit  einer  Tafel.) 


Vorbemerlraiig. 

Da  ich  den  Werth  der  in  den  leisten  Jahren  dea  Concile 
von  Trient  swisohen  der  Curie  nnd  ihren  LegatMi  anf  dem 
Oondl  geftihrten  Correepondens  durch  längere  BescfaJIftigang 
mit  ihr  immer  mehr  sehätoen  gelernt  hatte,  liees  ieh  es  nicht 

bei  dem  im  K.  B.  I.  S.  8  ausgesprochenen  Wunsche  bewenden, 
sondern  unterbreitete  im  geeigneten  Momente  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Wien  den  Antrag,  dass  sie  die  Publi- 
catiou  dieser  Correspondenz  in  die  Hand  nehmen  möge.  In 
Folge  der  Annahme  dieses  Antrages  im  Februar  1^97  wurde 
ich  mit  der  Leitung  der  Vorarbeiten  betraut,  nnd  wurde  mir 
die  erforderliche  Geldanmme  ^nr  Verfügung  gestellt,  so  dass 
leb  sofort  den  Aiiftrag  geben  konnte,  in  Rom  nnd  in  Mailand 
ab  den  Haaptfhndstfttten  zu  oopiren,  was  ich  dank  der  bis- 
herigen Forschnng  nnd  schon  bei  cnrsorischer  Durchsicht  des 
Stoff»  als  für  die  Edition  geeignet  kennen  gelerot  hatte.  Mit 
d«p  Zeit  wurde  dieser  Auftrag  auf  alles  erstreckt,  was  mir 
üüd  meinen  Arbeitsgenossen  bei  fortgesetzter  Forschung  in  den 
Archiven  und  Bibliotheken  als  ebenfalls  berUcksichtigungswerth 
erschien.* 


'  Ich  ^denko  p^leich  liier  der  UnterstlitKttn^,  welche  mir  zu  Theil  ge- 
worden i8t.  Herr  Dr.  Susta,  welcher  bei  seinem  Eintritte  in  das  IsÜ' 
talo  AttslriMo  itt  Oetober  18M  den  Wniueli  g'rtimwt  hatte,  iieb 
onter  meiner  Leittmg  an  der  auf  du  CodoU  beittgUelieD  Fondrang  bq 
betheUigeo,  leigte  sofort  so  groaiee  Ihterene  und  Yentladnies  Ar  den 

Mii^W. 4.  lUL-Mil. Cl.  GXU.  IM.  «.AU.  1 
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IV.  Abhuidluog:   t.  Sickel. 


Sobald  icli  von  Maila.nd  eine  grössere  Anzahl  von  guten 
Abschriften  der  dorthin  verschlagenen  Briefe*  erhalten  ond 
meine  Untersuchungen  auf  diese  Briefe  ausgedehnt  und  zu- 
gleich vertieft  hatte,  war  mir  klar  geworden,  dass  die  von  mir 
früher  gewonnenen  und  in  den  zwei  ersten  Berichten  veröffent- 
lichten Ergebnisse  der  Richtigstellang  in  dem  einen  und  andern 
Punkte  bedurften.  Somit  stellte  ieh  Yorläufig  die  Pnblicalioo 
meiner  Berichte  ein,  und  ieh  nehme  sie  erst  jetst  wieder  auf, 
nachdem  das  gaose  unseres  Wissens  erhaltene  Material  mir  in 
suverlässigen  Copien  zugegangen  ist  und  in  jedem  Augenblicke 
zur  freiesten  Verfügung  gestanden  hat,  so  dass  ich  mir  um- 
fassende und  sichere  Kenntniss  von  demselben  verschaffen 
konnte. 

ScIioTi  zuvor  Imtte  ich  mich  entschlossen,  mein  ursprüng- 
liches Thema  einzuschränken.  Vor  Allem  habe  ich  es  aufgegeben, 
in  diesen  Berichten  auch  auf  die  Correspondenz  der  Nuntien, 
um  derentwillen  ich  einst  diese  Stadien  begonnen  hatte,  näher 
einsngehen.  Was  sich  yon  dieser  erhalten  hat,  werden  die 
Herausgeber  der  einzelnen  Partien  anfznzftUen  und  zu  be* 
schreiben  haben.  Darttber  aber,  wie  sie  einst  geftÜirt  und  regi- 
strirt  worden  ist,  wird  sich  nicht  yiel  mehr  sagen  lassen  ab 
das,  was  ich  bereits  constatirt  habe,  nämlich  dass  sie  der  eon- 
ciliaren  Correspondenz  gleich  behaudelt  worden  ist.    Will  ich 


CtagMwtaod,  dsM  loh  ihm  bald  auch  schwierigere  Pattieii  der  Arbeit 
aaTertreuen  konnte,  lin  nlcbitfolgendea  Stadieojahre  wirkte  Herr  Dr. 
Turba  ineofem  mit,  als  er  die  ibeila  in  Born  und  tbetb  in  Neapel  er* 
balteDen  Register  der  Correspondenz  der  Nuntien  in  Frankreich  nnd  in 
Spanien  mit  der  Curie  und  mit  den  Concillegaten  fUr  unsere  Zwecke 
auHhf^ntete.  Allo  ilbrigo  Arbeit  tibornabm  Dr.  dnsta,  xinA  zwar,  da  ich 
nacii  und  nach  die  eig-ono  Forschung  im  Archive  aufgegeben  habe,  "o 
gut  wie  selbständig.  Insbesondere  iat  es  ihm  allein  im  letzton  Winter 
überlassen  worden,  iu  deu  abgelegeneren  Partieu  des  Vaticanischen  Ar- 
ehiTS  und  aooh  aonat  Naciileae  su  halten  und  die  Ton  firftkeren  Institiili» 
genoisen  oder  ron  Lohnsobreibem  angefertigten  Copien  su  eollitkwiitee. 
Die  gleiebe  Aufji^be  wird  er  in  Neapel,  Florena,  Mailand  n.  a  w.  n 
IQMQ  haben.  —  Siat  naeh  VoUendong  dieier  Yoinrbeiten  wird  die  kaia 
Akademie  Aber  die  Modalitäten  der  Edition  BeaeUnai  fuien. 

Bei  einem  knraen  Aufenthalt  dort  hatte  ieh  mieh  nur  im  AUgemeuiBO 
Tom  Bestände  nnd  der  Beaehaffenheit  dleaer  nmfkugr eichen  Bammlwiig 
nnterriehten  ktfnnen. 
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deshalb  oar  noch  letstera  ins  Auge  fasseii,  so  werde  ich  auch 

da,  wie  es  der  Lage  der  Dinge  entspricht;  mit  Yen<^edenem 
Masse  messen.  Was  Uber  die  Risposton  m  bwiehtes  ist,  läset 
sich  nümlich  anf  wenigen  Seiten  zasammenfassen  and  wird 

von  mir  am  Schlüsse  geboten  werden.  Die  Proposten  dagegen 
fordern  um  ihrer  mehrfachen  L'eberlicferung  wegen  zu  genauer 
Prllfnng  und  eingehender  Besprechung  auf.  Ich  werde  mit 
ihnen  selbst  in  diesem  R.  B.  III.  um  so  weniger  fertig,  da  ich, 
nachdem  ich  so  viele  neue  Aufschlüsse  gewonnen  habe ,  hier 
nochmals  auf  das  Generalregister  der  Proposten  zurückknnHiKjn 
miiss.  Doch  die  römischen  Expeditsregister  soUen  hiei-  umiz 
erledigt  werden,  so  dass  für  einen  letzten  Bericht  nur  ver- 
bleiben werden  die  in  Trient  entstandenen  Register  und  die 
äamnüongen  der  Kisposten. 

Um  der  in  Sicht  stehenden  Edition  nicht  yorzngreifen 
werde  ich  nicht  mehr  wie  bisher  an erlesene  Stücke  im  An* 
hange  yerOffentlieben.  Aber  der  theilweisen  Mittheiinng  ge- 
wisser Briefe  kann  ich  mich  nicht  entscUagen.  Glaube  ich 
nBmlioh  dem  einstigen  Heraasgeber  einen  Dienst  an  erweisen^ 
wenn  ich  in  der  kritischen  üntersnchnng  einaehier  Briefe  noch 
weiter  gehe  als  aavori  so  legt  mir  solches  Vorhaben  anch 
Pflichten  gegen  den  Leser  anf,  vor  allen  die,  ihm,  damit  er 
meinen  ErOrterongen  aa  feigen  vermöge,  das  betreffende  Ma- 
terial an  die  Hand  an  geben. 

In  dem  hier  gebotenen  Ezcnrse  VI  handle  ich  nicht 
allein,  wie  ich  versprochen  hatte,  *  von  dem  Postverkehr  zwi- 
schen Korn  und  Trient,  sondern  werfe  ich  zugleich  eine  die 
Edition  betretFende  Frage  auf,  welche  ich  von  recht  vielen 
Seiten  erörtert  zu  sehen  wünsche. 


*  So  schon  in  1,  8.  30,  Anm.  —  Dass  ich  nicht  jodos  in  den  früheren  Be- 
richton pog^ebenü  Vorsprechen  einUJse,  liat  zweierlei  Gründe.  Efütciis 
deu,  ii&M  ich  mir  mit  der  Zeit  überhaupt  engere  Grenzen  gezogen  hftbe, 
und  iweitoai  den,  daw  ich  die  Erledigung  gewiiser  Themata,  wie  das 
der  Beeoldongen  und  der  Provieloiieii  nnd  des  dee  Itineien  Morone*e 
im  Jahre  1669,  ftfUoher  Weiee  dem  Hezaiugeber  der  Ooneepondeni 
üherlaise. 
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IT.  AUuuBcUtiog:  v.  8lok«l. 


YIL  Die  Jttngeren  Register  der  an  die  Concillegaten 

geriehteteu  Proposte. 

1.  Auch  sie,  wddie  das  alte  GR,  an  ZaJd  und  Umfang  der 
Proposte  0>ertTeffen,  gehen  auf  die  Minuten  euri»dt  und  md 

von  Am  ts  wegen  angelegt,  was  erst  nach  1580  geschehen  konnte. 
Beschreihung  der  tom.  1^4,  49,  öl,  67.  Schon  hei  deren  Bildung 
ist  auf  die  Gliederung  des  Stoffes  in  ein  CR.  (tom.  54)  und  ih 
sieben  FR.  (vertheilt  auf  die  anderen  drri  Bände)  Bedacht  <je- 
nammen.  In  allen  ist  der  Jahrgang  15 61  nacJigetragen  worden. 
Der  für  1561  bestimmte  tom,  60  (GM,  I)  ist  guletat  entstanden. 

Im  Grossen  und  Ganzen  ist  uns  einerbeits  im  alten  Ge- 
neralregister  und  andererseits  in  den  tom.  54,  49,  51,  57  ^  derselbe 
Stoff  uberliefert  worden ,  nämlich  eine  Auswalü  von  den  Pro- 
posten des  Papstes  and  seines  Cardinalnepoten  an  die  ConcU- 
legaten,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  betreffenden  fiiiefe 
dort  einfach  nach  der  Zeitfolge  geordnet  eingetragen  worden 
sind,  dagegen  in  den  vier  Bttaden  vorerat  nach  den  AdressateD 
in  Gruppen  zerlegt  und  dann  innerhalb  dieser  Gmppen  wieder 
chronologisch  geordnet  worden  sind.  Wie  aber  genauere  Ve^ 
gleichung  lehrt ,  reichen  die  in  den  vier  Bünden  gebotenen 
Proposten  an  Zahl  und  Umfang  über  die  des  GR.  hinaus. 
Wird  schon  dadurch  die  Ableitung  der  gegliederten  Samrahng 
von  der  einheitlichen  im  GR.  ausgeschlossen,  so  mnss  jene,  da 
es  sich  um  Expeditsregister  handelt  (s.  I,  S.  69),  ebenfalls  auf 
die  Minuten  sorückgehen  nnd  mnss  auf  Geheiss  oder  doch 
mit  Zustimmung  derer  angelegt  worden  sein,  welche  über  die 
Minuten  yeifUgten.  Daraus  und  ans  der  yielfacfaen  Verwandt- 
schaft mit  KG.  4*  nnd  tom.  55  folgt,  dass  die  hier  in  Bede 
stehenden  vier  Bünde  ebenso  gnt  Amtsregister  sind  wie  der 
ausdrücklich  als  solches  beglaubigte  tom.  55. 

Der  nochmaligen  Eintragung  der  Proposte  in  die  vier 
Registerbände  und  in  deren  Unterabtheilungen  musste  eine 
Vorai'beit  vorausgehen,  welche  wieder  zur  Voraussetzung  hatte, 
dass  das  Material  aus  dem  ins  Au^r  i^cfassten  Zeiträume  ab- 
geschlossen vorlag,  nämlich  die  Scheidung  aller  vorhandenen 

*  Von  tom.  60  kann  erst  später  die  Bede  Min. 
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Hfnnten  in  solche  ffSOf  lettere  in  commTme,  ftlr  welche  der  eine 
Band  tom.  54  (Communeregister)  bestimmt  wnrde,  und  in  lettere 

particolari,  welche  letztere  dann  wieder  nach  den  Adressaten 
in  so  und  so  viele  Gruppen  zu  zerlegen  und  auf  ebenso  viele 
Particnlarregister  zu  vertheilcn  waren.  Handelte  es  sich  somit 
jedesfalls  um  eine  nachträgliche  Registrirung,  so  hätte  solche 
allerdings  unmittelbar  nach  Schluss  des  Concils,  also  bereits 
im  Jahre  1564  in  Angriff  genommen  werden  können.  Aber, 
wenn  schon  die  Vollendung  des  gleichzeitig  begonnenen  (ill. 
sich  bis  in  das  Jahr  l^Gf)  hinein  verzögert  hatte,  wie  hätte 
das  Geheimsecretariat  die  Zeit  finden  sollen,  nebenbei  auch 
die  mühsamere  Arbeit  der  Herstellung  des  gegliederten  Begisters 
zu  bewältigen?  Gegen  die  Annahme,  dass  dieses  noch  unter 
Pins  IV.  entetanden  sei,  spricht  auch  seine  Beschaffenheit  Wir 
werden  sehen,  dass  bei  der  Auswahl  der  Proposte  für  diese 
BOnde  zum  TheÜ  andere  Geaichtspankte  maasgebend  gewesen 
sind  als  bei  der  einst  ftlr  das  GR.  getroffenen ,  dass  für  die 
Eintragung  der  St&cke  ein  anderes  Schema  beliebt  worden  ist, 
nnd  dass  die  vier  Bände  anch  den  änsseren  Merkmalen  nach 
junger  erseheinen  als  NG.  4*  nnd  tom.  55.  Dem  Ansätze  der 
«weiten  Registrirung  zn  den  nächsten  Jahren  nach  dem  Tode 
Pina  IV.  steht  aber  die  Thatsache  (s.  II,  S.  2  nnd  92)  im  Wege, 
daaa  das  ganze  Aktenmaterialy  die  Minnten  inbegriffen,  geraume 
Zeit  hindurch  selbst  der  Curie  unzugängüch  geworden  war: 
somit  müssen  wir  das  CR.  und  die  PR.  als  erst  nach  1B80 
entstanden  erklären. 

Aus  der  Beschreibung  der  Handschriften,  zu  der  ich  über 
gehe/  wird  ersichtlich,  dass  der  von  mir  wiederholt  dargelegte 
Plan   der  Gliederung  des  Stoffes  von  Anfang  an  aufgestellt 
worden  war,  so  dass  er  bereits  für  die  Bildung  der  Hefte  und 
deren  Vereinigung  zu  Bänden  massgebend  war. 

Tom.  54,  in  welchen  350  vom  2(5.  April  löGl  bis  4.  De- 
cember  1563  laufende  Communebriefe  eingetragen  worden  sind,^ 

*  Ich  berflcksichtige  jedoch  hier  noch  nicht  alle  Kennzeichen  rlioser  RHnde 
Der  Öührift  widme  ich  einen  pigenpn,  den  p'leich  folgendpii  Abschnitt. 
Andere  minder  wichtige  Merkmale  behalte  ich  mir  vor  gelegentlich  zu 
OTwMliiira. 

*  Für  die  Ton  mir  Uw  und  in  der  Folge  angegebenen  Zahlen  gilt  der 
Yorbehalt,  weleben  ich  II»  fl.  4S,  Ann.  betreib  dei  tom.  56  genncht  bebe. 
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hat  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  denselben  Einband  wie 
tom.  49,  51,  57  erhalten,  einen  Einband,  welcher  dem  von 
tom.  55  fs.  TT,  S.  46)  sehr  nahe  steht.^  Und  hat  eine  wohl  gleich- 
zeitige Hand  auf  den  Vorderdeck  el  von  tom.  54  geschrieben 
Begistro  di  lottere  scritte  a  Ii  SS"  legati  del  concilio  in  commune, 
wozu  eine  jüngere  Hand  hinznf::erügt  hat  sub  Pio  IV.,  so  haben 
dieselben  swei  Hände  auch  die  drei  Bände  dee  PK.  mit  aiuk 
logen  Titeln  Tersefaen.  Das  Format  aller  Bände  ist  das  im 
Geheimsecretariat  ttblicbe.*  Desgleichen  weisen  sie  alle  fast 
dnrchgehends  swei  in  den  damaligen  Seeretariatsakten  immer 
wiederkehrende  Papiersorten  auf.  Wie  es  bei  nachträglicher 
Registrirung  zu  geschehen  pflegte  (s.  II,  S.  37),  hat  man  auch 
hier  lauter  umfangreiche  Hefte  gebildet;  einige  bestehen  aus 
32  Bogen.  Die  Stärke  der  einzelnen  Lagen  aber  ist  nach  zwei 
Gesichtspunkten  bemessen  worden.  Man  hat  nämlich  innerhalb 
der  zwei  grossen  Serien  von  Troposten,  welche  in  dem  CR. 
tom.  54  und  in  dem  ersten  Xbeile  des  PB.  tom.  49  copirt  werden 
sollten,  mehrfach  nach  Zeiträumen  Unterabtheilnngen  gemaeht 
nnd  hat  diesen  entsprechend  mehr  oder  minder  grosse  HeAe 
gebildet.  Nebenbei  ist  man,  nm  die  Scbreibarbeit  anf  mehrere 
Copisten  yeriheüen  und  von  diesen  gleiclmeitig  besorgen  lasssD 
zu.  können,  daranf  bedacht  gewesen,  die  Hefte  den  BOndeln  von 
Minuten  anzupassen,  welche  den  einzelnen  Schreibern  zugewiesen 
werden  sollten.  Unter  den  Letzteren  ragen  nun  zwei  nicht 
allein  durch  grössere  Thätigkeit  hervor,  sondern  auch  durch 
die  Art  ihrer  Betheiligung:  in  tom.  49,  54,  57^  haben  sie  fast 
alle  Hefte  auBzufdIlen  begonnen,  um  dann  Anderen  die  Fort- 
Setzung  der  Arbeit  zu  Uberlassen.  Wie  sie  der  Schrift  nach 
einer  älteren  Generation  angehören,  so  sind  sie  auch  im  Begi* 
striren  geUbter  nnd  arbeiten  sorgf^tiger  nnd  gleichmässiger 
als  die  Gehilfen.   Offenbar  sind  sie  anch  bestellt  worden,  den 


*  Der  Unterschied  läuft  darauf  hinaus,  dass  die  jün^eron  Bände  stärkere 
Deckel  haben,  und  d&sA  fUr  diese  uubeachriebeues  Pergament  verwendet 
worden  ist 

■  Nur  in  Folge  starken  BetehneidenSy  wolohem  viele  Bndutaben  der  Band* 
glonen  snm  Opfer  geftilea  tind,  endteinen  tom.  49  nnd  54  etwas 
flchrnftler. 

*  Tom.  61  ist  gleich  tom.  50  in  etwas  anderer  Weise  hetfeskellt  woiden 
nad  wird  deshalb  von  mir  erst  spiter  besptoehen  werden. 
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Letiteren  die  Pensa  und  das  erforderiiohe  Papier  ananmeBseii 
und  Anleitimg  m  geben. 

Die  80  von  Anbeginn  an  ungleichen  Lagen  sind  in  der 
Fol^e  noch  ungleicher  geworden.  Man  hat  nämlich,  damit 
jeder  Schreiber  sicher  mit  den  iliiti  zugewiesenen  Blättern  aus- 
komme, mit  dem  Papiere  nicht  gekargt.  Daher  lagen,  als  die 
Registrimng  vollendet  war,  viele  Hefte  vor^  welche  zu  Ende 
nnbeschriebene  Blätter  in  gr(S8serer  oder  geringerer  Zahl  auf- 
wiesen, Blätter^  weiehe  die  Bentttznng  erschwerten  und  deshalb 
splter  someist  ansgesclinitten  wurden.^  Ürst  nachdem  dies  ge- 
schehen war,  sind  die  Blätter  mit  Folioaahlen  yersehen  worden, 
wobei  aber  insofern  inconseqnent  vorgegangen  ist,  dass  unbe- 
whriebene  Blätter  bald  mitgesählt  worden  sind  nnd  bald  nicht. 
Aus  den  Citaten  nach  jetziger  Blattzähluiig  lässt  sich  also  nicht 
entnehmen,  wie  viele  Blätter  der  einzelnen  Hefte  beschrieben 
sind,  und  noch  weniger,  da  ja  auch  die  ausircschnittenen  Blätter 
in  Kei  hnung-  zu  stellen  sind,  wie  viele  Blatter  ursprüng'lich  flir 
das  betreffende  Heft  bestimmt  worden  waren.  Ich  werde  fortan 
TOD  der  eigenthümlichen  nnd  von  allerlei  Umständen  bedingten 
Bildung  dieser  Bände  nnr  noch  in  den  Fällen  Notis  nehmen, 
b  denen  ich  ans  ihr  Folgemngen  zu  ziehen  haben  werde*  Im 
ftbrigen  wird  die  Erklämng  genflgen,  dass,  so  viele  Blätter 


*  Nur  in  Heft  II  4m  tum.  M  (jfttat  von  f.  77  nkhi&üä)  fluid  ieb  im 
KingBing  den  Streifen  eines  aoageeebnittenen  Blatte«.  Dan  hier  ein 
Blatt  beseitigt  worden  ist,  erklärt  {«ich  fulgenderraaKsen.  Ein  Schreiber 
scheint  irgend  einen  Fehler,  wohl  in  der  Aufeinanderfolge  der  Briefe 
gemacht  zu  haben ,  x\m  dessentwillen  zwischen  f.  64  und  65  ein  Blatt 
cassirt  >verden  luii^te:  an  die  letzten  Worte  auf  f.  64'  schlieaeen  sich 
die  ersten  des  f.  65  richtig  au.  In  Folge  de.s  Abganges  eines  Blatt4j8 
reichte  das  ursprünglich  23  Bogen  oder  46  Halbbogen  zählende  Heft 
niebt  ans  rar  Anfbabme  der  IKr  dasselbe  bestiinnkten  Stocke.  Da  aber 
sdion  begonnen  worden  war,  das  nlebste  Hell  mit  Briefen  Tom  88.  Uai 
1662  o.  a.  w.  anssnllillea,  wnrde  dem  sweiten  Heft  ein  nener  Bogen 
als  Umseblag  gegeben:  so  wnrde  ein  nenes  Blatt  f.  77  gewonnen  nnd 
damit  Banm,  das  Penstim  nocb  in  diesem  Hefte  zu  erledigen.  Kam  nnn 
der  zu  f.  77  gehörige  Halbbogen  vor  f.  32  als  erstes  Blatt  der  Lage  zu 
stehen,  so  wnrde  dieses  als  leer  {geblieben  aTisge^chnittcn.  —  Da.ss  in 
tom  54,  Heft  V  zwei  Seiten,  nämlich  f  '.^^T  vorso  und  f.  258  rerto  leer 
geblieben  sind,  ist  offenbar  dadurch  ver.inlasst,  dass  der  betreifende 
Scbreiber  beim  Umwenden  der  Blätter  ciucs  übersprangen  hat 
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ancli  aasgeschnittcn  worden  sind,  nicht  eines  der  zu  den  ab- 
geschlossenen Registern  gehörigen  Blätter  fehlt. 

Ueber  tom.  54  insbesondere  will  ich  noch  einige  weitere 
Angaben  bieten.  Von  den  10  hier  Bosammen gebundenen  Heften* 
sind  einige  bo  bemess^  worden ,  dass  mit  Heft  II  der  Jahr- 
gang 1562  und  mit  Heft  V  (e.  das  Faosimile  III)  der  folgende 
beginnt,  femer  mit  Heft  VIII  der  Oktober  und  mit  IX  der 
November  1563.  Finden  wir  nnn  am  Kopfe  des  Heftes  II  in 
grossen  nnd  sorgfältigen  Zügen  geschrieben  A  Ii  R*'  legati  a 
VII.  di  Gennaru  MDLXII  und  finden  wir  desgleichen  die  Hefte 
V,  VIII,  IX  mit  analogen  Aufschriften  versehen,  so  ist  damit 
zweifelsohne  beahBichtigt  geu  <  scn,  die  Anftlnije  der  Jahre  oder 
der  Monate  besonders  hervorzuheben;  sind  doch  auch  inmitten 
der  Lagen  wie  f.  2B2  und  305  Monatsanfdnge  durch  stattliche 
Ueberscliriften  ersichtlich  gemacht  worden.  Aber  da  auch  alle 
anderen  Hefte  an  der  Stirn  die  durch  grössere  Schrift  anage- 
seicbnete  Bemerkmig  trageD,  daas  die  folgenden  ^efe  an  die 
Legaten  insgesammt  gerichtet  sind  nnd  sie  mit  dem  and  dem 
Tage  beginnen,^  soll  mit  diesen  Eopfanfschriften  offenbar  noch 
mehr  besagt  werden:  es  sollte  bis  snr  Vereinignng  der  Lagen 
zu  einem  Bande  durch  sie  angezeigt  werden,  dass  die  Hefte 
nach  den  Daten  am  Kopfe  zu  ordnende  Theile  des  CR.  waren. 

Gerade  dieser  tom.  r)4  liisst  deutlich  erkennen,  was  ich 
bereits  über  die  Theilung  der  Arbeit  sagte,  dass  lieft  far  Heft 
von  einem  der  zwei  geübteren  Schreiber  begonnen  worden  ist, 
dass  die  Fortsetzung  der  Arbeit  dann  Anderen  überlassen  wordeo 
ist,  und  dasS;  um  den  Fortgang  derselben  sn  beschleunigen, 
gleiebxeitig  mehrere  Hefte  besehrieben  worden  sind.  Vemuig 


»  Heft  I.  f.  1  31,  n.  £  32-77,  III.  f.  78—125,  IV.  f.  126—168,  V.  f 
-216,  VI.  f.  217-264,  VIL  f.  265—319,  VIIL  f.  320—337,  IX  f  i  - 
367  und  noch  4  leero  Blätter,  X.  38  leere  luui  nicht  g-ezählte  Blätter.  — 
Am  Schlu8»e  des  Rogister.s  f.  367'  steht  Finb  und  ist  ein  pusser 
Schnörkel  gemacht  worden.  Weshalb  nun  doch  noch  eine  ganze  Lage 
beifebnndeii  ist^  ist  aehwer  sii  ragen.  Möglich  ist,  d«M  man  fitr  dieiet 
Commtmeregister  einen  Ibnliehen  Index  hat  anfertigen  wollen,  wie  ihn 
dM  eine  Exemplar  des  in  Tntni  entstandenen  AB.  (tom.  5S)  anfweist.  — 
Anf  Heft  I  komme  ich  8. 18  Karflck. 

*  Nnr  in  Heft  VII  steht  blos  das  Datam  des  ersten  Briefes  ohne  Angebe 
der  Adressaten. 
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ich  auch  nicht  genau  anzugeben,  wo  in  den  tom.  49,  54,  57 
die  eine  Hand  aufhört  und  die  andere  betrinnt,  so  muss  ich 
doch  die  Vielheit  der  zu  dieser  zweiten  lie^nstrirung  licrange- 
zogenen  Copisten  betonen,  weil  sip  zm*  Folge  ^f  habt  hat,  dass 
diese  Bände  nicht  so  gleichmässig  wie  der  alte  tom.  55  aoB- 
gefaüen  sind.^ 

Den  drei  Bänden  des  PK.  ist  ausser  dem  Einbände'  noch 
«0  knrses  InhaltsTenseichnias  anf  foUirtem  Vorbiatte  gemeinsam; 
in  tom.  49  z.  B.  besagt  es  Le  lettere  scritte  al  S.  C.  di  Hantna 
conrinciano  a  carta  1,  a  Seripando  a  e.  130,  ad  Alta  Emps  a 
c  147.  Für  die  160  in  tom.  49  eingetragenen  Briefe  an  Mantna 
(il,  Harz  1561  bis  25.  Februar  1563)  waren  drei  Hefte  bestimmt 
worden  '  und  ein  viertes  lur  die  18  Proposte  an  Seripando 
(29.  August  Ifxil  bis  5.  April  1603)^  und  zugleich  für  die  34 
ao  Altems  (14.  Februar  1562  bis  23.  Jänner  L^ieHV^  Wie  es 
sich  mit  dem  ersten,  die  Briefe  an  Mantua  aus  dem  Jahre 
enthaltenden  Hefte  verhält,  ziehe  ich  vor,  später  zn  sagen. 
Anf  die  zwei  folgenden  Hefte  ist  das  Material  so  vertheilt 
worden,  dass  die  Briefe  vom  Jänner  bis  September  1562  Heft  U 
«ufilUen*  nnd  die  vom  Oktober  1562  bis  Febroar  1563  Heft  lU; 
am  Kopfe  beider  Lagen  sind  der  Name  des  Adressaten  nnd 


*  Dafür  dass  hier  mehrore  Miinner  zusammengewirkt  liabeti,  zeuf;;on  auch 
die  SchnOrkel,  welche  wir  iu  allen  jüti^eren  Kegi«tern  am  Knüe  einiger 
Unterabibeilangea,  zuweilen  auch  am  FoBse  der  Seiten  aatreffaQ,  SehiiOfluil 
fo  chayaktwiatischer  Art,  daas  man  für  jede  der  drei  hier  begegnendett 
Gmndformea  einen  bestimmten  Schreiber  anoehmea  moM. 

*  S.  snTer.  Die  Titel  anf  dem  Yordeideekel  lantan;  tom.  49  Regietro  di 
lettave  aeritte  n  U  S8^  Card"  Mantaa,  Seripando  et  Altaemps  legati  de! 
concilio  (sttb  PioIV);  tom.  61  Regiatro  .  .  .  Simonetta  et  Navagero  (sub 
Pio  IV);  tom.  57  Kegistro  .  .  .  Morono  legato  et  Loreno  (sub  Pio  IV). 

»  Heft  I.  f.  1-84,  II.  f.  36—80,  UL  f.  81—12»,  jedoch  von  f.  119  Ab  un- 
beschrieben geblieben. 

*  Da.s  im  RegLster  gebotene  Anfanpsdatum  %ver(b^  ich  gleich  zu  berichtigen 
Änla^  haben.  Diese  Briefe  aut  i.  130  —  142,  worauf  leere  Blätter  folgen. 

*  F.  147—169;  dann  noch  11  nnbeacbriebena  Blittor. 

*  Da«  dem  betreffenden  Sebreiber  anljgetfagen  war,  die  Briefe  bie  leictea 
September  in  bnehen,  geht  ans  Fo^ndem  hervor.  AI«  er  auf  f.  79  einen 
Brief  in  Bnde  eopirt  hatte,  glaubte  er  aein  Penanm  erledigt  an  haben 
nnd  machte  tfnea  SchnOrkel.  Dann  fand  sich  aber  noch  ein  Brief  vom 
gleichen  Tage  vor,  dao  er  anf  f.  79'-"80  nachtrug  nnd  wiederum  mit 
Schnörkel  abachloaa. 
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das  Datüin  des  erBten  Briefes  wieder  durch  stattliche  Avfrchrift 
hervorgehohen  worden.  Obwohl  von  vorhinein  für  die  ve^ 
hSltnissmassig  geringe  2«ahl  der  Proposte  an  Seripando  und 
Altems  nnr  ein  Heft  bestimmt  worden  war,  sind  beide  Gruppen 
nicht  aliein  durch  die  entsprechenden  Anfischriften  aoseinsjider 
gehalten  worden,  sondern  aucli  dadurch,  das»  zwischen  ihnen 
vier  Blätter  leer  gelassen  wurden. 

Dass  tom.  51  nachträglich  gleich  tom.  49,  54,  57  bf-ltandelt 
worden  ist,  sagte  ich  schon  S.  6.  Er  ist  aber  anders  als  sie 
angelegt  and  geschrieben  worden.  Ursprünglich  scheint  aller- 
dings hier  ebenfalls  geplant  worden  zu  sein,  die  an  die  Spitze  ge- 
steUten  nnd  sehr  aahbeiehttD  Proposte  an  Simonetta  (196  Stücke 
ans  der  Zeit  vom  6.  December  1561  bis  1.  December  1563)  in 
seitlich  abgegrenste  Qmppen  zu  aerlc^en  und  naeh  den  letsteren 
anch  die  Lagen  zu  bemessen.  Aber  das  ist  bald  aufgegeben 
worden,  nnd  es  sind  die  Briefe,  wie  sie  chronolo^seh  anfdn- 
ander  folgen,  so  gebucht  würden,  dass,  wenn  eine  Lage  bis 
zur  letzten  Zeile  beschrieben  worden  war,  eine  neue  Lage  an- 
gereiht worden  ist,  auf  welcher,  wie  es  sicli  ^^erade  fügte,  ent- 
weder die  Fortsetzung  eines  vorausgehenden  Briefes  oder  auch 
ein  neuer  Brief  geboten  wurde:  es  sind  also  nicht  mehrere 
Hef^  zugleich  in  Angriff  genommen  worden.  Auch  hier  kann 
ich  vom  ersten  Hefte  (f.  1 — 3)  erst  zuletzt  reden.  Das  aweite, 
ftlr  die  acht  ersten  Monate  des  Jahres  1562  bestimmte  hat  an- 
iknglich  ans  23  Bogen  bestanden,  von  denen  aber  nnr  die 
beschriebenen,  jetzt  f.  5 — 48  bezeichneten  Bl&tter  erhalten  sind. 
Dass  mit  einer  f.  4T  beginnenden  nnd  auf  f.  48  hinttber- 
reichenden  Proposte  vom  29.  August  1562  eine  Gruppe  ah- 
schliessen  sollte,  wird  daraus  ersichtlich,  dass  f.  48'  unbeschrieben 
gelassen  und  für  den  nächstfolgenden  Briel  am  Kopfe  von  f.  4^ 
die  Aufschrift  beliebt  wurde  AI  S*"  Car^^  Simoneta  a  III.  di 
settembre  MDLXU.  Es  ist  dann  aber  dies  zweite  Heft  um 
13  Bogen  verstärkt  worden,  deren  vor  f.  5  eingereihte  Hälften 
ausgeschnitten  worden  sind,  während  die  anderen,  als  f.  49 — 61 
beaeichnet,  vollständig  ansgefhUt  worden  sind.  Setat  also  Heft  III 
ein  mit  f.  62^^  so  folgt  hier  der  Schlnss  des  fol.  61  begonnenen 


»  Es  besteht  aus  f.  62—83,  Heft  TV  aus  f.  84—125,  Heft  V  aus  f.  126— ISl 
und  aus  einer  Anzahl  leerer  und  nicht  foliirter  Blätter.  Hier  begegnen. 
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Briefes  vom  14.  November  1562,*  Fallen  aber  das  Ende  eines 
Stückes  und  das  Ende  eines  Heftes  zusammen,  wie  f.  125',  so  wird 
wie  in  den  zuvor  beschriebenen  Registern  am  Kopfe  des  neuen 
lidteö  eine  Ueberscbrift  in  grösseren  Buchstaben  geboten.'  Bei 
Bildung  dieses  Heftes  V  ist  offenbar  bereits  auf  die  Briefe  an 
Navagero  Rücksicht  genommen  worden :  die  an  Simonetta 
reichen  nur  bis  f.  144;  f.  145 — 149  sind  übersprungen  worden; 
da»  Briefe  an  Navagero  (3.  April  bis  11.  December  156S)  be- 
ginnen unter  groeser  AnfiicJirift  f.  150  und  laufen  fort  bis  f.  160'. 

Damit,  daas  die  Lagen  U — V  des  tom.  51  eine  nach  der 
indem  ausgefüllt  worden  sind^  bringe  icb  in  Znsammenhang, 
dass  von  f.  5  an  die  Schrift  so  gleichmässig  ist,  das«  ich  ein 
and  denselben  Kegistrator  anzunehmen  geneigt  bin.  Dass  aber 
f.  1 — 4  entschieden  eine  andere  Hand  aufweisen,  erklärt  sich 
sehr  leicht  durch  die  besondt  re  Stellung,  welche  diese  Blätter 
in  tom.  5i  einnehmen.  Für  das  jetzt  erste  Heft  dieses  Bandes 
hat  man  nur  drei  Bogen  verwendet,  von  dessen  sechs  Hälften 
sirei  unbeschrieben  geblieben  sind*  and  eine  dritte  ansge- 

w»U  immer  luir  ein  Hell  nach  dem  andern  anagefSUt  worden  ist,  weder 
leer  gebliebene,  noch  ausgeschnittene  Blätter.  Daaa  eine  einzige  Seite 
(f.  75')  nicht  beschrieben  worden  ist,  erklSrt  sich  daraus,  dass  innerhalb 
des  dritten  Hiiftos  iler  Uebergang  vom  Jabre  löG2  zn  1563  hervorge- 
hoben werden  »oUto,  einerseits  darch  Ueberspring'en  jener  einen  Seite 
and  andererseits  durcli  »tattiiche  Aufochrift  auf  f.  76  »um  ersten  Briefe 
des  neuen  Jahrganges. 

*  Anf  der  letsten  Zeile  von  f.  61'  par  honeito  dl,  iroran  ticb  aUi  erate 
Worte  anf  f.  6^  also  anf  neuem  Hefle,  anscMieaseD  doverlo  rompere. 
Ebenso  Terbftlt  es  sieh  mit  circa  la  (Schlnss  ^on  f.  8S')  nnd  permnta  de 
la  ma  elüesa  (Anfang  von  f.  84),  wo  der  AnsoUttss  des  Höfles  IV  an 
das  Heft  III  durch  die  Beelamante  permnta  angezeigt  worden  ist.  — 
Dass  die  Reclamanten  in  den  neuen  Registern  äusserst  selten  sind  (vgl. 
II,  S.  37  unten) ,  hängt  mit  deren  Anlage  zii.Hammen.  In  der  Kegel 
waren  flie  Tiefte  so  gross,  dass  sie  nicht  voll  gesehn  eben  wurden,  son- 
dern zwischen  ihnen  leere  Blätter  blieben,  wodiin  Ii  die  Redamanteo 
entbehrlich  wurden.  Ittnerhalb  der  Hefte  aber  war  die  Aufeinanderfolge 
der  Blätter  so  gesichert,  dass  die  NOthigung,  sie  dnrch  BedamaateB  er- 
aiehtiieh  an  machen,  ebenfoUs  entfiel.  Nnr  tom.  61  gab  daroh  seine 
Anlage  Anlass  an  jener  Beelamante. 

*  Nach  dem  anf  f.  126'  sebliessenden  Briefe  vom  7.  Angnst  ein  Schnörkel. 
Dann  f.  126  oben  AI  8.  C.  Simooeta  legato  etc.  a  Ii  XI.  d'Agosto  1563. 

*  Erst  nachträglich  ist  anf  der  er«!ten  Seite  bemerkt  worden,  dass  die  Briefe 
an  Simonetta  beginnen  carte  1  wie  die  an  Nav^ero  carte  160. 
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sehnitten  worden  Ist,  ho  dass  also  als  ansgefdUt  blos  die  fibrigen 
drei  als  f.  1 — S  bezeichnet  worden  sind.  F.  4  aber  gehört  nicht 
an  dem  Hefte  1,  sondern  ist  dem  Hefte  II  angeklebt  worden,  nm, 
wie  ich  annehme,  das  erste  der  yielen  yor  f.  5  ansgeschnittenea 

Blätter,  und  zwar  ein  bereits  ansgefUlltes  Blatt  zn  ersetzen. 
Heft  II  ist  also  vorn  wie  liinten  umgestaltet  vvorden,  wobei 
jedoch  der  Untersciiied  besteht,  dass,  als  an  f.  48  die  f.  49 — 61 
angereiht  wurden,  der  bishiiiige  Registrator  audi  die  Fort- 
setzung lieferte^  während  das  vorgesetzte  f.  4  von  einem  anderen 
Schreiber  ausgefiilit  worden  ist  and  zwar  von  demselben  der 
f.  1—3  beschrieben  hat  Erwägt  man  nnn  noch,  dass  das 
Heft  I  doreh  seinen  geringen  Umfang  von  allen  sonst  för  die 
fünf  jüngeren  Registerbände  verwendeten  Heften  absticht,  bo 
drängt  sich  der  Qedanke  auf,  dass  dasselbe  erst  naehträgtich 
gebildet  nnd  den  folgenden  Heften  des  FR.  für  Simoneta  als 
Supplement  vorgesetzt  worden  ist.  War  aber,  was  an  und  ftir 
sicli  wahrscheinlicii  ist,  da.s  erste  Blatt  der  ui'sprüngliclien  ersten 
Lage  (jetzt  Heft  II)  mit  einer  das  Incipit  dieses  PR.  anzeij^en- 
den  Aufschrift  versehen,  m  [»Hsgte  diespjhe  nicht  mehr:  (Kshalb 
mag  das  betretfende  Blatt  cassirt  und  durch  f.  4  ersetzt  worden 
sein.  Diesen  Vorgang  auf  einen  plaasibeln  Grund  zurückzu- 
führen, mnss  ich  noch  angeben  ^  was  auf  den  betreffenden 
Blättern  eingetragen  worden  ist.  Auf  f.  1—3  werden  nns  fönf 
ans  dem  Deoember  1561  datirte  Propoete  geboten^  während  mit 
f.  4  der  Jahrgang  1562  be^nnt.  Entspricht  dem  die  üebersdirift 
des  ersten  hier  gebuchten  Briefes  A  Ii  VU  die  Gennaro  1562| 
so  ist  diese  doch  nicht  graphisch  hervorgehoben  worden,  und 
sie  unterscheidet  sich  von  den  früher  citirten  Ueberschriften 
desselben  Bandes  dadurch,  dass  der  Adressat  nicht  genannt 
worden  ist.  D.iss  nun  hier  gernHe  der  Anfang  des  Registers 
oder  der  erste  Jal»rgang  nachgetragen  erscheint,  kann  ich  nur 
dahin  deuten,  dass  bei  Beginn  der  Begistrirung  die  aus  dem 
Jahre  1561  stammenden  Minuten  nicht  aur  Hand  waren^  so 
dass  man  wohl  oder  ttbel  sich  entschliessen  musste,  sunäehst 
die  Proposte  vom  Jänner  1563  an  an  buchen. 

Nachdem  mich  die  ins  Auge  fallende  Besonderheit  des 
ersten  Theiles  von  tom.  51  auf  solche  Annahme  geführt  hatte, 
habe  ich  nicht  unterlassen,  auch  die  anderen  Bände,  deren 
Briefe  bis  in  das  Jahr  1561  zurücki-eicheii ,  nochmals  darauf 
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zn  prüfen,  ob  sie  irgend  welche  Bestätigang  bieten.  Um  dar- 
znlegei);  was  ich  da  gefunden  habe,  beginne  ich  mit  dem  zweiten 
Tbeile  von  tom.  49.  Der  früheren  Angabe  (S.  9),  dass  dort 
f.  130  als  erster  Brief  an  Seripaudo  ein  vom  29.  August  I5t>l 
dalirter  erscheint,  habe  ich  hinznasoftigen,  dass  der  Kegistrator 
hier  saerst  1562  geschrieben  and  diese  Zahl  dann  in  1Ö61 
uagiettadert  hat,  eine  offenkundige  SehÜntmbeBBernng^  da  der 
Brief  seinem  ganien  Inhalte  nach  *  in  den  Angost  1663  gehört. 
Venetsen  wir  ihn  an  die  ihm  gebtthrende  Stelle ,  so  Inetet 
tom.  49  nicht  eine  Proposte  an  diesen  Legaten  ans  dem  Jahre 
1561,*  während  mir  deren  aas  tom.  50  vier  bekannt  sind. 
Also  liegt  auch  hier  die  Annahme  nahe,  dass  bei  Herstellung 
dieses  PR.  die  betreffenden  Minuten  nicht  zur  Verftlgung 
standen,  und  dass,  als  sie  wieder  auftauchten,  von  der  Kegi- 
sthning  derselben  abgesehen  worden  ist. 

Zn  gleichem  Ergebnisse  kommen  wir  bei  genaaer  Prüfung 
des  ersten  Theiles  des  tom.  49,  welcher  die  Briefe  an  den  Car- 
dinal Ton  Mantna  darbietet.  Aach  hier  decken  sich  Heft  I 
and  Jahrgang  1561.*  Die  Schrill  ist  jttnger  als  die  der  fol- 
genden Lagen.  Die  Briefe  auf  f.  2 — 34  sind,  woranf  ich  zn- 
rfidckomme,  etwas  anders  als  in  der  Folge  behandelt  worden. 
Der  Copist  hat  fast  regelmUssig  1563  statt  1561  geschrieben,^ 
was  an  vielen  Stellen  corrigirt  worden,  aber  an  sechs  stehen 
geblieben  ist 

Endlich  finden  sich  auch  im  CR.  tom.  54  einige  Anzeichen 
dafür,  dass  das  den  Jahrgang  1561  enthaltende  lieft  nicht 
gleichzeitig  mit  den  anderen  entstanden  ist.  Einer  der  hier 
verwendeten  Bogen  weist  ein  in  den  folgenden  Lagen  nicht 
wiederkehrendes  Wasserzeichen  auf.  Zweitens  ist  anch  hier 

*  Des  Kaisen  Tolmne  di  riforme  wurde  eiugereicht;  P.  Laines  ist  um 

des  Vorranges  willen  mit  den  Vortrotern  aller  Orden  in  Streit  u.  s.  w. 

*  Anf  jene  folpt  im  Register  sofort  eine  vom  Jänner  1562.  —  Allerding-s 
tiuden  wir  f.  138'  in  der  Ueberschrift  zu  einem  Briefe,  auf  den  loh 
zarackkomme ,  die  Jahressahl  1561,  aber  nur  in  Folge  eines  Öchreib- 

*  Anf  das  arato  Blatt  mit  dam  8.  9  ai^flllirtaii  InhaltsvenetdiniMe  folgt 
das  laer  gebliaböie  f.  1,  dum  f.  St— 84  augefttUt,  aadttch  die  Strafen 
Toa  7  awfSHliiiitteoaa  BUtttem.  —  Am  Kopfe  dM  felgeadan  Hefte« 
oder  des  f.  86  wird  der  Name  dee  AdreeMtea  genanat 

*  00  iehoo  beim  nreiteii  Briefe  aaf  l  %\ 
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f.  2  und  f.  8'  dem  Schreiber  die  Zahl  lÖSS  in  die  Feder  g«- 

ratheD;  welche  erst  durch  Correctur  richtiggestellt  worden  ist. 
Also  immer  wieder  analoge  Erscheinungen,  welche  einen  ge- 
meinsamen Grund  haben  müssen,  und  zwar  den,  den  ich  schon 
angegeben  habe,  und  aus  dem  ich  gleich  betreffs  des  tom.  ÖO 
Folgerungen  ziehen  werde. 

Ich  erledige  nur  noch  zuvor  die  zwei  in  tom.  67  Ensammen- 
gebundenen  PartieiUarregister.  Für  jedes  ist  ein  eigenes  Hefl 
beliebt  wordeui  das  erste  von  32  nnd  das  zweite  von  22  Bogen.^ 
Gleichsam  als  Titel  ftbr  den  ersten  TheÜ  dient  die  Aufschrift 
auf  f.  1:  AI  S.  Cardinal  Morono  l^gato  de!  concilio  in  Trento. 
A  Ii  XXVn  di  marzo  HDLXIII,  woranf  84  Ha  nun  4.  De- 
oember  reichende  Briefe  Borromeo's  folgen.  Die  analoge  Auf- 
schrift auf  f.  62  lautet:  MDLXIJ.  AI  III" '  et  Rev™^^  S^»^  cardinale 
di  Loreno.  Diese  Serie  beginnt  mit  einem  Briefe  des  Papstes 
vom  30.  December  1562  und  schliesst  mit  einer  Proposte  des 
Cardinalnepoten  vom  4.  December  1563  ab;  gerade  die  Hälfte 
der  34  hier  gebachten  Stücke  ist  im  Namen  des  Papstes  ge- 
schrieben worden.  Welche  Bedeutung  ich  dem  beilege,  dass 
die  an  den  Lothringer  gerichteten  Schreiben  den  Begistri  di 
lettere  particnlari  soritte  ai  legati  dal  concilio  angereiht  worden 
sind,  sage  ich  spftter. 

Von  tom.  60  habe  ich  schon  in  II,  S.  7—9  gesagt,  dass 
er  dem  Inhalte  nach  gleich  NG.  4«  nnd  tom.  55  ein  Qenersl' 
register  und  dem  Umfange  nach  den  ersten  Jahrgang  eines 
solchen  bietet,  weshalb  ich  fUr  ihn  die  Bezeiclmang  GR.  I 
vorgeschlagen  habe,  dass  er  aber  im  Schema  der  Kegistrirung 
der  Proposte  und  auch  sonst  so  stark  von  den  in  der  Urform 
auf  uns  gekommenen  GR.  II  und  G-R.  III  abweicht,  dass  er 
nicht  als  das  ursprüngliche  GB.  I,  ja  auch  nicht  als  Copie  des- 
selben betrachtet  werden  kann,  sondern  nnr  als  ein  später  an- 
gelegtes Supplement  an  den  swei  die  Jahrf^faDge  1562  nnd 
enthaltenden  Originalbftnden,  ein  Sapplement,  welches  eben- 
falls, weil  wieder  anf  die  Minnten  snrClckgegangen  werden 
mnsste,  nnr  von  Amtswegen  beigestellt  werden  konnte.  An 

Anf  ein  yorsteckbUtt  mit  d«r  InbaltsaDgabe  und  auf  ein  nicht  in  die 
Zählung  einbesogenes  BUtt  folgen  f.  1—61  (vor  f.  61  zwei  Blitter  ans- 
^eschuitton).  Im  zweiten  Hefte  sind  nur  t  6S — 86  mit  Blattnhlan  W- 
sehen,  und  hier  reichen  die  Briefe  bis 


Digili^uG  Uy  Google 


Biaiach«  B«riGlito.  lU. 


15 


solche  Arbeit  war  aber  nicht  eher  zu  denken  ,  als  big  einer- 
seits der  Verlast  des  ursprünglichen  GR.  I  constatirt  worden 
war  und  andererseits  der  Vorratk  von  Minuten  wieder  sor 
Verf^giing  stand.  Damm  nnd  um  der  mannigfachen  Ver- 
wandtschaft  des  tom.  50  mit  den  tom.  49,  51,  54,  57  willen 
habe  ich  fraber  alle  fflkat  Bünde  als  gleichzeitig,  and  «war  als 
nach  1580  entstanden  erkiftrt.  Jetsi  Inn  ich  dank  eingehender 
PrQfdng  der  Handschriften  in  der  Lage,  tom.  50  als  am  ge- 
rsmne  Zeit  jünger  als  die  anderen  vier  Binde  sa  beseiohnen. 
Wir  haben  in  der  Herstellung  der  tom.  49,  51,  54  zwei  Stadien 
kennen  gelernt.  In  dem  ersten  hatte  man  nur  die  Proposten 
an«  den  Jahren  1562  und  1563  nochmals  registriron  können. 
Erst  nachdem  dies  geschehen,  tauchten  wieder  Miiiutön  aus 
dem  ersten  Jahre  des  Concils  auf,  deren  Copien  in  den  tom. 
51,  54  und  in  den  zwei  Theilen  von  tom.  49  den  früher  an- 
gefertigten Copien  schlecht  und  recht  voraosgestellt  wurden. 
Die  Zahl  der  so  für  das  Jahr  1561  nachgetragenen  Stttcke 
war  aber  nicht  gross.  Erst  später  worden  weitere  Minaten 
ans  demselben  Jahre  aufgefunden  and  in  dem  sam  GR.  be- 
stimmten tom.  50  zasammengestellt.  So  mOgen  Jahre  zwischen 
dem  Zeitpunkte  liegen,  in  welchem  das  CR.  und  die  PR.  ab- 
geschlossen wurden,  und  dem,  in  welchem  tom.  50  geschrieben 
wurde.  Und  die  Herstellung  des  letzteren  wird  kaum  schon 
in  dem  Piano  inbegriffen  gewesen  sein,  dem  die  Entstehung 
des  CR.  und  des  FR.  zu  verdanken  ist. 

Mit  all  dem  steht  aach  die  Beschaffenheit  des  tom.  50  in 
fänklang.  Ich  schicke  voraus,  dass  er  ganz  das  Werk  eines 
eioaigeB  Mannes  ist,  der  selbst  noch  die  bereits  gebundene 
Handschrift  mit  Titel  versehen  hat  Offenbar  hatte  er,  bevor 
er  sich  das  Papier  zurechtlegte,  die  für  dieses  GR.  1  aos- 
gewtthlten  91  Minuten  bereits  > chronologisch  geordnet  vor  sich, 
so  dass  er  sein  Pensum  übersehen  konnte.  Nachdem  er  ein 
erstes  Heit  auä  2ü  Bogen  gebildet  und  vollgeschrieben  hatte,' 


^  H«tte  er  so  die  f.  1 — 40  gewonnen,  so  setzte  er  docli  mit  den  Copien 
erst  auf  f.  3  ein,  wahrscheinlich  am  die  vorauagehenden  BUtter  fOr 
Tttal  a.  ^1.  aQaKaqwren.  Indem  er  aber  selilieiBlieii  dam  den  Yorder- 
deekel  verwendete^  blieben  f.  1  oad  9  leer,  bie  eine  jtingere  Hand  anf 
t  t  eintrog  1661  8ab  Flo  IV.  Pont.  Op.  Mai.  ~  Auf  den  entoa  l  8 
eingetragenen  Brief»  welchmr  nicht  mr  Coireqrandena  mit  den  Legaten 
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glaubte  er  mit  dem  swaten  (f.  41 — 88)  anwQkommen,  luitto 
Bich  aber  verrechnet  und  miiwta  eine  dritte  kleine  Lage  (f.  89 
— 92)  hinsnfUgen.*  Dienten  ihm  beim  Eintnigen  der  StOeke 
sweileUoe  die  anderen  jüngeren  Regiater  ab  VorbiUl,  ao  er- 
laubte er  steh  doeh  auch  einige  Abweiohnngen.  Daaa  die  drei 
Hefte  von  tom.  50  aohfieaalich  iD  einfaehem  Pappdeckel  sä- 
aammengehalteo  wurden,  alao  anderen  Einband  ida  daa  GR. 
und  die  PR.  erhielten,  spricht  aach  fllr  nicht  gleichseitige  Eni- 
stehnng.  Gans  bezeichnend  lautet  der  vom  Registrator  selbst 
auf  den  Vorderdeckel  gesetzte  Titel:  lötjl  A  Ii  RR"  SS"  le- 
gati  del  concilio  Tridentino.  K(egistra)tu(m)  alibi  in  libris ,  da 
die  letzten  Worte  wohl  iiichtd  Anderes  besagen  wollen,  als  dass 
die  hier  rej^istrirten  Proposte  aus  dem  Jahre  1561  bereits  in 
den  vier  anderen  jüngeren  Bänden  gebucht  worden  waren. 

j3.  Die  €m  dem  damaligen  Gdieimtecretanat  sUmmenden  Briefe 
md  BegisUr  teeisen  em  und  dieedbe  Schriftart  auf,  lodehe  in 
diesem  Amte  aufgekommen  und  heeendere  gepflegt  werden,  idter 
aud^  in  andere  Kreise  eingedrungen  ist.    Ihre  Gleichmässigkeii 

erschwert  div  Unterscheidung  eingelfier  Heinde.    Aber  mit  der 
Zeit  ist  diese  Schriftart  doch  fortgebildet  tvorden. 

Sobald  ich  einen  grOeseren  Vorrath  von  Akten  ans  dem 
Pontificate  Plus  IV.  an  Überblicken  in  die  Lage  gekommen 
war,  war  mir  anfgefaÜeni  daaa  alle,  welche  an  den  Arbeiten 

gehört,  koninio  ich  später  zurück.  Die  danii  folgenden  Propo.sten  reichen 
vnm  31  Miirz  bis  31.  Docember  1061.  Sie  veranschaulicheu  recbt  ^t, 
wie  üicli  uHch  und  nach  dm  Präsidium  des  Concils  gestaltet  bat.  Der 
Band  beginnt  mit  6  Briefen  an  Mantua,  der  besonders  gedringt  worden 
war,  lieli  naoh  Tn&at  m  begaben  (s.  I,  S.  119— ISS).  Et  folgen  %  u 
Sttripando  and  wi«d«r  1  tax  Maatoa.  Laut  Ueb«ndirift  war  daa  9.  SCttek 
an  Mantua  and  Seripando  gerichtet,  war  also  eine  littera  in  comiBiuie; 
aber  erst  das  12.  gleicher  Bestimmung  vom  7.  Mai  erhielt  in  tom.  50 
die  oüt.spfpohf^nde  Bezeichnung  A  Ii  R""  h'p-ati  sind  deren  hier  33 

znsammongüstellt.  Sind  ausserdem  68  Partien l  irl  riefe  oiugetragen  wordeu, 
so  kommen  ron  diesen  4  auf  Serip&ndo,  2  Hut  den  im  August  in  Trient 
eingetroffBna  Hoaius,  dagegen,  obwohl  ato  eni  am  6.  DoMmbar  bifiBami, 
6  auf  Binumalta,  andlMh  47  auf  Maatoa. 
^  Da»  Bflfistor  endat  MsboB  f.  9i'  oben.  Indtm  dam  Sohraibar  kaiii  Yer- 
Mhen  widerfuhr,  «atllal  jodar  Aalan,  SWeka  an  kamirea  odar  Bttttar 
aiMiaiGhoaidan« 


Digrtized  by  Google 


17 


des  Geheimsecretariats  Antheil  gehabt  h.ilien,  sich  nicht  allein 
ein  und  derselben  ScbriftÄrt  bedient  haben,  sondern  auch,  als 
hätte  ihnen  ein  bestimmtes  Muster  vorgesrliwebt,  demselben 
möglichst  nabf  zu  kommen  f^ich  befleissigt  haben.  Von  dieser 
Normalschrift  wird  in  dem  betreffendeo  Kreise  nur  in  swei 
Fällen  abgesehen.  Erstens  bedient  man  sich  in  Minuten  even- 
tnell  auch  anderer  Schriftart  oder,  wenn  man  doch  für  alle 
fiachstaben  dieselben  Formen  beibehlüt,  welche  die  für  den 
Verkehr  nach  anssen  bestimmten,  also  die  mimdirten  Stttcke 
kennEeichnen,  so  gibt  man  steh  nicht  die  Mtthe,  die  Bachstaben 
M>  stattlieh,  dentlich  und  gleichmässig  an  bilden  wie  in  den 
Reinschriflen.  Handelt  es  sich  also  in  letzterem  Fallt?  um  eine 
schlichtere  Conccptschriit,  so  wird  diese  zweitens  verwendet 
in  den  indorsaten  der  eingelaufenen  Originale  und  in  gewissen 
in  die  Register  eingetragenen  Bemerkungen.^  01)gleich  nun 
die  Register  nur  tUr  den  internen  Gebrauch  im  Amte  bestimmt 
waren,  sind  sie  ebenso  wie  die  vom  Secretariat  hinansgegebenen 
OriginalaiiBfertigungen  behandelt  worden  und  weisen  gleich 
diesen  dnrchgehends  die  Normalschrüt  anf:  auch  die  Registra- 
toren  wollen  sich,  selbst  wenn  sie  sich  mit  der  Arbeit  beeilen 
(s.  Facsimile  I),  als  EalUgraphen  zeigen. 

Dasselbe  graphische  Gepräge  tragen  aber  auch  aus  an- 
deren Kreisen  stammende  gleichzeitige  Stücke.  Gilt  das  vor 
allen  von  den  Originalbriefen  der  Trienter  Legaten  oder  ein- 
zelner Nuntien  und  auch  von  den  von  letzteren  geführten  Re- 
gistern, so  liegt  die  Erklärung  auf  der  Hand:  die  S<  iHlHnue 
der  Curie  und  ihre  Untergebenen  gingen,  wie  uns  Carga  be- 
richtet,^ fast  alle  ans  dem  Gebeimsecretariat  hervor.  Dort  ge- 

*  Zn  vergleichen  wäre  das  in  II,  S.  16  besprochene  Concept  und  die  ib. 
S.  41,  Anm.  1  erwähnte  Randtrlrrsso.  —  Wie  maT»  ans  dem  Facs.  II  des 
R.  b.  II  ersehen  kann,  sticht  die  Glosse  iu  cifra  graphisch  nicht  von 
der  durch  das  ganze  Register  Lindnrohf^ehenden  Schrift  ab ,  w;Uirend 
sich  der  Revitior  für  die  Bemerkung  qui  va  etc.  der  schlichten  Concept- 
schrift  bedient  hal 

*  Dt«  HaQptstoUe  (LXinmer  1.  c  468)  «iederhale  ich  Mer  nach  dan  H8S.: 
QoelU  ehe  dalU  Merataria  dipendono,  aoao  tntti  Ii  aeeratarii  de*  nuntii 
e  de'  Isgali  ordinarU  e  stmordinarii,  benehe  i  mmiai  modesiini  at  ponono 
efalamsre  Mcrelarii  del  pap»  absenti,  et  Feffetto  lo  moftrai  oltro  «he  eoloro 
che  nna  volta  sono  ammemi  alla  secretaria  et  non  possono  ottenera  il 
primo  Inogo,  dimandano  le  nansiatare  00ID6  a  lofo  debite,  ende  tat 

StlnBpbw.  d.  pliU.-hirt.  Cl.  CXU.  Bd.  4.  AVh,  2 
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Bobuite  Mlinner  traten  aber  ao/ob  in  andere  coriaie  Aemter  oder 
in  den  Dienst  von  Cardinftlen  ^n  und  bielten  ebenso  wie  die 
Secretire  der  Nuntien  an  der  einmal  erlernten  Scbrift  fest 
Für  das  bänfige  Vorkoininen  dieser  Scbrift  ansserbalb  des  Ge- 
bietes, auf  dem  sie  entstanden  und  vorzttglich  gepflegt  worden 
zu  sein  scheint,  will  ich  nur  drei  l^eibpit^Ie  anführen.    In  der 
Sammlung  der  Originalminuten  der  Breven,  welche  sich  durch 
die  prösste  Manniirfa!ti<rkeit  auszeichnen,  stösst  man  zuweilen 
auch  auf  die  tSchriftart  des  Geheimsecretariats.    8ie  begegnet 
ferner  in  zahlreichen  Tom  Cardinal  von  Augsburg  ans  seinem 
Sprengel  nach  Rom  gesandten  Briefen,  indem  der  Cardinal 
rOmisebe  Sehreiber  in  seine  Familie  auf-  nnd  mit  sieb  nach 
DentsobUnd  genommen  batte.    Endlieb  ist  sie  aneb  in  litte- 
rarisebe  Werke  eingedrungen.^  Knrz  ein  bestimmter  Scbrift- 
typas  bat  sieb  unter  Pins  IV.  dnrcb  Scbnle  nnd  Praxis  ein- 
gebürgert und  ist,  in  weite  Kreise  verbreitet,  so  zur  Mode 
geworden,  dass  sich  die  individuellen  Hände  nur  wenig  von  ein- 
ander unterscheiden.    In  vielen  Füllen ,  aber  nicht  in  allen, 
vermochte  ich  den  Uebergang  von   einer  Hand  zur  aiidiTn 
festzustellen,  was  ich  dann  auch  wiederholt  bemerkt  habe. 
Doch  zu  einer  durchgebenden  sicheren  Scheidung  der  Hand- 
schriften bestimmter  Personen  habe  ich  es  nicht  gebracht.  Am 
meisten  habe  ich  mich  bemtlbt,  die  Schrift  des  Giovanni  Caiga 
kennen  sa  lernen,  woan  mir  seine  eigenen,  bereits  in  I,  S.  105 
— 108  angeftüirten  Aenssemngen  Anlass  gaben,  nnd  nachdem 
leb  sabireicbe  antographe  Briefe  desselben  in  der  Ambrosiana 
(s.  II,  S.  83)  zu  prüfen  und  mit  der  Schrift  des  Facsimile  I 
(d.  i.  die  letzte  Seite  des  GR.  in  tom.  55)  zu  vergleichen  Ge- 
legenheit gehabt  habe,  bin  ich  überzeugt,  dass  letztere  aus 

volta  aicnnu  ha  voluto  preferire  alcuiia  nunziatura  alla  secretaria  se- 
creta,  poiche  i  premii  tono  U  medeeiini  «t  iogge  rinvi^  «t  il  fOt> 
petto  «ontEnno  d*oaMie  privato  eon  aola  d'infiunia  perpetoa.  ma  qoeflo 
dnbbio  h  ftato  fbtae  introdotko  da  c»kwo  ehe  n<m  Itanno  faaTnto  il  prino 
Inogo,  et  noo  t&  troya  «Mmpio  fraqueiite  cho  MeretarU  iatiai  habMim» 
proeniato  nanaiataia  ordinaria  . .  •  Moono  tünilments  dalla  pf6^  ve* 
eretaria  e  da  lei  dependoao  Ii  aeeretarii  aoliti  mandani  con  legati  oidi« 
narii  et  straordinarii  etr. 
*  U.  a.  in  den  Cod.  Vat.  'MK]^  <}p,r  Vitae  Pontiflcnm  M.  .  .  .  asquo  ad 
Paalum  IV.  Wio  mir  Herr  Prof.  Schroera  mitthüilt,  bedienten  sich  di« 
drei  von  Onofrio  Fanvinio  rerwendetea  Ck>pisteji  derselben  ikiiriftart 
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Carga's  Feder  geflossen  ist.^  Aber  wieweit  sein  Anthcii  an  der 
Herstellung  jenes  Re^sters  geht,  getraue  ich  mich  doch  nicht 
za  sagen.  Und  so  habe  ich,  was  andere  an  den  Arbeiten  des 
damaligen  Geheimsecretariatö  betheiligte  Personen  anbetrifft,  nur 
in  wenigen  Fällen,  wie  z.  B.  bei  Besprechung  des  zweiten  Theiles 
von  NG.  10  (s.  II,  S.  104),  indem  mir  da  andere  Momente  su 
Hilfe  kamen,  den  Anaepmoh  gethan,  dass  die  eine  Partie  vom 
Schreiber  A  und  eine  andere  Tom  Sohreiber  B  stammt. 

leb  habe  nicht  yeraftnmt;  nach  rllckwfirtB  und  nach  yor- 
wirte  UmsdiaQ  zu  balten,  und  tbeüe  in  Kürze  das  Ergebniss 
dieser  Untenmebungen  mit.  Dieselbe  Scbriftart  ist  schon  nnter 
Paul  IV.  ganz  eingebürgert  und  tritt  vereinzelt  auch  unter  dessen 
Vorgängern  auf.  Sie  behauptet  sich  andererseits  bis  zum  Aus- 
gange des  Jahrhunderts  und  noch  ilber  dasselbe  iunaus.  Aber  sie 
ist  docb  allmählich  fortgebildet  worden,  so  dass  sich  mit  aller 
,  Sicherheit  Phasen  derselben  unterscheiden  lassen;  vornehmlich 
ist  sie  mit  der  Zeit  flüchtiger  und  nachlässiger  geworden.  Habe 
ich  auf  diese  Wahrnehmung  hin  u.  a.  in  II,  S.  8  Anm.  die 
Schrift  der  jüngeren  Begister  als  der  Zeit  Gregors  Xm.  an- 
gehörig  bezeichnet,  so  wiU  ich^  am  E)inwenditngen  zn  begegnen, 
mich  hier  ttber  diesen  Pankt  eingehender  ftnssern.  Soweit  ich  die 
Geschichte  des  Personals  des  Geheimsecretariats  kenne,'  finde 
ich  zu  jeder  Zeit  neben  neuen  und  jüngeren  Männern  solche, 
welche  entschieden  einer  älteren  Generation  an^^ehören:  es  ist 
also  nicht  anders  zu  erwarten,  als  dass  um  das  Jahr  1580  unter 
den  Rt  s:istratoren  die  einen  so  schreiben,  wie  sie  es  vor  20  oder 
mehr  Jaliren  erlernt  hatten,  und  andere  so,  wie  es  eben  erst 
Mode  geworden  war.  Und  thatsächlich  weichen  Partien  der  jün- 
geren Register  in  der  Schrift  nicht  ab  vom  alten  QR.  Dass  aber 
andere  Partien  eine  in  den  Akten  aus  dem  Pontificate  Pins  IV. 
noch  nicht  begegnende  Schrift  anfvreisen,  gibt  für  die  Zeitbe- 


'  Aach  die  Erklämng,  dass  die  Recogiiitiou  des  älteren  GR.  durch  den 
Cardinal  von  Como  oigeohändig  ist,  habe  ich  erst  nach  genauer  Unter» 
rachnng  abgegeben,  bei  veldier  mir  die  eaiiMcheii  Gonoepte  und 
Originalanifertigangen  Ton  seiner  Hand  In  tom.  27  der  Condlskten»  in 
den  NG.  6,  7,  96»  97,  in  den  Nnnnatnra  dl  Fhncia  884  n.  e.  w.  su 
itallen  gaikommen  eind.  Den  andi  seine  Headeehnft  der  nnniittelfaar 
vorangehenden  des  Carga  sehr  nahe  stobt,  vordient  alle  BeaefatUDg. 

*  VgL  Booio  dl  fMUflia  dee  F.  Piu  iV.,  &  49. 
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stinuniing  des  CR,  des  PR.  und  des  tom.  50  den  Ausschlag.  Bea 
Abstand  sollen  die  zwei  f.  168'  nnd  f.  169  des  tom.  54  reprodu- 
cirenden  Seiten  des  diesem  Berichte  beigefügten  Facsimiles  III 

veranschaulichen.  Die  zweite  Seite,  mit  weicher  eine  neue  Lage 
anhebt,  ist  offenbar  von  einem  i Heren  Registrator  geschrieben 
worden:  seine  Schrift  hier  untersciieidet  sich  von  der  aus  F.II 
ersichtlichen  Schrift  des  einen,  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  angelegten 
Nnntiatarenregisters  nur  durch  etwas  grössere  Sorgfalt  and  durch 
kräftigeren  Zug.  Dagegen  ist  die  Schrift  der  onmittelbAr  voraus- 
gehenden Seite  (f.  16b')  nichts  weniger  als  sorgfiütig  nnd  stattlidiy 
sondern  so  fltkchtig  nnd  leicht  hingeworfen ,  wie  es  sn  ge- 
schehen pflegty  wenn  ein  Schreiber  £jüe  hat»  seine  Arbeit  zu 
beendigen;  zugleich  weist  sie,  obgleich  der  allgemeine  Typus 
derselbe  bleibt,  einzelne  etwas  anders  geformte  Bnchstahen  und 
Buchstabenverbill duiigt  11  auf,  was  einen  Mann  der  jüngeren, 
zu  Ausgang  des  Jahrhunderts  zur  ausschliessUchen  GeltUDg 
kommenden  Schreibschale  erkennen  lässt. 

3.  AmcM  der  um  hdcani/den  Troposte,  VeHheUung  dendben  atrf 
die  Adressaten,  die  Jahre  und  die  Utlberlieferungsformen.  In  An- 

hctracht  der  guten  Erhaltung  der  Originale  der  Propostc  an  die 
gemmmten  Legaten  und  an  die  hdden  ersten  Legaten  bringt  es 
n)is  ivenig  Gewinn,  dass  die  jüngeren  Begister  an  solchen  reich- 
haltiger sind  ah  das  alte  QU.  Dagegen  fuit,  da  tcir  betreffs 
der  Particularbriefe  an  Seripando,  Simanetia,  Ältems  und  Nova- 
gero  fast  ganz  a/uf  die  FB.  angewiesen  sind,  das  Plus,  tcdches 
diese  vor  GR.  voraus  haben,  grossen  Werih,  Das  Fragramm  für 
die  erste  Begistrirung  ist  bei  der  etoeiten  nur  insofern  uberschritten 
werden,  dass  in  diese  auch  die  Briefe  an  den  Lothringer 
hegogen  worden  sind.  Innerhalb  der  sonst  ghidten  Schranken 
haben  die  späteren  Begistratoren  nach  grösserer  Vollständigkeit 
gestrebt;  insbesondere  haben  sie  sich  nicht  wie  ihre  Vorgänger 
durch  Rücksichten  auf  den  Tapst  und  andere  Personen  tur  A^is- 
lassung  von  Proposten  hestimmen  lassen.  Das  wird  auc^nr fuhrt 
an  mehreren  Gruppen  von  Partieularbriefen  Borromeo' s  und  an 
der  Ideinen  Gruppe  von  Farticidarbriefen  des  Papstes. 

Da  wir  die  Gruppen,  in  welcher  die  Proposten  sei  es 
nach  den  Adressaten,  sei  es  nach  der  Zeit  oder  der  Ueberliefe- 
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rang  zu  zerlegen  sind,  immer  und  immer  wieder  auf  ihren 
Umfang  hin  zu  vergleichen  haben  werden,  so  will  ich  gleich 
hier  die  Zalilrn  der  in  den  verschiedenen  und  verschiedenartigen 
Grappen  enthaltenen  Briefe  angeben,  Zahlen,  die  zwar  ans 
allerlei  Grilnden  nicht  absolut  suverlässig  sind,  aber  doch 
das  VerhttltaiBB  der  Gruppen  sn  einander  hinlttnglich  veran- 
schauliclien. 

Von  den  1078  mir  bisher  bekannten  ProposCen  nnd  444 
an  die  gesammten  nnd  634  an  die  Einzelnen  Legaten  gerichtet. 
Der  Zeit  nach  kommen  143  StQck  anf  das  Jahr  1561,  503  auf 

den  Rest  der  Mantna-Periode  ^  und  432  auf  die  Morone-Periode. 
Bei  der  Scheidung  iiacli  der  Ucbcrlicferang  niUsbeu  wir  etwas 
weiter  gehen.  Es  genü<?t  nicht,  zu  sagen,  dass  von  den  Proposten 
662  noch  in  den  Original;iusfertip:ungen  vorliegen,"  und  dass 
954  m  die  römisciieu  Eicpeditsregister  eingetragen  sind,  sondern 
wir  müssen  hier  drei  Gruppen  auseinanderhalten:  fttr  124  Briefe 
sind  wir  auf  die  Originale  allein  nnd  für  416  auf  jene  Copien 
lUein  angewiesen,  während  uns  eine  dritte  Gruppe  von  638 

'  Im  Hinbliek  «nf  die  Ueberlieforung  siehe  icb  sie  Endpunkt  des  sweiten 
Zeitcanmee  den  Todestag  des  Maatnenen  (1568,  III,  2)  der  Jahres* 

wende  vor. 

'  Von  ihnen  g'eh^ren  446  d»>r  Mantiia-Periode  an  (fa«t  alle  jot/i  auf  rler 
Arnbrosiau«)  und  21G  der  M  ii i  nü-Pcriode.  Unter  den  Originalen  be- 
rinden  sich  417  Htterae  in  coniiinino  (275  bis  in  den  März  1663  tmd  112 
aus  den  tblg^eudeu  Muuateu)  und  245  i.  particulares  (uäuilicU  171  aus 
dem  ersten  and  74  aoa  dem  zweiten  Zeitraome).  —  Genaue  Daten  aber 
die  in  Heiland  befindliche  Sammlnn^  ron  Originalen  der  MantoarPeriode 
(Ütterae  i.  e.  und  1.  parkieolares  ad  M.)  gebe  ieb  im  nScbsten  Berichte 
gelegenateh  der  Besehrethnng  des  tom.  CVm.  —  Dass  sieh  die  Originale 
der  Commnnebriefe  ans  der  lforene>Periode  in  tom.  68  nnd  die  der 
Particularbricfo  an  Morone  in  tom.  27  zusammengestellt  finden,  sagte 
ich  bereits  in  II,  S.  25.  —  Dass  einzelne  Stücke  der  ersten  Periode  in 
tom.  C8  oder  auch  in  andere  Bände  gerathon  sind,  und  dass  »ich  auch 
einzelne  d»r  xwoiton  Foriodo  verirrt  haben,  habe  ich  fireleppiitlirh  ver- 
merkt. Geradözu  verloren  geg'an^en  sind,  soweit  sicii  cuntmliroii  lässt, 
rerli:iituiH»mää»ig  sehr  wenige  Originale  der  Correi>poadeuz  mit  den  ge- 
sammten Legaten  and  mit  den  beiden  ersten  Legaten.  Der  Haupi?er- 
Inst  betriffi  die  letston  Tage  des  Coneils.  In  den  Registern  sind  7 
Utlerae  i.  e.  Bonromee's  nnd  1  des  Papstes  ans  dem  1,^.  Deeember 
eingetragen,  die  anoh  nniwetfettialt  ea^edirt  worden  sind.  Aber  wer  stc^ 
da  die  Maiinahl  der  Legaten  (s.  I,  &  80)  sobleunigst  anigebrochea  war, 
in  Txient  in  Bmpliuig  genommea  liat»  Hast  sidi  niobt  eigrfinden* 
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StUdcen  sngleiob  avB  den  Uracbriften  und  ans  den  Abfdiriftcn 

bekannt  ist.^  Um  des  Weitem  die  beiden  Registrirnng«!  dem 

Umfange  nacli  vergleichen  zu  können,  bemerke  ich  zunächst 
dass  in  die  GR.  II  und  III  mit  Einschluss  der  Stücke,  welche 
vermuthlich  auf  den  beiden  verloren  ge^^angenen  Heften* 
standen  haben ,  circa  754  Briefe  eingc  trafen  worden  sind. 
Legen  wir  nun  dem  1.  Jahrgänge  des  ursprilDglichen  GR.  ebenso 
viele  Proposte  bei,  als  wir  in  dem  zvan  Ersatz  bestimmten 
tom.  50  finden  y  so  würden  deren  gleichseitig  oder  doch  noch 

'  Um  deu  Ueberblick  nicht  nocli  raolir  zu  erschweren,  habe  ich  hier  die 
Ueberliefoninf^  flor  Proposto  in  dorn  iu  Trient  eiit^Uiudonon  Eiiil.iuts- 
register  AK.,  da  os  uns  keiu  Plus  bietet,  gar  nicht  Ijerücksicbti^'t  I)t/Ä- 
prleichen  habe  ich  hier  von  dem  tom.  CVIII  in  Anbetracht  seiner  Eut- 
ätahung  biä  auf  einen  Punkt  abgesehen:  ich  habe  n&mUch  7  nur  atu 
dieser  Quelle  bekannte  Propoate  wa  nweien  Malen  in  die  Beebniu^ 
^belogen,  das  eine  Mal  bei  Angabe  der  Zahl  der  gesaainiten  Propoito 
und  dM  andere  Mal  als,  wae  streng  genommen  nicht  richtig  ist,  in  rt* 
misdien  Begistem  ftberliefnrt;  icb  konnte  eben  diese  Stücke,  mit  densn 
es  seine  eigene  Bewandtniss  hat,  nicht  in  anderer  Weise  unterbringOL 
Dagegen  habe  ich  11  Briefe  an  Hosins  aus  dem  Jahre  1563,  welche 
von  Balti:ze-M.insi  ans  einem  vnrsr-liollonon  ("''  dex  vorf'ffentlicht  worden 
sind,  obfTloich  sie  iiif  y^iemlich  gleicher  Linie  mit  deu  Propo.*!*  n  >t»xheo, 
ebenso  wenig  zu  deu  1078  hinznaddirt  nls  die  gleich  zu  erw  iilinenden 
34  Briefe  des  Papstes  Qttd  seines  Neffen  Borromeo  an  deu  Cardinal  too 
Lothringen. 

*  In  II,  8. 77  hatte  ich  daigethan,  dass  swiBChen  OR.  n  nnd  GB.  HI  ein« 
Lage  yerloren  gegangen  ist,  hatte  aber  an  eine  sweite  Lttcke  noch  nicht 
gedacht.  Bist  als  Dr.  dnsU  Blatt  fOr  Blatt  Ton  GB.  II  oder  NG.  4>  prilfls, 
constatirte  er  den  Ausfall  einer  «weiten  Lage  zwischen  (,  868  und  f.  25S. 
Auf  f.  362  findet  sich  ein  Brief  Borromoo's  an  die  Legaten  vom  11.  Mai 
1562  cnpirt;  er  bcgpinnt  Se  lo  SS.  VV.  III™«  hanno  aspettato  und  reicht 
hier  bis  tjinto  piu  .se  vederanno,  so  dass  zwei  Drittel  auf  das  folgende, 
jetzt  fehlende  Blatt  zu  stehen  gekommen  sind.  F.  263  aber  hebt  an 
mit  il  Rezonico  a  mandargline,  d.  h.  mit  Worten,  welche  wir  in  der 
Mitte  eines  Brietes  au  Mautua  vom  14.  Mai  linden.  Sind  uns  nun  aiu 
den  Tagen  vom  11.  bl«  14.  Mai  anderweitig  acht  Brielb  bakaaot,  lo 
würden  sie  alle  auf  einer  Lage  nicht  Plate  gefunden,  aber  noch  «en^ 
für  swei  Lagen  ansgereicbt  haben:  essehttJiea  also  einer  oder  awei  tob 
den  acht  Stttcken  nicht  in  das  GB.  aufgenommen  worden  an  sein.  Ich 
will  hier  nicht  weiter  TOrfolgen,  welche  von  diesen  Briefen  als  minder 
wichtig  ausgelassen  sein  m9gen,  sondern,  da  ich  mich  für  irgend  eine 
Annabmo  outscheiden  mtiss,  mich  für  die  erklären,  dass  auf  dem  hier 
ausgetalieiit'ii  Hefte  u.  a.  vier  Comminioproposten,  d.h.  drei  dfls Fapitei 
und  einer  liorromeo  s  eingetragen  waren. 
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unter  Pius  IV.  846  registrirt  worden  sein.  Der  zweiten  oder 
nachträglichen  Registrirung  ^  aber  gehören  an  eben  dieser 
tom.  50  mit  92^  der  CR.  mit  353  und  die  PR.  fUr  die  Le- 
gaten mit  6S4,  endlich  noch  der  letzte  Theil  von  tom.  57  mit  34 
Sehmben  an  den  Cardinal  von  Lothringen,  in  Summa  also  1013 
Briefe^  d.  i.  167  mebr^  als  wir  im  ahen  GR.  enthalten  kennen 
gelernt  haben.  Doeh  diese  Zahlen  bedürfen  einer  doppelten 
Goneoinr.  Es  ist  nämlich  nnter  Gregor  XHI.  beliebt  worden, 
die  Briefe  ans  dem  Jahre  1561  (etwa  85  Stttok)  aweimal  zu 
bnchen,  anerrt  die  1.  commones  im  CR.  nnd  die  1.  particulares 
im  PR.,  dann  die  einen  nnd  die  anderen  noehmak  im  GR.  L 
Dnrch  Abzug  dieser  Dnplicate  vermindert  sieh  das  Flns  an  82. 
Und  aus  diesen  mttssen  wir  föglich,  wenn  wir  nur  die  Ueber- 
liefernn^  von  Lefjatenbriefen  ins  Aug^c  fassen  wollen,  noch  dio 
34  an  den  Cardinal  von  Lothriugen  adressirten  Proposten  aus- 
scheiden: so  stellt  sich  heraus,  dass  die  Zahl  der  das  zweite  Mal 
gebuchten  Briefe  an  die  Legaten  die  Zahl  der  früher  regi- 
strirtcn  um  48  überragt. 

Mit  dieser  blossen  Zählung  der  Stücke  kann  man  sich 
nicht  begnügen,  wenn  man  sich  emstlich  klar  machen  will, 
welcher  Ooivinn  uns  aus  der  zweiten  Ilegistrirung  erwachsen 
ist.  Es  ist  vielmehr  Brief  für  Brief  auf  seinen  Inludt  ansnsehen 
nnd  es  ist  erst  die  Identität  oder  Kichtidentität  aller  in  dieser 
oder  jener  Form  überlieferten  Briefe  festanstellen,  nm  den 
Ueberschnss  des  einen  Registers  über  das  andere  nnd  alles 
Weitere,  woranf  es  ankommt,  genan  kennen  zn  lernen,  üm 
diese  Operation  dnrchanftkhren,  empfiehlt  es  sich,  die  beiden 
Hanptkategorien  der  Commune-  nnd  der  Particnlarbriefe  ans-  * 
einanderznhalten. 

Die  ersteren  vertli eilen  sich  den  drei  Perioden^  und  der 
Ueberlieferong  nach  folgendermasseu: 


*  Wo  es  sieht  aSUiig  ist^  die  Stadian  der  sweiteo  Begirtrimuif  (t.  &  1») 
»niwriiiMidewahalten,  werde  ich  letztere  der  Kürze  wegen  als  unter 
Gregor  XIII.  voro^cnnrnmen  bezeichnen,  ohne  damit  die  Annahme  aua- 
BchlieMeu  ?.n  wnünn,  dass  nirh  die  Anlege  des  tom.  60  bis  in  des  nlchste 

Pontificat  lnn*'in   vpr7.öfrf^r\.  )i:ib«i. 

■  Die  zweite  grenxe  ich  immer  ho  ab,  wio  ich  S.  21^  Aum.  1  g;e8Sg(  habeif 
und  beaeichne  sie  mit  1562/63. 
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1561 

65 

34 

83 

2 

38 

32 

32 

67 

15G2/63    .  . 

41 

17;> 

5 

161 

1Ü9 

158 

1563    .   .  . 

142 

8 

155 

21 

143 

153 

Ui 

lt>3 

Smame 

416 

8a 

361 

28 

837 

354 

331 

444 

Nach  dieser  Tabelle  hat  allerdinge  CR.  der  Zahl  nach  nur 
17  1.  i.  c.  mehr  als  OB.  Aber  da  beiden  Registern  331  gemein- 
sam sind,  weist  QB.  Überdies  auf  6  in  GR.  fehlende  Stacke 
und  CR.  23  in  GR.  Übergangene  Stttcke.  Die  höhere  ZaU 
sinkt  jedoch  wieder  zur  niederen  herab,  sobald  wir  die  Frage 
aufwerfen,  ob  diese  23  Briefe  welche  CR.  vor  GR.  ▼orans  hat, 
aiu  h  für  uns  neu  sind,  denn  die  Antwort  lautet,  daää  das  nur 
voü  4  derselben  gilt,  da  die  anderen  l'.>  Propostcn  noch  in  der 
Ursclirift  vorliegen.*  Auch  mit  den  t>  I.  i.  c,  welche  sich  in 
GR.,  aber  nicht  in  CR.  einge  tragen  linden,  hat  es  ähnliche 
Hewandtiiiss:  von  5  dcrselbcu  bt  sitisen  wir  noch  die  Originale, 
so  dass  ein  einzijjes  Stück  von  1561,  IX.  0  ausschliesslich  in 
GR.  überiieiert  ist,  d.  h.  jedoch  in  dem  zur  zweiten  Rcg-istrirung 
gehörigen  GR.  I.  So  redueirt  sich  die  uns  zunächst  inter- 
.  essierende  Zahl  von  Commimebriefen,  deren  Kunde  wir  der 
spateren  Kegistrirnng  allein  yerdankeni  auf  5. 

Dank  den  Massregeln,  welche  in  Trient  genommen  werden 
mussten,  um  die  au  Händen  der  ersten  Legaten  Hantua  und 
Morone  einlaufenden  und  nach  der  Circulation  bei  den  Oollegen 
an  sie  Eurttckkehrenden  Commnnebriefe  aufzubewahren,  haben 
sich  auch  fast  alle  Originale  der  an  diese  zwei  Legaten  ge- 


«  Die  Daten  derselben  sind  1662,  V.  27;  1563,  VI.  2;  X.  9;  XII.  4.  Even- 
ttiell  kommt  noch  einer  der  «wei  Papslbriofo  von  1662,  V  11  (•«  S.  41, 
Aiiin.  2)  hinzu,  welcher  uii:>  nur  aus  CK.  bok.-umt  int,  aber  auch  auf 
der  verlorenen  Lage  von  NG.  4*  gestanden  haben  kann. 
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Partionlarbriefe  erhalten.*  Dagegen  ist  von  Originaleii 
der  «n  Seripando,  Hoeins,  Sinumettai  Altems  ond  Navagero 
adreflairton  Fropoaton  bisher  so  gat  wie  nichts  bekannt  ge- 
worden.' Sind  wir  also,  was  die  ihnen  Ton  Rom  zugegangenen 
Briefe  anbetritft,  g&nz  anf  die  Ueberiiefenmg  durch  die  rö- 
mischen Register  angewiesen,  so  ftlit  es  da  mehr  ab  bei  den 
Communebriefen  ins  Gewicht,  dass  die  jüngeren  Registratoren 
möglichste  Vollständigkeit  angestrebt  haben.  l:'iir  vier  der  ge- 
nannten Legaten  stelle  ich  hier  die  Zahlen  der  in  die  vorschie* 
denen  Register  einjretragenen  Briefe  zusammen:  durch  Addition 
der  ersten  mid  der  zweiten  Zahl  erhält  man  die  Zahl  der  unter 
Pius  IV.  gebuchten  Stücke  und  durch  Addition  der  dritten 
und  vierten  die  Zahl  der  unter  Gregor  XXII.  nachgetragenen 
Stacke.<^ 


III.  und  P 

insam 

n.  Ul 

»-^ 

<*< 

« 

u 
CQ 

« 
o 

M 

O 

ei 

» 

•  9 

a 

•  •-4 

a 

c 

« 

a 

•  ? 
S 

B 
P< 

B 

K 

0 

a 
«g 

Seripando  (18  Monate)  .  . 

14 

4 

4 

22 

Sünonetta  (34  Honato)  .  . 

173 

1 

5 

23 

202 

Altems  (12  Monate)  .   .  . 

28 

1 

6 

35 

Navagero  (9  Monate)  .    .  . 

18 

11 

29 

Für  diese  vier  Gruppen 

ergibt 

also, 

dass 

bei 

zweiten  iiegistrirung  44  Briefe  zum  ersten  Male  copirt  worden 
sind.    Desgleichen  weisen  die  PR.  fUr  Mantua  und  Morone 


*  Dafür  i»t,  wie  die  betreffenden  Znhleti  beweisen,  unter  dem  Ersteren  noch 
besser  als  unter  Morone  gesorgt  wordüu.  Ucberdios  ist  der  p;^anze  Ein- 
lauf  de.s  Maiit ii  iiu  r^-,  wie  tom.  CVUl  beseu^  frühzeitig  rogistrirt  worden. 

'  Zwei  aehr  unbedeutende  Originalbriefe  auB  dem  Nachlaase  von  öeripando 
führe  ich  S.  28  Asm.  2  an. 

*  Die  Bri^e  an  Hoaliu  Übergebe  ich  hier,  um  sie,  wakh«  in  aadSMr 
WelM  Sberiiefart  woram  aind,  im  leteton  AbMhnitte  di«M0  Barichtaa 
m  hmpnAm^  —  Zorn  Naman  ainaa  jedan  Lagatan  aatae      di«  Danar 

Anteitliallaa  ia  Tii«Bt  hinan,  aaf  «elah«  io  «od  ao  viala  Briafo 
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einen  bedeutenden  Zuwaolu  auf:  er  belänft  sich  in  dem  enterai 
auf  25  StQcke^  und  im  stweiten  aof  8.  Aber  da  27  von  dieeen 

Proposten  noch  in  den  Originalausfertigungen  vorliegen,  reducirt 
sich  die  Zahl  der  nur  aus  den  PR.  für  Mantua  und  Moroiie 
bi  lvannten  auf  6,  so  dass  wir  für  die  Particularcorrespondenz 
mit  seclis  Legaten  (Hosius  schliesse  ich  hier  immer  aus)  ein 
Pias  von  50  erhalten  und  für  die  gesammte  Correspondens  mit 
diesen  Legaten  ein  Flns  von  55  Stücken. 

Was  ich  schon  wiederholt  gesagt  habe^  dass  man  unter 
Gregor  XUL,  abgesehen  dayon,  dass  üch  mit  der  Zeit  der 
Minuten vorrath  anders  gestaltet  hatte,  in  der  Aufnahme  von 
Briefen  in  die  Register  weitergegangen  ist  ab  zavor,  will  idi 
endlich  genauer  fonnuliren.  —  Nach  wie  zuvor  (s.  II,  S.  10) 
sind  von  der  Registrimng  ausgeschlossen  worden  die  Briefe 
von  GalU  an  die  Legaten,  die  päpätlichcn  Brevcn  und  die  von 
Borromeo  den  nach  Trient  sich  begebenden  Geistlichen  aus- 
gestellten Empfeblungf^srhrcilion.*  Sind  fernor  die  Beilagen  zu 
den  Briefen  aueli  in  den  jüngeren  Registern  nur  ausnahmsweise 
berücksichtigt  worden,^  so  ist  an  den  Hauptpunkten  des  Pro- 
gramms nichts  geändert  worden.    £ine  eigentliche  und  be- 


^  Hier  fasse  idi  nur  156S  und  die  enten  Monate  1663  ins  Auge,  weil  das 
OR.  I  Dir  1661  gleieh  dem  FB.  tom.  49  erst  unter  Qregor  XIII.  angelegt 
worden  iat.  Für  1661  bietet  dies  PR  nur  47  Stück,  das  GB.  dagegen  48. 

*  Zu  Anssteliung  der  letsteren  war  natdrlieli  an  Be^n  des  ConciLi  mslir 
Anlass  als  in  der  Folge^  Dem  entspricht,  dass  die  MaiUnder  Sammlnng 
der  Originale  mehr  als  40  Briefe  solclien  Inhaltes  aus  dem  Jaht»  1661 
aufweist.  Verzeichnete  ich  znvor  aas  diefiein  Jahre  34  aar  aus  den 
Oritrinalen  bekannte  Proposto  i.  c,  so  handelt  es  sich  siimeist  um  der 
Heg-istrirung  nicht  werth  bofnndone  Kecommandationsschreihen  >ie 
sind  aber  von  dorn  expodirendeu  GehoinisecretariÄt  ganz  gleich  den  Pro- 
posten  aiidereu  lulialts  bühaiidelt  wordeu,  desgleichen,  wie  die  Aufbe- 
wabrnng  beweist,  von  den  Empfingem.  Bilden  sie  somit  einen  inte- 
grirenden  Theil  der  Concilseerrespondens,  so  lohnt  es  sidi  doch  nicht, 
de  in  eine  Edition  aufaiinelimefi.  Da  wird  es  genflgen,  ein  oder  dis 
andere  Stttek  Beispiels  halber  lu  TerOffentlidien,  die  Liate  der  eniplbl»* 
lenen  und  etwa  aiicli  mit  Snbsidien  bedaehtea  Ooncilsviter  antetellen 
nnd  hinzuEufflgen«  waa  etwa  an  Gansten  ehuelner  besoodeis  geltend  fe> 
macht  wird. 

*  Dass  sie  am  hftu%8ten  im  CR.  tom.  54  begegnen,  erklärt  sich  d&raas, 
da.«8  Aktenstücke,  Eistratti  n.  dergL  den  Commonebriefeo  beigsAgt  sn 
werden  pflegten. 
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wusätc  Erweiterung  des  Programms  hat  nur  insoforn  platzge- 
«rriffen,  als  auch  die  Correspondeuz  mit  dem  Cardinal  von  Loth- 
riDgen  der  Corre.-ixjndcnz  mit  den  Le «raten  gleichgeachtet  und 
m  die  spätere  ÜegiBtnruug  einbezogen  worden  ist.  Doch  das 
daraus  resnltirende  Plus  habe  ich  bisher  ganz  aus  der  Rech- 
nuDg  ausgeschlossen.  Und  so  läuft  das  Plus,  welches  ich  sm- 
DftcliBt  ins  Auge  bu  £usen  habe,  lediglich  darauf  hinaus ,  dass 
aneh  innerhalb  der  awei  Kategorien  von  Briefen^  für  welche 
beide  Register  bestimmt  waren,  eine  Answahl  getroffen  werden 
aoUte,  und  daas  dabei  ein  yerschiedener  Massstab  angelegt 
werden  konnte  und  thstsllchlieh  angelegt  worden  ist.^  Ent- 
schieden sind  die  spateren  Registratoren  mehr  als  ihre 
Vorgänger  auf  Vull^tandigkeit  bedaciit  gewesen.  Ucberdies 
waren  sie  von  all  den  RilckEichten  frei,  welche  die  zeitge- 
nössischen Registratoren  auf  noch  lebende  Personen,  allen  zu- 
vor auf  Pius  IV.,  oder  anch  auf  das  Andenken  jüngst  ver- 
storbener Männer,  wie  des  Mantnaners,  nehmen  au  müssen 
g^iaubt  haben.  Dass  Letstere,  wenn  aie  dies  und  jenes  nicht 
a«f  die  Nachwelt  kommen  lassen  wollten,  die  Gorrespondenz 
mit  den  einxelnen  Legaten  und  zumal  mit  denjenigen,  welche 
aieb  des  ToUen  Vertrauens  des  Papstes  und  seines  Nepoten 
erfreut  hatten,  besonders  yoraidlitig  behandeb  muasten,  liegt 
auf  der  Hand.  Sind  in  Folge  davon  einzelne  Gruppen  dieser 
Briefe  bei  der  ersten  Registrining  mehr  als  andere  von  der 
Censur  betroffen  worden,  so  ist  gerade  ihnen  das  Streben  der 
jüngeren  Registratoren  nach  Vollständigkeit  zu  statten  ge- 
kommen. Das  darzulegen,  versuche  ich  einige  Gruppen  der 
ParticalarooiTeBpondenz  vorerst  etwas  näher  zu  kennzeichnen, 
bevor  ich  über  ihre  UeberUeferung  berichte. 

Ich  beginne  mit  den  Froposten  an  Seripando.  Wie  schon 
PaUavicino  richtig  bemerkt  hat,  wurde  er  ebenso  wie  Hostus 
deshalb  zum  Legaten  des  Concils  bestellt,  weil  er  zu  den  Theo- 


Bei  der  Auswalil  handelte  ob  sich  nicht  darum  alleiu,  ob  mehr  oder 
ndnder  viele  Stücke  als  bot  Anfnahme  in  die  Btgistar  nieht  geeignet 
anqgeeelileden  werden  soUtea,  aondem  moeli  deram»  in  welehem  Um- 
ftioge  die  etaselnen  Briefe  eof^  werden  sollten.  Vom  vencliiedenen 
Amimiitim,  in  welclieni  leteteiei  geselielien  ist»  rede  ieh  jedoch  lieber 
In  enderem  Znaanunenhange,  vnd  so  bertteksiebtige  ich  hier  nur  des 
ZehkavariilitaiH. 
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logen  ersten  Ranges  zitliltey  von  dem  mm  aach  erwarten  konnte, 
dasB  er  selbst  den  gelehrtesten  nnd  beredtesten  Gtegnem  der 
rOmisehen  Kirche  gegenüber  den  alten  Glanben  mit  ESriblg  zu 

vertlieidigen  im  Stande  sein  werde.  Obwohl  sich  dazn  keine 
Gelegenheit  bot,  da  sich  nur  die  dem  Papste  treu  geblicbenea 
Nationen  auf  dem  Coneil  zusammenfanden,  so  musste  doeli  auch 
innerhalb  dieses  Kreises  und  was  noch  schwieriger  war,  zwischen 
ihm  und  der  Curie  eine  Veratändignng  über  zahlreiche  und 
streitige  Punkte  des  Dogmas  angestrebt  werden.  In  welchem 
Masse  Seripando  (lafür  in  Ansprach  genommen  worde  ,  be- 
aeugen  nicht  allein  die  Protokolle  der  Congregationen  und  der 
Sitsangen»  sondern  anch  die  vielen  von  ihm  stammenden  Vor- 
schläge, Gutachten  n.  dgl,  welche  sich  in  seinem  Nachlasse  er- 
halten haben.^  Ueber  seine  Betheiligang  an  den  Verhandlnogen 
hat  er  znweüen  auch  nach  Rom  Bericht  erstattet.*  In  Rom 
war  man  jedocii  von  der  Kntschiedenheit,  mit  der  der  Cardinal 
seine  Gelehrsamkeit  geltend  machte  und  seine  Ueberzeugung 
vertrat,  nichts  weniger  als  erbaut:  kreuzte  er  doch  mehr  als 
einmal  die  Wünsche  und  Pläne  des  Papstes,  welcher  die  Ge- 
gensätze, wenn  sie  sich  nicht  geradeaa  vertuschen  liesseo, 
mögUchst  ansangleichen  snchte.  Gleich  zu  Beginn  der  neuen 
Sitenngeni  als  es  sofort  zu  lebhafiter  Discnsston  tlber  die  Besi- 
denapflieht  nnd  über  den  Ursprung  der  bischöflichen  (Gewalt 
gekommen  war»  hatte  der  CSardinal  durch  seine  Haltung  in 
diesen  Fragen  sich  den  Unwillen  Pins  lY.  augczugen.  Mochte 
er  sieh  damals  nnd  anch  später  schliesslich  jeder  Entseheidnng 
selbst  in  theologischen  Dingen  unterwerfen,  so  wurde  er  doch 
nie  wieder  zu  Gnaden  aufgenommen,  da  er  auch  in  einer 
anderen  Richtung  den  Erwartungen  der  Curie  so  wenier  fnt- 
sprochen  hatte.   Ob  diese  die  einseinen  Legaten  höher  oder 

>  6.  Calensio,  Documenti  inediti  281  ff. 

*  Anner  den  in  II,  8»  95  aafgeafthlten  l&nf  Bkposton  des  Seripando  {Ori> 
ginele  in  Mailand)  kenne  ieh  bislang  nur  swei  weitere,  deren  Minuten 
Dr.  Susto  in  den  ron  fieripendo  stemmenden  Handsehrillen  der  kHtm^' 
Bibliothek  tu  Neapel  aufgefunden  hat,  die  eine  von  1661,  IX.  15,  die 

andere,  da  sie  tinvolbtändig  ist,  ohne  Datum,  jedoch  dem  luhalte  nach 
wohl  zu  1562,  VI.  17  gehörig.  Dort  »ah  Dr.  Susta  auch  die  Originale 
der  Froposteu  Borromeo's  an  Seripando  von  1562,  III.  22  und  IX.  12, 
welche  bereits  Calenaio  1.  c.  360  verötfeutlicbt  hat,  und  zahlreiche  Gut- 
achten des  Cardmals  Uber  die  in  Trient  verhandelten  Themata. 
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niedriger  schätzte,  hing  vornehmlich  von  dem  Grade  des  Ein- 
flusses ab,  welchen  der  einzelne  im  Interesse  der  Oaric  auf  dem 
Concil  auszuüben  verstand.  Solchen  Einiiuss  aber  hatte  Öeri- 
pando,  dem  immer  nur  die  Lösung  theologischer  Fragen  am 
Hersen  lag,^  nicht  angestrebt  und  nicht  ermn^n;  snmal 
mclidem  der  Frieden  zwischen  Mantoa  und  SimoDetta  herge- 
stellt worden  war,  stand  Seripando  gans  yereinsamt  da,  immer 
eine  Lendite,  aber  kein  Führer.  Wie  geringe  Aufmerksam- 
keh  ihm  in  Rom  geschenkt  wurde,  geht  aus  Borromeo's  Gorre- 
spondens  mit  ihm  henror.  Ans  den  Registern  lernen  wir  nnr 
22  an  ihn  fre richtete  Briefe  kennen ,  welche  sich  auf  ebenso 
viele  Monate  vertheilen, ^  also  Verhältnis smässig  viel  weniger 
Briefe,  als  uns  dort  von  den  weit  unter  Seripando  stehenden 
Legaten  Altems  und  Navag-ero  überliefert  werden.  Sie  sind 
ftherdies  zumeist  kurz  und  inhaltslos.  £s  ist  bezeichnend,  dass 
Bcrromeo  auf  den  yon  Seripando  nach  der  dritten  Sitzung  ein- 
gesandten, ebenso  gründlichen  als  ansföhrlichen  Bericht  von 
1562,  V.  17  (s.  II,  S.  108—117)  gar  nicht  einging,  sondern 
snr  mit  wenigen  Worten  des  Lobes  und  des  Dankes  dessen 
Empfang  bestlltigte.'  Seripando  hat  sich  ttber  die  Lage,  in  die 
er  hineingerathen  war,  nicht  getäuscht:  er  hat  wiederholt  nm 
seine  Abberufung  gebeten,  und  er  hat,  da  sie  ihm  nicht  gewährt 
wurde,  Borrumeo  nicht  mehr  mit  langen  Berichten  behelligt.^ 


^  Er  selbst  trägt  einmal  in  sein  Tagebuch  (Calensio  t.  e.  286)  ein:  nihil 
dioere  necesse  baboi,  nihil  enim  theologicnm  tractatnm  est 

*  Hierzu  kommt  als  mir  noch  bekannt  nnr  der  in  der  vorlotzton  Anmerkung 
citirte  Brief  von  1502,  III.  22,  mit  welchem  der  Ueberbringer  beim  Car- 
dinal pivii/fifUhrt  werden  sollte.  Dorgleichen  Schreiben  map  noch 
mehr  gegeben  haben:  sie  kOnnon  uns  aber  noch  weniger  als  die  Kegi- 
stratoren  int©res«iren. 

*  Die  Antwort  vom  VI.  10  in  tom.  49  f.  135  lautet:  Oltre  quello  ch'io  scrivo 
in  commune,  diro  a  V^  Ö.  III""  brevemente  che  N.  vedendo  questa 
sessione  esser  passat«  cson  men  streite  di  qnello  che  sl  potevA  £wil- 
mente  dabitun»  per  i  tomoltt  ehe  si  eiano  vedatl  a  qnesti  di  puwü,  et 
bevendo  ancbe  inteso  qnanto  in  ei6  Y.  8.  III"*  si  dn  fatiesta,  B.  8*^  mi 
Ita  eonimeise  eb*io  la  fiogratü  et  mene  aUegri  seeo^  pregandola  k  mostrsr 
nal  avrenir  simili  frutti  del  ▼alor  sne  eenforme  a  qneUo  ehe  eempxe  8. 
8*^  si  ö  promessa  da  lei. 

*  Wie  Dr.  Susta  in  Neapel  constatirt  hat,  hat  Seripando  um  so  ausführ- 
licher an  den  ihm  persönlich  nahe  stehenden  Cardinal  Amulio  beliebtet 


I 
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Beseiehnend  Air  seine  Beaeheidenheit  und  UnlenrIIrfigkeit  ist 

es,  dass  er  es  in  sein  Tagebuch  als  besonders  frohes  Ereigniss 
eingctraf^en  hat,  dass  er  einmal  auf  ein  Schreiben  von  i5()2, 
IX.  6,  in  welchem  er  u.  a.  sein  Entlassnnp^gesnch  wiederholt 
hatte,  einen  wenn  auch  abschlä^rigon,  so  doch  in  achmeichel- 
haiie  Worte  gekleideten  Bescheid  erhalten  hatte/  Ausser  dieser 
Proposte  sind  es  etwa  nur  noch  drei  andere  an  Seripando  ge- 
riohtete,  welche  um  ihres  Inhaltes  wegen  Berücksichtigung 
TerdieDen,  insbeeondere  die  letite  von  1668^  III-  10,  welcbe 
unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Cardinals  yon  Mantoa  ge- 
schrieben worden  ist. 

DasSy  wie  wir  S.  35  sahen,  den  14  unter  Pins  lY.  regi- 
strirten  Briefen  an  Seripando  unter  Gregor  XIIL  noch  B  hinsii- 
gefügt  wurden,  bezeugt,  dass  man  sich  später  Mühe  gegeben 
hat,  das  Material  zu  sammeln  und  in  möglichster  Vollständigkeit 
zu  bieten;  besagt  aber  noch  nicht,  dass,  wenn  man  auf  den 
Werth  der  nachgetragenen  Stücke  achtet,  das  Ergebniss  die 
Mühe  gelohnt  habe»  Von  den  4  neuen  Stücken,  welcbe  die 
späteren  Registratoren  zunächst  für  das  PR.  aufzutreiben  ver- 
mochten (die  vom  1.  7,  IV.  25,  X.  3  reihten  sie  richtig  in  den 
Jahrgang  1662  ein,  während  sie  den  ebenfalls  dahin  gehiSrigen 
Brief  von  VIII.  29  fUsehlioh  dem  Jahre  1561  anwiesen),  find 
drei  blos  höflichkeitshalber  geschrieben  und  hfttten  ftigÜch  auch 
später  fibergangen  werden  kOnnen;  nur  die  Proposte  von  VliL 
29  ist  inhaltlich  so  wichtig,  dass  die  Auslassung  derselben  im 
GR.,  vorausgesetzt,  dass  damals  die  Minute  zur  Verfügung 
stand,  Wunder  nehmen  muss.  Als  dann  auch  GR.  I  angeleirt 
werdin  sollte,  konnten  die  Registratoren,  da  inzwischen  die 
aus  dem  Jahre  1561  stammenden  Minuten  aufgefunden  waren, 
auch  dort  noch  vier  Seripandobriefe  nachtragen;  aber  sie  alle 
sind  so  belanglos,  das-  sich  die  Aufnahme  derselben  in  das  Be- 
gister  nur  ans  dem  Streben  nach  VoUstttndigkeit  erklärt 


und  hat  aelne  eigeaea  Ansioihtsa  d&nh  dlesea  sar  Keontniai  dm  FkpilM 
bringwi  laasen. 

*  Di«  Antiroft  Bommeo*«  vom  SS.  Saptemb«r  16fS  in  tont.  49  f.  1S9'. 

Auf  aie  bezieht  Rieh,  was  im  Diariam  1.  c.  S54  sa  1662,  OL  30  ein- 
getrsgen  ist:  Epistolae  longioris  quam  ad  Borromeum  dederam  de  rebus 
concilii  et  r!o  facnlt.'ito  fliscedeiuli  rrt}  msUMin  NoTembrSlBy  respootum 
accepi  non  ni  optabam,  aed  iacondum. 
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Im  vollen  Oejrensatze  zn  diesem  Briefwechsel  steht  der 
mit  Simonetta.  l)f'Sätiii  VeidieosteB  um  den  in  Trient  erzielten 
Erfolg  vermag  nur  eine  eingehende  Darstellnng  der  offen  uud 
der  insgeheim  goführten  Verhandlangen  gerecht  zu  werden. 
Hier  kann  ich  nur  einige  für  meine  Untcrsnohangen  bedeat- 
Hoae  pQDkte  hervorheben.  Ab  CSanomst  zum  Legaten  erkoren^ 
gab  er,  nachdem  der  als  solcher  ebenso  hoch  geschtttste  Fnteo 
die  Wikrde  eines  Legaten  abgelehnt  hatte,  in  allen  das  Kirchen- 
recht  betreffenden  oder  anch  nur  bertthrenden  IVagen  den  Ans- 
whlag.  Soweit  Uber  sie  in  Trient  Entscheidnog  ssn  fallen  war^ 
pflegte  sie  ihm  anlieim gestellt  zu  werden.  Der  Papst  zog  ihn 
aber  anch  reirelmässi-r  zu  Rathe,  wenn  er  aus  eigener  Macht- 
vollkoniiiif  iiheit  Verivigungen  treffen  wollte,  nioclite  es  sich  um 
die  Reform  der  Curie  handeln,  welche  sich  Pius  IV.  ausdrück- 
lieb vorbehalten  hatte,  oder  um  Angelegenheiten  der  Kirche  in 
den  einzelnen  Staaten.  Die  Folge  davon  ist,  dass  in  den  Pro- 
posten  an  Simonetta  von  Allem  die  Rede  ist,  was  gerade  auf  der 
Tagesordnnng  stand.  Den  Hauptinhalt  bilden  doch  die  Verband- 
hmgen  in  Trient,  denn  der  Cardinal  ist  die  ganae  Zeit  hindurch 
der  L^ter  der  päpstlichen  Partei:  er  wirbt  ihr  nene  Mitglieder, 
erfheilt  allen  von  Fall  zn  Fall  Weisungen,  erforscht  und  durch- 
kreuzt die  Pläne  der  Opposition,  macht  die  Gegner  gefUgig 
oder  zwingt  sie  im  Not h fall,  d  as  Concil  zu  verlassen.  Mit  den 
letzten  Absichten  und  den  \V  ünschen  des  Papstes  ganz  ver- 
traut^ und  ihm  unbedingt  ergeben,  wirkt  er  mit  Geschick  und 

'  Idi  b^nOge  mieb  daftr  aamfBhrim  dki  ImrtnittioiM  data  al  eaidiaate 
Siiiunietto  p9t  U  eoneilio  qtwi  pertl  a  Ii  20  di  Movembre  1561,  die, 
biAer  nnbekannt  <s>  Pi]l«TMsiiio  XV  e.  IS)  Ton  Dt,  dwta  in  Var.  Polit 
166  f.  847  att%aliiiidea  wurde,  nnd  welohe  die  letiten  AbiieliteD  des 

FtfMtes  besser  kennen  lehrt  eis  der  eigenUUidige  Brief,  welchen  er  den 
anderen  Legaten  darob  Bimonetta  zti^ohcn  lieMk  Hier  wird  u.  a.  die 
ETentu.'ilitiit  Ins  Ange  gefasst  che  fasse  posto  a  campo  dt  trattaro  dolla 
potest/i  et  .iTittnritA  dol  papa  sopra  il  conrilin,  und  winl  (Icn  Lofj'aton  bo- 
fohli  Ii:  iri  tal  caau  per  evitar  l'occaaionß  di  scand;ili  Ii  Kov"'  legati  dove- 
ranuü  »uspendere  il  eoneilio  et  avvisar  d'og^ni  cosa  S.  8**  per  corriero  es- 
preseo,  la  quäle  ordiuera  poi  il  modo  clie  s^haverä  a  teuere  circa  al  partirsi 
di  Trento  et  Jtraalnrire  in  ^tre  loogo  &  dimtivete  del  tnMo  qnel  emTento. 
Sa  sieh  aber  nicht  alle  Fllle  voranssehen  nnd  in  dieser  Kostraetion 
beradcsichtigen  liessen,  wurde  den  andern  Legaten  gemeldet:  8. 8**  ä 
i  «ompiaeeintn  di  ooBÜerir  seco  (mit  Simonetta)  eopiosamente  Vanimo  et 
iatontion  ena  in  qnesto  nfgetfo  eoneUiare»  daadogU  CoCti  gli  advirtimeati 
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Effolg  aach  auf  die  Ftthrer  der  nationakn  Gruppen  und  auf 
die  Oratoren  der  Fürsten  und  deren  Beiräthe  ein.    Die  unter 

diesen  UiustarulLii  begi  t  iflirhe,  aber  auch  unverhohlene  Bevor 
zugung  Sim  iH  tta'ä  seiteiib  «los  Papstes  und  BunuuRo's  mnsste 
insbesondere  den  präsidirerid* n  Lecraten  Mantua,  al'f^^  st'ben 
davon ;  dasä  beide  in  den  Oraudanschauungen  zweiten  uud 
verschiedenen  Charakters  waren,  kränken  und  in  seinem  Wirken 
behindern.^   Ala  er  deriialb  im  Sommer  1562  um  £nthelniDg 

cb«  hagindiealo  «Her  efipedienti  per  il  servitio  di  IHo  «t  di  quesU  sai* 
tiasiina  cAtua  soa,  acciö  S.  S'^  ^onta  che  sia  eoaÜBrisea  poi  il  tnUo 
con  Ii  K"^  suoi  collcghi  ot  tutti  in.Meme  aUendono  con  la  debita  dili* 
genza  al  bmm  prufrresMo  di  dotto  concilio. 
*  Wenigstetis  ein  Beispiel  will  ich  anführen,  die  nur  aus  dem  PR.  tom.  51, 
f.  5  beitannte  Pru|>oäte  an  S.  vou  lö02,  I.  21.  Von  dem  dem  KGnig 
Philipp  mit  ßreve  des  Papstes  Ton  1561,  VIL  17  betreffis  der  Ck>ntüitta- 
tiou  gegebeam  Tersprecbeo  (voa  mir  verSümfliebt  ia  II»  8. 107>  hattes 
lelbit  die  Legaten  noch  nidit  Kenntniai,  alt  die  Spanier  in  Trient  dM^ 
auf  drangen,  deaa  gleieb  in  dem  ersten  Decrete  die  Continnation  aiti' 
drlleklich  anageeproehen  werde.  Da  aehrieb  also  Borromeo  aa  SiaMiiella 
nad  nicht  an  Mantoa: 

La  lettera  ch'io  scrivo  in  commune  servir^  per  riipcela  aache  de 
r  ultima  di  V.  S.  111°"  di  12,  quanto  a  Granata,  al  che  a^giongr»  sola- 
mente  che  N.  ha  voliitn  v\C  io  in.indi  in  mano  di  lei  nn  diipplic.iti 
del  brf'VH  che  fii  fatto  qnesta  ostate  pa&>iat.i  fil  re  catholicu  per  sicureit»^ 
de  la  continiiatiüue,  acciü  che  lei  lo  comiiiuiuchi  a  Ii  III""  collegbi,  et 
tutti  insieme  sappiano  quanto  ei  sia  poco  liisoguo  di  far  mag^or  chia- 
rena  a  la  detta  eontfaaaüoae.  et  questo  i  qoello  die  ne  la  leMiRi 
publica  io  dieo  ehe  Vambaeeiatore  Vargat  s&  d!  piü  che  aon  ei  rard* 
vaeeoTO  di  Greaata,  et  fone  ae  Ini  rhaveaae  «apato,  noa  haveria  fiüto 
qaeato  rumore;  concioaia  che*l  re  catholico  ai  aaliafeee  di  qneato,  pnh 
mettendo  aaoora  dl  non  pablicarlo  ne  aerriraene  mai,  se  non  in  cam  ehe 
per  morte  . . .  di  N.  S'*  o  per  altro  skano  accidente  si  vedeaae  matter 
in  eompromosso  Ii  decreti  gih  altre  volto  fatti  h  Trento.  io  non  so  »o 
sia  k  proposito  di  mostrarlo  al  detto  arcivescoTO,  g^iji  che  -^t  rede  che  ) 
re  non  g^li  lo  ha  vuluto  mostrare:  pur  S.  S**  anche  in  quosto  si  rimetle 
a  le  SS.  VV.  111'"%  le  quali  quando  pur  avessero  a  mostrargli,  so  almeno 
che  lo  farebbono  coa  promeasa  di  quella  secretezaa  <^e  conviane  etc. 
Dain  noch  per  poaeritta  a  parle;  H  Vaigaa  atava  da  principio  aaau 
aat^atto  ehe  non  ü  metteaae  parola  ae  di  contiaaanene  na  di  indittioBe 
ne  dabiai  aia  A  poi  ritoniato  ne  la  aelita  eaa  oitfaatloae,  il  ehe  aaii 
per  avviae  di  V.  8.  111^  —  wcvanf  wattaia  vertaaalleha  ICtthailnagan 
aa  den  Adressaten  folgen. 

Auch  spftter,  als  Morone  das  PrXsidinm  führte,  wurde  Simooetta 
mehr  auTertrant  ab  jenem:  Beweis  daßlr  a.  a.  eine  die  Fordarugen 
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TOD  seinem  Posten  bat,  wurde  sie  ihm  allerdings  verweigert, 
aber  vor  allen  Anderen  erhielt  gerade  Simonetta  den  Anftrag, 
Beinen  Collegen  zn  besänftigen  und  mit  ihm  fortan  möglichstes 

Einvernehmen  zu  pÜc'iron.  ein  Auftrag,  welchem  dieser  willig 
und  cut  (ieschick  nachkam.  Doch  nach  wie  vor  prinjren  diesem 
als  dt  in    eigentlichen  VertrRucnsinanne   des   Papstes  in  aüen  ' 
wichtigen  Angelegenheiten  besondere  Weisungen  zu. 

Ich  sagte  schon^  dass  nns  von  diesen  202  tiberliefert  sind, 
and  awar  23  nur  in  dem  jttngeren  tom.  51 A  Wohl  die  Hlüfte 
der  letateren  seichnet  sich  gleich  den  awei  schon  dtirten 
Sohreiben  yon  1562,  I.  21  nnd  1563,  VII.  31  nnd  den  yon  mir 
in  II,  S.  131—133  verdffbntlichten  dnrch  den  Inhalt  ans.  Doch 
noch  um  viel  reicher  als  GR.  ist  das  PR.  für  Simonetta  dadurch 
geworden,  dass  in  ihm,  wofür  icii  zahlreiche  Belege  in  an- 
derem Zusammenhange  bieten  werde,  die  Briefe  in  vollem 
Wortlaute  und  mit  den  zahlreichen  Post8cr!}'t(!n  in  Chiflern 
copirt  worden  sind,  während  sie  in  dem  gleichzeitigen  Gli. 
atsrk  gekftrxt  worden  sind,  und  zwar  in  einer  Weise,  welche  es 
fther  allen  Zweifel  erhebt,  dass  einst  Galli  ans  Rücksicht  anf 
den  Anhang  des  Terstorbenen  Hantnaners,  anf  andere  noch 
lebende  Legaten  nnd  anf  Antoritllten  in  nnd  aosserhalb  Roms 
Mrenge  Oensnr  geübt  nnd  yiele  wichtige  Stellen  nnterdrllckt 
hat  Nach  etwa  swansig  Jahren  entfielen  solche  Bedenken 
und  tiberwog,  wie  noch  andere  Erscheinnagen  beaengen,  das 

historische  Interesse. 

Bei  Betrachtung  der  35  in  den  römischen  Registern  über- 
lieferten nnd  von  1562,  II.  14  bis  1563,  I.  23  reichenden  Briefe 
Borromeo's  an  den  Legaten  Altems  tritt  die  Frage,  wie  sich 
die  altere  nnd  die  jflngere  Registrimng  zu  einander  Tcrhalten, 
hinter  die  Frage  znrttck,  wie  es  sich  überhan|it  erklärt,  dass 
diese  die  ^gentliehen  Condlsyerhandlnngen  kanm  bertlfarenden 
Sehraben  in  die  ftr  diese  bestimmte  Aktensammlnng  anfge- 


nnd  Interessen  der  Jesuiten  betreffende,  nur  in  tSL  fiberlieferte  Pzopoate 
▼on  1663,  VU.  31. 

*  Hier  brauche  ich  1561  und  die  zwei  folprendpn  Jahre  nicht  auseinander- 
riihalten,  weil  die  fünf  Pro posten  dem  Tnhrn  I  nfil  (die  Correspondens 
b^innt  nlbnlicb  erst  mit  dem  6.  December)  deui  GH.  I  und  dorn  BEL. 
gpemeinsam  sind 
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nominell  worden  Bind.  Es  werden  dafür  Tomehmlich  swei  Er- 
wägungen mABBgebend  gewesen  sein:  die,  dasB  man  die  iiUBere 
Geschichte  des  Conoils  ebenfallfl  nnd  die  dass  man  Alterns 

ungeachtet  seiner  anch  durch  die  Oorrespondens  doeumentirten 
Sonderstellung  nicht  minder  als  die  anderen  Legaten  berück- 
sichtigen za  müssen  glaubte. 

Dass  in  diesen  Briefen  von  den  öffentlichen  Verhandlungen 
in  Trient  nicht  die  Rede  ist,  hängt  damit  zusammen,  dass  Altems 
gar  nicht  zugemnthet  worden  ist,  in  diese  acüv  einzugreifen, 
denn  dazu  fehlte  es  ihm  an  Beruf  nnd  Vorbildung.  Entfiel  nan 
auch,  da  selbst  der  Rom  treu  gebliebene  deutsche  Clems  sich 
schente,  auf  dem  Concil  an  erscheinen,  die  eine  Rttcksicht,  welche 
geltend  gemacht  worden  war,  als  Pins  IV.  im  November  1561 
diesen  seinen  Schwestersohn  an  allgemeiner  Verwunderung 
zum  Legaten  ernannte,  so  blieb  diesem  nur  die  Rolle,  als  eine 
dem  Papste  nahe  stehende  und  genehme  Persönlichkeit  dessen 
jeweilige  Interessen  und  Wünsche  sozusagen  hinter  den  Cou- 
lissen  zu  vertreten.  Doch  auch  dazu  bedurfte  es  mehr  Kennt- 
niss  der  Dinge  und  Personen  und  mehr  Erfahrung,  als  sie  dem 
jungen  Cardinal  zugetraut  werden  konnten.  Daher  wurde 
ihm  bei  seinem  Aufbruche  nach  Trient  eingeschärft,  sich  nach 
dem  reiferen  Urtheile  des  Mautuaners  zu  richten  und  dessen 
Befehlen  zu  gehorchen.  In  der  Folge  jedoch,  als  Pins  IV.  dem 
Mantnaner  wegen  seiner  Haltung  in  der  Residensfrage  grollte 
nnd  sein  Vertrauen  lediglich  auf  Simonetta  setste,  erhielt  Alterns 
(Proposte  Ton  1562,  V.  11)  die  gans  andere  Ordre,  sich  an 
Letzteren  zu  halten  in  allen  den  Dienst  Gottes,  des  heil.  Vaters 
und  des  heil.  Stuhles  betreffenden  Fragen.  ThatsÄchlich  scheint 
Altems  ähnlich  wie  Visconti  zwischen  Mantua  und  Simonetta 
vermittelt  zu  haben,  und  zwar  nach  eigener  Einsicht  und  mit 
unverkennbarem  Geschick,  von  denen  er  dann  noch  weitere 
Proben  abgelegt  hat.  So  mag  ihm  selbst  genehm  gewesen 
sein,  dass  nach  der  Aussöhnung  jener  beiden  Cardin&le  ihm 
wieder  anders  lautende  Weisung  (VII.  22)  anging  und  gerade 
er  anserwfihlt  wurde,  dem  Bischöfe  von  La  Cava,  welcher  fort- 
fuhr, Uber  den  Mantnaner  schlecht  an  sprechen,  darob  eine 
strenge  Rttge  zu  ertheilen.  Wohin  immer  die  ihm  Yon  Rom 
angehenden  Aufträge  sielten,  so  fiel  bei  Befolgung  derselben 
seine  Verwandtschaft  mit  dem  Papste  ins  Gewicht. 
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Andererseits  hat  er  dank  seiner  AbstamninDg,  wenn  anch 
in  anderem  Sinne,  als  es  Pins  IV.  anfHnglich  gemeint  hatte/ 

Deatschland  geg^enüber  ^iit(  Dienste  geleistet:  durch  seine  Ver- 
bindungen mit  deutschen  Fürsten  und  Agenten  verhalf  er  der 
Curie  zu  allerlei  mehr  oder  minder  zuverlässigen  Nachrichten 
über  dortige  Vorgänge.  Ausdrücklich  erwähnt  wird  in  unserer 
Correspondenz,  dass  Altems  mit  dem  einen  Herzog  von  Braun- 
schweig,  mit  den  Eidgenossen,  mit  Pollweiler  und  durch  diesen 
mit  dem  Herzog  von  Wirtemberg  und  mit  dem  Könige  von 
Navarra  Verkehr  pflegte.  Wohin  dieser  sielte,  wird  ans  seit 
dem  Frühjahr  1562  nach  nnd  nach  enthttllt  Damals  glaubte 
der  Papst  alle  Schwierigkeiten^  auf  welche  er  im  eigenen  Staate, 
auf  dem  ConcU  nnd  aof  internationalem  Gebiete  stiess,  am 
besten  durch  einen  frisehen,  fröhlichen  Krieg  Uberwinden  sn 
können:  er  wollte  dorn  Könige  von  Frankreich  mit  einem  Heere 
gegen  die  Hugenotten  zu  Hilfe  kommen  uini  sachte  in  der 
sicheren  Erwartung,  das»  dann  ein  allgemeiner  Krieg  ausbrechen 
werde,  eine  katholische  Liga  zu  Stande  zu  bringen,  üass  Alteras 
das  Heer,  welches  er  als  apostolischer  Legat  begleiten  sollte, 
tnch  anfbringmi  sollte,  besagt  n.  a.  Borromeo's  Brief  yon  1562, 
VI.  6:» 

Perche  N.  S.  vede  ii  mondo  tatto  sollevato  et  pien  di 
girbngli,  dnbita  che  pur  troppo  presto  havcrk  da  yalersi  de 
ropera  di  V.  S.  Hl"*  in  mestiere  diverse  da  qnello  che  hora  ella 
ha  a  le  mani.  ende  per  anticipare,  come  fanno  i  principi  prn- 
denti,  mi  ha  commesso  ch'io  le  scriva  ch'ella  stia  apparecchlata 
et  a  l'erta  per  quando  occorresse  chiamarla,  et  che  tra  tanto 
ella  cominci  con  Ii  suoi  amici  a  fare  pratica  di  putere  levaro 
•kHJÜ  fanti  et  2000  cavalli  tedesehi  ehe  sieno  catholici  et  di 
fede  e  di  virtü  tale  di  poter  riccvere  buon  servitio  per  condurli 
poi  a  nn  improviso  dove  a  S.  occorrerii  haverne  bisogno 
per  servitio  di  questa  santa  sede  et  de  la  religion  catholica  . .  . 
Obwohl  sonftchst  nur  Vorbereitungen,  nnd  zwar  möglichst  im  Ge- 
heimen getroffen  werden  sollten,  so  kam  doch  der  Papst  Wochen 
lang  mit  nenen  und  detaillirten  Vorsehlftgen  nnd  Weisnngen 

'  Siehe  I.  51,  wo  jedoch  da«  erste  Citat  in  der  Anmerknn|]r  «u  verbessern 
ist  in  Nr.  138,  S.  235.  —  Dazn  I,  S.  126  die  oi|?encn  Worte  dos  PafNites: 
massime  dal  canto  dl  Germania,  dove  nostro  uipote  sari  buono. 

*  NO.  4<  f.  271  uud  tom.      f.  151. 
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imuKT  wieder  auf  diesen  seinen  Plan  zurilck.  Liess  er  ihv. 
dann  doch  schliesslich  fallen ,  so  wurde  ais  Grund  in  emer 
PropoBte  von  VII.  11  angegeben  la  pace  seguita  in  Francia, 
womit  der  WaffeiisüUstaiid  gemeint  war,  welcher  Ende  Juni 
abgeschlosfleii  warde,  tim  weitere  VerhandluDgen  zu  ermöglichen, 
aber  nicht  lange  dancrte.  In  Wirklichkeit  hatte  Pins  IV.  weder 
in  Wien,  noch  in  Madrid,  noch  in  Venedig  Anklang  nnd  Zu- 
stimmung gefunden.  Dieee  £pisode  war  ja  Ittngst  bekannt: 
aber  ein  so  direetee  und  so  in  die  Einaelbeiten  gehendes  Zeug- 
niss,  wie  es  uns  in  den  Briefen  Boiromeo's  an  Altems  gebotm 
wird,  lag  noch  nicht  Tor.^ 


*  Sehoo  Sarpi  lib.  VI  kMnt  n«  und  flhrt  «iiüg«  rfehflg«  ]>elaib  an.  Ihm 
er  dabm  von  800.000  aovdi  ^wielit,  weldu»  dtr  Papit  d«ni  ESnig«  twt 
Fmikr^eh  als  Subsidien  au^eboten  lutbe,  ist  nicht  00  schlimm,  als  M 
•einem  Qegncr  Pallavicino  dUiikt,  denn  im  Laufe  dieser  Verbandlan^n 
ist  bald  von  'ioO.OOO,  bald  von  den  von  Pallavicino  finpp{reb«nen  3Ü0.(;00, 
bald  vnii  iiorli  anderen  Heträpon  die  Krde  powpsen.  —  Was  die  Alterns 
zugedachte  KoUe  anbetrifft,  so  genügt  der  von  Fall.  XVI,  c.  11,  Nr.  10 
febotoM  Bmieht  durdiaa«  aldit  Waltm  dtabealgli^  NaduieliliB 
habe  ieh  in  den  AktenetSckon  8.  SO?,  Sao,  840,  851  »oeammangegteUt 
In  der  ersten  nns  Bberliefertea  Propoeke  an  Altems  tob  IdS^ 
IL  14  bemerkt  BofTomee;  come  inlendeiA  da  HoniF*  di  Martomao,  a  le 
lett4'ro  de!  qualo  mi  rimetto.  Wahrscheinlich  hat  dieser  Bischof,  d.  h. 
fialli  soihxt  zur  Foder  f^ojrriffen,  wenn  e^  palt,  diesoni  und  ancleren  Le- 
gaten die  allervertraulichsfen  Mittheilangen  und  Wei'^nnq'en  des  Papstes 
zugehen  zu  lajuteu.  Da  GaUi'i«  Briefe  nicht  in  die  Register  aafgenommen 
worden  sind,  haben  wir  allen  Grund,  auf  die  von  ihm  hinterlassenen 
und  etwa  noch  erhaltenen  Papiere  sit  achten.  Aber  Ton  denen  Ist  noch 
wenig  mm  Vorsehein  gekommen.  Ich  kenne  bishw  aar  die  in  der 
AmbrMi&na  befindlichen  and  von  Honti  edirten  Briefe  (a  II,  8.  86)1 
ferner  die  von  den  Erben  1635  an  den  Tatican  abgelieferten  nnd  von 
Contelori  in  Varia  polit.  tom.  115  gesammelten  Stücke,  endlich  Estratti 
in  den  I,  S.  67  citirten  Codices  Harb.  Dass  letztere  von  Galli's  Hand 
stammen,  konnte  nur  Jemand  entdecken,  welcher  wie  Dr.  Susta  die 
Handschriften  des  Gardinab  von  Como  and  anderer  Zeitgenossen  ge- 
nan  kennt 

Ich  benntao  die  Gelegenheit»  die  in  I,  8.  TS  gemaehte  Angabe 
betreffs  der  Correepondens  des  Cardiaals  Altems  in  beriehtigea.  Dr.  StaiMr 

war  nicht  selbst,  wia  kk  ans  seinen  Aafseiehanngen  heransgelesen  hatte, 

in  Sosto-Calendo  prewosen,  sondern  hatte  nur  nnch  >lnr«n»apen  berichtet. 
Dass  er  falsch  unterrichtet  wonlon  war,  bat  zuerst  Dr.  Schellba.'iH  con- 
statirt.  Dieser  and  ich  haben  dann  weitere  Umfrage  gehalten,  bisher 
aber  ohne  allen  Erfolg. 
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Jener  Kriegsplan  berührte  das  Concü  wenigstens  insofern, 
als  seine  Verwirklichnng  das  Concil  sicher  gesprengt  haben 
wOrde.  Aber  aach  Angelegenheiten,  welche  in  gar  keiner  Bezie- 
kiiDg  m  dem  OoncUe  stehen,  werden  in  den  Ph>po8ten  an  Altems 
erwIhDt.  Zuerst  am  15.  Angost  1562  kommt  Borromeo  anf 
gewisse,  an  semen  nnd  der  anderen  Nepoten  Gonsten  mit  dem 
Könige  von  Spanien  gepflogene  Verhandlangen  za  sprechen: 
damals  sandte  er  seinem  Vetter  Alterns  das  endlieh  eingetroffene 
Patent  de  la  sua  naturalezza  zu,  und  am  X.  21  theilte  er  ihm 
die  eben  aus  Spanien  ein<,'elaufene  Nacli rieht  mit,  che  Ii  privi- 
]e<rii  de  !a  raorcede  erano  del  tütto  espediti.^  Da,  wie  mehr- 
fach berichtet  wird/  um  den  Papst  in  den  wichtigsten  Fragen 
gefUgig  an  machen,  dessen  Nepoten  auf  die  ihnen  zugesagten 
Privilegien  und  Jahresgehalte  lange  hatten  warten  müssen,  ist 
es  begreiflich,  dass  Borromeo  sich  beeilte,  Altems  so  gnte  Nach- 
richten zugehen  zu  lassen.  ESne  andere  Frage  ist,  wie  sich  die 
Anfiiahme  dieser  nnd  Mbnlibher  Briefe  in  die  ftr  die  Goneils- 
sorrespondenz  bestimmten  Amtsregister  erklftren  Ittsst,  da  ja 
fOBSt  Ifittheihingen  privater  Art  von  der  Registrimng  ansge- 
schlossen  waren  (s.  II,  S.  11).  Sie  zn  beantworten,  gebe  ich 
den  Inhalt  der  zwei  als  Beispiele  herausgegriffenen  Briefe  noch 
genauer  an.  In  dem  von  X.  21  sind  doch  mehrere  das  Concil 
bertlhreiule  Dinge  besprochen  nnd  ist  erst  im  letzten  Alinoa 
die  Rede  von  jenen  Privilegien.  Dagegen  handelt  das  Schreiben 
von  VIII.  15  nnr  von  der  oben  angeführten  nnd  einer  zweiten 
Familienangelegenheit.'  Dass  nenn  dieser  Proposten  doch  so- 
wohl in  das  gleichzeitige  ab  in  das  spAtere  Register  eingetragen 
wordsn  sind,  gilt  mir  ab  ein  nener  Beweis  dafür,  dass  man  sieh 
•a  der  Curie  bb  in  die  Zeit  Ptns  IV.  and  seiner  Nachfolger 
hiBsin  Ton  der  seit  Langem  eingebürgerten  Anffassung  noch 


•  Girio  Borromeo  erhielt  eine  Peiuion  von  j&hrlioh  9000  Modi,  a&hibar 
XOB  den  Einkünften  des  Erzbisthums  Toledo 

•  Z.  B.  von  OttÄvio  Landi  an  Maximiliati  Tf    in  Aktnustücken  Nr.  195. 

•  Verst;iii(i lieh  wird  der  zweite  Theil  dieses  iinutVs  nur  durch  den  vor- 
ausgegangenen vom  18.  Juli.  Es  handelt  sich  um  den  Vorkauf  »weier 
Castelle,  welche  der  an  Fortunato  Madruxzo  (NeffSftn  det  Cardinais  voa 
Trieot)  TSraillillMi  Mtehts  das  Pspft««  Hafgaralha  m  Hohmnis  ge- 
tartML  Der  Caidtoal  bestsed  mof  dSasMi  Vetkauf,  der  Papst  aber,  deasen 
Ziutiauaiiag  erforderUoh  war,  weigerte  sieh,  sie  an  erübellea. 
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nicht  losgernngen  hatte,  dftSB  die  Afikiren  der  Blntsverwmdten 

und  Günstlinge  des  jeweiligen  Papstes  Staatsaflkireii  emen.  In 
Folge  davon  fehlte  es  an  einem  festen  Massstabe,  um  zu  ent- 
scheiden, ob  gewisse  Dinge,  von  denen  in  den  Briefconcepten 
die  Rede  Avar,  als  üftentliclie  oder  als  private  zu  betracben  und 
bei  der  liegistriruug  zu  berücksichtigen  seien  oder  nicht.* 

Darauf  laufen  auch,  wenn  wir  dio  Ueberlieferung  der 
Correspondenz  mit  Altems  ins  Auge  fassen,  zum  Theil  die 
zwischen  dem  GR.  und  dem  PR.  bestehenden  Unterschiede  hin- 
aus. Um  zuerst  das  Zahlenverhältniss  zu  constatireni  bemerke 
ich,  dass  beiden  Registern  28  Stück  gemeinsam  sind,  zu  denen 
1  mehr  im  GR.*  und  6  mehr  im  PR.  kommen.  Zwar  sind 
auch  in  das  GR.  ausser  den  zuvor  citirten  Schrmben  von  VH. 
18  und  VIII.  15  noch  einige  gleichen  Inhalts  eingereiht  worden, 
aber  andere  sind  gaiu  iibergaugeti  oder  durch  Auslassung  der 
Mittheihmgen  privaten  Charakters  gekürzt  worden.  Die  sii.i- 
teren  Kegistratoren  dagegen,  welche  stets  grüsseie  \'ol!-tändig- 
keit  angestrebt  haben,  haben  uns  5  solche  Briefe  mehr  und  in 
den  beiden  Registern  gemeinsamen  Stücken  auch  die  früher 
gestrichenen  Stellen  geboten.  Hat  dann  tom.  49  noch  einen 
Brief  von  1562,  V.  11  vor  GR.  yoraosi  welcher  der  conciliaren 
Correspondenz  im  eigentlichen  Sinne  angehQrt^  so  mag  dessen 
Minute  den  filteren  Registratoren  entgangen  sein.  Übrigens 
komme  ich  auch  auf  diese  Briefe  in  anderem  Zusammenhange 
zurück. 

Ich  gehe  noch  auf  die  Gruppe  der  Particularbriefc  an 
Mantua  näher  ein,  um,  was  ich  II,  S.  32  über  die  Aufnahme 
päpstlicher  Schreiben  an  einzelne  Lt^gaten  in  dio  Register  sa^te, 
in  der  Hauptsache  zu.  erhärten^  aber  in  einem  Paukte  doch 

*  Bezeichnend  ist  auch,  dass  die  Serie  dieser  Particularproposte  bis  156S, 
1, 23  reicht,  an  welchem  Tage  Altems  die  förmliche  Entlassung  ab 
CoDci]«l«g«t  erhielt,  obgleich,  da  er  Trient  bereits  am  22.  October  1562 
▼erUuaeii  hatte  (Aktenstacke  8.  saletet  Toa  Angelegenheta  das 
ConcUa  uteht  mehr  die  Bede  war. 

*  Dieser  Brief  von  IV.  16,  in  welchem  lediglich  der  Bmpfiuig  der  vom 
Cardinal  eingesandten  Attisi  beettügt  wird,  konnte  im  PR.  um  so  flig* 
Ueher  fibergangen  werden,  als  im  uSchsten  in  beide  Register 
nommenen  Briofo  vom  25.  der  Hauptinhalt  der  Avvi.si  («  h'el  barone  fli 
Pohv(>il(  r  i  sia  aduperato  . . .  per  acoomodare  le  oose  del  re  di  Mararra) 
angegeben  wird. 
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in  das  richtigere  Liebt  zu  stellen.  Um  dabei  wiederum  die 
Ueberlieferung  im  urspi-iingliehen  GR.  und  die  in  den  jüngeren 
Registern  zu  vergleichen,  werde  ich  zunächst  nur  die  14  Monate 
Tom  Jänner  15ö2  (denn  erst  von  hier  an  liegt  uns  das  unter 
Pins  IV.  angelegte  GR.  vor)  bis  zum  Tode  des  Mantoaners 
(2.  März  1563)  in  Betracht  ziehen.  Von  den  in  diesen  Zeit- 
lanm  fidlenden  151  Bhefen  an  Mantua  haben  sich  im  Original 
109  erhalteii:  16  sind  nar  ans  dieBen  bekannt,  93  aus  den 
Originalen  nnd  den  Regiaftern,  42  nnr  ans  den  letateren.  Be- 
bhift  flieh  also  die  Zahl  der  registrirten  Stücke  anf  so 
finden  rieh  deren  100  gebucht  int  0R.  nnd  im  PR.,  103  Im 
GR.,  125  im  i'K.  und  8  im  tora.  CVllI,  so  dass  GR.  2  Briefe 
vor  PR.  nnd  PH.  25  vor  GR.  voraus  hat.  Dass  nun  unter 
letzterem  Plus  nicht  weniger  als  7  Sehreiben  Pius  IV.  an  den 
Cardinal  von  iVlantua  begegnen,  gab  mir  seinerzeit  Anlass 
tu  der  Bemerkung,  dasa  die  Stücke  dieser  Kategorie  bei  der 
enten  Kegistrirung  so  gut  wie  aosgeschlosaen  ereoheinon,  aber 
rieht  mehr  bei  der  spttteren.  Ahgeeehen  davon,  dass  ich  da- 
nab  noch  nicht  alle  einschlttgigen  Archivalien  kannte,  habe 
ieb  Mher  yereänmt,  die  Vorfrage  anfznwerfen  nnd  an  beant- 
worten, inwieweit  der  Papst  sich  Überhaupt  zur  Correspondena 
mit  einzelnen  Legaten  herabgelassen  hat.  Ich  habe  inawischen 
constatirt,  das  sieh  im  gesammten  Material  nicht  eine  Spur 
Ton  Briefen  Pius  i\  .  an  Seripando,  Hosius,  Altems  und  Morone 
findet.*  Bekannt  sind  nur  14  au  Mantua  und  je  einer  an  Si- 
monetta  (1562,  X.  3,  s.  II,  S.  131)  und  an  Navagero  (1563, 
X.  20,  s.  II,  S.  32,  Anm.  2).  Da  drängt  sich  doch  der  Gedanke 
auf,  dass  im  Grande  nnr  der  Erstgenannte  als  aas  fürstlichem 
Qeschlechte  stammend  würdig  erschienen  ist,  dass  der  Papst 
in  ihn  schreibe,  nnd  dass  nnr  ausnahmsweise  und  aus  beson- 

*  Ällerdingrs  handelt  es  sich  dabei  nur  nm  eine  Formalitat.  Morone  er- 
hielt z.  B.,  wie  ich  schon  II,  S.  31  Anm.  erwähnte,  ani  23.  September 
l.'tßa  eine  Particii].Tr\vpisiin<:^  dös  Fapstea  in  Cbilfreu,  in»  GR.  toai.  oö 
mit  der  üeberschritt  ;il  medeaimo  nome  proprio  di  8.  versehen,  für 
Amn  Biditigkeit  das  Incipit  Noi  aiamo  aviBati  sengt.  Aber  da  auf  die 
Wähl  der  Formen  dea  Verkehn  am  pftpstlielieB  Hofe  von  jeher  groaier 
Wertii  gelegt  wurde,  verdient  ee  sweilelaohne  Beecbtong,  diaa  pipat- 
fidie  Parlienlunelirelben,  wie  aie  an  Maatna  geriolitet  mehrliMli  Tor< 
liegen,  ia  den  aadeiea  Cimppen  gar  nieht  oder  do«b  nur  g^a  TOrefaiaelt 


Digili^uG  Uy  Google 


40 


IT.  AMmAIuh:  y.  8l«k«l. 


derem  Anlasse  Simonetta  und  Na^agero  solchor  Ehre  theilhaftig 

geworden  sind. 

Die  Sachlage  war  im  October  1562,  in  welchen  der  Brief 
an  Sirnünetta  fällt,  folgende.  Der  HaTiLT  der  Verhandlungen  in 
Trient  flösste  der  Curie  immpr  iriösserf^  Sorge  ein.  Während 
der  Streit  um  die  Kesidenzfrage  noch  forttobte, ^  bestanden  die 
kaiserlichen  Oratoren  darauf,  dass  das  von  ihnen  überreiclite 
Libell  im  Plenum  verlesen  und  discutirt  werde,  und  zwar  zur 
Zeit,  da  aahlreiche  italienische  Bischöfe  das  Gondl  yeriaaeen 
hatten,  der  Cardinal  von  Lothringen  aber  mit  den  franaOsischen 
Prälaten  eintreffen  wollte,  so  dass  der  Papst  der  Majoritftt  nicht 
mehr  sicher  war.  Solchen  Gefahren  gegenttber  begnügte  sich 
der  Papst  nicht  damit,  den  Legaten  durch  Borromeo  die  ein- 
gehendsten und  dringlichsten  Weisungen  zugehen  lassen, 
sondern  er  wandte  sich  persönlich  nicht  allein  an  i^faTitua, 
sondern  aiicli  iin  Himonetta,  denn  der  Hingabe  und  Festigkeit 
des  Ersteron  traute  er  nicht,  während  er  sich  auf  Simonetta 
unbedingt  Terliess:  conosoendoyi  amorevole  ügiio  nostro  et  di 
qnesta  santa  sede,  cosi  yi  racoomandamo  Thonor  et  dignitä 
nostra  et  la  corte  anoora. 

Wie  in  diesem  Falle,  so  erklärt  sich  wohl  aach  im  zweiten 
die  Abwachnng  von  der  sonstigen  Gepflogenheit  dnreh  die 
eben  waltenden  Umstttnde.  Als  einen  der  Qründe,  welche  den 
Papst  bestimmt  hatten,  den  Venetianer  Navagero  znm  Legaten 
zu  ernennen,  wurde  Simonetta  von  Borroraco  angegeben:  aftin 
che  tcnga  ben  uniti  con  noi  Ii  prelati  Venetiani  et  quella  re- 
publica  amorevole  a  qucsta  Santa  sede.*  Dahin  zielen  auch 
die  wenigen  das  Cuiicil  direct  betretienden  Particularbriefe  an 
Navagero.^   Da  auch  viele  Prälaten  aus  dem  Gebiete  der  Ite- 

^  Piiiä  IV.  fnsste  schon  die  Eventualität  ins  Ange,  dass  ruticulo  da  U 
gidenti.i  uon  si  puo  finir  senza  gran  contrasto. 

*  Propost«  von  1562,  Y.  11,  deuu  8cliou  Uaniak  hat  Pius  IV.,  um  Simo- 
Detto  das  Uebei^widit  Aber  Mantna  m  nehttra,  an  die  EatMndii^ 
neuer,  ihm  gaas  ergebener  Legaten,  wie  ee  n.  a.  NaTagero  war,  gedeckt 

'  Die  enten  Briefe  dieser  Gmppe  fidlen  noch  in  die  Zeit  des  AnfealiMllee 
dee  AdreMaten  in  Venedig  (i.  I,  8.  6S).  Die  Gnrie  beeehwerle  mk  in 
ihnen  darüber,  dass  päpstUehe  Unterthanen  au  vertra^'^Bwidriger  Zdilaag 
eines  SchiftzoUes  angehalten  worden  waren,  und  bat  den  Legaten  am 
seine  Intervention.  Von  ähnlichen  Dingen  ist  anrh  später  Re^^e. 
Dazwischen  laufen  Briefe,  welche  nur  CompUmente  oder  Empfebiong«! 
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poUik  tut  oder  ohne  Urlaub  der  Concabtedt  den  Raeken 
gewandt  hatten,  flottte  Navagere  ihr  Wiedereraeheinen  betreiben. 
Und  da  der  Oardtnal  Ton  Lothringen  erat  brieflich  und  dann 
in  Peraon  anf  maasgebende  Kreise  in  Venedig  Emflnss  an 
nehmen  Tersncht  hatte,  sollte  Navagero  ihm  diHrt  entgegea- 
wirken  and  ihn  selbet  womöglich  nmstimmen.  Als  dann  der 
Papst  um  jeden  Preis  den  Schluss  des  Concils  lierbeillihren 
wollte,  cntschloss  er  sich  15()3,  X.  20  direct  an  diesen  Legaten 
zu  schreiben:  ei  sark  grato  che  vi  pigliate  cara  di  richiamare 
da  parte  nostra  et  far  tornare  quanto  prima  a  Trento  Ii  prelati 
del  dominio  di  Venetia  .  .  .  di  piü  procurerete  cun  la  si)lita 
vestra  destrezza  et  zelo  che  tutti  H  detti  prelfiti  stiiuo  Iteno 
nniti  con  voi  et  con  gU  altri  nostri  legati  per  far  in  concilio 
quei  che  saru  magpior  servitio  di  l'io  et  benehcio  etc.^  Zu 
solchem  Entschluss  mag  auch  beigetragen  haben,  dass  Mit- 
glieder der  Dogenfamilien  noch  damals  den  Fürsten  fast  gleich 
geachtet  worden.  Kurs  awei  derartige  Ansnahmen  lassen  sich 
gegen  die  Ton  mir  angenommene  Gepflogenheit  nicht  geltend 
machen. 

Um  nnn  znr  Ueberliefemng  der  pftpstlichen  Particolar- 
briefe  and  insbeaonders  an  ihrer  Behandlang  seitens  der  Re- 
giatratoren  sorttckaakehren,  fasse  ich  alle  Stücke  dieser  Kate- 
gorie aanäohst  ans  den  Jahren  1668  and  1663  ansammeni  18 
an  der  Zahl,  da  ausser  denen  an  Simonetta  und  Kavagero  10  an 
Mantn»  geriehtete  noch  in  den  Originalansferlignngen  yorliegen. 
Daaa  fiwt  Ton  allen  Hinnten  oder  Abschriften  (s.  II,  S.  33) 
noch  nach  Jahrsehnten  sar  VerfUgnng  standen,  bezeugen  die 
jüngeren  Register.  Finden  wir  nan  in  das  orsprllngliche,  anter 
Galli's  Augen  entstandene  GR.  nur  das  Schreiben  an  Navagero 
eingetragen/  aber  nicht  eines  der   zehn  Schreiben  an  den 

•Dthalten.   So  bMcbriakt  rieh  die  eondliai«  GorPMpondenB  im  engw«! 

IKiUM  anf  Tier  Schreiben.  —  Sahen  wir  nui  früher  (S.  25),  das«  das  PB. 

18  Stflck  mit  clom  GR.  gemein  und  dftnn  nocb  weitflM  11  bat,  «O  !>•• 

traffen  1rt/t)>r<  nur  Privatangelegenheiten. 
'  Dem  Hauptbriofe  von  Schreiberhaad  fiigte  i*iiu  noch  eini^  Zeilea 

gleichen  Inhalts  bei. 
*  Od«r  hOdisleiis  ooeb  das  aa  Sinometta,  fidls  dlMot  dooh  anf  ein«m  der 

BIftter  der  Bwieolieo  NO.  4*  nnd  ton.  66  aa^gefaUanen  Lege  geetaoden 

haben  «ollte ,  was  ieb  noeb  wie  ravor  (•.  H,  8.  76)  Iflr  eebr  nnwahr- 

e«heinK«h  balte. 
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MsDtnaner,  so  kaan  das  nicht  ZuhM  Min.  Da  Gallig  wie 
wir  schon  wissen^  Rücksichten  anf  die  Zeitgenoasen  nehmen 

zu  müssen  glaubte,  schuldete  er  sie  vor  Allem  dem  Papste. 
So  wird  er  den  ihm  untergebenen  Repistratoren  Weisung-  er- 
theilt  haben,  diese  Species  von  Papstbriefen  ebenso  wie  die 
Breven  auszulassen,  eine  Weisung,  welcber  allerdings  in  dem 
einen  Falle  (Brief  an  Navagero)  aus  Versehen  nicht  Rechnung 
getragen  worden  ist.  Aber  nach  20  oder  30  Jahren  enttielen 
derartige  Bedenken  und  stand  dem  Streben  nach  Voliständig- 
keit  der  betreffenden  Briefsammlnngen  nichts  mehr  im  Wege. 
Da  worden  abo  jene  awei  Briefe  an  Simonetta  and  an  Naya- 
gero  in  dem  betreffenden  PR.  gehncht,  desgleichen  in  tom.  49, 
dem  PR.  Air  den  Mantuaner,  sieben  vom  Papste  an  ihn  ge- 
richtete Schreiben.  Nur  drei  der  letzteren,  denn  wir  kennen 
ja  deren  zehn,  sind  auiL  damals  uuljcriicksichtigt  gebUeben: 
die  von  1563,  I.  24  und  II.  3  zweifellos  als  durchaus  belanf^los, 
das  dritte  aber  von  löß^,  T.  7  sehr  wichtigen  Inhalts  vielieieht 
deshalb^  weil  von  diesem  ganz  von  Pius  IV.  selbst  geschriebenen 
Briefe  gar  keine  Abschrift  genommen  worden  oder  die  Ab- 
schrift verloren  gegangen  war. 

In  gleicher  Weise  sind  anch  die  im  Jahre  1561  vom 
Papste  an  den  Cardinal  von  Mantna  gesandten  Schreiben  be- 
handelt worden.  Von  den  Tier  im  Original  erbaLtenea  Stücken 
ist  das  vom  IV.  11  als  nur  höflichkeitshalber  geschrieben  der 
Anfhahme  in  die  Register  nicht  werth  befhnden  worden.  Die 
drei  anderen  dagegen  sind,  cbwohl  sie  zum  Theii  auf  gleicher 
Stufe  mit  dem  eben  citirten  stehen,  nicht  allein  in  das  FR., 
sondern  auch  in  den  zuletzt  entstandenen  tom.  50  eingetragen 
worden. 

Als  Erweiterung  des  Programms  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  habe  ich  es  schon  früher  bezeichnet,  dass  in  tom.  57 
auch  die  Correspondena  mit  dem  Cardinal  von  Lothringen  Auf- 
nahme gefunden  hat.  Es  ist  das  ein  sehr  bezeichnender  Vor- 
gang. Pins  IV.  hatte  sich  nimlioh  entschieden  gew^gert,  diessm 
Cardinal  die  von  ihm  ersehnte  Würde  eines  Oondllegaton  stt* 
thefl  werden  zn  lassen.  Aber  in  Anbetracht  seiner  Stellung  (s.  I, 
S.  60)  war  die  Curie  von  Anbeginn  an  daraui  bedat  iit.  >idi 
mit  ihm  zu  verständigen.  Daher  correspondirte  nicht  all«in 
Borromeo  mit  ihm,  sondern  auch  der  Papst  richtete  an  diesen 
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Oudinal  königlichen  Geblttt«»  sahireiche  Sehreiben.  Dessen 
ungeachtet  war  man  m.  Lehaeiten  Pins  IV.  weit  davon  ent^ 
lemty  dieee  Briefe  denen  an  die  L^ten  gleiohaostellen  nnd 
in  die  damalige  Registrirong  einanbeaiehen.  Erst  als  nach 
vielen  Jahren  eine  historische  Anfhssnng  nnd  Werthschtltsang 
der  Qeschehnisse  aar  Zmt  des  Concils  aar  Gdtang  gekommen 
war,  wurden  axuh  die  Proposten  an  den  Lothringer  an  ewigem 
C^dftchtnisse  in  die  Register  der  conciliaren  Correspondenz 
eingereiht. 

Ist  oian  nach  ;illedem  bei  der  Herstellung  der  jüngeren 
Register  nicht  wählerisch  gewesen,  so  lässt  sich  auch  mit  aller 
Sicherheit  deuten,  was  ich  zuvor  (S.  21)  festgestellt  habe,  dass 
nämlich  von  124  noch  erhaltenen  Originalbriefen  auch  in  den 
jüngeren  Kcg^istern  nicht  Notiz  genommen  worden  ist.  Mögen 
gut  zwei  Drittel  derselben  nur  FCmpfchlungen  entlialtcn  oder 
sonst  so  geringfügigen  Inhalts  sein,  dass  man  auch  später  sie 
unberücksichtigt  iiess,  so  kann  man  das  von  den  übrigen  nicht 
behaupten,  und  so  werden  diese  nur  deshalb  in  den  Registern 
fehlen^  weil  die  Minuten  verloren  gegangen  waren. 

4.  Das  Fragment  eines  vor  GR.  begonnenen,  aber  nicht  fartge* 
setzten  Registers  der  Proposten  weist  ein  anderes  Schema  auf 
als  GR.  Ebetiso  ist  für  die  jüngeren  Register  ein  anderem  Schema 
amfgestdU  wwrdm,  nfMies  aber  i&uM  van  aüen  Schreibern  gleich- 
mämg  feägehaUen  worden  id,  Durehgdtends  emd  die  Fermdn 
der  Briefe  in  ihnen  minder  ah  in  GB,  ffMrät  tearden*  Audk 
die  Uebem^ften,  Daiirwnffen  und  Gloeaen  nnd  anders  ab  fiHker 
hiiumdeU  mrden.  8^  häufig  finden  eich  ün  CR,  md  in  den 
PB.  andere  ZeHangaben  ah  im  GB,  Die  Untenvushmg  der  FaSh 
grösserer  Differeneen  faBU  meA#  au  Gunsten  des  GB.  am. 

Als  ich  vor  awei  Jahren  den  mir  bis  dahin  nur  ans  Be- 
schreibangen  bekannten  tom.  74'  anm  ersten  Male  selbst  in 
die  GUmd  nahm,  entdeckte  ich  sofort  anf  f.  333 — 342  Brach- 


*  Auf  4«m  Bllolwii  du  Wappen  Oemens  XL,  anter  dem  also  dieiar  Codex 
in  das  Arcfaiv  gekommen  wein  OMg.  Er  ist  effanbar  von  einem  flammler 

anfelegt,  welcher  sich  für  Qeschiclitc  der  ConcUe»  inibesondere  der  von 
Basel  nnd  Trienfc  inteieMirte  nnd  Zutritt  an  den  Akten  des  ietsteren  hatte. 
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Stücke  eines  gleEchaeitigen  AmtsregiBten  der  Gorrespoodeni 
Rom — ^Trient  tmd  glaubte  schon,  da  alle  Briefe  die  Jahressahl 
1561  anfwiesen,  Reste  des  nnprün^hen  GR.  I.  gefniideii  sa 
haben:  erkannte  ich  dann,  dass  es  sieh  am  ein  anderes  und 

doch  GR.  I.  sehr  nahe  ßtehendes  Register  handelt,  so  wnrde 
mir  zugleich  klar,  dass  es  auch  in  meine  Untersuchungen  und 
in  diese  Berichte  einbezon^en  zu  werden  verdient 

Von  jenen  10  Blättern  bildpten  nur  noch  zwei  einen  zn- 
sammenhängenden  Bogen;  alle  andern  waren  einmal  aas  einer 
Handschrift  oder  ans  Fascikeln  heransgesohnitten  nnd  waren, 
als  sie  in  den  jetaigen  tom.  74  eingereiht  wurden,  nicht  gaiis 
in  die  rechte  Ordnung  gebracht  werden.^  Es  Iflsst  sich  dennoch 
feststellen,  dass  sich  in  f.  886 — 841  eine  alte  Lage  Tollstindtg 
erhalten  hat,  und  zwar  die  zweite  des  betreffenden  Registers, 
dass  f.  838  nnd  884  das  voransgehende  erste  Heft  abschlössen, 
dass  endlich  mit  f.  842  nnd  335  das  dritte  Heft  begann.  Format 
nnd  Papier  sind  so,  wie  sie  zur  Zeit  des  Concils,  aber  auch 
noch  vierzig  Jahre  später  vorkommen.    Lässt  da^e^en  schon 
der  efcriiige  Umfang  der  zweiten  Lage  auf  gleie}izeitige  Regi- 
strirnng  (s.  II,  S.  37)  schliessen,  so  wird  diese  durch  die  Schrift 
zu  voller  Sicherheit  erhoben.    Die  Schrift  des  Registraton^ 
weiche  noch  sorgföltiger  tmd  stattlicher  ist  als  die  ans  dem 
Facsimile  I.  ersichtliche,  gehOrt  zweifelsohne  derselben  Zeit,  also 
dem  Fontificate  Pins  IV.  an.  Ueberdies  finden  sich  anf  f.  384 
eme  Oorrectnr  nnd  anf  f.  840  eine  CHosse'  von  derselben  Hand, 
welche  auch  GR.  II.  mit  Randbemerkungen  ▼ersehen  und  sa- 
ich  revidirt  hat  (s.  II,  S.  42).  Drängt  sich  da  die  Annahme 
auf,  (iabs  das  Geheiiuöccietariat  für  eine  und  dieselbe  Serie  von 
Briefen,  zu  derselben  Zeit  und  durch  dieselben  Männer  zwei 
Register  hat   anfertigen  lassen,  so  will  ich  glnirh  hier  sagen, 
worauf  diese  Annahme  zu  reduciren  ist.    Mit  iiini'  auf  f.  335' 
unseres  Fragmentes^  hinttberreiohenden  Zeilen  schliesst  der 


Auf  meiiM  Aoregniig  hin  iat  da«  f.  835  boieiohiiele  Blatt  nach  £  Stt 
T«iietst  worden,  so  data  jotit  die  hier  «lagvtngeii««  Briefe  in  dar  ridi- 

tig^en  Zeitfolge  eneheinen. 

Hier  ist  sa  einem  mit  Quanto  al  comanicare  col  R*""  cardinale  Seri- 
pando  beginnendf^n  Alinea  in  margine  hinsngofSgt  worden:  Qaasto  ca- 
pitolo  fil  in  an  polizino  separate, 
leh  will  es  fortan  FR.  benennen. 
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letzte  hier  copirte  Brief  ab,  so  dass  der  weitaus  grössere  Theil 
dieser  Seite  unbeschrieben  geblieben  ist  Das  glaube  ich  dahin 
deuten  sn  mttssen^  dass  die  hier  begonnene  nnd  erst  bis  snm 
14.  Blatte  fortgeschrittene  Begistrimng  ans  irgend  welchem 
Qnmde  gans  an%egeben  worden  ist.  Um  so  lehrreicher  er- 
scheint mir  der  Vergleich  der  von  diesem  Versnobe  übrig  ge- 
bliebenen Blitter  einerseits  mit  dem  anch  schon  unter  Pins  IV. 
angelegten  OB.  welches  wir  allerdings  nicht  mehr  bentaen, 
aber  doch  'als  ebenso  wie  N0.  4*  nnd  tom.  56  beschaflbn  an 
denken  haben,  nnd  andererseits  mit  dem  sfAter  als  Supplement- 
band  entstandenen  tom.  50. 

Ich  beginne  mit  der  Aufzählung  der  in  i^'K.  cnip^ctrai^oncn 
Stucke,  fu<;c  aller  gleich  hinzu,  welche  von  ihnen  sich  linden 
oder  auch  nicht  finden  in  tom.  50.  Der  erste  Brief  dort  f.  333 
von  Borromeo  an  Mantua  von  1561,  IV.  9  steht  in  tom.  50, 
f.  7'.*  Der  zweite  aber  (f.  334),  am  IV.  11  an  den  Biscliof 
von  Cava  gerichtet,'  war  durch  das  Programm  für  tom.  bi) 
von  der  Aufnahrae  nnsprpschlossen.  Decken  sich  dann  wieder 
FR.  f.  386  und  tom.  50,  f.  8'  (Brief  an  Mantua  von  IV.  12),  so 
vermissen  wir  im  FR.  drei  in  tom.  ÖO  folgende  Briefe,  nämlich  an 
Seripando  von  IV.  12  und  16  nnd  an  Biantua  von  FV.  16,  während 
dann  acht  Proposte  (IV.  26  commune,  IV.  26  nnd  29  an  Mantua 
allein,  V.  7  c,  V.  7  an  Seripando  allein,  V.  10  an  M.,  V.  10  und 
17  c.)  in  FR.  f.  336'— 341'  nnd  in  tom.  50,  f.  13-^17' in  gleicher 
Reihenfolge  eingetrsgen  worden  sind.  Der  nttchste  Brief  an 
Mantna  in  tom.  60|  f.  IB'  Ton  V.  17  ist  in  FB.  fibergangen 
worden.'  Dag^n  entspricht  f.  342  der  ttnen  Handschrift 
(V.  21  e.)  t  19  der  anderen,  desgleichen  f.  348'  (V*  24.  o) 
f.  19,  wenn  anch  an  ktaterer  Stelle  ein  kories  Poetstnipt  ans- 

*  Da  alle  hier  anstiführenden  Biielb  von  Borromeo  aiugehon,  Imradie  ieli 

ihn  fortan  nicht  mehr  als  Autor  und  Absender  zu  nennen. 

*  AIh  Conirnissarius  schon  im  Fobraar  15ßl  («  I,  8.  21)  nach  Trient  p'osandt. 

*  Behaupte  ich  alsii,  d^ns  von  der  tit\va  sieben  Wochon  nnif;i;.si'aden 
CorrespondeuB  tom.  60  vier  ätück  vor  dem  ße^sterfra^nient  voraus  hat, 
■ft  li«gft  dis  SVife  nali«,  «b  10  auf  wu  gekoannttiMa  Blittor,  w  vi« 
idi  M  gelbsa  liabe,  geordnet  werte  mtoen»  oder  ob  Hiebt  ewiiebeii 
ibaen  dei  eine  nnd  «ädere  Blatt  aiugefidleo  lein  kann.  leb  habe  ndr 
diese  Frage  wohl  vorgelegit  nad  habe  sie  mit  eotMbiedenem  Nein  beant- 
worUit ;  ich  fürchte  aber  7.n  weitläufige  zu  werden ,  wonn  ich,  um  dies 
Nein  an  begründen,  Uber  Anfang  und  Sode  jedes  Blattes  berichte. 
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gefallen  ist  Erübrigt  dann  nur  f.  336  als  letstes  Blatt  d« 
FR.,  80  stellen  da  swei  titterae  publicae  ebenfalls  von  V.  U 

(N,  S'^  il  quäle  ha  fatti^  und  Oltre  duicento  scudi  d'üru),  von 
welchen  uns  keines  der  römischen  Register,  noch  das  in  Trient 
entst.indene  AH.  Kunde  bringen,  welche  sich  aber  im  Urigiiul 
erhalten  haben. 

Ans  15  Stücken  lässt  sich  natürlich  das  für  diese  fie- 
gistriruDg  angestellte  Programm  nicht  mit  Sicherheit  heraus- 
lesen. Sollten  z.  B.  Papstbriefe  inbegrifien  sein  oder  nicht? 
Der  Ton  1561,  Ul.  22  (s.  I,  S.  119)  hat  möglicher  Weise  aof 
den  yerlorenen  Bl&ttem  des  1.  Heftes  gestanden*  In  die  Zeh, 
welcher  die  Stücke  unseres  Fragments  angehören,  filllt  mdnes 
Wissens  nnr  ein  Sehreiben  Pins  IV.  an  Mantna  vom  11.  April, 
wie  ich  dem  Originale  entnehme,  so  belang:los,  dass  es  weder 
in  tom.  49  noch  in  tom.  50  aufgenommen  worden  ist,  also  iug- 
lich  auch  in  FK.  unberücksichtigt  bleiben  konnte.  Bleibt  somit 
diese  erste  Frage  eine  otiene ,  so  auch  die  zweite ,  ob  FK. 
gleich  den  anderen  römischen  Expeditsregistem  dieser  Corre- 
apondens  ansschUessUeh  für  Froposte  an  die  Legaten  bestimmt 
gewesen  ist.^  Die  sonst  von  mir  oonstatirten  Differenzen  lasasn 
flioh  alle  daranf  znrüekfilhren,  dass  bei  jeder  Begistrirong  eine 
Auswahl  an  treflfon  war,  also  einaelne  Stücke  bald  hier  und 
bald  dort  übergangen  werden  konnten.'  So  steht  der  Annahme, 
dase  schon  fllr  FR.  im  Wesentlichen  das  Programm  gegolteo 
habe,  nach  welchem  das  GR.  zusammengestellt  worden  ist, 
nichts  im  Wege,  und  nur  von  dieser  Seite  betrachtet  könnte 
FR.  recht  wohl  als  ein  Bmchtheii  des  ursprungUchen  QtiL  an- 
gesehen werden. 

Ausgeschlossen  ist  dieser  Gedanke  erst  dadurch,  dass  die 
Behandlung  der  StUcke  im  FR.  weit  von  der  absticht,  welche 
ans  GR.  II  und  III  ersichtlich  auch  ftlr  GR.  I  ansonehmen  ist 
Simmtliche  Briefe  sind  im  FB.  so  gebncht  wie  der  erste,  deaseii 


DI»  Furage  wild  um  an^pedfiiigt  doidi  die  TOwariisteway  dM  Bilaftt  m 
den  Biachof  von  Cava.  Daat  dieser  einige  Wochen  hindnreb  der  ete* 
sige  Yertreter  der  Corte  in  Trient  war,  würde  m  geaflfend  «Uina, 
dsM  die  Weisung  m&  Um  ausnahmsweiBe  aufgenommen  wordeii  irt.  Ud 
8o  weniger  gibt  disM  vereinielte  Aasnahme  den  AiuMolilag. 
Empfehlungsschreiben  scheinen  anch  ans  FK.  anspeschlossen  worden  ta 
•ein,  denn  es  fehlen  in  ihm  swei  noch  im  Original  erhaltene  vom  IS.^MAi* 
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£iDgaDg  und  Sohlius  ich  hier  biete:  Hl"*  et  mio  Obb"«  | 

N.  8**  lia  letto  k  lettent  del  27  pMSftto  —  oome  b'^  fatto  con 
gH  ahn  principi  chriBtiaDi.  et  con  tal  fine  bado  homiliBB^  le 
mani  »  Y.  S.  Hl"*  et  in  soa  buona  gracia  nü  racci^.  di  Borna 
a  9  di  Aprile  Den  AdresBaten  aber  lernen  wir  ans  einer 

links  vom  Kopfe  des  Briefee  Btehenden  Bandbemerknng  kennen, 
die  bier  lantet:  AI  Oar^  di  Mantoa  legato  al  conoilie.  Dieae 
Copie  adtlieaet  sieb  also  genan  an  die  Minnten,  wie  wir  sie  in 
II;  S.  15  kennen  lernten ,  an.^  Oilt  das  aber  anch  von  den 
folgenden  Abschriften  in  FR.,  so  muss  dessen  Schreibern  ebenso 
wie  denen  des  GR.  diesbezügliche  Weisung  ertheilt  worden 
sein.  Indem  der  Auftrag  an  jene  daliin  ging,  die  Briefe  ganz 
wie  sie  in  den  Minuten  vorlagen,  also  auch  mit  den  Eingangs- 
uud  Schlussformeln  zu  buchen,*  und  der  Auftrag  an  diese,  die 
Briete  mit  Kürzungen  der  Formeln  in  gewissem  Ausmasse  zu 
copiren ,  erp:ab  sich ,  auch  abjresehen  von  der  ebenfalls  un- 
gleichen Behandlung  der  Oontexte,  ein  gewaltiger  Abatand 
swischen  den  Eintragungen  haben  und  drüben. 

Dass  der  erste  Versuch  einer  Registrirung,  welchem  FR. 
angehört,  aufgegeben  und  ein  anderes  Schema  für  QK.  auf- 
gestellt wurde^  iet  wohl  Galli  anzoBchreiben.  Daaa  er  auf  alle 
dem  QebeimBecretaruit  obliegende  Arbeit  den  massgebenden 
EinfloBS  ansgeObt  bat,  wird  schon  darans  ersichtlich,  dass  die 
Briefe  des  Papstes  Pins  IV.  soweit  als  möglich  denen  des 
«nstigen  CSaidinals  Medid  gleichen,  welchem  ja  derselbe  Galli 
als  Seoretftr  diente.  Verhält  es  sieb  nun  mit  den  mehr  oder 
minder  ^eicbieitigen  Nnntiatarregistem  der  aweiten  Hftlfte  des 
16.  Jahrhunderts  so,  dass  die  mit  dem  Pontifieate  Pins  TV. 
beginnenden  sieb  von  den  Torbergehenden  nnterscbeiden,  dann 
aber  bis  in  die  Zeit  Gregor  Xm.,  unter  dem  Galli  wieder  an 
die  Spitze  des  Seeretariats  trat,  sich  aiemlieb  gleich  bleiben, 
80  können  wir  diesen  seit  1560  auftretenden  Typus  gleichfalls 


'  Einig«  Minuten  ans  der  Zeit  Pius  lY.  hat  dann  doch  Dr.  SufitA  in  Varia 
Politiconua  116  gefunden,  nämlich  Minuten  aa  damals  ertheilten  In- 
•metioiiaii.  Doch  dad  et  mir  Miiratea  iweiten  QmdM,  d.  Ii.  es  üaä 
beniti  nraiiiUrte  Btllek«,  in  welohe  danii  noeh  illarlai  YerbcMeniiigeii 
eiagetrsgwi  wocden  sind. 

*  Man  kannte  daher  FR.  aaeh  ab  «in  anf  die  Ifumten  «urOckgehendM 
Oopirbnob  beseiobneii. 
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als  von  Ghlli  anfgestelit  oder  wenigstens  gutgeheiBsen  betrachten. 
So  wild  er  auch  im  Jahre  1561^  als  dar  Beaohlnss^  die  Con- 
oilseoRttipondenz  ebenfalls  sa  boeheiij  gefiMst  and  als  mit  FR 
ein  erster  Vereaeh  gemacht  worden  war,  dem  bereite  für  die 
Nnntiatnrregieter  adoptirten  Sohema  dem  Vorang  gegeben  haben. 
Welchen  weiteren  Änthdl  GaUi  an  der  HersteUong  dee  ersten 
Regieters  der  Oondlecorraspondena  genommen  hat,  wissen 
wir  adion. 

Leider  habe  ich  noch  gar  keinen  AnlKsUiiis  daiHber  ge> 
fonden,  unter  welchen  Umstanden  es  aar  sweiten  B^gistrirong 
gekommen  ist.  Lttsst  sich  bislang  noch  nicht  einmal  ssgen,  ob 
dieselbe  noch  in  den  lotsten  Jahren  Gregor  XIIL  oder  erst 

später  in  Angriff  genommen  worden  ist,  so  Ueibt  es  anch  gana 
dahinf^estellt,  ob  Galli  noch  in  der  Lu^^e  gewesen  ist,  auf  diese 
jüngere  Arbeit  irgend  welchen  Kiutluss  zu  nehmen.  Dass  sie 
anders  als  die  frühere  geplant  und  ausgeführt  worden  ist, 
könnte  auch  er  gntj?eheissen  hüben,  da  die  Aufgabe  einer  nach- 
träi^dif'hon  und  vcrhällnissiniisi^ip^  recht  späten  Kegistrirung  in 
mehr  als  emer  Bezielmnii  ein«'  andere  Lrtsang  erheischte.  Die 
Frage  ist  jedoch,  ob  der  Cardinal  von  Como  in  dvr  Stellung, 
zu  der  er  unter  Gregor  XIII.  emporgestiegen  war,  noch  Müsse 
nnd  Neigung  gehabt  haben  wird,  sich  um  solche  Kansleiarbeit 
zu  kümmern.  Wem  aber  auch  die  Eutscheidang  angestanden 
hat»  jedenfalls  mnsste  unter  den  vielen  Abarten  welche  zwi- 
schen den  ans  bekannten  FB.  nnd  GR.  liegen,  eine  ausgewählt 
werden  als  Schema  fl&r  die  neuen  Register.  Obwohl  nun  die- 
jenigen, welche  in  erster  Linie  an  der  Arbeit  betheiligt  waren, 
sich  selbst  nidit  streng  an  dasselbe  gehalten  nnd  ToUends 
ihren  OehiUen  aahhreiche  nnd  weitgehende  Abweiehnngen  ge* 
stattet  haben,  so  lassen  sich  doch  die  jttngerea  Abschriften  der 
hier  in  Bede  stehenden  Briefe  anf  den  ersten  Blick  Ton  den 
ilteren  nnterscheiden.  Znerst  ins  Auge  fiülen  die  ProfeokoU- 
theile.  Hatten  nSmlich  die  Registratoren  nnier  Pins  IV*  durch 
Beschiinknng  anf  das  nothwendigste  Beiwerk  der  Formeln 
knappe  y  dem  alten  Herkommen  entsprechende  Begisteroopien 
eraielt,  so  haben  ihre  Nachfolger,  was  sie  in  den  Minuten 
vorfanden,  allerdings  ebenfalls  gekürzt,  aber  nur  in  min- 
derem Lind  in  ungleichem  Grade.  Das  führe  ich  hier  weiter 
aus,  wahrend  ich  das  Vorhältniss  der  Contexie  in  der  einen 
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in  der  anderen  UeberUeferung  im  folgenden  Absolimtle 
m  Auge  fiuwen  werde. 

Den  in  II,  S.  20  gebotenen  Proben  aus  dem  GR.  stelle 
ich  hier  Proben  aus  den  späteren  Bänden  gegenüber.  Das 
CK.  in  tom.  54  hebt  f.  1  an  mit:  MDLXI.  XXVI  d'Aprile.  i 
A  I  UI™'  et  K"''  SS^'  Car'*  di  Mantua  1  et  Senpando  legati  dol 
concUio.  1  lo  non  potrei  mal  dire  —  quanto  piü  posso  in  gratia 
d'ambidae.  Di  Roma  etc.  —  f.  2:  A  VII  di  Maggie  1561 
(oorrigirt  ans  1563).  |  Le  scritture  che  VV.  IlL  et  Rev.  SS.  — 
die  K.  S"*  Die  le  oonaerri.  Di  RomA  ete.  ~  f.  24:  A  XX.  Nov. 
1561.  I  Dileoti  fifii  salnlen  etc.  Parendoci  di  bayer  data  — 
pTOgamo  N.  S**  ehe  Ti  eonservi.  Di  Roma  etc.  —  f.  83:  A  Ii 
R"^  legati  a  VU.  di  Gennaro  MDLXII.  |  lo  bo  comnniniGato  — 
o^i  felieiili  et  contento.  Di  Roma  etc.  —  f.  ISS't  VI  Febmarü 
MDLXIII.  !  N.  S''*'  stava  aspcttando  —  dopo  essermi  liumiliss** 
raci  (jni;ui(I,it>  *  in  L'-ratia  loro.  Di  Roma  etc.,  woran  sich  f.  183' 
auschiiesst:  Additum  1«  ^aiis  VI'  Februarii  1563.  |  Si  manda 
con  qaesta  —  et  coi  Pagnano  Möns'**  Visconti. 

Tom.  49  (PK.)  beginnt  f.  2:  Hegistro  de  le  lettere  scritte 
^1  S.  Card,  di  Mantova  logato  del  concilio  a  Trento  da  Ii  21 
di  Hano.  |  Dileete  fili  saL  et  apost.  benedictionem  etc.  Havemo 
(—  Anbang  Nr.  1)  —  yi  conservL  Di  Roma  etc.  —  f.  2':  A 
Ü  23  di  Marso  1561  (corrigirt  ans  1663)  dal  CarK  |  Havemo  rice- 
vata  la  lettera  —  et  con  tal  fine  a  V.  8.  Ill<^  bnmilmente  bacio 
le  man!  etc.  —  f.  4:  AI  Gar»«  sop**«  a  Ii  29  di  Marzo.»  |  A  di  98 

10  scrissi  —  pregandole  ogni  felicitii  et  contento.  —  f.  4':  A 

11  9  d'Aprile  15G1  (wieder  corr.  aus"  lüiio).  |  N.  S"  ha  letto  — 
et  con  tal  fine  bacio  luimilmente  etc.  —  f.  35  (Be<,'inn  des 
2.  Theiles):  AI  S.  Gar.  di  Mantova  a  Ii  3  di  Gennaro  1562.  | 
Con  r  ultimo  ordinario  —  et  ogni  prosperitk.  Di  Roma  etc'  — 


^  Eiuü  Besonderheit  dteseä  Bandes  ist,  dass  statt  des  sonst  üblichen  roede- 
timo,  möge  M  sieh  auf  den  Adyessaten  oder  den  Tag  oder  den  Monat 
bedehen,  nuoniel  gebfaookt  wird  detto,  gii  detfo,  predetio»  eopriidetto 
(letitave  oft  ali|;ekaimt  m  p***  nnd  sop***),  nnd  swar  b6i|;egnet  »ie  am 
biofigeteik  In  dem  inerst  entrtnndenen  9.  Theile;  die  Schreiber  des 
1«  Theiles  nnd  nur  weo%e  Male  dem  Beispiele  ihrer  Vorgänger  gefolgt. 

*  Wird  schon  aus  fliooftn  Beispielen  enichtlich,  dn<^»  die  Schreiber  des 
tom.  49  den  Schlojis  der  Brief©  sehr  venschicdon  behandoln ,  so  will  ich 
dafür  noch  nnführon,  da^s  sie  mehrere  Male,  obwohl  das  Datum  schon 
SitsaagsbOT.  d.  plüL-lurt.  a.  CXLI.  Bd.  4.  Abb.  4 
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f.  35* :  AI  medesimo  a  Ii  7  di  Gennaro  gia  detto  u.  s.  w.  oder 
f.  60:  AI  Card  ^la  dctto  di  ^^antaa  il  primo  d'Aprile  61  u.  s.  w. 

In  tom.  51  (PK.j  sind  die  ersten  zwei  Briefe  so  gebucht: 
f.  1  AI  S°"^  cardinale  Simoneta  loi,^ito  al  concilio  |  a  Ii  VI.  di 
Dicembre  MDLXI.  |  V.  S.  Iii'""  havera  con  questa  —  et  me 
le  raceomando  humilmente  in  g^ratia.  Di  Roma  etc.  and  f.  3 
A  Ii  14  di  Dicembre.  |  V.  S.  III"*  dev6  ricordare  —  pcrö  k 
S.  V.  lU*^  n  conformerä  lei  con  la  mente  di  S.  B*^  etCv,  d.  L 
68  ist  in  diesem  Bande  wenn  aneh  sehen  die  Scbloflsformel  nnd 
damit  zugleich  das  Incipit  der  Datining  Übergangen  wordeo. 

Das  letate  PR.  tom.  57  helrt  f.  1  an:  AI  cardinal  Mo> 
rcno  I  legato  del  eoncilio  in  Trento  |  A  Ii  XXVII  di  Hano 
MDLXlIi.  I  Con  tutto  ch'  io  compagni  di  continuo  —  et  le 
prego  felice  viaggio  etc.  (dazu  ein  dechiffrirter  Passus).  Es 
folgt  f.  r  unten:  A  Ii  13  d'Aprile  156H.  |  Da  la  lettera  chp 
V.  S.  III"*  scrisse  —  quanto  piu  liumilmente  posso  mi  raceo- 
mando, nebst  fünf  Zeilen  nicht  besonders  bezeichneter  Nach- 
schrift. Wie  der  Registrator  schon  in  dem  sweiten  Falle  mehr 
copirt  als  in  dem  ersten,  so  fügt  er  eventuell  som  Schlassgross 
noch  hinan  f.  4  Di  Roma  etc.  oder  auch  f.  12  Di  Roma  a  Ii 
BD  etc. 

In  tom.  50  endlich  heisst  es  f.  4,  wo  die  Correspondens 
mit  den  Legaten  beginnt:  AI  Car^  di  Mantova  legato  al  eon- 
cilio di  Trento  |  XXI.  di  Marzo.  |  Dilecte  tili  salutem  et  apo- 
stolicam  beuedictionem.  Havejno  (=  Anhang  Nr.  1)  —  che 
N.  S.  Dio  vi  conservi.  Di  Koma  etc.  —  f.  ö  AI  Car^  di  Man- 
tova  legato  23  di  Marzo.  |  111""  et  R"»*  mio  osser»«».  |  Ha- 
vendo  ricevuto  la  lettera  —  et  con  tal  üne  a  V,  S,  Iii** 
humilmente  bacio  le  man!  et  le  prego  ogni  prosperitk  et  con* 
tentezsa.  Di  Roma.  —  f.  6'  (ohne  Ueberschrift)  Mando  a 
V.  S.  111*^  nna  copia  ~  e  le  prego  ogni  prosperitk  et  oonten- 
tezza.  Di  Roma  etc.  —  f.  7  AI  Car^  di  Mantova  legato  29  di 
Marzo  |  A  Ii  XXIII.  io  scrissi  —  pregandole  ogni  felidtk  et 
contento.  Di  Roma  a  Ii  XXVIIII  di  Marzo  nel  MDLXI.  — 
Ich  füge  hinzu,  wie  hier  f.  42  (vgl.  II,  S.  23)  der  erste  Brief 

in  den  Ueben«brillen  gsbotoa  nach  d«r  Tollttlndifeii  ssliitstio  fiaiKt 
aadh  noch  die  ganse  Datimagt  wie  Di  Roma  a  S9  di  Oiogno  166S  eiiH 
tn^n.  Derartig  F&Ue  b«gegnsn  in  den  «ndenn  jflofwen  BegMern 
loMent  salton. 
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an  Hosius  eingetragen  worden  ist,  nämlich:  Rev°»  Car^*  Var- 
miensi  legato  23  Augnsti.  |  Gratulor  D.  tuae  —  me  hu- 
BuUime  amori  eins  gratiaeqne  commendo.  Romae  etc. 

iJem  öchreiber  de8  tom.  50,  welchem  der  Auftrag  ertheilt 
worden  war,  ein  Supplement  zu  den  zwei  leisten  Jahrgflngaii 
des  GR.  kenoBtellen,  lag  es  nahe,  sich  an  diese  als  an  seine 
Vorbilder  eh  halten.  Ersichtlicher  Weise  hat  er  diee  in  awet 
Funkten  an  tfann  die  Abeicht  gehabt ,  Bat  sie  aber  mcbt  mit 
•Der  Conseqnena  dnrcfageftthrt.  Erstens  hatte  auch  er  sidi  auf 
Briefe  an  die  Legaten  besehittnken  wollen,  and  doch  hat  er 
ein  Oireolarscfareibeii  Borromeo's  (adressirt  wie  die  Ueberschrift 
besagt:  Aliquibus  episcopis  ituris  ad  conciiium  die  27.  Februani; 
aulgenommen,  ja  an  die  Spitze  (f.  3)  gestellt.^  Zweitens  hat  er 
die  Briefe  ebenso  ordnen  wollen,  wie  es  in  NG.  4**  und  in 
tom.  55  geschehen  war,  und  hat  doch  mehr  als  einen  Verstoss 
gegen  diese  Kegel  gemacht.^   Was  aber  das  Schema  der  £in- 


*  Em  kniet:  Holt»  B.  8^  oone  ftstsilo»  Quwta  &  sola  pw  Mconpagniir 
ralBgato  brm,  ool  qua!»  N.  8^  ovdina  ehe  V.  8.  s'inTii  a  1«  Tolta  di 
Traute  al  eoncilio.  in  che  iapendo  che  non  manehevi  di  ewegnir  pronte- 
meate  qiiaate  8.  S*^  aspetta  da  lel  et  h  servitio  di  dio  et  di  sua  sutft 
chiesa,  io  non  mi  estender6  in  altro  che  in  esshortarla  ad  ioTiun  presto 
ot  alloprramonto  ot  corrisponder  coii  1a  dottrinca  o  boiitA  sua  a  qnpllo 
ciie  b.  S*^^  •'0  no  promette.  et  se  di  qua  posso  io  -  ona  alcutia  por  loi, 
mi  troverä  süiuprü  prouto  in  tutto  quel  che  occorrerä;  (.'fisi  in?  otiero 
con  tutto  il  uore  et  prego  II  dio  che  le  doni  ogni  prospentä  et 
eontenlo.  di  Borna  etc.  —  Qeschrieben  ist  dieser  Brief  unmittelbar  nach 
dem  Connetorinm  vom  S6.  Febmar  1661;  vgl.  Casano  in  Akteortllcikeii 
8. 186.  Im  BreTeniegister  (Epist  PU  IV.  Uber  II,  f.  66^68)  faad  Dr. 
dneta  sw«i  Famngen  der  betreffenden  Brevef»,  datirt  vom  Id,  nad  24.  Fe- 
bmar  mit  Liete  der  Biech^ffe»  denen  sie  sngeeandt  worden. 

*  8.  II,  8. 18.  —  Schon  f.  16  setst  der  Registrator  einen  Brief  an  Mantua 
vor  einen  Commanebrief  vom  gleichen  Tage  (III.  10),  deagleicheu  f.  60 
ein  Schreiben  "Rorromoo's  an  Mantua  vor  einen  {gleich  (3atirt<ni  Brief 
des  Papstes  an  die  Legaten.  Fem  r  werden  Froposten  vom  27.  De- 
C4imber  f.  85 — 88  {jeboten  in  der  Keihenfolrrp :  au  Siinonetta,  an  die 
LegatoQ,  au  Hosius,  an  Muntua.  —  Icli  wiii  gleich  hier  aut  zwei  Fehler 
welche  GR.  I  aufweist,  anfoierkaam  machen.  F.  20 — 21  hat  der  Begi« 
üntor  einen  Brief  an  llantoe  vom  80.  Hei  eingetragen  mit  einem  Alinea; 
fficevei  le  doe  letteve;  der  so  beginnende  Th^l  bildet  aber,  wie  die 
Originale  ielnenf  einen  OonuBnnei>rief  rem  99.  Mai.  Das  ICissreietiadniss 
fcheint  aber  durch  die  Minute  verschuldet  worden  an  sein,  denn  ancfa 
im  PJL  tom.  49,  t  9  sind  beide  8tttcke  an  einem  ansammengeaogen 
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tragang  der  Briefe  anbetrifft,  80  bat  er  offmW  dem  eeiiier 
Zeitgenosseu  vor  dem  im  Blterea  GB.  beliebten  den  Vorzug 

gegeben. 

Wie  hatte  sich  nun  der  Kopf  der  Briefe,  um  von  diesem 
zuerst  KU  reden,  in  den  tom.  54,  49,  öl,  57  gestaltet?  Insofern 
dem  alten  GR.  gleich,  dass  der  Name  der  Adressaten  und  die 
Zeitangabe  in  einer  Ueberschrift  zosammengefasst  wurden,  aber 
darin  dem  GK.  nngieich,  dass  bier  mebr,  als  nöthig^  war,  ge* 
boten  wurde.   Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Bestimmung  der 
eben  genannten  Begisterbünde,  so  bandelt  ea  sieb  im  CR. 
tom.  54  immer  am  die  geeammten  Legaten  als  Adressaten  mid 
in  den  PB.,  respeetive  deren  Unterabibeilongeii  immer  nm 
einen  bestimmten  Legaten  als  EmpfUnger,  so  dass  es  weder 
hier  nocb  dort  cuier  Wiederholung  bedurfte.  Wir  finden  trotz* 
dem,  und  zwar  nicht  allein  bei  Beginn  einer  neuen  Lage  oder 
eines  neuen  Zeitabschnittes,  wo  die  Wiedtrliolun^  jcrerechtfertigt 
war,  sondern  auch  mitten  in  den  Lagen  einen  neuen  Hinweis 
aof  die  Legaten:  meist  allerdings  nur  al  mcdesimo  oder  einen 
synonymen  Ausdruck ,  zuweilen  aber  auch  Namen  mit  Titel 
und  £brenprädicaten.^  Ebenso  überflOssig  ist  die  häufige  Wieder- 
bolung  der  Jahreszabl  in  den  Uebersebriften.'  Zieben  wir  mm 
ancb  tom.  50  in  Betracbt,  so  war  es  in  diesem  als  GB.  geboten, 
Brief  £tir  Brief  die  oder  den  Empfänger  anzugeben:  das  ge- 
scbab  wiedermn  mit  Überflüssigem  Aufwand  Ton  Worten;  ja 


worden,  und  im  CK.  iVlilt  der  mit  Ricovfsi  nnhebcndo  Coiiumi nebrief. 
Deagk'ichon  .Hi  hcint  der  Schreiber  vt>u  tom.  50,  inilcm  er  ciuo  littera 
i.  p.  au  Mantu;i  vom  20.  Aupust  f.  41  als  Commuiiebrief  bezeichnet, 
durch  die  Minute  irregeführt  worden  zu  sein,  denn  dii&  StQck  ütt  ancb 
in  das  CB.  tom.  64,  f.  20  eijogetragen  worden,  &ber  nicht  in  das  PB. 
für  Mantua. 

Ich  sehe  dabei  natürlich  von  den  auch  in  diesen  Bilnden  begogueiulfls 
CSorrectaren  und  ZuÜiaten  von  Tli^ner*B  Hand  ab^  welcher  die  Ueber- 
schrUlen  aller  Ar  seine  Publieationen  aosgewihlten  StScke  filr  seine 
Zwecke  sngestatat  hat 

*  Allerdings  hingt  das  Plus  und  lOrnis  in  diesen  Dingen  TialfMb  vem 
Belieben  der  einseinen  tonangsheaden  flehfeiber  ah.  8e  hensAen  im 

8.  Theile  von  tom.  54,  nachdem  der  Jahrgang  mit  antftthrlicher  lieber- 
Schrift  eröffnet  worden  ist,  die  knappen  Ueberi>cbriflen  (vgl.  das  Facsi- 
mile)  vor,  während  im  nSch.<itfoI^(>nden  Theile  Isst  Aber  jedem  Stfloks 
Tag,  Monat  uud  Jahr  angsgaben  worden  sind. 
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Tereiiuselt  (s.  S.  50)  folgt  auf  die  Uebersehrift  noob  die  förm- 
liche Anrede  an  den  Adressaten,  mit  weleher  der  Brief  beginnt 

Es  yerbftlt  sieb  ebenso  mit  der  Behandlang  der  Explicits 
in  den  Terscbiedenen  Gruppen  der  Register.  Während  wir  im 
alten  GR.  <^cn  Schlussgrass  der  italienisclien  Briefe  regelmässig 
ausgelassen  fanden,  sehen  wir  ihn  in  ilen  jüngeren  Registern 
fast  durchgehends  aus  den  Minnten  und  zwar  so  gut  wie  voll- 
ständig copirt;  am  weitesten  geht  auch  darin  der  Schreiber 
von  tom.  50.  Dagegen  wird  die  auf  die  salutatio  tinalis  fol- 
geml«  hatii  ung,  da  die  Zeitinerkmaie  sehon  in  der  Uebersehrift 
vorweggeiiommeü  sind,  zumeist  ))is  zu  Di  Koma  oder  Di  Koma 
etc.  abgekürzt.  Doch  auch  darin  besteht  keine  feste  Hegel, 
wie  die  zwei  bereits  citirten  Beispiele  voller  Datirong  am 
Schlüsse  darthun.  Können  wir  schon  nach  alledem  die  spftteren 
Registratoren  als  minder  wortkarg  denn  ihre  Vorgänger  be- 
■eiohnen,  so  haben  sie  sich  als  solche  noch  mehr  bei  der  Ein- 
tragung der  Oontexte  bewährt:  ich  führe  das  aus,  sobald  ich  noch 
tber  Datimngen  und  Glossen  in  den  Registern  berichtet  habe. 

Um  des  Zusammenhanges  mit  der  Datirong  willen  komme 
leb  hier  nochmals  auf  die  Anordnung  der  Briefe  in  den  Re- 
gistern Burttek.  Der  Vorsehrift,  dass  sie  so,  wie  sie  sei^oh 
aufeinander  folgten,  eingetragen  werden  sollten^  liess  sich  anmal 
bei  nachträglicher  Registrirung  leicht  nachkommen  and  ist  in 
anseren  Registern  sehr  gut  nachgekommen  worden.  Nnr  mttssen 
wir  bei  der  Frage  ob  ein  Stflek  an  der  richtigen  Stelle  steht, 
uns  immer  an  das  vom  Registrator  angenommene  Datum  halten; 
indem  der  S.  13  erwähnte  Brief  an  Seripando  von  15ß2,  VIII.  29 
von  dem  Registrator  als  in  das  vorhergehende  Jahr  gehörig 
betrachtet  wurde,  ist  er  auch  unter  1561  eingereiht  worden. 
Wir  müssen  auch  den  Sehreibfchlern  der  ('opisten  Kechnung 
tragen;  erscheint  z.  B.  auf  den  ersten  Jiiick  eme  a  Ii  3  d'Otto- 
bre  1565  überschriebene  Proposte  in  tom.  57,  f.  f^O  unrichtig, 
nämlich  nach  Proposten  spateren  Datums,  eingefügt,  so  erweist 
sie  sich,  sobald  der  hier  verschriebene  Monatsname  der  besseren 
üeberlieferung  entsprechend  in  November  corrigirt  wird,  als 
genau  an  der  Stelle  stehend,  an  welche  sie  gehört.  Es  ist 
schHessUch  nnr  eine  geringe  Zahl  YOn  Fällen,  in  welchen  wirk- 
iidh  gegen  die  allen  Registratoren  vorgeschriebene  Regel  yer- 
stoBsen  worden  ist^  und  es  handelt  sich  Überdies  in  allen  nur 
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um  gering  Verochiebong.  Wir  finden  2.  B.  in  tom.  öl,  f.  115'^ 

116'  Briefe  an  Simonetta  so  gebncht,  dass  zwischen 
vom  16.  Juni  1563  einer  vom  19.  Juni  steht,  gewiss  ein  Feliler, 
wenn  nicht  etwa  an  den  Tagesangaben  7,n  rütteln  ist.^  Und 
dass  die  Rerrel  fast  ausnahmslos  lnM»bachtct  \vor(len  ist,  berech- 
tigt uns,  Briefe,  welche  nur  m  einem  Register  und  da  ohne 
eigene  Daiiroog  Uberliefert  sind^  mit  dem  ihrer  Stellang  im 
Begieter  entsprechenden  Datum  zu  versehen. 

Gehen  wir  sa  den  in  die  Uebersohnfien  eingeflochtenen 
oder  in  ihnen  wenigstens  angedeuteten  (etwa  mit  il  di  me- 
desimo)  Zeitangaben  ttber,  so  haben  wir,  mOgen  wir  die  Be- 
gistercopien  nnter  sich  oder  mit  dm  Originalen  vergleicheD^ 
recht  oft  Difibrensen  TOn  einem  oder  anch  von  einigen  Tagen  m 
eonstatiren.  Wie  leicht  sie  entstehen  konnten,  liabe  ich  bereits 
II,  S.  57  gesagt.  So  will  ich  gleich  hif  r  auf  das  eine  der  Mittel 
verweisen,  welche  uns  zu  Gebote  stehen,  um  zwischen  den 
zweienden  Ueberlieferungen  eine  Entscheidung  zu  treflfen.  Oft 
läsfit  sich  aus  dem  betreffenden  Briefe  selbst  oder  ans  ihm  vor- 
ausgegangenen  oder  nachfolgenden^  inhaltlich  mit  ihm  susanimen- 
hängenden  Briefen  heranslesen,  an  welchem  Tage  gesc^riebea 
oder  ezpedirt  worden  ist.  Versagt  aber  jede  solche  Unte^ 
snchnng,  so  können  wir  am  ehesten  ans  der  Geschichte  der 
damaligen  Poet  nnd  ihrer  Einrichtungen  Nntaen  atehen.  Aw 
dem  ihr  gewidmeten  Excurs  VI  fthre  ich  hier  an,  dass  inr 
Zeit  des  Coneils  die  Ordinaripost  von  Rom  nach  Trient  an 
jedem  Mittwoch  und  Samstag  abging.  Habe  ich  also  betrefft 
einer  Proposte  aus  dem  Jänner  1562  niul  einer  zweiten  aus 
dem  Mai  desselben  Jahres,  beide  nur  aus  den  Registern  bekannt, 
zu  wählen  zwischen  den  Ansätzen  im  GR.  (28.  Jänner  und 
16.  Mai)  und  denen  im  PR.  tom.  49  (23.  Jänner  nnd  18.  Mai), 
und  finde  ich  sonst  nichts,  was  su  Gunsten  des  einen  oder  des 
anderen  Datums  geltend  gemacht  werden  könnte,  so  gebe  idi 
den  Daten  im  GB.  ans  dem  einogen  Grande  den  Vomg^ 
dass  in  jenem  Jahre  der  28.  jMnner  auf  Mnen  Mittwoch  nnd 
der  16.  Mai  anf  einen  Samstag  fielen. 


^  Ditzn  ist  hier  kein  Anlass,  da  der  zweite  Brief  Auch  im  OB.  ebeoM 
datirt  i.^t  und  der  dritte  niit  dem  enten  unter  16.  Jani  snsammmgeeogM 
worden  ist 
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Grössere  DifferenMn  sind  mir  bei  aller  biskerigen  Be- 
sehlftigiiDg  mit  dieser  Oorrespondens  nur  in  geringer  Zabl  anf- 
gMtoasen,  in  so  geringer^  dass  ich  sie  ftiglicli;  soweit  ich  sie  nicht 

schon  erwähnt  liabe,  hier  aufzählen  und  besprechen  kann.  — 
Wenn  ein  Postscript  an  den  Cardinal  von  Mantua,  von  dem  sich 
dieOhiflfrc  ohne  alle  Datirung  und  die  offen}>ar  sofort  anirefortiErte 
Kiarschritt  mit  dem  Vermerke  IB.  Februarii  in  Mailand  crtjalten 
haben,  im  GR.  zum  17.  Februar  1063,  im  PK.  dagegen  zu 
18.  Februar  1562,  wohin  es  dem  Inhalte  nach  gehört,  einge- 
tragen worden  ist,  so  liegt  hier  wie  in  anderen  Fällen  die  An- 
nahme nahe,  dass  die  mangelhafte  Beschafifenheit  der  Minnte, 
d.  h.  das  Fehlen  der  Jahreszahl  in  ihr  den  AnUss  anr  Angabe 
ttses  frischen  Jahres  in  GR.  gegeben  hat.^  —  Gkradesu  nn- 
richtig  rnnss  der  Monat  in  der  Minute  zu  dem  noch  vorliegenden 
Originalbrief  an  Mantua  vom  96.  August  1562  angegeben  worden 
sein,  fia  der  Brief  sowohl  im  alten  GR.,  als  im  späteren  PK. 
tom.  41>  zum  26.  Jnli  eingetrat^^en  worden  ist. 

In  den  folgenden  Fällen  handelt  es  sich  um  solche  Parti- 
calarbriefe,  von  denen  die  Originale  nicht  bekannt  sind,  so 
dass  uns  die  Wahl  bleibt  zwischen  der  Ueberliefemng  im  GR. 
and  der  im  PR.  Mögen  wir  nun  jenes  im  allgemeinen  noch 
so  gllnstag  bemrtheilen  and  das  hier  in  Betracht  kommende  PB., 
nimHch  das  für  Seiripando  im  aweiten  Theile  von  tom.  49,  noch 
to  nngtlDstig,  so  darf  das  nicht  den  Anssehkg  geben  und  darf 
SOS  nicht  abhalten,  jeden  streitigen  Fall  fttr  sich  anis  Genaneste 
za  untersuchen.  Das  Ergebniss  f^llt,  um  das  gleich  hier  zu 
sagen,  beide  Male  zu  Gunsten  des  juiigcrea  PR.  aus.*  —  Die 
erste  Frage,  die  sich  uns  hier  aufdrängt^  ist,  ob  eine  Proposte 


17.  FebruAr  in  tom.  bb  ist  nicher  dtirch  Schreibfehler  euttttaiideu,  da  der 
H&aptbrief,  an  deu  i^iuh  die  cbitfrirte  Nachschrift  anschliesst,  vom  18. 
(wiederum  Mittwoch  und  Posttag)  datirt  Vou  verschriebener  Jahressabl 
kaim  «bor  nkhii  die  Bede  tein,  da  d«9  Stilek  in  tom.  65  in  die  Conre- 
■pondMui  TOD  15S8  tingeselioben  worden  ist 

leb  lege  «Im  jetet»  naehdem  ich  in  die  Lage  gekommen  bin,  das  gmnie 
Meti^ritl  tot  mir  sn  haben  nnd  nadt  allen  Seifeen  hin  m  prfl^,  das 

Bekemitaias  ab,  GR.  insbesondere  II,  S.  67,  wo  ich  von  den  Datirungen 
■preefae»  sa  günstig  beortheilt  su  haben.  Mit  dem  jetzigen  Nachweise 
mehrerer  Fehler  dieser  und  .auch  anderer  Art  nehme  ich  aber  noch 
keineswegs  das  den  älierea  Kegistratorea  im  allgemeinen  gespendete 
Lob  surilck. 
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an  Seripando  nach  tum.  55  zu  1562,  X.  12  oder  nach  tom.  49 
zu  1562,  XL  11  anzusetzen  ist.^  G^egea  die  erstere  Tagesangabe 
lässt  sich  nicht  geltend  maclien,  dass  der  12.  Ootober  oieht 
wie  der  11.  November  ein  Poettag  war,  denn  an  jenem  Tage 
wurde  ein  ganzes  Paqaet  von  Briefen  von  Rom  nach  Trient 
per  Ck>iirier  abgesandt  nnter  welchen  sich  auch  die  Propoete 
an  Seripando  befinden  konnte.  Den  Anssehlag  hat  also  der 
Inhalt  des  Briefes  allein  zu  geben.  Borromeo  sagt  in  ihm.  dass 
er  das  letzte  Schreiben  des  Cardinals  dem  Papste  unterbreitet 
habe,  w(dcher,  wie  immer,  mit  dem  Eifer  und  der  Wachsamkeit 
des  Cardinals  zuiVieden,  sich  auch  in  Zukunft  gleicher  Dienste 
versehe:  cosi  exhorta  (N.  S")  et  prega  la  S.  V,  III"*  a  poner 
Tanimo  in  pace  circa  il  partire  etc.  Hiermit  kommt  Borromeo 
offenbar  auf  das  zurück,  was  er  dem  Legaten  am  23.  September 
geschrieben  hatte  nnd  diesem  seit  dem  30.  bekannt  war  (s. 
S.  30,  Anm.  1).  Es  wäre  ja  möglich,  dass  Seripando  sein  JSdI* 
lassungsgesnch  sofort  eraeiiert  und  darauf  hin  einen  zweites 
abschlllgliohen  Bescheid,  und  zwar  nnter  dem  13.  Oetober 
erhalten  hätte.  Doch  daflir  bietet  die  gcsaramte  Correspon- 
denz  nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt.  Dagegen  erklärt 
sich  die  obicre  Aeusserung  als  einiiTe  Wochen  später  ahge- 
gcben  aus  einem  Briefe  von  Seripando  an  Borromeo  vom 
29.  Oetober.^  Hoggi,  so  sehreibt  er,  ch'e  il  primo  giorno  oel 
cjnale  mi  sento  alqnanto  alleviato  del  catarro  et  del  tatto  si- 
coro  della  febbre,  ho  preso  la  penna  per  dirli  riverentemente 
dne  C086,  nnd  hier  zuerst  erwiedert  er  anf  das  Schreiben 
vom  23.  September,  dass  er,  so  sehr  er  die  filntlassang  ge- 
wünscht habe  nnd  noch  wttnsohe,  sich  dee  Plates  Entsehei- 
dnng  nnterwerfe:  io  non  ne  parlerö  piü  altrimenti,  ne  anoo  ci 
pensarö.  Bezieht  sich  offenbar  darauf  Borromeo's  obige  Aeusse- 
rung, so  kann  sie  erst  nach  Einlauf  der  Kisposte  vom  Oc- 


'  Das  erst^etianiite  Datum  ergibt  sich ,  da  sich  die  Uebwselirift  de»  be- 
treffenden Briefes  beschränkt  auf:  AI  S.  card.  Seripnndo,  mir  ans  A^t 
Sfp]lniio-  zwischf^n  Briefen  v<im  ploichrn  Tag-e.  In  tom.  49  hat  Aivmr 
miti  r  1 ')G2  eingereihte  Brief  sein  eiffeno«  Datum  erhalten  und  zw« 
mit  «il  t  .Tahreszahl  1561,  welche  ich  iiier  gleich  verbegsert  liabe. 

■  Original  mi  Mailänder  Cod.  H.  244  iuf.  f.  26.  —  Vgl.  di«  AufBeichnungen 
d«s  LegAton  vom  7.— 18.  Oetober  Uber  Miae  dtouiBge  KnnUiait  in 
dem  Diarium  1.  c. 
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tober  in  Rom  abgaben  worden  sein,  abo  etwa  «n  dem  in 
tom.  49  ttberlieferten  11.  NoTember. 

Wiedentm  bei  einem  Briefe  an  Seripando  tanebt  die  Frage 
anf,  welcber  Datiening  der  Vormg  sn  geben  ist,  der  im  QR. 
1562,  X.  24  oder  der  im  PR.  1668,  I.  84.  Sie  m  beantworten 
baben  wir  Yonswei  Angaben  des  Briefes  auszugehen :  Ton  der, 
dass  dem  Bischöfe  Ton  Tropea  der  erbetene  Urlanb  bewilligt 
worden  ist,  nnd  Ton  der,  dass  der  Adressat  weitere  Antwort 
aof  seine  Briefe  durch  Möns.  Visconti  erhalten  wird,  dessen 
Rückkehr  von  Rom  nach  Trient  also  in  Sicht  stand.  Ueber 
das  Itinei'ar  des  Bischofs  von  Ventimiglia  \  isi  oiiti  sind  wir 
nun  auts  Genaueste  unternciitet:  er  weilte  vom  Juni  bis  Decem- 
ber  1562  ohne  Unterbrechung  in  Trient,  brach  von  dort  erst 
am  27.  December  auf,  traf  in  Rom  am  1.  J  lnnei  lübo  ein, 
wurde  an  der  Curie  bis  zum  '2G  aufgehalten,  um  dann  eilicrst 
mit  Auftragen  aller  Art  an  die  Lciratpu  und  nnd(-r('  Personen  in 
die  Concilsstadt  zurückzukehren.  Dem  entspricht  der  24.  Jftnner 
als  der  Tag,  an  dem  Borromeo  an  Seripando  schreiben  konnte: 
eome  intenderk  pi^  a  pleno  da  Möns.  Visconti,  a  la  relatione 
del  qaale  mi  rimetto.  Dafür,  dass  erst  um  diese  Zeit  das  Ui> 
laubsgesuch  des  Prospero  Piocolomini,  Biscbof  von  Tropea,  er> 
ledigt  worden  ist,  wird  es  genügen,  ans  einem  Schreiben  der 
Legaten  an  Borromeo  Tom  28.  December  (1562)  folgende  Worte 
TO  citiren:  Tolendo  Möns,  di  Tropea  per  qnalebe  gionu  leYaraa 
di  qoi  . . .  gli  daremo  la  lioenaa  nel  modo  et  coÜa  oonditione 
ehe  dallei  ei  Tiene  preseritto.^  Somit  erweist  sich  anoh  in 


'  Noch  Wochen  uaeh  dem  im  <iK.  überliefertoa  24.  Octobor  hat  Picco- 
loathd  laut  dn  Acta  conoiUi  («d.  Theiner  8,  187)  qnd  nach  Ffeleotto  844 
an  den  Verhandliingen  lIieQgmoniiieii.  Dut  d«h  von  jen«r  Bitpoole 
von  1669,  ZIL  S8  (Ori|^I  in  tom.  60,  f.  646)  «ine  Cople  n.  a.  auch 
im  tom.  56,  f.  244  der  Yallcaaltebeii  CoaeiUkten  befindet,  gibt  mir  An- 
lajw,  auch  über  letzteren  einipo  Auskunft  zu  ertheilon.  Dieser  Bniul  ent- 
hält vornehmlich  Cu(neu  der  von  Viwonti  («.  I,  S.  60)  wHIiroud  »einer 
damaligen  Mitisiuu  geschriebenen  Briefe,  Copieu,  welche  wabntcheinlich 
auf  des  Bischofs  Conceptbuch  surilckgehen.  Auf  der  Reise  nach  Trient 
and  wlhtend  de«  sweimaHgaa  Anfmtiu^et  daaelbit  eonttpondirte 
Viteonti  UMbeiondera  mit  Botfomeo,  aber  anoh  mit  Gallt  nnd  andeien. 
In  der  Zwischenseit  correspondirto  er  von  Born  ans  mit  den  Legaten; 
zugleich  nahm  er  Einsicht  in  die  damals  an  der  Curie  einlaufenden 
Legatenberielite  nnd  Uen  dieoelben  för  ä.ck  abachreiben:  ai«  beginnen 
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diesem  Falle  die  Ueberliefening  im  ilteren  GR.  ab  Illillde^ 
werthig. 

Aach  die  jüDgeren  Registratoren  haben  den  Copien  bei- 
gefügt, was  etwa  auf  den  Minuten  über  die  Ausferti^n^  der 

Briefe  bemerkt  worden  war,  wie  etwa  per  poscntio  a  parte, 
in  foglio  a  parte  in  cifra,  teniita  sin  a  14  n.  dergl.  Sie  ziehen 
aber  im  Allgemeinen  vor,  diese  Glossen  in  die  Ueberscbriften 
elnzuflechten  ,  ?o  dass  solehe  z.  B.  besa^rt  al  medesimo  di  in 
foglio  a  parte. ^  In  tom.  54  weisen  die  Jalirgänge  lö61  und 
1562  regelmässig  diese  Form  auf,  wäbrend  dann  im  letzten 
Theile  die  Glossen  wieder  wie  in  dem  alten  GR.  anf  den  Rsad 
hinansgerOckt  worden  sind.  —  Die  in  den  jüngeren  Bftnden  nur 
selten  begegnenden  Oorreetoren  stammen,  wie  mir  scheint,  alle 
von  der  ersten  Hand,  und  nicht  eine  berechtigt  sa  der  Ao- 
nähme,  dass  eine  Revision  der  Arbeit  stattgefunden  habe.  Wss 
allciifallö  als  spätere  Znthat  betrachtet  werden  kann,  ist  Fol- 
gendes. In  den  tora.  49,  54,  57  sind  viele  Seiten,  aber  dnrclinus 
nicht  alle,  mit  almliihen  Aufschriften  versehen  worden  wie 
die  Seiten  der  älteren  Bände  (s.  II,  8.  43):  während  nun  ein 
Theil  dieser  Angaben  von  Jahr  und  Monat  gleich  von  den 
Copisten  selbst  geschrieben  erscheint,  macht  ein  anderer  deo 
ßindmck,  erst  in  der  Folge  hinangefttgt  worden  sn  sein.  Da 
diese  Beseichnnng  der  Mten  doch  nicht  conseqnent  dnrchge* 
führt  worden  ist,  würde  es  gewagt  sein,  ans  ihr  anf  spfttere  Be- 
nntanng  dieser  Bttnde  schliessen  an  wollen.  AUes,  was  hier  als 
Beiwerk  an  den  Copien  begegnet,  verdient,  abgesehen  von  den 
Ueberschriften,  um  so  weniger  Beachtung,  als  es,  wenn  auch 
den  älteren  Kegistern  entlehnt,  von  den  Schreibern  planlos  und 
r<  i:«'llos  angebracht  worden  ist.  Damit  wird  nur  bestätigt,  was 
,  Überhaupt  von  der  formalen  Behandlung  der  betreffenden  Corre- 

1 848  and  nidien  rom  Sl,  Deeember  lUt  hk  11.  Fsbraw  IMS.  -  Dia 
gaaae  von  Visconti  «iigelee:te  Brisftainmimiir  iit  aehiMll  vwMtet 
worden  nnd  liegt  une  in  Mhlroieiiott  Hsndiclirillon  in  Rom  und  in  nn- 
dnron  Orten  vor,  ancb  gedrnokt  naeb  einen  einet  sa  fltena  befindOefaen 
Codex  in  Balase* Maust,  Misceltane«  tom.  3  (Lncca  176S).  Die  fie- 
Bohreibnng  nnd  AboebAtrang  dieeer  Hnndnehriften  ttberieMe  ieb  Herrn 
Dr.  Susta. 

*  Oder  vM  wird  eine  liomerknnp  wie  additum  manu   pr  iprin  sanctissinu 
als  gesouderte  Zeile  dem  betreffenden  6tttcke  rorenagoschickt. 
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spondenz  in  den  jünp:ercn  Registern  ^\t,  dass  sie  als  nebensÄch- 
lich  betrachtet  wurde,  wenn  nur  der  Hauptzweck,  d.  h.  die 
Ueberlieferung  der  Correspondenz,  in  der  iierkömmlichen  Weise 
erreicht  wurde. 

0.  Auch  der  Wortlaut  der  Briefe  in  CR.  und  PR.  weicJit  oft 
von  dein  m  GR.  ab.  In  vereinzelten  Fallm  mögen  schon  differi- 
rende  Minuten  als  Vorlagen  gedient  haben.  Davmi  abgesehen, 
UM  die  Vergldchung  mit  den  etwa  noch  vorhandenen  Origiml&i, 
äass  die  jimgeren  Registratoren  die  Briefe  vollständig  einzutragen 
pflegten,  teahrend  die  älteren  fast  regelmässig  Mngang  und  Schiuss 
gdtürMt  und  auch  in  der  MU4e  Vides  ausgelassen  haben,  und 
swar  Mum  l%eii  aus  DisoreÜon  und  wahrs^ieiniith  auf  höhere 
Weimng.  Daher  verdtent  GR.  trat»  der  Beglaubigung  durch  den 
GdtemseereUIr  nidd  so  tid  Glav^  ah  CR.  und  PR.  Zum 
Schlüsse  wird  an  einem  Beispiele  gezeigt,  dass  auch  verworfene 
oder  doch  abgeänderte  Minuten  aus  Versehen  sowohl  in  das  alte 
wie  in  die  neuen  R^ister  eingetragen  worden  sind. 

Schon  in  I,  S.  6  habe  ich  erwähnt,  dass  uns  in  der  auch 
damals  an  der  Curie  üblichen  Ueberlieferung  durch  Re^cister 
manche  Stücke  der  Correspon  lonz  in  mehrfachen,  im  Umfange 
und  in  der  Fassung  differirenden  Abschriften  vorliegen,  so 
dass  wir,  bevor  wir  die  Briefe  als  historische  Zeugnisse  ver^ 
werthen  können,  eine  Auswahl  unter  den  Copien  treffen  und 
fUr  diese  bestimmte  Kriterien  sa  gewinnen  siiohen  müssen. 
Zimul  die  Partionlarproposten  nötiiigen  nns  m  solchem  Ver- 
niehe,  da  sie,  die  ans  ja  «am  grossen  Thetle  nur  in  den  Re- 
gistern ttherltefert  sind,  in  diesen  eben&lls  sehr  Terschieden 
lauten.  Dem  gegentther  wttrden  wir  so  gnt  wie  rathlos  dastehen, 
wenn  uns  nicht  bei  anderen  Gruppen  dieser  Correspondenz  die 
Gelegenheit  <::eboten  würde,  an  der  Hand  von  Originalen  fest- 
zustellen, wie  sich  die  beiden  abo-<^leiteten  Ueberlieferungsformen 
zu  einander  verhaiten.^   Ich  mache  von  derselben  hier  am  so 

*  leb  habe  wiederholt,  so  besondan  II,  8.  15,  betont»  dan  wir  ganz  klaren 
EinUiek  in  den  UeberUefernngsproceM  bis  in  die  Eipedilapagiitaf  Uneia 
nnr  gewinnen  wSrden,  wenn  mie  die  Mlnnten  tu  Gebete  stünden,  ans 
denen  ebieieeili  die  Ofiginnle  lAd  andereiMtts  die  Besisleraopien  ge- 
fiooen  find.  In  Brmangnhmg  denelbea  mfiswn  wir  nni  an  die  dob 
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ausgiebigeren  Gebrauch,  als  iek  jetst^  da  mir  gute  Abschriftea 
▼on  allen  in  Rom  nnd  in  Mailand  erhaltenen  Originalen  znr 

Verftlornng  standen,  auch  GK.  auf  die  Ueberlieferuntj  der  Con- 
texte  hin  nochmals  zn  prUfen  für  meine  Pflicht  gehalten  habe 
und  dabei  zu  etwas  anderen  Ergebnissen  als  zu  den  II,  S  51  ff. 
gebotenen  gelangt  bin.  Indem  ich  von  vielen  Briefen  die  Texte, 
wie  sie  in  den  Originalen,  in  den  älteren  und  in  den  jüngeren 
Registercopien,  eventuell  auch  noch  in  Abschriften  anderer  Her- 
kunft vorliegen,  miteinander  verglichen  habe,  habe  ich  nicht 
allein  die  so  mannigfaltigen  Ummodelnngen  des  Stoffes  durch 
die  Copisten  kennen  gelernt,  sondern  auch  der  Letzteren  Be- 
sonderheiteD,  und  diese  glaube  ich  anch  in  den  Fällen  in  An- 
schlag bringen  zu  sollen,  in  denen  wir  anf  QtR.  nnd  PR.  ab 
unsere  einzigen  Quellen  angewiesen  sind. 

Auch  bei  der  Prüfung  der  Contextc  will  der  erste  Jahr- 
gang der  Proposte  für  sich  behandelt  sein,  well,  obwohl  der 
erste  Theil  der  noch  unter  Pius  IV.  angelegten  (jR.  nicht  anf 
uns  gekommen  ist,  nns  doch  auch  für  1561  zwiefache  Copien 
vorliegen:  die  einen  sind  in  den  ersten  Theiien  der  tom.  54, 
49, 51  enthalten  und  die  anderen  in  dem  etwas  später  ent- 
standenen tom.  50.  WoUen  wir  nnn  die  hier  nnd  dort  fihe^ 
lieferten  Stttcke  anter  sieh  nnd  andereraeits  mit  den  nooh  in 
den  Originalen  erhaltenen  vergleichen,  so  drängt  sich  sofort 
die  Frage  anf,  ob  auch  tom.  50  wirklich,  wie  ich  bisher  be* 
hauptet  habe,  auf  die  Minuten  zurückgeht,  oder  ob  es  nicht 
aus  den  anderen  jüngeren  Registern  abgeleitet  ist.  Der  Schreiber 
von  tom.  50,  der  mit  registratum  alibi  in  libris  auf  letztere 
hinweist,  könnte  sie  einfach  copirt  haben.^  Für  solche  Annahme 
scheint  auf  den  ersten  Blick  auch  das  Textverhältniss  za 
sprechen.  Fast  sämmtliche  tom.  54  und  50  gemeinsame  StUcke 
lauten  nämlich  in  beiden  Bänden  wiSrtUch,  ja  anmeist  buchstib- 
lich  gleich.  Dassdbe  gilt  von  aalüreichen  in  die  PR.  und 


mit  lliiMik  in  den  meisten  FUlen  dscJciiiden  Originale  halten.  Aber  ik 
USgiiehkeit  von  Abweichungen  swiachen  den  Minnton  nnd  den  Seiii' 
iehriften  weide  ieh  atafa  im  Auge  behalten  «ad  mehr  «Ii  ein  Md  ^• 
tend  machen. 

Dies  wird  dadnrdl,  dem  tom.  50  eine  littera  i.  c.  mehr  als  tom.  54  auf- 
weist, nicht  ausgeschlof^sen :  eino  einzelne  Minute  konnte  fttgliob  spitV 
wieder  an%etancht  nnd  uaohtrXyüob  xegiitrirt  worden  sein. 
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in  das  GR.  I.  eingetra^^*  nen  ParticularpropoBteD,  insbesondere 
Ton  den  Proposten  au  8iraonetta  in  tom.  51  und  in  tom.  50. 
Und  solange  die  Varianten,  an  denen  es  nicht  fohlt,  der  Art  sind, 
dass  sie  sich  durch  Nachlässigkeit  der  Schreiber  erklären  lassen^ 
kiJonen  sie  nicht  gegen  die  Ableitung  des  tom,  50  von  den 
anderen  Bänden  geltend  gemacht  werden.  Aber  es  gibt  aach 
anders  beechaffeoe  Abweiekimgeiiy  welche  es  Uber  aUen  Zweifel 
eiheben,  dass  der  Regiatmter,  welcher  tom.  60  geliefert  hat, 
«henfalle  nach  den  Uunstea  gearbeitet  hat  E2e  wird  genttgea, 
Bwei  solcher  Mle  hier  anaafllhreii.  Der  ersle  besteht  duiii, 
das«  ein  Brief  von  1561,  VI.  11  im  GR.  I.  mit  der  im  CR. 
fehlenden,  aber  durch  das  Original  beglaubigten  Randglosse 
ttnuta  a  14  versehen  ist:  so  geringfügig  dieser  Zusatz  ist,  so 
kann  er  doch  nur  der  Minute  entnoninion  sein^  —  Im  zweiten 
Falle  handelt  es  sich  um  mehrere  und  stärkere  Abweichungen 
zwischen  den  in  tom.  54  f.  1  und  in  tom.  50  f.  12  eingetragenen 
Texten  des  ersten  Oommnnebriefes  Ton  1561|  IV.  26,  welche 
nur  die  eine  Erklärang  anlassen,  dass  ein  erstes  Concept  nm- 
gearbeitet  worden  ist^  nnd  awar  auf  gesondertem  Blatte  m. 
emem  sweiten,  welches  der  Reinschrift  nnd  der  Oopie  in  tom.  50 
zu  Gmnde  liegt,'  withrend  das  erste,  einst  verworfbne  Con- 
cept im  CR.  tom.  54  copirt  worden  ist'  Dass  im  Uebrigen  so 


Das  Origiual  dieses  Briefes,  in  welchem  u.  h.  den  l.#egatea  die  baldige 
ZoMdttag  4m  toü  ihnsa  «rbcAsata.  Index  Ufavorani  prddMtttm«  ver- 
quoehsa  wivd,  weiü  kigenim  Poilwript  auf:  Teauta  a  14;  riadiM  A 
h  finaluMuta  haviito  oggi,  et  ti  menda  a  TY.  88.  HI*^  in  fionna  enten- 
Üee»  et  di  nnovo  beeio  le  nani,  entweder  waren  anf  der  Miniile  nnr 
die  enten  Worte  dieser  Nabhiehiift  vennerfct  wocden»  eder  der  Resi- 
•trator  hat  rindioe  etc.  als  nnwesentlich  aaagelanea. 

•  Ebenso  lautet  die  au«  dem  Origiual  fliessendo  Copie  in  tom.  150,  f.  6. 

'  Die  Aenderungen  sind  alle  nur  stili'^ti'^cher  Art  Wie  weit  golcho  aber 
::t>lie7i  konnten,  wird  gut  «ein,  ouiom  lieiHpiele  daraulegeu.  Ich 
drucke  aiso  den  Brief  links  ab  nach  tom-  64  und  recht«  nach  dem  Ori- 
ginal, welches,  wie  die  volle  Uebereinstimmtuig  mit  tom.  öO  beweist,  die 
ftr  das  «weite  Ceneept  beliebte  FaMnag  wiederiwlt 

lo  non  potrei  mai  dire  a  VV.  Non  potrei  mai  dire  a  W.  SS. 

88.  Hl"«  et  Bf*  ^wuite  piaeere  111^  et  BF*  ton  qumti»  plaeere  N. 

babUa  eentito  N.      et  tntli  nel  8^  et  teltt  not  altri  habbiaieo  inteM 

eliri  per  il  MIee  anifo  loro  a  per  1a  lette«  di  17.  ehe  m*  banne 

T^rente  et  per  la  riiolntleoe  ehe  pre-  icfitta  eommanenente  VairiTo  loro 


ien>  di  hr  l'eailmta  di  eompegnia,    a  Trento,  et  qnenta  aia  lodata  la 
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grase  UeberehiBtuiimiiiig  hemoht,  beweist,  dluni  der  Schmber 
Ton  tom.  GO  steh  ebenso  genra  ftn  die  ihm  vorEegeDden  Minnfteii 
gehalten  hat  ab  die  anderen  jüngeren  Begistratoreo. 

Ans  der  Serie  der  Propoete  yom  Jinner  1662  bis  Febmsr 

1563  {Rtai  tlci  Mantua  Periode),  zu  der  ich  übergehe,  greife 
ich  eine  grössere  Anzahl  von  Beiöpielon  heraus,  um  sie  theils 
hier,  theils  in  anderem  Zusammenhange  zu  besprechen.  Dabei 
werde  ich,  wie  ich  es  bereits  in  II,  S.  77  gethan  habe,  mehr- 
fach auch  die  beiden  flir  diesen  Zeitraum  weiter  zur  \' erfügung 
stehenden  Ueberlieferongsformen  des  AK  nnd  des  tom.  CVUi 


la  quäle  essendo  sof^uita  con  le  de- 
bite  cerimoaie  et  con  tanto  loro 
eoDtento  ha  «nche  fatip  aeecweara 
In  aol  U  plseere,  «t  ci  nllogfsno 
ob0  U  popolo  elM  h  toneono  a  qiM»> 
to  atto  ood  frequeatMuente»  ooma 
•crivono,  da  divane  band«,  babbia 
mostrato  nel  universale  non  solo  sa- 
tisfattione  de  la  venuta  di  VV.  SS. 
111°",  ma.  divotione  veno  queeta  San- 
ta sede  et  bnona  dispositione  di 
conseiariiir  Tindnlgentia  col  pregar 
per  ü  buüu  üue  del  coucilio. 

De  ]'amor«?«»li  aeeoglienio  ehe 
ba  lor  fiitto  MmuF  Hl"*  Madrodo 
flon  lanti  aegai  di  eortaaia»  le  VY. 
IHM  ggpi«  Bon  dioono  tanto  ehe  di 
qii&  nen  sl  creda  et  capisca  piä, 
•apendod  molto  bene  che  da  nn  sig- 
nore  «no  pari  et  nipote  del  111°"" 
«•ordinal  di  Tronto  non  potevano 
aspett.ire  se  iioii  dümostrationi  con- 
fornie  h  1h.  natura  et  bontii  sua  et 
ai  meriti  di  dui  at  deg^ni  legati  co* 
me  Ipr  feno.  allendino  hera  a  ripo- 
■■ni  da  la  etraeebema  del  viaggio 
et  a  eoBierveni  esai  per  poler  pol 
a  tenpo  debito  MMteneie  le  eontlone 
titiche  che  portano  seco  le  matnie 
conciliari,  de  le  qaali  io  non  poaao 
con  qucsta  dir  piii  di  quello  «ho  per 
altre  mie  ho  schtto  etc. 


risolutione  clie  preserci  di  far  l'en- 
trata  di  com(>agnia,  la  quäle  essendo 
leg^ta  een  le  debile  oeiinenie  et 
eomtenle  hoanra  ee  ba  üMo  aeeie' 
■eere  U  piaeere,  taato  |n&  qeael» 
il  populo  che  4  eoBoono  a  qeeilo 
atto  COM  freqaentameiite  da  diverse 
bände,  ha  mostrato  nel  nnivemle 
non  solo  !<Atisfattione  et  allegresct 
de  la  veimüi  di  VV,  88  III-,  m^ 
divotione  verso  qutij>ta  8*uie  s>edt 
et  uoa  buoua  dispositioue  di  cou- 
seguir  1'  indulgeutia  che  fii  publi- 
cata,  et  d*e«er  di  lanla  et  eatfadifia 
mente.  la  baona  eeia  et  aeeegUan- 
se  hm  pol  partteolarmenle  kro 
da  MmuP  III*"  «ardiaal  Madnilid 
con  tanti  segni  di  oorteaie  et  aaioie> 
Toleaae^  di  qai  non  ^  alata  oosa  nno- 
ra,  ma  perA  {^tissima  sapendo  che 
da  im  signore  snn  pari  et  nipote 
del  III™"  Cardinal  di  Trento  non  si 
potevauo  ue  si  dovt'van»»  a.<'p^ttar» 
se  non  dimostrationi  conforme  a  Is 
bonti  aoa  et  at  aiefitl  di  dni  s 
degni  et  Tiilnoai  legali  eeme  l«r 
eoao.  atteodlao  hera  a  ripoeani  da 
la  atra^eaaa  del  fiaggio  et  a  ooa- 
servani  aani  per  poler  pol  a  tenpo 
debito  aoaleaeca  le  continae  fatiche 
che  portano  seco  le  materie  conci- 
liari, de  !r>  fpmli  per6  non  pos.'« 
con  qutitita  dir  piOi  dl  quel  che  p& 
alUrtt  mie  ho  scritto  etc. 
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in  die  Untonachnng  dnbefldehen,  denn  gerade  weil  diese  S&mm- 
liuigen  TOQ  Abecbrifien  an  anderem  Orte  und  in  anderer  Weise 
entstanden  sind  ab  die  rt^misehen  Register,  gibt  ihr  Zeugniss 
in  gewissen  Fragen  den  Ausschlag.^  Komme  ich  non  bei  der 
Vergleiehnng  der  uns  mehrfach  ttberlieferten  Contexte  ni  Er- 
gebnissen so  mannigfaltiger  nnd  so  eomplicirter  Art,  dass  es 
nnmllglieh  ist^  sie  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  geordnet 
vorzuführen,  so  will  ich  zunächst  mich  über  die  einzelnen  i  alle, 
wie  sie  der  Zeit  nach  auicmander  folgen,  äussern,  auch  auf 
die  Gefahr  hin,  die  eine  und  die  andere  Bemerkung  wiederholen 
zu  müssen,  und  erst  zum  Schlüsse  ein  Endurtheil  fiillen. 

Am  14.  März  1502  wurden  den  Legaten  drei  Briefe  zu- 
gesandt:* 1.  N.  ha  veduto;  2.  L' eletto  di  Palermo;  3.  II 
nuntio  di  Venezia  (3''  Möns,  di  Lansach,  3*  Qnanto  a  la  pro- 
rogatione).  Von  ihnen  ist  nur  1.  in  das  GR.  aufgenommen 
worden.  Dagegen  bietet  CR.  tom.  54,  f.  31'  sämmtliche  Briefe, 
aber  so,  dass  2.  und  3*  zu  einem  Stücke  ausammengezogen 
worden  sind  und  statt  3"  und  3*^  ein  kurzer  Satz  (s.  unten) 
hinzugefügt  wmrden  ist,  welcher  sich  weder  im  Original,  noch 
in  den  Copien  dee  AR.  nnd  des  tom.  CVUi  befindet.^  Ist 


AK.  kommt  hier  uur  insoweit  ia  Betracht,  alt«  £inlaa£sregister  ist,  in 
walehos  die  ComiiMtiieproiKMtttn  nadi  den  Origiaateu,  und  swar  bald 
nseb  dorea  BtaMbn  in  Triont  eopirt  worden  nnd.  ->  üeber  tom.  CVni, 
weleben  Uk  ev»t  nech  nnd  nadi  in  die  Xitge  gekomiMa  bin  sa  bear^ 

theilen,  kann  ich  jetzt  folgenden  sichern  Au&chluHs  geben.  Dies«r  Band 
i<tt  orst  um  1700  geschrieben,  geht  aber  auf  ein  altes  Copialbuch  zurück, 
in  welchem  nach  den  Orig^inalfn  der  Mailänder  Sammlung^  (sie  besteht 
au«  Commnnebrielen  und  an.s  rürticularbriefeii  an  Mantiia)  aiigefertigte 
Abüchriftuu  in  eigenthümlicher  Orduuug  zuhamuiengbHtellt  worden  sind. 
Tom.  CTIU  bietet  die»e  Corre«pondens  ent  vom  Jlaner  1669  an.  Ob 
dai  aüe  Copialbueh  aneb  den  Jabfgang  1661  entbielt  oder  niebt»  nnd 
wann  ei  angelifl  w«»den  iil,  wdn  idi  nook  vkhk  wa  sagen. 
In  der  Regel  gebe  Idi  hiarnnr  (\m  Inctpit  der  Briefe  oder  der  einxelnen 
Alineas  (ceptta)  an.  Mit  8^  beaeiebne  ieb  das  sw«i«e  iOinea  de«  dritten 

Briefe§. 

Diea  ist  gleich  ein  Fall,  in  welchem  es  geboten  ist,  nebeo  dem  Original 
die  in  Trient  aas  ihm  geflossenen  Copien  zu  Rathe  su  sieben.  Es 
kann  nlnUieh  iwiaebm  dem  einst  in  Trient  eingeleuÜMien  Originale  nnd 
dem  WM  vorliegenden  der  Uelne  Unteraohied  baatebra»  dam  ein  jenem 
ftr  ein  Potlseriptam  beigefttgtes  Blitteben  mit  der  Zelt  abhaadM  ge> 
kommen  ist.  Das  einstige  Vorhaadensein  desselben  würde  beeengt  sein 
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oidit  m  betweÜttbiy  daat  der  Begiitotor  diesen  Parans  der 
Minute  entnommen  hat,  so  mag  der  Vorgang  folgender  geweoen 
sein.   Die  Minute  von  8  wird  sich  snerst  anf  3*  nnd  den  Zn- 

satz  beschränkt  haben.  Als  dann  beschlossen  wurde,  3*  und  3* 
hinzuzufügen,  wird  der  Zusatz  getilgt  worden  sein  durch  non 
valet  oder  eine  ähnliche  Bemerkung.  Während  der  Mundant 
des  Originals  dies  ricbti|2:  verstand,  hat  vif^Ileicht  der  spätere 
Registrator  die  Tilgungsnote  nicht  aut  den  Zusatz,  sondern  aaf 
die  zwei  folgenden  Alineas  beaogen  nnd  ist  so  sn  der  Fassimg 
in  tom.  54  gelangt. 

Das  Original  der  Proposte  i.  c.  von  Bl.  18  besteht 
ans  Tier  Absütaen:  1.  N.  oonunanda  assai,  2.  Qnanto  a  U 
XIL  articoU,  3.  Qnanto  a  la  prorogatione,  4  H  nnntio  di  Ve> 
nesia.  Den  3.  beben  die  ersten  Registratoren  llberspningen, 
wahrscheinlich  weil  ihnen  der  Inhalt  (den  and  den  Personen 
kann  Urlaub  bewilligt  werden)  belanglos  erschien.  Bietet  nun 
CR  alle  vier  Alineas,  wenn  auch  das  4.  vor  dem  3.,  so  ist  es 
wie  aiu  li  sonst  volletämliger  als  das  GR.,  lässt  aber  doch  emeii 
in  GR.  aufgenommenen  Satztheü  aus.  Schliesst  nämlich  der 
erste  Absatz,  in  dem  von  den  Verbandlnngen  mit  dem  Kaiser 
die  Rede  ist  nnd  ins!)esondere  von  dessen  damals  in  Rom  und 
Trient  gestellten  Forderung^  die  Pnblication  der  Ooncildecrete 
an  vertagen,  mit:  S.  gli  (dem  Kaiser)  ba  &tto  rispondere 
che  lasda  volontieri  queste  eose  a  la  detenninatione  del  oon- 
oUio;  perö  le  88.  VV.  Hl**  potranno  rispondere  qnel  che  a 
loro  parerii  ehe  S.  S'^ne  restei^  satisfetta,  non  le  parendo 
honesto  di  dar  legge  a  quei  padri  cosi  in  ogni  cosa,  sa 
fehlen  die  gesperrt  gedruckten  Worte  in  tom.  54.  6ie  machen 


wenn  AR.  oder  tom.  CVlil  oder  beide  die  Nachschrift  bieten  wnrden; 
ÜHraus,  dass  das  hier  nicht  zutriflFt,  siebe  ich  die  Folporungr,  da*ü  da."« 
Original  memals  jenen  Sats  aufgewiesen  hat.  Er  schlie^ftt  sich  jedoch 
gaoB  gut  an  8*  an.  BeMtgt  nimUdi  5%  dam  nMb  MMnng  &m  Nonti» 
In  Tenadig  qwi  darlwiiinl  dapvtali  «1  eoaellio  itaiiii»  in  proointo  di 
v«nlr  a  Tnuto,  ne  rMtaao  per  nitro  die  per  dilfieoltk  di  ctm,  w«sha1b 
den  Legaten  Anllng  ivHieilt  wird,  entipiiedwndes  Qnailier  ISr  die  Oia* 
toren  der  Republik  sn  beaebaffen,  so  pnnt  daan,  dass  in  tom.  &4  der 
Zusatz  folgt:  et  dame  poi  avriso  al  nnntio,  nrrio  deasi  88"  clarissimi 
non  tardino  pin  U  vonuta  loro,  et  a  lo  .^H  V\  III"  Itarrto  hnmilaiente 
le  mani.  Di  iioma  eto.  —  d.  Ii.  der  Finalgntss  etwas  anders  laateod 
aU  iin  Original. 
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mir  ganz  den  Eindruck  einer  dieser  cliarakteristisclK n  Aciis- 
serungen,  welche  der  Papst,  wenn  ihm  die  Concepte  zur  Ge- 
nehmigung vorgelegt  wurden,  einzuschalten  pflegte,  und  welche 
man  eventuell  auf  e'mem  Beiblfttto  oder  einem  Papierstreifen 
niederschrieb:  solche  Beilage  mag  abhanden  gekommen  sein  in 
der  Zeit  zwisohen  der  ersten  und  der  sweiten  Registrining. 

Die  Verwendnng  fliegender  Zettel  hat  es  auch  sonst  ver- 

schttldet,  dass  Briefe  und  deren  Postscripte  in  den  Registern 
unrichtir^  behandelt  worden  sind.  In  Anbetracht  der  Ilauh^ij- 
kcit  und  Mannigfaltiprkeit  diospr  Fehler  führe  ich  au=:^er  don 
in  n,  S.  41  und  51  gebotenen  l^eispiMen  noeli  einige  weitere  au. 
So  ist  aus  einer  Propostc  vom  lö.  April  1562  A  ö  stato 

mit  Nachschrift  lo  non  ho  risposto  und  aus  einer  zweiten  vom  18. 
N.  S*^  ha  veduto  mit  dem  Postscript  Con  l'oocasione  in  KG. 
4'  t  ^40'  ein  einziger  Brief  vom  IB.  geworden  ^  bestehend 
ans  1.  ohne  Postscript  nnd  ans  2,  mit  P.^  wtthrend  in  tom.  54. 
f.  62^  als  ein  Stttck  1.  mit  beiden  Postscripten  tuter  dem  15. 
geboten  wird  imd  dann  2.  ohne  sein  P.  unter  dem  18. 

Am  25.  desselben  Monats  wurden  wieder  za}ilrel(  he 
Schreiben  nach  Trient  gef?andt,  darunter  drei  Commuuepro- 
posten:  1.  Non  h  bastato  il  rumore,  2.  Le  SS.  VV.  11"'^  have- 
ranno  qui  alligata,  3.  Essendo  N.      informato.^  Im  GK.  sind 


'  l>ai>ä  der  erste  Briet  gleich  den  anderen  in  Trient  einj^troffen  ist,  wird 
durch  d&s  Empfangsdatum  aut  dem  Ori^'iiial  und  diirch  die  Eintragnng 
in  das  AK.  tom.  150  f.  128  bezeugt.  Aber  dutt  Original  musa  seines  la- 
inltM  wegen  statt  in  der  RegLstrAttir  des  Uantaaners  an  anderem  Orte 
Aufbewahrt  worden  sein.  Bs  ist  nämlich  nicht  der  jetzt  in  Mailand  be- 
findliehen Sammlung  der  jenem  Cardinal  angegangenen  Propeste  ein- 
verleibt worden  (dem  entsprechend  ist  der  Brief  auch  nicht  in  tom, 
CVni  copirt  worden),  söiidern  es  ist  in  die  erst  1563  in  Trient  ent- 
standene Registrator  Morone's  und  dann  mit  dieser  in  das  Vaticanische 
Archiv  gerathen,  wo  es  nls  Nr.  23  in  tom.  68  (s,  II,  S.  25  Anm.)  ein- 
pprfÜit  worden  ist.  Diese  V'orirnuifi;^  dos  Oricj'inals  }mt  einen  meiner 
Gt-hilfeii  irrt';reftlhrt  nnd  dann  oino  Zoitlaug  auch  mich.  F;ind  näm- 
lich jener  das  Ori^'iual  nnter  den  in  tom.  68  nach  den  Monats-  und 
Tagesdateu  geordueteu  Pruposten  vom  Jalire  166 ao  hielt  er  loG'J  in 
der  Datinuig  ftr  einen  SchreiUbhler,  wie  solehe  auch  sonst  begegnen, 
nnd  versah  seine  Copie,  ohne  eine  SrklSmng  l>^nf{igen,  mit  der  Jahres- 
aahl 1668.  Daa  veranlasste  mieh,  in  n,  8.  61  diesen  Brief,  den  ieh  weder 
in  tom.  66,  noch  in  tom.  A4  unter  166S  gebucht  fimd,  als  einen  der- 

aUmiAsr.  d.  »UL-Urt.  Cl.  GXU.  Bd.  4.  AM.  6 
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1.  "nnd  3.  zu.-..iiiiinoiigoscli\veisst  und  ist  2.  um  das  letzte  Alinea 
verkürzt  worden.  Dagegen  sind  bei  der  zweiten  Kegistrirung 
in  tom.  54  f.  65  1.  und  2.  richtig]:  und  vollstaiKlisr  ein£retra^^eii 
worden,  während  'd.,  das  nur  eine  Personalanj^ciegenlieit  betrilB, 
liier  und  ebenso  im  AR.  ganz  aiugelassen  worden  ist.  Beide 
Registercopien  von  1.  weichen  sehr  wenig  vom  Origiiud  ab. 
Nur  eine  Variante  hebe  ich  als  füa  die  UeberÜeferang  be- 
zeichnend hervor.  In  der  Minute  hat^  nach  GR.  und  GR.  an 
schliessetty  die  eine  Stelle  gelautet:  S.  cosi  a  rimproviso  gli 
ha  risposto.  Aber  der  Mundant  stellte  diese  Worte  im  Originsl 
um  zu:  S.  S^^  gli  ha  risposto  cosi  a  rimproviso,  und  so  sind 
sie  auch  in  AR.  übergegangen.^ 

Von  den  zahlreichen  litterae  i.  c.  und  i.  p.,  welche  in 
einem  am  2.  Mai  der  Post  ühergehenen  Paquete  enthalten  waren, 
sind  alle  von  einigem  Belang  bei  der  zweiten  Rcgistrirnng  be- 
rücksichtigt und  entweder  im  CR.  oder  in  den  PR.  gebucht 
worden.  Dass  das  illtere  GR.  ein  StUck  weniger  aufweist^ 
nämlich  das  Schreiben  des  Papstes  an  Mantua  Noi  havemo 
sentito,  erwähne  ich  buTi  um  nochmals  in  Erinnerung  sn  bringen, 
was  ich  S.  42  über  die  Behandlung  der  Papstbriefe  seitens 
der  älteren  Registratoren  gesagt  habe. 

Tags  darauf  wurde  Pendasio,  welchen  die  Legaten  behuft 
mündlicher  Berichterstattung  nach  Rom  gesandt  hatten,  von  dort 
zurückgeschickt  mit  Briefen  des  Papstes  und  seines  Neffen  an 
die  gesammten  Legaten  vom  3.  Mai  (1.  Pnp^ibiief  II  Peudasio 
mit  autographer  Nachschrift  In  fine  la  souima  und  2.  von 


jenlgea  sn  benichnen,  welche  ongeAchtet  den  wichtigen  Inhaltes  nidit 
registrirt  worden  sind.  Ich  berichtige  also  meine  frfiher»  Angabe. 

'  Ich  kommo  anf  1.  wegen  det  Empfangsdatunis  im  Excun  VI  zurfick. 
Hier  bemerke  ich  n  »  •}!  zu  dorn  nächstfol^ndon  Schreiben  an  die  Le- 
gaten von  1562,  IV,  28  N.  S""«  mi  fa  spedire  und  dem  Postscript  N. 
Im  visto,  dass  lotatoros  trotz  seiner  Längte  und  Wichtigkeit  im  GR.  üher- 
^aiiiron  ist,  in  CR.  dagegen  als  eii,'-enes  Stück  erscheint.  Kurz  fast  von 
Brief  zu  iiriüf  ergeben  sich  Did'erenzeu  zvviächeu  den  beiden  römiBcben 
KegLstern.  —  Zttr  Ueberlieferung  von  2.  (Le  SS.  VV.  III«»«)  habe  ich 
noch  TO  bemerken,  da»  dieser  Brief  in  tom.  CVm  mit  dem  fidiehea 
Datum  96.  Febnuur  yenehen  und  demetttq»Teehend  dort  nntw  den 
braarbriefini  eingetragen  nvorden  ist»  ein  Fehler,  welcher,  wie  wir  spiter 
■eben  werden,  mit  der  Entstehung  des  tom.  CVm  «t  Omnde  Usgäiden 
Copinibacbes  susammenhingt. 
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Bonromeo  lo  ho  vednto  mit  NachBchrift  Le  SS.  W.  lU"*«), 
welche  aber  betreflfa  der  wichtigsten  Punkte  anf  die  mUndiichen 
Mittheilungen  des  Abgesandten  verweisen.*  In  tom.  54  ist  dies 

alles  gebucht  worden.  Da^  ilt^  rc  GK.  dagegen  bietet  den 
Papstbrief  ohne  die  sehr  ciiaiakteristische  Nachschrift,  kürzt 
dann  2.  um  die  Hälfte  und  hHng^t  ihm  die  paar  Zeilen  des 
Aggionto  an,  ohne  letzteres  kenntlieli  zu  maelien. 

Vom  b,  August  hat  sich  ein  Brief  N.  ha  visto  mit 
Aggmnto  m  foglio  staccato:  Li  deereti  di  quest'  nltima  sessione 
im  Original  erhalten.  laut  Dorsunlnotiz  ani  12.  eingelaufen, 
wortgetreu  copiert  im  Trienter  AK.  und  im  tom.  CVIII.  Unter 
dem  gleichen  Datum  bieten  das  QtR,  nnd  das  ÜR.  ein  Stück, 
welches  allerdings  die  vier  kurzen  Alineas  des  Originals,  jedoch 
in  etwas  anderer  Ordnung  und  ohne  das  Postscript,  enthttlt, 
aber  fünfmal  länger  als  das  Original  ist  und  in  diesem  gar 
nicht  berührte  Fragen  ansführlich  behandelt;  ich  will  diese 
Fasanng  mit  A  und  die  des  Originals  mit  B  beaeichnen.  Am 
Diehaten  liegt  da  der  GedaDke,  dass  in  diesem  wie  in  dem 
S.  61  besprochenen  Falle  sowohl  den  älteren  ab  den  jfingeren 
Registratoren  eine  andere  Minute  vorgelegen  habe  als  dem 
Schreiber  des  Originals  vom  5.  Aber  sweifachee  Dictat  kann 
unter  Umstunden  auch  aus  einer  einaigen  Minute  entstehen^ 
und  daos  solcher  Fall  damals  eingetreten  ist,  wird  durch  eine 
Propoite  Borromeo's  vom  nllchstfolgenden  Tage  (6.  August) 
sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Diese  hebt  an :  Hiersera  io  risposi 
brevemente  a  la  lettcra  di  VV.  SS.  Iii""*  di  27;  ma  }>rinia  ehe 
la  statfettu  parti.sse,  comparve  l'altra  loro  lettera  di  30,  la  quäle 
per  e^er  copiosa  et  piena  di  molt^i  sustaiitia  e  statu  causa 
ch'io  habbia  trattonuto  lo  spaccio  sin' hoggi  per  respondere 
convenientempiitc  ad  ogni  cosa.  Naeh  dieser  Einleitan*]:  des 
Originals  vom  ii.  werden  sechs  Themata  erörtert,  drei  neue, 
welche  erst  durch  die  Risposte  der  Lejiaten  vom  oO.  Juli  an- 
geregt worden  waren,  und  drei,  von  denen  schon  in  der  vom 


*  Obwohl  dieser  *1as  IJn^lUck  hatte,  nnterwef,'s  vom  Pforflo  zn  stflrzon  und 
»ich  schwer  au  v;  rlrtzen,  weshalb  ilini  vuu  TriiMit  ArrivubiMio  oiitprefj'efi- 
gesaudt  wurde,  um  die  Depeschen  iu  Empfang  zu  nehmen,  gelangten 
dtoM  laut  Ywmerk  auf  d«m  Oriflbal  am  9.  in  die  Binde  der  tiagatoa; 
da»  dai  AB.  dm  folgenden  Tag  ab  den  de»  EinUnfii  «a|^bt,  wird 
spiter  leuie  BrUämag  finden. 
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5.  datirten  Itepstercopie  oder  der  Fassung  A  die  Rede  gewesen 
war,  was  Anlass  dazu  gab,  aus  der  Fassung  A  einen  lungeren 
Satz  und  einige  kürzere  Stellen  in  die  Propostc  vom  6.  hiniiher- 
zunehmen.  Aber  in  dou  zwei  wichtifrsten  hüben  und  drüben 
erörterten  Fragen  (Berücksichtigung  des  kaiseriiclien  Libelis 
und  Bewilligung  des  Kelches  wenigstens  an  die  böhmischen 
ünterthanen  des  Kaisers)  stellte  sich  Borromeo  am  6.,  d.  h. 
nach  Empfang  des  Berichtes  von  30.  Joli  auf  einen  anderen 
Standpunkt  als  Tags  zaTor,  so,  dass  er  im  Original  vom  6. 
auch  andere  Weisungen  ertheilte  als  die  in  der  Fassung  A 
gebotenen.  Darans  ergibt  sich  mit  aUer  Sicherheit,  dass  nicht 
aliein  die  Originalproposte  vom  5.,  die  am  Abend  dieses  Tages 
expedirt  werden  sollte,  zurückbehalten  wur.k.  sondern  auch 
die  ihr  gegebene,  nur  auf  Beantwortunix  der  früheren  Hericlite 
berechnete  Fassnnir  A  verworfen  wurde.  Allerdings  erbeiscliten 
aach  die  früheren  Berichte  einen  Bescheid:  zu  diesem  Behofe 
wurde  ein  knrses  Schreiben  am  6.  aufgesetzt,  aber  vom  5. 
zurückdatirt^  jenes,  wie  ich  im  Eingang  erwähnte,  im  Original 
erhaltene  Tom  5.  August.  Vergleicht  man  dessen  WorlJant  B 
mit  der  ans  den  Registern  bekannten  Fassung  A,  so  wird  es 
begreiflich,  dass  jener,  ohne  dass  es  einer  neuen  Minute  be- 
durfte, gewonnen  wurde,  wenn  in  der  schon  vorhandenen,  die 
Fassung  A  bietenden  Minute  die  vier  kurzen  Sätze  bezeichnet 
wurden,  welche  in  dem  neuen  Original  wiederholt  werden 
sollten.^  l);i«s  schliesslich  nur  geringe  Theile  von  A  Verwen- 
dung ^'efuiiclen  hatten,  scheint  auf  dem  CoDeej)te  nicht  bemerkt 
worden  zu  sein:  daher  wurde  A  im  ganzen  Umfange  in  beide 
Register  eingetragen.  Aber  auch  die  vom  6.  datirte  Proposte 
wurde  zu  beiden  Malen  nach  der  &kr  sie  angefertigten  Minute 
gebucht,  obgleich  die  in  ihr  enthaltenen  Weisungen  sum  Tbeil 
der  in  den  Registern  unmittelbar  yorausg^henden  Proposte  Tom 
5.  widersprachen.  Endlich  wurde  auch  jenes  Postscript  snf 
fliegendem  Beiblatte  zum  Original  vom  5.  in  das  filtere  GR. 
und  in  das  jüngere  CR.  aufgenommen,  aber  als  Nachschrift  m. 
der  Propostc  vom  6.  August. 

*  Die  Fietion,  dasi  dieiw  schon  am  6.  geschrieben  worden  eei,  ist  «vdi 
in  der  Propoate  vom  6.  festgehalten  worden,  denn  die  Wort»  rispon 
brevemente  a  In  letterA  ...  di  S7,  passen  nnr  nnf  die  mm  jBmts  ge* 
sehriebene  Proposte  nnd  nicht  anf  die  am  5.  cor  Expedition  bev^ts. 
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SchoD  ans  den  bisher  angeführten  Beispielen  wird  ersicht- 
lich, daas  die  älteren  Regiatratoren  bald  ganze  Alineas  aas- 
gelassen,  bald  andere  dnrch  Auslassung  von  Worten  stark 
Bosammengezogen  haben.  Fälle  der  Art  sind  nun  nicht  allein 
sehr  häutig,  sondern  lassen  sich  zum  Theil  auf  gewisse  Ge- 
wohnheiten ciiizohior  oder  auch  aller  CojiistL-u  zurilcktuhrcii. 
Kürzungen  von  Sätzen  in  der  Milte  tler  Briefe  sind  verhältniss- 
mässig  selten,  k  iniiti  'n  alxrr  schnell  hiiitt  reinaiuKr  vor,  wie 
z.B.  in  den  Froposlcn  vom  11.  12.  26.  Septemher  1562,  was 
die  Annahme  nahele«;!,  dass  der  hier  verwendete  Schreiber 
sich  der  iluii  zu;4ewieseneri  Aufgabe  möglichst  schnell  hat  ent 
ledigen  wollen.  Uni  allj^emeine  Gewohnheit  dagegen  handelt 
es  sich  wohl,  wenn  wir  so  oft  die  Eingänge  zu  den  Briefen, 
in  denen  man  die  vorausgegangenen  Proposte  oder  die  zuletzt 
eingelaufenen  Bisposte  zu  erwähnen  und  Uberhaupt  an  die 
vorangegangene  Correspondenz  anznkniipfen  pflegte,  im  GR. 
auf  ein  Minimum  zusammengestrichen  iinden,  wodurch  dann 
auch  manche  Copie  ein  anderes  Incipit  als  das  Original  erhielt. 
So  beginnt  ein  Originalbrief  von  1562,  VII.  4:  Risposi  alle  ultime 
lettere,  worauf  nach  mehreren  Zeilen  fortgefahren  wird:  onde 
la  presente  sark  solo  per  accompagnar  Falligato  breve  col  quäle 
S.  da  lor  &cultk  etc.;  der  Schreiber  von  NG.  4*'  überspringt 
aber  mehr  ak  sechsaig  Worte  und  lässt  den  Brief  beginnen: 
Col  alligato  breve  S.  S^  etc.^  Noch  viel  öfter  haben  sich  die 
älteren  Registratoren  erlaubt,  am  Schlüsse  der  Briefe  einen  oder 
auch  mehrere  Sätze,  ja  selbst  mehrere  Alineas  zu  unterdrücken. 
Zum  Aufkommen  solcher  Gewohnluit  mag  zweierlei  beigetragen 
haben.  Ks  war  ßiaucli  des  Gcheimsecretai  lats,  nachdem  die 
Hauptthemata  crledicrt  waren,  am  Schlüsse  der  lirictc  allerlei 
kleine  An^a-legenlieiten  mit  wenigen  Worten  ab/utlmn:  der- 
gleichen wird  den  Kciristratoren  der  IJeberlieferuug  nicht  werth 
erschienen  sein.  Waren  sie  ohnedies  angewiesen  worden,  die 
salutatio  finalis  auszulassen  oder  nur  anzudeuten,  so  werden 
sie  sich  um  so  mehr  tUr  berechtigt  gehalten  haben  zu  weiter 
zurückgreifender  Kürzung.  So  erscheinen  von  M  vom  23.  Mai 

*  Dag*)^iiu  ist  t>iu  kufi&tM  i'uütjicnpt  zu  liieseiu  Briefe  nur  ia  diesem  GR. 
flberliefeit.  —  Aehnliche,  mehr  oder  minder  starke  Kttrsungen  im  £Ün- 
gangft  finden  «ich  in  den  Briefen  von  1662,  IX.  9,  X.  18.  17,  1563.  IL 
17.  90  a.  s.  w. 
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bifi  Ende  Augast  1562  reichenden  letfcere  in  commune,  welche 
in  NG-.  4«  aufgenommen  worden  sind,  nicht  weniger  ab  7  am 

Schlüsse  ^^ekürzt.*  Wenn  also  die  Anslassangen  yon  Säitsm 
oder  Worti'ii  im  Ein^an^o  oder  m  der  Glitte  oder  am  Schlosse 
der  Briefe  im  GR.  so  häuti<r  aultreten,  und  zwar  ohne  bei  der 
Kevisiou  beanstandet  und  wettjj^emacht  worden  zu  sein,  so  er 
scheinen  freilich  die  Kegistrirung  und  deren  Uontrole  in  minder 
günstigem  Lichte;  aber  es  wird  auch  sonnenklar,  dass  es  dea 
Copisten  im  vorhinein  gestattet  worden  sein  mnss,  was  ihnen 
nnwesentlich  dttnkte  sn  überspringen. 

Dazu  kommt,  dass  m  Lebaeiten  Pias  IV.  aach  an  dsn 
Commnnebriefen  Censnr  gettbt  worden  ist,  nnd  dass,  wie  sns 
gewissen  Rücksichten  einzelne  dieser  Briefe  nicht  in  das  GB, 
eingetragen  worden  sind,  an  anderen  OensnrBtriche  Torgenommen 
worden  sind.  Von  wem  be^tmiint  worden  ist,  in  welchem  Aus- 
massG  die  Htiicke  copirt  werden  sollten,  wird  sich  nicht  mehr 
feststellen  lassen.  Aber  dass  die  Registratoren  in  diesen  Dingen 
Weisungen  erhielten  oder  sich  erst  bei  Anderen  Raths  erholen 
mofifiten,  scheint  mir  aus  der  Behandlung  hervorzugehen,  weiclie 
einem  Briefe  des  Papstes  von  1562,  VI.  XI  im  GR.  zu  theil 
geworden  ist.  Pius  IV.  sprach  sich  in  diesem  sehr  angehalten 
über  den  der  Häresie  beschuldigten  Patriarchen  von  Aqmleja 
Qrimani*  ans  und  bestand,  damit  der  Process  au  Ende  geführt 
werde,  anf  dessen  Rückkehr  nach  Rom.  Znm  Schlosse  hdsst 
es  da:  Kol  non  sappiamo,  come  siano  capitati  a  le  mani  del 
patriarcha  alcuni  voti  da  la  prima  eongregazione;  wegen  dieser 
liuli^cretion  sollten  Seripando  und  Siraonetta  zur  Aussage  ver- 
halten werden.  Die  ersten  drei  Worte  dieses  Pa>>a^  hatte  der 
Registrator  bereits  gcsclirieben,  strich  sie  aber  wieder  aus, 
entweder  weil  er  die  \\'ei8ung,  die  Stelle  auszulassen,  nicht  gleich 
beachtet  oder  auch  eben  erst  empfangen  hatte,  eine  Weisung, 
die  auch  bei  der  Revision  respectirt  wnrde. 

Obgleich  nun  die  erste  Registrirung  mehrere  Jahre  in 
Anspruch  nahm,  wurde  sie  in  gleicher  Weise  durchgeführt^  m, 
dass  auch  die  Briefe  der  Morone-Periode,  wie  sie  im  GR.  ID. 
oder  in  tom.  Ö5  gebucht  worden  sind,  sowohl  yon  den  Originalen 


*  Und  zw.ir  nur  im  GK.  und  nicht  im  jüngorftn  CR. 

•  Vgl.  Paliavicino  XV,  6  Nr.  Ö  oud  XVI,  6  Nr.  8. 
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ab  Ton  den  Copien  in  den  jüngeren  Registern  CR.  und  PR. 
Tiel&eli  abweichen.   Insoweit  es  sich  dabei  um  grössere  oder 

mindere  Vollständigkeit  des  Wortlautes  handelt,  bieten  uns  die 
zumeist  noch  erhaltenen  Orifpnale  wiederum  Gelegenheit  zu 
constatiren^  dass  man  sich  bei  Anla^^e  des  GR.  möglichster 
Knappheit  beÜeissigt,  dagegen  bei  Anlage  des  CK.  oder  PK. 
kaum  ein  Wort  ausgelassen  hat.  Es  wird  genügen,  für  die 
fencbiedenen  Arten  der  Kürzungen  in  tom.  55  je  ein  Beispiel 
ans  der  Gruppe  der  Commonebriefe  and  je  eines  ans  der 
Grnppe  der  Particnlarbriefe  uumfUhren.  Sowohl  von  der  Pro- 
poste  an  die  Legaten  von  1Ö63|  VL  8,  als  von  der  an  Morone 
rom  36.  desselben  Monats  sind  etwa  die  drei  ersten  Zeilen 
Ton  dem  Copisten  ttbersprungen  worden.  Dorchgehends  ge- 
kürzt sind  bei  der  Eintragung  in  das  GK.  der  Brief  an  die 
Legaten  vom  '24.  März  und  in  stärkerem  Grade  der  an  Morone 
TOm  19.  Juni.  Am  häufigsten  sind  wieder  die  Auslassungren 
am  Schlüsse:  so  in  den  lettere  i.  c.  vom  17,,  21.,  27.  Juli  und 
in  dem  Particolarbhefe  vom  27.  October.  Dass  die  Cupie  der 
^poste  an  Morone  vom  31.  Juli  in  tom.  55  die  drei  capita 
in  anderer  Aufeinanderfolge  bietet  als  das  Original  und  die 
jfingere  Registerabsohrift,  kann  auf  die  Beschaffenheit  der 
Hinnfte  znrttckgeflllirt  werden.  Ganz  sicher  haben  awei  ver- 
lehiedene  Goncepte  ftlr  ein  Schreiben  an  Morone  yom  22.  Mai 
▼orgelegen:  das  eine  dem  Ingrossisten  nnd  dem  Schreiber  von 
tom.  57,  das  andere  dem  älteren  Hogistrator. 

Zur  Ueberlieferung  der  Correspondenz  aus  der  Morone- 
Periode  will  ich  hier  noch  eine  allgemeine  Bemerkung  machen. 
Wo  ich  in  II,  S.  48 — 54  von  ChifFcrn  und  gewöhnlichen  Post- 
flcripten  auf  fliegenden  Blättern  oder  Zetteln  sprach ,  habe  ich 
schon  gesagt,  dass  deren  Zugehörigkeit  zu  den  betreffenden 
Hanptbnefen  weder  auf  den  letzteren,  noch  anf  den  Beilagen 
is  genttgender  Weise  ersichthch  gemacht  warde.  Die  Schwierig- 
keiten, welche  nns  daraus  erwachsen,  nehmen  nun  im  Lanfe 
des  Jahres  1663  an  Zahl  sehr  zu.  Indem  nttmlieh  der  ganze 
Verkehr  der  Cnrie  mit  den  Legaten,  je  mehr  aUes  anf  den 
Schluss  des  Concils  hindrängte,  lebhafter  und  hastiger  wnrde, 
wurden  auch  die  Nachschriften  aller  Art,  welche  der  Tapst 
oder  Borromco  den  Proposten  beifll^ifen  zu  müssen  glaubten^ 
immer  häufiger.  Morone  aber,  der,  um  die  Geheimnisse  besser 


Digili^uG  Uy  Google 


ZU  wahreD,  die  eingelaiifeiieii  Papiere  nach  gewissen  Gesiehi»- 
p unkten  ordnen  Hess,  riss  die  losen  Blätter  geradesn  aus  ihrer 

ursprün^^Michen  Verbindung  heraus:  die  so  beg^onnene  Ver* 
wirrung  steigerte  sich  in  der  Folge,  als  des  Cardinais  Nachlas» 
an  die  Curie  kam.  Die  genaue  W'iederherstelluno:  der  ur- 
sprünglichen Ordnung  wird  nun,  auch  wenn  alle  Jiruchtheile 
dieser  Gorrespondenz  wieder  auigefunden  sind,  dnrch  einen 
Umstand  noch  erschwert.  NatürHch  wird  der  Forscher  bei 
dieser  Arbeit  vorzUgÜch  auf  den  Inhalt  eines  einzureihenden 
fliegenden  Blattes  achten:  enthält  solches  z,  B.  eine  bestimmte 
Weisung,  wie  eine  Differens  mit  Lnna  aasgeglichen  werden 
soll,  so  wird  er  nach  dem  Hanptbriefe  snchen,  in  welchem  auf 
dieselbe  Angelegenheit  Bezug  genommen  wird.  Da  jedoch  ein 
einmal  aufgeworfenes  Thema  dnrch  eine  Reihe  von  Proposten 
und  Risposten  fortgesponnen  zu  werden  pflegt,  so  wird  man 
zuweilen  zwei  und  mehrere  ziemlich  gleichzeitige  Briefe  finden, 
zu  denen  fli'  betretfende  Nachschrift  geliören  kann.  Bei  solcher 
Untersuchung  erweisen  sich  auch  die  Kegister  nicht  immer  als 
zuverlässige  Führer,  denn  einerseits  sind  die  für  die  Register 
benutzten  Concepte  mit  ähnlichen  Mängeln  wie  die  Origiaal- 
ansfertignngen  belastet  gewesen,  so  dass  anch  ihnen  nicht 
sicher  zu  entnehmen  war,  wohin  «n  Postscript  gehörte,  und 
anderseits  haben  sich  die  Begistratoren  in  solchen  Fällen  so 
gnt,  wie  sie  es  eben  yerstanden,  su  helfen  versncht.  Ein  in 
dieser  und  anderer  Hinsicht  lehrreicher  Fall  sei  hier  um  so 
mehr  an-  und  ausgeführt,  als  die  betreffende  Communepro- 
poste  von  IbiV^,  IV.  28  von  mir  in  II,  S.  54  bereits  erwähni, 
aber,  da  mir  noeh  iiieht  alle  Abscliriften  zur  Verfügung  standen, 
nicht  ganz  richtig  gedeutet  wurden  ist. 

Erhalten  haben  sich  1.  Original  des  Hauptbriefes  N.  S'* 
resta  sattisfatto  (tom.  68,  Nr.  24)  laut  Dorsnalnotiz  con  me«> 
foglio  di  cifra,  ricevuta  4  di  Maggio.  —  2.  Decifrato  (ib. 
Nr.  2ö)  N.  S**  desidera.  —  3.  Original  des  DapUcates  von  1. 
(ib.  Kr.  27)  lant  Dorsnalnotiz  dnpplicato,  ricev.  il  5  di  Kaggio, 
con  dae  pezzi  di  cifra.  —  4.  Zweites  zum  Dnplicat  gehöriges 
nnd  demselben  angehängtes  Decifrat.  —  Das  letzte  Alinea  von  1., 
das  wir  allein  näher  ins  Auge  zu  fassen  haben,  weil  die  Chiffem 
nur  auf  dieses  Bezug  nehmen,  lautet:  Perehc  il  cardinale  di 
Ferraru  desidera  essere  minutamente  informato  dele  cose  del 
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ooncilioy  S.  S*^  haverit  caro  che  aotto  speoie  di  yisita  et  d'  officio 
mandmo  un  preUto  ad  incontrarlo  piii  in  Ik  che  potrk,  senza 
pero  passar  Piemonte,  il  qnaie  habbi  intiera  notitia  di  tntte  le 
eoee  passate  et  sia  per  saper  rendeme  buon  conto  a  qael  S**. 
S.  crede  ehe  sarii  a  proposito  Mone.  ViBoonte.  et  per  ioro 
avriso  il  cardinale  di  Ferrara  faceva  conto  di  trovarsi  a  Turino 
a  Ii  8  di  Maj,'gio,  il  die  <'  tutto  ctc'  Ganz  nach  seiner  Art 
Hess  der  Papst  and  zwar  in  Chiflfren  liin/ut  ügen,  dass  er  wünsche, 
dass  der  betreflfende  Prälat  sofort  aui  breche  und  bis  55ur  Ab- 
reise des  Lothrinerers  bei  dem  Cardinal  von  Ferrara  verbleibe.* 
Im  Duplicatc,  welches  am  29.  abzusenden  beschlossen  wiirde,^ 
wurde  nun  das  letzte,  oben  citirte  Alinea  von  1.  (Perche-Mag^^iü) 
ausgelassen^  zum  Ersätze  wurde  ausser  der  (JhiÜVe  2  als  zweite 
Chiffire  4  hinzugefügt,  in  welche  zuerst  aus  1.  der  Passus  8.  S'^ 
crede  —  a  Ii  8  di  Maggio  aufgenonunen  und  dann  die  Even* 
toalitftt  ins  Auge  gefasst  warde^  dass  es  den  Legaten  belieben 
werde,  altri  che  Monsignore  Visconti  mit  gleichem  Auftrage  an 
den  CSardinal  von  Ferrara  zu  senden. 

Die  Behandlung  dieser  Stttcke  in  den  Registern  ist  nnn 
folgende.  In  tom.  f.  171'  ist  erst  1.  ToUstftndig  eingetragen 
worden,  dann  3.  nnd  4.  in  etwas  gekUnst  nnd  zu  einer  Ohi£fre 
CTsammengesogen;  die  Ettnning  Ton  4.  besteht  darin,  dass  der 
Passns  S.  S*^  crede,  den  sich  der  Registrator  erinnert  haben 


*  Bar  Cacdinal  tob  LothrSngen  wollte  nimlich  Ton  Triant  wb  dem  aus 
Frankreieli  haioikaiiratiden  Cardinal  von  Ferrara  entgegenreisea }  um 

dieser  Hegegirnng  willoii  wünschte  letzterer  gut  uatorrichtet  zu  sein. 
Vgl.  Fallnvlolno  XXT,  1  Xr.  S  und  2  Nr.  1.  Hier  wto  n»ch  sonst  ist 
Pallaviciuü  ilesbalb  nicht  p^vit  unterrichtet,  weil  er  Heiiien  Citaten  nacli 
%u  urtheilen  nickt  die  Propo8t«>u,  sondern  nur  die  HispuHteu  beuutxt  hat. 

*  N.  desidera  che  mandino  aubito  .  .  .  come  a  persona  foresttera  el 
nooTa  nella  gom  oondliari  lautet  daa  Deeifirst  2.  Wenn  nun  in  beiden 
He^atercopien  die  Stelle  anhebt  8.  8*^  nnd  aneh  aonat  N.  6~  dnrch 
S.  ersetzt  wird,  so  lauft  das  einfach  darauf  hinaus,  daaa  es  nar  eine 
Chiftre  sur  Beseichnung  des  Papstes  gab,  welche  so  oder  so  oder  auch 
il  papa  oder  sna  beatitudino  (so  erklflrt  sin)i  auch  die  in  II.  8.  78 
citirte  Variante)  anffjf'lö.st  wenien  kuniittv  im  Concept  tiir  die  Chiffroi 
wird  S.  8**  gestandüu  haben,  und  da.«»  war  tiir  die  Registrat4>reu  maas- 
gebend, während  l>ei  der  Deciliffrirang  die  Auflösung  beliebt 
wnrde. 

*  Ueberbringer  deiaelben  war  nach  dem  Briefe  der  Legaten  vom  6.  Hai 
Filippo  MnsottL 
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wird,  eben  bmifs  als  zum  Haaptbrief  g«liOrig  copirt  zu  haben, 

ausgelassen  wird.  Des  Duplicates  geschieht  weder  hier  noch 
im  jüngeren  Register  Erwähnung.  In  letzterem  liat  ans  mir 
nnerfindlichem  Grunde  eine  Umstelluner  von  Brief  und  Nach- 
schritten  stattgefunden:  tom.  Ö4  f.  218'  bietet  zuerst  unter  der 
Ueberschriit  Poscritto  a  parte  in  cifra  28.  Aprile  die  beiden  in 
eine  Nachschrift  znsammengefassten  2.  und  4.^  und  dann  erst 
den  Hanptbrief,  in  welchem  der  letste  Abaata  so  siiBammea- 
gezogen  ist,  daas  (ygl.  den  S.  73  abgedruckten  Text)  auf  ren* 
deme  bnon  conto  gleich  folgt  ü  che  h  tatto  etc.,  d.  h.  hier 
hat  der  jüngere  Regiatrator  im  Haaptbriefe  den  Paaeoa  S.  &^ 
crede  gestrichen,  weil  er  ihn  schon  zuvor  in  der  Chiffre  geboten 
hatte.  Also  das  eine  wie  das  andere  Mal  Ij.iben  die  Kegistra- 
toren  nicht  gedankenlos  gearbeitet;  intU  in  aber  jeder  nach 
seinem  Ermessen  die  Vorlagen  zu  verbessern  versuclite,  sind 
Copien  entstanden,  welche  unter  sich  zweien,  und  welche  etwas 
Yon  dem  Originale  abweichen,  jedoch  ohne  dass  in  diesem 
Falle  der  Sinn  des  Briefes  nnd  der  Nachschriften  alterirt  wird. 

Da  nns  die  Farticnlarpropoaten  an  Mantna  und  an  MoroDe 
noch  im  Original  Torliegeny  können  wir  ebenfiüls  genau  fest- 
stellen, wie  sich  deren  Ueberiiefernng  im  filteren  GR.  zu  der 
in  dem  jüngeren  PR.  Terhfilt,  nämlich  genaa  so  wie  die  erstere 
Ueberiieferung  der  Commtmebriefe  zu  der  anderen.*  Dies 
Ergebniss  ist  besonders  wichtig  für  die  Beurtheiluiig  der  zwei- 
fachen Kegistercopien  jener  fünf  Gruppen  der  Particularproposte, 
welche  uns  nur  aus  diesen  Oopien  bekannt  sind.  Was  ich  schon 
S.  59  sagte^  dass  auch  hier  die  älteren  und  die  jüngeren  Ab- 


Von  Varianteu  verdient  nur  die  eine  Beachtung,  dass  ein  im  Decifrat4. 
stehendes  sappia  in  der  Registercopie  fehlt:  thats&chlich  ttberflOssig  nnd 
nur  durch  ein  Versehen  in  4.  hineingenithAn,  wird  ei  vom  Kofiatnitor 

absichtlich  ausg^elassen  worden  sein. 

Ich  führe  das  an  der  Praposte  an  Mautu.i  von  1062,  VITI,  15  nun,  weil 
ich,  der  Gebräuche  der  älteren  liegLstratoren  noch  unkundig,  mich  über 
die  Behandlung  dieses  Briefes  im  OR.  in  IL  S.  66  uunehtig  güiimart 
habo.  DSM  die  Kinate  so  vollständig  gelaatst  bat  wie  das  Orisinsl, 
beseogk  die  jOngm  Begistenbsolirift  in  tom.  iS.  1 6«.  Tbataichlidi  bat 
also  der  Ütef«  Be^trator  »ch  drei  Eflnniigeii  eilaabl.  Zweien  dar- 
seihen sind  jedoob  nnr  wenige  ineleTante  Worte  nnm  Opfer  gefrUen. 
Sind  dagegen  am  Schlüsse  etwa  60  Worte  ausgelassen  worden,  so  lioft 
das  auf  die  Gewohnheit  hinaus,  welche  ich  8.  69  besprochen  habe. 
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Bchriften  yiel£Msh  nnd  stark  von  eioander  abweichen^  inll  ich 
jetet  an  sweien  dieser  Gruppen  ausführen. 

Zuerst  an  der  G^ppe  der  an  Simonetta  gerichteten  Briefe: 
wie  diese  alle  anderen  an  Zahl  übertrifft,  so  ist  auch  die  Zahl 

der  Differenzen  die  g:rös8te.  Fassen  wir  z.  B.  die  Postscripte 
in  «:;e\vühuliclier  Schnit  odor  in  Geheimschrift  ins  Auge,  so 
finden  wir  allein  im  ersten  Semester  des  Jaiires  1562  in  tom.  51 
die  Proposten  von  II.  20,  HL  "Ji),  VI.  6  mit  Nachschriften  ver- 
sehen, welche  das  GR.  nicht  bietet,  welches  seinerseits  nur 
sehr  wenig  solche  Zusätze  vor  tom.  T)!  vorans  hat  (so  loül, 
IV.  1  und  1563,  V.  15).  Das  iHuft  vielleicht  nur  darauf  hinaus, 
dass,  wie  ich  wiederholt  zu  bemerken  hatte,  der  Minutenvorrath 
im  Laufe  der  Jahre  Einbusse  erlitt  und  auch  Zuwachs  erhielt. 
Desgleichen  mag  es  lediglich  die  Beschaffenheit  der  Ooncepte 
yersohnldet  haben,  dass  einige  Postscripte  im  älteren  Register 
anderen  Briefen  angehängt  worden  sind  als  im  FR.  tom.  51, 
oder  dass,  was  in  tom.  55  als  ein  Brief  von  1563,  VIL  28  ge- 
boten  wurd,  in  tom.  öl  in  swei  Briefe  serlegt  word«i  ist,  oder 
dass  die  Proposte  von  1563,  XI.  3  hflben  nnd  drüben  die  Alineas 
in  Terschiedener  Ordnung  anfvreist,  ttberdses  im  GR.  nm  ein 
Alinea  reicher  ist. 

Weit  grosser  ist  die  Zahl  der  Abweichnngen,  welche  keine 
andere  £rUftrung  zolassen  ab  die,  dass  die  älteren  Registra- 
toren  stets  avf  Kdrzuug  der  Oontexte  bedacht  waren,  ihre 
Nachfolger  aber  anf  mOgUchst  vollständige  Wiedergabe  derselben. 
So  sind  die  Exordien  zu  den  Briefen  von  1562,  II.  20,  III.  21, 
IV.  18,  XL  3  u.  s.  w.,  wie  sie  im  PK.  wahrscheinlich  wortgetreu 
copirt  worden  sind,  im  üK.  stark  zusammengezogen  worden. 
Und  vollends  am  Schlüsse  sind  in  letzterem  auch  die  Particular- 
briefe  an  Simonetta  arg  verstümmelt  worden:  von  den  ii3  aus 
den  Monaten  Mai  bis  Augubt  1562  (ich  wähle  hier  denselben 
Zeitraum  wie  wS.  70)  führe  ich  als  im  V^^rc^Ieich  zu  den  im 
FR.  gebotenen  Contexten  gegen  das  Ende  auüallend  gekürzt  an 
die  von  V.  23.  26,  VI.  20,  VII.  8.  18.  22,  VIII.  19.  26.  Wohl 
handelt  es  sich  bei  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  nur  um  ein  oder 
auch  zwei  Capita  minder  wichtigen  Inhalts,  wie  sie,  auch  wenn 
sie  in  der  Mitte  der  Briefe  vorkommen,  von  den  ersten  Registra- 
toren  übersprungen  zu  werden  pflegen  (so  fehlt  je  ein  aus  dem 
PR.  bekanntes  beUngloses  AJinea  in  15Ö2,  X.  18,  II.  14,  lU.  29 
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u.  8.  w.j.  Und  es  kann  auch  uns  Forschern  gleichpWg  sein, 
ob  wir  aus  tom.  51  cnahren  oder  ob  wir  aus  dem  anderen 
Repster  nicht  erfahren,  dass  auf  den  zuhitzt  eiiigolaufenen 
Bericht  der  Legaten  (non  contcnendo  altro  che  avTisi)  nichts 
zu  antworten  sei,  als  dass  der  Papst  fUr  diese  fleissige  Beriolitr 
erstattung  danken  lasse,  desgleiclien  ob  wir  Kenntniss  erhalten 
oder  nicht  von  dem,  was  das  im  GR.  übergangene  letate  Alinfis 
der  Proposte  von  1562,  IV.  1.  in  PR.  besagt,  dass  mit  der 
letaten  Bisposte  auch  das  in  ihr  angekündigte  Buch  einge- 
troffen war. 

Die  Auslassungen  und  Kürzungen  im  alten  G-R.  erscheinen 
doch  in  anderem  Lichte,  wenn  sie  so  weit  gehen  wie  m  einer 
Proposte  an  Simonetta  von  1562,  V.  23  (dort  zwei  Capita, 
dap:c*^en  in  tom.  51  sieben  luul  noch  ein  Postscript)  oder  in 
der  von  X.  11  (dort  der  Eingang  sehr  gekürzt  und  zum  Schloss 
drei  Alineas  und  die  Ohifire  ausgelassen):  da  haben  die  Co- 
pisten  nicht  blos  Eile  gehabt,  ihr  Pensum  zu  absolviren,  soih 
dem  sie  haben  als  Mttnner,  welche  alles  mit  erlebt  und  mit 
dnrehgemacht  haben,  nach  eigenem  Ermessen  oder  nach  ihnen 
ertheilten  Weisungen,  also  jedenfalls  mit  Vorbedacht  ve^ 
schwiegen,  was  nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite  hin  An- 
stoss  erregen  konnte.  Das  wird  voUends  klar,  wenn  man  auf 
die  Fragen  achtet,  welche  gerade  auf  der  Tagesorilnung  stehen, 
und  auf  die  ITinstände,  unter  denen  sie  erörtert  werden.  Da^s 
Pius  IV.  z.  B.  am  29.  Octol)(  i-  -(  ine  letzten  Wünsche  und  Ab- 
siebten betreffs  der  iiefonn  dem  Cardinal  Simonetta  durch 
Borromeo  hatte  anvertrauen  lassen,  hat  begreiiiicher  Weise, 
solange  der  Papst  lebt,  geheim  gehalten  werden  sollen:  daher 
ist  dieser  Brief  im  GR.  stark  ansammengestrichen  worden  nnd 
ist  erst  unter  Gregor  XTTT.  im  ganzen  Umfimge  registrirt 
worden.  Ebenso  hat  die  Knnde  von  den  zahlreichen  vertraa- 
lichen  Briefen,  welche  Simonetta  znr  Zeit,  da  der  Oardinal 
von  Mantua  in  Uni^nKide  gefallen  war,  geschrieben  wurden, 
nicht  in  grössere  Kreise  dringen  sollen.  Ich  trage  hier  zü 
S.  32  nach ,  dass  von  den  in  diese  kritische  Zeit  fallenden 
Proposten  an  .Simonetta  die  vom  17.,  20.,  24.  Juni,  vom  15.  und 
29  Juli  1562  in  GK.  ganz  fehlen.  Enthält  das  alte  Register 
trotzdem  noch  zahlreiche  Stücke  ans  diesen  Monaten,  so  amd 
an  ihnen  allerlei  Oensnrstriche  vorgenommen  worden,  so  dass 
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wir  längere  St  lirn  rii^  den  l>ricfen  vom  20.  Juni,  vom  8.  und 
18.  Juli  und  die  den  Briefen  vom  6.  Juni  und  1.  Juli  ange- 
hllngten  Chiffem  nur  ans  tom.  öl  kennen  lernen.  Was  im 
leUtgenannten  Falle  von  den  zeitgenössischen  Kegistratoren 
nDterdiUckt  worden  ist^  braacbt  man  nur  in  tom.  öl,  f.  36 
Bidundesen,  um  sich  von  der  Absicht  des  Versohweigens  zn 
ftbefiengen.  Es  wurde  2.  B.,  als  es  galt,  den  Csirdinal  yon 
Hiotoa  Ton  dem  festen  Entschhuse,  Ton  seiner  hohen  Stelle 
«irttckzutreten ,  abzubringen/  an  Simonetta  die  Tertraaliche 
Weisung  ertheilt:  A  ^ucsto  gentilhuomo  che  il  canlinalc  di 
Mantua  ha  mandato  quii  a  dimandar  licentia,  Ö.  T  ha  in 
modo  nc^i^ata  che  non  gli  ha  lasciato  attacco  alcnno  da  poterla 
sperare,  parendogli  che  cosi  convenga  al  servitio  publico  et 
sd  ogni  altro  rispetto;  et  con  qnesta  risolutione  si  espedi  hier- 
len  nn  corriero  al  prefato  cardinale  di  Mantua;  onde  non 
posnamo  non  tener  per  fermo  che  si  contenti  a  la  volontä  di 
S.  in  fennarsi  coeti;  per6  N.  deddera  che  V.  S.  Ul"^ 
|ii  iscda  ogni  sorta  di  amorevole  dimostratione  et  faccia  qnal- 
che  Cosa  pth  del  dehito  suo  per  Tirer  non  solamente  con  pace, 
coDcordia  et  anione,  ma  cou  confidentia  et  intrinseco  et  do- 
mestico  araore  de  l'uno  verso  T altro:  nel  che  si  come  io  sono 
certo  che  V.  S.  E^"  per  la  dolcczza  de  la  n  itura  sua  haverJi 
poca  fatica  a  farlo,  si  conie  crcdo  che  V  ahbi  sempre  fatto  per 
ü  passato^  cosi  mi  rendo  anche  sicoro  che  da  la  banda  del 
detto  S'*  non  si  manchcrii  d'una  sincera  corrispondenza:  et 
eeitosarhgnm  eonsolatione  di  S.  S*^  che  cosi  segna;  ayyisando 
od  resto  tntto  qnello  ehe  passa,  come  ha  fatto  sin  adesso.  Und 
was  knrs  darauf ,  da  noch  immer  lebhaft  Uber  die  Residenz- 
frage  gestritten  wnrde,*  als  letzter  Wunsch  des  Papstes  nur 
Kmonetta,  und  zwar  in  einer  dem  Particnlarbriefe  vom  15.  Juli 
1562  beigefügten  Ghifire  anvertraut  wurde ,  hütete  man  sich 
ebeofalls  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  in  weitere  Kreise  dringen  zu 
lassen,  so  dass  wir  erst  aus  tom.  51,  f.  4U  folgende  Stelle  kennen 
lernen:  Quauto  a  l  articulo  de  residcntia,  se  il  6'^^  Alessandro 
ba  Bcritto  che  N.  S'*  desidcra  che  si  dechiari  la  residentia  non 
etser  de  iure  divino,  io  i'assicuro  che  ha  mal  inteso  S.  S^, 


*  Vgl.  PallaTldno  XVII  c  8,  c.  ft. 

*  Vg.  Psllavieino  ZYn  e.  18. 
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IV.  AkhuAlmog:  Siektl. 


perch^  qaello  che  la  S**  saa  desidera  maggiormente  hf  che  il 

detto  articolo  si  metta  in  silentio,  ma  si  questo  non  si  puo  fare, 
per  hl  intentione  che  si  6  data  a  i  padri  di  traitarney  S.  Bta 
in  (juello  die  V.  S.  Hl""  ha  vcduto  ne  T  instruttione  de  Tarci- 
vescovo  di  LanciuiiOj  rimettendosi  a  quella,  et  a  quello  che  si 
h  scritio  a  Ii  di  passaü  ne  ie  lottere  commani  del  far  k  bolU 
qni  0  DO. 

Ebenso  bezeichnend  ist,  dass  im  GB.  folgende  Chiffre  som 
Briefe  an  Simonetta  vom  2.  Deoember  1662  (Klarschrift  in 
tom.  51^  f.  65)  Ubergangen  worden  ist:  Qael  che  N.  S**  mi  fii 
scrivere  ne  Ie  lettere  commani  circa  il  risentirBi  quando  et  oon 
Chi  bisogna^  sna  desidera  che  sia  detto  particolarissimamenie 
u  la  S.  V.  III"*  vedendosi  in  Ic  sue  lettere  una  ^uan  trepida- 
tione  et  quasi  deiettione  d'aniiiio,  che  non  puo  se  non  dispia- 
cero  a  sua  S**,  la  quäle  per  &u)  V  csslioruv  a  non  si  pcrtler 
d'animo  et  scguitar  animosissiniamcntc,  percht;  havemo  la  causa 
giusta,  et  pur  non  ei  mancano  amici  et  modo  da  potersi  aacbe 
difendere  se  bisognerk,  porche  le  SS.  VV.  111*°®  aappiano  ben 
▼alersi  de  la  loro  auttorith  con  Ii  discoli.  S.  S*^  vorrebbe  pure 
che  si  troyass»  qnalche  scosa  da  mandar  in  qnä  ü  yescovo  di 
Veglia  per  levarlo  de  H:  et  se  non  hanno  altra,  potranno  h 
mandarlo  con  monsignor  Visconte,  6  depo  Ini  con  qnalche  com- 
missione  che  direte  di  esservi  scordata  di  dare  al  predetto 
uionsi^iior  Viscontc,  perchc  noi  Ic  riterremo  poi  qui  sotto 
qoalchc  buon  colore.  al  detto  inonsiguor  Visconte  so  che  V. 
S.  ni""*  non  mancherh  d'o^^ni  aiuorevolezza ,  per  mandarlo  in 
quh,  ben  istnitto  di  tutto  quel  che  hoggi  occorre,  et  io  ne  k 
snpplioo  con  ogni  instanza. 

Irre  ich  nicht,  so  gilt  die  Rücksichtnahme,  durch  welche 
sich  die  älteren  Begistratoren  haben  bestimmen  lassen,  dies 
nnd  jenes  za  yertnschen ,  nnr  dem  Papste  nnd  den  ihm  an 
Ansehen  znnAchststehenden  Wtirdentrftgem  der  Kirche.  Diesen 
Eindruck  macht  mir  insbesondere  die  Behandlang  der  Com- 
spondenz  mit  Altems  seitens  jener  und  seitens  der  späterm 
Registratoren,  durch  welche  letztere  wir  erfahren,  was  ihre  Vor- 
gänger unterdrückt  haben.  An  Geheimhaltung  dieser  Briefe 
hat  man ,  wie  wir  sahen ,  selbst  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  nicht 
gedacht.  Und  es  bedarf  auch  der  Annahme  solcher  AI  »sieht 
nicht  in  den  yieien  F&iien,  in  welchem  wir  Briefe  an  Aitemä 
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im  GR.  im  minderen  Umfange  als  im  PI{.  und  etwa  auch  an- 
ders lautend  iiherli-  tVrt  finden;  nur  ein  Fall  macht  da  vielleicht 
eioe  Ausnahme.  iSchon  S.  3ö  hatte  ich  Anlass  zu  bemerken, 
daas  der  besondere  Inhalt  dieser  Proposten  die  Entscheidung, 
«18  von  ihnen  zu  rcgistriren  sei,  erschwerte.  Andere  Diffe- 
rensen  der  Ueberiieferang  in  GK.  und  in  FR.  erklären  sich 
bei  dieser  wie  den  anderen  Gruppen  dnrcb  die  Gkwobn- 
boten  der  RegistrfttoroD  oder  dnrdli  die  Besobafienbeit  ibrer 
Vorlagen. 

Die  Rolle,  welche  da  die  Minuten  spielen,  will  leb  nocb- 
inals  an  einem  Beispiele  veranschaulichen.  Ein  Brief  von  1562, 
Vn.  1  betrifft  wieder  die  S.  35  erwähnten  Verhandlungen  des 
Cardinais  Alterns  mit  dem  Baron  Pohvciler.  Auf  di<»  Dauer 
konnten  dieselben  wohl  vor  den  anderen  Concilslegatcu  nicht 
geheim  gebalten  werden;  überdies  mag  man  in  Rom  den  Mit- 
tbeiloDgen  des  GardinalB  nicht  vollen  Glauben  geschenkt  und 
Minen  Ratbscblägen  sn  folgen  Bedenken  gebabt  baben.  So 
wir  Alterns  sebon  am  30.  Jnni  gesobrieben  worden:  cb'  ella 
debla  commnoicare  con  mi"^  snoi  collegbi  tntto  qnello  ck'el 
bsrone  Polveüer  le  ba  seritto  in  zi£fra  del  dnca  di  Wirtem- 
bcrgh  et  de  le  altre  cose  di  Germania,  awisando  quk  del  giu- 
dicio  che  lor  ne  fanno  et  del  parer  buo.  Dann  hatte  sich 
Pius  IV.  entschlossen,  als  er  Endo  Juni  den  Erzbiöchof  von 
Lanciano  mit  schriftliclieu  und  miuuliicheu  Instructionen  nach 
Trient  zurücksandte,  die  Legaten  auch  in  die  von  seinen  Ne- 
poten  gefUbrten  Verbandlungen  einweihen  za  lassen,^  wesbalb 
such  letzterem  am  1.  Juli  neue  Weisungen  crtheilt  werden 
mflssen.  Deren  zweite  Hälfte  drucke  icb  bier  links  nacb 
N6.  4%  f.  290  und  recbts  nacb  tom.  49,  f.  156  ab: 

Et  perche  ne  la  instruttiono  Et  })erche  ne  1'  instrattione 

che  sc  gli  c  data  si  fa  certa  che  gli  s'  e  data  si  fa  ccrta 

mentione  de  la  prattic^i  che  V.  mentione  de  la  pratica  che  V. 

S.  III"»  ba  col  dnca  di  Vitim-  S.  III'""  ba  col  dnca  di  Virtem- 

lierijh  per  mezzo  del  barone  bergh  per  mezzo  del  barone 

Polailer,  S.  S*^  dice  che  per  Poloüer,  S.  S*^  dice  cb'ella 

qnesto  V.  S.  Bl"*  non  i  astretta  communicbi  con  V  lä^  collegbi 


'  la  d«r  laatrnetioa  tosh  29.  Jtmi  (s.  U,  8. 121)  heiart  m:  il  che  egli 
(Altenui)  «vponi  a  U 
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I?.  AUmllwif :  v.  SUk«l. 


a  Gommnmeare  a  Ii  R"^  raoi 

coileghi  piu  di  qael  che  Ii  pare, 
et  che  perö  faccia  lei  qnel  che 
giu<lR-liera  piii  a  proposito  se- 
^^ondo  il  bisogno  dol  neü:ocio 
et  la  volunta  et  natura  di  quei 
8S''  Todeschi,  facendo  auche 
intendere  al  barone  ehe  qaando 
o  lai  o  "1  duca  non  Tolessero 
trattar  oon  altri  che  con  Y.  S. 
Ill>w  0  con  S.  S*^  sola,  non  si 
mancherk  di  oatisfargli  et  di 
ahbracciar  Ii  lor  desiderii  con 
ogni  paterna  charitk^  in  tutto 
quel  che  si  potra  con  dignitk 
et  consciontia.  Di  Roma  a  di 
p»  LugUo  1562, 


qnel  che  le  pare  et  in  oltn 
tenga  la  pratioa  secreta  nel  mo- 
do che  lei  giudica  piü  a  pro- 
posito et  secondo  il  bisoirno 
del  negotiü  et  la  volontii  et  na- 
tura di  quei  SS"  Oerinaiii,  fa- 
cendo  anche  intendere  al  barone 
che  qnando  o  loi  o  T  dnca  non 
volessero  trattare  con  altri  che 
con  y.  S.  m-»o  con  S.S^aolay 
ella  non  mancher^  d'  aoooltarii 
Tolontieriy  et  di  ahbracciar  Ii 
loro  desiderii  con  ogni  paterna 
charitk  in  tutto  quel  che  potrk 
con  deguita  et  conscientia  sua. 
et  rimettendomi  nel  resto  a  la 
pmdcnza  de  la  S.  V.  III*",  in 
sua  buona  gratia  quanto  piü 
posso  mi  raccomando  et  ie  bado 
hnmihnente  ie  mani.  ecc 


Es  leuchtet  ein,  dass  uns  im  PR.  die  erste  Redaction 
dieser  Proposte  geboten  wird  und  im  GR.  eine  zweite  mit 
Acnderungen,  welche  wahrsclieinlich  der  Papst  selbst  anbe- 
fohlen hat:  ist  fl'ir  letztere  eine  zweite  Minute  angefertigt 
wortlen,  so  mag  sie  zwischen  der  ersten  und  der  zweiten  Üe* 
giötrirung  in  Verlust  gerathen  sein.^ 

Auf  gleicher  Linie  scheint  folgender  Fall  zn  stehen.  In 
KG.  4*"  f.  B04  steht  ein  Brief  Boiromeo's  an  Alterns  vom  39.  Jali 
1562,  in  welchem  nnr  zwei  Fragen  korz  berührt  werden: 
1.  Altems  hatte  sich  in  einem  Schreiben  vom  20.  anf  die  gleich- 
zeitigen  lottere  commnni  bemfen,  in  welchen  jedoch  non  s'  h 

'  Als  abgeftndert  betraohte  ich  nur  den  PaMQs  S.  8*^  diee  —  eon  dignita 
et  ooBscietiti«.  Bat»  im  OK.  die  weiteren  Worte  et  rimetteadoini  fdüM, 
entspricht  den  6, 69  erwihnten  Gewohnheiten  der  filteren  Be|^ti«toren.  — 
Dm  umgekehrte  Verhaltoiaa,  da«  nttmlieh  die  erste  und  nicht  approbirte 
Miuuto  fQr  GR.  benutzt  worden  und  die  Scblussredaetion  ans  nur  ans 
PR.  bekannt  hi,  nehmo  ich  für  den  zuvor  citlrtou  Brief  von  1569» 
VI,  20  an.  FR.  bietet  uns  hier  nicht  allein  ein  Alinea  mehr,  sondern 
auch  den  wichtigsten  Satx  des  ganson  Briefes  in  besserer  StUisimiig. 
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poi  intesa  la  determinatione  fatta  da  loro  circa  la  pratica  col 
duca  di  Virtembergh,  et  sark  grato  a  N.  S"'  d'intendere  quel 
che  liaveramio  risoluto  —  2.  es  ist  wieder  die  Rede  von  den 
zwei  Castellen  der  Margarethe  Madruzzo  (s.  Ö.  37).  Findet 
sich  Dun  dieser  Brief  in  tom.  49,  f.  159  eingetragen  mit  allerlei 
kleinen  VariMiten  nnd  um  ein  Alinea  erweitert,  so  liegt  es  nahe, 
wiederum  zwei  Minaten  anaanehmen^  eine  erste  im  GR.  ttber- 
Uefiarte  und  eine  aweiie  im  PR.  erlialtene.  Aber  die  Sache 
eneheint  in  anderem  Lichte,  wenn  wir  anf  den  Inhalt  des 
hinsngekommenen  Alineas  achten  nnd  anf  einen  gansen  Brief 
von  gleichem  Tage,  welchen  PR.  vor  GR.  vorans  bat.  In 
jenem  wird  dem  Adressaten  der  Wunsch  des  Papstes  erütTnet, 
che  la  8.  V.  Iii"*»  mostri  in  tutte  le  sue  attioni  ogni  seg^no  di 
(ortesia  et  di  riapetto  verso  il  8.  cardinal  di  Mantua  per  essere 
lui  capo  principale  di  quella  Icgatione  et  tanto  amato  et  sti- 
mato  qaanto  lei  sa  da  S.  B"'  .  et  perohe  so  che  basta  haverle 
aeoennata  la  Tolontä  di  S.  se  ben  non  ne  era  bisogno  in 
qnesta  parte,  non  mi  estender^  con  la  presente  in  altro,  worauf 
der  ttbliehe  Sehlnssgmss  folgt  Offenbar  hat  aber  dieser  Passna 
dem  Papste,  der,  nachdem  er  wohl  oder  Übel  seinen  Frieden 
mit  dem  Mantoaner  gemacht  hatte,  diesem  wieder  alle  Liebe 
erweisen  woUte,  nicht  genügt,  so  dass  er,  wie  wir  gleichfalls 
ans  PK.  ersehen,  Borromeo  beauftragte,  am  gleichen  Tage  noch 
einen  zweiten  Brie!'  an  Altems  zu  richten,  in  weichem  ihm  der 
Wunsch  des  Papstes,  wenn  auch  zum  «grossen  Theile  mit  den- 
selben Worten  wie  in  jenem  dritten  Alinea,  so  doch  noch  weiter 
motivirt  und  dringender  ans  Herz  gelegt  wuide.  .Neben  diesem 
zweiten  Briefe  das  trüber  an^esetate  dritte  Alinea  bestehen 
ra  kssen,  hatte  keinen  Sinn,  nnd  so  wird  letzteres  aweifels- 
ohne  mit  non  Talet  Tersehen  worden  sein,  was  bei  der  aweiten 
Begtstrimng  ttbersehen  worden  sein  wird.  Handelte  es  sich 
nur  nm  diesen  dritten  Absata  des  einen  Briefes,  so  hfttten  die 
firflheren  Registratoren,  indem  sie  ihn  ansliessen,  das  Richtige 
getroffen.  Aber  sie  übergingen  auch  den  anm  Ersatz  geschrie- 
bencQ  zweiten  Brief.  Und  das,  meine  ich,  ist  mu  Absicht  ge- 
schehen: der  ('onflict  zwischen  dem  Papste  und  dem  Mantuaner 
hatte  einen  ungünstigen  EuKlruck  gemacht  und  hinterlassen, 
über  den  die  Zeitgenossen  am  liebsten  ganz  mit  btilkchweigen 
hinweggegangen  sein  würden.   Deshalb  worde  im  gleichzeitigen 
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GR.  auch  flie  Corres{)()iuleiiz  mit  Altema  um  dieser  einen  und 
einzigen  Kücksicht  willen  gekürzt. 

Indem  ich  die,  Kr^ebnisst'       spr  Krürtei  ungen  znsammen- 
zofaosen  versuche,  berUcksiclitige  ich  wiederum  das  alte  Register 
ebenso  gut  wie  die  jüngeren.  Zweifelsohne  hat  jenes  vor  diesen 
die  ausdrückliche  Beglaubigang  »Is  Amtsregister  voraus.  Aber 
weder  diese  noch  die  ihr  voranflgegangene  Revision  bieten  mu, 
das  hat  mich  die  genauere  Untersachnng  des  gansen  KaterislB 
gelehrt,  so  viel  Bürgschaft  ab  ich  in      S.  81  behauptet  habe. 
Eine  Revision  hat  stattgefunden,  wie  gewisse  Oomctaren  üd 
GR.  beweisen,  aber  sie  hat  an  den  Ghrenaen  halt  gemacht, 
welche  ihr  von  vornherein  durch  die  den  Registratoren  ertheilten 
Weisungen  gezogen  waren.    Die  Revisoren  hatten  z.  B.  die- 
jenifjen  Stücke  nicht  nachzutragen ,  welche  durcli  das  für  die 
Buchung  autgesteilte  Programm  oder  auch  durch  Beschluss  von 
Fall  zu  Fall  ausgeschlossen  worden  waren.  Desgleichen  hatteo 
sie  die  Kürsnngen  der  Texte  an  respeetiren,  welche  den  Re- 
gistratorai  erlaubt  oder  eventueD  auch  vorgeschrieben  worden 
waren.   Die  Erklttmng  Galli's  (II.  S.  1)  soll  also  wohl  nur 
besagen,  dass  die  Registercopien  des  GR.  insoweit  mit  den 
Minuten  ttbereinstimmen  als  es  sdnem  Ermessen  und  seinen 
Absichten  entsprach.   Bei  der  zweiten  Registrirung  dagegen 
ist  «j^anz  objectiv  und  mechanisch  vorgegangen  worden.  Schon 
daraus  «ia-ss  alle  KUcksichtnahme  auf  i^ersonen  entfiel,  ergab 
sich  ein  Zuwachs  an  einzutragenden  Briefen.   Kin  zweiter  dar 
aus  dass,  indem  der  Stock  von  Minuten  einigen  Venindcruniien 
ausgesetzt  gewesen  war,  die  Zahl  der  neu  aufgefundeneu  die 
der  abhanden  gekommenen  weit  Ubertraf.    Und  indem  was  so 
später  gerade  vorhanden  war  mechanisch  copirt  wurde,  wurde 
auch  VoUstttndigkeit  der  Contexte  enielt.   Kurz  was  uns  in 
den  jttngeren  Registern  ttberliefert  wird,  kommt  dem  ursprüng- 
lichen Vorrathe  weit  näher  als  die  einst  in  das  GR.  ange- 
nommene Correspondenz.   Die  jüngeren  Registratoren  sind  je- 
doch durch  ihre  Arbeitsweise  ebenso  wenig  wie  ihre  Vorgänger 
durch  die  ihrige  vor  D  ehlern  in  den  Details  bewahrt  worden 
und  sie  befanden  sich,  insofern  als  die  Mehrzahl  der  Fehler 
durch  die  iicscliad'enheit  der  Minuten  veranlasst  worden  ist, 
in  ungunstigerer  Lage  als  die  Männer,  welche  einst  an  der 
Uerstelinng  und  dem  Mundiren  der  Concepte  betheüigt,  nach 
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koner  Zeit  sie  nochmals  in  den  Registern  sn  copiren  hatten. 
Wie  sich  demnach  das  gleichzeitige  und  das  nachträgUcli  un- 
gelegte Register  zu  einander  verhalten,  werden  d(;r  Forscher 
und  vollends  der  Editor,  wenn  sie  auf  die  Register  allein  ni)- 
ije  wiesen  sind ,  stets  heide  zu  Rathe  ziehen  und  von  Fall  zu 
Fall  entscheiden  müssen,  weicher  der  beiden  Ueberlieferangen 
der  Vorzug  zu  geben  ist. 

Mit  Vorbedacht  habe  ich  mir  die  Besprechung  einer  Hand- 
Teil  Y<m  Briefen  ans  der  sweiten  Hälfte  des  Noyember  1562 
bis  zum  Sohlnsse  Torbehalten,  yon  Briefen  nttmlich  in  welchen 
nicht  allein  von  den  laufenden  Concüsangelegenheiten  die  Rede 
iBty  sondern  aach  von  dem  am  19.  November  erfolgten  Tode 
de«  Grafen  Federico  Borromeo,  einem  Ereij^nisse  welches  die 
i/ishengen  Pläne  Pius  IV.,  auch  seinen  Nepoten  zu  lurstlicher 
Stellung  zu  verhelfen,  ein  für  alle  Male  vereitelte  und  zugleich 
den  W  endepunkt  in  dem  Leben  des  Cardinais  Borronieo .  des 
Bruders  des  Verstorbenen,  bildete.*  Verdienen  um  der  Trag- 
weite dieses  Geschehnisses  willen  die  in  unserer  Correspondena 
gebotenen  Berichte  alle  Beachtung,  so  fordern  sie  am  ihrer 
Beschaffenheit  willen  anch  genaue  PrtLfung,  denn  gerade  bei  den 
von  der  Krankheit  des  Grafen  handehiden  Briefen  oder  Brief- 
theilen  bestehen  awischen  den  Originalen  nnd  den  Register- 
copien  so  starke  Unterschiede,  dass  sich  uns  die  von  mir  bisher 
Dor  gestreifle  Frage  anfdrän^,  ob  ans  etwa  in  dem  Register  auch 
nicht  zur  Expedition  gediehene  Stücke  überliefert  worden  sind. 

Es  komiiuu  d;i  vornehmlich  zwei  Briefsendungen  von 
Rom  nach  Trient  in  Betracht  und  nebenbei  die  diesbezüglichen 
Risposte  der  Lei,^1ten.  Diesen  wurde  die  Erkrankung  des 
Grafen  Friedrich  zuerst  am  18.  November  gemeldet  in  einem 
Schreiben,  weiches  beginnt:  II  spaccio  de  le  SS.  VV.  III"*  di 
10.  mandato  per  staffetta  .  .  .  si  ^  havuto  di  doi  giorni  prima 
dei'altro  di  9.  vennto  per  Tordinario.'  Der  Papst  lässt  hier 
den  Legaten^  welche  am  9.  und  10.  Uber  alle  schwebenden 

^  PAllavieiiio  XIX,  4  Nr.  9  hebt  beidas  richtig  herror,  wihrend  Hank«,  da 
er  die  fraheren  Plltie  des  Pa|Mtee  nicht  gekannt  hat,  die  Wirkung  dieies 

Todesfalles  unterRchiitzt  hat. 
»  Orifrinal  in  Mailand  Cod.  140  inf.  f.  429  (a).   —  Copien  in  tom.  66, 
f.  35'  (ß),  in  tnm  64,  f.  148'  (y),  in  tom.  CVIU,  f.  286  (i),  im  AR. 
tom.  151,  f.  116  (n). 
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Fragen  berichtet  hatten,  seine  Zuiriedcnheit  mit  ihren  Ent- 
scheidungen ausdrücken,  zugleich  sein  Bedaneni  über  die  Miilien 
und  Verdriesöüchkeiten ,  welche  ihnen  bereitet  woidon  waren. 
Daran  anknüpfend  sagt  Borronico :  ni'  incresce  bene  ciie  a  gli 
altri  ior  travagli  io  n'habbi  d' xiggiogner  uno  di  non  piceoU 
importanza ,  dando  Ior  nuova  obe  ü  conte  mio  frat^  da 
nna  febbre  la  quale  non  pareya  di  molta  atima  (che  lo  prae 
Otto  di  80110  e  di  poi  86  gli  ^  convertita  in  continna  subintrante) 
sia  hoggi  condatto  a  tale  obe,  se  la  mano  di  Dio  benedetto  non 
Taiatay  h  forse  maggiore  la  paura  che  la  speranaa  de  caai  sool 
In  einem  gleicbaeitigen  Partionlarbriefe  an  Mantoa^  be- 
rührt Borromeo,  nachdem  er  die  Concilsagenden  eingehend 
besprochen  hat,  die  Krankheit  mit  den  Worteu:  II  povero  ^ 
conte  sta  eon  eflFetto  malissirao,  talche  per  il  suo  aiuto  havenio 
gran  bisugno  de  la  niisericordia  di  Die,  il  quale  sia  quello  che 
ci  consoli,  poiche  questo  ^  accidente  veramente  acerbo  et  doro. 
Indem  dieser  Brief  in  den  ersteren  eingelegt  worden  war,  hat 
er  in  Trient  kein  Empfangsdatnm  erhalten;  aber  als  solches 
wird  der  26.  November  sowohl  in  tergo  der  OommiiDepropoile 
angegeben,  als  in  der  dem  Cardinal  Boiromeo  sofort  ertheÜten 
Antwort.* 

Während  es  mit  der  Ueberliefenmg  des  ersten  Briefes 
in  aUen  Registern  sehr  gnt  steht,  weist  bei  dem  aweiten  die 

Abschrift  im  GH.  zwei  Abweichungen  auf.  Besteht  die  erstere 
darin,  dass  das  lucipit  des  Originals;  Con  questa  sola  iu  rispon- 
derö  a  5  lottere  di  V.  S.  111«"%  3  di  9.  et  2  di  10.,  le  quali 
tntte  ho  commumcate  con  N.  S'*  (so  auch  in  2  and  e)  umge- 


1  Ori^nnal  xh.  f.  432  («).  —  Copien  ia  toD.  56,  f.  37  (ß)»  tom.  49  (FB.J, 
f.  93'  (8),  tom.  CVm,  f.  287'  (e). 

•  Diese  beginnt:  Qviesfa  lettera  di  V.  111'^''  et  liev'"*  S"^  cho  liavemo  noe- 
viito  hop-|ri^  snitt.-i  alle  18  etc.  —  Das  am  18.  von  Horn  oxjn-^lirte  Pa- 
quät  war  aUo  7 — 8  Tage  unterwegs,  d.  h.  so  viel  Zeit  als  die  Oidinari- 
post  an  disBer  Jahresseit  gebrauchte.  Die  Angabe  Borromeo's  in  einem 
Briefe  TOtn  21.,  d«M  er  die  Propoeten  vom  16.  einer  Steffette  fibei)gebeD 
babe,  lauin,  wie  idi  spftter  seigea  werde,  nicht  riehtig  eein.  —  Im  P«ft^ 
{»ecken  vom  18.  befanden  eicb  and»  noch  Partieolarbfiefe  Ton  gkäi6hm 
Tage  an  Simonetta  and  an  Hosius,  welche  aber  die  Erkreaknag  dM 
Grafen  nicht  or  vfüiüon  und  daher  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  — 
Im  nächtsfolgenden  Postfelloisen  befand  sich  ein  einiiger  PartionlerbiMf 
«D  Mantu«,  über  den  ich  berichten  werde. 
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staltet  erscheint  zu:  lo  non  voleva  scrivere  per  hoggi  lunga- 
mente  a  la  S.  V.  III™*  m;i  trovandorai  flcbitor  di  risposta  a  5 
kttere  sae,  3  di  ^.  et  2  di  10.  etc.,  so  mag  der  Kegigtrator  eine 
im  Eingang  anders  lautende  Minute  copirt  oder  mag  sich  auch 
leibBt  eine  Aeaderang  erlaubt  haben:  beides  ist,  wie  wir  schon 
«isaeii,  nicht  nngewöhniich.  Die  tjkd&te,  auf  den  ersten  Blick 
recht  bedenkliche  Di^ferens  erklärt  sich  ebenso  leicht.  Vor  dem 
Alinea  nftmlich  ans  dem  ich  anyor  den  Passns  ii  poyero  ^  conte 
cHiert  habe^  wird  in  ß  mit  der  Kandgiosse  in  cifira  versehen 
eingeschaltet:  Se  i!  yescOTO  di  Veglia  si  porta  tnttatria,  come 
di  qua  intendeiuo,  poco  hana,  S.  S'"  saria  di  parere  che  le  SS. 
VV.  III"*"  cercassero  (lualchii  occaaionc  per  levarlo  di  Iii  maiidan- 
dolo  quk  a  Roma  b  altrove  sotto  spotie  di  qualche  uegotio  come 
a  <iueile  parerk  mej^lif^;  l'Osio  si  ainalo  poi  per  strada  et  essendo 
morto  S.  S*^  provederk  del  suo  vescovato  di  Kieti  al  S"^  cardi- 
nale  Amulio.^  Dass  solche  Weisung  nicht  in  einen  Particnlar- 
brief  gehört,  lässt  sich  schon  der  Anrede  an  die  Herrlichkeiten 
eotnehmen,'  and  dass  sie  an  die  gesammten  Legaten  gerichtet 
war,  geht  ans  deren  Antwort  vom  26.  Kovember  hefvor:  qnanto 
al  veseoYO  di  Veglia  non  ci  sapemo  immaginare  che  preteste  po- 
trewlmo  havere  di  mandarlo  di  qui  per  la  qnalith  dell'hnomo 
che  non  comporta  che  sopra  di  lui  si  faccia  disegno.  War  mir 
damit  schon  der  Weg  gewiesen,  dass  die  in  in  Klarschrift 
iibertra^^ene  cifra  Beilage  ztmi  Communebriet'e  vom  IH.  gewesen 
sein  muss,  so  fanden  sich  cifra  und  decifrato  auch  in  dem 
Mailänder  Codex  f.  440 — 441,  aber  gleichfalls  an  unrichtiger 
Steile,  nä-mlich  als  Anhang  zum  nächstfolgenden  Briefe  Borro- 
meo's  an  Mantua.  Es  hat  also  einerseits  beim  Kegistriren  in 
Rem  und  anderseits  beim  Einbinden  der  Briefe  nnd  Beilagen 
in  Mailand  eine  Verschiebimg  Fiats  gegriffen. 

'  Giambattista  Oskj  Bischof  von  lüoti  lobt  Pall.nv.  XIX.  4,  Nr.  9  nis  Intnrno 
dotto  o  zoUnte,  während  er  dem  nur  XVil,  7,  Nr.  KJ  erwähnten  liischol" 
von  Veglia  Alberto  Duinio  O.  F.  nicht  grercclit  wird;  man  mu*s  des 
letzteren  Voten  nachlesen,  um  xu  begreUeu,  das»  der  Papst  solchen 
Wunsch  liegte  und  denselben,  ab  die  Legaten  ihn  nieht  berttQkflichtigen 
in  kSunao  meiiiieiif  dwt  C.  Simonefeta  nochmalii  (s.  S.  78)  au  Ben  legt». 

*  Allerding»  wird  sowohl  far  den  Sin^Ur  Signoria  V.  Hl»  ak  ftlr  den 
Plural  eia  and  dieselbe  Chiffre  gebrancht»  so  dess  hei  der  Bnteiffentng 
ein  Fehler  nnterlanfen  sein  k<fnnte;  aber  das  in  der  Klanchrilt  folgende 
eercassero  setet  doch  den  Plnral  des  Snbjeets  Torans. 
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Den  Tod  des  Grafen  Borromeo  erwähnen  dann  llriefe 
eines  am  22.  November  einem  Couriere  übergebenen  umi  am 
26.  in  Trient  eingetrofifenen  Paquetes.  Ich  aiihle  zuerst  die 
zu  dieser  Expedition  frchörigen  und  uns  erhaltenen  Originale 
auf.  1.  Borromeo  an  Mantua  vom  20.  ^oveui))f>r  liavendo 
scritto.^  —  2.  Borromeo  an  die  Legaten  vom  21.  November 
Depo  Tultime  mie  di  18.^  —  3.  Derselbe  an  dieselben  vom 
22.  November  Oon  questi  ultimt  corrieri.* 

Die  cbifirirte  Beilage  an  1.,  welche  allee  andere  was  td 
diesen  Briefen  steht  an  Bedentang  Überragt,  nnd  welche  auch 
mir  an  awei  Bemerkungen  Anlass  bietet,  lantet  wie  folgt: 

N.  S"'  dice  che  non  si  lasci  di  far  tutto  quel  che  m  pa6 
per  guadaguartii  il  conie  di  Luua  k  et,  se  ben  bibognasse  pro- 

*  Orig^iiifil  im  Mniläuder  Cod.  140  inf.  (a).   —    VollstJtndigr«  Copio  nur  in 
tom.  CVIii  f.        (e);  unvolktändige ,  wuraut  luii  gleich  ^urückkuuiiu«^, 
und  tnm  28.  November  in  tom.  65,  f.  42  (p).  —  In  diesem  Falle  iit  ei 
geboten  das  Original  genau  su  besehreiben.  Der  Haaptbrief  nimmt  nur 
die  erste  Seite  eines  Bogen«  ein,  dessen  ewei  Blitter  jetst  f.  434  und 
489  beseicbnet  sind.  F.  439  diente  einst  als  UmsebUg  nnd  weist  dsber 
sowohl  die  Anssenadresse  anf  als  such  das  Indoraat:  de!  caxd.  Borroneo 
di  80.  di  Norembre,  ricevuta  il  87.  con  cifrn  int«-rpretata.    lu  diesen 
Bogen  Mni  auch  jetzt  die  Beilagen  eingelegt,  nämlich  die  ursprüng- 
lifhe,  auf  wolche  im  Ilfuipthriofo  mit  rineluso  fuglio  (jetzt  f.  435  —  436) 
vt;r\\  ii'seii  wird  (3  Seiten  mit  ( 'liitlrxni  ausgefüllt)  und  die  erst  in  Trit-ut 
outüUudone  (1".  4^7 — 438),  nuf  vvoU  her  nur  die  Kutzürerung  geboten  wird, 
überscbriebeu  dal  cardiuale  Borromeo  di  2U.  di  Noveubro  lö62  luid 
oben  abgedruckt  Anf  f.  439  folgt  als  neue  Lage  (f.  440—441)  die  snvor 
erwähnte  Beilage  aum  Communebrief  vom  Ift.  —  Ich  verdanke  dicM 
und  andere  Angaben  Uber  die  in  Mailand  befindlichen  Stücke  der  GOte 
des  Herrn  Dr.  L.  Schiaparelli. 

*  Original  im  MnilHnder  Codex  140  f.  448—448  (a),  als  gesondi  rt«  r  Bil<-f 
eziiedirt,  daher  mit  AuHsenadre^so  vwiehen,  7.n  welcher  in  Trieut  >\.i- 
Tiidorsjit  hjn7nf^f'fut»t  wurde:  15fi'*  rommnnB  del  card.  Borfnieo  di  '£t 
di  Nov.,  ric.  ii  2H,  della  morte  del  i-'.nto  dou  Ceaare.  —  Copien  in  tom  .'Vö, 
f.  39  i5um  22  Nov.  (ß) ,  in  tom  .'.  t,  f.  Uy  aum  22.  Nov  in  tom. 
CVill,  f.  293  ssuni  21.  (e),  im  AK.  tom.  löl,  f.  134  »um  21.  und  mit  de* 
Glosse  per  oorriere  ric.  alli  86  (?]). 

*  Original  ib.  f.  44b  (a),  gleich  8.  Brief  für  rieh  und  mit  eigenem  Indoraat, 
ans  dem  ich  hervorhebe  di  88.  di  Not.,  rieer.  il  8«.  Dann  Nachsebrifl 
Credo  che  sari  bene  anf  fcgiio  agginnto,  jetit  f.  449  signirt  —  Copien 
(alle  zum  22.  nnd  mit  dem  Postscript)  in  tom.  86,  f.  41  (ß),  in  tom.  &4, 
f.  150  (r),  iu  tom.  OVIU,  f.  296  (c),  in  tom.  151,  f.  186,  wiederum  mit 
dem  Vermerk  per  corriere  ficev.  alU  26  (i))« 
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mettergli  quaiche  gian  coaa  etiam  fin  a  hd  cardinalato  per 
qoalche  sao  parentey  non  si  resti  di  farlo,  perch^  S.  stak  haxm 
manteiiitore  di  eib  cbe  V".  8*  lU"»  prometterh  *  si  come  1a 

intendeni  ine|?lio  per  lettcre  di  Mons*^"  di  Gonzaga  al  quäle  mi 
nmeUu.  questi  .sono  tempi  et  occasioni  di  aintarsi  in  tutti  i  modi 
che  si  puo,  tanto  piü  in  qncl  che  si  fa  senza  offesa  d'alcuno 
ne  deil'honesto  et  per  conservatione  della  religione  cattolica  et 
di  questa  santa  sede.  non  resterö  di  dir  a  V.  S"'  Iii'"*  che  '1 
fe  cattolico  con  effetto  desidera  grandemente  cbe  si  traovi 
qnalche  forma  che  '1  suo  ambasciatore  pMsa  star  in  ooncilio 
con  digmiä  sna  et  senaa  ceder  manifestamente  a  qnel  di  Francia, 
ma  h  anco  vero  ehe,  qaando  non  si  posaa  troyar  la  detta  forma^ 
S.  M**  dice  che  piü  presto  che  comportar  che  per  causa  sna 
oasca  garbaglio  et  inconyeniente,  si  eontenterh  di  ceder  a  qnal- 
nvoglia  minimo  del  concilio,  protestando  per6  che  questo  non 
habbia  a  nocerfrÜ  per  le  altre  voite  nequc  in  petiturio  noque 
in  possessorio.  perö  S.  S*"  dice  che  primierameute  non  si  man- 
chi  di  far  ogni  sforzo  possibilc  per  accommodar  la  cosa  in  im 
deili  modi  che  si  dice  nella  Icttora  publica  et,  quando  poi  non 
riesca^  aü'ultinio  VV.  SS"«  Ili"'^  accettino  et  admettano  la  pro- 
testa  Bopradetta  et  facoiano  dal  canto  loro  tnfcto  qnel  che  si 
potrh,  aocioche  S.  conosca  che  qnel  cbe  non  si  ö  fatto  h 
State  per  non  potere. 

Noi  havemo  promesso  all' ambasciatore  Vargas  di  non 
aprire  a  V.  HI^  qaesta  ultima  intentione  data  dal  re,  parendo 
a  Ini  che  se  non  lo  sapranno  debbano  tanto  mapr^iormente 
affaticarsi  per  trovar  via  all  aecordo,  nia  io  non  ho  voluto  che 
a  V.  S"*  III"*  et  al  oardinale  Simoneta  sia  celata  cosa  alcuua, 
eüsendo  certo  che  con  tutto  cio  si  storzeranno  di  l'ar  tutto  qnel 
che  sara  possibiie  per  sodisfare  al  rc  catholico.  la  priego  adan- 
qne  a  comrannicare  qnesto  articolo  col  detto  cardinale  iSimonetta 
et  ambidni  insieme  discorrere  quid  agendum  .  .  . 

Dass  diese  chifirirte  Proposte  weder  in  das  OK.  tom.  55 
noch  in  das  PR.  tom.  49  eingetragen  worden  ist,  deute  ich 
nicht  allein  dahin,  dass  (s.  U,  S.  51)  die  Minute  weder  den 
ersten  noch  den  späteren  Begistratoren  vorgelegen  hat,  sondern 
dahin,  dass  sie  entweder  sofort  vernichtet  oder  doch  ans  den 
Akten  des  Gcheimsecretiinats  ausgeschieden  worden  ist,  um  nach 
Möglichkeit  der  Gefahr  voizubcugeu,  du^s  der  Inhalt  derselben 
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Vargas  verrathen  werde.  Unter  den  mancherlei  an  der  Curie 
gegen  diesen  erhobenen  Vorwürfen  begegnet  auch  der,  daai 
er  Bich  durch  Bestechung  KenntniBs  von  den  geheimsten  Bmf- 
Schäften  zu  yerschaffen  suche.  In  diesem  Falle  hatten  Phis  IV. 
and  Borromeo  Vargas  Tersproehen,  selbst  Hantna  die  letsfteii 
Absichten  des  Königs  nicht  anzny  er  trauen,  hatten  es  aber  dsnn 
doch  getbaii :  das  durftt;  V^arijas  nicht  erfahren.  Ich  hole 
hier  noch  nach,  was  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  büiden 
Sterne  bosaf^en  wollen,  welche  ich  aus  der  Chiffre  und  der 
Klarschrift  in  obigen  Abdruck  aufgenommen  habe.  Mantna 
sollte  diese  vertrauliche  Weisung  Simonetta  mittheilen,  aber 
vielleicht  doch  nicht  den  ganzen  Wortlaut,  sondern  mit  Ans- 
schiuss  der  in  die  Sterne  eingeklammerten  Steile.  JNoch  mehr 
Personen  als  die  swei  hervorragendsten  Legaten  in  das  alles 
einsuweihen,  verbot  die  Klugheit:  so  erkläre  ich  mir  den  An»' 
£all  des  gansen  Stückes  in  den  genannten  Registern. 

Und  doch  muss  diese  oder  eine  tthnlich  lautende  Propoete 
in  einer  von  nns  noch  nicht  wieder  aufgefundenen  Form  über- 
iiclert  worden  sein.  Pallavicino  AIX,  4  Xr.  \2  t heilt  nämlich 
zuerst  den  von  ihm  genau  citirtcn  ]>rief  i).  mit  und  dann  iinl^t 
Bemfung  eines  Particularl)riefes  an  Mantua  vom  21.  ISovemher 
dessen  Inhalt.  Er  gebraucht  da  manche  Worte,  weiche  in  1. 
stehen^  und  er  wiederholt  einen  grossen  Theil  der  in  1.  aus- 
gesprochenen Gedanken,  wenn  auch  in  anderer  Reihenfolge,' 
so  dasB  wir  nur  awischen  awei  Annahmen  an  wühlen  habeo: 
entweder  hat  PaUavicino  unser  1.  in  freier  Weise  benutat  oder 
ein  1.  nahe  kommendes  Schriftstilck,  vielleieht  einen  ersten 
vom  21,  datirten  Entwurf.  Ich  ziehe  die  letetere  vor,  weil  wir 
noch  andere  in  diese  Tage  gehörige  und  sich  zu  den  Original- 
briefen  aliiiiich  verhaltende  Conceptc  kennen  lernen  werden, 
und  weil  ich  mir  durchaus  nicht  zu  erklären  weiss^  auf  welche 
Weise  sich  PaUavicino  Kunde  von  unserem  1.  verscliattt  habeo 
könnte.^ 


*  Z.  B.  (rler  Künig  Philijip)  'vnlnrn  che'l  kuo  nrnbasciatore  rede».« sc  ad 
ogni  niinimo  del  concilio,  ma  c-ni  protöstare  i-hc  mill.i  lio  le 
nocesse  ne  sopra  la  qiiOBtiono  principalu  nö  sopra  la  possessioue. 

■  Unerwähut  liisst  er  was  zwiscboti  den  Sternon  steht. 

'  Dass  Pallavicino  weder  die  Originale  der  Mailänder  Sammlnnf  nodh 
dwen  AbBehrille&  in  tom.  CVIII  gekannt  hat,  steht  fest  Wenn  dai  m 
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Ich  gebe  wa  den  Z^tangaben  in  den  drei  snletot  anfge- 
sShlten  Proposten  Uber.  Mit  den  ersten  Worten  tob  1.  Havendo 

scritto  longamente  in  commnne  wird  zweifelsohne  auf  2.  yer- 
wiesen,  obwohl  1.  vom  20.  nnd  2.  vom  '21.  datirt.  iSetzt  ferner 
die  chiffrirte  Beilage  zu  1.  don  Brief  3.  voraus,  so  widersprechen 
dem  wiederum  die  angegebenen  Monatstage.  Dazu  kommt, 
das8  nach  den  Kegistercopien  zu  sebliessen  auf  der  Minute  von 
1.  und  auf  der  von  "2.  der  22.  gestanden  hat,  so  dass  alle  drei 
Stücke  in  den  römischen  Repstern  zu  diesem  Tage,  d.  h.  zu 
dem  der  Expedition  eingetragen  worden  sind.  In  der  Datirung 
von  1.  könnte  vielleicht  ein  Schreibfehler  (20.  statt  21.)  stecken, 
wie  solcher  in  den  Eingangsworten  von  2.  offen  zu  Tage  liegt.' 
Um  alle  Schwierigkeiten  zu  lösen  bedarf  es  anderer,  kühnerer 
nnd  doch  hier  znlfissiger  Erklämng.  Indem  bereits  am  Tage 
nach  der  Expedition  der  Briefe  vom  18.,  wofür  ich  die  Beweise 
nach  nnd  nach  bieten  werde,  mehrfacher  Anlass  geboten  wurde 
wieder  nach  Trient  zn  schreiben,  sind  in  Rom  schon  am  19. 
nnd  20.  Entwttrfe  zu  den  drei  hier  in  Rede  stehenden  Pro- 
posten anfgesetat  worden,  EntvrQrfe,  welche,  da  sich  die  Absen- 
dnng  bis  22.  rerzOgerte,  mancherlei  Wandinngen  durchgemacht 
haben,  bis  die  Briefe  in  Reinschrift  fertig  gestellt  wurden.  Bei 
der  Datirung-  der  letzteren  Hessen  sich  nun  weder  sämmtliche 
der  Zeit  nach  ausoinanderfallendc  Ansahen  der  einzelnen  Briefe, 
noch  das  Verhältniös  derselben  zu  einander  berücksichtigen: 
dahf-r  hchalf  man  sich  hier  mit  annähernder  Datirung,  während 
mau  auf  den  Minuten  den  gemeinsamen  Expeditionstag  eintrug. 

Des  weiteren  bespreche  ich  die  besonders  wichtigen  An- 
gaben über  den  in  diesen  Tagen  erfolgten  Tod  des  l^epoten  des 
Papstes.  Der  Hauptbrief  Borromeo's  an  Mantua  (1.)  besagt:  qoesto 
mio  povero  IrateUo  .  .  .  hiersera  a  2  höre  di  notte  rese  V  anima 
al  800  Creatore,  was,  da  1.  vom  20.  November  datirt  ist,  den 


ihm  benntite  Goaovpt  tau  dam  Vata««iiseheii  Arcbive  stammt  und  aoeli 
eriiallflii  i«t»  miut  m  sieh  in  Akim  TMirrt  haben,  in  denen  man  nicht 
nach  eoBoiUarer  Correspondemi  forscht. 

»  Dopo  r  ultimo  raie  rti  1«.  ho  rioerute  quölle  di  VV.  SS.  III™*  di  20, 

WM  doch  in  einem  liriofe  vom  21.  oder  22.  tmmftjrlich  ist.  Statt  20. 
mutts  m  Lier  heissen  V2  ,  von  wolchem  Tag:©  der  am  l'J.  oder  20.  No- 
vember in  Rom  eirgüljiutono  Legateubrief  (Original  in  toro.  60,  t.  478 
Poiche  noD  havemo)  datirt  ist. 
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IT.  AbkMiluffi  T.  Bi«k«l. 


19.  ergibt.  Und  dieser  wird  aach  in  S.  mit  aller  Bestiminibeit 

anf^egreben,  indem  Borromeo  den  Leiraten  schreibt:  eol  spaccio 
mio  ultimo  mandato  per  staffotta  (d.  i  18.  November)  io  diedi 
avisü  de  lo  stuto  periculobu  nel  (jualc  si  trovava  il  wnte  niio 
frateUo;  hora  con  estremo  dolor  mio  non  vo^ün  rrstar  di  Hir 
loro  che  il  di  scguunte  a  dae  bore  di  notte  piaque  ai  Dio  di 
cbiamarlo  a  se.' 


^  Als  weitere  ga%»  Zeagititse  fQr  den  19.  mis  TodesUig  dee  Grafen  Akra 

ich  an:  1.  Borromeo  an  Delüuo  ('28.  November  iu  N.  di  OermaaU  10, 

23  t):  la  Hettituaua  paasata  a  di  19.  plaque  al  8.  Dio  di  chiamar  a  se 
il  S.  i'onte  mio  fratello.  2.  Derselbi'  :xn  (Inn  Niititi»««  in  V«nedig 
(21.  Nov.  III  N.  di  Vüuuxia  2,  ö7):  »iiirö  ^,'i"vi  f|i  (d.  i.  ly)  »era  a  due 
liore  di  notte.  —  3.  (^»isaiio  au  K.  MaxiuiUiau  (21.  Nov.  Wiener  Archiv, 
Romana):  11  Ci)nte  Federico  Borromeo  il  piovedi  medesimo  verw)  !e  due 
höre  di  notto  paaeö  «11*  attm  vita.  —  4.  Die  Notisen  des  von  dem  cen»- 
moniere  CKov.  Fraoo.  Firmauo  gefahrton  I>iarittm  (Cod.  Urbin.  638):  dia 
19.  Novembrls  (im  Codex  allerdings  an  swei  fitollen  Angusti,  aber  mitten 
nntor  den  Eintrsgungen  aus  dem  Movember,  also  nur  Schreibfehler)  is 
sera  hora  prima  noctis  obiit  comes  Federicns  Borromaeus  nepos  8.  S*^ 
ea  febri  pestilentiali;  sam  22.  Transport  der  Iveiche  nach  8.  Fietn»  in 
Montorio;  %um  25.  Exequien  in  der  Kirche  8.  8pirito. 

Ich  ffihro  so  violo  und  /,\veifelsoliiio  zuverlässige  Belcfro  für  den 
19.  Noveml)«r  al«  Todtwstiig  au,  wt^-il  l>ivli.  r  zumeist  der  20.  ;iii^viinminen 
wird,  und  weil  ich  sulbüt  in  ÄkttMistiickt'ii  y.ur  (tctchlcht«  de»  Cuncils 
von  Tricnt  403  unter  Berufung  auf  die  Depeschen  des  Grafen  Arco  fiir 
den  80.  eingetreten  bin.  Ich  kannte  damals  jene  Zeugnisse  noch  eidit 
und  ich  habe  Arco*s  Beriohte  moht  redit  Tefstandeo.  Jetit  findea  neb 
in  die  Romana  des  Wiener  Archivs  drei  diesbeaUgUcba  Stfieke  fliD> 
gereiht,  indem  Arco  (vgl.  Aktenstflcke  79)  suglmch  eingesandt  hat  «am 
kursen  lateimschen  Bericht  von  Scbreiberhand  und  sowohl  an  den  Kaiser 
als  an  K  Maxluiiliau  ilalionische  eigenhändigo  Schreiben.  Hi^r  wird 
es  genügen  daii  etwas  auHfUhrlichore  8uhroiljfi)  an  <!on  Kaiser  vom  21.  No- 
vPTnlicr  nn?;tifflhroTi  und  y.n  erklären.  Die  1  Liupfstelle  lautet  (nach  *'opi« 
ilfs  I >r.  Sliiiulicr/. ) :  l)oiijM»  eil' io  »cris.si  alla  M'''  V  .  alli  19.  di  f|iH\<l"  [dvt 
lU.  tiül  dauialü  auf  Donnerstag),  il  rxiite  Federii,"i  Borrumeo  aggravato 
dal  dispiacor  doli'  auimo  et  da  uaa  fubre  maligna  con  fluxo  di  veutre, 
ai  80  venendo  i  Sl  vexso  il  giorno  che  fii  venerdl  notte,  con  netto 
dispiacere  di  S.  &^  passi  di  questa  all*  altra  vita.  Allerdings  sehsint 
hier  der  Tod  angesetst  sn  werden  auf  den  Abend  des  SO.  Wie  Inmnt» 
aber  Arco,  der  am  8amsts|f  den  81.  sehrieb,  den  Abend  des  80.  ab  Vmv 
abend  des  Freitags  bezeichnen?  Wurde  ich  dadurch  irre  daran,  den  si 
20  veuondo  i  21  auf  dio  Monatstage  zu  boziehon  sei,  so  fiel  mir  aacb 
.Ulf.  (hisH  xwiAchori  der  20.  und  21.  Stunde  (nach  der  oberdeutschen  Art 

24  Stunden  von  Mitternacht  su  Mitternacht  so  sählen)  der  Angabe  der 
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In  dein  an  alle  Legaten  gerichteten  Briefe  3.  wurden  aueh 
diese,  ohne  in  alle  Details  eingeweiht  zu  vver<lcn.  im  Hinblick 
aal  das  Erscheinen  Luna's  aut  dem  Concil  au%ctordert,  ein 
Mittel  ausfindig  zu  macheOi  durch  welches  die  Spamer  und  die 
Franzosen  augenblicklich  befriedigt  werden  konnten:  et  del 
sQcesBo  (ihrer  Verhandlungen  mit  den  letsteren)  petranno  a^visar 
qua  sabito,  perche  a  qnesto  efletto  il  corriero  h  stato  pagato 
per  andare  et  per  tomare.  In  einer  Nachaehrift  wurde  dann 
den  Legaten  einige  Frist  gewtthrt,  über  ihre  Verhandlungen 
mit  den  Franzosen  Bericht  su  erstatten.  Und  thatsächlieh 
konnten  sie  ei\-,t  am  'M).  November'  melden,  dass  sie  bei  den 
Franzosen  nicht  flen  geringsten  Erfolg  erzielt  hatten.  Bevor 
aber  die  Legaten  auf  den  von  ihnen  genau  bezeichneten  Brief 

3.  antworten,  erlUilen  sie  die  Pflicht,  dem  Papste  und  dessen 
Niputen  ihr  Beileid  über  den  eben  erlittenen  und  im  zweiten 
Theile  des  Briefes  2.  gemeldeten  Verlust  auszudrücken. 

Indem  dieser  Legatenbrief  vom  30.  November  dem  auf 
ihn  harrenden  römischen  Couriere  übergeben  wurde,  traf  er 
in  Rom  nach  wenigen  Tagen  ein,  wahrscbttDlich  bis  sum 

4.  December,  so  dass  Borromeo  in  einer  weiteren  Proposte  vom 

5.  *  auf  alle  in  der  Risposte  vom  30.  November  berührten  An- 


Italiener  a  due  höre  di  nntto  ontsprochen  würde.  Eiamal  »uf  der  ricli- 
ti(;«.'t)  Spnr.  erhidt  ich  von  Herrn  Prof.  Oainnte  in  Innsbnifk,  g^bürtip 
ans  (\^^^  Lomh:iriit>i,  lulrr''"don  Aufschluss.  Auch  im  h >ui bar d Lieben  Dia- 
lect«  mt  bura  Fomioiuuiii,  aber  i  (nicht  lo)  ist  iliu  Pluralfurm  do8  Fe- 
mintmiiDs  dM  AiiikeU,  m  dua  mueh  uoob  boote  s.  B.  dio  8.  Stunde 
beaetchnet  wird  aut  ai  8  oar  oder  kfltser  ai  8.  Somit  liat  Atoo  hier 
nur  die  Stniide  der  Zalil  nadi  aiig«|febeii,  den  Tag  aber  nur  indirect 
and  in  reeht  nngesehickter  Art:  nur  da  wir  den  Tag  Tor  fVettag  oder 
den  Donnerstag  als  19.  NoYomber  kennett,  kSnnen  wir  Botnen  Brief  d<m 
Zetigni88en  Ahr  den  tS.  beizählen.  —  UebrigeuB  will  ich  nieht  ▼erheblen, 
dass  ich  bei  hervorragenden  Linguisten  auf  Bedenken  gegen  die  mir 
von  Galantt^  ;in  «lio  Tfaiid  frrr^photio  Detjtung  dieser  Stelle  ge.stos.sen 
bin:  Grund  f^t-iiii;,'  für  mich  zu  \vüiisch(!n,  dnn».  uns  Historiken»  weiterer 
Anfscblu!^s  iibur  d'w  urtlicbe  und  die  zeitliche  Aufidehuung  dieüeu  b^irach- 
gebraucbuK  geboten  werde. 
'  Original  in  tom.  SO,  f.  499. 

*  Origiunl  im  MatUbider  Codex  140,  f.  480  mit  swei  Poetaczipten  anf  ge- 
sonderten BlKttam,  Ton  denen  das  eine  besagt:  Non  ho  volnio  ioserir 
ne  la  leltera  de  negodl  la  risposta  de  la  condoglienaa  etc.,  perohe  ha- 
Tondola  a  veder  N.S^  non  Tolevo  esier  causa  di  rinl^esoarli  il  diaplaeere  — 
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gelegenheiten  erwiedern  konnte.  Ich  brauche  hier  nur  aul'  die 
den  TuJcbfall  betreffenden  Aeusserungen  näher  einzugehen. 
Dass  dieser  eingetreten  war,  luitten  die  Legaten  schon  am 
2»>,  Novonihor  erfahren,  nämhcii  durch  die  an  diesem  Tage 
vom  Courier  Uberbrachten  Froposten  1—3,  aber  erat  att  sehr 
später  Stunde  nnd  nach  der  Expedition  der  von  ihnen  an 
gleichem  Tage  auf  die  Proposten  vom  18.  ertheilten  Anwort* 
Aber  dass  Graf  Friedrich  in  Lebenage&br  schwebte,  war  den 
Legaten  in  den  Briefen  Yom  18.  gemeldet  worden,  so  daas  es 
anfl^ty  dass  sie  von  dieser  Nachricht  in  der  uns  rorliegenden 
Risposte  vom  26.  (Questa  lettera  etc.  s.  S.  84,  Anm.  2)  nieht 
die  geringste  Notiz  nehmen.  Zweifelsohne  fehlt  tuib  hier  ein 
oder  fehlen  uns  auch  mehrere  Stücke  der  Corrcspoudenz  Trient— 
Rom,  indem  die  Beilagen  zu  dem  Hauptbriefe,  in  welchen 
die  Legaten  insgeBamnit  oder  einzeln  dem  Papste  und  dem 
Cardinal  Borromeo  ihr  Beileid  ausgesprochen  haben,  den  Adres- 
saten zngestellt  worden  und  verblieben  sein  werden,  so  dass 
sie  nicht  wie  der  Ilauptbrief  im  Geheimseoretariat  aufbewahrt 
wurden.'   Nehme  ich  somit  als  sicher  an,  dass  der  Einlaof  in 

fol^tDaDk  für  die  Beileidsbezeugung  vom  30.  November.  —  Vollständige 
Copie  in  tom.  CVIII,  f.  323  (=),  während  die  Nacbüchriflt  Non  ho  volato 
Müt  in  don  Kopristercopien  tom.  öö,  f.  51  (ß)  und  tom.  54,  f,  155  (y). 

>  Hier  hoie  ich  die  Erklänin^  des  8.  86,  Anm.  1  angeführteu  Empfang 
datuuui  uach.  Wie  wir  später  sehen  werden,  beziehen  sich  diese  Dat«n 
nicht  immer  auf  den  2#eitpujikt  des  eigentlichen  Einlauis,  sondern  fB> 
weilen  auf  den  in  welchem  C.  Olivo  die  einielnen  BMeke  einee  Paqnetet 
eriiielt.  Da  nun  mm  Briefe  1.  eine  Cbiffire  gehSrlei  welche  ent  «allgehlit 
wevden  muMtei  ^langte  der  etwai  tpAter  in  die  Htnde  tob  OUto  tb 
St  nnd  8.,  und  erhielt  nieht  wie  dieM  des  Indonei  rioer.  S€.  Nor.,  wil- 
dern das  ricov.  27,  Nov. 

*  Dass  sich  die  Einbusse  nicht  weiter  erstreckt,  dass  insbesondere  tod 
den  Commuuerisposton  nicht  mehr  nls  ein  eventuelles  Corulolenzschreibeu 
der  gesammten  Legaten  in  Verlust  {.^erathen  i^t.  nnd  da^s  ausser  dem 
letzten  zwischen  den  riaposte  i.  c.  vom  November  und  vom  2.  De- 
cember  uux  die  zwei  von  mir  wiederholt  erwähnten  vom  2G.  und  30.  No* 
vember  liegen,  k«nn  ich  mit  aller  Bestimmtb^t  hehanpteo.  AllenUegB 
fehlt  uns  snr  Controie  der  Vollsündigkeit  der  in  Bern  entiteodenin 
Sammlung  der  eingelaufienen  Originale  (tom.  ftO)  des  nne  betreib  des 
rSmisohen  Espediti  in  den  gleichartigen  Expedltnepatetn  geboteo» 
Mittel,  denn  der  rOmiaehe  Eialanf  iat  ent  imter  Gregor  XIIL  im  CoL 
Boigea.  I.  184  und  noch  splter  in  tom.  58  (s.  I,  S.  71)  registrirt  worden. 
Aber  ein  so  gut  wie  gleiohaeitigM  VeraeichniM  aller  riapoate  L  c.  lia|;t 
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Rom  hier  eine  wenn  auch  nnr  geringfügige  Einbusse  erlitten 
haty  80  habe  ich  um  des  einen  Zweckes  willen  den  ich  verfblfre 
zu  eonstatiren,  dass  von  den  damals  an  die  Legaten  insge.samint 
oder  au  den  Mantuaner  allein  nach  Trient  gesandten  Proposten 
nicht  ein  Stück  verloren  gegangen  ist.  Ich  blanche  deshalb 
nicht  jeden  der  Borromeobriefe  ans  der  zweiten  Hälfte  des 
November  1062,  welche  nns  in  der  Mailänder  CellectioD  als 
Originale  nnd  zum  grossen  Theile  auch  in  den  Registereopien 
Toriiegen,  aulsiuählen  nnd  m  besprechen^  denn  wenn  Borroneo 
in  diesen  Wochen  in  Commnne-  oder  in  Particnlarbriefen  anf 
Ihere  Legatenbriefe  antwortet  oder  Anweisungen  auf  Geld- 
zahlungen ertheilt  oder  diesen  oder  jenen  Bischof  empfielilt,  so 
kommt  das  alles  hier  nicht  in  Betracht.  Ich  fasse  au^^t  iihlick- 
lich  nur  die  Proposten  ins  Auge,  welche  von  den  i^erade  auf 
der  Tafi^esordnun?  stellenden  wichtigen  Angelegenheiton  und 
nebenbei  von  dem  Ableben  des  Grafen  Friedrich  handelten,  und 
was  sie  betrifft  lässt  sich  aus  der  Vergleichung  des  Inhaltes 
sBer  Proposten  mit  dem  aller  Kisposten  mit  Sicherheit  folgern, 
dass  es  der  ersteren  ans  jener  Zeit  nicht  mehrere  gegeben  hat 
ab  die  nns  noch  in  den  Originalen  vorliegenden,  nftmlich  die 
xwei  am  18.  nnd  die  drei  am  32.  nach  Trient  ezpedirten 
Stücke.^ 

Und  das  halte  feh  anch  gegenüber  dem  Zengnfsse  der 

römischen  Amtsregister  aufrecht.  Auf  diese  habe  ich  bisher 
nur  insofern  Rücksicht  genommon,  dass  ich  die  in  ihnen  ge- 
botenen Copien  der  zwei  Briefe  Borromeo's  vom  18.  und  der 


uiut  in  den  in  tom.  32,  f.  298 — 333  erhaltenen,  zweifelsohne  für  Moroue 
ang^elegten  Snmmarien  (s.  1,  S.  67)  vor,  und  in  diesen  sind  ebenfall» 
andere  als  die  zuvor  gfenannten  Legatenhriefe  nicht  excerpirt  worden. 
Commnnpbriefe  anderen  Inhaltes  sind  auch  danial.s  au  jedem  Posttrige 
(ausgeuumuien  dcu  21.,  da  diu  iilxpeditiuu  etue«  Couriers  bevurätand), 
abo  am  18.,  26.  und  S9.  NoTemlMr,  am  Daoember  n.  s.  w.  abgesandt 
worden.  Von  diesen  Tagen  daüren  auch  aHe  uns  bekannten  PaiÜcnlar- 
briefe>  In  dleeen  wird  der  Todee&U  nur  ein  Mal  nnd  rnrar  unter  be- 
•onderen  Umatftndrai  erwihnt  Am  28.  November  beruft  alcb  nlulicb 
Bonromeo  in  einem  Schreiben  an  Alterns  (tom.  49,  f.  163)  auf  die  dies* 
besttgliche  ihm  con  Tordinario  paasato,  d.  i.  am  25.  gemachte  Meldung. 
Dass  Alterns  als  nahen  Verwandten  dos  Verstorbenen  bosondero  Mit- 
theilung gemacht  wurde,  kann  um  so  wenifrcr  Wunder  nehmen,  da  sich 
derselbe  su  der  Zeit  nicht  in  Trient,  sondern  in  i>einem  Sprengel  befand. 
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drei  vom  22.  citirt  und  ihre  Abweiehnngen  von  den  Origitudeo 
vermerkt  habe.  Dazu  habe  ich  aber  nachzutragen  ^  dass  nch 
in  ihnen  noch  zwei  weitere  an  Mantna  gerichtete  Schreiben 

über  jenen  TotU  sfall  befinden.  Das  erste  eingetragen  in  tum.  äi, 
f.  36' — 37  und  in  tom.  49,  f.  93 — 93'  zum  18.  November  lautet: 

Havendo  seritto  lungamente  in  commune  et  trovandomi  nel 
fastidio  che  V.  S"*  111°"*  puo  imaginarsi,  non  le  diro  particoUr- 
mente  cosa  alcona  circa  Ii  negotii  publici  piu  di  qaello  ch'elU 
vederk  da  V  inclaso  foglio.  qnesto  povero  mio  fratelio  h  homui 
ridatto  a  tale  da  la  violenza  del  male»  che  non  solo  n'havemo 
perso  ogni  speranza^  ma  aarh  facil  Cosa  che  al  chinder  di  qaeett 
egli  aucora  habbi  ohinai  gU  occhi  et  volatosene  al  ctelo,  dorn 
piaccia  a  N.  &^  Dio  haverlo  riceynto  in  etema  qniete,  poiche 
gli  ^  piacinto  di  priyame  noi  altri  con  tanto  dolor  noztro.  di 
tntto  sia  ringratiata  la  divina  bonta  sna  et  doni  a  la  S'^  di  N. 
S*^",  a  V.  S"*  III"*  et  a  noi  tutti  quelia  fortezza  et  patienza, 
de  la  qiiaie  in  im  caso  si  duro  havemo  di  bisogno.  dico  aneora 
a  V.  S"*  III"'*,  sapendö  io  la  per<lita  eli'ella  lia  fatto  d  un  cor- 
diale  et  sincero  servitore,  et  l'amore  che  per  bontk  sua  lei  gli 
portava.  cosi  le  baocio  le  mani  et  hnmilniente  me  le  raccomaudo. 

Von  dem  zweiten  nur  in  tom.  49,  f.  95 — 95'  unter  der 
Ueberachrift  AI  medesimo  a  22.  detto  Überlieferten  Schreiben 
genttgt  es  hier  die  erste  Hälfte  abzndracken, 

II  povero  S'*  oonte  mio  fratelio  non  petendo  pin  sostenere 
la  violenza  del  male  hiersera  a  2  höre  di  notte  rese  raeiinft 
al  Creator  sno.  onde  ci  troviamo  tntti  nel  fastidio  che  lei  puo 
imaginarsi  in  un  caso  di  tanto  cordogliu,  et  precisamente  N. 
S™  n'^  rimaiso  in  tania  amaritudinc  che  non  eredo  che  cosa 
del  mundo  basti  a  racconsolnr  n^  la  8.  S'-'  nc  noi  altri,  sc  la 
divina  M*^^  non  ci  soccorre  con  1'  ainto  suo  dandoci  et  patienza 
et  fortezza  eguale  al  bisoguo  d'  una  si  dolorosa  perdita,  ne  la 
quäle  anco  V.  S^'»  Iii"»  ha  parte,  poiche  manca  d'un  gran  cor- 
diale  et  sincero  servitorc  quäle  l'era  il  povero  S™  conte  .  .. 

Für  sich  betrachtet  könnte  das  Conoept  HavendO|  dein 
nur  von  Concept  kann  die  Rede  sein,  mit  der  Meldung,  dsn 
in  jedem  Augenblicke  der  Tod  des  Grafen  zu  erwarten  sei, 
vielleicht  schon  am  18.  November,  wie  in  den  Registern  sn- 
gegeben  wird,  und  vor  Abgang  der  zwei  von  diesem  Tage 
datirten  Briefe  aufgebctzt  worden  sein.    Aber  dasä  mit  dieseo 
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zngleich  ein  so  lautendes  Sehreiben  an  Ifantaa  ab^egan{s^n  and 
in  Trieiit  cingetrotten  sei,  dafür  fehlt  jeder  Anhaltspunkt  und 
dagegen  spricht  das  fi^lcich  zu  erwähnende  Verhältuiss  der  am 
22.  expedirten  Proposte  1.  zu  »licsem  Coneepto  1.  Ich  urlnnr- 
also  Entstehung  des  letzteren  am  19.  kurz  vor  Eintritt  den 
Todes  an.^  An  diesem  Tage  werden  die  neuesten  Nachrichten 
ans  Spanien  eingetroffen  aein,  welche  so  wichtig  waren ,  daaa 
sie  an  sofortiger  Berathimg  und  anr  AbfaaBQng  nenor  Weisungen 
AnhuB  gaben,  nener  Weianngen  sowohl  in  oommnne  als  an 
Hantna  allein  auf  Tinclnao  foglio^  auf  welche  im  Eingange  des 
OoBoeptea  K  Besag  genommen  wird.  Doch  noch  ^or  Schlnss 
tolehen  Schreibens  war,  wie  Borromeo  befürchtet  hatte,  der 
Tod  seines  Bruders  erfolgt.  80  wird  um  C.  1  zu  erse^tzen  am 
Lid  zuerst  die  Todesanzeijj'e  C.  2  concipirt  worden  sein,  wobei 
dem  Dictator  manches  schon  in  C.  1  srnbrauchte  WUrt  wieder 
in  die  Feder  gerieth.  In  der  BetrUbniss  jedoch,  welehe  den 
Papst  and  den  Cardin alnepoten,  and  in  <lcr  Bestürzung,  welche 
den  ganaen  Hof  ergriff^^  verzögerte  sich  die  Erledigung  aller 
Angelegenheiten,  so  dasa  es  erst  am  22.  aar  Expedition  der 
seit  drei  Tagen  vorbereiteten  Briefe  1 — 3  kam.  Seinem  ganzen 
Wortlante  nach  war  da  C.  1  nicht  mehr  verwendbar,  aber 
indem  man  zwischen  Anfang  und  Schlnss  desselben  den  be- 
richtenden Theil  von  C.  2  (denn  zar  Absendung  der  hier  anf- 

'  Die  BwMebniiiig  der  den  Kegistratoten  vorgelegen«!  Miirate  mit  18.  No- 
venber  liitfl  wie  in  w>  vicden  aadeien  FlUlen  auf  eia  Vefaehen  bioMs.  — 
Meiner  Annahme,  dam  am  19.  oon  qaesti  «Itimi  corrieri,  wie  es  im  Ein- 
gänge der  Pn»p<Mte  3.  hdiat»  In  Born  die  Briefe  eingelaufen  mnd,  welche 
LenaV  BntMndnttg  aaoTi  Trient  meldeton,  nUAii  nicht  im  We^e  wha 
Bonromeo  am  86.  aa  Crivelli  den  Nuntius  in  Hpanien  schreibt,  nimlich 
dann  am  Tage  nach  fieines  Bruder»  Tod«  b  tinalmente  cnmparso  ancora 
il  Rafftello  cou  In  lettere  prtvilfpfit  et  eHpeditinni  (N.  d\  Sp;itrn»  39,  f.  63; 
daau  meino  Ak(f'nstiu-k*<  S.  4<»3).  Denn  die  V^.'rll.■lIl(lluIl|,'on  zwiflolien 
K.  Philipp  uit.l  dvn  iiorroinei  iU>or  die  den  lut/.teren  ^Uf^edachteu  Pen- 
sionen and  Privil>M,Muu,  Uber  weldia  der  Cardinainepote  da  berichtet, 
worden  Mit  langte  (AklenBMIcke  &  214)  gans  von  den  dae  CSoaeil  be- 
treffenden Verhandfaingen  getfennt:  «o  kann  «ehr  wohl  am  19.  ein  Ckmrier 
dee  Bpanieehen  HoHm  und  Tags  daranf  der  de«  Grafen  Brocardo  in  Rom 
angekommen  sein. 

*  Cnsano  meldet  dem  K.  Maximilian  am  21.  (Wiener  ArcbiT)s  hieri  mat- 
tina  et  in  tntto  il  gtomo  non  si  pnot6  penetrare  nelle  sttuise  del  papa 
del  cerdinsle  Boiromeo,  il  qeale  negotii  an  peeeo  a  solo  oon  S.  8^. 
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gesetoten  Ansoige  war  es  ebeofalla  nicht  gekommen)  einsdiAliete, 
erhielt  man  die  Minute  za  dem  Briefe  1.^  Gleichseitig  wird 
die  Minute  m  dem  Briefe  9.  das  letzte  Alinea  mit  der  Meldnng 

des  Todes  (s.  S.  ÜO)  erlialten  haben.* 

Weder  0.  l  noch  C.  2  sind ,  nachdem  sie  für  tiene  Con- 
cepte  verwerthet  worden  waren,  vernichtet  worden,  noch  sind 
sie  mit  den  üblichen  Vermerken  dod  valet  oder  non  transiit 
▼ersehen  worden.  Dadurch  sind  die  Repstratoren  mehr  oder 
minder  irre  geführt  worden.  In  das  Q-R.  ist  erst  0.  1,  als 
wttre  ein  so  lautender  Brief  an  Mantoa  ezpedirt  worden ,  imd 
dann  der  wirkKoh  abgesandte  Brief  1  (jedoch  ohne  die  ehüfirirte 
Beilage)  eingetragen  worden.  Und  in  das  PR.  tom*  49  ist 
Brief  1,  yielleicht  weil  dessen  Minnte  inawischen  Tcrloren  ge- 
gangen war,  nicht  anfgenommen,  dagegen  die  fftr  ihn  Tcnren- 
deten,  dann  aber  verworfenen  Concepte  l  und  2.  Dem  ge^ren- 
Uber  fkllt  die  Verwirmng  der  Datirungen  icaum  ins  Gewicliu^ 


'  Dessen  Schtnmatz  aber  (et  per  hora  resto  bacciandola  hnmilmeDte  le 
iiiftni  et  imcconutodandomi  In  mia  hwam  grati«)  ist  wieder  G.  2  eel- 

nommen. 

*  Hier  findet  sich  die  Borromeo  in  den  Mund  g^ele^te  Aeasserung^.  welche 
icli  ö.  84,  Anin.  2  als  nicht  zutreffend  bezeichnet  habe:  eon  spacciu  mio 
ultimo  mandatu  j^er  »tadutta  .  .  .  Vielleicht  ist  solche  Befürdertmg  der 
Proposte  Tom  18.  NoTember  beabsichtigt  worden,  dann  aber  in  d«r  Sorg« 
um  den  Kranken  unterblieben.  leb  folgere  da«  nicbt  allein  ani  den 
spaten  Eintreffen  in  Trient,  welebes  nnr  dnreb  der  Blaffette  snge* 
etossene  Unftlle  erklirt  werden  kSnnte,  sondern  andk  daraus*  dsw  in 
der  Antwort  der  Legaten  ron  Verspfttung  nnd  von  Anlam  sn  derMlbsn 
nicht  die  Rede  ist.  Wurden  die  Proposte  vom  18.  dem  an  diesem 
Tage  abgehenden  ordinario  ttbergtben,  so  trafen  sie  in  Trient  in  7—8 
Tfipon  ein,  also  wie  dio  LefjntHn  bezeugen  am  20 

*  Um  vollen  Einblick  in  dio  eigenthiimlicho  l'eberlieferung  zu  ennöf- 
liehen,  hU'.Wh  ich  hior  zusammen,  wie  die  in  Hedu  Klebenden  ötücke  in 
den  Vaticauischen  Kegisteru  aufeinander  folgen  und  behandelt  worden 
sind.  Im  GR.  tom.  65  ist  nach  der  lettsta  i.  e.  rem  18.  Novsmbir 
Ii  spaceio  auf  f.  86'— 87  ohne  neues  Datum»  also  gleichfiUIs  lam  18. 
gehörig,  C.  1.  eingetragen  worden.  Und  daran  eohllesst  stcb  ohM 
eile  Seheidnng,  als  wenn  es  sieh  um  ForlMtenng  handelte  lo  bob 
▼olera,  ä.  h.  der  Brief  an  Mantua  dessen  Original  (s.  S.  84)  mit  Con 
qnesta  sola  anhebt.  Auf  f.  38'  und  auf  f.  89  werden  uns  weitere  Fat- 
ticnlarbriöfe,  nämlich  -ui  Tlo.sitin  und  an  Simonetta  geboten.  Dann  folgen 
untor  der  Ueberschrift  A  Ii  legnti  22.  November  Hrief  2.  (f.  3Ö'— 41, 
im  Original  ^om  21.),  Brief  tt.  (f.  41— 41\  im  Original  ebenfalls  vom 
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Das  was  ich  hier  ▼ornehmlich  feststellen  wollte^  ist,  dass  in 
diese  Amtsr^ister,  deren  Bestimmung  war,  der  Nachwelt  die 
ihatsiichlich  expedirten  Proposte  in  trewisser  Auswahl  7.n  ülmr- 
lietern,  vereinzelt  mich  nicht  expedirte  Stücke  ubergegangen 
sind.^    Dass  der  Art  selbst  von  den  älteren  Kegi* 

Stratoren  gemacht  and  auch  bei  der  Revision  nicht  wett  ge> 
micht  worden  sind,  wird  wieder  der  Beschaffenheit  der  Minuten 
soniflchreiben  sein.  War  so  in  anserem  Falle  der  Schein  her- 
roigemfen  worden ,  als  seien  dem  Cardinal  yod  Mantua  ttber 
den  Tod  des  Qrafen  Borromeo  zwei  sum  Theil  allerdings  llber- 
einatimmende,  zum  Theil  aber  in  der  Fassung  und  in  der 
Dsdrung  zweiende  Bericht  erstattet  worden,  und  ist  er  dann 
doch  zerronnen  bei  einL'ehcnder  Prüfung  des  gcsammten  hierher 
gehörigen  Materials  und  aller  in  Betracht  kommenden  Ueber- 
lieferungsfornien,  «o  ij;l.tnbp  ioh  damit  auch  gezeisrt  zu  haben, 
dass  es  uns  selbst  solchen  irrthümern  der  Registratoren  gegen- 
über nicht  an  den  Mitteln  fehlt  sie  za  darohscbaaen  and  znrttck- 
nweisen. 

6.  Mt  der  U^betUeferwng  der  Froposte  an  Homis  Mut  es,  cb- 
^eidi  ein  PS,  für  tie  nie  ong^egt  worden  iai,  seftr  ^vins^: 
viAe  imd  in  OriginaUn  auf  ms  gt^conmen,  und  vide  sind  im 
GR,  gelntelU;  überdies  sind  se^r  vide,  indem  sie  von  Qr.  Fogiano 
oder  von  Q,  B.  Ämaliheo  eoneipirt  worden  waren,  iUs  Utierarisdte 
Denkmäler  überliefert  worden.  Die  mit  April  1503  beginnenden 
Didamina  des  LeLsterm  sind  aus  einem  einst  in  Lucca  be/ind- 


und  Brief  1.  (f.  42,  im  Original  vom  20.).  —  Die  Reihenfolge  der  lottere 
L  c  im  tom.  64  ist:  f.  148' — 149  II  flpaccio  anter  18.  Norember,  f.  149'— 
150  Briof  2.  unter  2*2.  (statt  21.  des  Ori^nals),  f.  IftO— 151  Briof  3. 
nntrr  rlein  richtigen  22.  —  Da.«?  VR.  torn.  19  bietet  von  Briefen  .ui 
Mkuiiia  i.  03 — 93',  C.  1.  und  f.  93' — 95  Con  questa  sola,  beide  znm 
16.  November,  ferner  f.  96—95'  C.  2.  zum  22.  (statt  20). 

'  Dahin  rechne  ick  jetzt  auch  den  in  II.  8.  4  t  besprochenen  Brief  an 
llantna  von  1562.  IV.  4.  Sa  findet  aidi  nimlieh  weder  ein  Original  in 
llnilnod  vor,  neeb  «ine  Oopie  in  tom.  (jvul.  Die  Ifinnte,  welefan  jeden- 
fiUb  entürt  hftty  wird  in  einer  nioht  gmna  kl««n  Weiae  nb  oaMirt  be- 
leidmet  worden  Min:  dae  hnb^an  die  jfingwen  Be^stratoren  gans  filier^ 
sehen  und  haben  ihre  Vorginger  dahin  gedeutet,  daae  nvr  der  aweite 
Theil  getilgft  worden  sei. 

BUnufibw.  d.  vUL-htet.  Cl.  CXLI.  Bd.  4.  Abh.  7 


Digitized  by  GgOgle 


98 


IT.  AkiMttvsfft  T.  SlektL 


Uehm  und  am  ennem  i»  Mailand  noch  erhaUenm  MS.  Uieami. 
Sie  werden  uns  jedoch  hier  in  der  ureprikn^Uehen  Faemng  ge- 
boten,  welche  im  Gcheimsecretariat  etwas  umgearbeitet  worden 
ist,  um  die  Minuten  zu  erhalten ,  auf  ivMic  die  Originale  und 

die  Copien  im  GB.  guruckgeiwn. 

Indem  die  ge^^ammten  Particularregister  unbeachtet  der 
Vertheilung  auf  die  tom.  49,  51,  57  ihrer  ganzen  Anlage  nach 
als  ein  fest  gefligtes  Ganzes  erscheinen,  aus  kein 
Theil  ohne  Entstehung  einer  in  die  Augen  fallenden  Lücke 
ausgeschieden  werden  konnte,  ist  au  der  Tollständigen  KrhaltODg 
der  urBprUnglichen  Sammlang  nicht  zu  zweifeln,  also  auch 
daran  nicht,  dass  das  Ton  uns  yermisBte  PR.  fUr  den  Legaten 
Hosins  Ton  Anbeginn  an  ausgeschlossen  worden  ist.  DafHr 
ist  aber  kein  anderer  Grand  erfindlich  als  der^  dass,  als  die 
litterae  in  particulari  für  sich  registrirt  werden  sollten,  die 
Minuten  der  an  Hosius  gerichteten  Proposten  nicht  sur  Hand 
waren.  ^ 

Dass  uns  so  für  diese  eine  (  Jruppe  der  Particularproposte 
die  eine  sonst  gebotene  üe))erlieferungsform  abgeht,  küunen 
wir  leicht  verschmerzen,  da  es  im  übrigen  mit  deren  Erhaltang 
ausnehmend  gut  steht.  Vor  allem  ist,  das  macht  diesem  Legaten, 
seiner  Umgebung  und  seinen  Erben  £hrc,  sein  Einlauf  sorg-  ! 
fiütig  aufbewahrt  worden,  und  wenn  auch  das  £rmläQder  Bis- 
thumsarchiT  2u  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  stark  geplttndert 
and  später  zerstreut  worden  ist,  so  sind  gerade  die  Originale  der 
yon  Borromeo  an  Hosins  gerichteten  Briefe  zum  gn^ssen  TheOe 
erhalten  geblieben.'  In  der  Ton  Heilsberg  nach  Gotha  ge- 
kommenen Thcilsammlung  finden  wir  aus  der  hier  zu  berttek* 
sichtigenden  Zeit  des  Concils  nicht  weniger  als  24  OrigiDal- 
proposte.  Vorerst  wird  es  genügen,  die  blossen  Zahlen  der  aus 

'  Dass,  wie  PallaTicino  richtig  bemerkt,  Serip&ndo  and  Uoaiiis  come  per- 
sone  pift  di  aciiobi  che  di  negosio  nur  wai  in  ihr  Fach  aingeadilafai 
■ei  mitgeftheilt  worden  a^,  darf  nicht  als  ErUirong  lllr  den  AqmcUiim 
der  Brief!»  an  Horina  «na  dem  PB,  geltend  gemacht  werden:  hat  doch 
Seripando  sein  PB.  erlialten.  Ob  nach  Yollendnng  der  tum,  49,  &>> 
57  nur  dio  Minuten  der  zwqI  in  tom.  50  eingetragenen  Briefe  aas  dem 
Jahre  lotil  wieder  aufgetaucht  &niä  oder  auch  zu  den  folgenden  Jabrtn 
gehOrig^e  Minuten,  Übst  sich  niL-ht  entscheiden  und  ist  auch  imlevant. 

*  titeinhera  in  Naatiaturbericbten  II,  1.  Einlettung  XZIV. 
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abfifelciteten  Qaellen  bekannten  Hriefn  derselben  Kategorie  und 
Zeit  anzugeben.  In  das  ursprüngliche  GR.  sind  deren  10  ans 
dem  Jahre  156*i  und  22  aus  löG3  eingetragen  worden  und  in 
den  späteren  Ergänzungsband  des  GR.  oder  in  tom.  50  noch 
!?  Briefe  aus  dem  Jahre  1561.  Dazu  kommen  Abschriften  von 
VJ  Briefen  vom  April  bis  Deccmber  1563  in  dem  Mailänder  Cod. 
B.  100  (s.  I,  S.  85  and  II,  S.  95)  und  Abschriften  yon  noch 
2  Briefen  mehr  in  einem  einst  zu  Lncca  befindlichen  Manoscripte. 

Die  Besonderheiten  der  Ueberlieferang  in  den  svei  lotete 
genannten  Handschriften  erkU&ren  sich  aus  der  Entstehung  der 
in  ihnen  zusammengestellten  Briefe.  Ich  habe  bereits  als  Ver- 
fasser derselben  Giovanni  Baptista  Amaltheo  genannt  und  einiges 
auch  über  die  Handschriften  gesagt,  habe  aber  alles  hier  weiter 
auszuführen.  Amaltheo  war,  bald  nachdem  er  nach  Rom  tjc- 
komraen  war/  in  die  Dienste  des  Cardinnls  Borromeo  getreten, 
der  ihn  neben  anderen  Littt-raten  vornehmlich  zum  Concipiren 
liteinischer  Briefe  verwendete,  sowohl  solcher,  welche  er  im 
eigenen  Namen  versandte,  als  auch  gelegentlich  solcher,  welche 
vom  Papste  ausgingen.  Seit  April  1563  war  Amaltheo  n*  a. 
auch  der  specielle  Auftrag,  die  Briefe  an  Hosius  abaufassen, 
ertheilt  worden.'  Er  begleitete  Borromeo  im  Herbst  1565  nach 
llaibind,  kehrte  mit  ihm,  als  Pius  IV.  im  Sterben  lag  und 
Pius  V.  zum  Nachfolger  gewählt  wurde,  auf  einige  Monate  nach 
Rom  zurück  und  blieb  dann  bei  ihm  bis  in  das  Jahr  1567  in 
Mailand.  Schliesslich  trat  er,  von  seinem  bisherigen  Tatron  in 
Gnaden  entlassen,  in  den  Dienst  Pius  V.  Dass  nach  seinem 
zu  Beginn  des  Jahres  1573  erfolgten  Tode  einer  seiner  Neffen 
eine  Auswahl  von  Briefen  veröffentlichen  wollte,  erzählte  ich 

*  Rnolo  di  famigU«  di  Pio  IV.  a  38  and  4»i  dasu  Lagomanim  ao  vielen 

Stellen. 

'  Früher  hc^rg-t«,  wie  Lagomarsini  bemerkt,  Hio.^es  Geschäft  der  im  Dienste 
(le.s  Caniinal.s  von  Auj^sburp  .stehende  Guilio  Pogiauo.  Wie  des.sen  Stel- 
lung der  des  Amaltiieo  sehr  nahe  kommt,  sind  aach  die  Briefe  aus 
seiner  Feder  einerseits  in  Amtsregistern  Uberliefert  worden  and  anderer- 
ut&tB  in  mebrfadien  Tom  VerfMMr  oder  von  deaMU  Vefehreni  augelegten 
Brieftammlnngen.  So  finden  aieb  EpUtolae  Pogianae  nicht  allein  in  ver- 
sehledenen  fd^tettichen  Begiatern  ond  im  Begiatrom  litteianim  lattnarnm 
d«i  Gaidinala  von  Aogibnrg  (a.  Stimmen  ana  lfaiia*LMch  17, 48S  und 
die  1892  in  Ang^.^^hurpf  eiachienene  Atiagabe  von  Anton  Weber),  aondem 
aneb  in  den  aablraichen  Ton  Lagomaraini  benntaten  Handschriften. 

7* 
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schon.^  Desgleichen,  dass  ein  Exemplar  einer  derartigen  Samm- 
inn g  von  anserlesenen  Amaltheobriefen  im  Cod.  Ambr.  B.  100 

auf  uns  gekommen  ist,  während  ein  anderes,  welche«  von  Mansi 
für  seine  Ausgabe  der  Amaitheobriefe  benutzt  worden  ist, 
jetzt  nicht  mehr  aiifziitiiiden  ist. 

In  der  Mailänder  Handschrift  ist  diese  Cullection  ff.  2 — 55) 
ganz  von  ungefähr  mit  anderem,  aus  Jesuitenkreisen  stammen- 
dem und  ^  bis  1595  reichendem  Material  zasammengebunden 
worden.  Sie  erinnert  darch  die  Anlage  ond  die  Schrift  an  die 
jüngeren  Register  der  Conciiseorrespondens,  ist  aber  grömeren 
Formats  als  diese.  Die  Briefe  sind  eingetheilt  in  d  Bücher, 
m  denen  noch  ein  Anhang  kommt.*  Die  im  Namen  der  Pipste 
concipirten  sind  gleichwie  in  den  Registern  durch  die  Anrede 
im  Eingänge  Dilecte  fili  kenntlich  gemacht  worden.'  Dem 
Pontificate  Pius  IV.  schüren  104  Stücke  an:  das  erklärt,  dass 
in  beiden  Handschriften  die  Collection,  obwohl  sie  Uber  den 
Tod  dieses  Papstes  hinausreicht  und  mit  19  Briefen  nhscliliesst, 
an  denen  Borromeo  gar  keinen  Antheil  hat,  doch  betiteil  worden 
ist  (ich  citire  hier  naoh  Mansi)  Epistolae  .  .  .  Amalthei  nomine 
Caroli  cardinalis  Borromaei  in  pontificata  Pii  IV.  Sie  ist  offim* 

"  Zu  der  I.  S.  85  abgodrm-kten  Stelle  tmgr©  ich  uach,  was  ich  erst  später 
in  Mailaud  gefunden  habe.  Auf  die  Nachricht  vom  Tode  Autaltheo'« 
•ebrieb  Borromeo  am  4.  März  (Cod.  Ämbr.  F.  inf.  46)  an  Speziano,  dlM 
er  aus  A.*s  NachlMse  alenne  belle  oaservasioni  lopia  Im  linisiM  letina  le 
qnali  eeeo  moetmvm  meeo  nltimameiite  . . .  qaando  non  sieno  per  itui- 
pare  von  den  Erben  an  kaufen  wltaueheL  Die  darflber  gefiflogeneii  Vei^ 
handlangen  gaben  Speräano  Anlam  sa  der  Mittheiltmg  vom  27.  IfaL 

*  Liber  I  bietet  hier  Sl  Briefe,  die  folgenden  bieten  22,  21,  23,  1!^  nnd 
der  Anhang  18,  zusammen  also  133.  Im  Luccheser  Codex  bot  L  I  rirri 
Briefe  Tnchr,  nämlich  Nr.  4  und  32  der  Ansg-abe  (an  TT.»j!us)  nwl  Nr. 
(au  K.  Maximilian);  sonst  decken  sich  beide  Handschnttoii.  Ihc  Hriöfe 
de»  L.  I  laufen  vom  3.  April  bi.s  4.  Decemher  löBS,  diö  da»  L.  11  vom 
ü.  Jänner  hin  2.  Decoiubor  1Ö64,  die  dm  L.  Iii  vom  2.  (?)  December 
1664  bie  9.  Juni  1666,  die  des  L.  IV  Tom  14.  Jnni(?)  1666  bie  34.  JeÜ 
1666,  die  dee  L.  V  Tom  7.  Aitgnst  1666  bi«  6.  Ittrs  1669  (?).  Die  Briefe 
des  Anbangea  (im  Ambr.  Ton  {^mcher  Head  geeehrieben)  üad  bis  auf 
»wei  ebne  Zeitmerkmale;  sie  gehören  aber  alle  dem  Pomtifioate  Pins  T. 
an  und  sind  gleich  dem  letzten  Briefe  des  L.  V  aus  Rom  datirt 

'  Im  Auftrage  Pius  IV.  sind  drei  an  den  Cardinal  von  Lothringen  nnd  ist 
einer  an  den  Grafen  Luna  geschrieben  worden.  Von  jenen  fiilH  nur 
der  erste  vom  2-^  Aui-n^t  1563  in  die  Coneilszeit.  Darauf^  dus  er  auch 
in  das  PB.  tom.  07  eingetragen  ist,  komme  ich  soriick. 
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bar  identisch  mit  der  Sammlung,  von  welcher  Borromco  redet, 
und  welche  er  vor  der  Verötfentlicliung  zu  prüfen  wünschte. 

Nur  da8  erste  Bucli  mit  21  Briefen  an  Hosius,  welche 
als  vom  April  bis  December  156B  reichend  in  die  Zeit  des 
Coucils  fallen  und  sich  mit  Originalen  oder  anderen  Ck>pien 
der  eoDciliaren  Correspondenz  berühren,  will  ich  hier  weiter 
besprechen.  Ans  diesen  acht  Monaten  liegen  15  Briefe  in 
Originalen  ror,  von  denen  7  im  Codex  von  Lncca  standen;* 
ob  die  übrigen  8  ans  Anuütheo's  oder  ans  anderer  Hand  ge- 
flossen sind,  lasse  ich  als  irrelerant  dahingestellt.  Ans  der- 
selben Zeit  werden  nns  im  älteren  0R.  13  Stücke  überliefert, 
d.  h.  10,  welche  sich  auch  bei  BM.  finden,  und  3,  welche  dort 
fehlen,  so  dass  BM.  vor  Gli.  11  Stück  voraus  hat.  Dieser 
Sachverhalt  länft  darauf  hinaus,  dass  einerseits  bei  der  Anlage 
lies  GK.  und  bei  der  Zusammenstellung  von  Amaltheo-Dietamina 
nur  eine  Auswahl  nach  besonderen  Gesichtspunkten  getroüen 
warde,  und  dass  andererseits  wohl  auch  der  Vorrath  von  Minuten, 
ans  welchem  hüben  und  drüben  eine  Aaslese  veranstaltet  wnrde, 
nicht  gleichen  Umfanges  war.  Wir  müssen  uns  vei^gegenwttrtigeny 
wie  diese  Minuten  entstanden  und  wie  sie  besohafFen  gewesen 
sind.  Als  guter  Latinist  ist  Amaltheo  beauftragt  worden,  nach 
bestimmten  Weisungen  Briefe  zu  ooncipiren,  welche  als  auf 
den  Namen  Borromeo's  oder  auch  des  Papstes  lautend  vom 
Geheiraseerctariat  expedirt  werden  sollten.  Dieses  hatte  somit 
die  von  Amaltheo  «relieferten  Dictamina  (so  will  icli  fortan  diese 
im  ersten  Stadium  befindlichen  Concepte  nennen)  zu  prüfen, 
eventuell  zu  kürzen,  zu  erweitern,  überhaupt  dem  Inhalte  nach 
abzuändern  und  hatte  sie  überdies  dem  Curialstilc  anzupassen, 
gestaltete  sie  also  zu  Minuten  für  den  Amtsgebrauch  (Amts- 
minuten)  um,  welche  einerseits  den  Reinschriften  zu  Grunde 
gelegt  und  andererseits  mehr  oder  minder  modificirt  in  den  Re- 
gistern copirt  wurden,  während  die  Dictamina  dem  Verfasser 
sorUckgestellt  und  in  dessen  Kreise  als  litterarische  Denkmäler, 
möglicher  Weise  noch  nachträglich  gefeOt  und  aufgeputzt,  ge- 
sammelt wurden. 


Ich  siehe  hier  diesen  als  den  reichhaltigeren  dem  HailSnder  Codex  vor 
und  citiro  die  In  ihm  gebotenen  8tttdce  nach  der  Aaflgabe  von  Batose- 
Manei  (BM.). 
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Die  Differenzirung  geht,  was  bezeichnend  ist,  am  weitesten 
bei  dem  ersten  der  beiden  Sammlungen  gemeinsamen  Stücke, 
HM.  Nr.  1  vom  3.  April  —  tom.  55.  f.  152:'  es  werden  die- 
selben Fragen  in  gleichem  Sinne  buhaudelt,  aber  in  so  ver- 
schiedener Fassung,  dass  die  Kegintercopie  nur  hie  und  da 
an  das  erste  Dictamen  anklinirt.  Dagegen  lauten  schon  bei 
BM.  Nr.  ö  die  beiden  Ueberliefernngen  fast  ^eich,  abgesehen 
Ton  dem  Schlussgrusse.  Gerade  bei  diesem  kann  sich  ja  auch 
der  Registrator  eine  Aenderung  erlaubt  haben,  wie  wir  tthe^ 
haupt  nicht  ans  jeder  Differena  swtsehen  dem  GR.  und  BM. 
gleich  auf  eine  Differenz  zwischen  dem  Dictamen  und  der 
Amtsminute  schliessen  dürfen.  Zu  sicherem  Ergebnisse  ge- 
langen wir  nur  rhireh  VerLrleiehung  der  Texte  bei  BM.  mit 
den  Originalen.  Da  ist  sehr  lelirreieh,  dass  der  Wortlaut  tlc> 
ersten  Theiles  von  BM.  Nr.  2ö  im  Originalbriefe  beibehalten, 
der  aweite  aber  im  Secretariate,  welches  eben  das  letzte  Wort 
zu  sprechen  h.ntte,  neu  stilisirt  worden  ist.*  Id  allen  Fällen  bg 
ihm  ob,  die  Dictamina  nach  den  Regeln  des  OuriabtUes  sa 
oorrigiren.  Hebt  a.  B.  BM.  Kr.  2&  an  Commotus  sum  tuis 
litteris,  so  beginnt  das  Original  dank  der  hier  gebotenen  Emen* 
dation  Commoti  sumua  Ul"^  dominationis  tuae  Htteria.*  Genauer 


Zwischen  dem  Cod.  Anilir.  und  iler  Edition  RM.  hnincho  ich  liier  iiiilit 
Bu  uuterücheiden.  Herr  Dr.  SchiapareUi  halte  die  Gücu  tUr  einigt)  Briuie 
die  Verirleiobang  dorahsufahrea,  Und  d«  aber  wenn  «neb  sahlmche, 
flo  dooh  meist  geriug^gige  Vaiianten. 

Bi  lieiarte  daher  suweilen  auch  Posteeripte,  fOr  deren  Concipinmg  Amal- 
theo  nicht  nocb  einmal  in  Anspmeb  genommen  winde. 

In  demselben  Briefe  wurde  Mihi  acerbum  accidit  erweitert  zu  8"^  D.  N. 
et  nobis  omnibtui  aeerbum  accidit.  —  Herr  Dr.  doste,  welcher  mich 
überhaupt  durch  genaue  Vergleuhun^r  der  Ueberlieferungen  dieser  Briefe 
sohr  unterstützt  hat,  hat  mich  auch  anf  ^>in  in  tom.  42,  f.  li>'.»  bettn(!!iches 
Cuiicept  zu  öiuüiii  liricif»'  Morone's  an  ili  .sius  von  1501  II.  26  anünerkjiHin 
gemacht,  welches  ähulicliL'  Corrcctureu  aufweist  und  damit  obici'o  Au- 
nahme  bestätigt.  Während  der  Dictaior  dort  durchgehends  tu  geschrieben 
hat»  hat  eine  swelte  Hand  daraus  D.  V.  B*"*  gemaelit.  »  Ich  flhxe  aodi 
eine  andere  Entdeckung  meines  jnngea  Kitariteiters  an.  Mit  der  liagii- 
lirsn  Behandlung  der  Briefe  an  Hosius  habe  Uk  es  nach  in  ZuMunsiea* 
hang  gebracht»  dass  die  Minuten  in  denselben  im  Oeheimsscretaiiat 
gesondert  au%ehobon  worden  sind.  Dem  entspricht  nun  folgender  Vor- 
gang. Dr.  Susta  fand  jüngst,  und  zwar  in  einem  der  Registerbände  fQr 
Breven  Pius  V.,  eine  Sammlung  der  unter  dem  Vorginger  für  die  Geheim- 
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genommen  würde  es  hier  wie  im  Ori^inalbriefe  tod  1663, 

X.  'J'.^  III"*  dominatiü  vcstra  lieissun  müssenj  aber  die  Correctoren 
sind  auf  lialbeni  Weofe  stellen  geblieben.^  Zu  dieser  Inconse- 
ijuenz  kommt  eine  zweite  analoger  Art.  Bezeiehnete  Amaltheo 
die  Monatstage  iiacb  altrömischcm  Kalender,  so  hatte  das  Ge- 
heimsecretariat  sie  nach  dAmaiigem  Brauche  fortlaofend  zu 
aftbleD:  das  hat  sie  aach  smneist,  aber  doch  nicht  in  allen 
Originalen  g^ethan.' 

Bei  diesem  SachTerhalt  werden  wir,  wenn  nns  ansBor  der 
Ueberliefemng  der  Briefe  als  litterarische  Eraengnisse  noch  an- 
dere geboten  ist,  Ton  jener  gar  keinen  Gebranoh  für  historische 
Zwecke  machen.  Wie  aber,  wenn  wir  filr  einselne  Stacke 
auf  die  Dictamina  allein  angewiesen  sind?  Ist  dies  der  Fall 
bei  BM.  Nr.  11,  in  welchem  vom  Concil  absolut  nic  ht  die  Kedo 
ist,  so  konnte  dieser  Brief  gar  nicht  in  das  GU.  aufgenommen 
werden.  Und  «^eliuren  BM.  Nr.  9  nnd  lÜ  allerdinfrs  zur  con- 
oliaren  Correspondenz,  so  sind  sie  doch  so  geringen  Werthes, 
dsss  die  Eintragung  in  das  Register  kaum  zu  erwarten  war* 
Dass  aber  auch  das  inhaltsreiche  BM.  Nr.  7  im  GR.  fehlt,  mnss 
auffielen:  hier  wird  erst  m  nntersnchen  sein,  ob  das  Stück 


correspontlenx  mit  den  Nuntien  und  mit  den  Cuucü,>«legaten  bestimmten 
nnd  verwendeten  Chiffern:  leider  fehlt  auch  de.  die  cifra  Hosiana,  die 
um  hiaher  auch  uiüiit  begegnet  ist  und  una  ein  Räthsel  bleibt. 

*  T«reiB«slt  haben  aiieh  dße  Regiatratoren  dai  ta  dnroli  Dl"*  domins^ 
vestra  su  eraetsen  Tenfaflittmt.  —  Aia  Beispiel,  das  jedermann  verfolgen 
kann,  IQbre  ich  noch  den  einen  ebenfalla  von  Amaltheo  dictirten  Brief 
de«  Papstes  an  den  Cardinal  von  Lotbringen  an,  flberlieferl  dnreb  BM. 

97  nnd  in  PR.  tom.  67,  f.  74  nnd  nach  dieser  Registercopie  gedrnckt 
in  Ann.  ecel.  ad  1563,  §.  l'U  Hier  war  die  i<(-)ili(-hte  Anrede  mit  ta 
am  Platze  und  konnto  Ijoilit^halten  werden;  nber  <l;th.s  Amaltheo  don 
Papflt  im  Singular  hatte  re<ien  lassen,  vorstiess  gegen  den  CurialHtil  uihI 
veranla.'^stc  das  Hecretariat,  hier  den  ^»luralis  maiestatis  einzusetzen.  — 
li«-achtun{;  verdient  .luch  die  Proposto  an  Hosius  von  VII,  28.  Daö 
zweimal  in  BM.  Nr.  21  begegnende  tu  ist  im  Original  auch  unr  durch 
lU^  D..tiia  (statt  ▼estra)  ersetat  worden,  wibiend  dann  dan  erst  im  8e- 
cretariat  entstandene  Poetscript  die  gans  conecte  Anrede  D.  lU"*  T. 
aufweist 

*  Oleioh  den  Dictamina  BM.  Nr.  15  nnd  25  weisen  aneb  noch  die  Bein-> 
Schriften  IX  Ical  inl.  und  m  id.  ang.  auf.  Der  erstere  Fall  ist  am  so 
interessanter,  als  zwei  im  Ein^anp>e  des  Briefes  vorkommende  Datimngen 
im  Original  richtig  in  10.  nnd  14.  Juni  übertragen  worden  sind. 
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auch  perfect  geworden  ist,  denn  noch  leichter  als  in  die  Amts- 
regiBter  konnten  nicht  znr  Expedition  gediehene  Briefe  in  eine 
Dictamina*  Sammlung  eindringen.  Wenn  umgekehrt  GR.  drei 
Briefe  vom  IV.  28,  X.  29,  XIL  11  vor  den  Handschriften  von 
Mailand  und  Lnoca  vorans  hat,  so  ist  das  gar  nicht  bedenUieh: 
es  sind  Dictamina  ans  anderer  Feder  als  ans  der  des  AmaHheo. 

Aus  den  Briefen  Borromeo's  an  Hosins  geht  dentlich  her- 
vor, dass  man  in  Rom  grossen  Werth  darauf  legte,  die  Ansichten 
des  Cardinallcgaten  in  ausschliessh*.  h  kirchhchen  und  zumal  in 
theologischen  Fragen  kennen  zu  lernen.  Miiss  demnach  auch 
uns  an  Kenntniss  der  von  ihm  eingesandten  Kisposte  gelegen 
sein,  so  ist  das  für  mich  Grund  genug,  auf  den  schon  I,  S.  78 
erwähnten  tom.  35  (Briefe  des  Hosius)  zurückzukommen.  Dieser 
bereits  anter  Paul  V.  in  die  Concalakten  eingereihte  Band  (s.  1, 
S.  91)  wird  in  den  Annales  ecclesiae  oft  als  MS.  Areh.  Vai 
3222  (3229  beruht  auf  Druckfehler)  citirt.  Er  enthalt  auf  446 
Blättern  &Bt  ausschliesslich  Briefe  des  Oardinals  von  1551-- 1573 
in  nur  hier  und  da  gestörter  chronologischer  Ordnung,  €tteh% 
copirt  und  namentlich  in  den  Daten  voller  Schreibfehler,  alle^ 
in  JSchrift  des  letzten  Viertels  des  16.  Jahrhunderts:  dixii 
kommen  einige  hier  eingebundene  Originale,  wie  f.  401  ein 
Brief  von  Sirleti  an  Hosius  vom  15.  September  lö78  und  vod 
f.  43ö  an  vier  Schreiben  von  Ilosius  an  Morone  in  Original- 
ausfertigungen  (yermuthlich  Duplicate  und  als  solche  nicht 
expedirt),  deren  erstes  vom  25.  September  1560  aus  diesem 
MS.  in  Ann.  eccl.  1560,  §.17  vert^ffentlicht  ist.  Dass  eine  der- 
artige Sammlung  nur  in  der  Umgebung  des  Cardinais  entstanden 
sein  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Fand  ich  nun  auf  f.  1  die 
Notiz  eingetragen:  ezempki  litterarum  C.  Hoeii  S.  Reeciiii 
Neapoli  reliquit,  und  sah  ich  mich  durch  sie  veranlasst,  die 
von  Kcscius  besorgte  und  zuerst  1584  in  Köln  erscliienene 
Edition  der  Opera  llosii  zu  Käthe  zu  ziehen,  so  überzeu<^e 
ich  mich  bald,  dass  in  tom.  35  eine  Vorarbeit  zu  dies  r  Aus- 
gabe vorliegt.  Das  Verhältniss  zu  ihr  festzustellen,  habe  ich 
aus  mehreren  Gründen  nicht  der  Mühe  werth  erachtet.  Zar 
conciliaren  Correspondenz  gehörige  Stücke,  weiche  ich  hier  im 
Auge  habe,  sind,  wie  ich  schon  bemerkte,  aus  dieser  Sammlang 
so  gut  wie  ausgeschlossen  worden.  Wer  sich  aber  mit  Hosiss- 
briefen  überhaupt  beschäftigen  will,  bedarf  der  schlechten  Copisn 
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des  tom.  3ä  mcht,  da  Ifint  Praofatio  der  nenen  Ausgabe  von 
Hipler  und  Zakrzewski  ^  Krakau  lh7!>)  in  der  Krakauer  Uni- 
vcrsitltsbil^liothok  znmeist  nocli  die  Orif^inalminuton  vorlioi^en: 
dort  wird  also  nach  den  Eisposten  des  Conciliogaten  Uosius  zu 
fonehen  Bein. 

Excurs  VI. 

Gelefrentlich  (s.  II,  S.  66 — 70)  habe  ich  schon  «gezeigt, 
duss  es  dem  Benutzer  der  conciliaren  Correspondcnz  willkoiiniien 
sein  niuös,  von  frewissen  Briefen  nicht  allein  das  Datum  der 
Abfassung  kennen  zu  lernen,  sond»'rn  aueh  ileii  Zeitpunkt  der 
Zustellung  an  den  Adressaten,  mit  welchem  die  vom  bchreiber  be- 
absichtigte Wirkung  begonnen  hat.  Solchem  Interesse  Rechnung 
sa  tragen  will  ich  hier  einerseits  zusammen  stellen;  was  uns  von 
diiecten  oder  indirecten  Angaben  über  den  Einlauf  der  Briefe 
gebeten  wird,  und  andererseits,  was  vom  damaligen  Postyerkehr 
swiscben  Rom  und  Trient  bekannt  istf  denn  letzteres  wird  uns 
in  die  Lage  versetzen,  nicht  allein  jene  Angaben  zu  controHren, 
sondern  auch  in  Ermanglung  derselben  annähernd  zu  berech- 
nen, wie  lange  ein  Brief  auf  der  betreffenden  Strecke  unter- 
wegs gewesen  sein  wird. 

Am  besten  sind  wir  über  das  Eintreffen  der  fast  voll- 
ständig in  der  Urschrift  erhaltenen  Communeproposten  aus 
Rom  in  Trient  unterrichtet.  So  oft  nämlich  derartige  Original- 
briefe mit  Aussenadresse  versehen  worden  sind,  sind  neben 
letztere  in  Trient  der  Tag  der  Abfassung  und  der  Tag  der 
Ankunft  eingetragen  worden,  wie  z.  B.  Di  Roma  a  U  6  di 
marso  1663,  rioevuta  il  13.^  Während  dieser  Brauch  alle  drei 

*  Eingelegte  Bogen  und  Blätter,  auch  wenn  sie  vollstilndige  und  von  dem 
als  Umschlag  verwendeten  Briefo  jresonderte  liriefo  enthielten,  pflegten 
keine  Au^sonjulresse  zu  L'rh;i!t>Mi  mit!  blieben  dann  in  'hT  Kegel  aiieh 
ohne  Dürsunlnotizen  seitens  des  Kiuplän^ers.  —  Uebri{j;:eiis  srhliessie  ich 
uuH  der  Betrachtung,  die  ich  hier  anstellen  will,  eine  Kategforie  von 
Ck>mmuneproposten  von  vorhinein  hui»,  nämlich  die  der  Empfehlungs- 
briefe, welche  sahlneiehe  CWetlidie,  weldie  dek  von  Biom  aadi  Tvieot 
begeben  wollten,  sieb  Ton  Bortomeo  aniMlen  lieMeo,  aber,  da  lie 
keine  Eile  liatten,  auf  dem  Coneil  su  eneheinen,  oft  ent  naeh  Woeben 
oder  naeh  Mooaton  den  Legaten  Ubeireichten,  eo  daae  sieh  au  den 
Brnpfkagadaten  Ar  nnaere  Zwecke  niehte  folgen  liail. 
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Jahfe  biodurch  beobachtet  worden  ist,  nnd  die  von  Borromeo 
an  Mantna  als  ereteo  Legaten  und  die  von  ihm  an  dessen 
Nachfolger  Morone  gerichteten  Schreiben  in  diesem  Pnnkte 
yerschieden  behandelt  worden:  die  erstoren  weisen  gans  die- 
selben  Vermerke  anf  wie  die  litterae  i.  c,  während  die  an 
Morone  nicht  eine  Spnr  d\Ton  xeigen.  Das  Utost  mit  Sicher- 
heit anf  CSamillo  Olivo  als  den,  welcher  die  Empfangsdaten 
eingetragen  hat,  schliessen;  er  hatte  die  ganze  Zeit  hindurch 
die  eingelaufenen  Communeproposten  anfzube wahren,  war  au«  h 
von  seinem  Patrone,  dem  Cardinui  von  liLuiUia,  beaul'tra|rt,  die 
ihm  zugehenden  Particulnrhriefe  in  Obhut  zu  nclimen.  wurde 
aber  von  Morone  nn-hi  nielir  des  gleichen  Vertrauens  gcwiirdi^t.* 
Seinem  Beispiel  folgte  FiÜppo  Musotti,  welcher,  he>tellt 
die  propüste  i.  e.  und  die  Concepte  der  risposte  i.  c.  den  ein- 
zelnen Legaten  behufs  Keuntnissnahme  ins  H&m  zu  tragen,  die 
Gelegenheit  benotate,  alles,  was  so^in  seine  Hände  kam,  in  das 
Ton  mir  AR.  genannte  Register  einautragen,  und  dabei  gleich 


*  Ich  weiw  noeh  nicht  wer  Ton  den  io  Trient  weilenden  Fasülimien  Ue^ 

rone's  ihm  »ofAisagen  als  Registrator  gedient  hat.  VeretiiBelt  sind  wobl 
auch  tllo  an  Murono  |j^«*rirhtoteii  PartictilarschrLiIbon  mit  Indursaton  vor- 
seheu,  abyr  nicht  mit  Arooptsdat» n.  ln.sb»--son<lere  hat  (t  auf  eini>:oii 
eipenhHndig-  venuerkt,  wo  um!  wauu  t-r  sie  beantwortet  liat.  !Su  tiudt't 
sich  auf  den  zwei  ersten  ihm  von  Rom  uachgettaudtcii  Briefen  Borromeo's 
vom  86.  und  GaUfe  ▼om  27,  Min:  riHposta  de  Bologna  allo  4  d^Aprile.  — 
Da  die  Perlicalarpropoeten  an  die  anderen  Legaten  nur  aue  den  In  Boa 
geführten  Begistem  bekannt  nnd  die  Bieposten  der  anderen  I^egetea 
bis  anf  geringe  Anmahmon  ganz  unhekannt  sind,  hOnnon  beide  Qmppen 
hier  nur  ausnahrasweiHe  berücksichtigt  werden.  Vereinzelt  mOgen  drin- 
pondc  Rrififp  an  Shiionptta  oder  an  Altems  von  Rnm  ans  anf  ausser- 
ordf titlichom  Wope  oxpodirt  worden  sein.  Aber  aumpist  sind  sie  der 
Ordiuanpuät  übergeben  worden.  Von  den  Kisposten  gilt  d&n  um  hu  mehr, 
als  die  gewOhnllohen  Legaten  nieht  in  der  Lage  waren,  Staffetten  oder 
Oouriere  au  beMhleu.  8ie  hatten  daa  Beoht,  ihre  Partieularbriefe  in 
den  vom  ersten  Legaten  der  Post  anvertranten  Paqueten  naeh  Bon  sn 
senden,  scheinen  aber  von  demselben  nicht  immer  Gebraneh  gen\acht 
au  haben.  Hosius  inifbesondere  sog,  damit  nicht  etwa  schon  in  Trient 
in  flpinp  Schroibrin  Einblick  genommen  werde,  vor,  dieselben  unter  der 
Aliresse  inn»'s  Itofreuudeten  Cardinals  in  Rnm  dt-r  Post  zu  übergehen. 
Die  Folg«  davon  war,  das»  die  Briefe  des  Hosius  dem  Cardinal  Ilurromeo 
mit  Vurspätiuig  von  mehreren  Tagen  zugiuguu,  was  Letatereu  veranlassta 
Hosius  1663,  V.  16  geradeau  aulsnfordem,  daos  er  kttnftig  seine  Biaposten 
mit  den  litterae  publieae  einsenden  mOge. 
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in  die  Uebenohriften  der  Proposte  einzasetien  pflegte  rieevata 
an  dem  and  dem  Tsge.^  Zn  diesen  zweifachen  Angaben  kommt 

eventuell  noch  eine  dritte.  Anch  in  Trient  wurde  häufig  in 
den  Antworten  auf  Briefe  mehr  oder  minder  genau  bemerkt, 
waüü  letztere  ein^relaufen  waren.  So  scijreiben  die  Legaten 
1508,  I.  14:  Venne  il  corriere  hiermattiiui  a  giorno  spcdito  da 
V.  III'"*  et  Kev"**  Ö.  sabbato  notto  colle  lottere  di  9.  —  Und 
Ii.  1:  Tre  mani  di  letterc  di  V  .  .  .  S.  ci  trovamo  havcre 
riceTUto  in  tre  giorni:  Tona  da  Möns.  Visoonte  e  le  due  dalli 
dne  CMrrieri  spediti  Tuno  appresso  l'aitro,  et  vennti  tntfci  eolla 
debita  diligenza,  hayendola  qnasi  Möns.  Visconti  impatata  alli 
ooirierii  perche  doye  essi  Hanno  messo  per  la  strata  tre  giomi, 
eg]i  veno  ha  messe  piii  di  qoattro,  che  per  an  gentUbnomo  par 
sao  et  coirhaver  avnto  innanzi  da  Mantora  in  qua  i)  dnca  di 
i'aiiiiu  eon  due  mude  di  posta  che  ^li  uiuiusa  levando  i  ca- 
valli,  h  stata  diligenza  notabile. 

Mit  dem  Einlauf  in  Korn  steht  «-s ,  was  die  Daten  an- 
betridt,  minder  günstig.  Im  Gcheimsccretariat  Pauls  IV.  war 
es  Brauch  gewesen,  anf  den  Briefen  zu  vermerken^  wann  sie 
eingetroffen  waren.  Aber  GaUi,  welcher  unter  Pius  IV.  die 
Geschäfte  leitete,  hatte  ihn  fallen  lassen.'  So  sind  wir  ledig- 
lich anf  die  vereinzelten  Angaben  in  den  von  Borromeo  den 
Legaten  ertheilten  Antworten  angewiesen,  von  denen  ich  eben- 
falls gleich  hier  einige  Beispiele  anfUhren  will.  Er  schreibt 
den  Legaten  1562,  XL  18:  II  spaeeio  de  le  SS.  VV.  III»*  di 
10  mandato  per  staffetta  .  .  si  ö  havuto  di  2  giorni  prima  de 
l  altro  di  Ü  ricevuto  per  1' ordinario.  Und  1563,  IX.  16:  Ricevei 
1  altro  hieri  per  T  ordinario  le  due  lettere  ...  di  <S  et  hoggi 
medesimamente  Fahre  di  10.  —  IX.  30:  nel  chiudere  dei  prc- 
seote  spaccio  sodo  comparse  le  lettere  .  .  .  di  24.  —  X.  15  an 
Morone  allein;  coM  corriere  et  con  T  ordinario  che  tutti  due  airi- 


'  Allerdings  reicht  du  AB.  nnr  bis  in  den  Märe  1663  hinein,  so  da« 
man  flir  die  Propeelen  der  leisten  Monate  nnr  die  Aeeeptsdaten  der 
enien  Art  nnd  erentoell  die  der  dritten  snr  Verfllgan^  hst. 

*  Tragen  die  Originale  der  Legatenbriefe  ttberhanpt  Begistratunrermerket 

•0  laufen  sie  wie  dor  zu  dem  in  I,  8.  138  abgedmekteu  Schreiben.  Da 
die  Acceptodateu  auf  den  Originalen  fehlen,  konnten  sie  auch  in  den 
nncti  vielen,  trielen  Jahren  angelegten  Binlaafwegistem  nicht  angegeben 
werden. 
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Yorno  hieri  ho  riceviito  qaattro  lettere  . . dne  di  7  et  dae  di 
lOy  und  zugleich  noch  gexiaiier  an  die  Legaten:  hier  mattiiu 

di  bnona  hora  comparse  il  corriere  con  le  lettere  ...  di  9  et 
di  10  ...  et  al  tardi  poi  arrivo  V  ordiiiario  con  le  altre  di  7. 
Diese  Stellen  und  andere  ähnlichen  Inhalts  recht  zu  verwerthen, 
mübsen  wir  uns  mit  dem  damaligen  Postwesen  vertraut  machen. 

Gerade  in  die  Zeit  der  uns  hier  beschäftigenden  Concils- 
correspondenz  iUllt  das  Erscheinen  des  ftltesten  bisher  bekannt 
gewordenen  Postcursbuches ,  dee  Ton  Gioyanni  da  i'üerba 
heransgegebenen  Itinerario  delle  poBte  per  diverse  parte  dsl 
mondo  ...  in  Roma  per  Valerio  Dorioo  1563.^  Als  kftnester 


Wi«  ieh  siamlich  «IIm,  wm  idi  wua  der  Ottohichte  dat  damaligm  Poil' 
weaeoB  weist,  den  treffliohen  Arbtitea  des  Dr.  J.  BfibMin  TerdMilu^  m 
«ach  die  Kenntnitt  von  Herba  und  von  d^n  gleicli  itt  erwihnanden 
Codogna.  Seinem  Berichte  Uber  de»  etsteren  Werk  in  der  Union  poitale 
14, 96  habe  ich  nur  weniges  hinsasafngen.  Zweifelsohne  ist  Herba  (tnsatio 
de  corrieri  de  la  eecelaa  repablica  di  Genova  in  Roma;  von  seinem  Ge- 
burtsort Kazzo  in  Lifn^ricn  sagl  er  S.  85:  del  qnal  luoco  sono  n»ciH 
molti  (liligfeutiasimi  corrt'M-i  <iuanto  ne  siu  mai  stati  in  Italia  da  cento 
auni  in  ([nn)  als  Herausgeber  zu  bezuielmen;  abur  doch  ist  zu  beachunu, 
dasä  es  S  Ucittöt:  Cherubiuuü  de  iStella  lioc  opus  scripsit  et  iu  parte 
cumposuit  de  mandato  praedicti  D.  I.  de  Horba.  Ich  habe  hier  tob 
drei  Stellen  Gebranch  in  maohen:  Ton  der  Anfkihlung  (ä.  D)  der  Poite 
da  Borna  a  Bologna  per  il  eamiao  diretio  di  Siena  e  Ftorensay  von  der 
(8. 11)  der  Poste  da  Borna  a  Trento  etc.  und  von  der  knnen  Bs* 
Schreibung  (8. 102—106)  der  Boote  Born— Florens. 

lieber  Ottavio  Codogna  und  dessen  lünerarii  hat  RQbsam  im 
Histor.  Jahrbuch  13,64  0*.  ausführlicli  und  doch  noch  nicht  erschöpfend 
berichtet.  Als  dritte  ihm  bekannte  Ausgabe  des  Nuovo  itinerario  ftlhrt 
er  eine  zu  Venedig  bei  G.  Zattoni  1646  erschienene  an.  ^'iolloicht  »oli 
m  da  lieissou  1666.  Diese  Jahreszahl  nämlich  trägt  ein  der  Uni- 
vurhitiiüibibliuthek  von  Padua  gehöriges,  mir  freundliclifit  geliehenei 
Exemplar,  auf  welches  alle  anderen  Angaben  E.'»  pasaen.  Der  Qito 
des  Herrn  Oeh.  Bathes  Dr.  Fischer  Terdinke  ich,  dsss  ich  sogleich  eis 
dem  Beichspostmnseum  in  Berlin  gehöriges  Werk  von  Codogna  benniieo 
kann,  betitelt;  Compendio  delle  poste ...  In  Wilfn«  p^r  GioT,  Bsttisti 
Bidelli  1623,  welches  sich  nur  sum  TheU  mit  dem  von  B.  besdurldieiMn 
deckt  Da  es  der  Zeit  narh  dem  Cursbuche  von  Herba  näher  siebt, 
halte  ich  mich  hier  au  dasselbe.  In  ihm  werden  zuerst  S.  143  die 
Poste  da  Roma  a  Fireiizo  aufgezählt,  dann  S.  144  die  von  Florena  tu* 
Bologna  und  S.  198  die  von  Korn  über  Trieut  nach  Prag. 

Ich  hal>ö  die  An^'abeu  beider  Autoren  nur  insoweit,  als  sie  .>ich 
auf  die  iioute  iCom — Triont  beziehen,  verglichen,  habe  aber  sciiuo  iia 
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Weg  von  Rom  naeh  Trient  wird  da  der  Uber  VHerbo,  Siena, 
Ftrenae^  Bologna,  Mantova  führende  angegeben;  Horba  zfthlt 
die  an  ihm  gelegenen  38  Poetotationen  anf  und  Teneiohnet  in 


ifthlreiche  Difforemen  gttfondeii,  ▼on  denen  ieh  einige  beipreoliea  miiii» 
wn  meine  Folferang  sa  begründen,  diis  die  mit  der  Zeit  eingetretenen 
Verbecieningen  der  Poetotranen  doeii  nur  geringen  Einflius  auf  die 

Geschwindigkeit  (Iü<  Vi  rlu  hres  habou  noBttben  IcSnnen.  Zuerst  bemcrka 
ich,  dasa  die  Zahl  der  Zwischenstatinnon  schon  tii  der  rwoilon  Hälfte 
des  16,  Jahrhnnderts  vermrthrt  worden  i^«t:  inflom  bei  (J.  je  cino  nene 
Äuf  den  drei  Strecken  Hoin— Florenz,  Florenz — Holofi^a,  Bnlojy na— Trient 
eingeschoben  worden  ist,  führt  er  für  die  gaiiito  ätrucke  41  (statt  38 
bei  H.)  an,  beseicbnet  aber  ancb  4  derselben  als  lialbe,  d.  b.  unge- 
w6hnlicb  knrse.  Wird  so  unter  anderen  anf  der  ersten  Strecice  Aqua* 
pendente  eingeeehaltet»  so  hat  das  auch  geringe  Verschiebungen  der 
vorausgehenden  oder  der  nachfolgenden  6t?iiionfn  -/.nr  Folge  gehabt. 
Auch  der  Bequemlichkeit  der  Reisenden  zuliebe  sind  wohl  Stationen 
verlegt  worden.  Nnrh  H.  hielt  die  von  Rom  abgehende  Vv>l  zuerst  ;in 
a  risola  (d.  i.  1.  Farnest  )  hosteria,  niuh  ('.  .illn  St«rta,  otwa  ein  Kilo- 
meter weiter,  wahrscheinlich  aus  dem  von  11.  K'2  angegebenen  Grunde: 
doTe  fono  alquante  ho»terie  da  potere  alloggiare.  Zunftclist  bis  Florens 
bewegt  äieh  der  Veri^efar  nach  wie  auf  der  alten  Yi*  Gasma,  an 
welcher  nleht  allein  alle  Ten  H.  und  C.  angegebenen,  sondern  auch 
noch  die  heutigen  Poetstationen  liegen.  Sowohl  fllr  diese  wie  fftr  die 
folgenden  Strecken  g^bt  uns  C.  in  seinem  Station» Verzeichnisse  auch 
dip  l '>-berf»änge  ül'er  FIüspo  tmd  Grenzen  an,  welche  sich  bei  H.  erst 
in  der  Beschreibung  <ler  Reise  von  Rom  bis  Floren/,  tindon.  C.  bemerkt 
*.  B.  nach  Atiuapendenter  n«oirete  dal  stato  di  8.  chiesa  e  pa.<«8arete  la 
Paglia  tiume.  Dank  solcheu  Augabuii  können  wir  cunstalireu,  dasä  &uch 
die  Straase  von  Florena  nach  Bologna  wesentlich  diMolbe  geblieben  ist» 
obwohl  der  Uebergang  über  den  Apennin  (Pirinei  monti  in  der  AusgalM 
des  N.  Itinerario  von  1666)  am  ehesten  Anlass  in  neuer  Traee  bieten 
konntOi  und  obwohl  statt  der  von  H.  swischen  Piorenza  und  Loiano  an- 
gegebenen f  Stationen  in  C.  6  andere  aufgezählt  werden.  Nur  der  von 
II.  genannte  Rifredo  borpo  scheint  mir  von  der  sonst  nachwei5baren 
StrasMO  zu  weit  ab  zu  liegen.  Vielleicht  iHuft  da.H  auf  einen  Fehler 
hinaus,  wie  ein  solcher  sicher  in  den  weiteren  Angaben  «teckt.  Als 
^tionen  iwiaeben  Conoordia  und  Mantua  Ahrt  H.  nimlieh  an;  al  Po 
hoeteria,  qni  si  paasa  per  barea  und  a  S.  Benedetto  boigo  et  monasterio 
hello,  wihrend  es  bei  C.  Hehtig  b^t;  a  8.  Benedetto,  paasarete  Po, 
worauf  gleich  Mantua  folgt;  auch  die  Entfernung  von  Conoordia  bis 
Mantua  (47  Kilom.)  gibt  H.  mit  miglia  31  viel  zu  hoi  h  an.  Das  Cours- 
buch vom  Jahre  1563  wird  al.^o,  zumal  wenn  m  .<^ich  um  fernere  LHndar 
handelt,  mit  Vorsicht  zu  benutzen  sein,  und  das.s  ich  in.slio.Hondere  von 
den  hier  gebotenen  Distau^ugaben  ganz  absehen  werde  (s.  S.  wird 
jedermann  gereditlertigt  fladen. 
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miglia  italiane  die  Entfenmng  einer  Station  zur  anderen,  w 
daee  wir  für  die  ganae  Strecke  832  miglia  erhalten.  Schon 

nach  der  3.  Station  (Monterosi)  verliess  die  Strasse  das  Gebiet 
des  Kirchenstaates,  kehrte  aber  nacli  der  4.  (Konciglionc)  anf 
dasselbe  ztiriick;  nach  liulicofani  trat  sie  dann  in  Toscana  ein 
und  ^inf;  erst  drei  Stationen  vor  Bologna  wieder  auf  päpst- 
liches Gebiet  über.  Die  Poststrasse  bis  Bologna  ging  aber 
nicht  allein  durch  verschiedener  Herren  Länder,  sondern  sie 
wurde  auch  zu  gleicher  Zeit  von  mehreren  Postverwaltnogea, 
die  sich  theits  nnterstGtsten  und  theils  auch  wieder  Concarreni 
machten,  benutst;  in  Rom  hatten  nach  Codogna  der  Papit, 
Frankreich,  Spanien -Oesterreich,  Venedig,  Qenua  ihre  eigenen 
Postämter.  Dessenungeachtet  scheint  der  Verkehr  awischen 
Rom  und  Bologna  schon  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
gut  gerejjcelt  «rewesen  zu  sein.  An  beiden  Orten  waren  die 
Curresponchniz  der  Curie  zu  besorgen  päpstliche  Postmeister 
bestellt.  Das  Amt  in  Rom  bekleidete  unter  Pius  IV' .  messen 
iiippolito  Lampognano^  und  das  in  Bologna  Giovanni  Antonio 
detto  ii  Sarto.^  Lag  jenem  in  Rom  die  Beförderung  aller  pro 
servitio  sanctitatis  geschriebenen  Briefe  ob,^  so  hatte  der  dem 
Vicelegaten  von  Bologna  unterstehende  Sarto  dort  alle  von  Sfid 
oder  Nord  einlaufenden  Briefe  in  Bmpfang  zu  nehmen  nnd 
weiter  au  expediren.  In  Bologna  begann  der  eigentliche  inier* 
nationale  Verkehr:  Uber  Modena  und  Mailand  nach  Frankreich, 
Ober  Mantua  und  Trient  nach  den  Niederlanden,  nach  Deutsch* 
land,  nach  Prag  und  Wien  als  den  gewöhnlichen  Residenzen 
des  Kaisers.  Die  Regelmftssigkeit  und  Pünktlichkeit  des  Ver- 
kehrs über  Bologna  hinaus  zu  sichern  bedurfte  es  noch  zu 
Ausgang  des  \i>.  Jahrhunderts  allerlei  Verhandlungen  und 
Uebereinkommen  zwischen  den  Postmeistern  der  verschiedenen 

^  So  schon  in  döui  oräteu  uulur  diesem  PajNSte  augeiegteu  Hutilo  Ui  tamiglia. 

*  Ick  finde  Um  sehon  1A46  aof  dieMm  Posten,  Im  Jakre  169S  «ar  mio 
in  Rom  mit  ihm  unnifirieden.  Aber  liorone  trat  nnter  Hinweis  anf  die 
▼on  ihm  geleisteten  Dienste  (er  sdureibt  an  Bonomeo  XI.  4:  nell*  ati 
soa  qnasi  deerepita  et  eonmmata  in  gran  parte  nel  senritio  di  pm>s  «t 
della  sede  apoatolica)  so  enticliieden  Ar  ihn  ein,  das«  man  ihn  die 
Stelle  noch  lies«. 

*  Nach  Carg:a  gebOrt  er  zu  den  Beamten  dos  Geheimsecrotariats.  In  der 
j>P(>.p]  hattn  er  nnvh  dif»  Tlriefpaqueto  zu  machen;  snweilen  jedoch  be- 
hielt sich  GalU  selbst  diettes  Geschäft  vor. 
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Territorien.^    Diese  Versuche  reichten  aber  weiter  znrttck. 

Schon  beim  ersten  ZnsaniTnentritt  des  Concils  von  Trient  im 
Jahre  1545  hatten  die  Le^^atcn  die8bezUg:lich  Massregeln  ge- 
troffen, und  auf  die  gntV  man  reehtzeltig  zurück,  als  die  Wieder- 
erüliiiunij:  dr^  Concils  im  Jahre  ir)(il  bevorstand. 

Ais  Taxis'schon  Postmeister  in  Trient  habe  ich  bereits  1, 
iS.  30  Giovanni  Battista  de  Bordogna  genannt.  Auf  ihn  wird 
in  einem  päpstlichen  Mandate  an  den  thesoriere  secreto  Fran- 
cesco Fmmento  vom  5.  März  1561^  Beaing  genommen,  wenn 
es  in  der  Aufzählnng  der  Ausgaben ,  welche  der  depositario 
Antonio  Manelii  in  Trient  monatlich  bestreiten  soll,  heisst:  al 
msstro  delle  poste  di  Trento  per  le  cavalcate  di  dne  yolte 
tft  settimana  da  Trento  a  Bologna^  cominciando  il  di  che  sark 
.'atlo  l'accordo,  scuti  cintiuanta  il  mese.  Eine  Instruction  für 
ManelÜ  vom  10.  März  enthält  folgende  weitere  Bestimmungen: 
per  due  cavalcate  la  settimana  d'ordinario  da  Trento  a  1  Bo- 
logna .  .  .  havete  da  considerare  che  queste  due  cavalcate  ser- 
Tino  ogn'ana  di  esse  per  I'andataa  Bologna  et  per  lo  ritorno  a 
Trento  et  ancora  quando  occorresse  per  altre  straordinarie  . . . 
et  si  potrk  ordinarle  in  maniera  che  arrivino  a  Bologna,  qnando 
ei  arriveranno  le  nostre  ordinarie  di  qna,  acciö  che  possano 
subito  gionte  essere  incaminate  . . .  per  le  staffette  si  paga  da 
Trento  a  Bologna  sondi  cinqne  per  ogn'nna  et  per  i  corrieri 
sino  a  Koma  scndi  qnarantacinque  per  viajrgio;  per6  qaeste 
?pese  le  fai;i  t.ire  1*111"®  et  R"**  cardinale  legato  per  conto 
della  caniera.'^  Der  Vertrag  kam  am  28.  April  lot)!  zu  stände, 
and  noch  an  demselben  iage,  einem  Montaire,  ging  die  erste 
Ordinanpust  nach  Bologna  ab.  Dementsprechend  erfolgte  Monat 
filr  Monat  Weisung  der  Legaten  an  Manelii,  Bordogna  als  pro- 

*  Vgl.  Kttbs.itn  im  Hist.  Jahrbuch  13,  15.  Besondors  g.ilt  »  s,  »ich  mit  dem 
Postmeister  des  Her/'»;^s  von  Mantu.'i  zu  viTstiindieen  und  ihn  beim 
Worte  zu  halUiu,  uud  zw.-ir  nicht  allein,  weil  Mautua  als  Krewzungs- 
punkt  wichtig  war,  sondern  auch  weil  die  Heraoge  sich  Eingriffe  er* 
UvMeii,  um  ländebt  in  die  Brieftelialleii  su  nehmen;  ich  komme  darauf 
8. 125  aorflok. 

'  Dieae  und  die  folgenden  Notisen  entnehme  ich  dem  Lihra  delle  epeee 
del  coneilio,  Cod.  Vallieell.  L.  40      L.  8.  29). 

•  Dadnrch  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  C.  Olivo  in  Trient  für  eine 
Coarieffendnng  nach  Rom  60  scndl  anaaahlte,  wie  in  tom.  26  so  Kr.  820 
bemerkt  worden  ist 
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YiBione  oder  salario  ÖO  scadi  anssiuahles.  Des  Letzteren  Qpit- 
tQDgen  laufen  Tom  Mai  1661  bis  Noyember  156S.  In  der  ersten 
bestätig  Bordogna  allerdings  den  Empfang  von  58  aendi  d*oro^ 
indem  ihm  für  eine  am  31.  April  nach  Bologna  nnd  für  ebe 
am  24.  nach  Mantna  expedierte  Staffette  noch  8  scadi  an  saUen 
waren.  Indem  derarti<;e  Ausj^aben  für  Staffettcn  und  Couricre 
fui  tan  von  der  apostolischen  Kammer  zu  bestreiten  waren,  finden 
wir  sie  in  den  von  Manelli  geführten  Reciiuungen  nicht  mehr 
verzeic'lmet.  Aus  ilmen  habe  ici»  nur  noch  zwei  Notizen  an- 
anfuhren.  Im  October  1561  erhielt  Bordogna  ein  Pius  von 
4  scadi  d'  oro  qnali  ha  speso  per  man  dar  un  sno  fino  a  Mantoa 
e  tomare  .  .  .  con  nostro  (des  Legaten)  ordine  per  accomodare 
la  poeta  di  Mantna  che  le  lottere  che  ai  mandano  dt  qna  fino 
a  Bologna  siano  presto  inoaminatOi  aocio  arrivano  a  tempo  che 
U  mastro  della  posta  di  Bologna  Ii  possa  mandar  a  Roma  con 
1'  ordinario.  Wird  hier  anf  den  richtigen  Anschlnes  in  Bologna 
Werth  gelep^t,  so  ist  es  denkbar,  dass  Bordogna,  als  im  Jahre 
1502  die  Correspondenz  zwisehen  den  Legaten  und  der  Curie 
lebhafter  wurde,  grüösere  Anstrengangen  hat  machen  müssen, 
um  den  an  ihn  gestellten  Anforderungen  zu  entprechen,  nnd 
dass  er  deshalb  höhere  Zahlung  beansprucht  hat.  Thatsächiich 
haben  die  Legaten  vom  April  1562  an  Manelli  angewiesen, 
dem  Postmeister  monatlich  12  scndi  quäle  si  da  oltro  la  pro- 
visione  ordinaria  di  öO  scadi  aosaafolgen.^ 

Werden  hier  drei  Arten  der  BefÜrderang  anterschiedsD, 
80  iKsst  sich  schon  ans  der  Preisdifierena  die  Folgenug  aiehen, 
dass  mit  der  so  kostspieligen  Verwendnng  eines  Oonriers  auch 
die  grösste  Geschwindigkeit  bezweckt  und  erzielt  worden  ist 
Betreffs  der  von  Trient  abgehenden  Staffettcn  erfahren  wir 
nur,  dass  sie,  während  die  Ordinaripost  an  feststellenden  Tagen 
abgefertigt  wurde,  ausserordentlichen  Sendünp:en  dienten;  aber, 
da  sie  nicht  theurcr  als  die  ( h  dinari-Postreiter  zu  stehen  kamen, 
bleibt  noch  fraglich,  ob  sie  die  Strecke  nach  Bologna  auch  in 
kürzerer  Zeit  als  diese  anrUckzulegen  verpflichtet  waren.  Ehe 
ich  das  weiter  verfolge,  mass  ich  bemerken,  dass  der  Sprach 
gehraach  noch  so  sehr  geschwankt  hat,  dass  nicht  jede  die 


in  dur  Folge  wird  aucli  d'mn&r  Zuschlag  ala  provisiüue  por  il  meM  oltrc 
Ii  50  in  Rechuuug  geatollt. 
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BeTordi  rung  der  Briefe  erwälinende  Stelle  als  Beleg  yerwendet 
werden  kanD.  So  wird  corriere  bald  im  weitesten  Sinne  und 
bald  im  engeren  gebrancht  Ist  s.  B.  in  rOmiichen  Briefen  von 
oofriere  di  sabbato  die  Rede,  so  ist  damit  der  an  diesem  Tage 
TOD  Rom  abgehende  Ordinari-Poatreiter  gemeint.  Oodogna 
ipricbt  in  diesem  Falle  immeist  Yon  corriere  ordinario,  jedocb 
auch  von  corriere  ohne  jeden  Zusatz.  Des  weiteren  besagt  per 
haomo  a  posta  (oder  espresso)  nar,  dass  ausserordentlich  Be- 
förderung stattgefunden  hat,  sei  es  durch  Stafiette  oder  durch 
CoTirier.  Und  dass  zwi<?chen  Staffette  und  Coarier  nicht  immer 
streng  geschieden  worden  ist,  ist  sicher.^ 

Aus  der  grossen  Mehrzahl  der  Belegstellen  aber  ergibt 
sich  mit  aller  Sicherheit,  dass  die  Couriere  die  Briefe  am  aller- 
tcfanellsten  nnd  anch  schneller  als  die  Staffetten  beförderten^ 
und  dass  letztere  wieder  die  Ordinaripesten  überboten  nnd 
überholten.  Ich  greife  einige  Beispiele  heraus.  Die  Legaten 
in  Borromeo  1563,  III.  10:  sie  wollten  erst  den  Gönner  bis  Bo- 
logna senden,  von  wo  ihr  Brief  durch  Sta£fctte  weiter  befördert 
werden  sollte,  bestimmen  aber  schliesslich  in  Anbetracht  der 
Dringlichkeit,  dass  ihr  Courier  bis  Kom  gelien  soll.  Borromeo 
III.  9:  er  habe  früher  versprochen  die  Krneuüung  eines  Le> 


^  Die  Legaten  sagen  in  einem  Briefe  von  1568,  XI.  Ü7,  d$S8  eie  ilin  ab- 
landen  per  corriere  a  poata;  anf  der  Minute  aber  ist  Termerkt  worden 
per  slaffetta  a  Bologna.  —  Citire  ich  hier  und  in  der  Folge  Minuten 
von  CommuneriHpciKtnn,  sn  meine  ich  dio  jvt/.t  in  tom.  36  befindlichen 

Coiicoi»to  von  der  Hand  «Ics  C.  Olivo  (s.  I,  S.  »2  und  114);  dlo.ser  hat, 
SM  oft  in  Tricnt  hosondcre  Expedition  boliobt  wurde,  es  auf  der  Kück> 
aeiUi  der  Miuuto  bemerkt.  —  Auch  Codogna  ^'ebraucht  stuweilen  .staflfetta 
für  corriere:  berichtot  er  untor  anderem  äaas  eine  StaÜ'ette  von  Rom 
nach  Spanien  nur  halb  eo  viel  Zeit  ah  die  Ordinaripost  benOthigt  habet 
fo  gilt  leteteree  iweifelBofane  nnr  für  einen  Conrier.  UfaMt  aber  ancb 
die  Ordinaripost  durch  Staffetten  besorgen.  So  an  folgender  Stelle  (S.  488) 
anf  die  ieh  mich  später  noch  bemlen  werde :  11  sabbato  nette  parte 
dair  afficio  di  Spagna  nn*  ordinario  che  il  segnente  viaggio  (von 
Rom  auf  der  euTor  angeg^ebenen  Strasse  bis  Mantna)  qni  lascia  (indem 
er  von  Uantua  weiter  nach  M<\iland  geht)  i  pieghi  per  TAIemagna.  .  . 
qnel  n-eiiernb-  dollc  jxiste  di  Mantoa  (die  nach  T)cut<*cdilanil  bfstimiuten 
Briefe)  spedinca  in  una  valig'ia  per  statirtta  vm  di!i','»'!i7r\  volta  di 
Trento  u.  s.  \v.  Ebenso  licisist  es  von  dt^r  Ordinaripu.si  vuii  iii.ili)|ri>a  narh 
Piacen^ii  448):  il  martedi  parte  ordinariauieute  una  staüutla.  pur 
Modena. 

tttnag8b«r.  d.  plül.*Uft.  d.  CXLL  Bd.  4.  Abb.  8 
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Damit  erst  füllt  yoUes  Licht  anf  das  bei  Wiedereröffnung  des 

Concils  abgeschlossene  U  eberein  kommen  mit  dem  Postmeister 
in  Trient.  In  iVnbt'tracht  der  stetigen  Steigerung  des  Vcrkclires 
mUsste  es  doch  Wunder  nehmen,  dass,  wenn  1561  zwischen 
Rom  und  Deutschland  bereits  zweimal  in  der  Woclie  i'osiver- 
bindung  bestanden  hätte ,  die  eine  in  der  Folge  auf^eg^eben 
worden  wäre.  Thatsäclilich  ist  auch  in  den  Jahren  1561  — 1563 
nur  am  Sonntag  eine  Post  nach  dem  Norden,  z.  B.  nach  der 
Residenz  des  Kaisers  abgefertigt  worden,^  und  aliein  für  die 
Linie  Rom — Trient  ist  Torübergebend  ein  sweiter  Ours  ein- 
gerichtet worden:  die  zweite  Poet  eoDte  yon  Rom  am  Hittwoeh 
nnd  von  Trient  am  Montag  abgehen.  Per  le  cayalcate  di  dne 
yolte  la  eettiniana  d'  ordinario  da  Trcnto  a  Bologna  mosste  mit 
Bordogna  ein  besonderes  Abkommen  getrofibn  werden^  und  dem* 
entsprechend  war  auch  für  die  Strecke  Bologna — Rom  Vo^ 
sorge  getroffen.* 

Indem  dieselben  vou  Station  zu  Station  wechselnden  Post- 
reiter, weiciie  die  ( )rdijiaripo8t  befördern,  den  Stalle ttendienst 
versehen,  besteht  der  Unterschied  vornehmlich  darin,  dass  die 
Stafetten  zu  jeder  beliebigen  Zeit  abgefertigt  werden  k«3niienj^ 
aber  dieser  hat  weitere  Unterschiede  zur  Folge.  Die  Ordinari- 
post  wird  bereits  von  yerschiedenen  Seiten  stark  in  Ansprach 
genommen,  so  dass  dem  PostiUon  mehrere  Felleisen  mit  Brief- 
schaften  nnd  dasn  anch  Paqnete  anfgebürdet  werden,  worflher 
der  Sicherheit  des  Verkehres  wegen  anf  jeder  Station  Bnch  ge- 
führt wird;  dazn  kommt,  dass  an  den  Erenzangspnnkten  der 
Hanptyerkehrsstrassen  auf  das  Eintreffen  mehrerer  Posten  ge- 


Vgl.  ttieiiiu  Akttiusiücke  zur  Geächichta  dea  Concils  von  Trient  S.  81. 
Da  ich  die  Cameralakten  dieser  Zeit  (jetzt  im  Staatsarchiv  zu  Rom), 
welche  fiber  diese  Dinge  Auftohlius  geben  mÜMen,  noch  nicht  ein- 
gesehen  habe,  ftlhre  ich  zum  Beweise  vorlMn^  den  Eingang  eines  Briefes 
der  Legaten  1668,  IV.  S8  an;  6i  eono  harnte  neir  hora  del  desinsi« 
qneste  lettere . . .  di  Morone  (ans  Innsbraok) . . .  che  v  maadino  per 
iataffetta  a  posta,  quando  non  habbiamo  occnsione  preseate.  noi  che  oon 
potemo  onlinnriamente  mandarle  prima  cho  »loinani  (Donnerstag)  a  notte. 
havemr»  i  lotto  di  ««pedir  ron  esso  iina  .-^tatfetta  tiii  a  Bolofjna  .  .  4» 
Bologna  a  Koma  .«^aiijuanu«  ein-  non  *>i  mancher^  di  spedir  Mihitn,  iin- 
veiido  quel  mastro  di  pu8ta  accordato  cuila  camera  apostoliea  coiue  iiä- 
Dahar  wurden  (s.  RUbsam  1.  c.  25)  Ordinari-  und  Extraordinaripost  unter 
der  Beieiehnnng  »ordentii^ee  Postweien'  ansammeagebsst 
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wartet  werden  mius.  Indem  die  Staffette  minder  belastet  und 
minder  aufgehalten  wird,  legt  sie  ihre  Strecke  in  geringerer 
Zeit  enrttck.    Aber  gezahlt  wurde  ftlr  dieselbe  nicht  mehr  als 

für  den  Or(liiiari})üstillon :  so  wurde  wenigsteDs  15ül  mit  dem 
Postmeister  zu  Triont  ausltedungcn. 

Briefe  iiocli  sclmeller  und  zugleich  sicherer  zu  befördern 
wurden  Couri*  re  .gewühlt,  zumeist  Männer,  die  daraus  ein  Ge- 
werbe maeliten.  vSie  lej^ten  die  ganze  vStrccke,  um  die  es  sieh 
iiandelte,  zurück ,  nahmen  aber  von  Station  zu  Station  einen 
Postillon  als  Wegweiser  oder  auch  als  Helfer  im  Falle  einer 
Gelalir  mit  sich.  Was  solchen  Courieren  oblag,  ersehen  wir 
ans  folgenden  von  Codogna  G9  mitgetheilten  Beispielen:  Vada 
N.  di  N.  oorriero  a  tntta  dÜigenza  da  qnesta  cittk  a  quella  di 
Genoya  con  nn  piego  del  principe  . . .  per  il  N.^  qnaie  snbito 
arrivato  dara  in  sue  mani  proprie,  pigliandone  ricevata  al  pi^ 
di  qriesto  del  giomo  et  hora  che  lo  farlt;  parte  di  Milano 
martedl  cinqne  di  Aprile  1622  a  14  bore.  Aehnlich  lautete 
allerdings  der  Befehl  zur  Abaendnng  einer  Staffette,  der  aber 
wesentlich  ergUnst  wurde  dnrcb  eine  offene  Ordre  an  die  Post- 
meister (ib.  S.  71  und  81)  der  einzelnen  Stationen,  fUr  schleunige 
Beförderung  dureh  Staüetten  zu  sorgen,  avertendovi  a  signare 
ogn'  uno  di  voi  all'  infrascrito  vostro  luogo  il  giorno  et  iiora  che 
lo  riceverete.*  Hier  werden  in  erster  Linie  die  Postmeister 
verantwortlich  gemacht,  während  der  Courier,  welcher  ebenfalls 
solchen  Pass  (iista)  erhielt  und  austVillen  lassen  musste,  selbst 
verantwortlicli  war  und  sich  im  Falle  des  Versäumnisses  Abzug 
TOB  dem  vereinbarten  Lohne  gefallen  lassen  musste.  Dass 
man  sich  einer  Staffette  oder  eines  Cooriers  bedienen  wollte, 
pflegte  man  in  den  Briefen  zu  bemerken.  Man  flocht  auch 
»ohi  eine  directe  Angabe  über  den  Zeitpunkt  der  Expedition 
em.  Wie  die  Legaten,  wenn  in  Trient  Sessionen  gehalten 
worden,  schon  vor  denselben  ansftihrlichen  Bericht  zu  erstatten 
pflegten,  so  dass  sie  nach  Schluss  der  Sitzungen  nnr  wenige 
Worte  Uber  deren  Verlauf  hinzuzufügen  and  alles  dem  schon 
m  Bereitschaft  stehenden  Courier  zu  ILbergeben  hatten,  so  ver- 
uheD  sie  auch  am  11.  Noyember  1563  den  im  Toraus  fertig- 
gestellten Hauptbericht  (s.  I,  S.  137)  nur  mit  der  nothwendigen 


^  Vgl.  «olcbe  ätundenpäsee  in  Mltth.  des  Qsterr.  Institats  12,  494. 
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Naehflclirift,  und  Bwar  adesso  ch'  h  vidno  alle  3  di  notte  (8  Uhr 

Abends)^  womit  auch  die  Stunde  des  Abganges  des  Coorien 
angedeutet  ist.  Auch  auf  eingelaufenen  dringenden  wSchreiben 
wird  zuweilen  Tacr  und  Stunde  der  Ankunft  eingetraixen.  Noch 
weiter  gehende  Iknu  rkungen  in  der  conciliären  Corrcspuiidenz 
erklären  sich  dadurch,  dass  auch  damals  fclion  Stundenpasse 
eingeführt  waren  und  von  dem  Empfänger  der  Briefe  eingesehen 
wurden.  Einerseits  schreibt  z.  B.  Morone  1503,  XI.  25  aas 
Trient^  dass  dort  a  4^,  di  notte  (nach  10  Uhr  Abends)  eintraf 
der  corriere  espedito  di  costi  alli  21  di  qnesto  alle  B  höre  (also 
von  Born  am  31.  3  Uhr  naeh  Mitternacht),  und  anderseits  meldet 
Borromeo  XII.  4,  dass  der  am  29.  Noyember  Ton  Trient  ab- 
gesandte Gonrier  Tersprocben  habe,  am  2.  December  10  Uhr 
Vormittags  in  Bom  anankommen,  aber  erst  am  3.  gegen  4  Ub 
Nachmittags  angelangt  sei. 

Diese  Verspätung  liatte  ihren  besonderen  Grund.  Der 
betreffende  Courier  war  nämlich  von  Rom  nach  Trient  gesandt 
worden,  um  den  Legaten  Geld,  dessen  sie  dringend  benöthigten, 
zu  ttberbringen,  war,  wie  die  Lciraten  am  20.  November  l)e- 
richten,  an  diesem  Tage  in  der  t'riihe  eingetrotfen  und  trat 
den  Rückweg  nach  Rom  noch  an  demselben  Tage  an,  d.  h. 
er  mnthete  sich  an  viel  an.  Noch  weniger  Rast  wurde  eioem 
anderen  Courier  vergOnnt,  welcher  laut  Brief  Borromeo's  von 
1568,  XII.  2  an  diesem  Tage  von  Bologna  in  Rom  eingetrefilBa 
schon  nach  swei  Stunden  heimgeschiGkt  wurde.  In  gleicher 
Weise  wurden,  als  das  Concil  su  Ende  ging,  die  der  spanischen 
Post  dienenden  Oonriere  in  Anspruch  genommen:  ein  solchsr» 
welcher  dem  spanischen  Orator  beim  Papete  Bequesens  sm 
Abende  des  3.  December  wichtige  Depeschen  des  Grafen  Luna 
uberbracht  hatte,  musste,  nachdem  Requesens  in  später  Stunde 
im  Palast  gewesen  und  wenigstens  mit  dem  Cardinalnepoien 
conferirt  hatte,  am  andern  Morgen  um  4  Uhr  wieder  das  Pferd 
besteigen,  um  in  aller  Eile  Antwort  naeh  Trient  zu  bringen. 
Dass  Couriere  sehr  häufig  hin  und  zurück  zu  reiten  hatten,  be- 
weist die  von  Codogna  8.  70  veröü'entlichte  Ordre  per  corriero 
che  habbi  a  ritornare  cod  la  medesiraa  diligenza.  Das  konnten 
natttrlich  nur  Couriere  von  Beruf  leisten  und  nicht  die  Geist- 
liehen  oder  Laien,  welche,  wie  wir  noch  sehen  werdeUi  sich 
gelegentlich  als  Eilboten  verwenden  liessen. 
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Gerade  was  die  Art  der  Befördenmg  betriff^  ist  die  Corre- 
apoDdenz  Trient — Rom  etwas  anders  als  die  Ton  Rom  abge« 
sandte  behAndelt  worden.  Von  hier  ist  eventaell  dem  Vioe- 
legaten  in  Bologna,  der  fiber  alles,  was  anf  der  Post  vorging, 
nnterrichtet  worden  zu  sein  soheint  nnd  jcden&Us  den  Post- 
meister an  ttberwaohen  hatte,  noch  besondere  Weisung  ertheih 
worden,  das  eine  Mal,  dass  er  den  von  Rom  kommenden  Courier 
ja  nicht  auiLalten  solle,  und  ein  anderes  Mal,  dusü  er  einen 
solchen,  damit  er  nicht  in  Trient  die  Nachricht  von  der  Er- 
kranknnj::  des  Papstes  verbreite,  in  Bologna  festhalte  und  die 
Briefschaften  darch  einen  anderen  iulboten  weiter  befördern 
lasse.  Wie  in  diesen  Fällen,  so  hatte  er  auch  in  anderen  ledig- 
lieh  die  Anordnungen  der  Onhe  aoszafllhren.  Dagegen  hatte  er 
sameist  au  entseheiden,  wie  es  mit  der  Beförderung  der  Le- 
gstenbriefe  nach  Rom  gehalten  werden  sollte.  Die  Entsendung 
eines  Oouriers  direet  von  Trient  nach  Rom  war  allerdings  im 
Vertrage  mit  dem  Trienter  Postmeister  Bordogna  in  Aussicht 
genommen  worden,  aber  nur  als  Ansnahmsfall.  Sonst  hatte 
(lie.^er  nur  für  die  Bciürdening  bis  Bologna  zu  sorgen.  Und 
auch  die  Legaten  fassen  zunächst  diese  allein  ins  Auge.  Sie 
bedienen  sich  etwa,  wenn  Tags  zuvor  die  Ordinaripost  von 
Trient  abgegangen  ist,  einer  iStaffette,  welche  jene  einholen 
and  ihr  in  Bologna  auch  die  neuen  Briefe  übergeben  soll.  Oder 
äe  fertigen  Staffette  oder  Oonrier  bis  Bologna  ab  nnd  über- 
lassen dem  Postmeister  dort  un4  dem  Yicelegaten  das  Weitere. 
Jenem  waren  von  der  apostolischen  Kammer  besondere  Instruc- 
tionen ertheilt  worden.^  Der  Vioelegat  hatte  dabei  aber  auch 
mitsureden,  um  so  mehr,  da  er  mit  der  Curie  in  lebhaftem 
Verkehr  fast  täglich  Gelegenheit  hatte,  auch  das  Trienter  Fell- 
eisen nach  Rom  abgehen  zu  lassen.  Uass  er  von  seinen  Be- 
fugnissen weitgehenden  Gebrauch  machte,  lehrt  folgender  Fall 
aus  dem  November  15(j3.  Die  Legaten  hatten  Commune-  nnd 
Particularbriefe  vom  15.  per  istatfetta  a  posta  nach  Bologna 
gesandt;  von  der  Dringlichkeit  überzeugt,  hatte  der  Vicelegat 
die  ersteren  einem  Courier  ttbergeben,  welcher  am  20.  Abends 
in  Rom  eintraf;  dagegen  hatte  er  einen  Brief  Morone's  anrück- 


*  Siehb  6.  ilG,  Anm.  2.  —  Akten  uud  Curretipoudeuzeu  der  Viceleg&ten  von 
Boli^na  hegen  aas  dieter  Zttt  nicht  mehr  vor. 
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gehalten  und  erst  mit  der  nächsten  Ordinaripost  weiter  gesandt, 
80  dass  Borromco  diesen  erst  am  23.  erhielt.  So  sind  wir  bei 
den  Proposten  nie  sicher,  ob  sie  den  ganzen  Weg  von  Trient 
bis  Rom  in  gleicher  Weise  zurückgelegt  haben:  sie  können  bb 
Bologna  schneller  als  nachher,  aber  anch  langsamer  als  nachher 
befördert  worden  sein. 

In  den  letzten  Wochen  des  Concils  ist  die  Gorreepondenz 
nicht  aUein  sehr  lebhaft  geworden,  sondern  sie  ist  anch  be- 
sonders beschleunigt  worden:  da  davon  in  den  Briefen  vielfach 
die  liede  ist,  habe  ich  diesen  auch  die  Mehrzaiil  der  von  mir 
angeführten  Belege  entnommen.  Um  nun  auch  /u  zoij^en.  wie 
sich  der  Verkehr  in  ruhie^ercn  Zeifon  «j-estaltet  hat,  greife 
ich  den  Januar  lö()3  licr.ius  und  berichte,  wie  die  Legaten 
damals  ihre  Briefe  abgesandt  haben.  Am  '2.  benutzten  sie  die 
Rückkehr  eines  von  Bologna  eingetroffenen  Conriers,  um  ihren 
Brief  von  diesem  Tage  zu  befördern.  Am  4.  übergaben  sie 
dem  Ordinari  drei  Briefe.  Elinen  Brief  vom  5.  übernahm  der 
Bischof  von  Viterbo,  welcher  am  6.  nach  Rom  abreisen  wollte. 
£iin  Brief  vom  7.  wurde  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  ezpedirt 
Für  ein  Schreiben  vom  9.  wnrde  Conrier  beliebt.  Der  Ordi- 
naripost  vom  11.  und  der  vom  14.  worden  je  drei  Briefe  anve^ 
tränt.  Da  die  in  den  Briefen  vom  14.  berührten  Verhandlungen 
noch  nicht  zum  Abschluss  gekommen  waren,  behielten  sicli  liic 
Legaten  vor,  am  nächsten  Morgen  weiteren  Bericht  zu  erstatten 
und  per  Courier  folgen  zu  lisscn.  Aber  die  Fortsetzung  cU? 
Berichtes  wurde  erst  am  Abend  des  In.  fertig,  und  um  dann 
noch  einen  Nachtrag  liefern  zu  können,  wurde  der  Courier  bis 
16.  zurückgehalten.  Der  Ordinari  vom  18.  erhielt  nnr  einen 
Brief  von  diesem  Tage  und  der  vom  21.  einen  vom  19.  und 
einen  vom  21.  datirten.  Für  die  gewöhnliche  Post  am  25. 
lagen  ein  Schreiben  vom  23.  und  zwei  vom  24.  schon  in  Be- 
reitschaft; dazn  kamen  vier  am  24.  geschriebene.^  Endlieh 
wurden  mit  der  Post  vom  28.  zwei  von  diesem  Tage  datirte 
Briefe  abgesandt.   Staffetten  werden  damals  nicht  erwUhni 

Die  Aufgabe^  die  ich  mir  hier  gestellt  habe,  zu  löseS;  mm 
ich  einerseits  von  der  Bercchnunir  der  Distanzen  handehi  und 
andererseits  die  aui  die  Expedition  und  den  Einlaul"  beÄU|jlicheü 


*  Auf  diese  Expedition  komme  ich  S.  12U  zurUck. 
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Daten  ntther  ins  Atige  fassen.  Ich  erwähnte  Mher,  dass  Herha 
die  Entfernungen  von  Station  za  Station  angibt:  nach  ihm 

kommen  auf  die  17  Stationen  von  Rom  bis  Florenz  140  miglia, 
.luf  die  7  von  Florenz  bis  Bologna  54,  auf  die  weiteren  14  bis 
Trient  13tS,  ia  Summe  3H2  miglia.  Doch  auf  diese  Zahlen  ist 
wenig  Verlaas.  Dass  sieh  auch  hier  Druekl'ehler  eingesclilichen 
haben,  ist  sicher:  heisst  es  doch  S.  dass  Pianoro  von  Bologna 
9  oiiglia  und  S.  U,  dass  es  nur  7  miglia  entfernt  sei.  Dass 
Dirgends  Bruchtheile  verzeichnet  sind,  weist  schon  anf  nur  an- 
nfthemde  Schätanng  der  Distanzen  hin.  FUr  nns  ergibt  sich 
diese  yoUends  ans  dem  Umstände,  dass  nns  Horba  nicht  sagt, 
was  er  nnter  italienischer  Meile  verstanden  wissen  wilL  Er 
thnt  es  nicht  einmal  S.  S2,  wo  er,  am  die  Längenmasse  der 
Terschiedenen  Länder  za  vergleichen,  die  Ansätze  bietet:  1  Icglia 
tadescha  »  ö  migUa  italiane,  1 1.  francese  =»  3  miglia  italiane. 
Geht  Codogna  S.  116  etwas  weiter  (1  miglio  ital.  significa  milie 
passij,  so  ist  uns  mit  dieser  etyinülo;4ischen  Erklärung  Jiucii  nicht 
viel  gedient.  Denn  so  fest  es  steht,  dass  man  in  Italien  in  allen 
Jahrhunderten  an  dem  Masse  der  1000  öchritte  oder  Doppel- 
schritte festeThnlten  hat,  so  fest  steht  es  aucli,  dass  man  mit  der 
Zeit  den  Schritt  durchwegs  höher,  und  zwar  in  den  einzelnen 
Gebieten  in  verschiedenem  Grade  höher  angesetzt  hat.  Finden 
wir  nun,  dass  Herba  ftlr  die  Strecke  Rom — Viterbo  (74  Kilo- 
meter) 40  nnd  für  die  von  Volargne  bis  Trient  (71  Kilometer, 
sbo  der  vorigen  fast  gleich)  32  miglia  rechnet,  so  liegt  es  anf 
der  Hand,  dass  er,  ganz  abgesehen  von  Rechen-  und  Dmck- 
fehlem,  nicht  mit  gleichem  Masse  misst,  sondern  die  Entfer- 
nongen  so  verzeichnet,  wie  sie  in  jedem  der  betreffenden  Terri- 
torien nach  den  dort  ttblichen  Meilen  ihm  angegeben  wnrden. 
V^ielleicht  erklärt  dieser  Mangel  eines  Einheitsmasses  die  That- 
sache,  dass  Codogna,  welcher  seinen  Vorgänger  sicher  gekannt 
hat  nnd  in  allen  Stücken  zu  überbieten  sucht,  von  der  An- 
führung der  Miglien  von  Station  zu  Station  als  imr  irreführend 
ganz  absieht.  Ich  folge  seinem  Beispiele  oder  vielmehr  ich 
ersetze  die  unbrauchbaren  Miglien  durch  die  uns  geläufigen 
Kilometer.  Allerdings  ist  die  Poststrasse  hier  und  da,  wie  es 
schon  zwischen  1563  and  1623  (s.  S.  109)  geschehen  war,  anch 
in  der  Folge  verlegt  worden,  aber  diese  VeränderoDgen  fallen 
insgesammt  so  wenig  ins  Gewicht,  dass  die  Distanzen  von 
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heute  ab  denen  von  166d  annfthernd  gleich  betraehtei  werden 
können.^  Die  Strasse  von  Rom  bis  Florens  (Entfernung  385  Kilo* 
meter)  seheint  sich  ganz  gleich  geblieben  zn  sein.  Da  mit 
Florens  die  Aenderungen  beginnen,  nehme  ich  ftlr  die  Strecke 
bis  Bologna  etwa  100,  ftkr  die  von  Bologna  bis  Mantna  etwa 
95  und  für  die  letzte  Mantua — Trient  etwa  140,  in  ümiima 
620  Kilometer  an.* 

Hcrba  sag-t  nirgends,  in  welcher  Zeit  ein  Courier  oder  ein 
gewöhnlicher  Postreiter  eine  bestimmte  Streeke  55nrückzule«ren 
pflegte.  Und  auch  Codogna  bietet  nur  wenige  diesbezügUche 
Angaben.  Am  ehesten  können  wir  für  unsere  Zwecke  die  ver- 
werthen^  dass  der  Wei:  von  Korn  nach  Mailand  (etwa  30Kilo> 
meter  länger  als  der  bis  Thent)  Ton  den  Courieren  im  Sommer 
in  2Vt  lind  im  Winter  in  3  Tagen  anr&ckgelegt  werden  solhe.* 
Sehe  ich  mich  nach  anderweitigen  Nachrichten  um,  so  bieten 
sich  solche  in  den  von  Redlich^  ▼erttffentlichten  Stondenpässen 
ans  den  Jahren  1496^1500:  sie  ergeben  eine  Dnrchschnittt- 
gesehwindigfceit  von  5*75  Kilometer  in  1  Stande,  wobei  der  Zeit- 
verlust auf  den  Stationen  schon  mit  eingerechnet  ist.  Handelt 
es  sich  in  diesen  Pässen  zweifelsohne  um  Couriere,  so  entspricht 


'  In  höherem  Grad»  weicht  das  StotioiiMiTerseicbiiias  de«  19.  Jehrhandem 

Ton  dem  des  16.  nh,  weil  zahlreiche  neae  Poststafioneu  entstanden  sind 

aud  die  alten  %nm  Tlieil  verdrängt  Iiaben.  Um  allo  <>i\pT  woni<??teiu 
fast  alle  von  Ilerba  anfl^eführttui  Ortschaften  unserer  Strecke  aufzut'.iult'T! 
und  die  Distmzen  zwischen  ihtien  kennen  zu  lernen,  habe  ich  mich 
Hchliosslich  des  vom  Tourin^-Club  cicli>tica  verütfäutlichtea  Guida-itin^ 
rario  delT  Itaüa  betiient  Dank  der  mir  hier  geboteneu  Angaben  b&be 
ich  die  Trsee  Ton  1663  genau  verfolgen  können,  ansgenonunen  anf  dsr 
Strecke  von  Coneerdia  nach  Hantnai  welche,  wie  wir  sahen,  Herba  akit 
gut  gekannt  hat. 

*  Aach  die  Oleiehnng  620  Kilometer  682  miglia  nach  Herba,  nach  ««leher 
1  miglio  2  Kilometer  nahe  kommen  würde,  ichliesat  den  Gedanken  an 

altrSmiäche  Meilen  aus. 

'  Anpnhpn  wie  die  anf  S.  101,  dass  «lle  Ordinarirpitcr  den  Wep  von  einer 
8tatiiin  /ur  amlern  in  3 — 4  Stunden  zuriicklegen  sollen,  lanten  doch  tn 
unbüstiuinit.  Wollen  wir  definenung-pachtet  in  unserem  Kalle  SS  als  Zahl 
der  Poiitstatiuueu  mit  3'6  multipüciren ,  ho  erhaltuu  wir  13ä  ätuudeo, 
an  denen  aber  noch  die  Stunden  de«  Anfanthalte«  auf  den  Stationen 
an  addiren  sind:  so  nibem  wir  uns  allerdings  der  nachweislieb  $^ 
branchten  Zeit. 

«  liitth.  den  dsterr.  Insfituti  18,  494. 
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auch  die  Leistung'  ^enau  der  der  Couriere,  welche  laut  Ab- 
kommen vom  Jaliic  1598  von  Ma.ritua  nach  Trient  (14U  Kilo- 
meter) in  24  Stunden  reiten  sollten.*  Was  aber  die  Gescbwin- 
dif^keii  der  Befördcrun?  der  Briefe  auf  gewölinlicliera  Wege 
zur  Zeit  von  Herbu  oder  C'üdogna  anbetrifft,  so  ist  mir  eine 
directe  und  bestimmte  Angabe  nicht  bekannt  Nur  aas  dem, 
was  Codogna  Uber  Ankunft  und  Abgang  der  Ordinaripost  an 
den  Kreuzungsstellen  Boloftna  und  Mantua  sagt  (b.  S.  115),  lagst 
■leb  die  Geschwindigkeit  annähernd  berechnen  anf  4*5  Kilo- 
meter  in  1  Stande.  Wtlrden  darnach  Ordinariraiter  f&r  die 
ganie  Strecke  Rom— Trient  (620  Kilometer)  138  Stuiden  (86 
W  Bologna^  yon  da  21  bis  Mantoa,  endlich  Sl  bis  Trient)  ge- 
bnmcht  haben ,  so  ist  noch  knnser  Anfenthalt  anf  jeder  der 
vielen  Stationen*  und  längerer  in  Bologna  und  Mantua  hinan* 
zarechnen:  so  kommen  wir  auf  l^O — 160  Stunden  oder  auf  die 
Zeit  von  H— 7  Tagen,  innerhalb  welcher,  wie  wir  Jüchen  werden, 
die  Mehrzahl  der  Sendungen  befördert  worden  ist. 

Das  Verweilen  an  den  einzelnen  Stationen  ist,  wie  ich 
aehoD  angedeutet  habe,  namentlich  dadurch  verursacht  worden, 
dass  den  Postmeistern  bereits  alleriei  Schreibgeschäft  oblag,  nicht 
allein  das  Ausfüllen  von  Registern  imd  Postzetteln,  sondern  in 
Tiden  Fällen  anch  die  Anfertigiiog  von  Begleitschreiben.  Zu* 
loal  an  den  Haaptknoien|mnkten  gab  es  da  viel  an  thnn. 
Weiterer  Anfenthah  an  diesen  war  geboten,  wenn  auch  nnr 
«ine  der  sich  krenaenden  Posten  Verspätung  hatte,  was  dann 
in  den  fiegleitsehreiben  an  erwähnen  war.  Ein  solches,  vom 
Postmeister  in  Bologna  1563,  II.  25  an  den  Cardinal  von  Mantua 
gerichtet  und  glücklicher  Weise  erhalten,'  führe  ich  incr  als 


*  Historische»  Jahrbach  13,  42.  —  Nur  am  etwas  länger  erscheinen  die 
Beförderungs&isten,  welche  in  dem  1516  zwischen  K.  Karl  L  von  Spa- 
nien and  den  Poetraeiitem  EVans  nnd  Baptiatn  von  ^zis  abgesehloMenen 
Vertrage  stipnlirt  worden:  Conriwe  Bellten  nimlich  (s.  Bttbsam,  J.  B.  von 
Tazia,  FMbnig  1889,  8.  216)  die  Strecke  von  Innabmck  nach  Rom  im 
Sommer  in  188  und  im  Winter  in  144  Standen  snrücklegren. 

'  Die  ersten  genauen  Angaben  Uber  Abgang  von  jeder  Station  fand  ieb 
in  einem  1807  in  Florenz  veröfftHitllchtoii  Ttiiiprario  iL-iliano.  Damals  ge- 
braachte  die  Britfpost  von  Horn  nach  Bologna  49  und  ¥on  da  nach 
Triont  28  Stunilt-n. 

*  Dr.  ätoinherz  fand  m  im  Gonzaga -Archiv  zu  Mantua,  im  Cartuggio 
del  cardinale  Ercole  Gonzaga,  boata  1944. 
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Bestätigung  dessen  an,  was  ich  bisher  dargelegt  habe.  Eb 
lautet:  Mando  con  questo  ordinario  il  qoi  aJigato  piego  dell' 
lU*"*  Borromeo  havnto  con  uno  straordinario  a  posta  per  V.  S. 
Ill*^  eome  vederk;  mi  sara  molto  caro  intendere  con  il  primo 

commodo  il  ricevuto.  sino  a  questo  hora  17  (d.  i.  Doniit  rstai,' 
11  Uhr  Vormittags)  non  sono  capitatc  le  letterc  di  V.  S.  TU'* 
che  flovevano  eumparire  quosta  iiotte  .  .  .  per  potcr  espedire  a 
Koma.  Es  war  also  dei-  Ordinari,  woloher  am  22.  Februar, 
Montag  Abends  von  Trient  abgehen  uud  in  der  Nacht  von 
Mittwoch  zu  Donnerstag  in  Bologna  ankommen  sollte,  selbst 
am  Donnerstag  gegen  Mittag  noch  nicht  erschienen.  Was  die 
Verspätung,  von  weicher  ein  offenbar  dieser  Poet  ttbergebener 
Legatenbrief  Tom  22.  Februar  betroffen  wurde,  Yerursadit 
haben  mag,  werden  wir  gleich  sehen.  Zuvor  bemerke  ich, 
dass  wir  Uber  den  Eingangs  erwfthnten,  von  Born  abgesandten 
piego  genau  unterrichtet  sind.  Vom  20.  Februar  datireu  nlm* 
lieh  ein  Originalbrief  Borromeo's  an  Mantua  nnd  ein  zweiter 
an  die  Legaten '  und  vom  21.  zwei  Originalbriefe  an  die  Le- 
gaten," deren  einer  anhebt:  Hiersera  quando  io  stava  su  l'es- 
pedire  ie  alligate,  sopragiunsero  le  lettere  di  VV.  SS.  III"'*  di 
15  ,  .  .  onde  mi  parve  di  trattenere  lo  spaccio  sin'a  qucsta 
mattina.  Also  zwei  am  20.  bereits  fertige  Briefe  wurden  der 
an  diesem  Samstag  abgehenden  Ordinaripost  nicht  tlbergeben, 
sondern  bis  zum  nächsten  Morgen  und  bis  zur  Vollendun:: 
weiterer  Briefe  zurückbehalten^  schliesslich  wurden  alle  durch 
einen  am  21.  abgefertigten  straordinario  nach  Bologna  gebncht 
uud  yon  dort  mit  dem  ordinario  weiter  befördert.  Wie  alle 
diese  Briefe  gleichzeitig  in  Trient  eintrafen,  erhielten  sie  nicht 
allein  alle  das  gleiche  Bmpfangsdatum,  sondern  es  wurde  auch 
aum  Particnlarbrief  an  Mantua  vom  SO.  bemerkt  di  31  febraro.' 

Zwei  Monate  später  sandten  die  Legaten  mit  ►Schreiben 
an  Borromeo  vom  11.  AprU  der  Curie  einen  Brief  ein  che  ba 


^  Diospr,  In  jenen  oinprfllp^rt.  weist  weder  Adresse  noch  Dorsnalbemerkun^n 
atif.  Auf  der  Rückseite  düä  rHrtiettlarbriefes  ist  in  Trient  au^gexetchnet 
worden  21  Febraro,  ric.  il  27. 

'  Der  eine  eingelegt  wieder  ohne  Bemerkung;  der  andere  mit  ric  U  87 
▼ttnehen. 

*  So  ist  «r  «Qoh  im  GR.  datift  worden,  welehes  dag^gea  den  eSaen  Con* 
rnttnebrief  Tom  21.  unter  dem  SO.  emgetMfen  «nfwebt. 
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scritto  il  mastro  delle  poste  di  Bologna  cicca  la  tarditii  di 
questi  riostri  ordmarii.  Sie  berichten  zunächst ,  dass  sie,  da 
seit  einer  ^uten  Weile  grosse  Nachlässie^keit  eingerissen  sei, 
winieriiolt  den  'rrirrtU;r  ostrnrisier  Bordoirna  verantwortlich 
gemacht  und  aut  Abhilfe  gedrungen  haben ;  seine  Ausrede,  dass 
nicht  er,  sondern  andere  die  Schnld  tragen ,  werde  durch  das 
jetsige  Schreiben  des  Bologneser  Postmeisters  bestätigt.  Ne 
havemo»  fahren  sie  fort,  hoggi  ragionato  fra  noi  et  havemo 
conoliiso  che  lo  scriver  nostro  di  qnesta  materia  a  gli  Ul"^ 
dnchi  di  Ferrara  et  di  Mantoa  non  sia  per  &r  la  mel^  del- 
Teffetto  che  faranno  dne  righe  cbe  ne  scriva  loro  V.  ni"*  et 
Rer"^  3«i».  nebenbei  möge  Borromeo  dem  kaiserlichen  Orator 
in  Rom  ein  Wort  sagen  212m  Zwecke  ch'egli  ne  scriva  calda- 
mente  a  questo  mastro  di  posta  qui.  l'raf  also  nicht  diesen, 
noch  seinen  Cüllegen  in  Bologna  die  ilauptschnld,  sondern  die 
beiden  Fürsten,  deren  Gebiete  die  zwischen  Trient  und  Bologna 
verkehrende  Post  passiren  niusste,  so  drangt  sich  mir  der  Ge- 
danke auf,  dass  die  Felleisen  in  den  beiden  Residenzen  auf- 
gehalten wurden,  um  in  die  Briefe  Kinsicht  zu  nehmen ,  und 
dass  vielleicht  auch  die  Estratti,  respective  Oopien  in  Modena^ 
solchem  schwarsen  Cabinete  ihren  Ursprung  verdanken.  Damit 
mag  auch  snsammengehangen  haben,  dass,  wie  wir  zuvor 
sahen,  die  am  22,  Februar  von  Trient  abgegangene  Ordinari« 
poet  in  Bologna  noch  am  Vormittage  des  25.  vergeblich  er- 
wartet wnrde. 

Ich  sehe  fortan  von  solchen  und  anderen  Verkehrsstö- 
rungen, welche  doch  nur  Ausnahmen  bildeten,  ab,  um  so  genau 
als  möglich  zu  berechnen,  wie  viel  Zeit  damals  unter  normalen 
Verhältnissen  benöthigt  weiden  ist,  um  mit  der  Ordinanpost 
oder  mit  Staffette  oder  mit  Courier  Briefe  von  Koni  nacli 
Trient  oder  umgekehrt  zu  befördern.  Diese  Aufgal)*-  wäre  ja 
leicht  za  lösen,  wenn  die  Ausgangs-  and  die  Endpunkte  des 
hier  zu  bemessenden  Zeitraumes  sicher  festständen.  I>ass  das 
nicht  immer  der  Fall  ist,  mögen  folgende  Bemerkungen  dar- 
tbnn,  deren  erstere  allen  uns  von  den  Zeitg^ossen  gebotenen 
Daten  gelten,  und  deren  weitere  einerseits  die  Daten  des  Ab- 
gangs nnd  andererseits  die  des  Einlanfs  betreffen. 


>  Ygl.  Steinhon,  Nuntiatiirb«riohte  aiu  DeatsobUnd  U,  1,  ESiiI.  XXVIL 
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Sämmtlicheii  Dateo  gegenftber  mUBsen  wir  auf  der  Hnt 
sein,  weil  aacH  damab  noch  so  httufig  Reobea-  und  Schreib- 
fehler gemacht  werden.   Dafttr,  daae  sie  sich  auch  in  die  Dir 

timngen  der  Originalbriefe  eingeschlichen  haben,  führe  ich 

nochmals  cinio:e  Beispiele  an:  in  die  Proposte  an  Mantua  vun 
1561,  XII.  20  ist  die  Jahreszalil  1560  eingetragen  worden:  in 
einer  Proposte  i.  c.  von  1563,  II.  21  ist  als  Monat  der  Gennajo 
genannt  worden;  in  einem  Papstbnete  von  15G2,  IV.  28  ist  ab 
Monatstag  der  23.  angegeben  worden.^  In  den  UorsnalnotiMQ 

^  Bedarf  solche  Behauptimg  der  i><  iniluiig,  su  gibt  mir  letztere  zugleich 
willkommenen  Anlass,  nochuiab  aiit  die  reiche  Belehrung  hinzuweisen, 
welche  uns  in  der  Correspondenz  zwischen  der  Curie  und  den  Legaten 
geboten  wifd.  So  aiufBbrlidi  PkllaTidno  die  damal«  im  VordeifniiMl« 
sfeelieiideii  Verhaadlnageii  tlber  die  Coutiniiation  xuad  Aber  die  F«nMi 
proponentibiis  legfttis  behandelt,  ao  liat  er  dooh  von  manchen  PliaiMi 
derselben  nur  oberflächliche  Kenntniss.  Er  erwähnt  allerdings  XVI 
o.  6  Nr.  4  obigen  Papstbrief  und  dessen  Beilagen,  kennt  sie  aber  offea- 
b.ir  nur  atis  dnr  Rispnsto  der  Lcp.itoii  vom  7.  Mai,  dtTt-ii  TiiVi.ilt  er  recht 
gut  reprodiR'irt.  Dem  gegenüber  gebe  ich  hier  in  Kürze  an  ,  was  sich 
ans  den  Briefen  Horrnmeo's  vom  25.  und  2H.  April  orfribt,  womit  aadi 
der  Beweis  erbracht  wird,  dass  jener  Fapstbrief  vom  liö.  datirt. 

Aus  dem  ersten  der  Briefe  Borromeo's  vom  25.»  deren  lieber- 
Uefernng  in  den  Regiatem  ich  acbon  8.  66  besprochen  habe,  hebe  ich 
hier  Folgendes  herror.  Ee  wird  bitter  Aber  Vargae  gcfldagt,  diss  «r 
nicht  allein  die  in  IVient  befindlichen  Spanier  aufhetse,  aondem  dnnh 
aeine  Berichte  anch  seinen  KOnig  veranlaMt  habe,  einen  offenbar  nach 
Varg-as'  Dictat  eigenhändig  geachriebenen  gehamischten  Brief  über  dis 
Continuntir-n  und  da.s  Vorschla^^rftcht  der  Legaten  an  den  Papst  tu 
richten.  Letzterer  vom  30.  Marz  un<l  zwei  im  Namen  des  Kr»ni<r«  tüd 
Vargas  aufgej^etzto  und  dem  Papstt*  überreichte  Denkschriften  über  jene 
Fragen  wurden  den  Legaten  in  Abschrift  mitgotheilt  (diese  drei  bi.«her 
unbekannten  Stücke  schliessen  sich  in  AR.  f.  131 — 185  an  die  Cofiea 
der  Briefe  Bononeo*!  an),  da  der  Papst  nicht  ohne  Binvemeiunan  aiit 
den  Legaten  antworten  woUfee.  Am  S8.  April  ham  nnn  Bonomeo  laf 
diese  Angelegenheit  lorllck:  K.  S**  mi  fa  espedire  la  pceeente  ataffttu 
per  aggiognere  . . .  qnel  che  le  88.  VY.  III"*  vederanno  per  la  lettaia 
di  S.  8**  propria;  spero  che  la  detta  stafTetta  arriveri  a  nn  tempo  lae* 
desimo  con  le  dette  lettero  di  sabatto  (25.)  o  almeno  m  pocn  do^o  ehe 
quelle  saranno  a  tempo  a  intondere  l  auimo  di  8.  S*'',  prima  che  Ij.il'biiw 
fatta  la  ri.sposta,  et  per  <pie.sto  non  ci  semo  curati  <li  s|>edir  cnrriero, 
Dass  diese  l'ropo.ste  uud  der  ihr  beigeschlo.ssene  Brief  des  Papste«»  frü- 
hestena  am  28.  geMchrieben  sein  kSnncu,  geht  aehon  daratia  herroff  dan 
in  btiden  anter  anderen  anf  Legatenbri^  vom  SO.  geaatwoital  wiii 
welche  erat  a»  Abend  dea  87.  in  Born  eingeteeffen  waren.  Der  entsna 
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über  den  Km  lauf,  iii  denen  es  sich  zumeist  nur  um  Bezeich- 
nnng"  der  Tage  handelt,  stossen  wir  ebenfalls  auf  unrichtige 
Angaben,  wie,  dass  ein  Brief  des  Papstes  von  1562,  V.  2  be- 
reits am  3.  und  ein  Brief  Rorromeo's  von  1562,  VI.  6  bereits 
am  2.  Juni,  oder  dass  ein  anderes  Schreiben  von  1562,  VI.  10 
erst  am  26.  in  Trient  eingetroffen  sein  soll.^  Desgleichen  sind, 
wie  wir  noch  sehen  werden,  in  Jen  Ricevuta- Vermerken  des 
AR.  manche  aar  Beaeichnnng  der  Tage  dienende  Zahlen  faisch 
berechnet  oder  auch  Terschrieben  worden.  Abb  den  folgenden 
Erörtenmgen  scheide  idi  also  mit  Fng  and  Recht  eine  Reihe 
Ton  Zettangaben  als  entschieden  unrichtig  oder  als  mindestens 
bedenklich  ans. 

üm  die  Expeditionsdaten  insbesondere  näher  ins  Ange 
zu  fassen,  knüpfe  icii  an  jene  S.  118  angeführten  Briefe  an, 
in  welchen  Tag  und  Stunde  der  Abfertigung  von  Courieren 
ausdrücklich  verzeichnet  worden  sind.  Leider  stehen  sie  auch 
unter  den  in  gleicher  Weise  beförderten  Briefen  nur  vereinzelt 
da,  so  dass  wir  den  Zeitpunkt  des  Abganges  eines  Eilboten  zu- 
meist nor  anntthemd  ermitteln  können.  Als  Regel  lässt  sich 
doch  annehmen,  dass  zwischen  Datirang  und  Expedition,  des 

DatiniDg  stellt  j;i  auch  fest:  dun  28.  weisen  das  Orifjinal  und  alli'  Cojiien 
(QR.,  CR.,  AR.  und  tom.  CVllI)  aur.  Anders  verhält  es  sich  mit  der 
dw  FapttbrieliBi,  welche  der  Richtig.stelluug  bedarf.  Gleich  dem  Original 
bietet  dss  AB.  (tom.  160»,  f.  188)  den  SS.  April.  Dagegen  tom.  CVm, 
dessen  Copie  dodi  ebenfklls,  wenn  Mch  indifect  auf  diu  Orl^nal  swrUek« 
geht»  den  26.  Die  rSmieehen  B^fiater  haban  ansnabmaw^M  die  ganie 
DaüruDg  Dat.  Romao  die  28  Aprilis  mit  copirt;  GR.  hnt  das  St  (Ick  auch 
zum  28.  eingereiht,  aber  CR.  verwoist  mit  der  Ueberschrift  die  ut  supra 
di  N.  S'*  auf  da.s  vorauspehendo  .Stiu  k  vnm  25.,  pin  Versphen,  welche» 
pegenühor  der  Angabe  des  "JH.  in  der  Datininj^  nicht  in  Ltetracht  kommt. 
Alle  diese  Varianten  bis  auf  die  eine  glaube  ich  nun  so  erklären  zu 
sollen.  lu  der  Minute  war  zuerst  XXIII.  geschrieben,  yv&a  in  da«  Ori- 
ginal nnd  durch  diesee  in  AB,  Uberging.  In  der  Ifinute  wurde  aber 
das  anent  ausgefallene  V  in  der  Weise  nachgetragen,  dass  es  Aber  die 
anderen  ZaUaeioben  gesetat  wurde:  so  wurde  die  richtige  Datirang  er- 
aiel^  welche  dann  in  OB.  und  in  CB.  wiederholt  wurde.  Nur  die  Zahl 
26  in  tom.  CVIII  bleibt  da  unerklärt:  sie  wird  einfach  durch  FlBebtig^ 
keit  des  Schreibers  der  Vorlage  dieses  Bandes  oder  des  SohretbeiB  von 
tom.  CVIII  selb«!  entstanden  sein. 
*  Dam  in  lütxtoroin  Falle  26.  statt  10.  geschrieben  nrirden  ist,  lelirt  un.s 
die  schon  am  18,  auf  jenes  Schreiben  ertheilt«  Antwort.  —  Hierher  ge- 
hört auch  der  in  II.  8.  66,  Anm.  angeführte  Fall. 
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Couriers  nur  geringe  Zeit  verstrichen  sein  wird.  Denn  eine^ 
seitB  wird  wiederholt  erwfthnt^  dass  die  Oonriere  nnd  auch  die 
Staffetten  in  Bereitschaft  gehalten  wurden,  um,  sobald  die  Brief- 
schaften fertiggosteUt  waren,  unverzUgKch  ihren  Ritt  ansa- 
treten,  und  andererseits,  wenn  doch  ans  irgend  einem  Gmnde 
ein  Aufschub  fiir  nöthig  erachtet  nnd  dem  zum  Aufbruche  he- 
reiten  Courierc  Contreordre  <]^egeben  wurde  (wie  wir  II,  S.  ß7 
sahen,  wurde  im  Juli  151)3  ein  Courier  vom  5.  früh  bis  6. 
abends  zurückgehalten),  so  pflegte  man  auch  die  Verzögerung 
und  den  Aniass  zu  ihr  ansdrllcklieh  zu  erwähnen. 

Dass  in  den  mit  der  Ordinaripost  beförderten  Briefen 
Art  nnd  Zeitpunkt  der  Expedition  nur  ausnahmsweise  hervor 
gehoben  worden,  erklärt  sich  einfaeh  daraus,  dass  die  Abgangi- 
sseit  ein-  für  allemal  feststand.  Im  Hinbiiek  auf  den  bevor- 
stehenden Posttag  erledigte  man  in  Rom  und  in  Trient  alle 
spnichreifen  Angelegenheiten  nnd  datirte  die  einseinen  Schreiben 
von  dem  Tage,  an  dem  sie  fertig  wurden*  Ging  also  s.  B.  im 
J&nner  1662  die  gewOnliche  Post  von  Rom  ab  am  3.,  7.,  10. 
n.  8.  w.,  so  blieben  vom  4.  datirte  Proposten  bis  zum  7.  liegen. 
Und  wir  können  diese  uns  bekannten  Posttuge  um  so  sicherer 
als  Expeditionstage  ])etraehten,  als  auch  bei  dieser  CorrespoD- 
denz  etwaige  Abweiehungen  von  der  Re^rel  hervorgehoben  zu 
werden  pflegen.'  Hierher  gehören  die  nicht  seltenen  Falle,  in 
denen  in  Fostscripten  bemerkt  wird,  dass  Briefe  bis  zu  dem  und 
dem  Tage  zurückgehalten  worden  sind.  Es  lagen  unter  anderen 
Briefe  Borromeo's  am  11.  Juni  und  am  19.  November  15(31  für 
den  an  diesen  Tagen  abgehenden  corriere  di  merooledi  bereit, 
blieben  aber  ans  den  Nachschriften  an  entnehmenden  GrQnden  bia 


'  Warden  wir  also,  wenn  wir  für  einen  von  Horn  naeli  Trient  auf  gewQhiH 
lichem  Wflge  ^sandten  Brief  swei  Terschiedene  Monntsta^  ange^bf>i< 
finden,  uns  fUr  denjenigen  entwslieiden,  welcher  auf  einen  Mittwoch  ixier 
einen  Samstag*  fällt,  m  vprf<a<jt  nnter  l'mst.Hnden  ancli  dieses  Mittel. 
Zweifel  zu  beheboi).  Kiii  Brief  an  Maiittia  H  laut  Oriirinal  ^«m 
20.  Mai  1562  ist  in  t<>m.  49  zmn  2'A  iiliorüctort  wonlen,  txnd  ein  ünei 
an  Moroni!  laut  Original  und  GR.  vom  19.  Mai  15(33  iai  in  tom.  57  mn 
22.  Mai  eingetragen  worden.  In  lieiden  Fällen  fügt  es  ndi,  duB  der 
20.  Hai  1668  nnd  der  19.  Mai  1663  HItiwoche  sind,  die  beiden  «adeiw 
in  den  Begietem  venieichneteo  Meitage  Samstage,  alao  alle  vier  T»gt 
Poattage:  da  glaube  idh  mieb  doeh  an  die  in  den  Originalen  aogflge- 
benen  Daten  halten  an  Bellen. 
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14.  Juni  und  bis  22.  November,  d.  h.  bis  zu  den  nächstfolgenden 
Samstagen  liegen,  was  den  Legaten  mit  ritenuta  sin  a  14  (22.) 
kundgethan  wurde.  Wird  aber  einer  anderen  Proposto  von  1563, 
I.  6  hinzngefii2:t  ritenuta  fin  al  8.,  so  ist  diese  wohl  thatsächlich 
bis  zmn  10.  als  dem  näclistcn  Posttage  zurückbehalten  worden.* 
Hier  will  ich  des  singularcn  Vorganges  gedenken,  dass  die 
Legaten,  nm  der  gewöhnlichen  Post  bis  zn  deren  regelmässigen 
Abgangszeit  nicht  fertig  gewordene  Briefe  mitgeben  ro  können, 
die  Abfertigung  der  Post  tun  einen  halben  Tag  yenögerten: 
sie  rechneten  offenbar  darauf,  dass  das  Felieisexi  noch  recht- 
leitig  in  Bologna  eintreffen  werde.' 

Ich  gehe  sn  den  Einktuftdaten  fiber.  Dnaa  iudub  diese  Air  £ut 
«ftmmtliche  GominiinepropoBten  der  Mantna-Periode  in  sweifacfaer 
oder  aneh  dreifiusher  Weise  geboten  werden  (b.  S.  105— <107), 
itt  in  Anbetracht,  dass  andere  Kategorien  von  Briefen  solcher 

'  Auch  fall»  inswischen  ein  Courier  nach  Trient  abgefertigt  worden  vrXre, 
wfJfflc  man  demsf^lhen  scliwcrlich  den  kelnoswr'irs  JrnicrotHlon  Briof  vom 
6.  mitpeg-eben  haben  Es  wird  nämlicb  in  mehr  als  CMnein  durch  Eil- 
boten beförderten  Briefe  gesagt,  dass  andere  Briefe  mit  dem  Urdinaii 
nachfolgen  werden. 

*  In  einem  der  8. 120  erwihnteii  vier  Legatenbriefe  Tom  86*  J&nner  1568 
^onteg  und  Poottag)  wnrde  «m  nleluten  Moijgen  naeligetnigeii:  Qneste 
lettere  non  «i  puotero  Mertera  «ottoNcriveve  da  tntti  nei;  per  d&  lo 
spaccio  ordinario  si  ö  trattennto  fin  A  qticsta  mattina  che  sUuno  alle  Iß. 
alli  26.  di  Gönnaro  (Dienstig',  7*/.^  TT]ir^  ]>;i  in  Bologna  längerer  Auf- 
enthalt war,  galt  es  nur,  dasn  (hts  Trieiiter  Felleisen  dort  vor  Mittwoch 
Abend  oder  der  darauf  l'olgeudon  Nacht,  in  welcher  der  Ordinal!  von 
Bologna  nach  Rom  abgehen  sollte,  eiutraf. 

Ist  nun  etwa  die  OidinaripMt  auch  einmel  firflber,  als  die  Regel 
wwr,  aligelatten  w<Nrden?  Zu  dieier  Fnge  gibt  der  eine  der  swet  Zettel 
Attlan,  welehe  Jetet  bei  dem  Ton  mir  in  n.  8.  69  besproehenen  Original« 
briefe  liegen.  Dieser  Zettel  besagt:  lo  non  mando  il  voto  del  am- 
basciator  Vargas,  perche  S.  8'''  ha  voluto  farlo  tanto  lungo  che  non  si 
i  potuto  havere  questa  sern ;  me  V  ha  promesso  per  dornani ,  et  io  non 
ho  voliito  trattener  per  quiiKto  il  corriero,  ma  lo  niaaderö  con  P  ordi- 
nario di  duuani  a  sera.  Wäre  dies  am  6.  (Mouta^)  geschrieben,  so 
wSrde  der  Abgang  der  gewObnliehen  Poit  ftr  Dienstag  Abend  statt  Ar 
llittwoeh  in  Ausslelit  genommen  worden  sein.  Alier  beide  Zettel  können 
•nah  SU  der  Proposte  Tom  6.  gehSren  und,  da  die  Briefe  vom  6.  und 
Tom  6.  gleichzeitig  expedirt  und  gleiclizoitif^  (am  9.)  in  Trient  einge- 
troffen sind,  falsch  eingelegt  worden  sein.  Weisen  wir  ihnen  den  rich- 
tigen Platz  (mm  6.)  an,  so  ist  auch  was  von  dem  Ordinari  gesagt  wird 
in  Ordnung. 

SitsangslNir.  d.  phii.-iiist.  Cl,  ClLl.  M.  4.  Abb.  9 
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Angaben  darben,  ein  Gewinn  ftlr  tms.  Aber  derselbe  'wird 
aucb  wieder  in  Frage  gesteiit,  nämÜch  in  den  nicht  seltenen 
Fällen,  in  welchen  die  zwei  oder  drei  Aussagen  über  die  Ein- 
laufszeit  nicht  in  Kinklang  zu  bringen  sind.  Beispiele  dafUr 
anzuführen  greife  ioh  snerst  nochmals  anf  die  S.  65  und  126 
besprochenen  Briefe  vom  25.  April  1562  zuriick.  Die  erstere 
Sendung  8oU  Uni  den  Indorsaten  am  2.  Mai  in  Trient  «in- 
getroffen sein.  Dagegen  lautet  der  Veimerk  im  AR.  rioevot» 
yenerdi  il  primo  Maggie,  and  denaelben  Wochen-  nnd  Monati' 
tag  geben  die  Legaten  in  ihrer  Antwort  vom  4.  Mai  an.  Nodi 
mehr  gehen  die  Angaben  Uber  Ankunft  der  sweiten  Sendnng 
per  staffetta  auseinander.  Auf  dem  Original  des  Borromeo- 
Briefes  vom  28.  ist  von  C.  Olivo  eingetragen  worden  ric.  il  5 
di  Maggio;  Mnsotti  bemerkt  im  AR.  ric.  mercordi  alli  6  di 
Maggie;  die  Legaten  berichten  am  4.  Mai,  dass  sie  gestern,  ako 
am  3.  die  zweite  Sendung  erhielten.^  Ebenso  lohrreich  ist  fol- 
gender Fall.  War  man  im  Mai  1562  darüber  einig,  dass  in 
der  auf  den  4.  Juni  anberaumten  vierten  Sitzung  nichts  ab 
ein  decretnm  prorogationis  sessionis  werde  beschliessen  können, 
80  stritt  man  noch  lebhaft  darüber,  ob  in  dem  Decret  die  Con- 
tinnation  ausgesprochen  oder  ttberhaupt  nur  erwithnt  werden 
solle,  lieber  die  Stellung  der  Parteien  zu  dieser  Frage  hatten 
die  Legaten  zuletzt  am  V.  26  Bericht  erstattet,  welchen  tao, 
um  noch  vor  der  Sitsung  bestimmte  Weisnngen  erhalten  in 
können,  in  diligenza  per  huomo  a  posta  abgesandt  hatten. 
Sofort  nach  dessen  Eintreffen  in  Rom  am  30.  Abends  ertheilte 
Pius  IV.  eine  eigenhändige,  sehr  decidirte  Antwort.-  Mit  ihr 
und  kurzem  Begleitschreiben  Borromeo's  wurde  der  aui  :i) 
angekommene  Courier  am  Sonntag  den  31.  bei  Tagesanbrueli 
nach  Trient  zurückgeschickt.  Ucber  Nacht  war  doch  besserer 
Rath  gekommen.  In  einem  neuen  Briefe  vom  31.  stellte  es  der 
Papst  dem  Ermessen  der  Legaten  anheim»  ob  sie  in  das  Pro- 
rogationsdecret  la  parola  espressa  di  continuatione  aufnehmen 

^  Im  ersten  Fallo  ent<;elielde  ich  mich  für  den  1«  iba,  da  die  Ordiiunpoit 

iu  dief^er  J.nlire»7.üit  dio  Strecke  in  6  Tagen  surUcklegren  konnte.  Im 
zweiten  Falle  ziehe  ich  ebenfalls  die  Aussage  <1or  T>o<rateii  <l«>f)  anderen 
Angaben  vor,  weil  eine  am  28.  von  Rom  mit  btatfette  abgegangene 
Sendung  recht  wohl  in  5  Tagen  in  Trient  eintreffen  konnte. 
*  BenttUt  Ton  PaUaTieino  XVI,  c.  12  Nr.  2. 
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wdHen  oder  nicht ,  und  am  diese  neueste  Entacblieflsnngf  des 
Fapslea  den  Legmten  nooli  reobtseitig  zu  überbringen,  wnrde 
am  31.  Mittags  ein  sweiter  Gbnrier  nAob  THent  abgeordnet. 
Der  erste  Courier  lieferte,  so  erfahren  wir  ans  dem  am  4.  Jnni 
aaoh  ScUnsB  der  Sitsnng  abgesandten  Berichte  der  Legaten, 
nüie  Briefe  am  2.  Juni  6  Uhr  Abends  ab  und  der  sweite  die 
innigen  an  dem  daranf  folgenden  Morgen.  Mit  Absieht  habe 
idi  diese  onsweifelhaft  richtigen  Angaben  den  vielfach  sweienden 
Vermerken  anf  den  Originalen  nnd  in  den  Trienter  Registern 
vorausgeschickt.  Heisst  es  nämlich  auf  der  Proposte  Borromeo's 
vom  30.  Mai  richtig  ricevuta  il  2  (Jiu^iio,  so  ist  auf  dem  gleich- 
zeitig abgegangenen  und  eingetroffenen  ersten  Papstbriefe  ftllseb- 
lieh  der  3.  als  Enipfaugstag  j^^cnannt  worden.  Und  wenn  zu 
letzterem  im  AR.  bemerkt  wi>r<ien  ist  ricevuta  martedi  XI.  di 
Giugno  alle  XXII.  höre  per  corricre  espresso,  so  sind  allerdings 
die  Frist  und  die  Standen  gut  angegeben,  aber  dareh  Lese- 
oder Schreibfehler  ist  ans  dem  2.  des  Monats  der  11.  geworden. 
Anderseits  hat  Mosotti  im  AR«  su  den  beiden  Briefen  yom 
31.  richtig  binzagefUgt  ricevate  mercordi  mattina  per  corriere 
espresso  alli  3.  di  Gingno,  wahrend  anf  den  Originalen  selbst 
dar  4.  angegeben  worden  ist 

In  den  Fallen,  in  denen  nns  sweierlei  Emp&ngsdaten, 
nimlidi  aof  den  Originalen  nnd  im  AR.  vorliegen  nnd  sich 
nicht  decken,  gibt  anmeist  Mnsotti  als  Schreiber  des  AR.  einen 
jüngeren  Zeitponkt  als  den  anf  dem  Original  vermerkten  an. 
Und  diese  vorherrschende  Differenz  hangt  sweifelsohne  mit 
der  üblichen  CSrcnlation  der  Proposte  in  Trient  zusammen. 
Hier  wurden  die  eingelaufenen  rostj)aquete  vom  Cardinal  von 
Mantua  oder  aut"  dcösen  Gebeiss  von  (Jüiuillo  Olivo  geöffnet. 
Ob  nun  die  vom  Letzteren  auf  den  Ori^nnalen  eingetragenen 
Vermerke  gleich  bei  der  Eniffnun^'-  entstanden  sind  oder  erst 
üachdem  dio  liriele  die  Kunde  Ix  i  den  Legaten  gemacht  hatten, 
M-'ibt  fraglieh.  Aber  sieher  ist,  dass  Fili))po  Musotti  die  Pro- 
posten erst  nach  deren  tleimkeiir  in  die  Registratur  copirt  und 
dabei  sein  Acceptadatum  beigefUgt  hat:  in  Folge  davon  hat  er 
dieses  in  nicht  wenigen  Fällen  um  einen  und  in  einaelnen 
imien  auch  um  mehrere  Tage  später  als  C.  Olivo  angesetzt. 
Dass  da  überhaupt  die  geschäftlicbe  Behandlung  der  äcbrift* 
Stacke  in  Trient  vielfach  hineinspielt,  beaeugen  auch  die  swie- 

9* 
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fiMshen  Daten  anf  manchem  zn  derselben  Sendung  gehängten 
Stücke  von  der  Hand  desselben  OUto.  Im  Hai  1668  Aber 
brachte  ein  Gonrier  den  Legaten  ein  Schreiben  des  Papstes 
nnd  ein  Schreiben  Borromeo's,  beide  vom  11*  datirt:  steht  nun 
anf  jenem  riceTnta  il  16  and  anf  diesem  r.  il  15,  so  scheint 
jenes  Olivo  erst  einen  Taof  später  zur  Verfügung  gestellt  worden 
zu  sein.  Aehnlich  verhält  is  sich  mit  der  Proposte  von  J5()3, 
III,  welche  aus  einem  Bride  in  gewöhnlicher  Schrift  und 
einer  chiffrirten  Beilag-e  bestand,  zu  deaeu  die  in  Trient  an 
gefertit]^e  KiarschrÜt  kam:  laut  Indorsat  auf  dem  Haupthrir-k: 
traf  die  Sendung  am  4.  Mai  ein:  aber  da  das  Eiitzitfern  iü^t 
erforderte,  wnrde  die  Klarschrift  mit  ricevnta  ii  5  Maggio 
sehen.  ^ 

Da  wir  Uber  den  Einlanf  der  Legatenbriefe  in  Rom  höch- 
stens etwas  ans  den  Antworten  Borromeo's  erfahren,  fehlt  uns 
jedes  Mitteil  des  Oardinals  oder  seiner  Concipienten  Ansssgen 
zn  controliren.  Obwohl  ich  nun  noch  nicht  in  einem  Falk 
deren  Unrichtigkeit  geradesn  nachanweisen  yermochte,  verissn 
ich  mich  nicht  unbedingt  anf  sie.  Ich  finde  nämlich,  dass  die 
Angaben  über  die  Expedition  der  Briete  von  Rom  nach  Trient, 
auf  die  ich  de^iialb  hier  zurückkomme,  nicht  immer  genau  sind. 


*  Da  Beilagen  nur  ausnahmsweise  (s.  S.  105)  eigene  Gtiiüaufiidaten  erhalten 
haben,  sich  ihr  Eintit^ffMi  in  Trient  um  so  schwerer  ermitteln,  s!- 

es  auch  mit  der  Expedition  derselberi  tiicht  glcichmässig  gehalten  \^or<i»:ü 
i«t.  Dasa  eine  Beilago  aiig©kündi|*t,  dann  aber  erst  naoh{:rP-'^«'indt  wunl». 
sahou  wir  schon  8.  12!^.  Wie  »ich  dieser  Fall  wiedurhült  hat,  i>o  «utij 
der  umgekehrte.  Am  19.  November  1561  z.  B.  schrieb  Borromeo  Ibd 
Legaten  Aber  Minem  Briefe  in  Co)>ie  bcige^cbloeeene  Briefe;  sein  Briff  e^ 
hielt  dann  das  Postoeriptt  ritenntn  fin  a  Ii  98,  et  Ii  tnounintl  «nie  ^ 
mendati  prima.  Handelt  es  sieh  also  mn  swei  Seodmigen,  die  wahr- 
scbeinlicli  den  Ordinariposten  am  19.  und  am  22.  abergeben  winden, 
so  hätten  sie  auch  zwei  verschiedene  Eiulaufsdaten  erhalten  sollte. 
Doch  (las  i«t  nicht  peschch<  !i ,  und  üherdiea  zweien  wiodenim  die  An- 
gaben von  C.  Olivo  und  v  i  }  Mnsotti  in  so  bedenklicher  Weise,  i^*'^ 
ich  weder  von  der  einen  noeh  von  der  anderen  Gebranch  machen 
möchte.  Jeuer  vermerkt  nämlich  auf  dem  Hauptbriefe  ricevuta  2b  Nu* 
▼embre»  an  welefaem  Tage  höchstens  die  am  19.  expedirten  Beila^  in 
Trient  eingetroffen  sein  können.  Bietet  dagegen  Mnsottt  im  A&  Ar 
den  Brief  nnd  die  Beilsgen  ric.  8  Diceml»e,  so  kommt  diese  Asgsb« 
gewiss  der  Wiridichkeit  niber,  Usst  aber  engleieh  anf  Terspitang 
einen  oder  der  anderen  Art  sohliessen. 
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Borroiueo  meldet  z.  B.  in  einer  Proposte  von  1562^  V.  14,  dass 
er  zn^leicli  mit  dieser  ein  Schreiben  des  Papstes  vom  13.  per 
statfetta  expressa  absende/  gibt  aber,  als  er  am  20.  wieder 
auf  diese  Scndang  zn  sprechen  kommt|  statt  des  14.  den  13. 
als  Tag  der  I^xpedition  an.  Einen  zweiten  analogen  Fall  lege 
ich  ansführiick  dar,  um  zugleich  auf  andere  hier  unterlaufene 
Ungenauigkeiteu  aufmerksam  su  machen.  Vem  30.  Novemher 
1568  liegen  im  Original  vor  1.  wichtiges  Schreiben  des  Papstes 
an  die  Legaten,  2.  Brief  Borromeo's  an  dieselben,  welcher,  nur 
von  Personalangelegenheiten  handelnd,  gar  keine  Eile  hatte: 
weiter  vom  folgenden  Tage  datirt  3.  Gommunebrief  Borromeo's 
I  Hieri  N.  ),  4.  derselbe  an  Morone  allein  (II  buon  suecesso), 
5.  desf^lcichen  (Havendo  io  scritto).  Dass  alle  fünf  Stücke 
durch  denselben  Courier  am  25.  in  Trient  a})gelicfert  worden 
sind,  wird  von  den  Legaten  ausdrUcklieh  )>erichtet;  überdies 
weisen  drei  der  Originale  dieses  Empfangsdatum  auf.  Ueber 
die  Expedition  von  Rom  geben  uns  nun  vornehmUch  die  Ein- 
gangsworte von  3.  Aufschluss:  Hieri  N.  S"  haveva  scritto 
raltigata  (d.  i.  1.)  a  le  SS.  VV.  lU-,  et  io  stava  su  l'espedir 
lo  spacoio  ordinario  (der  20.  war  Samstag,  also  Posttag),  quando 
comparrero  le  lor  lottere  di  13.,  14.  et  15.  mandate  dal  vice- 
legato  di  Bologna  per  cornere,  nebenbei  auch  die  Ersählung 
des  Vorganges  in  5.'  Dass  also  das  am  20.  behufs  Expedition 

*  Dms  beide  (Btttoke  am  19.  eiotrafiKi,  besagt  nieht  allein  der  Vennerk 
auf  beiden,  aondern  berichten  aneh  die  Legaten  am  81. 

*  Borromeo  meldet  nämlich  Morone  $  havendo  io  scritto  hieri  a  la  8.  Y. 
UV**  qnel  eh*eUa  vedeiA  per  la  qtii  .illiprnt.i,  si  hebbero  per  il  corriero  . . . 

le  lor  buone  nuove  .  .  .  ondo  essendosi  ritenuto  Io  spaccio  por  rispondere 
hoggi  a  quel  di  piÄ  cho  occorrcva,  io  non  reaterö  d'aggiugner  ctp.  Der 
hier  angezogene  l'articularbrief  vom  20.  scheint  zu  fehlen,  Vw^t  aber 
in  4.  vor,  welcher  Brief  beruits  am  20.  geschrieben  war,  aber  erst  im 
Momente  der  Expedition  am  21.  von  diesem  Tage  datirt  wurdo.  Auf 
diese  Ungenau igkeit  galt  ee  mir  hier  anftaerhaam  an  meinen,  nnd  fttr 
■ie  bringe  ich  deshalb  anch  die  Beweise  b^  Offenbar  war  die  Minute 
▼em  80,  datirt,  nnter  welchem  Tage  der  Brief  aneh  im  OR.  eir^getragen 
erscheint.  Die  AbiSmang  an  diesem  Tage  ergibt  rieh  anch  aas  FoI> 
geodem.  Borromeo  bemerkt:  io  non  »crivo  por  hoggi  cosa  alcana  in 
commune,  «5  perche  scrissi  l'altr'  hieri  per  staffetta  tuttn  quel  che  occor» 
reva,  et  si  ancora  perche  8.  S**  propria  con  la  Icttora  cho  V.  8.  III"' 
vedera,  ha  detto  qui^l  poco  ch'io  havessi  potuto  dir  per  bora.  Wäre 
dies  am  21.  niedergeschrieben,  so  miisste  ein  öchreibou  des  Cardinais 
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durch  den  Ordinari  bereit  gehaltene  Briefpaqnet  znrllckgchalteii 
und  dann  am  21.  einem  Courier  ttbergeben  wurde,  hätte  doch 

wohl  dem  Cai-dinal  und  seinen  Organen  in  Krinncrung  bleibeu 
können.  Aber  dem  war  nicht  so:  die  nächstfolgende  Propostc 
vom  24.  hebt  mit  den  Worten  an  :  (Jol  corriere  di  sabbato 
passato  (d.  i.  20")  io  risposi  a  tutte  le  bittere  de  le  S8.  VV. 
III"*  di  15.  Nahm  man  es  so  wenig  genau  mit  den  Aussagen 
ttber  den  Abgang  der  Briefe,  so  ist  doch  auch  denen  Aber 
den  Einlauf  nicht  ganz  sn  trauen. 

Mit  der  Anfzilhlong  80  vieler  Beispiele,  welche,  so  manaig- 
faltiger  Art  sie  sind,  doch  alle  daranf  hinanslanfen,  uns  dk 
Unsnverlttssigkeit  der  uns  hier  beschäftigenden  Zeitangaben  sq 
vergegenwftrtigen ,  habe  ich  nicht  allein  die  Verpflichtong  des 
Forschers  au  genauer  Prüfung  derselben  darthnn  wollen,  soo- 
dem  auch  seine  BerechtijEfung,  alle  von  ihm  unrichtig  oder  aucb 
nur  bedenklich  befundenen  aus  seiner  SchlussrcehiiuMg  einfach 
auszuschalten  und  sich  in  dieser  lediglich  an  die  ganz  unan- 
fechtbaren Angaben  zn  halten.  Um  nun  aus  den  Expeditions-  und 
den  Einlautsdaten  zunächst  die  Geschwindigkeit  des  Verkehrt  * 
durch  die  gewöhnliche  Post  zu  V)erechnen,  weiche  in  den  hier 
in  Betracht  kommenden  32  Monaten  mehr  als  25Ü  Male  bin 
and  her  gegangen  ist,  so  Ittsst  sich  mit  aller  Zuversicht  sagen, 
dass  die  Ordinaripost  damals  für  die  Strecke  Rom — Trient  in 
der  Regel  sieben  Tage  gebraucht  hat:  das  ist  dasselbe  Ergeb 
oiss,  SU  dem  wir  S.  123  auf  anderem  Wege  gelangt  siod.^ 


an  die  Legaten  vom  19.  existir^n,  von  dem  abor  nicht  die  geriagste 
Sptir  zu  ünden  ist.  Hechnou  wir  ilnjjcg'eii  vom  20.  ziiriick,  so  beruft 
sieb  Borromeo  auf  einen  Communubrief  vum  18.,  welcher  thatsichUch, 
und  iwar  diueh  BtaffSette  expedirt  wordm  ist  und  aneli  g:GnUg0nd«  Er- 
ginmng  &nd  in  dem  Papatbriefe  vom  20.  (oben  1),  «o  dm  der  Gar 
dfauünepoie  nicht»  mehr  hmBuenfQiiiea  branohte. 
Dabei  wird  gelten,  was  Codogna  ane  dem  folgenden  Jahitninderte  be- 
richtet, dasB  diese  Routo  im  Sommer  in  6  Tagen  zurüd^elegt  waitea 
konnte,  im  Wintor  aber  8  prforderte.  i)io  Trieuter  Ricevuta-Daten  lawen, 
da  mit  volltMi  Tapcii  rj^crefhiiot  wird,  oin  t^erinpos  Pin«  oder  Mitins  nicht 
erkennen.    War  z.  U.  der  Ordinari  Vdii  R<>it«  VII  8,  d.  h.  Mittwivh 

Abend  aufgebrochen  und  in  Trient  nach  6  Tajjen  und  f>  Stundcu  ein- 
getroffen, alM>  am  folgenden  Mittwoch  vor  Sonnenaufgang,  so  warde  dar 
Einlanf  mm  16.  -rarmerkt,  ao  daw  sich  aoch  in  dieiem  Falle  «in  2eit> 
abstand  Ton  7  Tagen  ergibt. 
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Dem  entspricht  es,  dass  Borromeo  1563,  XL  30  schreibt,  die 
Legfttenbriefe  vom  22.  (Posttag),  welche  er  am  29.  erwartet 

}ial>e,  seien  ihm  eben  erst  zusfCfi^angen.  Erliielt  er  die  Trienter 
Kispoöten  ein  anderes  Mal  erat  am  11.  Tage  nach  dem  Ahe-ancr 
der  Ordiuaripoät  von  Trient,  so  gab  das  ihm  Anla  s  zu  sj- 
fortip:er  Nachforschunj;  und  zur  Constatirung,  dass  die  beirefien- 
den  Briefe  aus  Versehen  in  Bologna  liegen  geblieben  waren.* 
Wie  verhält  sich  nun  zu  dieser  Beförderung  die  durch 
Staffette?  Nach  einer  schon  S.  107  citirten  Proposte  von  1562, 
XI.  18  hatten  von  Tnent  mit  Staffette  abgesandte  Briefe 
vom  XI.  10  drei  Tage  weniger  gebranchi  als  die  am  9.  der 
Ordinaripost  ttbergebenen.'  Aber  da  TnnBB  die  letstere,  wie  es 
im  Winter  oft  geschah,  irgendwie  aufgehalten  worden  sein.  In 
der  Regel  sind  mit  der  Expedition  per  Staffette  nur  ein  bis 
awei  Tage  erspart  worden.  Laut  den  Ricevata-Vermerken  sind 
die  Froposten  von  1502,  V.  14  und  von  1063,  III,  10  nach  fünf 
Tatzen,  zu  denen  aber  noch  so  und  so  viele  Stunden  hinzuge- 
kommen sein  mögen,  in  Trient  aberelicfert  worden.  Sechs 
Tage  unterwegs  waren  Briefe  Ik  riomeü  b  von  1563,  II.  10  und 
X.  27  und  ein  Legatenbriet  von  Ib^j'd,  VII.  15j  noch  etwas 
Iftnger  eine  Proposte  von  156d|  XL  18,  die,  wie  die  Legaten  aus- 
drücklich bemerken,  ihnen  erst  in  der  Frühe  des  25.  angestellt 
wurde.  £b  kam  eben  (s.  S.  119)  bei  dieser  Beförderungsart 
in  Betracht,  was  der  Vieelegat  von  Bologna  anordnete.  In  dem 
snletst  citirten  Legatenbriefe  beisst  es:  mandamo  per  stafietta 
a  posta  fin  a  Bologna  con  pregare  U  vicelegato  che  io  mandi 
di  hingo  senza  indugio ;  da  dieser,  wie  wir  ans  Borromeo's 


'  Ich  gedeukü  liier  uueliuialD  (s.  S.  106,  Aum.  1)  der  P&rticularbriefe,  Uber 
deren  Einlaaf  wir  ud  ehesten  durch  die  Antworten  der  AdreaMten  etwas 
erfiüiren.  Es  schreibt  s.  B.  fiorromeo  1662,  XII,  2  (Mittwoch  and  Postp 
tag)  an  Simonetta:  con  Tordinario  passato  (Samstag  XI.  28)  io  non 
riBposi  a  la  lettera  di  19  (Hontag,  an  dem  die  Post  von  Trient  abge- 
gangen wAr),  perchc  oa]>it.'i(a  dl  trc  gionä  piü  tardi  de  rordinario 
(erst  am  29.  statt  am  26.)  et  bavendo  di  pol  Faltra  di  23  (wicdenim 
Äbg^mig  der  Post  von  Trient)  ptc.  Abfr  dass  die  hior  geTiicuiti^  von 
Trifiit  am  l'J  cxppdirtR  8*»nduiiK'  l>i-^  nacii  Rom  10  Tage  gebranclit 
habe,  ist  insofern  nicht  nicher,  ab  »ich  Öiiuonetta  vielleicht  gleich  Hohiu» 
eines  Mitteituanne«  in  Rom  bedient  hat,  welcher  mit  der  AbUeferang 
des  esstea  Briefes  aa  Bonomeo  gezOgert  haben  mag. 

s  Die  Einlanlsdaton  finden  steh  nicht  angegeben. 
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Antwort  erfahren,  ebenfalls  eine  Staffette  abfertigte,  traf  die 
Risposte  erst  am  21.  in  Rom  ein.  Mit  ihren  Schreiben  von 
XI.  15  und  37  hatten  es  die  Legaten  ebenso  gehalten,  aber, 
da  sie  Yon  Bologna  ans  mit  Courier  weiter  befördert  wurden, 
ging  das  erstore  Borromeo  schon  am  20.  and  das  aweite  am 
2.  December  4  ühr  Kachmittags  va. 

In  den  Fällen  der  Verwendunf?  von  Courieren  fUr  die 
ganze  Strecke  werden  uns  zumeist  die  Tage  des  Abganges  und 
der  Ankunft  gut  angegeben.  Aber  nicht  so  die  Stunden,  die 
wir  doch  ebenfalls  kennen  leriu  ii  möehtf  ii,  um  uns  nicht  mit 
nur  annähernder  Rechnung  begnügen  zu  müssen.  Und  auch 
darüber  werden  wir  in  der  Regel  nicht  aufgeklärt,  ob  ein  und 
derselbe  Courier  die  ganze  Strecke  zurückzulegen  hatte,  oder 
ob  in  Bologna  ein  Wechsel  des  Couriers  stattfand,  was  nicht 
ohne  ZeitTorluBt  geschehen  konnte.  Sehen  wir  nothgedraogen 
von  alle  dem  ab,  so  ergibt  sich^  dass  die  CouriersenduDg^en 
drei  bis  Tier  Tage  unterwegs  waren,  zu  denen  wir  aber  noch 
eine  grössere  oder  mindere  Zahl  von  Stunden  hinauschlagen 
können.  Vier  Tage  und  einige  Stunden  sind  jedoch  als  das 
Maximum  zu  bezeichnen  in  Anbetracht  der  Ergebnisse,  welche 
wir  aus  den  durch  genauere  Angaben  ausgezeichneten  Fällen 
gewinnen.  Allein  aus  dem  Jahre  1563  kann  ich  folgende  in 
kürzerer  Zeit  beförderte  Briefe  anführen:  Rispostc  von  XL  21 
in  3  Tagen  und  2()  Stunden,  Proposte  von  XI.  27  trotz  Courier- 
Wechsel  in  Bologna  in  3  Tagen  8  Stunden,  Risposten  von  III.  3, 
III.  10  (directer  Eilbote)  und  X.  25  in  weniger  als  3  Tagen, 
endUch  Proposte  von  VIIL  6  (s.  U,  S.  67)  in  2  Tagen  18  Stunden.» 

Couriere  nannte  man  damals  auch  Weltliche  und  Geist- 
liche, wenn  sie  awisehen  Horn  und  Trient  hin-  und  herreiseDd 
ihnen  anyortraute  Briefschaften  mlJglichst  schnell  absufiefSun 
versprachen.  Obwohl  sie  es  mit  den  Courieren  von  Beruf  nicht 
aufzunehmen  vermochten,  lohnt  es  sich  doch,  zu  Verfolges, 
wieviel  Zeit  sie  für  die  Reise  benOthigt  haben.  F.  Musotti 
war,  als  er  sich  im  Juli  1503  zum  zweiten  Male  nach  Rom 
begab,  6^/^  Tage  unterwegs  und  Pendasio  im  Älai  1562  6  Tage. 

^  Eine  noch  (prOMerd  Leiatong  auf  der  gleiehen  StredM  lornen  wir  kttmeB 

an«  NlUitaatarberichton,  Abth.  0,  201:  ein  Schraiben  det  Cardinal» 
Faniefle  vom  17.  Juni  lö45  g^ing  am  17.,  4  Uhr  NaohmittiigB  von  Sbon 
ab  und  traf  am  19.,  6  Ubr  in  Trient  ein. 
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Der  päpstliche  Kftmmerer  Strasoldo,  welcher  Hosius  den  (.'ar 
dinalshat  nach  Wien  überbrachte,  lieferte  Borromeo's  Bnct 
von  1561,  III.  23  (s.  I,  8.121)  am  28.  in  Trient  ab.  Die 
gleiche  Zeit  von  5  Tagen  brauchte  Autiiiori  (s.  Pallavicino 
XXII;  c.  f).)  als  Uebcrbringer  der  Proposten  von  1503,  VIII.  17. 
Sie  alle  überbot  Visconti  laut  der  8.  107  angeführten,  schon  von 
Pallayicino  hervorgehobenen  Stelle,  indem  er  trots  Hinder- 
nisaen  in  4  Tagen  von  Rom  nach  Trient  ritt.  Erwähnung  ver- 
dient auch  der  Ueberbringer  der  Legatenbriefe  von  1563,  XI,  1 1 
(s.  If  S.  137),  GioTanno  Battista  Vittorio,  Famiiiaro  des  CSar- 
dinak  von  Lothringen^  welcher^  am  Rom  kennen  an  lernen 
and  sieb  an  der  Carie  yorzuBtellen,  sich  ati  Coorierdienst  erbot. 
Morone  meinte  awar:  non  serk  foree  il  piii  Talente  corriere 
del  mondo,  mochte  aber  die  vom  Lothringer  befürwortete  Bitte 
nicht  abschUigen.  Und  Vittorio  erledigte  sich  seines  Auftrages 
ganz  ^iut.  Als  er,  es  mag  am  15.  oder  16.  gewesen  sein, 
Viterbo  erreichte,  hörte  er,  dass  sich  der  Papst  nach  Civita- 
vecchia  begeben  habe.  Sofort  sehluir  er  den  W  eg  dahin  ein 
und  lieferte  seine  Depeschen  an  den  Papst  selbst  ab,  welcher 
in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  dieser  Berichte  Tags  darauf 
nach  Rom  zurückkehrte,  wo  Borromeo  am  18.  in  dieselben 
Einsicht  nehmen  konnte. 

Steht  das  Trienter  allgemeine  Register  unter  allen  hier 
in  Betracht  kommenden  Brie&ammlnngen  darin  einaig  da,  dasa 
es,  sogleich  fUr  Einlanf  und  Anslanf  bestimmt,  die  Commune- 
proposten  nach  den  Empfangsdaten  und  die  Commnnerisposten 
nach  den  Abfassnngsdaten,  dazu  noch  mancherlei  Aktenstücke 
nach  gleichen  Gesichtspunkten  in  eine  chronologische  Reihen- 
folge zusammengeflochten  hat,  so  macht  es  durch  diese  Ver- 
bindung und  Anordnunc^  auch  besonderen  Eiiidiuck  auf  den 
Benutzer,  einen  Eindruck,  -welcher  nur  wenig  durch  den  Ge- 
danken an  die  hier  fehlende  Particularcorrcapondcnz  beeintrHch- 
tigt  wird.  Wir  fuldcn  uns,  wenn  wir  in  diesem  Register  lesen, 
nach  Trient  zur  Zeit  des  Conoils  versetat  nnd  glauben  als  zum 
Umstände  gehörig  alles  za  yemehmen,  was  an  die  gesammten 
Legaten  herantritt  oder  von  ihnen  ausgeht,  und  zwar  alles  in 
der  Zeitfolge,  wie  es  sich  im  Concil  abspielt  Das  an  einem 
Beispiele  auszuführen,  komme  ich  auf  die  bereits  (s.  S.  130) 
berOhrten  Geschehnisse  vor  der  vierten  Sitzung  vom  4.  Juni 
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1562  siirück.^  Ans  den  Akten,  wie  sie  Theiner  verOffBotlicht 
haty  erräth  man  noch  nicbt  einmal,  was  damals  alle  in  Trieot 
in  Anfregong  versetzt  hat,  nnd  wie  erst  kurz  vor  der  General- 

congregation  vum  'd.  Juni  der  Ausweg  gei'undcn  wurde,  jede  Art 
von  Lösung  zu  vertagen.  Und  wenn  Paleotto-  recht  gut 
schildert,  wie  sich  in  Trient  die  Seliwierigkeiten  mehrten  und 
steigerten  bis  zum  Eintreffen  des  ersten  8ciireibens  des  Papstes 
vom  30.  Mai,  dann  aber  durch  dessen  zweite  Weisung  vom 
31.  wenigstens  momentan  behoben  wurden,  so  unterlässt  er  es 
doch,  die  Daten  anangeben^  und  hält  auch  in  der  Eraählosg 
die  Zeitfolge  nicht  genau  inne,  so  dass  der  Causalzusammenhang 
▼ersehleiert  wird.  Die  CorresitondenB  allein  bringt  in  alles  Licht» 
und  Bwar  schon  die  der  Legaten  insgesammty  wie  wir  sie  im 
AR.  eingetragen  finden:*  sie  erst  liefert  nns  den  SehlQssel  nm 
Verständnisse  dessen,  was  am  8.  in  der  Congregatien  lud 
am  4.  in  der  feieriiohen  Sitsung  gcsprodien  imd  besdilosMi 
worden  ist.* 


*  Wie  im  Hinblick  auf  die  bevorstehend©  Siteunp^  die  Frage  der  Con- 
iiauität  in  den  Vordergrund  trat,  so  fasse  ich  hier  nur  ins  Auge,  wie 
man  über  diese  hinwegzukommen  suchte. 

*  Mendham  131  fg. 

*  Ich  sUiIe  die  eioMlnen  Stflcke»  nachdem  ieh  den  Inhalt  der  wiehtiganB 
«chon  frflber  angegeben  habe,  hier  kiifs  auf  und  fbge  in  Klammer  html, 
wag  Bur  ErUlrong  dient.  —  Zu  Mai  26.  Bericht  der  Legaten  (ein^'e 
troffidn  in  Born  am  Abend  des  30.);  («ine  die)  Eingabe  der  luü«erIidieo 
Oratoren  an  die  Legaton  und  Antwort  der  Letzteren  (».  meine  Akten- 
stücke 320—323);  '21».  l'roposto  vom  23.  (oben  mit  der  Ordinaripogt  io 
Trieiit  Hnfjülnngt);  Juni  1.  liericbt  der  Legaten  an  Papst  und  Borromeo; 
2.  (abends  eingetroffen)  Schreiben  des  Papstes  und  Borromeo's  vom 
80.  Mai;  am  gleichen  Tage  (von  der  Ordlnariport  abgeliefert)  Propoite 
rem  27.;  8.  (früh,  noch  vor  der  ErOftiai^  der  Generaleongrcfsliaa 
eingetroffen)  Scbieilien  dea  Papetes  und  Borromeo*s  vom  31.  Hai; 

4.  (abends)  Bericht  der  Legaten  Aber  die  heatige  Siteunfff  (tiaa  i»,  \ 
sicher  vor  dem  7.  gebucht)  die  swiaehen  den  französischen  Oratoreo 
und  den  Legaten  in  diesen  Tagen  gewechselten  Schriftstücke  (Le  Plxt  ^ 

5,  184 — 185)   und  die  Instruction  des  Kaisers  an  seine  Oratoren,  aas 
Prn^  vom  22.  Mai  (Akten^^tticke  314,  den  Liegaten  in  ihrem  gau2«u  I 

t 

Wortlaute  erst  am  2.  mitgelheill)  u.  s.  w. 

*  Uier  trage  ich  nach,  dass  die  Belation  des  Filippo  Musotti  (DSUinger 
8,  14)  dem  Berichte  Paleotto*8  weit  ▼onniiehen  ist:  so  gut  nimlieh  Leis- 
terer dank  a^er  Btellnng  im  allgemeinen  fuiterriditet  war,  ao  hat  er 
doch  achwerliflh  die  CorraqHmdeni  ao  genau  gekannt  ala  Mnaetli, 


Digitized  by  Google 


139 


Das  ist  einer  von  den  vielen  Fällen,  in  denen  sicli  ebenso 
wie  den  Zeitt^enossen  auch  uns,  deu  nach  Jahrhunderten  leben- 
den und  die  Vorg-äuL^r  mit  anderen  Augen  verfolgenden  Hi- 
storikcroj  die  Frage  autdrängt,  wer  denn  bei  den  steten  und 
für  den  Verlauf  des  Concils  so  wichtigen  Wechselbeziehungen 
zwischen  Trient  und  Rom  den  Ausscldag  gegeben  hat.  Die 
Fransosen  von  damals  haben  dies  Verhältniss  mit  einem  Witz- 
worte sn.  kennseicbnen  versucht,  welches  die  Italiener  sofort 
mit  einem  vornehmlich  auf  die  Spanier  gemttnsten  Sohlagworte 
beantwortet  haben,  nnd  welches  Pallavicino  hundert  Jahre 
später  mit  allgemeinen  Erwägungen  entkrilften  zu  kOnnen  meinte. 
Dergleichen  Urtheile  in  Bansch  nnd  Bogen  genügen  hentsntage 
nicht  mehr.  Die  richtige  Antwort  auf  diese  immer  wieder 
snftanebende  Frage  wird  in  dem  Masse  ermOgHcbt  werden, 
als  die  Concilakten  in  ganzem  Umfange,  also  auch  die  zwischen 
Trient  und  Koni  gefUhrtc  Oorrespondenz,  bekannt  werden  werden. 

Was  nun  der  letzteren  Veröffentlichung  anbetrifft,  welche 
vorzubereiten  mir  übertragen  worden  ist,  so  mnche  ich  den 
Vorschlag,  sie  nach  dem  Vorbilde  des  Trienter  AK.  einzu- 
richten, d.  i.  anders,  als  bisher  Briefsammiungen  edirt  zu  werden 
pflegten.  Ich  will,  obgleich  es  dabei  auf  den  besonderen  Inhalt 
nicht  ankommt,  mich,  nm  meine  Ansicht  an  entwickehi,  an  die 


sie  in  drcnlstioit  su  ietMn  hatte  und  am  fnim  StQeken  von  Tag  so 
T9g  eopirte»  und  der  überdies  gerade  in  dieeea  Tagen  la  allerlei  Ver- 
handlungen swiichen  den  Legaten  benatst  imrde. 

Dnss  dann  später  Pallavicinn  XVI,  c.  12  cirio  im  (lanron  sehr 
gehinponc}  Darstolhing  fler  damalij;;'eu  Vorgänge  geliefert  hat,  verdankt 
er  einerseits  dem,  dass  aueli  er  die  Correspondena ,  wenn  auch  noch 
nicht  tu  ToUem  Umfange  ausbeuten  konnte,  und  auderHeit»  deui,  da^ 
er  den  Bericht  Mnsotti*«  eben&lU  kannte  nnd  eieli  rameisl  an  ihn  ge- 
halten bat.  Doch  wird  aneh  Pallavidno  naeh  Pablication  der  Ctoe- 
spendens  in  eineelnen  Punkten  noch  sn  ergftnsen  und  sa  berichten  eeio. 

Einige  Wraie  ftge  ieb  noeb  fiber  die  ans  dem  AB.  anege- 
aehloiaene  Parttcularcorresponden:;  hinzu.  So  bodl  leb  im  allgemeinen 
ihren  Werth  anschlage,  so  habe  ich  doch  aus  den  ans  diesen  Tagen 
stammenden  Pmpoäten  an  dio  einzelnen  I^egaten  keine  besondere  Be- 
lehrung geschC5j»ft  Am  ohosten  k<trinto  man  weitere  Anfschlitsse  Ober 
die  Behaudluug  der  Fragü  der  Coutiuuatiuu  vou  deu  Uriafeu  au  Simo- 
netta  erwarten;  aber  in  den  drei  iu  den  Registern  überlieferten  Schreiben 
Bonomeo's  an  ibn  vom  S6.  (swei  Stl^)  nnd  30.  Mai  wird  diese  Frsge 
gar  uicbt  berflbrt. 
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gleicbfaUa  der  conciliaren  Correspondens  gewidmete  grosse 
Pnblicatton  von  Le  Plat  halten.  Im  allgememen  hat  dieser 
die  eiDBeinen  Briefe  und  Aktenstlioke  ohne  Bttcksieht  auf  die 
Schreiber  und  deren  Aufenthalt  an  verschiedenen  Orten  in  der 

dnrch  die  Abfassnng^sdaten  bestimmten  Reihenfolge  geboten, 
und  er  ist  davon  nur  abgewichen  am  der  etwaigen  Ueberlieferung 
willen^  wenn  ihm  naniiich  für  mehrere  Stücke  von  verschiedenen 
Daten  eine  gemeinsame  Quelle  zu  Gebote  stand.  Lagen  ilim 
z.  B.  das  Schreiben  des  P]rzbiscliofs  von  Salzburg  an  die  Le 
guten  vom  2G.  April  1562  und  das  des  Königs  von  Frankreich 
an  die  Legaten  vom  12.  April  nur  in  den  Aufzeichnungen  über 
die  Congregatioä  vom  26.  Mai,  in  welcher  beide  Schreiben  in 
Trient  überreicht  wurden,  vor,  so  hat  er  sie  unter  letzterem 
Datum  ^  eingereiht.  Aber  nicht  so  hat  er  das  Schreiben  dei 
K(}nigs  von  Frankreich  an  die  französischen  Prälaten  in  IVient 
vom  Anfang  April  behandelt:  er  hat  es  unter  den  aus  diesem 
Monate  datirenden  Briefen  veröffentlicht  und  nicht  aum  IS.  Uai, 
an  welchem  es  der  eben  in  der  Concilsstadt  eingetrofiene  Orator 
Lansac  den  Adressaten  übergeben  haben  mag,  und  von  welchem 
an  es  bewirkt  hat,  dass  die  franzosisclien  Priilaten  unter  sieh 
und  mit  den  Oratoren  ihres  Königs  zusammenhielten.  Was 
also  Le  Phit  nur  von  ungefähr  und  ausnahmsweise  beobacliiei 
hat,  mochte  ich  zur  Regel  machen:  ich  möchte  die  Einheit  des 
Ortes,  in  diesem  Falle  Trients  festhalten  und  in  die  der  Zeit 
nach  gebildete  Reihe  der  dort  entstandenen  Briefe  und  Akten- 
stücke die  eingelaufenen  nach  ihren  Empfangsdaten  einschalten* 
Und  diese  Anordnung  möchte  ich  nicht  auf  die  im  Vordergrande 
stehende  Correspondenz  zwischen  Trient  xud  Rom  oder  auf  die 
Risposten  und  Proposten  beschränken,  sondern  auch  ausdehnoi 
auf  den  Briefwechsel  zwischen  den  Concils^tern  einerseits  und 
den  Fürsten,  Nuntien  und  anderen  auswärts  lebenden  Personen 
andererseits,  ja  auch  auf  die  auf  directem  oder  indirectem  W^e 
in  Trient  eingelaufenen  Avvisi. 

Der  Vortheil,  welchen  eine  so  gestaltete  Briefsammlunj; 
den  Benutzern  bietet,  leuchtet  wohl  ein.  Aber  wird  sich,  was 
ich  da  anrege,  auch  durehführen  lassen  .  ohne  unsichere  und 
eventuell  sogar  willkürliche  Ansätze  von  Einlaufsdaten  mit  m 

>  Le  Plat  6, 171-188. 
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den  Kanf  nehmen  zn  müssen?  Um  solche  Bedenken  sn  zer- 
streneni  habe  ich  in  diesem  E^zenne  alle  in  Betracht  kommenden 
Momente,  bis  auf  eines,  welches  ich  gleich  erwilhnen  werde, 

anfgezählt  und  erörtert  und  will  liier  dio  Ergebnisse  nuchmals 
zubaininerilassen.  Von  neun  Zehnteln  der  an  die  gesammten 
oder  an  die  zwei  ersten  Legaten  (Mantna  und  Morone)  gerich- 
teten Proponten,  welche  zweifelsohne  in  Trient  die  crrtisste  Wir- 
kung ausgeül)t  haben,  werden  sieh  die  Rieevuta-Daten  genau 
und  sicher  feststellen  lassen.  Dagegen  wird  sich  von  dem 
letzten  Zehntel  dieser  Kategorien  und  von  den  Particnlarbriefen 
an  die  anderen  Legaten  der  jeweilige  Zeitpunkt  der  Ankunft 
in  Trient  nur  annähernd  berechnen  lassen.  Das  gilt  nicht 
einmal  von  allen  Particnlarbriefen :  ein  solcher  an  Simonetta  vom 
23.  Mai  1562  s.  B.  ist  aweifelsohne  mit  der  Commnneproposte 
▼on  gleichem  Tage  befördert  and  dann  mit  dieser  am  29.^  ein- 
getroffen. EventaeU  werden  uns  auch  in  den  Diarien,  wie  bei 
SeripandO;  und  in  den  Protokollen  der  Sitzungen  noch  Anhalts- 
punkte für  Berechnung  der  Einlautsdatcn  einzelner  Particular- 
briefc  geboten.^  Steht  es  aber  in  anderen  Fällen  nicht  so 
glüiJjtig,  so  kann  es  sich  doch,  wie  der  Verkciir  geregelt  war, 
nnr  um  Unterschifde  von  einem  oder  zwei  Tage  liandein. 
Ergibt  sich  dann  noch,  dass  es  nur  eine  geringe  Zahl  von 
zumeist  minderwerthigen  Proposten  ist,  bei  denen  wir  uns  mit 
Ansätzen  von  approximativer  Richtigkeit  begnügen  und  einen 
Vorbehalt  machen  müssen,  so  wird  deren  minder  sichere  l^dn- 
reihnng  weder  dem  festen  Geflige  der  ganzen  Gorrespondenz^ 
noch  dessen  Anschsnlichkeit  Abbruch  thon.  Kurz  eine  Edition, 
wie  ich  sie  vorschlage,  wird  sich  ganz  gut  hersteUen  lassen 
nnd  wird  die  von  mir  beabsichtigte  Wirkung  erzielen.  Ich 
stelle  somit  meinen  Vorschlag  der  Discnssion  der  Fachgenossen 
anheim  und  insbesondere  der  Erwägung  derer,  welche  mit 
mir  den  Plan  der  Edition  festzustellen  haben  werden. 


»  Sielie  S.  13H,  Aiim.  3. 

^  Dana  dio  Protokolle  auuh  zur  Coutrole  der  Ricevuta-Daten  der  litterao 
publicM  dienMi  kODneii,  sei  w«iiigst«iM  aachtriglich  benerirt.  Doch 
bin  ich  dieiein  ZmHunmenfaang«  noeh  nicht  nachgegangen,  weil  ich  die 
«ehr  schwierig«  Aufgabe  der  Edition  von  hi»  in  alle  I>etail0  enver« 
Iteigea  AeU  eoneilii  ab  bifher  noch  nicht  gelOft  betrachte. 
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V. 

Epiiegomeiia  zu  der  Ausgabe  des  Maükhakoäa. 

Theodor  Zaohariae, 

ProfiMor  AD  dar  Universität  io  Halle  ».  8. 


Die  Handsehrifteiu 

)cr  die  Handschriften,  die  der  Ausgabe  des  Mafikha- 
kokix  und  der  Maftkhaflkä  7AI  Grunde  f^elegt  sind,  habe  ic!i  in 
der  Vorrede  zur  Aus;^oibe  ausführlich  f^es|»rochen.^  Bei  einem 
Werke,  das  in  K;t>rliniir  entstanden  ist,  war  es  selbstverständlich, 
dass  in  erster  Linie  die  Handschriften  berücksichtigt  wurden, 
die  in  der  echt  kaschmirischen  Öäradslschrift  geschrieben 
sind  (A  und  S);  nur  wo  diese  Handschriften  versagten,  hatten 
die  anderen  (B  und  C)  einzutreten.  Ueber  die  Eigenthümlicli- 
keitcn  der  oäradäschrift  ist  sehen  öfters  gehandelt  worden:' 
ich  habe  es  daher  nicht  nöthig,  mich  Uber  die  VorzOge  nnd 
Mangel  dieser  Schrift^  dem  Devanftgarl  gegenüberi  eingehend 
zu  verbreiten.  Nur  mit  speciellem  Beeng  auf  den  MaAkhako^ 
und  meine  Herstellung  des  Textes  gestatte  ich  mir  die  folgen- 
den Bemerkiingen. 

Es  ist  bekannt^  dass  gewisse  Bachstaben  und  LigatnreQ» 
die  im  Deranügari  sehr  leicht  der  Verwechsdnng  ausgesetzt 
sind,  in  der  Säradäschrift  klar  und  deutlich  von  einander  ge- 
schieden werden,  ßu  iiat  Pischel  in  seinen  Bemerkungen  zur 


*  Nur  dl  -  m  l  8  bezeichnete  Handschrift  hat  mir  bei  der  Abfassuug  dieser 

Epilegoijiena  vorgelegen. 
'  Roth,  Der  Atharvaveda  in  Kaschmir  S.  13.    Bithler,  Detailed  Keport 

p.  S9ff.;  Indiflche  Paläographie  §.  fS.  Barkhard,  Die  Kilndnr  äa- 

knnteli-Handiebrift  8. 8ff. 
Sftna|ib6C.i.»UUhlrt.a  CXLLBl.  6.AI1I1.  1 
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Sahrdayalllft^  des  Rayyaka  S.  102f.  darauf  anfmerkBam  gemacht, 
dass  die  Ligaturen  xz;  und  tq  im  äftradSalphabdt  nicht  ver- 
wechselt werden  können,  und  dass  daher  crwrTTi  nicht  giqi 
die  einzig  richtige  Form  des  Wortes  ist,  das  uiit  der  Bedeutung' 
^fwf^^  i Topas)  überliefert  und  in  der  Litteratur  gebraucht 
wird.  Jetzt  tritt  aucii  der  Maftkhakosa  ))eweiponfl  pin.  Im  Kom- 
mentar zu  607  wird  unter  dem  Worte  mg  bemerkt:  Mmi^MTM 
4ir^ftÜ^  3^5^  *^R«T^:-  Dieses ''tj^,  die  Kurafona  von 
Ü^KH>  ist  neuerdings  in  der  Litteratur  zum  Vorschein  ge- 
kommen. Denn  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  im  Alaqi- 
k&rasftraaaipgraha  des  Udbhata  IV,  20  die  handBchiiftliche  Les- 
art ^«f  nach  dem  Vorschlage  des  Herausgebers,  Colonel  Jacob, 
in  ^  geändert  werden  muss  (Journal  of  the  Royal  Asiatie 
Society  1897,  p.  840).  Damach  wird  aneh  im  Rftmftya^a  II,  94,  ü 
(citiert  von  BOhtlingk  n.  d.  W.  irsq)  ^  zn  schreiben  sem. 

Den  Buchstaben  und  Buchstabengruppen,  die  in  der  Sä- 
radäöchrift  streng  geschieden  werden,  stehen  aber  andere  gegen- 
über, die  sehr  leicht  verwechselt  werden  können.  Selbst  wenn 
gewisse  Zeichen  innerbalb  ein  und  derselben  Handscbrift  genau 
auseinandergehalten  werden,  so  müssen  wir  doch  immer  mit  der 
Möglichkeit  rechneu,  dass  der  Schreiber  dieser  Handschrift  seine 
Vorlage  nicht  richtig  copiert  hat.  Leicht  an  verwechseln  sind 
B.  B.  die  Zeichen  für  ^,  h;*  %  »r,  IT,  ^5  ^,  ^; 
für  für  n.  s.  w.  Daher  wimmeln  die  DeTanflgarl- 

Hanoschriften  von  Fehlem  aller  Art  (siehe  die  Varianten  in 
der  Ausgabe  des  Mafikhako&a  S.  98£f.  and  Weber's  Ausgabe 
des  LokaprakAfta  Ind.  Stadien  18,  289  ff.).  Bei  der  Heraasgabe 
des  Maftkhakosa  hätte  ich  leichteres  Spiel  gehabt,  wenn  ich 
mich  in  zweifelhaften  Fällen  an  die  Lesarten  gehalten  hätte, 
die  mir  in  anderen,  verwandten  Würterbüchern  vorlagen.  Aber 
es  masste  mir  gerade  darauf  ankommen^  daS;  was  dem  Maükba- 


*  In  der  Ausgabe  der  (^abrdayalllS,  die  in  der  KävjatnillS  (I,  5)  erschienen 
ist,  steht  S.  159,  1  fälschlich  ^^\T1;  desgleichen  in  der  Mahävyat- 
patti  23.'»,  '28  (dif»  richtige  Lesart  st<»bt  xmh^r  <U>m  Text)  nnd  im  Harsa- 
carita  ed.  Bomii.  1892,  p.  66,  15.  Riciiti{^  i.st  Iff^'^  Vaij.iyantl  44,  81. 
—  Wie  ich  erst  nach  Abädilui^  dieser  Epilegomena  ncho,  hat  auch 
Louis  Fi  not  fiber  die  Formen  1jbl|'^^9|  nnd  ^^^Tl  gehandelt  (Le« 
LapidaiTM  Indieiu,  Pazia  1896,  p.  XLV,  n.  4). 

•  Vgl.  UaSklia  794  r.  L;  Stein  lu  Biyatar.  1, 56. 
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kofo  «i^iithttiiilich  ist,  klar  ber^ortreten   zu  lassen.  Am 

schwierigsten  war  es,  die  B^orm  von  solchen  Wörtern  festzu- 
stellen, die  ganz  neu  sind  oder  doch  nur  selten  voi  kommen. 
So  weiss  ich  nicht,  ob  die  v.  778  von  mir  in  den  Text  ^-^csotxte 
Form  ^rf^f^  riehti^^  ist  (vgl.  auch  215  mit  Commeiitar  und 
881);  nach  anderen  Autoritftteii  lautet  das  Wort  Kf^lT^.^ 
Kbenso  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  ich  immer  richtig  zwischen 
^nd  ^urt^  geschieden  habe  (siehe  471.  489.  560.  910), 
sowie  zwischen  (204.  206).    Das  noeh  lu  be- 

«inreehende  Wort  iqtlni  1?^  wird  bo,  mit  ir»  in  AÜen 
Handschriften  überliefert.  Im  Lokapraklia»  wo  das  Wort  gleicb- 
falb  Torkommty  sckwanken  die  Handsdirifleii  allerdings  awiecben 
lrf%lf  und  Wenn  aber  Weber^  Ind.  Stadien  18,  342f. 

378 f.  der  Form  ^«nr  ^or  ^sf^nr  den  Vorzug  gibt,  so  thiit 
er  das  wohl  nur  mit  Rücksicht  anf  seine  Etymologie  kha-mtta 
,nach  Null  abgemessen^  Aul  den  Gedanken,  dass  das  frag- 
liche Wort  mit  ^  ,Null'  znsammenhängen  könne,  war  ich  st' hon 
gekommen,  bevor  Weber's  Aufsatz  erschien.  Di-  Furni  ^f^fnr 
scheint  mir  jedoch  unter  allen  ümstHnden  sicher  zu  stehen. 
Richtig  ist  auch,  nach  meinen  Handschriften,  die  Wortform 
^f^n  im  Commentar  an  378  S.  49,  6f.;  in  der  Aa4g»be  des 

*  Siehe  meino  l^pitriige  zur  iml.  Lexiko^aphie  S.  4'>.  lur  Mankha  U15 
und  86 1.  scheint  ■^f^TOT  s'chor  su  stehen;  da,s  Wort  wird  hier  offen- 
bar in  einor  ganz  bestunmteu  technUcben  Bedeutung  gebraucht.  Vgl. 
VfH^T  Har^ac.  218,  10,  ron  ^amlura  mit  erklärt  (ob  ^TT^  an 
lasen?).  Sonst  badantot  HflnTT  GefÄhrte  (9fT^)>  «o  AK.  II, 
8,  71,  wo  die  Anspsben  tbriprens  swifchen  VfH^J^^  vnd  ^TfH^T 
schwanken;  vgl.  z.  B.  ^tT^i^^  Har§ac,  166,  7.  Neben  ^f*^^rX  ^■ 
aeheint  mit  dar  Bedeutung  ,Qefthita*  eneh  ^irfH^QTTT»  ee  in  der  Vni- 
jajantl  105, 82  nnd  im  Dharaptkote  bei  Goldstttcker  Diet.  p.  898»  «, 
38;  Tgl.  ^ifil^K  Hai^ac.  80, 8.  Sollte  ^«UlllT  *«ch  lUr  Maftkha  778 

—  wonach  da«  Wort  .Kampf  nnd  ,Furcht  vor  dem  eigenen  Heore*  be- 
deuten «oll  —  richtig  »ein,  so  will  ich  nicht  nnterlassen,  anf  das  Vor« 
kommen  und  den  Gehrauch  dos  Wortes  im  Dasarüpa  IV,  2»?  bei  der 
Definition  des  vyabhknmhhäva  hinzuweisen.  Der  Commentar  zu 

der  Stelle  erkifirt  "^f^PET^  mit  "^I^^f^f 9^ ^if^,  einem  Ausdru.  k,  dor 
im  Snhityadarpar;ia  §.  171  bei  der  Definition  des  ^|^^  wiederkeiirt 
und  in  der  englischen  Uebernetzung  dieses  Werke«  mit  ,inT:ision,  etc. 
of  &  kottiU  king'  wiedergegeben  wird.  Aber  fe| bedeutet  hier  — 
nach  den Lwikographen  —  .Flnebt'  (mHIII^)  oder  —  nach  BObtlingk 

—  ,EntMlMn,  BeetOnrong';  vgl.  Fat  WOrterbneh  unter  f^Tj^^i 

1* 
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Kananlnuitam  64  steht  i^t«^*    Naeh  BOhtlingk's  ktanoi 

Wörterbuch  VII,  336  soll  das  Wort  ,Stiefel'  bedeuten. 

Die  Lesart         l-'^^  bei  anderen  Lexikographen, 

z.  B.  bei  ÖfiBvata  47  Ii,  möchte  ich  jetzt  nicht  mehr  aufrecht 
erhalten,  ebensowenig  ^tt  108  fl^r         (oder  Trik.  3, 

3,  66)  y  zamal  da  die  gute  ^aradä-Uandscbrift  iS  deuüicb  ^ 
bietet. 

Besonders  schwierig  wsr  es,  die  Form  des  nnbek&nnten 
Wortes  ^PC?^  P^*      ^^^m)  festSQBtellen.    Die  De- 

▼an&garliuuddflchriftexi  haben  auch  HF^HHy  was  freilich  bei  der 
grossen  Aehnlidikeit  der  Zeichen  ftr  y  und  ^  in  der  ^Arada* 
Schrift  nicht  riel  besagen  will.  Ich  habe  mich  für  W^J« 
entschieden  wegen  der  dreisilbigen  Form  der  Hand- 

schrift S  im  Oommentar  an  669:  eine  Form  (^r^^niefi  schien  mir 
nicht  denkbar.    Freilich  könnte  für  ii^^^j;^:  (oder 

^fl^;,  wie  B  liest)  verscli rieben  sein. 

Ueber  die  ortiiographisehcn  Eigenthümlichkeiten  meiner 
Handschrilten  spreche  ich  weiter  unten  S.  8  ff. 

Neuere  Hülfsmittel  zur  Herstellung  des  Textes  und  Com- 
mentares  sind  mir  seit  der  Zeit^  wo  der  Druck  der  Ausgabe 
begann  (1896),  nicht  bekannt  geworden.  Nur  ist  die  Ausgabe 
des  Yadhi9(hirayijaya  mit  dem  Gommentar,  worin  RatnakaQtha 
den  Maftkha  citiert^  jetat  fertiggestellt  (K&yyamAlft  II,  60; 
Bombay  1897).  Aber  Ratnakaptha  citiert  den  Maftkha  hier 
▼id  seltener  als  im  Oommentar  anr  StatikosnmASjali,  wie  ich 
bereits  in  der  Vorrede  zum  Malkkhakofta  S.  4  bemerkt  habe, 
und  die  Citate  sind  sammt  und  sonders  ohne  jede  Bedeutung.' 
Uebrigens  stammen  die  Stellen,  die  llatnakaytha  zu  Yudhij^tliiru- 
vija\  a  I,  41.  64.  76  aus  dem  ViÄva  anfUhrt,  vielmehr  aus  dem 
Maükiiaku.sa. 

Auch  die  früher  von  mir  gehegte  Hoffnung,  dass  eine 
Londoner  Handschrift  des  ViävakoAa  reichhaltigere  Auszüge 
ans  MaAkha  in  sich  bergen  könne  als  die  Berliner^  Handschrift 

'  Ohnp  Bedentung  sirul  auch  die  Citate  ans  Mankha,  die  sich  in  den  ron 
Stein  mitfothoilt^  n  GloMon  lar  Bljataramgi^I  find«n;  rgh  s.  B.  n 
Räjat.  V,  326.  VI,  14. 

*  Siebe  Vorrede  zum  Mafikha  S.  3.  Uns  Berliner  Maniiscript  ist  mit  dem 
das  Lokaprak&«A  susammengobundeu ;  jedenfalls  kabeu  beide  Mauascripu» 
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or.  oct.  99.  erwies  sich  bei  näherer  Untersuchung  leider  als 
trügerisch.  Auf  die  Londoner  Handschrift  wurde  ich  durch 
Eggeling'ö  Catalugue  of  the  Sanskrit  MSiS.  in  the  Library  of 
the  India  Office  No.  1102  aufmerksam.  Hier  wird  von  der 
fiAndschrift  des  Vi4yakoia  1.  O.  322  gesagt,  sie  enthalte  . . . 
ffleveral  Interpolation s,  probably  all  of  them  quotation»  from 
otfaer  works',  so  ans  Halftjndha,  Ssivata^  Jajaata.  Daraufhin 
Hees  ich  mir  die  Handschiift  ans  London  kommen  nnd  Ter- 
ffich  sie  mit  dem  lithographierten  Texte  des  ViivakoAa  (Be- 
narea  1873).  Wenn  nnn  anoh  die  Ergebnisse  der  CoUation  in 
keinem  Verhältniss  zu  der  aufgewendeten  Htthe  stehen»  so  mögen 
doch  die  folgenden  Bemerkungen  Uber  die  Interpolationen  in 
der  Handscbntt,  als  Ergau/Auig  zu  Eggeling's  kurzem  Be- 
richte, hier  einen  Platz,  finden. 

Die  Interpolationen  werden  theils  mit  Nennung  der  Quelle, 
aus  der  sie  stammen,  theils  anonym  gegeben.  Die  aus  Ja- 
yanta  hinter  Visva  241  angetUhrte  Stelle 


mit  dem  Zusätze:  ^ji^T^f^^i  i^n?  iTTWTT^ «Tl «f H  ist  wohl 
dieselbe,  die  Böhtlingk  unter  ^7^tif^f«!f^T  ''^^^  <^cm  Udvaha- 
tattva  citiert.  Nach  der  Vaijayanti  87,  109  ist  ^H^^lPfl41 
ein  Synonym  von  Heirat;  vgl.  Hem.  Sesnh  107. 

Je  zwei  Interpolationen  sind  dem  Säsvata  und  dem 
HalAyndha  entnommen.  Die  Citate  aus  Säävata  bieten  kein 
Interesse;  die  aus  Halftyndha  lauten  in  der  Handschrift^ 

lunter  YiÄva  151,  b;  und 

denselben  Ursprung.    Weber  hat  neaerdiugs,  Ind.  Stud.  lö,  290,  n., 
über  das  Maauücript  dw  Ltukaprakäsa  bemerkt,  es  sei  Yor  6twA  70  Jahran 
von  dem  BucUiiiidler  Treutiel  in  Londoo  gekauft  worden. 
>  Dm  erste  Citet  ane  Haliyndha  gibt  ancli  die  Berliner  Hendechrift,  aber 
anonym;     t:  IT^^  <V90lfil* 

•  Liest  HT^HT. 

*  S<l^*l<^^  l'S.  WahrscbeinUdi  gehören  nnr  die  Worte  ITT^Wf 
^^J^H»!  ^rn^dem  HaUyndha  an.  Kllakavfila  an  llaliibhirate  6, 
119, 66  eltiert  ebne  Angabe  irianr  Anloritiit: 

inwT  niü  vtWT  ^r^^  3  \ 
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hinter  Vifiva  427,  a.  Was  fUr  ein  Haläyudha  von  dem  Inter- 
polator  gemeint  ist,  ist  mir  nicht  bekannt.  In  der  Abhidhäna- 
ratnamälä  des  Halayudha  kommen  die  citierten  Stellen  nicht  vor. 

Endlich  wird  Maükha  einmal  beim  Tiamon  genannt,  und 
zwar  hinter  Viöva  123G,  wo  die  Erklärung  von  (Maökha 
555 f.)  interpoliert  ist;^  gleich  darauf^  hinter  YiÄva  12^9^  folgt 
ein  knraes  Oitat  aus  Mafikha  657  unter  der  allgemeiiien  Be- 
seicluiiing  ^n^^f.  Alle  anderen  Interpolationen  werden  anoDym 
gegeben  and  stammen  fast  anssoUiesslielL'  ans  dem  Maftkba- 
koia.  Die  einaeben  Stellen  waren  vermathlich  orsprUngliGb 
an  den  Rand  eines  Ezemplares  des  Vi£vako6a  gesckrieben  und 
wurden  schliesslich  von  irgend  einem  Absclireiber  dem  eigent- 
lichen Visva-Texte  einverleibt.  Es  hat  aber  den  Anschein,  als 
ob  der  Interpolator  versucht  hätte,  die  Citate  aus  Mafikha  iiir 
den  echten  Visva  auszugeben.  Dies  erhellt  daraus,  dass  er 
nicht  iiumer  wörtlich  citiert,  sondern  die  Citate  öfters  zurecht- 
stutzt. So  päegt  er  die  Citate,  die  im  MaAkha  keinen  vdl- 
ständigen  Vers  oder  Halbvers  bilden,  mit  aUerhand  Flick w(^rtem 
(pädapüra/Qo)  zu  vollständigen  Versen  oder  HaibverBen  sn 
erweitern.   So  a.  B.  in  den  folgenden  Interpolationen:^ 

HWTf^irfW^  W(  ^         irtM?f?!:]  (118); 

KWTwt  [imf]  ^irwtitf  [nwj  ^]  m^mif^  (249); 

*  Lies:  TTT^TTT. 

>  Diese  IntcrpohUioii,  mit  Neonang  des  Mankha,  auch  in  der  Berliner 

Handsclirift. 

"  Abge«ohoü  z,  B.  von  den  Versen  über  die  Bedeutungen  der  eineilbigeii 
Wörter,  die  aus  irgend  einem  EkAksarakoj^a  excerpiert  sind. 

*  Das  dem  Manklia  nicht  Züp-f^hi'lrig'O  ist  in  orkijrc  Klnmniorn  pe^etzt. 
Mit  dea  Zahlen  wird  auf  (In  ent'^pret  luMulini  hlelleu  im  Mankbako^A 
verwiesen.  Augeofaliigo  Fehler  der  Haud^cbrift  sind  stillschweigend 
TW  mir  verbMeert  w<urd«a. 
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[J^fifui      WWW^  Tnfr  IKMI^Ol  ff^  (668). 

Gesetzt  den  Fall,  es  wären  in  der  Handschrift  nur  diese 
soeben  citierten  Interpolationen  enthalten,  so  könnte  man  aller- 
dings anf  den  Gedanken  kommen,  sie  fUr  älter  als  MaAkha  zu 
erklären :  die  Stellen  könnten  ans  einem  alten  Lexikon  stammen, 
das  in  früherer  Zeit  dem  Mankha,  in  späterer  dem  Interpolator 
ab  Quelle  gedient  hat.  Maükha  hätte  die  Worterklämngen 
des  überflüssigen  Beiwerkes  (^i^^f^^  IRAfiflT  ent- 
kleidet, während  sie  der  Interpolator  unverändert  herUbernahm. 
Dass  aber  der  Interpolator  den  MaAkha  wirklich  benutat  hat, 
ergibt  sich  —  abgesehen  davon,  dass  MaAkha  einmal  beim 
Namen  genannt  wird  —  daraus,  dass  sich  der  Interpolator 
sehr  grobe  Fehler  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  Fehler,  die 
nur  erklärt  werden  können,  wenn  man  den  MaökhakoSa  ver- 
gleicht.   Man  betrachte  folgende  Interpolationen: 

Man  vergleiche  Maftkha  44,  wo  u^i^  nicht  als  Bedeutung  von 
yr-^,  sondwn  von  aufgeführt  wird.*   Ausserdem  ist 

falsch;  man  lese  "^RffT^W.  Oder: 

Die  Bedeutung  iftrf (woffebr  ^i^^  zu  lesen  ist)  gehtlrt  nicht 
zu  dem  anekärihaSabda  ^flf«^^,  sondern  zu  ^THTT)  siehe 

Mafikha  485.  Oder: 

Wie         (so  ist  zu  lesen)  zu  der  Bedeutung  ^Jinr^  ,Maui- 

beerbuam^  kommt,  ergibt  sich        Maükba  üoü;  hier  ist 

*  8o  dif>  Hfinfl>?r]inft ;  es  sollte  (siehe  MaAkha  402)  heissen. 
Die  Tuturpoiation  stöht  hinter  Visva  903.    Hier  lehrt  Alaho'^vara,  daas 

die  Bedeutung  ^TWfxjni^  hat.  Nun  ißt  aber  gf^fipM^^^ 
im  Visvakosa  ein  Sjnoaym  von  ^^p{f\  im  Maokbakosa.  Die  Intar- 
polatioii  ist  alio  giulidi  <lb«iflflwig. 

*  SoUtan  aieh  di»  Iltaren  Lexikograph«!  in  IhnlidMr  Wdae  b«i  der  Be- 
natrang  ihrer  Quellen  Tereehen  haben  wie  der  Inierpolalor  hei  der 
Benutzung  des  Mankha,  eo  wlre  es  erklärlidh,  d»H  wir  80  viele  der 
ttberliefarteo  Wortbedeutnngen  nicht  an  belegen  TenaOgen. 
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eine  Bedeatnng  von  Tlf^f  <1m  im  MaAkhakoto  umnittelW 
auf  den  Artikel  %ilf  folgt. 

Trotz  der  Verseheiij  deren  sich  der  Interpolator  schuldig 

gemacht  hat,  und  obwohl  die  Ueberlieferung  der  Excerpte,  wie 
man  niis  den  angeführten  Proben  sehen  kann,  nicht  sonderlich 
ist,  so  könnten  die  Excerpte  dennoch  für  die  Herstellung  des 
Maükiiakosa  von  dein  grössten  Nutzen  sein:  hat  doch  der  Inter- 
polator gerade  die  Wörter  und  Beiieutun^en  excerpiert,  die 
dem  Maökha  ei^enthumiich  sind,  und  die  daher  mittelst  der 
Vergieichung  anderer  Anekarthakosa   nicht   immer  sichergc-  < 
stellt  werden  können.   Leider  aber  stimmt  die  Londoner  Hand- 
schrift mit  der  Berliner  in  Bezug  anf  die  Zahl  und  Beschaffen- 
heit der  Excerpte  fast  ganz  überein,  FUr  das  commentarloae 
letzte  Drittel  des  MaAkhakoAa,  das  ich  nach  zwei  Handschriften 
habe  herstellen  mflssen,  stehen  nur  wenige  Excerpte  zu  Gebote. 
Augenscheinlich  war  das  Manuscript  des  Haftkhay  das  dem 
Interpolator  vorlag,  nicht  vollständig.    Die  Excerpte  werden 
selten  im  räntavarga  -  der  läniavarga  enthält  nur  noch  die  Er-  ! 
kJärung  von  ^jrw  ^^^^^  Mafikha  817 f.  hinter  Viöva  1787;  von  I 
da  ab  fehlen  die  Excerpte  giinzHcli.  Dass  die  Londoner  Hand- 
schrift gesren  Ende  libcrhaupt  bedeutend  gekürzt  ist  und  also 
nicht  einmal  den  Text  des  Viävako&a  vollständig  enthält,  hat 
Eggeling  bereits  angegeben. 

Orihograpliiaehe  Eigentkfimliehkeiten  der  Handsehitften. 

Alle  Säradähandschriftcn  und  mehr  oder  weniger  auch 
die  von  ihnen  abhängigen  Devanägarlhandschriften  haben  ihre 
orthographischen  Eigenthttmlichkeiten.  Worin  diese  besteheD, 
ist  am  besten  und  kllrzesten  von  Stein  in  der  Vorrede  zn 
seiner  Ausgabe  der  Bftjatarai|igi|^i  XVf.  auseinandergesetst 
worden.  Ich  habe  hier  nur  anzugeben,  wie  weit  ich  in  meiner 
Ausgabe  des  Maftkhako&a  den  Handschriften  gefolgt  und  worin 
ich  von  ihnen  abgewichen  bin. 

Zunächst  sei  bemerkt,  dass  meine  Handschriften  in  der 
Durchführung  gewisser  orthographiseher  Eigenthüniliebkeiten 
und  in  der  Schreibung  einzelner  Wörter  nicht  consequeat  sind. 
Das  gilt  besonders  von  der  Anwendung  des  Jihvämolrjrft  und 
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Upadhraüniya  und  der  Assimiliemn^  des  Visarga  vor  Zisch- 
lauten. Ich  habe  daher,  dem  Beispiele  Stein's  folgend,  vor 
den  k  ,  p-  und  Zischlauten  durchweg''  den  Visarga  geset/.t. 
Ferner  habe  ich  Schreibungen  wie  ^^Xy  ^^"^^  Consonanten- 
Terdoppelungen  wie  z.  B.  in  nicht  adoptiert.  Dagegen  sind 
einige  Wörter,  in  UebereinstimmiiDg  mit  den  Uaadschrifteii, 
mit  ^  statt  des  gewöhnlichen  i|  gescLrieben  worden ,  so  s.  B. 
iflf  982,  q|tq  538  u.  s.  w.  Die  von  mir  »nfgenommene 

handschrifUiche  Sciureibung  i|?9ftT  (sonst  IhAt)  ^^'^ 
feblerbaft  genannt  werden,  da  die  Handschriften  sonst  Wort* 
formen  wie  und  ^nv  oder  und  beständig  sn 
verwechseln  pflegen.  Doch  wird  die  Form  iVifV^  "^^^ 
Lexikographen  anerkannt,  vgl.  s.  B.  Vaijayantl  47,  70  ond 
Wackernagel,  Altindische  Grammatik  I,  §.  109,  S.  129. 

In  den  folgenden  WOrtem,  die  ich  in  alphabetischer  An- 
ordnung aufFlihre,  habe  ich  —  öfters  im  CTegensatz  zu  Stein's 
Verfahren  in  seiner  Aasgabe  der  Kajataraiiigini  —  eigenthüm- 
liche  Schreibweisen  adoptiert,^  wenn  diese  auf  guter  hand- 
schriftlicher Ueberlieferunf:^  beruhen  oder  an  mehr  als  einer 
Stelle  vorkommen.  Mehrere  von  diesen  Schreihun<;on  werden 
übrigens  in  den  Ko6a,  insbesondere  in  den  sogenannten  Dvi- 
rüpako^a,  ausdrücklich  anerkannt,  was  ich  im  Allgemeinen 
vorweg  bemerken  will,  da  ich  es  nicht  in  jedem  einaelnen 
Falle  besonders  erwfthnen  kann. 

(sonst  ^rcr^)  ^1^-    Vgl.  Uar^aearita  101,4. 

^iffir  892,  ^liffj  907.  Die  Schreibang  mit  Anusvftra 
ist  sehr  an&Uig.  Sie  6odet  sich  anch  in  der  Kaimirer  ^aknn- 
talft-Handschrift;  Ygl  Barkhards  Abhandlung  in  den  Sitanng»- 
berichten  1884,  Separatabdrnok  S.  32  Anm.  Man  kOnnte 
▼edisch  flfnm^^  neben  klassisch  fnnmf^  vergleichen  (Kuhn, 
Beitr.  anr  Patigr.  S.  33f );  doch  beac£te  Windisch,  Mira  imd 
Buddha  S.  188  Anm. 

■^^  (sonst  ip^)  463.  538.  700. 

•^lU^^ll  7ijU.  Dieselbe  Schreibung  mit  d  Har«acarita  9. 
miflf^  (sonst  qilf^mk)  640.  727  und  im  Coninientar  zu 
676  (darnach  auch  bei  Mahendra  zu  Hern.  Anek.  2,  4091).  Die- 


*  Während  des  Druckes  des  Maftkhakosa  hatte  ich  hiefb«i  ttftara  mit  dem 
Wid«npnushe  des  Correcton  in  Bombay  m  kimpfea. 
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selbe  Schreibung  im  Lokaprakäsa:  Ind.  Stud.  18,  325.  Vgl 
die  Schreibung  ^figif  Maükha  264  v.  1. 

ilTij^  (sonst  oder  ^m^)  5ü.  891.    So  aach  Räjat. 

5,  170  ed.  Stein.  Vgl.  Maükha  509  v.  I. 

^^IfT^  (sonst  cft^T^)  07;  die  Handschrift  S  schwankt  zwi> 
sehen        m  und  ^{^RTtT-  Form  wird  im  ISabda- 

bhedaprakft^a  gestattet,  im  U9&digai;iasütra  des  Hemaeandra 
584  (neben  gi^RT^  563)  gelehrt  and  in  fiemaeandras  Liftgft- 
notosana  1, 15  (in  der  Ansgabe  von  Franke  und  in  der  Bom- 
bayer Ausgabe  ven  1896)  gebraucht. 

fffjqil  847  und  im  Oommentar  an  678  Taber  Maflkha 
93  nacb  den  Handsohriften) ,  eine  den  SftradfiliandBchrifteD 
eigenthttmliche  Scbreibnng,  siehe  Pisohel  bei  So!f,  Die  Ea6mlr- 
Recension  der  Pancääika  (Halle  1886)  S.  29;  auch  in  Devan*- 
garihaudschriftcn  in  der  Form  vorkommciicl.     Sie  ist 

auch  von  Stein  adoptiert  worden,  vgl.  z.  B.  Rüjatar.  7,  1117 
und  die  Unterscliriftr^n  der  einzelnpn  Taraipga  in  seiner  Aus- 
gabe der  Räjataraipgi^i.    Hemacaudra  U^disütra  296  lehrt 

neben 

irrv  (sonst  WKS)  ^  Oommentar  an  520.  654;  B&jat.  2, 170 
ed.  Stein. 

(sonst  ^>        Fehler  der  hier  dnrehaiis 

überdnstimmenden  Handschriften^  wie  sich  aus  dem  CSommentir 
s.  d.  St.  ergibt;  sowie  ans  der  Dasapädl  (UpAdivrtti)  III,  1: 
^n^<.Tf^  bei  Btthler,  Detailed  Report  p.  OXXXIIL 

TffZ  (sonst  ^f^)  157;  so  auch  gedruckt  im  Srlka^tba- 
carita  16,  12,  im  Liügänusfisana  des   SäkatAyana,  und  sonst. 

^TTvf  (üoiiöt  ^ifi^;  ^31;  die  echt  kasclmiirische  Schreibung, 
siehe  Stutiknsnmrinjali  VIII,  12.  48  mit  den  Bemerkungen  des 
R<äjänaka  Katiiakaii|ha  zur  ersteren  Stelle  und  Petersen  zu 
äubhä§itävah  2182.  Sonst  ist  mir  ^^{^  noch  vorgekommeo 
im  Harsacarita  21^  13  (^^[inn^  ^^^<mi*inf*  Ck>mm.).  41, 
17.  94,  14,  im  Lingänusfisana  des  Har^vardhana  52,  in  der 
Rajat.  1,  57.  84  ed.  Stein,  bei  Alaka  zu  Haravijaya  18, 4.  V^. 
Frakrit  Hern.  Prakr.  I,  119.  Uebrigens  erinnert 
neben  an  das  Nebeneinander  von  und  iqi^; 

Wackernagel,  Altind.  Gr.  I,  S.  117.  Zuletat  hierüber  Jo- 
hansson, Idg.  Forschungen  VIII,  164ff. 

\1S[^  (sonst        )  387.  810. 


Digitized  by  Google 


n 


(sonst  93.  ^9.  m  496.  838.  874. 

^JBTT?  114;  aber  >pirT7  '21. 

inftuf  158.  179.  229.  256.  Ich  habe  Uber  diese  Schreibung 
hereits  in  meinen  Epüegomena  znm  Anekftrthasaipgi»ha  S.  S 
gesprochen. 

innfv  Sonne  (sonst  UTlfv)  Diese  Schmbnng»  die 
auch  von  Stein  in  seiner  Aasgabe  der  Bftjataraipgivi  (Uberall?) 
adoptiert  worden  ist,  ist  weder  fehlerhaft  noch  archaistisch  (siehe 
BQhtlingk  nnter  «rpffi^)«  sie  erklärt  sich  vielmehr  ans  der 
Ableitnng  des  Wortes  von  ^ttp^;  siehe  KfTrasvftmin  zu  AK. 
Digvarga  29.  Eine  andere,  künstliche  Etymologie,  nach  der 
die  Schreibung  ??T«!fw  ebenfalls  gerechtfertigt  erscheint,  trägt 
Räyamukuta  z.  d.  8t.  vor  (  Araarakosa  ed.  Borooah  S.  117  f.). 

f^"^i|l^  (sonst  f^xg^-ifj  523. 

f^^^  (sonst  f^^)  143.  397.  654.  Har*?acarita  198,  13. 
^  (sonst  ^^)  641  j  Comm.  zu  115  S.  13,  21.  Beachte 
«ach  Maftklia  889. 

96,  sonderbare,  aber  gat  beglaabigte  Schreibang 

fllr 

flf^  (sonst  gewöhnlich  fw^)  119. 
^ni^  (sonst  ^pf^  341.  739. 

Eine  Eigenthttmlichkeit  der  kaschmirischen  Handschriften 
ist  noch  besonders  la  besprechen.  Im  Kft&m&l  herrscht,  wie 
B Uhler,  Report  p.  83  (cf.  26)  bemerkt  hat,  eine  grosse  Ver- 
wirrnng  awischen  e  and  i  and  o  and  u.  Diese  Verwimmg 
bat  nch  aacb  aof  die  Aassprache  des  Sanskrit  Übertragen. 
Kein  Wander  daher,  dass  die  Absehreiber  der  Handschriften 
die  genannten  Vocale  oft  zu  verwechseln  pflegen.*  In  den 
alten  Säraduhuiidschriften  sind  diese  Verwechselungen  alUnlings 
seltener;  dagegen  sind  sie  in  den  jüngeren  ( Dcvanagari- )  Hand- 
schriften sehr  häufig,  ja  man  kann  beinahe  sagen,  dass  so 
ziemlich  alle  Vocale  and  Diphthongen  miteinander  vertauscht 
werden. 

So  schwanken  meine  Handschriften  bestandig  zwischen 
^ftini  and  ^v^y  siehe  die  Varianten  zn  656.  669.  720  and  za 


*         Huyavwdhana  LiAg.  7  ist  wohl  nur  Ceblwliafl«  Sehraibuig  Mr 
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19  T.AMMdlnft  iMliarift«. 

Commentar  S.  80,  5.  92, 18.  94, 15.  Dms  die  Schreibiing 
alt  ist  und  vicllciclit  schon  im  codex  arc}iety})us  des  Mafikha 
gestanden  hat,  erpbt  sich  aus  ^<^^^^  bei  Mh.  zu  Hern.  Anek. 
3,  504,  das  ohne  Zweifel  ans  Maftkha  63b  stammt:  hier  bieten 
alierdinjTS  fdle  meine  Handschriften  o 

eine  best.  Fmcht,  wohl  eine  Dattelart,  wird  bei 
Böhtlingk  auch  irf^Tn^  und  qrift^fgT  geschrieben.  Ich  habe, 
nach  meinen  Handschriften,  Maftkba  140  und  im  Commentar 
S.  Sb,  9  (woDD  die  Stelle  richtig  toh  mir  anfgefasst  worden  ist) 
in^iflf  geschrieben;  so  auch  Stein,  Bftjat.  6,  3&6. 

Die  handschriftlicbe  Leeart  ^hNV  yNAhnadel'  habe  ich 
S.  62,  3  in  den  Text  gesetat;  BOhtlingk  gibt,  nach  Hern«* 
eandra ,  Doch  liegen  ^f^^  und  %^iT  nebeneinander,  wie 

und  Wackcrnagol,  AJtind.  Gr.  I,  §.81,  8.91. 

Für  IKP^:  S.  24,  18  (vgl.  Mh.  isu  Hem.  Anek.  2,  120) 
bieten  die  Hands«  liriften  SHiH^:-  I<*h  habe  die  ungrammatische 
Form  eoniLnertj  obwol)!  f^ieh  allerdings  Pertectformen  von  ^ 
mit  t  statt  e  anderwärts  Huden,  so  z.  B.  bei  A4vagho8a;  siehe 
Böhtlingk,  Berichte  der  sächs.  Ges.  d,  Wiss.  1894,  S.  179. 
Vgl.  auch  Wackernagel  I,  S.  35. 

i  steht  in  den  Handschriften  auch  Bir  o  oder  au;  vgl. 
ifl^^^^  fOr  ^!\4\^JM  ^*  ^9  1  V.  1.;  siebe  aach  die  Varianten 
zn  14,  6  und  16, 14. 

o  (au)  nnd  «  werden  yerwecbselt:  S.  79,  2  schreibe  man 
invHwT  (vgl.  ML  Bu  Hem.  An.  2,  333);  92,  28  ^ph4^:  (vgl 
Hh.  3,  47 H).  Ich  bedaure  sehr,  die  richtigen  Lesarten  nicht  hi 
den  Text  gesetzt  zu  haben.  Vgl.  auch  91,  3  v.  1.  Für 
ist  in  dem  wörtlich  aus  S  mitgetheilten  Citate  94,  2  crx^it^ 
einzusetzen. 

Endlieh  sehn  ihcn  die  Handscjinfteu  zuweilen  ?/,  wo  i 
berechtigt  ist.  So  i^T?;y  WTK^^tZ  v.  l,  ^f^^rr^rf  ^  i" 
4na*ll<ll  662  V.  1.,  ftir  ^^ft^  S.  62,  2  v.  1.,  für 

tfi^iy  18,  28  V.  1.  Ich  habe  überall,  mit  einer  maigcn  Aus- 
nahme, die  durch  den  Sinn  oder  die  Grammatik  geforderten 
Formen  in  den  Text  gesetat.  Die  Ausnahme  ist  3^8, 
wofftr  man  erwartet  Ans  awei  GrQnden  habe  ich,  aller- 

dings nicht  ohne  Bedenken,  die  Form         vorznaieben  gewagt 
Erstens  weil  die  beiden  ä&radshandschriften  A  and  S 
schreiben;  S  hat         dreimal,  einmal  im  Text  und  aweimal 
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im  Commentar*  zu  398.  Zweitens  wegen  der  Form 
gespenstisches  Wesen*,  die  neben  ^f^nrnft  ^f^^lifl  li^^. 
vgl.  Wackernagel  I,  §.  20  (wo  irm^  ,Wucher*  aus  dem  Maa- 
khakoÄa  bereits  angeführt  worden  ist).  S.  117.  222.  Nach 
Frauke,  Bezz.  Beitr.  23,  172  läge  in  ^ür  ^ij^  progressive 
ABnmilfttion  vor. 


Die  Herstellnng  des  Textes. 

In  der  Vorrede  zur  Ausgabe  S.  4  habe  ich  bemerkt,  dass 

der  Text  des  Maftkhako^a  nur  soweit  EQverlllssig  ist,  als  er 
von  einem  Cominontare  begleitet  wird  (v.  1 — 683).  In  diesem 
Abschnitt  wird  es  nieht  viele  Stellen  geben,  die  man  beanstanden 
krmute.  Nur  bin  ich  zuweilen  zu  conservativ  gewesen,  d.  h. 
irh  haV>e  mich  in  einigen  Fällen  zu  genau  an  die  Handsclinttfu 
gehalten.  154  wird  ifu  statt  jfj^  zu  lesen  sein,  250  Tftfw^y 
^n»iOl<M^>  ^'^^  ^W^^;'  •■^^4,  a  wäre  nach  &6v.  689  zu 
corrigieren.  Es  ist  eine  Thatsache,  dass  manchmal  alle  Hand- 
schriften, oder  gerade  die  besten  yon  meinen  Handschriften^ 
entschieden  falsche  Lesarten  bieten.  So  haben  671  die  beiden 
äiradfthandschriften  statt  des  allein  richtigen  (vgl. 
^  718).  ^Anch  476  habe  ich  die  Lesart  %^  der  läradft- 
handschriftsn  nicht  in  den  Text  aufnehmen  können,  da  der 
Commentar  zu  474f  die  Bedentting  %7T^  nicht  kennt. 

Anders  steht  es  mit  dem  letzten  Drittel  des  Maftkhakolia 
(683  bis  zum  Sehhiss).  Für  diesen  Thcil  konnte  ich  nur  zwei 
Hand  seh  riften  des  Textes  benutzen,  A  und  (J.  Von  diesen 
ist  (/  jüngeren  Ursprungs;  die  sonst  sehr  gute  Handschrift  A 
ist  gegen  Ende  nicht  mehr  so  zuverlässig  wie  auf  den  ersten 
50  oder  60  Blättern;  am  Rande  gegebene  Verbesserungen  oder 


*  Es  fragt  sich  allerdiag«»  ob  44}^ i|  S.  4  richtig  ist;  m  wird  )||V> 
sa  taten  soln  (vgl.  die  Lesart  der  Handschrift  ß).  Wai  die  zweite 
Bedentnng  tod  ^V^^  betrifft,  die  von  Mankha,  and  zwar  soviel  ich 
W9ia8  nar  von  ihm  allein.  Uberliefert  wird,  so  mache  ich  nufmerksam 
auf  Pali  kwtUa  ,slothful,  inert,  indolent'  und  kotajja  (Zeit«chr  für  verp'l 
Siiraclit'orscliung  32,  299  n.),  aywio  auf  den  Oebranch  von  ^Tm\^ 
1  i  ar?ac.  94,  7,  Srlkapthac.  XIX,  24.  XX,  2.5,  von  den  Couimeutaturen  mit 
^nriRI  nnd  ^fff^flnftyn  «rklirt 

'  Doch  erlaubt  V^ä<ji  bei  Rayamaku(a      AK«  I,  1^  13  nebeu 
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Krg^änzung^en  sind  oft  kamn  oder  gar  nicht  sn  entnfiem.  Ein 
YOrtrefflicliee  HfÜftmittel  zur  Herstellung  des  Textes  waren  die 
zahlreichen  Citate  des  Mahendra  im  Commentai-  zum  Anekartha- 
sarpgralia.  Aber  Mahendia  citiert  nur  Wortbedeutungen, 
die  dem  Maükha  eigenthüinlich  siiidj  die  nur  bei  Maüklia  vor- 
kommeTi<ien  Wörter  fanrkartha  oder  nänärtha)  nebst  ihren 
Bedeutungen  hat  er  nicht  excerpiert. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen, 
einen  suverlässigen  Text  des  letzten  Drittels  des  MaAkhakote 
kemutellen.  Einige  offenbar  Terdorbene  Stellen  hAtten  aUe^ 
dingB  mittek  Conjeetnr  yerbessert  werden  kOnnen.  Indeaaen 
moBs  man  sich  die  Tbatsaohe  gegenwSrtig  halten,  daas  MaAkh» 
einige  gans  eigenthttmlicbe^  gut  beglanbigte,  Lesarten  hat,  dt» 
er  die  Wörter  snweilen  gans  anders  erklirt  als  äfi&yata  od« 
Amarasiipha,  als  Mahei^vara  oder  Hemacandra  (siehe  bereits 
die  Epilegomena  zur  Ausgabe  des  Anekärthasauigraha  S.  7). 
So  erklärt  Mankhci  mit  mfVjfj) ,  während  Andere 

(iTWtniff,  qir^mffj  lesen ;^  440  liest  Maökha  ijfiffif  ^«rlX  gegen 
AK  III,  3,  110  ji^  fi^'^s^f^;  504  erhält  fqf^^  die  Bedeutung 
^[intK;  bei  Anderen:  ^iRmWi^  haben  alle  Handschriften 
statt  des  ra  erwartenden  ,Zahn^  (äääv.  614;  vgl.  ^ 
bei  anderen  Lexikographen);  i^^f^  erklärt  Maükha  645  mit 
Ifll^^  Andere  mit  ^vn^;'  fl|ftv*  ist  nach  MaAkha  760 
s.     a.  j^,^  nicht  ^  Anderen,  a*  B*  hei  Heina- 

candra,  an  lesen  steht;  nach  dem  Consensns  der  Handschriften 
nnd  nach  dem  Zengniss  des  Mahendra  an  Hern.  An.  3, 643 
nnd  2,  660  liest  Maftkha  838  nicht         und  905 

nicht  flfW-^  In  Uebereinstimmung  mit  dem  Mediniko&a  (^^HW- 
erklärt  Maükha  84(>  «i^^  mit  9f^irni>  nicht  mit  fTFfV 

1  Bialfliliiiip  sa  ^iivila  8.  ZZX.  Doeh  vgl  Ya^ayantt  819,  18«  und 
meiiie  Bemerkimg«!!  GStt  CM.  AnMigtn  1894,  882. 

*  Sieh«  Benanberger*«  Baltrige  ZIE,  107. 

'  Vgl.  meine  Beitrige  rar  ind.  Lexikographie  S.  88. 

*  Wegen  der  Wottform  vgl.  Hem.  U^ädisütra  417. 

*  Die  Handschriften  des  M.inkha  haben  .illerding^s  nicht  (doch 
siehe  700  v.  1.),  aber  3!nl;eii(lrn  7^^  Hem.  An.  3,  071  bemerkt  ausdrück- 
lich, dass  Maäkba  gelesen  habe.  An  th^r  Richtigkeit  dieser  An- 
gabe ist  auch  nicht*  zu  zweifeln ,  falLs  die  Glosse  9ii|qi4«(^  «j^^ 
bei  Mahendra  wirklich  aua  der  Mankhatdd  BlMaint 

*  Siehe  mifiM  Beitilge  mr  Ind.  Lexikographie  0. 16f. 
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oder  ^PflugS  wie  Mabe&Tam  und  Hemacandra  (vgl.  Q<ttt 
Gel.  Anzeigen  1885,  S.  395f.).   Mahendra  3,  688  bezeugt,  dam 

ein  Beispiel  für  ^«TfOf  .Becher'  in  der  Maftkhatikä  f^estanden 
hat.  Mafikha  seihst  hat  in  seinem  eigenen  Kävja  Srlkan- 
thacarita  das  Wort  iu  der  von  ihm  gelehrten  Bedeutung  ge- 
braucht XIV,  2.  11.  15.  20.  25.  30.  38.  41.  44.  53.  XXil,  25. 

Es  ist  demnach  nicht  rathsam,  den  in  den  HandBchriften 
vorliegenden  Text  des  Mankha  nach  den  Lesarten  anderer 
WOrterbAcher  nmsngestalten.  Zumal  in  dem  eommentarlosen 
Tbeile  (688  bis  zum  Schlnss)  sdiien  mir  die  grOsste  Vorsidit 
geboten  m  sein. 

Einzelne  Stellen,  die  mir  unklar  geblieben  sind,  habe  ich 
bereits  in  der  Vorrede  zur  Ausgabe  S.  4  namhaft  gemacht. 
Hier  gestatte  ich  mir  noch  die  folgenden  kritischen  Be- 
merkungen. 

684.  ii(f^  ist  zweifelhaft.  Es  wird  wohl  mit  Ratnaka^tha 
sa  Stntik.  I,  4  irfff  zu  lesen  sein. 

709.  Ftlr  t^ih'  ^f^i^  eingesetzt  werden  mttasen;  ^ 
nnd  die  Consonantengruppc      sind  in  der  äftradftschrift  leicht 

zu.  verwechseln. 

7 30 f.  Der  Artikel  WfU^  scheint  mir  nicht  in  Ordnung 
zu  sein. 

813.  Wie  in  der  Vorrede  S.  4  bemerkt  worden  ist,  be- 
mht  4|irr  Aof  Conjeetnr.  In  der  Anmerknng  zu  813  ist  A 
f&r  S  einzQsetzen.  Für  fimn»^  818  wird  mit  C  p|HWIi| 
la  lesen  sein;  vgl.  4NlT:  ^ftfl IHl'  ^ipkAni  au  Har^acarita 

S.  202,  3  V.  n. 

814.  ^ö|rr  ist  sicher  falsch;  es  mlisste  mindestens 
heissen.  Al)er  wenn  auch  Nilaknntha  (nacli  Bühtlingk  unter 
fll^jfty^)  finpR"  niit  erklärt:  nach  AK.  I,  10,  24  sind 
fljwt  ^"fl  nicht  synonym.  Eö  idt  daher  nicht  anzunehmen, 
dass  Mankha  fijvf^  und  gleichgesetzt  hat.  Vielmehr  ist 
wahrscheinlich  mit  der  üandschrifk  C  n|  ,Stachel'  für 

zu  leser>  Die  Bedeutnng  wird  MaAkha  fUr  das  Compo- 
situm fipr^mf,  das  ,Pfeil'  nnd  ,Biene'  bedeutet,  aufgestellt 
haben;  Tgl.  die  Vyftkhyftsndhft  zu  AK.  III,  8, 18,  wo  das  Wort 
erklärt  wird:  tlf^  ITWf  ^  fRI*  Mahendra  4,  46  lOst  f^- 
if^^  allerdings  in  folgender  Weise  anf:  mp^fT^ 
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16  T.  lUnainff«  Sm»rift«b 

I 
I 

^Vrar  fM^^V**  üebrigeiu  ist  Maftklia  dl4  aueh  dann  nodi  ! 
nicht  in  Ordnung ,  wenn  man  ^  fUr  ^in  elnsetat.  Mir  htt  I 
die  Heilung  der  Stelle  nieht  gelingen  woUen.  | 

I 

Die  ({aellen  des  MaiUüiakoiSa. 

Der  homonymische  Ko6a  des  Maäkha^  verfasst  in  Kaschmir 
in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  ist  ein  Anszog  au  ' 
ttlteren  Würterbllchem,  die  in  groaser  Ansabl  früher  yorhandca 
gewesen  sein  mttssen,  und  die  Termuthlioh  yiel  inhaltsreieher 
und  ausführlicher  waren  als  die  spftteren  WOrterbQeher,  die 
wir  noch  besitsen.  Maftkha  selbst  nennt  als  seine  QneUen  in 
3  der  Einleitung  beim  Namen  den  Bh&guri,  Kfttya,  da- 
läyudha^  Hiig^a,  Amarasiipha,  Äft^vata  und  den  Nighai^tu  des 
Dhanvaiitari.    Wie  verhält  sich  der   Mankhakosa  zu  clit^sen  • 
Quellen?  Hat  Manklia  die  genannten  Autoren  wirkHch 
benutzt?  ILilirn  ihm  noch  andere  vorgelegen?  Wolches  war 
seine  Hau])tquelle?  Besteht  ein  näherer  Zusammenhang  zwi 
sehen  dem  Mat^khakoBa  und  den  beiden  grossen  Anekürtha- 
ko^a,  die  fast  gleichzeitig  mit  ihm  entstanden  sind,  dem  Vim- 
prakft^a  (datiert  1111)  und  dem  Anekftrthasaipgraha  (ver&sst 
ums  Jahr  1143)? 

Ich  will  Tersuchen,  diese  Fragen  au  beantworten,  soweit 
es  Ins  jetat  mOgiich  ist.   Noch  sind  Altere  Koia,  die  in  Indien  > 
Torhanden  sein  sollen,  nicht  gedruckt  worden;  von  den  jün- 
geren liegen  nur  wenige  in  brauchbaren  Ausgaben  vor.  Was 
Mafikha  dem  Bhäguri,  Kätya  und  Dhanvantari  verdankt, 
kann  ich  nicht  feststellen,   da  die  Werke  des  Bhägnri  und  ' 
Kätya  vermutliHch  verloren  gegangen  sind ,  und  da  mir  der 
Nitrh.'iTitn  des  nhnnvantari  nicht  zugänglich  ist.   Ein  Citat  aus 
l^]i;ii;uri  findet  bi  ii  in  der  Mafikhatikä  zn  B74.    Das  Citat  nn« 
Kätya  zu  16  ist  wahrscheinlich  interpoliert.    Nähere  Bezie- 
hungen zwischen  MaAkha  und  Haläyudha  sind  mir  nicht  ' 
aufgefallen.^   Dass  aber  MaAkha  dm  Amara  und  Säävata 
stark  benutxt  hat,  liegt  auf  der  Hand.   Dies  wird  auch  im 


*  Doeh  eneh«int  i.  B.  der  Anekirtiia  UTIV  sagloldi  bei  Halüjodht  ! 
y,  50  nnd  M  MaAkha  883  (t^I.  T^j.  SS8,  14),  ^Mod  er  im  YÜta- 
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Commentar  wiederholt  anerkannt;  vgl.  zu  52.  151.  270.  295. 
611.  028.  G49.  Insbesondere  muss  k^a.^vata  als  eine  liaiipt- 
autoritüt  des  Maükha  angesehen  werden.  Dem  iSäSyatakoda 
entieimt  Maäkha  Bedeatangen,  die  er  nicht  zu  belegen  yermagy^ 
wie  er  im  Commentar  zu  den  Wörtern  ^irfinv,  WW» 
TT^,'  ^mf  nncL  ^inf  ansdrflcklich  bemerkt.^ 

Der  Lexikograph  Hngga^  den  Maftkba  in  der  Einleitung 
3  als  seine  Qnelle  nennt  nnd  noch  einmal  im  Commentar  sn 
674  ab  Antoritllt  dtiert,  ist  fast  unbekannt.  Aufrecht  führt 
den  Namen^  der  ein  Synonym  von  Okoakya^  sein  soll,  in  seinem 
Oirtalogiis  Gatalogomm  gar  nicht  auf.  Doch  nennt  anch  Mähen- 
dnurtiri  in  der  Einleitung  zur  Anekärthakairaväkarakauniudl 
den  Hugya  unter  seinen  Autoritäten,  und  wenn  ich  mit  einer 
vor  zehn  Jahren  ausgesprochenen  Verrauthung  lleclit  bclialtCj  so 
wird  Hntrs"?^  noch  weit  öfter  citiert.  Ich  habe  in  den  Güttin  iri- 
schen Gelehrten  Anzei^i n  vom  Jahre  1889,  8.  997  behauptet, 
dass  für  den  Lexikographen  Dnrga,  den  K^lrasv&min  in 

*  Es  wird  hin  auf  Weitere  ätillschweigend  angenommen,  d.isi*  M.inkha 
selbst  der  Verfasser  des  Commentares  ist  Den  Beweis  dafür  will  ieii 
w^tar  unten  su  ftbren  remaehBn. 

*  Stelle  Commeiiüur  8. 88,  SS  1|f^  IIHRftmiT-  Bo  die  Handschrift  8; 
in  B  ist  dleidinga  ein  Beispiel  fttr  VTT^  «Kuh*  interpoliert  (siehe  die 
T.  ].X  —  dtseelbe  Beispiel,  das  Mahendra  au  Hern.  An.  S,  188,  B.  80, 89 
anitlbrt. 

'  Wenn  Haftkba  sagen  will,  dass  er  ein  Beispiel  für  eine  Bedeutung 
nicht  wisse,  so  betliont  er  sich  des  Ausdrucks  "S«^  lt(  ^^^'^^H«  (8|%* 

W^JRl,  -fli^ticf^F^    1  r  kürzer  mit  der  Bedeutung  im 

Lokativ  B.  B.  21, 1  Vgl.  den  Ckimmentar  sn  den  WOrtem 

'ftf^,  W8  (richtig  WTVi  3^1  'TO^J  t^- 

^^T^  (doch  siehe  40, 1  v.  1.),  ^ITRT,  tj^,  i|Tf^<T,  f^l- 

^Vü,  iiftnfhT,  mfwiiiy  ^\wt,  ^Hiff        wfti,  fti", 

HWfW,  '«MffH,  f8RW,  ^jW,  WR,  fW^, 

Hf||4|,  J[^,  ^{Mj  WQT'  Siehe  bereits  meine  BeitrSge  rar  ind.  Le> 
jukographie  S.  701.  Zuweilen,  wenn  ein  Wert  in  einer  gewissen  Be- 
ilen tong  sehr  gewöhnlich  (iff^^)  i'^t,  gibt  Manicha  kein  Beispiel;  bei 

Pflanzennamen  n.  dgl.  wird  in  der  Regel  nur  auf  die  Sästrn,  in  denen 
die  betreffenden  Ausdrücke  erklärt  worden.  ver\viescn.  In  p;loioher 
Woiso  habe  ich  in  meiner  Ausgabe  des  Commentnrcs  l{eis])ielo  für  ge- 
wölmliche  Wortbedeutungen  Alfters  auspelas.sen ;  vgl,  die  Vorrede  S.  5, 
y¥o  der  Grund  hierfür  angegeben  worden  ist. 

*  Piaefaet  au  Hemaeandra,  Prakritgrammatik  1, 188. 
r.  4. 9Ul.^t.  Cl.  CXU.  M.  6.  Abh.  t 
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seinem  Commenter  mm  Amarako&a  oft  enrldiniy^  wemi  nicht 
überatly*  so  doch  an  yielen  Stetten  fingga  eingeseCst  weideo 

mu88,  und  habe  meine  Behanpinngf  dadarch  zn  beweisen  gesucht, 
das8  ich  die  von  vornherein  sehr  nahe  liegende  Verwediäclung 
der  Namen  Hngga  und  Durga  an  einitren  Beispielen  aufgezeigt 
habe.^  Ich  will  von  meinen  Ausfuhrungen  a.  a.  O.  hier  nichts 
wiederholen.  Wie  leicht  aber  der  bekannte  Name  Du^^^i  ah 
die  Stelle  von  Hugga  treten  kann,  sieht  man  am  besten  m  deo 
Notices  of  Sansknt  M88.  VIII,  40  und  X,  225.  An  beiden 
Stellen  wird  der  Anfang  des  MankhakoSa  nach  der  Ton  mir 
benutzten  Handschrift  O  mitgetheilt  Die  sweite  Wiedergtbe 
(X,  225)  ist  comcter  als  die  erste;  hier  wird  wenigslei»  dar 
Name  des  Maftkha  hat  richtig  ab  M^m  gegebeoi  wihrsnd 
Tol.  Vni,  p.  40  H^^mi:  an  lesen  steht.  Doch  in  dem  Nsmes 
des  Antors,  der  an  den  Quellen  des  IfaAkha  gehOrt,  hsirsdit 
Uebereinstimmung.  Wir  lesen  vol.  VIII,  40  und  X,  225  Dorga 
statt  der  kundschriftlichen  Lesart  Hugga. 

Nun  gewinnen  die  zahlreichen  Citate,  die  Kelrasvftmin  am 
Schluss  der  einzelnen  Al)sc]initte  des  Nftnärtliavarga  de^  Amara- 
koÄa  theils  anonym,  (In  ii-  niiter  Berufung  auf  Durga  [\ff\ 

anführt ,  ein  erhebliches  Interesse  für  uns.  Es 
lässt  sich  nämlich  zeigen,  dass  ein  Zusammenhang  zwischen 
diesen  Oitaten  und  dem  Maftkhako^a  besteht  loh  beaatae  die 
Citate,  die  auch  nnter  dem  Namen  %1|1|t:  oder  nf^H 
gehen,  in  einer  nach  der  modernen  Handschrift  I.  O.  2776  ge- 
fertigten Abschrift.  Uebrigens  werden  sie  auch  in  den  Bom- 
bayer Ausgaben  des  Amarakofia,  aber  nnyoUstSndig  und  nicht 
immer  korrekt,  mitgetheilt;  so  in  der  von  1877  S.  291  ff.  theila 
im  Text,  theib  im  Commentar.   Es  ist  zu  bedauern,  dass  der 

*  Anfroekt,  Gatalognt  Catalogomm  I,  865.  Vgl.  andi  Franke,  Die 
indifldiAn  Qenuslobren  8. 14 f. 

*  Beachte  ^jf^l^^  MAhondra  eu  Hem.  An.  4,31. 

*  Damit  man  nicht  glaube,  fUr  Hnj^a  bei  Mankba  mflsfle  Dnrga  eingesetzt 
werdpü,  }>oinerko  ie)i  an«flrfirk!irh ,  flf»«s  die  vortrofflicho  ^äradähand- 
schntt  fS  im  Coninii  ut.ir  /n  Maiikha  674  p;anz  detitlich  ^4'1«T  liest.  — 
Dass  für  den  I^cxikos^raphtin  UßTra,  der  nacli  Aufrecht  Cat.  Cat.  1,61 
iu  (Itiii  Scholien  zu  Ilem.  Abhidh.  1168  (lies  11:^0 ctUert  wird,  viel* 
leicht  Hngga  aa  letan  ist,  habe  ick  OOA.  18BS,  997  TermnÜiet.  Die 
yerweebaelang  7011  Ugra  nnd  Dorga  hat  Amfreokt  vor  KniBem  auf« 
geaeigt  (ZDMQ.  1898»  76Sf.). 
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OoDU&entar  des  Kj^IniBTftinin  noch  immer  mdit  yoUstilnclig  her- 
ausgegeben ist;  und  dass  ich  mich  bei  meinen  Angaben  auf 
die  geuunnte  vielfacli  fehlerhafte  Handschrift  verlassen  muss. 

Durchmustern  wir  die  Citate  bei  Kslrasvämin  —  die  walir- 
scheinlich  alle  von  ,Durga*  herrühren^  — ^  so  finden  wir,  dass 
die  darin  erklärten  Wörter  (AnekArtha)  fast  alle  bei  Manklia 
wiederkehren;  dass  die  Erklärungen  zum  Theil  wörtlich  oder 
£ut  wörtlich  übereinstimmen;  dass  die  Anekfirtha,  die  ,Durga' 
und  MaAkha  gemein  haben,  gerade  zu  denen  gehören,  die  dem 
Maflkhakoto  eigeothtüiüich  sind  und  in  anderen  Anekfirthakoäa 
nicht  Torkommeni  wie  wir  sp&ter  sehen  werden.  Vorläufig 
Iwseichne  ich  die  dem  Maflkha  eigenthttmlichen  Wörter  mit 
einem  Sternchen.  —  Die  Wörter,  die  in  den  Nachtrügen  bei 
KsirasySmin  zum  NftnArthavarga  des  Amarako6a  erkUürt  werden, 
and  die  folgenden: 

w^M,  TT^,  nüRiy  *^rii*,  wr- 

ftm,  *f^wRSF,  ^w,  ^i^jWwt,  ^toN,  iftwrr,  ^k^,  inNi^, 
z^,  ^sflfm,  fin^,  •^wm,  *^Izt, 

^fg,  nn,  wtj,  Tii^,  wm^        li^w^s,  f^^,  '^Tj^r  %«rft, 

w^j  ftrafTT,  Hf^i^^i  'n^fiW,  wi^,  Anw,  ^#T,  Pm^ 

JW,  WJ^^,  t^,  MS.), 

9?^»  HTM,  wm,  ^ftflnhi,  toi, 

*  An^g^ommen  vielleicht  die  drei  HalbTene,  die  im  Commontir  zu  den 
phänta  gegeben  werden  (*nch  iti  der  Bombayer  Aufgabe  (!  -  An  n  1:  -^a 
S.  316),  mit  dem  von  jüngerer  Hand  herrührenden  Zusätze :  ^Tf^^c^t^Tn^l 

■  Der  HalbvQT^  in  dem  lil^lft^f  "»^  %^1|T  erklärt  werden,  wird  von 
Kt>ira.svätntn  atinnym  »•iHert,  die  drei  folgenden  Tr.ilbverse  mit  dmi  Er- 
klärungen von  ^"t^r^j  f^«^ etc.  werden  aus  Durp.i  angeführt.  Vgl. 
Amara  ed.  Bomb.  1877,  S.  315,  im  Comment,ir  /u  .\K.  Ilf,  3,  128. 

*  Der  Halbvers,  in  dem  ^ und  erklärt  werden,  steht  auch 
in  einigen  Ausgaben  des  Amarakoia  im  Text;  doch  vgl.  Amara  ed. 
Bomb.^877,  SJilSj^tt  AK.  m,  8, 141).   

*  ^iPnfWf  ftrf%1pf»  eben»  MaAkha  916;  vgl.  Hslly.  5, «  UnffTT- 

HfM^ifH.-  Bweite  Bedeataqg  des  Worfeee  (ififV)  «ber- 
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Von  dieflen  92  Wörtern  kommen  81  im  MaAUuikofo  yor. 
AnffWig  mag  es  erseheinen,  dass  Maftkha  Wörter  wie  ^ 

und  iihj,  die  auch  bei  Säövata  stehen,  nicht  in  seinen  Kosa 
aufgenommen  hat.  Wir  müssen  uns  aber  daran  criiineiii,  dass 
MaAkha  nur  einen  Auszu^j;  aus  älteren  Ko^a  jereljen  will.  Auch 
bei  Fleniacandra  verinisst  man  Wörter,  deren  l^Clilrii  man 
sich  nur  schwer  erklären  kann.  Ausserdem  können  iiier  Zu- 
fälligkeiten —  Lücken  in  den  Handschriften  z.  B.  —  eine  RoUe 


Die  Hauptsache  ist,  dass  die  Worterklärungen  in  den 
Pari6i9tft  bei  K^lrasvftmin  nnd  Im  Mankhako4»  sehr  oft  ttbe^ 
einstimmen  nnd  sogleich  von  den  Erklirnngen  anderer  Leiiko- 
graphen  abweichen.  Wörtlich  gleich  sind  —  Ton  nnbedentenden 
Differensen  abgesehen  —  die  ErklKruigen  Yon  ^^fif^, 

*%^,  W^m,  ^^T^,  'nrfTT.    Aucli  sonst  finden  sich 

genug  L'ebereinstimmungen.  Davon  kann  man  sich  leicht  über- 
zeugen, wenn  man  die  in  der  Bombayer  Ausgabe  des  Amara- 
ko^a  mitgetheilten  Pariäi§ta  mit  den  entsprechenden  SteUt^u  im 
Maükhakosa  vergleicht. 

Zu  den  Quellen  des  MaAkha  könnte  auch  Kabhasa  ge- 
hören, da  beide  Lexikographen  den  Anekartha  ^^;|f|r  gemein 
haben,  wie  ans  einem  Citate  bei  den  Commentatoren  an  AK. 
üy  6,  116  hervorgeht.  Malkkha  934  and  Kabhasa  stimmen  andi 
darin  ttberein,  dass  sie  das  Wort  mit      nicht  mit  schreiben. 

Dass  MaAkha  den  Viftvakofta  gekannt  nnd  benatst  hat, 
ist  nnwahrscbeinlich.  Die  Handschrift  B  des  Commentarei 
citiert  allerdings  den  Vidya  aiemlich  oft;  aber  diese  Citate  sind 
sttmmtlich  interpoliert,  die  Handschrift  S  hat  sie  nicht. 

Nähere  Beziehungen  zwischen  dem  Maftkhakosa  und  dem 
Auek ä rthaaaijigralia  lassen  sich  nicht  feststollen.  Da  aber 
Mafikha  vermutlilich  etwas  älter  als  Hemacaudra  ist,  so  läge 
es  nalie  anzunehmen,  dass  dieser  jenen  benatzt  hat.  Doch 

liefert,  soviel  ich  weiss,  nur  Mnnkh.i.  Eine  Nebenform  von  «fif l4 
ist  «li*ilf^^,  e>"0  Form,  rlio  im  Trik.  fiberlipfert  (Gim.  Gel.  Anz.  1HX8, 
854  f.),  und  deron  Richtigkeit  durch  das  Wortspiel  liaravijajra  43,  ge- 
•ichert  wird.  Atta  dem  Gommentar  m  HtraT.  48,  269  orlUhTeii  wir«  da« 
die  Form  'dlt^lfl^V  das  alte  Lehrimch  des  Kantilya  larfickgehL 
Vgl.  noch  lBapiM§a  im  Pali,  vad  l|fl|^l|l|  AqpapItifciiiiStra  1. 
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lässt  sich  niclits  linweisen,  obwolil  es  z.  B.  anflfjillip:  ist,  dass 
beide  Lexikogriiphen  die  Anekärtha  iff^  und  ^^i^^  gemein 
haben.  Krst  Mahendra,  ein  Schiller  des  Uemacandra,  oitiert 
den  MaAkba  sehr  oft  (Epilegomena  zum  Anekärthasanigraha 
S.  6ff.).  Ganse  Stücke  der  Tlkä  zu  Maftkba  68Sff.,  die  itkr 
immer  yerloren  zu  aeiik  scheint^  and  in  diesen  Citaten  erhalten 
gehliehen.  Uehrigens  neige  ich  mich  jetzt  immer  mehr  der 
Anflicht  zUf  dass  Hemacandra  fUr  sein  homonymisches  Wörter- 
hncb,  von  dem  Wilson  ^  einst  sagte^  es  sei  ^borrowed  from  the 
VUra',  den  Visvakoia  nicht  excerpiert  hat.  Die  zahlreichen 
üebereinstimmungen  zwischen  beiden  Wörterbüchern  werden 
aus  der  Bonut/.ung  derselben  älteren  Quelle  erklärt  werden 
lüUüsea.  Mit  Recht  hat  Franke,  Hern.  LiAgäuuöäsana  8.  XV 
diese  Möglichkeit  offen  gelassen. 

Mit  dem  Medinikoia  hat  der  ohne  Zweifel  ältere  MaAkha 
einige  Wörter  gemein,  wie  if^pnifTy  1^,  ftf^,  die  im  Visva 
0. 8.  w.,  wie  es  scheint,  nicht  yorkommen.'  Man  wird  daraus 
nicht  schliessen  dürfen,  dass  Medinikara  den  MaAkha  benutzt 
hat,  sondern  auch  in  diesem  FaUe  eine  gemeinsame  Altere 
Quelle  Yoranssetien  müssen.  Das  Citat  ans  der  Medini  in  der 
HaAkhatlkH  S.  1, 4  ist  ohne  Zweifel  interpoliert,  ebenso  das  ans 
Aja/a  auf  S.  10,  9. 

Das  Resultat  der  bisheri^^en  Untersuchung  ist  dieses: 
Manklia  hat  nach  seinem  eigenen  Geständniss  den  Amara, 
HäSvata  und  Hugga  excerpiert.  Besondere  Beziehungen  be> 
stehen  zwischen  MaAkha  nnd  den  PariSi§ta  bei  K^irasv&min, 
die  wahrscheinlich  ans  Ilugga  stammen.  Sollte  Hngga  zu  den 
HanptqQflllen  des  MaAkha  gehören? 

Dass  MaAkha  eine  ganz  besondere  Quelle,  die  weder 
Amara  noch  äftftyata  war^  vorzugsweise  excerpiert  hat,  wird 
sich  vielleicht  ergeben,  wenn  wir  die  dem  Maftkha  eigenthüm- 
liehen  Anekürtiia  und  zu  einem  kleinen  Thcile  auch  die  ihm 
eigenen  Bedeutungen  Kevuo  passieren  lassen.  Da  Mankha 
die  Wörter  nur  ^nmf^afc*tl<*i^  <^fj<^<H,  d.  h.  nacli  dm  End- 
consonanten  und  der  SÜbenzahl,  nicht  auch  nach  den  Anfangs- 


»  Vgl.  ^MvaUi,  Einleitunir  S.  X,  Anra.  3. 

*  I^MOTT  ^  Anekäitha  auch  Vayayanti  271,  14f. 
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bnchstaben  geordnet  liat,  so  wilrc  es  möglich,  dass  die  Wörter 
boi  ihm  noch  un^^el.ihr  in  dorselhen  Reiheiilbige  stehen,  wie 
er  sie  seinen  Qaeiien  entnommeu  hat. 


Keae  WOrter  im  Maükiiako^ 

Unter  neuen  Wörtern  verstehe  ich  solche  Anek&rtha,  die 
in  den  bekanntesten  Anekfirthako6a  nicht  enthalten  sind,  d.  L 

im  NAnärthavarga  des  Amarako^  (mit  der  Ergänzung  Trikä^«^ 
äe§a  III,  3),  im  Snsvata ,  in  der  Abbidhünaratnamälä  V,  im 
Vibvaprakiisii ,  Anekärthasaiiigraha,  Medinikosa.  Zur  Fest 
Stellung  dieser  Wörter  gebrauche  ich  den  NänärtbasaiiigraUa 
von  Borooah,  Calcutta  1884,  —  ein  be((uemes  Nachschlagebuch, 
das  nur  leider  nielit  ganz  zuverlässig  ist.  Der  Avyayavarga 
Mankha  UTöff.  wird  von  der  folgenden  Untersuchung  ausge- 
schlossen. Die  eigenthUmliche  und  entschieden  fern  stehende 
VaijayantI  ist  nur  in  den  Anmerkungen  berücksichtigt.  Aus- 
drücklich sei  noch  bemerkt,  dass  ich  bei  der  Aufstellong  der 
folgenden  Liste  mit  Absicht  sehr  rigoros  verfahren  bin.  Alle 
Wörter  des  MaAkha,  die  nicht  bei  Amara  und  i^vata  und 
nicht  gleichaeitig  im  Viiva,  bei  Hemacandra  und  in  der 
Medini  vorkommen,  wttren  eigentlich  als  neue  Wörter  ansusehen. 
—  Die  neuen  Wörter  sind: 

Im  kantavarga  die  dreisilbigen  Wörter  ^fim  21,  i|. 

43,  ^^gm  44,  ^xrm  57,  58,  fww^'       f^z^  60, 

*  Doch  Tgl.  Vaijajrantl  269, 62,  wonaeb  da»  Wort,  aiUBar  ^VKi  ^ 
(sky,  Oppert)  bedeuten  «oll. 

*  Bei  anderen  Lexikogtaptien  q'|fi|l|  (doeh  rgl.  Vaij.  160,  49).  Uebar 

^Xf?T^  habe  ich  in  meinen  Heiträf^en  zur  ind.  Lexikographie  8.  73 f. 
nnsführlicli  tj^ohamlelt.  Hana  p:t!hrancht  das'  W  n  t  im  Harfacaritfi  1«>K,  5 
162,  7,  yg\.  Saiukara  zu  J'iä,  4  ff.,  und  Kildainb.iri  '287,  12  (JTfT^Tf cHIj. 
Sonst  Uüri'tu  dää  Wort  iii  der  Kw^iteii  von  Muukha  gelehrten  Bedeutung 
*f |f*Pl4  nicht  leicht  auzutreüuu  bciu.  Es  scheint  aber,  dass  es  Sfters 
mit  gleichklingenden  WSiteni,  wie  qiH^^  (Hartacnita  ed.  Cftlo.  1876, 
8.  69, 4),  WTf*T^)  Tff^Ni  ▼erwechselt  worden  ist  Dm  «weite  Bei- 
spiel, das  MaAklui  im  Commentai  m  69,  8.  8, 16  anlttkrt,  habe  ieh  beieiti 
in  meinen  Beitrigen  rar  ind.  Iiexikographio  S  100  um  dem  HarfAcarita 
nachgewiesen,  zu  Ptner  Zeit,  wo  ich  die:?o:i  Werk  noch  j^nr  nirht  kannte, 
im  Slhityadarpa^a  nämlich  (§.  662  Comm.}  vgl.  AUmkinuianrasTa  8. 47) 


Digitized  by  Google 


93 


v^w*  TO,  ivf^  ^v^l^  ^wj^  imn  vi^^  mf^^  ^nwm 

'^^r^  72—76,  f^ff^  mrfn  78,  79.  ViersUbige: 

^^Wfi  H\  Vlfj}«*  '^x^TT^  80—81,  i^cif«»^*!  ÖJ,  lAlli  86. 

Ein  ftinfsilbiges  Wort:  irfTT^T^  ^3. 

Im  khäntavarya :  97;  ifW^^^^  102  f. 

Im  gantamrga;  ^^  104,  ^4  116,  ^^  ilü,  126, 
^OTift^  130. 

Im  eönUwar^i        135,       139,  140. 

Im  ekäntavar^: 

Im  jUnUmarqai  irHW  fwftlW  • 

Im  fanleivar^a;  zweisilbige:  mt^l  157,  [^r?  159,  wofür 
^  2511  lesen],  iftTT  5?  ^  16;'),  108,  I71f.} 
dreisilbige:  "^fn  i^-f,  ^^T^  ^f^fS  179.  Ein  viersilbiges 
Wort:  gwT^fz'  182. 


wird  dl«  Stella  mit  dem  Bomwlnn  «agefUirt,  sie  stemme  sm  dar  Be- 
aehreilniiig  des  LandM  &rllu9|lui.  Eine  solche  Besdireibang  aber  findet 
aieh,  wie  mir  bekannt  war,  im  Har^acarite.  Wie  fibrigens  derVerfiuser 

der  englischen  Ueborsetzang  des  Sfthltyadarpwmik  dasu  komnott  ^TlffT^ 

tnit  Cätaka  w5eder«u{»'üben,  ist  mir  unklar  (w©j»on  des  vorhcrgelienden 
Kiq  ^f4(  q"^  Jedeufalb  eutforue  man  aus  den  bäiden  retorsburger 
Sanakritwöi  terbdchern  tintor  ^  lOim  die  Bedeutung  , Vogel  CätJika'. 

*  Oder  sieho  M.inklia  641.  Mit  (it'iii  Anfang  des  Bei.H{)U!i«!S,  (l;i.s 
Mankiin  im  ( 'oiiiiiKnilnr  S.  8,  21  citiurt,   vgl.  Srika^thacarita  XXIV,  32 

'  Zu  der  von  Ma&kha  gelehrten  Bedeutung  , Mittelatein  in  einer  Perlen- 
sdumr*  vgl.  Harfsearite  68, 10.  4. 

*  Jhim  oder  Pfosten  einee  Bettea*.  Im  Comm.  »a  98  wird  man  ein  Bei- 
qdel  verminen.  Der  Originaleommentar  an  98  ist  aber,  wie  ieh  weiter 
unten  aeigan  werde,  niobt  erlialten.  Sieher  hat  Maftkha  die  doppel« 
sinnige  Stelle  ITarsnrarita  7,  2  citiert,  wo  die  ed.  Calc.  2,  5  Uf^MI^^ 
liest  (  ^ Tm M 1  ^ <^  P Otersen,  Einleitung  ^nr  Aus»^,ibo  der  Kfidainbarl, 
8.  68).    Auch  Harh.Hf.  252,  4,  wo  UfTHTT«^^   wiederkehrt,  hat  die  ed. 

Calc.  192,  15  Vgl.  noch  irfTHTT^WT  Kädambarl  17,  11  j 

Si4,  2ü,  3ü  (die  beiden  letzten  Stellen  nach  H»htliugk). 

*  Di\a  Wort  findet  sich  in  den  von  Maiikita  gelehrten  Bedeutunp;^en  Har- 
^acarita  17,  15.  25,  13.  80,  13.  167,  15  und  in  einem  Citat  bei  Maülth«, 
Cumm.  ti.  86,  18. 

<^  Doch  vgl.  Vaijayauti  233,  2  (wo  aber  nur  zwei  Bedeutungen). 

*  Auch  bei  Hemacaodra;  hier  aber  interpoüert,  vgl.  die  Epilegomeoa  som 
A  m^kltithiif B^igraha  8. 10. 
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Im  4äniavargai  ^friis  ^it^n^'  ^02.  Mitten  swischeadflo 
sweiflilbigen  (jlänta  steht  das  neue  Wort  ftnn?  1^^*  Wie  es 
dahin  verschlagen  worden  ist,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Die 
Handschrift  C  lässt  es  ^^unz  aus. 

Im  dhänt^varga:  fft«  iTT«  ^  ^«ITl  2^^, 

(zweifelhaft)  2ü7. 

Im  näntavarffu  \  (las  zweisilbi^ro  ^fn^  223,  die  dreisilbii^'f  n 
VKw'^  226,  ^nhir''  234f.,  ^tfilF  ^^^Ü,  ^^tkm  «K^T 

248,  die  viersilbigen  W^^fT^  ^41),  f^ir^  250,  fwfTW  251, 
^«fVTW*  ^«RTW  TT^lTW*  252 f.,  die  fttofsilbigen  irfl^^tlt 

Im  Mntavarpo  die  zweisilbigen  ^nif  ?nT  ^aiftn^' 
298,  irr^  300,  ^  301,  irricr  302;  die  dreisUlngen  ^f}}^^ 
Wj^A^  337f.,  ynrri^«        ft^f»»  ^  IHIW  WWT 

342—344,  gf^  irffp!  346f.,  ^Tf^  (^^IB^  348,  firf^ 

xjfTni  350f.;  die  viersilbigen  ^qn^cT^  357,  xt^rfcf  fwT?!«! 
^Wnr  iniT^fft  366—368,  «iftt>a<T  361),  das  viersilbige  irf^- 
MTftT!  372. 

Im  thäntavarga:  382. 

Im  däntavarqa:  fij^  384,  |^  389,  ifX^  392, 

jf^^  402,  ^ifT^^  407? 

Im  dhäntai-arga:  fvffv  412,   n^tU  ^^4,  inF^  428,  f^- 

^  431,  fj^r  432. 

Im  näntomrya:  die  zweisilbigen  ^f^sr  ^[(^ffi^  ^g^ifir  437  f., 
Uftil  439,  4|f^  4Ö0,  inw  451 ;  die  dreisübigen  fmfl^  462, 

*  Bei  andereD  Leidkographen :  IpftTQ?. 
'  Doch  siehe  auch  YaijayantX  S5I,  81. 

*  D.  h.  ^H^H  (dies  Wort  auch  bei  Anderen)  und  ^TJVT^i 
den  Commentar  S.  88, 14. 

*  Auch  bei  Hem.,  abfr  i?ttoriioHort:  siehe  Epilogomoua  z.  Auekärthas.  11 

*  ^f*f<^  vrar,  Hgbt,  battlo  Yaij.  121»  411  steht  im  Yocabulaiy  p.  838  irr- 

tlnlfDlirli  luitor  ^f«|>^. 

*  ^xq^ffTT  Sonno  nn*l  Mond.  Nach  Aufrecht  ZDMG.  2r>,  456  lautet 
das  Thetivi  TTTJT^lftff  (vpl.  dip  r'i>niin.^!)t;tt(>roii  zu  AK.  1,  4,  10);  in  den 
Auekai lliakoj^a  lautet  m  luoist  X^^"^7«tT  uinl  .steht  unter  den  vier- 
silbigon  Wörtern.    Mahkha  folgt  tWm  Amarakoäa  a.  a.  O. 

*  Bei  Anderen :  ^^Tf^(7(  i  vgl.  meine  Beiträge  zur  ind.  Lexikographie 
8.  70,  n.  6. 

*  Ib&kha  seheidet  m^Tt^  404  von  ^nTTT^  407. 

*  Ooeb  Tgl.  Va^'ajaafl  S63, 158. 
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jrf^  479,  TTT^  483f.,  ^ffi^  485,  ^ry^  487;  die 

viersilbigen  ^T^^  5^1,  Tfi^^f^*!  523,  ^rrW^nffW 

jf^^rr^  52r):  die  fiinfsilbigen  ^rwT^if  528,  flr^RTf^'  530, 
IHTf  Hfwnr^  öiii,  das  seehssübige  fjfWTfir^  i^^*^- 
Im  päntanHurga:         i|iq  532  f.,  538, 
546. 

Im  hOniavarga:  ^^jiy  558. 

Im  5Aan<aiMir^a:  jm*  558,  ^(Tin^*  f'T^*  f^HlFH  Ö64 
—565. 

Im  mcuitavarga:  die  zweisilbiercn  )ff7T  ^^2?  ^'f 

5B4j  ^ij^  ^rt^*'  585;  die  dreisiiliigcii  ^jti?  '  590,  ^^i^ 

«flf4j«4  593;  die  viersilbigen  t|fi^g^4<  595.  "^^rnTT  596. 

Im  yäntavarya:  die  zweisilbigen  <A|<^  bOO,  %^  614, 
618,  ^^irm  622,        630:  die  dreiaüWgen  ^51  f.,  ^xf^ 

653,         655,  %^  656,  658,  fw^m  ^1|ir 

659,         660;  die  yiersilbigen  id^«rnT  ^60,  ^^TITV 

fftrfiRT  661  f.)  ^nfMv  ^>  ^nÄw  ^fX^i  ^68 f. 

Ln  rMaoaf^a:  das  emsübige  f  672,  die  Bweisübigen 
iftfT  ^  673f.,  ti|  676,  ^  (»weifelbaft)  6Ö9,  ^  703, 
ifliSr  720,  die  dreisilbigen  ^nr^  ^r^TTT  X^'^'^ 

720f,  739, 

TO^  745,  (zweifelhaft)  749,  ^TfTT  ^T€V^''  764 — 

765,  die  viersilbigen  iCifT^  f^^TU^  Hfü^in:  766—767, 


a  Siehe  jedoch  y«ijS7«itI  S$9, 107. 

*  Bei  Ändefen:  H^, 

*  Siehe  jedoch  Va^«7»ntt  SfiS,  19. 

*  Mankha  unterscheidet  H|||f|44T  und  '411 4^^^ ;  siebe  meine  Beitrtge  nur 

ind.  Lexikographie  S.  20.    Vgl.  auch  VaijayanU  239,  19. 

*  Für  die  aeltene  Bedoutiin^  ^^^^  oiliert  Mankh»  im  Commentar  za 
565:  Haravijaya  7,  62.  Der  Nachweis  ist  schon  von  Bfihtlinpk  im 
kürzeren  SaiKskritwürterbttcb  VII,  374  gegeben,  von  mir  aber  leider 
übersehen  worden. 

*  Vgl.  oben  S.  19,  Anm.  Ii. 

'  Sielio  jedoch  V.'iijayantl  270,  116. 

*  Siehe  jedocli  V.iij;iyanti  229,  36. 

*  Wegen  der  seltenen  Bedeutung  ^Kampfer'  vgl.  Harjj.narita  229,  15  und 
die  Ausleger  sn  dieser  Stelle.  Sonst  wird  WT^fV^  Kampfer  vorzugs- 
weiee  von  kMchmirieehen  Autoren  gebrenchtj  so  von  Mafltha  aelbet 
dnka^lhac.  16,  6.  18,  36;  vgL  «ueh  Anyoktimnhtilatl  43  (wo  in  der 
Anmerkong  nnf  Statik.  33, 0  verwieeen  wird). 
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^HÜTOT*  768—769,  wfw^  778,  781, 

BWT:  ^fXJWTT  ^^^^ 

Im  lOntavarfja:  die  zweisilbigen  '  %M  i^Conjcctur)  81 2f, 
IT^^'  829,  ÖÖü,  K^r^^  b4ö,  ipCT^''         daa  vierbiibige 

insi^f^  848. 

Im  vantavarga;  f^^^  (zweiteihatt )  S74. 

Im  .vän^ai?arya:  880,  TPftW  m|  ö^^-*  fTO<  1%! 
897,  iqii^  898. 

Im  v^ntanof^:       904,  üi^lT  907,  911, 

Im  rädtaiMW*^:  "iflr  931,  ^^of%*  934,  wiflTT  (YieUeidit 
mterpoliert)  935,  mfiTT  ^36,  944,  ^f^fiir  945. 

Im  AMaoar^:  ;^|^  957,  UfiTTf        ^Rff^^  962. 
Im  Äfflirfowr^fa:  gfif^  ifftraTTW  f^RpTT^  974. 

Aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung  ergibt  sich  dio 
mteressaate  Tbataache,  dass  die  neuen  Wörter  in  der  Regel 
gruppenweise  zusammen  stehen,  und  zwar  gewöhnlich  am 
Anfang  oder  am  ScbluBs  der  einzelnen  CapiteL  (oaf^).  Am 
anfiflÜligBten  treten  nne  solche  Gruppen  von  neuen  WOrttm 
entgegen  am  Anfang  der  sweiailbigen  nditta  nnd  jiMo^  der 
dreieilblgen  f^nla,  der  rnrnlblgen  luMa,  ^^mto,  yMa  und 
rantaf  und  am  Schlnss  der  dreisilbigen  konfy^  ydiitai  UMa, 
hhönUiy  yänia  nnd  rOnta,  der  viereilbigeo  tänta  nnd  rOnlo,  der 
fünfsilbigen  nänta  und  nänta.  Dies  kann  unmöglich  auf  Zufall 
beruhen.  Es  sclieim  in  der  Tliat,  als  wenn  die  Wörter  bei 
MaAkha  noch  so  ziemlich  in  derselben  Reihenfolge  stünden,  in 
der  er  sie  aus  seinen  Quellen  excerpiert  hat,  und  als  wenn  die 


'  Andern  Lexikographen:  ^pQVfT* 

*  Doeh  Tgl.  7fff\  yaSjAfwaXt  821,  S4.  Ifft  mit  der  tob  Uaokha  gelfthite 

Bedeutung  HjimT  findet  sioli  HantT^aja  19,  65. 
'  Doch  liehe  Vaijayantl  849, 51. 

*  Doch  siehe  Vaijayiwtf  868,  68. 

*  Nach  Jagaddhara  zu  MSlatitnädhava  ed.  Bomb.  1876,  S.  108  soll  WKJ^ 
auch  im  ViSvakosa  vorkommnn;  vpl.  moinn  RomerkungCH  in  Kuhn'« 
Zeitschrift  27,  672  f.  Sielie  auch  HomacjindrA  Un.  47h,  8.  86,  1,  und 
AnyoktimuktAlati  37,  wo  W^JW  mit  ^^IV  orkiärt  wird, 

*  Doch  vgl.  oben  8. 20. 

*  Aach  bei  Hemaeandra;  hier  aber  interpoliert:  a.  die  Epil^;omeDa  aar 
Anigabe  dea  Aneklrthaaaipgnha  S.  11  f. 
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neuen  Wörter  sämmtlich  ans  einer  besonderen,  uns  unbekannten 
Quelle  geflossen  wären.  Sollte  Hugga  (=  Dorga  bei  K§Ira- 
svämin?)  diese  Quelle  gewesen  sein? 

Nun  kumrat  es  allerdings  vor,  dass  die  neuen  Wörter 
eine  isolierte  Stellung  im  Maftkhakoaa  ei ntu  Innen,  oder  dass 
eine  tbrtlauiende  Reihe  von  neuen  Wörtern  durch  bekannte, 
d.  h.  auch  von  Anderen  erklärte  Wörter  durchbrochen  wird. 
Doch  lassen  sich  weaigsteos  einige  dieser  Fälle  leicht  erledigen. 
Es  wird  genügen»  wenn  ioh  «n  einigen  Beispielen  seige,  wie 
ds8  va  geschehen  hat. 

Der  isolierte,  dem  Mftf>khft  eigenthttmliehe  AnekArtha 
223  wird  tm  äftftyata  stemmen.  Dies  ist  tun  so  wabischeinlieher, 
ab  die  Wörter  in  der  nächsten  Umgebung  von  angen- 
BcbeinHob  dem  äoAyato  entnommen  sind.  ääArate  68D|  a  lautet 
in  mmer  Aufgabe 

Ks  ist  nicht  anmöglich,  dass  lääÄvata  so  geschrieben  hat,'  nnd 
MaAkha,  der  mit  i^frT  und  erklärt,  wird  die  von  mir 
recipierte  Lesart  vor  sich  gehabt  haben.  Aber  vielleicht  hat 
äfti&7ata  geschrieben         Hflf :        da  andere  Lexikographen  - 

als  den  Anekftitna  angesehen  haben,  wie  Tädaraprakä^a 
Vaij.  255, 35  jffft  ^^^F^nfV»  ™d  Spätere. 

Aebnlicb  Terhält  es  sich  wohl  mit  dem  isolierten  Worte 
inff  293.  Es  stemmt  nebst  seiner  Erklänmg  wahrscheinlich 
ans  läfiivate  227  (vgl.  Einleitung  su  ääftyate  S.  XXIX).  In  der 
That  kann  man  zweifeln,  ob  Säftvate  a.  a.  O.  ini  oder 
hat  erklären  wollen.  Andere  Lexikographen,  wie  Mahe^vara, 
haben  der  SaBvatastelle  den  Anekärtha  if<»^<jf  entnommen.  Was 
den  vorliegenden  Fall  schwieriger  macht  als  den  vorigen,  isL 
der  Umstand ,  dass  iiuch  Maiikha  das  Wort  YT^öfi^  ebenfaiis 
erklärt  (Vers  böU),  und  zwar  e^anz  ähnlich  wie  j^i^. 

Ich  will  hier  die  Mögli  lik^it  niclit  unerwähnt  lassen,  dass 
der  isolierte  Anekärtha  ^iiff  Maiikha  61Ö  aus  SriAv.  616,  a  (vf^I. 
Vaij.  214,  [))  entstanden  ist.  Oder  muss  Säsvata  nach  Maftkha 
corrigiert  werden?   Vgl.  Einleitong  zu  tS&äyaXtk  S.  XXXL 

*  Mach  Haläjudha  \mä  Anderen  aiad  diese  drei  Wörter  ^  denelben 

Reihenfolge»)  8  y  n  o  ti  y  m  n 

*  fUnleituBg  sum  6ätfvaU  Ö.  XXXII. 
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T.  AbtattUttf s  Zftekftrf»«. 


Dm  isolierte  Wort  VOfWf  357  ist  nur  eine  Vamate 
▼on  '^^ifigKl  ^i  äftftFata  nnd  Anderen.^ 

ESie  ich  weiter  gehe,  mnsB  kk  BOnäohst  darauf  hinwräen, 
dass  Mankha  ^^FHT  zweimal,*  und  noch  dazu  ganz  in  dereelhen 

Weise,  erklärt:  ^x^ijff  ^l^T^f^T  ^^^i  mitl  odl.  Das  erste  Mal 
folgt  Mankha  otrenbar  dem  Amarakosa,  denn  der  ganze  Vers 
303,  wo  ^sr^^n^  zum  ersten  Male  vorkommt,  ist  wörtlich  = 
Amara  III,  3,  57.  An  der  zweiten  Stelle  fMafikha  337^  steht 
zwischen  den  ,neuen  Wörtern'  ^l|c!  und  ^H^HUd-  Was 
liegt  näher  aU  die  Vermathung,  dass  MaAkha  das  aweite  Wort 
^l^^n^  deraelben  Quelle  verdankt ,  der  er  nnd  Yn^Rn^ 
entnommen  Itati  mag  diese  QueUe  non  Din!ga  oder  Hngga 
oder  irgend  ein  anderer  alter  X4ezikogTaph  gewesen  sein.  Nun  an 
diese  unbekannte  QueUe  des  MaAkha  mllssen  wir  auch  immer 
denken^  wenn  wir  sehend  dass  eine  Reihe  yon  ,Deuen  WOrtem* 
durch  solche  unterbrochen  wird,  die  auch  im  Vi^Ta  u.  s.  w. 
vorkommen.  In  der  langen  Reihe  von  dreisilbigen  käiUa  57 — 
79,  die  fast  alle  neu  sind,  stören  uns  die  auch  anderwärts  er- 
klärten Worlur  «TRPI  u*^^  ^Tf«ä|^  ^1^9  und  ^f^- 
iBT  59.  Aber  diese  Wörter  befinden  sich  gerade  unter  denen,  die, 
wie  wir  oben  S.  19  gesehen  haben,  in  den  Pariöista  bei  K§ira- 
svämin  erklärt  werden  (Amara  ed.  Bomb.  p.  291).  Dieselbe 
Quelle,  die  dem  K^lrasvamin  vorlag,  wird  auch  dem  MaAkha 
vorgelegen  haben.  Man  beachte  abrigens,  dass  Wiftm  ^fflT 
bei  Hemacandra  (Anek.)  fehlen. 

Jetat  fallen  auch  die  drei  bekannten  Wörter  f|[i[rw  20S}, 
^Ififj^  658  und  fl|f^Efi|  897,  obwohl  sie  mitten  awisoken  ,neueD 
Wörtern*  stehen,  nicht  mehr  auf,  da  sie  ja  in  den  Pari4i$ta  bei 
K^lrasvAmin  vorkommen.  Ebensowenig  stört  uns  das  bekannte 
Wort  ^f-j^^<j  669  am  Schlnss  der  viersilbigen  ySnta  hinter 
dem  ,neuen  Worte'  ijf^^^,  da  wir  von  K^lrasvämin  erfahren, 
dass  ,Durga'  ^*^^t^^  erklärt  hat. 


*  Siehe  meine  BeitrSge  lor  mit.  Lexikogr^lne  8.  70»  Amn.  5. 

*  Wenn  Ifoftkba  sonst  Wttrter  swei  oder  drei  Mal  aufftlhrt,  s<>  hamlelt  es 
lieh  immer  um  WOrter  mit  werhielnder  Schreibmv*  '"■V^* 

801.  798,  XWl  TJJ  TW[  201.  717.  811,  i|n|lf  Wl.  «77, 

lfm  »06,  mfff  mfrj  808.907,  AnfflUlig  trt  noeb,  dim 

885  bereits  erkllit,  im  Commeatsr  n  660  abenneb  erwihiit  wird. 
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Bd  der  ünteranchimg,  die  uns  hier  beschäftigt,  hahen  wir 
die  Bedeatnngen,  die  Maftkba  den  einzelnen  Äneklirtha  bei- 
legt, bisher  gar  nicht  berücksichtigt.*  Ziehen  wir  auch  die 
Brdoiitungen  in  Rechnung,  so  können  wir  noch  viel  weiter 
koiniiien.  Gerade  in  seinen  Angaben  Uber  die  Wortbedeutungen 
nntersclitiflet  sich  Maftkha  oft  sehr  wesentlich  von  denen 
anderer  Lexikographen;  sei  es,  dass  er  weniger  oder  mehr 
Bedeatoiigen  gibt  als  Andere,  sei  es,  dass  er  fUr  die  Beden- 
tnngen,  die  sieb  in  anderen  Anekärthako6a  finden,  ganz  neue 
Bedeutungen  snbstitaiert'  Ma&kha  bat  eine  stattliche  Anzahl 
Ton  Bedentniigeii  in  seinem  Ko6a  tiberliefert  —  nnd  zom 
f^gOsaten  Theil  im  Commentar  auch  belegt*  — die  in  den 
bekannteren  AnekftrthakoAa,  ja  andi  in  den  grossen  fikaitha- 
koia  imd  sehliesdieh  aoch  in  den  neueren  SanskritwOrter- 
b&chem,  so  bei  Bohtlingk  nnd  Apte,  nicht  Terseichnet 
stehen.  Dies  ist  schon,  vor  etwa  700  Jabren,  dem  Mahendrasüri 
aufgefallen:  hat  er  docii  in  seiner  Anekärthakairaväkarakauuiudl 
an  Tielen  Stellen  Gelegenheit  genommen,  die  Angaben  seines 
Lichrers  Hemacandra  nach  dem  Maükhako^a  zu  vervo)l«tändip'on. 
Borooah  sagt  in  der  Vorrede  zu  seinem  Nänärthasaijigraha 
S..10,  nachdem  er  die  Vorzüge  des  Viäva,  Anekftrtbasaiiigraba 
und  Mediniko4a  hervoigeboben  bat:  ,there  are  very  few  new 
facts  to  be  gatbered  from  other  Kol&as^  Hätte  er  den  Maftkba- 
ko6a  (undy  kann  man  hinanfllgen,  die  Vaijayantt)  gekannt^  so 


*  Doch  vgl.  die  Anmerknngen  auf  des  Torhei^^ehenden  Seiten. 

*  Sieho  übeu  S.  14.  • 

*  Damit  man  nicht  Beisjiielo  an  don  Stellen  veriTiisse,  wu  man  solche  zu 
erwarten  berechtigt  ist,  mache  ich  auch  hier  darauf  aufmerksam ^  dass 
die  B^den  einzigen  Handielivifteii»  die  den  Commentar  ttberliefenif  Tiel> 
CmIi  lOekenliell  sind.  leb  Terweise  auf  die  Anmerkiuigeii  in  der  Ajob- 
gäbe  8.  t08ff.  und  nenne  hier  noch  die  folgenden  Wörter,  die  in  den 
Handadiriften  und  daher  auch  in  meiner  An^be,  ncher  oder  wefar- 
ecbelntieh  nur  dnrch  die  Sehold  der  Abschreiber,  von  gar  keiiu^ni  f  rTf>r 
aar  Ton  einMB  mnroIlfCIndigen  Commentar  begleitet  sind:  "^(ei 

(zur  Ert^Iinzun^r  de*  Comm.  vgl.  Mh.  2,  66), 

^«1,  ^tii,  fti»^,  flf^i  ft^if,  ^f^9  vm^t  'rf'i- 
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Würde  Borooah  diese  Worte  mdit  geBchrieben  haben.  Maftklia 
liefert  nicht  nur  nind  260  ynene  WOrter',  sondorn  such  eine 

ganze  Anzahl  von  neuen,  in  der  Compiktion  von  liorooah 
feiiieiiden  Bedeutungen. 

Indessen  habe  ich  nicht  die  Absicht,  mich  über  die  neuen 
Bedeutungen  bei  Maükha  e))enso  ausfllhrlich  zu  verbreiten 
wie  über  die  ihm  eigenthümiicheii  Anekärtha.  Ich  muss  die 
Ausnutzung  des  Maäkha  f\ir  die  Sanskhtlozikographie  oder 
für  die  Interpretation  solcher  Werke,  die  wie  der  Mafikhako^ 
selbst  in  Kaschmir  entstanden  sind  (z.  B.  der  Bajataraipgi^i), 
Ander«!  Obwlassen.  Nor  mit  apeoielleni  Beaog  anf  die  bis* 
herige  Untersachnng  Uber  die  Quellen  des  Maftkha  gestatte 
ich  mir  noch  die  folgenden  Bemerkungen. 

Wenn  wir  auch  zugeben  wollen,  dass  Maftkha  die  Wort* 
bedeutongen  ans  verschiedenen  Quellen  gnsammengetrsgee 
haben  kann,  oder  dass  er  zu  dem,  was  er  bei  Anderen  vorfand, 
eigene  Zuthaten  ^  gemacht  hat,  so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich, 
dass  er  die  Artikel  (die  Anekärtha  nebst  ihren  Bedeutungen), 
die  von  denen  anderer  Lexikot^raphen  mehr  oder  weniger  stark 
abweichen,  derselben  Hauptqueile  verdankt,  aus  der  er  die 
,neuen  Wörter^  excerpiert  hat.  Jedenlalls  ist  es  anfing,  dass 
wir  die  Wörter  mit  neuen  Bedeutungen  sehr  oft  in  der  Nich- 
barschait  der  ^nenen  Wörter'  antreffen.  Hierfür  einige  Bei- 
spiele. 

Ich  sagte  (oben  S.  26),  dass  die  nenen  WOrter  am  Anfiug 
oder  am  Schlnss  der  Capitel  an  stehen  pflegen.  Dasn  scheint 
nicht  SU  stimmen,  dass  HITT^  Spitae  der  dreisUbigeD 

känta^  vor  dem  nenen  Worte  ^fif^,  steht  Aber  die  Bedeu- 
tongen, die  MaAkha  dem  Worte  a|ijH«ftl  gil^t,  sind  zum  TheO 
eigenthttmlich,  was  Mahendra  zu  Anek.  3,  93  zu  registrieren 
nicht  vergessen  hat.  Das  Gleiche  gilt  von  <jt^ct>|,  das  unmittel- 
bar auf  ^f^^A  folgt  (siehe  Mb.  3,  47),  und  mehr  oder  minder 
auch  von  i^Tif^  u.  s.  w.,  22ff.  Wenn  nicht  Alles  täusclit, 
beginnen  die  Excerpte  aus  Amara  und  iSä^vata  bei  MaAkha 


^  Hierher  gehört  vielleicht  «Gegend  mit  salzhalügem  Boden';  siehe 
898  mit  Commeiitar.  Uiui  beaclite  mndt  die  im  Maftlrhakoia  herm- 
tntende  apeeielle  BeiQckrialitifaiiff  des  Har«aeftrita;  TgL  des  Exenn 
am  SehloM  dieeer  Abbandloag. 
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erst  mit  WMlh'  24,  b.  Die  vorhergehenden  Artikel  wird  er 
einer  anderen  Quelle  cntiirimmun  haben. 

Weiterhin  stört  uns  das  zwischen  den  beiden  neaen 
Wörtern  %f2jifi  und  ^iT^q^  stehende  Wort  -q^f^  67.  Dieses 
wird  allerdings  auch  von  Anderen  —  übrigens  nicht  von  Hema- 
cuidia  —  erklärt:  aber  kein  Lexikograph  kennt  die  seltene 
Bedeutung  jSaftlor',  die  Maftkba  iiberliefert,  nnd  die  er  selbst 
im  Commentar  zu  562  gebrancht;  vgl.  iSaipkara  %XL  Harfaoahta 
1Ö7,  12  und  Alaka  zu  Tlaravijaya  XIX,  3. 

Am  Schlnss  der  dreisilbigen  känta  steht  nicht  eines  der 
oben  als  neu  bezeichneten  W(hrter|  sondern  das  bekannte  Wort 
^*  I^icMS  neiehnet  sich  aber  dnroh  die  Bedentnng 
Kopfkissen'  ans;  riehe  Mh.  3,  82.  MaAkha  selbst  gebraneht 
mOKii  Kopfkissen  bei  der  ESrUlrang  von  ^n|l|T«r  5Sd  (Hema- 
candra  Anek.  4, 164  ififw;  die  neueste  Ansgabcy  Bombay  1896, 
hat  vr^m;  so  aneh  Jonaitja  sn  ärtfca^tfhaearita  XV,  49,  Alaka 
an  Haravijaya  II,  15.  X,  4).  Vgl.  anch 
bei  BOhtHngk. 

An  der  Spitze  der  zweisilbigen  cänta  steht  ^pf  135 f., 
ein  Wort,  das  allerdings  von  Sä^vatu,  in  der  Vaijayantl  und 
sonst  erklärt  wird,  dem  aber  Mankiia  eine  Reihe  von  neuen, 
eifirenthümlichen  Beden tuni^en^  beilegt.  Ich  will  hier  nur  die 
Ii*  Irutungen  ^FK^^^*^T^«T*  ^nd  «^^fqi^^T^'f' '  h<-rvorheben. 
Der  Commentar  zu  dem  Artikel  ist  leider  nur  in  einer 
einzigen  Handschrift  erhalten  unf  noch  dazu  verstümmelt.^ 
Doch  hat  Mahendra  zu  Anek.  2,  56  den  Commentar  zum 
grössten  Theil  excerpiert. 

Am  Schlnss  der  dreisilbigen  ifäiUa  ünden  wir  iV^lf, 
248.   Man  beachte  jedoch,  dass  andere  Lexikographen  wohl 


*  Doch  vgl  TTcrn.  Uuädigatiavivrti  113.  Es  ist  mir  nicht  zwoitVUiaft,  ilass 
diesem  rki  kjvschmirisohe  QuoUon  zu  Grunde  liegen  ^siohe  raeine 
Bemerkuugün  GGA.  1898,  467.  469). 

*  FroL  Ffanke  aMcht  vieh  anf  PaU  koeeha  ,Kaiiitt'  sofinarkaam.  VgL 

B.  Cnllavagga  V,  S,  S. 

*  Beispiel  bei  »tahendra  (m  Anek.  S,  66):  Paddhati  1056,  o.  ^  «ein 

Geitth  des  Weben'  auch  bei  Saf):ir,i.sviimin       ITnrs.iv.inüinnft  Liü^.  23. 

*  So  kommt  es,  dass  ich  die  Stelle,  dio  M.inkha  für  ,Botm!T*  zitiert, 
erat  jetzt  nachweisen  kann.  Sie  steht  Hariacarita  44,  7  ed.  Bomb.  « 
ed.  Calc.  28, 10. 
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die  Substantiva  ^^nj  and  ^^hjt  erklären,  dass  aber  Maükha 
allein'  das  Adjectiv  uiit  der  Bedeutaug  überliefert; 

vgL  dazu  Mh.  3,  183. 

Mitten   zwischen   neuen   Wörtern   steiiüii  tit7\  ■'^•^T  und 
fif^^  641.    Aber  beide  Wörter  erhalten  andere  Bedeutoogen 
als  in  den  verwandten  Anekärthakioäa.    Mafikha  erklärt 
sieht  mit  , gespenstisches  Wesen',  wie  ^ftivata  und  Asden^ 
sondern  mit  IMese  Bedeutung  kann  er  ixn  Ooflunmtw 

nicht  helfigen.   Wegen  piiff  siehe  Mh.  261. 

Endlieh  ist  es  gewiss  \ein  Zufall^  wenn  ^riv  ^  MaftUii 
408  am  Anfang  der  dhänOa  steht  Kein  anderer  Leodkograph 
hat  das  Wort  mit  vier  Bedenlnngen  aasgestattet  Üehngent 
eridärt  Hemacandra  ^rf^  und  das  hei  Maükha  folgende  Werl, 
^jf^y  überhaupt  nicht 


Unbekannte  oder  seltene  Wörter  Im  Text, 

die  bei  der  ErUftning  der  ÄnekSriha  gdegentUch  verwendet 
werden,  sowie  solche,  die  wegen  ihrer  Bedeutung  bemerkeuB- 
Werth  sind,  und  die  vorkommenden  Üigennamen  sind  in  einem 
besonderen  Index  S.  151 — 154  zusammengestellt  worden.  Ich 

habe  ein  ähnliches  Verzciclmiss  am  Scliluss  meiner  Ausgabe 
des  iSaÄvata  gegeben  und  bedaurc  nur,  tla^b  ich  für  den  Ane- 
kärthasaipgraha  einen  solchen  Index  nicht  habe  anfertigen 
können.  Ohne  Zweifel  haben  die  in  den  Anekärthakosa  zur 
Erklärung  der  Anekärtha  gebraucliten  Wörter  dasselbe  Recht, 
von  der  Sanskritlexikographie  berücksichtigt  zu  werden,  wie 
die  in  den  Oommentaren  an  Sanskritwerken  vorkommenden 
Glossen,  denen  man  schon  Iftngst  einen  Platz  in  unseren  San- 
skritwOrterbUchem  eingertnmt  hat  Ueber  die  drei  WOrter 
172,  %f|pf  319  nnd  iRQfnt  476  habe  ich  noch  beson- 
ders an  spredien. 

J^ifw^  ist  neuerdings  im  Lokaprakft^  zum  Vorschein  ge- 
kommen, vgl.  Weber  Ind.  Stnd.  18,  289 ff.,  und  wird  dort  aueh 
JSfl^  geschrieben  (siehe  oben  S.  3).  Während  aber  Weber 
die  Bedeutiinir  des  Wortes  nicht  genau  hat  feststellen  koiuifii. 
ist  im  Maükbakosa  glücklicher  Weise  kein  Zwüifel  darüber 

'  Doeh  VgL  Hmb.  Uoidigapavivrti  196. 
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möglich^  was  ?§f^?^  bedeutet.  Das  Wort  ist  bei  Maftkha  eine 
Hedentiincr  des  allerdings  vieldeutigen  f^-g;  aus  dem  Commentnr 
zxL  112  ergibt  sich  jedoch,  dass  ^fifn  s^-  v.  a.  , übrig*  oder 
als  Neutrum  ,Re8t*  bedeutet.  Vielleicht  liegt  diese  Bedeutung 
aach  im  Lokaprakääa  deutlich  vor,  nämlich  wenn  man  Ind. 
S^tufl.  18,  342  in  der  dlnärahun(Jikft  Zeile  5  mit  Weber 
für  t^m  Hest  und  das  danebenstehende  ^Uin  (^rf^)  als  Glosae 
K  betrachtet 

Sonderbar  ist  das  gut  überlieferte  i|fl|7f  319  ab  Beden- 
tong  Yon  urav-  Es  stammt  offenbar  ans  äftirata  4d3,  wo  aber, 
wie  auch  in  anderen  Anekftrthako^a,  j^flpT  gelesen  wird.  Wie 
fttaid  zu  der  Bedeutung  kommt,  die  es  im  Gommentar  zu  319 
erhält^  ist  mir  unklar.  Sonderbar  ist  auch  die  Erklärung  des 
neben  i^fijff  stehenden  ^fr^^  mit  f^i|q].  Die  am  besten  be- 
glaubigte, aueli  anderwärts  vorkoraraende  Lesart  im  Text  von 
319  ist  übrigens  fw^,  nicht  ^fr^.  ich  habe  den  Text  nach 
deoä  Commentar  c  onigiert. 

Neu  ist  ^^j^<t  476  (=  f^rTT^)  vgl.  lü^jt^  im  Commen- 
tar zu  669  (=  Von  der  Form  des  Wortes,  von  der 
Möglichkeit,  dass  H^ini  WTy^  gelesen  werden  mnss,  habe 
ich  oben  S.  4  gesprochen.  Die  Bedeutung  des  Wortes  ist  etwa 
,6111  auf  dem  Dache  eines  Hanses  befindliches  Zimmer,  eine  offene 
HaUe^  ein  Pavillon'.  Dies  ergibt  sich  besonders  daraus,  dass 
dasselbe  kasehmirische  Wort  HTVW  od®'  imnw*^  womit  ^^^j^ 
476  in  der  Handschrift  S  glossiert  wird  (siehe  die  1.  m 
S.  63,  26),  auch  zur  Erklärung  des  Ausdruckes  ^tT'ErhjTT' 
dient;  siehe  den  Commentai  zu  537  und  Mahcndra  zu  Anek. 
2,  290  S.  46,  1.  Nahe  stellt  der  Bedeutung  nach  der  Ausdruck 
oder  ^«5;ijTf^«Fr«  ^^^^^  55.  B.  von  öainkara  zu  Harsa- 
carita  172,  1  mit  \iR^^^t^fT;  irreTf^^T  erklärt  wird;  vgl. 
das  Citat  aus  Rabhasa  bei  den  Commentatoren  zu  AK.  II,  2,  15. 

Lässt  sich  anderwärts  nachweisen?  Es  liegt  nahe, 

ll^giii  mit  dem  Worte  (^i^  verbinden, 
das  nach  einigen  Lexikographen  ein  Synonym  von  f^||||ir 
und  ^^sO^^  ^^^^^^  glaube  ich  nicht,  dass  ^i^W 

und  ^f^^w  otwas  miteinander  zu  thnn  haben.  Dagegen  ist  es 


*  Vgl.  kasciimirifich  lähu  »Dach'  bei  Leecb,  Journal  As.  Hoc.  Beng;.  1844, 
8.  665. 

8itoiii«iWr.  4.  »UL-kIrt.  Cl.  CXU.  B4.  6.  Abb.  8 
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wahrscheinlich,  dass  bei  den  kasehmirisclien  Summen 

tatoren  vorkommt.    Es  ist  mir  aufgefallen,   dass  ."^aitikara  im 
Commeniar  zum  llaröacarita  15ü^  1  t%?rn'l(«l)  zu 
71,  3  und         4  mit  XW^  erklärt.    Nun  haben  aber 
und  schlechterdings  mciit  die  Bedeutung  f^anTTf-  l^'^ 

Vennuthang  Uegt  nahe,  dass  ;b|^  und  XHHI  fehlerhaft  sind 
fUr  ^r^^V  (^T^fi^V)-  Wir  müssen  das  Erscheinen  der  schon 
lange  angekündigten  kritischen  Ausgabe  des  UarQacarita  nnd 
seines  Commentares  abwarten. 

Ber  Coiiuneutar  zum  Maükliako^a. 

Von  der  Mabkhatikä  iiaitc  ich  in  der  Einleitung  zum 
»Säavata  (1882)  S.  XII  behauptet,  dass  sie  ,sehr  m-nlern*  sei. 
Bald  darauf  wurde  ich  mit  dem  Commentar  d*  s  Mahendmsuri 
zum  Anekärthasaipgraha  bekannt  und  fand  darin  den  Manklm- 
koÄa  in  einer  Weise  citicrt,^  dass  ich  annehmen  musste,  das 
▼on  Mahendra  benutzte  Exemplar  des  KoAa  sei  bereits  ▼on 
einem  korzcn  Commentar  begleitet  gewesen.  Daher  zog  ich 
in  meinen  Beitrügen  znr  indischen  Lexikographie  (1883)  S.  71 
jenes  Urtbeil  Uber  das  Älter  des  Commentares  zorllck  ond 
nahm  an,  er  sei  nicht  yiel  jünger  als  Maftkha,  ja  er  rühre 
yielieicht  von  MaAkha  selbst  her.  BVeilich  enthält  die  einzige 
mir  damals  zugängliche  Handschrift  (B)  des  Gommentaree  Gitate 
aus  Autoren,  die  später  als  MaAkha  lebten.  Diese  Citatc  er- 
klärte ich  für  spätere  Zusätze.  Wie  Recht  ich  hatte,  ergab 
sich  mir  sofort,  als  die  Handschrift  8  —  die  wichtigste  ni«>iner 
Handselinften  —  in  meine  Hände  gelangte.  Bei  der  Ver- 
gleichung  der  Thcile  des  Commentares,  die  gemeinsam  in  B 
und  S  überHefert  werden,-  zuigte  es  sich,  dass  die  Citate  aus 
späten  Autoren,  die  Mabklia  noch  nicht  gekannt  haben  kann, 
in  S  sämmtlich  fehlen. 

Wenn  es  sich  nun  darum  handelt»  den  Beweis  zu  führen, 
dass  der  Commentar  nicht  jünger  ist  als  Maftkha  selbst,  so 

*  Siolio  bereits  I>ülilor,  Det.iilerl  Kejmrt,  8.  7<j. 

*  In  S  orflrlieiiu'ii  l  inin^r  Wtx'  «Ics  T(!xt(>s  olmo  jcilen  Coniiiioiitnr.  Aii*»er- 
deiu  siiul  iiiehrer«  Blatter  der  liaiidüciirii't  verloren  ^ogaugeii.    Die  ge- 

'   amereii  AngAb«n  ]ii«riU>er  findet  man  in  der  Ausgabe  Frofiice  8. 
VariouB  Beadings  8.  lOdff. 
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müssen  znnächst  die  nur  in  B  erhaltenen  Stücke  kurz  durch- 
gcsprocluüi  werden.  Es  kommen  besonders  fünf  Stücke  in 
Betracht:  der  Commcntar  zu  10—37,  zu  Bö,  b  —  zu  115,  b 
—  146,  zu  274—275  und  zu  526,  b— 534. 

Das  erste  Stück  ist  leidlich  überliefert.  £s  ist  auch  nicht 
za  längnen,  dass  Vieles  darin  enthalten  ist,  was  im  Original- 
commentar  gestanden  haben  wird.  Man  beachte  B.,  dass 
Mahendra  unter  dem  Worte  ifWraTT  3,  93,  wo  er  zwei  Be- 
deutungen ans  MaAkha  nachtrügt,  dieselben  Beispiele  dafür  an- 
führt, die  wir  in  der  Handschrift  B  finden  (siehe  den  Comm. 
sn  Vers  20f.).  Indessen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  wir  den  Commentar  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt 
▼or  uns  hahen.  Auf  der  einen  Seite  fehlen  Beispiele  selbst 
für  die  gewöhnlichsten  Wortbedeutungen.  In  dem  Original- 
oommentar  sind  sicherlich  alle  Bedeutungen  belegt  worden; 
wenn  der  Commentator  keine  Belege  wusste ,  so  wird  er  es 
ehrlich  gestanden  haben,  wie  er  das  sonst  zu  thnn  pHeg-t  (s. 
oben  S.  17,  Anra.  3).  Auf  der  .mderen  Seite  iiaden  wir  Zu- 
sätze^ die  dem  Charakter  dos  ('oiumeutarcs  —  der  sich  fast 
ausscliliesslich  damit  beschäftigt,  die  Bedeutun^^en  mit  Beispielen 
zu  belegen  —  durchntis  widerspreeheu  und  d.-ilier  ala  Inter- 
polationen anzusehen  sind.  Das  gilt  gleich  von  dem  Anfang 
des  Commentares  Zeile  3 ff.;  das  Citat  aus  dem  Medinikoi^ 
ist  gans  sieher  interpoliert.^ 

Das  aweite  Stttck  (85,  b — 93)  erweist  sich  auf  den  ersten 
Blick  als  spttte  Zuthat.  Der  Originaleommentar  ist  wahrschein- 
lich ganz  yerloren  gegangen;  die  Handschrift  S  Iftsst  den  Text 
(von  85,  b — 94,  a)  und  den  Commentar  dazu  überhaupt  aus 
und  deutet  die  Lttcke  mit  einigen  kleinen  Strichen  an.  Das 
Citat  aus  Ajaya  unter  <jn<nff^qi  89  stammt  vermnthlich  aus 
dem  Commentar  des  Rnyamukuta  zu  AK.  III,  3,  17.  Unter 
UfipfH j(^<^  93  vermisdca  wir  selimerzlieh  den  Verweis  auf  Har- 
$acarita,  Einleitung  v.  20,  wu  das  Wort  die  von  Mankha  gc- 


*  Derartige  handgreifliche  Interpolationen  hätte  ieh  in  meine  Ausgabe  dee 

CommentAres  nicht  aufnohtnen,  »ondorn  in  dio  Anmerlcnngen  verwetson 
ffollen.  Inde.'tsen  war  mir  oine  reiiiliclio  Scheidnnf»  Kwi^chen  dem  Echten 
tind  Uiioclitoii  nur  in  den  i'artiL'u  dos  CommentOTOs  uiüglicb,  die  gleich* 
zeitig  in  H  und  8  erliaiten  Hind. 

8« 
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lehrten  BedentnncroT!  hat.  Dieser  Verweis  hat  ohne  Zweifei 
im  Originalcoiiuiit  iitar  gestanden  (vgl.  oben  S.  "2^,  Anm.  3). 

In  dem  dritten  und  fünften  Stück  (Comm.  zu  U5ff.  526ff.) 
ist,  soviel  ich  sehe,  nichts  enthalten ,  was  nicht  von  Maftkha 
selbst  herrtthren  könnte.  Die  Ueberlieferang  der  Stücke  ist 
freilich  nicht  sonderlich;  auch  fehlt  6B  nicht  sn  Lücken  (s.  die 
Varianten  in  der  Ansgahe  S.  109.  114). 

Das  vierte  Stflck^  den  Commentar  au  den  WSrtem 
%1f  and  umfassend  y  wird  dadurch  als  eine  späte  Liter 
polation  charakterisiert ,  dass  S  awar  den  Text  gibt  worin  die 
drei  genannten  Wörter  erklärt  werden,  den  Commentar  dam 
aber  ganz  wcglässt,  ohne  die  Lücke  irgendwie  anzudeuten.  Es 
ist  daher  niclit  auffiiUig,  wenn  im  Commentar  zu  x\f^  -^4 
Svänun  (^K^irasvamin)  den  der  Commentator  son^t  nicht 
kennt  —  citiert,  ja  wenn  sogar  ein  Vers  ans  der  Stutikusn- 
mäfijali,  einem  Werke  des  14.  Jahrhunderts,'  angeführt  wird. 
Uebrigens  wird  man  in  der  Annahme  nicht  fehlgehen,  dasB 
die  in  der  Handschrift  ß  enthaltenen  Glossen  zu  (\fi!\  derselben 
Feder  entstammen,  die  den  Commentar  zur  Stntiknsamäojali 
geschrieben  hat:  der  Feder  des  Räjänaka  Batnakaptha.  Mao 
beachte  nnter  Anderem  ^  dass  Ratnaka^fha  zu  Statik.  1,  3  die 
Erklärung  yon         ans  Maftkha  S74  citiert 

Wir  wenden  nns  zn  dem  Thefle  des  Commentares,  der 

gleichzeitig  in  B  und  S  tiberliefert  ist.  Dieser  Theil  ist  von 
mir  naeli  8  herausgegeben  worden;  die  Zusätze,  die  sieh  nur 
in  B  linden,  sind,  allerdings  nicht  vollständig,-  in  die  Not^'ii 
verwiesen  worden.  Auf  zwei  Interpolationen,  auf  zwei  Citate 
aus  dem  Naisadhararita  (s.  Note  zu  S.  47,  7.  4i),  19)  will  ich 
besonders  aufmerksam  machen.  Wären  diese  Citate  auch  in  S 
enthalten,  so  wäre  es  um  meine  Behauptung,  dass  MaAkha 
selbst  seinen  Ko6a  eommentiert  hat»  ttbel  bestellt.  MaAkba 
gehört  der  ersten  Hälfte»  ärlhar^a  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  an.'    Da  das  Nai^adhacarita  erst  zwisches 

*  Vgl.  da»  SchloMwort  in  der  Augabe  dar  StatikiMQnälQali  (Bcmbftf 

1S91).  S.  3. 

'  Die  Citato  uns  dum  VUv.'i  tind  an^  Knyamnkuta  habe  ioh  in  der  Eefel 

auagelawen ;  s.  die  Vorredo  zur  Aufgabe  ij.  6. 
'  Siehe  i>ubbä§it&yali,  Iutroduct\gn,  p.  137. 
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1496  und  1519  in  Kaschmir  eingeführt  worden  sein  soll,*  so 
stammen  die  beiden  interpolierten  Citate  gewiss  aus  spater 
Zeit.  Vielleicht  sind  sie,  wie  der  CommeDtar  zu  "^fif,  aus  der 
Feder  des  Ratnakantha  geflossen. 

Ks  entsteht  jetzt  die  Frage:  sind  in  den  echten,  gleich- 
seitig in  B  und  S  überlieferten  Theilen  des  Commentares  Citate 
aus  Autoren  enthalten,  die  nachweislich  später  als  Mafikita 
lebten?  Leicht  ist  die  Untersuchung  niobt  zvl  fUhren^  da  der 
Commentator  die  Autoren  und  Werke,  ans  denen  er  düert,  &8t 
niemalB  beim  Namen  nennt  Es  versteht  sich  yon  selbst,  dass 
ich  mich  bei  den  folgenden  AnsfÜhningen  aof  die  CStatei  die 
ieh  habe  nachweisen  können,  beschr&nken  mnss.  _ 

Der  Commentator  citiert  Stellen  ans  Abbinanda,  Ananda- 
vardhana,  Kftlidäsa,  D<amodaragupta,  Padmagupta  (Parimala), 
Bauu,  JjlialUila,  ßhavabhüti,  Bhäravi,  Mayüra,  Mägha,  Muräri, 
Ivatnäkara,  Rajasekhara*  u.  8.  f.  Dab  sind  Autoren,  die  älter 
sind  ab  Maükha.  Es  steht  daher  der  Annahme  nichts  im 
Wege,  dass  Mai'ikiia  die  tikä  zu  seinem  Kosa  selbst  ^geschrieben 
hat.  Auch  wenn  ein  Vers  des  Patu,  der  ein  Zeitgenosse  des 
Mankha  war,^  im  Comm.  zu  340  citiert  wird,  so  ist  das  nicht 
aafiUllig.  Das  Vorkommen  7on  Citaten  aus  dem  onka^thacarita 
des  Maftkha  im  Commentar  (z.  B.  zu  504)  beweist  nur,  dass 
dieses  EftT/a  Slter  ak  die  MaAkhafikA  ist.  Citate  ans  dem 
ärlkail^tbacarita  finden  sich,  wie  Colonel  Jacob  geadgt  hat,* 
aach  in  dem  AlamkArasarrasva  des  Rujyaka,  den  Maftkha 
selbst  als  seinen  (hau  beseichnet.'^  —  Schwierigkeiten  bereiten, 
soweit  ich  sehe,  einsig  und  allein  die  Übrigens  seltenen  Citate 
aus  Arartadatta,  Kalhapa  und  Jayadeva,  die  in  der  Maükha- 
fikrt  vorkommen  und  einer  genaueren  Besprechung  unterzogen 
werden  müssen. 

Amrtadatta.  —  Der  Tommentator  citiert  unter  dem 
Worte  289  den  Autang  des  Verses   8ubhäsitävali  43. 

Dieser  Vers  wird  von  Vallabbadeva  dem  Ami-tadatta,  einem 


'  Notices  of  Sanskrit  MS8.,  vol.  XL,  Report  {).  8 

^  SH'hß  das  VerzeichniM  der  citierten  Autoren  und  Werke  am  Schliuw 

dieser  Abhandlung. 
'  B üb  1er,  Detailed  Report,  p.  61. 

*  Journal  of  ihe  Royal  Asiatic  Society  1897,  p.  283. 

•  IKflhe  ^flkavthMsrita  XXV,  30.  136. 
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kascbniirtBcbeii  Dichter  des  14.  Jahrhaoderts ,  sngeBcbrieben 
(PetersoQi  SubbSfit&Yali,  Introd.  p.  4).  Derselbe  Vers  wird 
aber  aacb  schoD  von  Ruyyaka  (erste  Hälfte  des  12.  Jahrhonderts) 
citiert,  worauf  zuerst  Colonel  Jacob  aufmerksam  gemacht 
hat  (Academy  vom  12.  Mai  1894,  p.  397  =  Joumid  of  the  R 
As.  Soc.  1894,  p.  649).  ,Wi)l  some  frieiid  kindly  crack  this 
chrnnolo^ical  nut  lur  us?'  fragt  Jacob  am  Schluss  seiner  Aus- 
führungen. Nun  ich  denke,  des  R.tthsels  Lösung  ist  nicht 
schwer  zu  finden.'  Der  Verb  °  Su.  43  ist  ein  berlihmier, 
alter  Vers  —  sicher  älter  als  das  14.  Jahrhundert.  Er  wird 
oft  citiert;  theils  anonjui;  theiis  unter  dem  Namen  des  Amrta- 
datta;  so  z.  B.  noch  im  Kävyaprakäsa  237,  5,  in  der  Subhä.^ita- 
mukuivali  des  Jalha^a  (Bhaudarkar,  Sixth  Report,  Bombay 
1897^  p.  XXII),  and  in  der  PadjAvali  des  RapagosTfimm 
(Stein,  Gatalogoe,  p.  356).  Entweder  also  hat  sich  VallabbadeTS 
geirrt,  wenn  er  den  Vers  dem  Ami'tadatta  anschreibt ,  oder 
—  was  wahrscheinlicher  ist  —  wir  müssen  verschiedene 
Dichter  des  Namens  Amrtadatta  annehmen.  Ein  Amrtadatta 
wird  auch  im  Saduktikarnämj  ta  citiert  (ZDMG.  36,  510).  Diese 
Antliulügie  wurde  aber  im  Jahre  11^05  vollendet  (Lpigraphia 
Indica  II,  332). 

Der  Verfasser  der  MaAkhatikä  citiert  den  Amrtadatta  noch 
ein  zweites  Mal,  nämlich  unter  apjj  und  4^ 1 4u!  -^'^1?  wenn 
Peterson  mit  Kecht  den  Vers  Su.  2455  in  der  Einleitung  zur 
äubhä§itävali  8.  3  dem  Amrtadatta  zuschreibt.  Ich  glaube 
aber  nicht,  dass  der  Vers  von  Ami'tadatta  gedichtet  ist.  Petersoo 
hat  die  Verse  Su.  2453—2458  sämmtlich^  unter  Amrtadatta 
gestellt,  da  der  letzte  von  ihnen,  So.  2458,  die  Unterschrift 
H^if^^rar  tragt.  Nur  von  den  drei  Versen  Sa.  2456 — 
2458  kann  ich  vorläufig  zugeben,  dass  sie  dem  Dichter  Amrta- 
datta des  14.  Jahrhunderts  gchOren.'  Die  drei  vorhergehenden 

^  tiiebe  jetzt  auch  Colouel  Jacob  iMlbsi  im  Joornal  of  the  B.  Ab,  Soc 
1898,  p.  307. 

*  Nor  Su.  2453  bat  er  mit  eiuom  Fragezoicben  versebon,  offonbar  weil 
dieser  Vers  in  der  Paddhati  dem  SaraaTatikatontlxk  togethetlt  wird. 

*  Bu.  8467  (QbersetBt  von  B Uhler,  Die  indischen  Inachriflen  und  das  Alter 
der  indiseben  Kunstpoesie  8.  36;  Tgl.  Joornal  of  the  B.  As.  Soc  1898, 
}).  387)  findet  sich  auch  am  Schluss  einer  HandHcbrift  des  eretou  Puni.sa 
des  MäoaTagrhyM&tra;  siehe  Knauers  Ausgabe  dieses  Werkes  Ö.  UL^ 
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Verse  sind  nach  meiner  Ueberzeügrin^  viel  älter.  Sie  kommen 
zu  oft  vor,  als  dass  sie  so  jung  sein  konnten.  Gewolmlieh 
stehen  sie  beisammen  (mit  Einsehlnss  von  Su.  2452),  fast  genau 
in  derselben  Keihenfolge  wie  in  der  Subhäsitlvali.  So  z.  B. 
in  der  Jainica  recensio  der  SiiphAsanadvatriip^ika  (Weber, 
Ind.  Stud.  XV,  287  f.,  vgl.  221  Anm.),  im  Bhojaprabandha  (ed. 
Bomb.  1896,  p.  73),  im  Prabandbacintftma^i  (voUendet 
1306  n.  Chr.)  S.  15. 

Kalhftpa  (R&jataraipgivl).  —  Der  Oommentator  ciüert 
die  R&jataraiiigirii;  soweit  ich  gesehen  habe,  sehr  selten  nnd 
niemals  beim  Namen;  nur  die  Handschrift  B  bezieht  sich 
einmal  auf  die  Räjataranigipl  (vgl.  Räj.  VI,  33öff.  V),  aber  die 
Stelle  ist,  wie  so  viele  andere,  sicher  interpoliert  (s.  die  kritische 
Note  zu  18,  12  anf  S.  110  der  Ausgabe).  Der  Oommentator 
citiert  die  RAjataraijigii.ii  auch  da  nieht ,  wo  man  ein  Oitat 
daraus  vielleicht  erwarten  könnte.  So  gibt  er  für  , Gegend 
mit  salzhaltigem  Boden'  nicht  etwa  Käj.  I,  157  oder  167  als 
Beleg,  aondem  eine  Stelle  ans  einem  anderen^  mir  anbekannten 
Werke. 

Die  beiden  einaigen  Gitate,  die  mir  aufgefallen  sind,  finden 
sich  im  Oommentar  zu  185  und  zu  101.  Die  erste  Stelle  fidlt 
nicht  ins  Gewicht  Es  ist  der  Vers  Rftj.  IV,  637  (Stein), 
worin  EOnig  J&y&pi^a  getadelt  wird,  während  FV,  635  einen 
Lobsprach  auf  denselben  EOnig  enthalt.  Kalhapa  ftlhrt  diese 
Verse  an,  um  zu  zeigen,  wie  die  Dichter,  die  den  Jayäpida 
früher  gelobt  hatten,  später  die.ses  Lob  in  Tadel  verwandelten 
(MfHfiM^iffl  Bä)-  •  <'>;>4).  K;illuina  hat  diese  Verse  nicht 
selbst  gedichtet,^  sondern  irgend  einem  Gedichte  entnommen, 
oder  die  Verse  eursierten  zu  seiner  Zeit  in  Kaschmir.  Man 
vergleiche  das  Versfragment  über  den  König  Vigrah aräj  a- 
im  Commentar  zu  Maükha  153.  Coloncl  Jacob  hat  daran  An- 
stoas  genommen,  dass  Rujyaka  im  Alaipkärasarvasya  S.  93 
einen  Vers  aus  der  Rajataraingi^l  citiert  (IV,  441  =  Ind. 
Spr.  760;  vgl.  Journal  of  the  R.  As.  Soc  1Ö97,  p.  2B3.  307). 

*  Auilorcr  Ansiclit  ist  LasKon,  Ind.  Altortlimiiskiiii(ii!  III,  1U13  f. 

*  Der  König  Avautivarmau  wird  erwähnt  iii  einem  Fragmont  im  Coin- 
meutar  an  Ma&kba  604. 
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Aber  auch  dieser  Vers  dürfte  älter  als  Kalhana  sein.*  Wenn 
wir  die  Kajataranif^ini  aufschlagen,  so  finden  wir,  dass  der 
Vers  von  Konig  JuyripH.la  recitiert  wird.  Es  handelt  sich  also 
entweder  nra  einen  berühmten,  alten  Sloka,  der  von  Kalhaga 
ganz  willkürlich  dem  Jayäpl^a  in  den  Mund  gelegt  wird, 
oder  der  ISloka  lief  zur  Zeit  des  Kuyyaka  und  Kalhaija  — 
mit  fiecht  oder  mit  Unrecht  —  anter  dem  Namen  des  J&jh- 
pl4a  um.  Als  Jayäpida  im  Geflliigiiiss  saSB,  dichtete  er  Verse, 
die  noch  zar  Zeit  des  Kalhapa  (imft  R&j*  ^  Oe- 

dttchtnifls  der  Gelehrten  fortlebton.  Der  Vers  Sn.  661  wird 
dem  JayftpT^A  ansdrfteklich  sngeBcliriebeni  siehe  SnbhS^itilTaJIy 
Introd.,  S.  40f. 

Das  zweite  Oitat  ^^^^^\{^ H  ^Vrt^  im  Commentar 
zu  101  ist  der  Anfang  des  zweiten  Verses  (fUirfmcanam)  der 
Räjateraiugini.  Da  Kalliaaa  seine  Chrunik  vou  Kaschmir  im 
.lahre  1148  zu  schreiben  begann,  so  müsste  die  Maiikhajikä 
demnach  etwas  später,  sagen  wir  im  Jahre  1150,  ah^^efasst 
worden  sein.  Es  ist  aber  nicht  sicher,  dass  die  Worte  )frw 
in  der  MaAkhatlkä  zu  101  wirklich  aus  der  Käjataraipgiyl 
stammen.  Bühler  hat  bemerkt,  dass  Räj.  I,  1  vielleicht  eine 
Nachahmong  von  Harsaoarita  1, 1  ist  (Detaiied  Report,  p.  LX VI). 
Wie,  wenn  Kalba^a  die  Worte  ifTlf  ete.,  R&j.  1^  2,  irgend- 
woher  entlehnt  hätte?  Man  könnte  sogar  yennuthen,  dass  der 
ganze  Vers  RftJ.  I,  2  gestohlenes  Qnt  ist.  In  der  apfttoren  Zeit 
ist  die  Entlehnung  von  Einleitangsversen  ganz  sieher  vorge- 
kommen. Petersen  (Snbhft^itftvali,  Notos,  p.  1)  sagt  Ton  den 
beiden  ersten  Versen  der  Snbha^itävali ,  sie  seien  'presnmaUy 
Vallabhadcva's  own  maftgalacaranam\  Das  ist  sehr  vorsichtig 
ausgedrückt,  denn  der  erste  der  beiden  Verse  wird  bereits  von 
Mähend ra  (um  1200)  citiert;  siehe  die  Epilegomena  zu  meiner 
Ausgabe  des  Anekärthasaiiigraha,  Ö.  21  n.  und  den  Commentar 
zu  MaAkha  401.  405.  Der  Vers  steht  auch,  wie  ich  hinzu- 
fllf^en  möchte,  an  der  Spitze  einer  Handschrift  von  Bhlmasenas 
Dhätupätha  in  der  Bibliothek  der  Royal  Asiatic  Society  in 
London.  Auch  hier  ist  der  Vers  ohne  Zweifel  entlehnt:  aber 
woher,  ist  mir  nicht  bekannt. 


Aelter  als  Kalho^a  ist  z.  ß.  aucli  der  Vers  "^T^^R^QX  ^> 
den  Epilegumena  stun  AnekärtluMHungrali»  S.  17  baaproelieo  habe. 
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Dass  der  erste  Vers  *  des  HarsacarUa  in  der  Oalcnttaer 

Ausgabe  von  187G  interpoliert  ist,  hat  man  längst  erkannt 
(Peterson  zu  Subli;isitavali  v.  8;  Einl.  zur  Iv;idambari,  Bombay 
1883,  S.  67,  n.  10).  Aber  noch  Niemand  hat  meines  Wissens 
bemerkt,  dass  dieser  Vers  der  Einleitungsvera  des  Kävyädarsa 
ist  (v^l.  auch  SärAgadharapaddhati  180V  Schliesslich  mache 
ich  auf  die  Einleituugsversc  zum  Dharayikosa  aufmerksam,  die 
nach  Borooah,  Käuärthasaiiigrahay  Fre^Ace  p.  '61  gestohlenes 
Out  enthaiten. 

Jayadeva  (G-ltagovinda).  —  Der  Commentator  citiert 
tmler  dem  Worte  yierteii  Pada  Ton  Qltagovinda 

I,  1  ^  Paddliati  69 

Jayadeva  ist  einer  der  Hofdiehter  des  Königs  Lak^ma^a- 
seDa  von  Bengalen.  Dieser  Kttnig  bestieg  den  Thron  im  Jahre 
1119  nach  Kielhorn,  Epigraphia  Indioa  I,  806,  oder  nms 
Jahr  1169  nach  Bhandarkar,  Sizth  Beport  (1897),  p.  LVIII. 
liXXXVff.  Damach  wird  Jayadeva  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  angehören.  Dass  der  Kaschmirer  MaAkha 
ein  Werk  des  Bengalen  Jayadeva,  der,  im  günstigsten  Falle, 
ein  jüngerer  Zcitfcenosse  von  ihm  war,  gekannt  haben  sollte, 
ist  nicht  anzunehmen.  Wenn  die  oben  citierten  Worte  wirk- 
lich im  Originalcommentar  gestanden  haben,  und  wenn  sie 
wirklicli  aus  dem  Gitagovinda  stammen,  so  kann  die 
Mafikhatlkä  nicht  von  Ma&kha  selbst  geschrieben  worden  sein. 


>  Dvt  eiste  Yen  (^^If^lf     des  HsrvMSiIta  in  der  Bomhayer  Ausgabe 

TOD  1892  kommt  als  Einleitungsrers  auf  Inschriften  vor.  Cowel!  niul 
Thomas  in  ihrer  Uebersetzung  dos  TTanjacurita  8.  1  haben  bereits  auf 
die  Inschrift  Iw].  Ant.  XIII,  p.  92  verwiesen:  ich  verweise  noch  auf  die 
Inschriften  dt's  llaiiliara  II.  in  der  Präclnalekhamrihi  I,  p.  218  nnd  Epi- 
grupbia  ludica  III,  120,  auf  diu  duä  K{-$yaräya  Eptgr.  ludica  I,  363,  auf 
die  des  Aeyutar&ya  UI,  151  (cfr.  p.  282)  und  auf  die  des  (UäMÜrMjtk 
IV,  IS.  Der  Yen  findet  sieh  gewiss  aneh  auf  andeieo  Inselitüleii,  ^e 
ans  dstselbee  Zeit  oder  Oegend  stanneii  wie  die  genennten.  Halte seb, 
E^giaphie  Indica  I,  p.  S6<l,  n.  86  mechi  einen  Vofseblag  zur  VerbeHeniiig 
des  Verses.  Dem  ge^nttber  mnss  betont  werden,  dsM  die  Fassung  des 
Verses  auf  don  Inschriften  mit  dorn  vof»  Samkara  kommentierten  Texte 
des  ersten  fauleituugsverses  des  Uar^acanta  genau  übereinstimmt 
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ZmiAchBt  ist  aber  sn  bemerken^  dasB  der  Oommentar  m 
nur  in  B  erhalten  ist;  S  gibt  wohl  den  Text,  worin  xrrVT  er- 
klärt wird  (416,  a),  aber  nicht  den  Coraraentar.  Indessen  will 
ich  hierauf  kein  Gewicht  le^i^cnj  sondern  annehmen,  das«  der 
Commentar  echt  ist:  ein  Interpülator  hätte  nämlicii  schwerlieh 
eine  Bcleir^^tslle  für  die  dritte,  dem  Mafikhako.4a  r>iccenthrnn- 
liche,  Bedeutung  von  jj^fX  =  ^ig^ldl  dem  Kii  itärjumya 
(3,  21)  ansnführen  gewusst  Die  Hauptsache  ist,  dass  wir  gar 
nicht  wissen,  ob  die  im  Commentar  zu  416  für  die  erste  Be- 
deutung von  ''^T^  citierte  Verszeile  wirklich  ans  dem  Gitago* 
vinda  des  Jajadera  stammt  Die  Zeile  kann  eine  von  jenen 
berühmten  alten  Versansgängen  sein,  va  denen  die  jüngeren 
Dichter  drei  nene  Zeilen  hinsazndichten  liebten  (^UHIT^K^H)* 
Beispiele  yon  Versen,  die  denselben  Ausgang  haben,  habe  ich 
in  der  Onrupüjäkatimtidl  S.  38  ff.  gegeben.^  Was  den  vor- 
liegenden Fall  betriflFl,  so  ist  vielleicht  nicht  die  ganze  Zeile 
Gitagovinda  1,  1,  d,  wohl  aber  der  Anfang  'J^TVITTV^^^^f'^? 
als  jTlicnia^  anzusehen.  Mau  vergleiche  nur  die  Verse  des 
Lak^mayasena,  die  Pischel  in  seiner  A))handlung  über  die 
Hofdichter  dieses  Königs  (Güttingen  1893),  S.  11  f.  aus  der 
Padyävail  des  Rüpaijosvärain  ausgehoben  hat.  Der  erste  von 
diesen  Versen  schÜesst  mit  den  Worten 

Der  Sohloss  des  aweiten  Verses  lautet  gana  ebenso  (nur  WfK* 
stott^fm*). 

Das  Ergebntss  unserer  Untersnchnng  über  die  Qtate  in 
der  Maftkha(ikft  ist  dieses:  der  Verfasser  des  Koia  hat  den 
Commentar  dazu  selbst  geschrieben,  und  awar  noch  vor  1150, 
oder  auch  etwas  früher.   Dasu  stimmt,  dass  Hemacandra  f&r 

seinen  Anekärthasaipgraha  (verfasst  etwa  1143)  den  Maftkha 
noch  nicht  benutzt  hat,"  dass  dagegen  Mahcndra  (Ende  des 


»  Ich  will  noch  auf  das  ,Theraa*  fl^^M*!^?  ^y^ftWf^  f"''^^>(^ 

tat'Uilra  V,  ed,  Bilhlor,  zwoito  Anflag^ü,      48,  6)  anfmerkHum  machen. 

Diese»  bildet  dfu  Ausgang  der  drei  Verse  Ind.  8pr.  1383.  *J0O»V  5105; 

v^l.  Suhhä^itävali  23ül.    Siehe  jetzt  auch  Colouol  Jacob  im  Juuru:il 

of  the  R.  As.  Sou.  1898,  p.  298.  304. 
*  Dock         ob«a  8. 9011  Dwn  EinMlnM  in  apStoret  Zeit  aus  dam  Um^ 

kliakote  in  d«n  Anekarthaianigralui  hineingekommen  ist»  habe  ich  in 
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12.  Jalirhunderts)  den  Mankha  nebst  der  tika  dazu  sehr 
oft  citiert.  Denn  wenn  er  die  ^ikä  auch  nirgends  ausdrücklich 
nennt,  so  ist  doch  klar,  das??  er  sie  vor  sich  trchaht  ha])en 
muss.  80  stammt  die  Bemerkung  zu  Anek.  2^  364,  dass  Maäkha 
H^i  eine  Bedeutung  von  9^19,  mit  f^^TTR  erklärt,  aus  dem 
Comm.  zu  Mankha  612.  Femer  hat  Mahendra  der  Maftkhatlka 
eine  Menge  von  Brnspielen  entlehnt ,  insbesondere  natürlich 
Beispiele  für  die  Wortbedeutiingeni  die  er,  da  sie  bei  Hema- 
candra  fehlen,  ans  dem  MaAkbakoto  naohtrttgt.'  Allerdings 
darf  die  anfftilige  Thatsaebe  nicht  ▼ersohwiegen  werden,  dass 
die  Beispiele  bei  Mahendra  für  die  dem  Maftkha  entlehnten 
Wortbedentungon  mit  den  Beispielen  in  der  Maftkhaflks  zn- 
weilen  nicht  übereinstimmen.  Man  vergleiche  die  Beispiele  in 
den  Nachträofcn  bei  Mahendra  unter  den  Wörtern  ^fsfrT  «F^T  ^ 
Wlfpif  IPJ  Xf<\         mit  den  Beispielen  im  Comm.  /u  M.uikba 
3!?8.>).^:i  281.  442.  4UU.  285.  27i),  Sonderbar  ist,  da,^.  Mahendra 
unter      h  2,  284  sogar  Bedeutungen  aus  Mankha  nachtrUgt, 
die  im  Ma6kha  gar  nicht  stehen  (vgl.  Mankha  453 f.).  Wenn 
aber  Mahendra  3, 275  unter  «nfWII       Bedeutungen  aus  Ma6kha 
anführt  und  diese  Bedeutungen  sümmtlich  mit  Beispielen  belegt, 
während  in  der  Maftkha(ikA  nnr  eine  einsige  Bedeutung  belegt 
wird,'  so  wird  angenommen  werden  mUasen,  dass  der  Original- 
commentar  an  Malüüia  345  nioht  vollständig  überliefert  ist. 

Noch  muss  ich  dem  Einwurfe  begegnen,  dass  der  Common- 
Uiv  zuiii  Mai'ikha  zwar  so  alt  sein  könne  wie  Mankha  selbst, 
dass  rr  nhpT  vielleicht  von  einem  Zeitgenossen  —  etwa  einem 
Schül«j;r  —  des  Mankha  verfasst  sei.  Unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  Anfang  des  Coramentares  in  der  einzigen  iiandsehrift, 
die  ihn  erhalten  hat  (Bj,  abgesehen  von  kleineren  Lücken,  voll- 
ständig überliefert  ist,  Ittsst  sich  hieranf  erwidern:  hätte  ein 


den  Epilegomeua  au  meiner  Auagabo  des  Aaekärthaaamgraha  ä.  6  ff . 

gezeigt. 

In  den  Beispielen,  tlio  or  entlohnt,  hat  Maheuilra  üft<rs  Jju.saiU'ii,  die 
denen  in  den  Uaudnchiifteu  der  MahkhatikS  vorzuziehen  .sind.  iSo  wird 
in  dem  enten  Beispiel  unter  ^M^<|  so  MaAklui  SM  mit  IblMBdva 

4,  161  ^M^^n  statt  T|4j^^m :  üu  lesen  sein. 

Mit  Btizug  auf  die  andureu  Bedeutungen  heisst  es:  '^•^'^7«%^?^. 
Vgl.  Uber  diesen  Ausdruck  oben  S.  17»  Aum.  3. 
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Schüler  des  MaAkha  den  KoSa  seines  Lehrers  coraraentiert,  so 
würde  er  gewiss  die  Kinleitungsverse  erklärt  haben,  genan  so 
wie  Mahendra  die  Einleittingsverse  zu  dem  Anokfirthasatugriiha 
seines  Lehrers  IIcuku  aridra  urklilrt  hat.  Der  Umstand,  dass 
ein  Commentar  /n  den  Einlcitungs verseil  des  Maukhakosa  fehlt, 
erhebt  es  fast  zur  Gewissheit ,  dass  die  MaikkhAtsk&  von  dem 
Ver£Mser  des  Koito  berrUhrt 

Wenn  Maflkha  seinen  Ko6»  selbst  commentieii  bat^  so  kt 
es  ain  so  mebr  m  bedauenii  dass  das  letzte  Drittel  des  Com* 
mentaresi  wie  es  scbetot^  nnwiederbringlieh  rerloren  gegangen 
ist,  und  dass  die  ersten  beiden  Drittel  nicbt  so  ttberiiefert  sind, 
wie  man  es  wtlnsoben  mOohte.  Anf  die  sablreicben  Lttcken  nn 
Commentar  habe  ich  in  der  Vorrede  und  in  den  Anmerkungen 
zur  Aubgabe  sowie  iii  den  vorliegenden  Epilegoinena  zur  denü^e 
aufmerksam  gemacht.    Die  Benutzer  des  C(  inmontares  raöchU' 
ich  aber  nocli  auf  den  Öfters  wiederkehrenden  Au-^ilruck 
(klar,  leicht,  einfach)  besonders  hinweisen.    Ich  glaube,  dass 
dieser  Ausdruck   —  wenn  nicht  immer,  so  doch  gewöhn* 
lieb  —  fiULr  den  ausgefallenen  Commentar  eingesetzt  worden 
ist;  dass  er  also   nichts   weiter   bedeutet   als  ,Commentar 
feblt^   Die  Handscbrift  B  wendet  den  Ansdrack  mit  Vorliebe 
bei  den  interpolierten,  ans  dem  Vi^TS  oder  anderswober  ent- 
lebnten  Verszeilen  an;  so  z.  B.  stebt         binter  der  Zeile, 
die  zwiscben  669  und  670  interpotiert  ist  (siebe  die  Ausgabe 
S.  103).  Ferner  feblt  der  Commentar  zn  ^  204  und  ir^^erQ 
358  in  S  gänzlich;  B  sagt:  ^reH-*    ^       l^r,  dass  dieser 
Zusatz,  von  einem  Interpolator,  der  den  Commentar  vermisste, 
herrührt.  Verdächtig  ist  daher  das  ^HHl;  das  —  auch  in  S  — 
hinter  lyf?^  351  steht.   Der  Oriii;iiialeommentar  wird  ausgefallen 
sein.   Ich  glaube  nicht,  das  Mankha  den  Ausdruck  ^[^^t^-  jeiiiais 
verwendet  hat.  Er  hat  gewiss,  wo  er  nur  immer  konnte,  Beleg- 
stellen fUr  die  Wortbedeutungen  gegeben.  Konnte  er  es  nicht, 
so  wird  er  seine  Unwissenheit  mit  der  Phrase  ^*^iqH 
gestanden  baben  (vgl.  oben  S.  17,  Anm.).  i 

>  Im  Commentar  su  858  hitto  ich  ^?H>  ^  ^  erbalten,  nicht 

mfiiehmen  loUen. 

I 
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Unbekanate  oder  solteue  VVOrter  im  Commentar 

sind  in  einem  besonderen  Index  S.  154 — 159  zusammengestellt 
worden.  Zu  einigen  von  diesen  Wörtern  möchte  ich  hier  die 
folgenden  Nachweise,  die  mir  meistens  erst  nach  Abschluss 

der  Anstrabc  bekannt  geworden  sind,  nachtraben. 


bestimmte  Art  Matte'  Hem.  U«.  476,  Comm.  baipkara  m  Har- 
gacarita  53,  3  gebraucht  zur  ErkUUrang  von  fTO  (iRr 

ed.  Cale.  p,  38, 1),  258,  4  W  ErklArang  tod       (so  ist  statt 


Tftvrfx;^  Knbbirt  (im  Comm«  ni  536)  kommt  anoh  im 
LokaprakR^s  vor;  vgl.  Ind.  Stud.  18,  313.  351  (wtVTT)- 


Verse,  der  zn  1^9  citiert  wird,  kehrt  ebenfalls  im  Lokapra- 
käda  wieder:  Hl^r^fT'^rrW^  Stud.  18,  S.  307,  Nr.  64  und 
S.  314,  Nr.  197.  Es  scheint  der  Name  eines  bestimmten  Beamten 
zn  sein:  Weber  a.  a.  O.,  S.  308,  übersetzt  fragend:  , Wächter 
der  Hauskapelle*.  Man  beachte  noch  den  Commentar  zn  TTar- 
facarita  236,  2,  wo  ^^aqikara  das  Wort  TTf^  (Wächter?) 
unter  Anderem  mit  Mf^MIH^  erklärt^  vgl.  BObtlingks  Kttr- 
aeres  Wörterbach  VI,  304  unter  ^n^^. 

mjri^ci  Stier  (oder  eine  bestimmte  Art  Stier?)  in  einem 
Ciiat  anter  den  WOrtem  nnd  ld5,  vgl  Mb.  3, 112. 125. 
Das  Wort  wird  mit  dieser  Bedeutung  ancb  Vaij.  268,  70  Uber* 
liefert  Im  Gebrancb  findet  es  sieb  auf  der  Mandasor-Inscbriflt 
des  Taiodbarman,  Ind.  Ant.  XV,  222  ff.  Der  Heransgeber  der 
Inscbrift,  Fleet,  bemerkt  S.  227,  n.  44,  dass  er  die  Erklftnmg 
von  m^^<j  mit  ,Stier'  dem  Papcjit  Durgäpraslld  verdanke; 
vgl.  PrflclnalekbamRlR  I  (Bombay  1892),  S.  115,  n.  4. 

Die  Zahl  der  kaschmirischen  Wörter,  die  im  Commentar  vor- 
kommen, ist  sehr  gering.  Sie  sind  im  Index  mit  dem  Znsatz  ,bhäsä* 
gekennzeichnet,  khat^ä  ,Ruder*  im  (.'omm.  zu  209  ist  nach  einer 
brieflichen  Mittheilaug  Bühlcr's  das  heutige  vgl.  khyoor, 

khoor  bei  Leech,  Journal  of  the  As.  Öoc.  Beng.  1844,  S.  408. 660. 
Ueber  tälava  (täläva)  habe  ich  oben  S.  33  gesprochen. 
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Verzeichniss  der  ciiierttin  Autoren  und  Werke. 

In  der  nachstebenden  Liste  sind  auch  solche  Steilen  mit 
auffijeführt,  die  mir  erst  nacli  Abschluss  der  Ausgaljc  bekannt 
geworden  *  und  dort  noeh  nicht  nachgewiesen  worden  sind. 
Der  Coiiuneiiüir  wird  nach  Seiten  und  Zeilen  citicrt.  Nnr  in 
B  Citiertcs  ist  eingeklaiinnert.  Auf  Vo!!<ständigkeit  kann  das 
Verzeichniss  keinen  Anspruch  erheben,  so  wenig  wie  das  in 
den  EpikgomeuA  zur  Ausgabe  des  Auekärthasaipgraha  S.  21ff^ 
und  zwar  aus  denselben  Gründen,  die  ich  a.  a.  O.  geltend  ge« 
macht  habe.  Dass  Maftkha  die  Autoren  und  Werke,  die  er 
eitierty  fast  niemais  beim  Namen  nennt,  mOge  hier  nochmals 
ausdrücklich  betont  werden. 

Akalajalada  2,5,  vgl.  Subhä9itävali  843. 
[Ajaya]  10,9;  nur  in  B. 

Anaikgahar^a:  T&pasaYatsarftja.  Die  Zeile  tnwT*;  Mafikha 
S.  89, 8  dtiert,  stammt  nach  Hultzsch,  Nachrichten  vod 
der  GesellschAft  der  Wissenschaften  zu  OGttingen  1886, 
S.  236, 1  ans  dem  Drama  TftpasaTatsarftja. 

Abhinanda  (Gauijäbhinanda) :  Kädambarlkathaöära. 
Amarnsiiniia  11,13.  28,10.21  und  sonst. 
Amaru^ataka. 

Amrtadatta  37,22,  vgl.  Subh&9.  43  und  oben  S.  37ff. 
Anandayardhana.  Das  DevliSataka  wird  dtiert  44, 11.  86, 13. 

Die  EinleitnngSTerse  zum  Dhvanyäloka  werden  citiert 

53, 8.  64, 15. 
Arogya  55,4,  vgl.  SubhS?.  271. 

Udbliata  B,  vgl.  Subhä?.  498.  Die  Stelle  x^t^^  im  Comm. 
zu  37, 16  stammt  aus  dem  Aiai)ik<lrasürasai)igraha 

des  Udbhata  L  7  (Journal  of  the  R.  As.  Soe.  1897,  8301 
Kine  andere  Stelle  daraus  (i,  11)  hat  Madkha  in  dem 
verloren  g^augenen  Oommentar  au  ^hpiW  citiert:  siehe 
Mahendra  zu  Anek.  3,  636. 

Vgveda  11, 12.  Vgl.  auch  die  Anmerkung  zu  78, 7. 


<  Mit  dem  in  B  unter  dam  Worte  (B>  ^         1*)  «Meiteo  Vene 

▼gl.  8obhi«itKT«]t  2804.  (SSM.  8391.) 
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Kamalilkara.  V^l.  die  Anmerkung  zu  54,  3  und  Subhäs. 
3öl(j.  Die  Stelle  wird  in  S  nicht  gegeben.  Da  sie  a])er 
von  Mahendra  2,  234  citiurt  wird,  so  ist  auzuuebuien, 
dass  nie  in  der  ursprünglichen  Maiikhatikä  gestanden  hat. 

[Karmavipaka?]  Nar  in  B;  siehe  zu  25,8. 

Kai  ha  9a  (Häjataraiiigi?!)?  Vgl.  oben  S.  39  ff. 

[KAtya]  2,3;  nut  in  B.  Die  Nämamälä  des  Kätya  wird  3, 17 
genannt;  vgl.  mdiiie  Beiträge  zur  ind.  Lex.  S.  76,  n.  2. 

K&mandaki:  Nittaftra. 

K&lidftsa:  Ragfanyaipia,  KumfirasaipbhaTa  I — Vm,  Megha- 

dQta;  äftkimitfla,  Viknunorva&iya. 
Kafiikftvrtti.   Die .  Einleitungsverse  znr  Eft6ikftv|iti  werden 

cttlert  19, 9.  32, 23.  37, 15. 

KumäradAsa  30,  7;  vgl.  Ind.  Spr.  562  und  die  Einleitung  zur 
Snbhäs.  S.  24. 

Kautilya  16,14  (nur  in  B).  87,12.  Vgl.  die  Anmerkungen 
zu  11,10.  29,7.  91,28;  Uber  den  Autor  meine  Beitrüge 
zur  ind.  Lex.  S.  42ff. 

[Kfiraavamin.]  Vgl.  Svftmin. 

Ksemendra:  Kaläviläsa  siehe  3,4;  Darpadalana  siehe  90,21. 

Qa^adeva  35,14;  vgl.  Paddhati  818. 

QoYindi^rAja  59,9;  vgl.  Sobhftf .  803. 

Candaka  (Candraka)  85,5;  Tgl.  SubhA^.  44,  Anm. 

Caraka  23, 23;  vgl  die  Anm.  a.  d.  St. 

O&i^akya  80, 24. 

Obftndogya  Upani§ad  88,25. 

Jayadeva  (Gitagovinda)?  Vgl.  oben  8.  41  ff. 

J  ay  a  \  ;u*l  Ii  ;l  lui  i'5,ö;  vgl.  HuljhäH.  912. 

Jayädityn       8;  vgl.  Subha«.  280. 

Jitanianyu  47,2;  vgl.  Subhäs.  2493. 

Jivaka  42,  2;  vgl.  Subhäs.  r>4. 

Tatätita  4ü,  2:'>.  44,15;  vgl.  Subhä«.  2544,  Anm. 

Da94>n:  KavyildarSa. 

Dämodaragupta:  Kuttanimata.  Siehe  37, 8.  49,6.  60,1.  88,7. 
Dhanapala  53, 20^  vgL  ZDMG.  36,534f. 
Dharmaklrtt  25,15.  48,15.  51,1.  58,3;  vgl.  Snbhs«.  1472. 
1617. 

Narasimha  62,  24;  vgl  Snbbft?-  2057. 
[Nilrada]  4,  13;  nnr  in  B. 
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[Nai^adbacarita]  47, 7    1.,  49, 19  v.  1.  Vgl.  oben  S.  36. 
Paffcastavl  18,8. 

PatupaTKlita  (Zeitgenosse  des  MaakhaJ  44,  19;  vgl.  den  Com- 
mentar  zu  Srikanthacarita  25,  132. 

Padmagupta  oder  Pari  mala:  Navasähasäökacarita.  Siehe 
16,26.  27,2.  31,10.  54,13.  70,23.  84,9.  Die  Stelle,  die 
Mähen dra  2,  428  aus  dem  NavasfthasäAkacarita  [I,  22] 
citierti  hat  er  ohne  Zweifel  der  MaAkhatlka  an  718  ent- 
nommen. 

Pft^ini  (der  Dichter)  10^14.  25, 23;  vgl.  Anmerkung  an  Ind. 

Spr.  1811. 
Pnnpadanta:  Mabimna]^  Stava^. 
PrabhAkara?  Vgl  PMbbftkarokti  90, 12 f. 
Bfiva:  Kftdambarf  (7, 10  u.  0.  w.;  von  den  Etnleitnngsvenen 

abgesehen  sebeint  die  Küdauaibarf  nicht  allsn  eft  eitiert 

zu  werden)  und  Har§acarita.    lieber  die  Citate  aus  dem 

Harsacarita  siehe  den  Excurs. 
Bilhapa:  Vikramaftkadevaearita.  Siehe  22, 14.  77,  7j  auch  7, 1? 
BTj;ika  57,  18,  vgl.  Subhäf.  1677. 
Jiiiagavadgltä. 

Bharata:  Nä^ya^ästra.  Siehe  63,23.  77,6.  81,4.  Das  erste 
dieser  Citate  ist  nach  Nftty&^tra  29, 52  zn  corrigieren. 

BbartrflftrasTata  75,  9,  vgl  Subha?.  1999  und  meine  Bemer- 
kungen Gott.  QeL  Anaeigen  1895,  S.  544. 

Bbartrbari. 

Bballata,  kascbmirisoher  Dichter  anter  äaipkarayamian,^  von 
Maftkha  aul^g  oft  eitiert.  Siebe  3,20  (vgl.  Sabbif. 
2490  =  BhaUata«ataka  5).  7,  1.  12,  7.  16,  18.  21, 11 

(vgl.  Subhfl?.  995  =  Bhallata  66).  24,8.15.  25,1.  27,25. 

29,3.  34,10.24.  35,10.25.  37,13.  1)8,12.  41,13.  43,20. 

46,19.  48,12.  51,24.  53,7.  65,17.  57,27.  60,8.  76,20. 

83,21.  90,13.  95,5. 
B  h  a  V ; 1 1 )  h  fi  t i :  Miiiatimad hava,  Mahäviracarita,  Uttararämacarita. 
Bhäguri  (nur  in  B  erhalten ^  S  ist  lllckenhaft)  95, 13. 
Bbftrata  43, 10. 


>  Vgl.  BIQaUiaqiglvil  V,  S04;  Vtavaguoädar««  76S  r.  l  (Journal  Adtti^ve^ 
jaiD  1848,  p.  598). 
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BhSravi:  Kinitärjuniya. 
[Bhn^yakära]  1,G.   Nur  in  B. 

Matkha:  ^rlka^t^carita.  Siehe  68,  10.  Nachträglich  finde 
ich  noch  folgende  SteUen:  10,  26  Snk.  III,  62,  d). 
17,24  (vgl.  länk.  VI,  72,  b).  70,3  (Silk.  XU,  48).  81, 13 
(«  ärtk.  III,  20).  Unter  dem  Worte  ftHTW  Maftkha 
die  ▼00  mir  in  der  Ausgabe  «oggelaiwene  Stelle  f^[isn'- 
fttirnr:  Hfl^lWI^:      Sukawthaoarita  1, 42. 

Hana. 

Hammafa:  EftvyapraksAa. 

Majüra:  Süryaäataka.  Nachträglich  bemerke  ich,  dass  die 
S.  16,26  citierten  Worte  ^i^f  infTHTt  *len  Schluss 
einer  Strophe  bilden,  die  dem  Mayüra  zugeschrieben  wird; 
siehe  äubhä§itävali  2515,  d. 

Mägha:  äi^upilavadha. 

MfttaAgadiYftkara  40,23.  44^16;  vgi.  Sabkft«*  2544. 
Hstraräja.  SMe  AnaAgahar^a. 

Mur&ri:  Anargharftghaya.  Siehe  61,13.  61,8. 

Mrcchakatikä  (?)  44,26. 

[Medini]  1,4;  nur  in  B  und  sicher  interpoliert. 

[Yaduvar^ana],  Theil  eines  Werkes?  Nur  in  B.  Siehe  die 
Anmerkung  zu  89,24  anf  S.  115  der  Ausgabe. 

Yaft  Ovar  man,  Verfasser  des  Verses  unn^®  S.  52, 8  nach 
Aufrecht,  ZDMG.  36,521  nnd  Bhandarkar,  Sixth 
Report  p.  jSlLI. 

Yogarasäyana.  Die  S.  90,8  citierte  Versseile  fTR^*  ^ 

erste  Theil  einer  Strophe,  die  nach  Paddhati  4190  ans 
dem  Yogaraääyaiia  stammt  und  neuerdings  auch  von 
Weber,  Ind.  Stud.  18,374  aus  dem  Lokaprakäöa  mit- 
gctheilt  worden  ist.  Die  Lesarten  bei  Weber  stimmen 
zu  den  Lesarten  in  der  Mankhatikä. 

Yogasütra. 

Rativilftsa  37,3;  Titel  eines  Werkes? 

Ratoftkara:  Haravijaya.  Siehe  1,13.  27,20.  72,8.  73,6.  75, 
21.  94,23.  Nachantragen  29,12  (=  H.  V.  n,59,  b).  59, 
20  H.  V.  V,  10,  d).  77, 14  (=«  H.  V.  Vn,62,  b).  Vgl, 
anch  die  Anmerktmg  zn  S.  67, 1  anf  S.  1 14  der  Ausgabe. 
Unter  dem  Worte  ^ift  542,  S.  73,26  tadelt  Maftkha 

fltau|ilMr.  4.  pUL-IM.  Cl.  dU.  M.  fi.  Abh.  4 
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den  Ratnftkara,  weil  er  «ff  mit  der  Bedentnng  ,eine  Art 
Laute'  gebraucht  hat  5^.  V.  I,  9).    Derselbe  Jbhrama^ 

ündet  sich  übrigens  anch  Haravijaya  XXVI,  87.  —  Die 
Vakroktipaucfiöikri  des  Itatnakai  ii  wird  citiert  S.  !^;),  22. 
Räja^ekhara:  Bälarämäya^a,  PracavL4apä94}ava,  VidUha&ä- 
labhanjikä. 

[Räyamaknta],  RäyamukatI         nur  in  B. 

Kadra(a:  Kävyälairikära. 

Vararnci  53,7,  vgl  SnbhftQitftTali  1103. 

Vftcaspati;  Verfasser  des  Verses  Snbhft?.  3264,  dessen  vierte 
Zeile  Maflkha  S.  3$,  19  citiert,  nach  Kavika^tbähharaoa 
135,15.  Im  Sadnktikar^ämita  (ZDMa.  36,528)  lautet 
der  Name  des  Verfassers  Sülapäiji.  Die  Angabe  Peter- 
sens (zu  ISu.  dass  der  Vers  auch  dem  Viilyäpati 
zugeschrieben  werde,  beruht  wohl  auf  einer  Verwecliselung. 

Vämana.  Die  Zeile  arrWT^  {^^       lesen)  4^,25  wird  von 

Siidhüraya  zu  Hüia  2  dorn  Vämana  zugeschrieben.  Die 
Stelle  IT  4l1V|*n  *  3-  1^  steht  im  Oomm.  zu  Vämana 
Kävy.  11,1,23.  Eine  Anspielung  auf  den  KÄvyälaiiikfiri 
des  Vämana  findet  sich  in  einem  Gitat  bei  MaAkht 
S.  66, 19. 

Vijjftkä  59,10,  vgl.  Snbhft^itävaU  1141. 
Vidyftdhipati  51,9,  vgl.  Snbhä^.  965. 

[Visva],  Visvaprakäsakosa.  Nur  in  B  citiert. 

[Vaidyasästra],  nur  in  Bj  siehe  77,10  v.  1.  auf  S.  114  der 

Ausgabe. 

p 

Sabarasväminy  Siehe  iiar.sHvardhana. 

i^aiiibha.  Das  Beispiel        S.  51, 14  (wo  man  mit  B  f<tf  1^^) 
stammt  ans  der  Anyoktimnktftlatft  des  äaipbha  (v.  53,  a). 
lääfikhftyana  GrbyasatrA.   Siehe  S.  25, 12. 
äftivata. 

äfilapäni.   Siehe  nnter  Vftcaspati. 

[SriharsaJ;  nur  in  B.    Siehe  Nai^adhacarlta. 

Säiu  khyak:iri  kä. 

SAmbapancasikft  13,23.  33,20.  i>i\2:).  79,18. 
[Siddhän taäiromani];  nur  in  B.    Siehe  29, 21  v.  1. 
Subandhu:  Väsavadattä.    Siehe  14,12(?).  19,4  (vgl.  Subhäs. 
2631).  26,21.  Die  S.93,7  anf  die  Vflsavadattft  «nrlick- 
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«"cfÜhrte  Stelle  wird  Maukha  dem  Haf^nmrit.i ,   wo  sie 
gleichlautend  wn^Ierkehrt,  entnommen  lial)eii.  Si*  he  unten 
den  KxcarB  über  die  Citate  ans  dem  Hari^acarita. 
Süda^ftstra.   Die  Vemeile  S.  24,5  stammt  nach  den 

Oommentatoren  zu  Anuurakosa  II,  9, 44  aus  dem  Süda- 
testra. 

[StatiknsamftSjali].  Nor  in  B.  Siehe  35,20  und  oben  S.  S6. 

[Svämin],  KsirasvAmin.  Nur  in  B.  Siehe  35, 19;  37,21  v.  1. 

Ilar.sadeva:  Nügänauda. 

Har§avardhana.  Unter  ^f^^  eitiert  Maftkha  (siehe  59,6 
V.  1.)  die  erste  Zeile  der  Einleitung;  zum  Liügäna^äsana 
des  Har^avardhana.  Franke,  Die  ind.  Genuslehrcn  S.  83, 
ist  geneigt,  die  Abfassang  der  EinleitnngByerse  dem  Com- 
mentator  äabaras^min  znzoscbreiben. 

Hagga,  Lexikograph,  S.  9Ö»11.   Siehe  oben  S.  17  ff. 

Exenrs:  Citote  ans  dem  Hamearita. 

Das  Har^acarita  wird  in  der  Maflkhatf  kft  sehr  hänfig  eitiert 
Diese  sahhreichen  Citate  beweisen,  dass  das  Werk  des  Bfipa 
in  Kaschmir'  zor  Zeit  des  Maftkha  ein  wohlbekanntes  nnd 

vielgelesenes  Ruch  war.-  In  den  späteren  Jahrhunderten  mag 
es,  zinii  il  ausserhalb  Kasi  lii  iirs,  in  Vergessenheit  gerathen  sein. 
Aber  wenn  Cowell  und  Thomas  die  Vorrede  zu  ihrer  ver- 
dienstlichen TTebersetzung  des  Harsaearita  (18i)7)  mit  den 
Worten  beginnen :  ,The  book  .  .  .  appears  to  have  been  almost 
forgotten  in  India.  One  writer  od  rhetorie  mentions  it  hy  name 
in  bis  Sähityadarpai]ia  as  an  example  of  the  kind  of  prosc  com- 
Position  called  Äkhyfiyikft,  and  a  verse  passage  is  quoted  from 


IXd  beiden  einzigen  Gominentare  tma  Har^acarita,  von  denen  wir  Kunde 
haben,  sind  in  Kesehmir  abgefasit:  daa  Harfacaritavlrttika  de«  Bueaka 
oder  Royyaka  (tielie  Piachel  G.  Q.  A»  1885»  767)  und  der  Harfaca- 
ritaaaaikete  des  äamkam  (BhiS  DäjT,  Litemry  Bemains  p.  189).  Nur 
(lor  lotztore  ist  erhalten.  Die  Zeit  des  Samkara  ist  nicht  bekannt;  doch 
dürfte  er  bedeutend  jfluger  als  Mankbn  fein.  (Peterson  in  der  Ein- 
leitung 7.n  <teiner  An«<rnbe  der  Käd.-imliari  ü.  66  erwähnt  einen  Cora- 
ment^r  -/.um  Har^acarita  'by  one  Sämakara  ). 
Siehe  auch  oben  S.  30,  Aum.  i. 

4» 


Digitized  by  Google 


52 


Y.  Abhandlung;  2»cbari»«. 


it  in  tbe  older  treatise  on  rhetoric,  the  Kävyaprakäia/  so  muss 
darauf  hingi  wu  son  werdon ,  dass  im  Sähityadarpana  ^.  0^2 
Comm.  eine  Stelle'  aus  der  Beschreibang  des  Landes  Sri- 
ka^tha,  d.  h.  ans  dem  Har^aoarita  (S.  104  ff.)  angeführt  wird 
(siebe  bereits  meine  Beiträge  zur  ind.  L«xikogzaphi6  8. 100). 
Ferner  wird  das  Har«acarita  erwähnt  von  EilrasTSrnm,  ▼(» 
Vigbbata  im  KAvyftnnifiMiia  S.  16|  von  NamisAdhn  lu  Ba- 
dratAüupk&ra  XVI,  26  (vgl  Piscbel,  ZDHG.  39,  315),  und 
citiert  von  Anandayardhana  ond  Rujyaka  (Golonel  Jacob, 
Journal  of  the  R.  Ab.  Soc.  1897,  290.  306),  von  Mahendia  im 
Commentar  zum  Anek8rthaaai|igraba,  s.  B.  zu  4^  179  unter 
dem  Worte  f^^T^fif,  und  in  den  Anthologien. 

Da^  wie  ich  glaube,  die  Citate,  die  Mankha  pribt,  für  die 
Kritik  und  die  Interpretation  des  Hart^acarita  verwendet  werden 
können,  so  gebe  ich  sie  hier  so  vollständig  als  möglich:  Maftkha- 
tikä  S.  2,10.  7,2.  8,15.  9,26.  11,21.  12,6.20.  13,3.  14,11(?), 
17,26.  19,5.29.  22,26.  23,18.  26,16.  27,21.  31,2.  34,9.  35, 
6.16.  38,27.  39,4.23.  44,6.  46,9.  47,3.  52,2.21.  53,3.  54,2a 
55,21.25.  57,2.  61,9.  62,6.  64,24.  66,17.  71,5.24  (sweunal). 
72,13.  73,14.  74,7.19.  75,11.  79,21.  86,27.  90,11.  93,11.  Zu 
90,21  habe  ich  auf  Harqao.  21,7  yerwiesen,  weil  die  erste 
HSlfte  dea  Oitates  bei  MaAkha 

ijD  Harvacarita  a.  a.  O.  yorkonunt 

Damit  ist  die  Zahl  der  Stellen,  die  Maftkha  aus  dem 
Har§acarita  citiert,  noch  nicht  erschöpft.  Nachträglich  finde 
ich  noch  folg*  juio  Citate:  Das  zweite  Beispiel  unter         8.  IT), 9 

•  1  •  CK  ' 

stammt,  wie  ich  bereits  oben  S.  31,  Anm.  4  bemerkt  habe,  aus 
Harune.  44,  7,  und  das  letzte  Beispiel  unter  S.  29,  14 

'^H^Mdtfl  ^Ü^RI^lRfr^'  vielleicht  mit  Har^ac.  227, 14 
«llHl^qdni«:  UM^iflmK^i:  identisch.  Das  GiUt  für  ^ 


*  Httfa«.  106»  4  ff. ;  ViiYwiStlui  liftt  di«  Ml«  wohl  dam  AhoBkMnmmgn 
(8.  47)jantnommen.  Im  flihilyaidarpaya  ist  ttMgnu  H^pCft^^ 
^f^\n?^\#f^  zn  lesen,  und  in  der  engÜJcfaen  Ueberectzuti}»  ist  otw.i 
*miiie*  für  'ethereal  void'  einzusetzen.    Zu  dem  Ausdruck  <f|^<^f(4^'<^ 

V^.  MankliatlkS  8.  8,  IH;  frmpr  Fl.irsar.irita  47,  17.  11.3,  18.  143,  y. 
223,4  und  die  Au-sloger  zu  dw^^an  Steilen ;  KadAmkarl  227,2;  Kttt^i- 
mata  179;  Alftka  zu  Ilarnvijaya  XX,  28. 
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Sonne  S.  13,  5  (vgl.  dm  Lesart  von  S)  kann  aus  Harsac.  52,  4 
staiiiinen.  Für  flie  Stelle  gifM^f^Mf.^^.il^äT^'M^M'M Ojg^^d- 
mfirt  o,  die  Muükha  unter  n-^^  S.  1)3, 7  anführt  ^  habe  ich 
Väsavadatta  266,  4  als  Quelle  angegeben.  Da  aber  Mafikha 
die  Väsavadattä  sehr  selten,  das  Uarsaearita  dagegen  sehr 
bäafig  citiert ,  so  h&tte  ich  auf  Har9ac.  203,  wo  dieselben 
Worte  wiederkehren,  verweisen  sollen. 

Endlich  ist  noch  auf  die  Stellen  aufmerksam  zu  machen, 
die  Mahendra  ans  dem  Har^aoarita  nnter  den  hei  Maftkha 
684  ff.  vorkommenden  Wörtern  citiert.  VermnÜilich  hat  Ma- 
hendra diese  Stellen  sftmmtlich  dem  verloren  gegangenen,  an 
seiner  Zeit  noch  vorhandenen  letaten  Drittel  der  MaAkha(ik& 
entnommen.  Vgl.  a.  B.  in  meiner  Ausgabe  der  Anekärthidsai- 
ruvukarakaumudi  die  Stellen  unter  und  2,  406.  495. 
Die  von  Mahendra  für  ,Ziplel  eines  Gewandes'  3,  698 

aus  Maükha  eitierte  Stelle  ist  ^  Harsac.  25,  10.  Der  Beleg 
für  das  Adjoetiv  TTf^T  Mahendra  4,  266,  S.  180,  14 
irtWT  Wfd^^Tf^  ffj  nach  dem  ich  lange  vergeblich  gesucht 
habe,  dürfte  aus  Har^ac.  39,  17  stammen.  Hier  heisst  es:  ivt^i 
Uft^^l  fi|\|mf^  %  Ist  ftfQ^T  nrsprtLnglich  nur  eine  Glosse 
2U  Hfd^il?  die  in  den  Text  eingedrungen  ist?  Vgl.  ed.  Calc. 
1876,  S.  24,  23  iftm  Ufirarrftr  %  Saipkara  kennt  f^i^ 
(so  ist  statt  f%v^  im  Comm.  an  lesen)  aUerdings;  er  erklftrt 
üfll^KI  ißit  WNT  niit  ^^[\, 

NachtrSgllcho  Verbesserungen. 

Einige  Verbesserangen  an  der  Ausgabe  des  Maftkhako6a 
sind  Isereits  auf  S.  160  der  Ausgabe  gegeben  worden.  Die 

Verbesserungen  zu  Commcntar  S.  23 fF.  finden  sich,  durch  ein 
Versehen  iu  der  Druckerei  ,  inüuimlK  li  auch  auf  S.  116  ab- 
gedruckt. KaehzutraiTon  hal»e  ich  noch  die  folgenden  Ver- 
besserungen zum  Commentar: 

S.  10,  26  trenne  ^  (^gl*  ^nka^thac^  3,  Ü2). 

S.  23,  7  ist  mit  B  qf\m<j|4i  •  au  lesen. 

S.  43,  8  trenne  1|it^  Wtfff  IPI- 

S.  48,  25  lies  nfW  (jS^  Gomm.  au  H&la  2). 

S.  51,  14  lies  mit  B  f«|fx:7t  (vgl.  AnyoktimuktSlatft  53). 
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S.  63^  2ü  corrigiere  f^^^TTT:  nach  Nät^asästra 

21),  52;  vgl.  Alaka  zu  Haravijaya  5,55.  26,86. 

S.  Blj  13  trenne  ^  ^fiRft  (vgl-  Örlka^ithacarita  3^  20}. 

Im  Index  S.  1  HO  stelle  WU^ti  ^6-  Für 

fTOTT^Hr  S.  158  ist  t^^TT»  l<^4^^lfT  S.  15S  ist  ^(gfjff<[ 
einzusetzen.  T^mslfn  S.  L23  und  ^m^iMlifl  S.  145  stehen 
an  falscher  Stelle. 


InhuItsTorzelchnlss. 


Seiic 


Die  Uandschrifteti   1 

VorzUge  und  Mängel  der  Säradäscbrift  S.  Iff.  —  llandschriften  de« 
VisvaprakäsakoHa  mit  Auszügen  aus  dem  Mankhakoaa  8.  4  ff. 
Orthographische  Eigenthttmlichkeiten  der  Handachriften  & 

Die  Form  huüda  8.  12. 

Die  Herstellung  de«  Textes  13 

Die  Quellen  des  Mankhakosa  Ifi 

Der  Lexikograph  llugga  S.  LI  ff. 
Neue  Wörter  (Anekärtha)  im  Mankhakona  

Neue  Bedeutungen  im  Mankhakoba  8.  29 ff. 
Unbekannte  oder  seltene  WOrter  im  Text  3S 

Die  Wörter  khantay  leiita  und  karakuka  8.  32  ff. 
Der  Commeutar  zum  Mankhakosa  M 

Lückenhafte  lieber  lief erung  des  Commeiitares ;  Interpolationen 
8.  älff.  —  Der  Commentar  ist  von  Mankha  selbst  verfasst 
8. 3fiff.  —  Citate  aus  Amftadatta,  Kalha^a  und  Jayadeva  8.  3Iff. 
Unbekannte  oder  seltene  WOrter  im  Commentar  Ii 

Kaschmirischo  Wörter  8.  Ah^ 
VerseichnLss  der  im  Commentar  citierten  Autoren  und  Werke  .    .    .    .  Ifi 

Excurs:  Citate  aus  dem  Ilar^acarita  &1 

Nachträgliche  Verbesserungen  zu  der  Ausgabe  des  Maiikhakosa    ...  5^ 
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VI. 

Ueber  das  Verliältüiss  der  melanesisehen  Sprachen 
zu  den  polynesischen  und  untereinander. 

Von 

P.  W.  Schmidt  S.  V.  D. 


L  Etnleltang; 

X)a88  die  malaTiscken ,  melanesisehen  und  poIjTicsiscben 
SpTachen  eine  grosse  Sprachfamilie  bilden,  ist  heatzutage  eine 
wisBenschaftlich  gesicherte  Thatsache,  in  deren  Anerkennung 
allseitige  Uebereinstimmung  herrscht.  Verschieden  sind  indese 
noeh  die  Ansichten  darttber,  wie  das  Verhältniss  der  einsehen 
Sprachenkreise  m  einander  an&nfassen  sei,  nnd  besonders, 
weiches  die  ältere  G^ppe  sei;  von  der  ausgehend  die  anderen 
sich  bildeten.  Die  yorHegende  Abhandlang  hat  nicht  die  Ab- 
sicht, in  den  ganzen  Umfang  der  diesbezüglichen  Controversen 
einzugehen ;  sie  beabsichti<j;t  nur,  das  Verhältniss  der  melanesi- 
sehen Sprachen  zn  den  polynesischen  näher  zu  untersuchen, 
um  im  Ansehluss  daran  auch  die  Stellung  einzelner  meianesi- 
acher  Sprachen  genauer  zu  bestimmen. 

Was  nun  das  Verhältniss  der  melanesisehen  zn  den  poly< 
nesischen  Sprachen  angeht,  so  sind  es,  von  älteren  und  ver- 
alteten Theorien  abgesehen,  in  der  Jetztzeit  Torattglicb  zwei 
Ansichten,  die  ihre  Anhänger  gefunden  haben.  Ich  gkube 
mieh  begnttgen  an  dttrfen,  dieselben  so  TOranAlhren,  wie  sie 
von  ihren  beiden  Hanptvertretem  formuliert  worden  sind. 

Fr.  Mttller  (Grundriss  der  Sprachwissenschaft '  II,  2,  p.  2, 
67,  159,  ausfUhrlicher  IV,  p.  19  ff.,  dann  ,Globns'  Bd.  LXXII, 
Nr.  9  ,Die  Papuasprachen'),  zunächst  von  ethnologischen  und 


'  Qrandriss  der  äprachwiääeiiai.Uaft  =  M.  GS. 
SMnDfitar. «.  pU].4M.  Ol.  GXU.  Bd.  «.  Iblu  1 
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anthropologischen  Gesichtspunkten  ausgehend,  hält  die  Mela- 
nesier  für  eine  Mischrasse  ans  Malayo-Polynesiern  und  Papuan. 
Ihre  Sprache  sei  allerdings  dem  Wesen  nach  mit  den  malayi- 
sciien  nnd  polynesischcn  verwandt,  ,im  Wortschatze  finden  sich 
aber  manche  Abweichimgeo ,  und  es  bleibt,  wenn  man  die 
melanesischen  Sprachen  mit  den  malaijo-polynesif^chen  in  dieser 
Hinsicht  yergleicht;  immer  ein  Residnom  ttbrig;  das  nicht  als 
makjo-poljmesisch  anerkannt  werden  kann.  Und  dieses  Red- 
danm  habe  ich  stets  anf  einen  vom  malayo-polynesisehmi  vsr 
Bchiedenen  Sprachstamm  beaogen,  in  welchem  ich,  nach  den 
physischen  Constitutionen  jener  Rasse  ^  welche  die  mit  dem 
Residinim  behaftete  Sprache  redet,  nur  den  Papnasprachstsmiii 
erbhcken  konnte*.  Das  ist  der  eine  Punkt  der  MUlier'schen 
Theorie.  —  Dur  andere  Punkt  bestimmt  nun  erst  eigentlich 
das  Verhiiltniss  der  melancsischen  zu  den  malayischen  uod 
polyncsischen  Sprachen.  .Es  bildet  also  der  malayo-poljnesische 
Sprachstamm  eine  Stutenieitei-  fortschreitender  Sprachentwick- 
long,  aof  deren  unterster  iStofe  die  polynesisoheu  Partikel- 
sprachen  (Sprachen,  in  denen  sämmtliche  grammatische  Ver 
hflltnisse  durch  lose  Partikeln  ihren  Ausdruck  finden)  stehen,  i 
deren  höchste  £ntwioklimg  die  anf  nmfassender  Anwendnsg 
der  Sof&z-  und  FräfizbUdnng  bemhenden  malayischen  Sprachen 
darstellen,  welcher  theUweise  historisch  eu  verfolgeiide  Ptocssb 
in  den  melanesischen  Sprachen  . . .  seinen  vermittelnden 
Aotdrnok  findet'* 

Eine  beiden  Theilen  dieser  Theorie  entgegengesetzte  An- 
sicht vertritt  K.  Ii.  Codrington,  der  dieselbe  in  seinen  ,The  Me- 
lanesian  Languages**  (Oxford,  1885),  p.  10 ff.  in  ausführlicher 
Weise  darlegt,  ohne  indess  Müller  zu  nennen.  Kr  ist  durchaus 
dagegen,  dass  die  melanesischen  Sprachen  irgendwie  als  Misch- 
sprachen aufgefasst  würden.  Zwar  gibt  er  die  allgemeine 
MögHchkeit  dessen  an,  dass  ,it  may  be  tbat  the  iangoages  here 
treated  of . .  .  are  not  the  original  languages  of  the  race  thst 
now  speaks  them'  (0.  ML  p.  14).  Aber  in  den  jetsigsD  meU- 
nesischen  Sprachen  sd  keine  Spur  der  eventnelleD  früheren 
Sprachen  m  erkennen.  ,The  examination  of  Tocabularies  dosB 


*  M.  GS  II,  2,  p.  2,  vfrl.  auch  j..  1«0. 

*  The  Melanesiaa  Lauguageti  =  C.  ML. 
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not  seem  to  disdoee  any  socli  ancient  stratnm  of  words^  nor 

does  the  comparison  of  grammars  show  any  greater  dilfcrencc 
thau  umy  well  be  consistent  with  a  community  of  origin*  (1.  c. 
p.  30).  Es  gebe  zwar  einige  Sprachen  darunter,  die  von  den 
anderen  etwas  weiter  abstehen  und  eigenthümliche  Züge  auf- 
weisen (so  besonders  Nengone,  Ambrym,  St.  Cruz,  Savo),  aber 
,it  cannot  be  said  of  these  that  they  are  the  remaina  of  the 
old  Melanesian  speech,  now  in  raany  islands  thrown  off  to 
makc  room  for  a  foreign  ianguage  to  take  its  place.  More 
archaic  they  may  well  be,  belonging  to  an  earlier  movement 
of  popolation,  carried  forwards  by  an  earlier  wave  of  8]»6eoh 
paSBing  onwards  among  the  islands,  bat  having  somewhere  a 
oommon  origin  with  those  which  bave  since  and  snccessively 
passed  among  them'  (1.  c.  p.  17);  das  ist  Codrington^a  Ansieht 
bezflglicfa  des  ersten  Theiles  der  Muller^sehen  Theorie.  —  Be- 
sttgHoh  der  SteUimg  des  Melanesisehen  sn  den  beiden  anderen 
Sprachkreisen  halt  er  auch  im  Allgemeinen  daran  fest,  was 
er  (L  c.  p.  28)  besttgUch  eines  speciellen  Panktes  sagt:  ,It  is 
impossible  snrly  to  donbt,  that  the  Melanesians  have  the 
anoient  idiomatic  ose/ 

Es  obliegt  mir,  die  beiden  Theorien  in  ihren  einzciiien 
Theilen  zu  prüfen,  und  habe  ich  zunächst  die  Stellung  der 
melanesisehen  zu  den  Papuasprachen  näher  zu  untersuchen. 

IL  Die  melanesisehen  nnd  die  Papaaspraehen« 

Es  ist  eigenthümlich,  dass  es  ein  und  dieselbe  Ursache 
ist,  die  bei  beiden  Autoren  den  ersten  Thci!  ihrer  Theorie  als 
weniger  fundamentiert  erscheinen  lässt.  Was  Müller  dazu  ver- 
anlasste, die  melanesische  Sprache  als  eine  Misohsprache  gerade 
mit  papuanischen  Elementen  zu  bezeichneUi  waren  nicht  eigent- 
lich directe  sprachliche  Gründe,  sondern,  wie  er  selbst  sagt 
(s.  oben  S.  2),  ,die  physischen  Constitutionen  jener  Rassel  Nor 
£uid  er  anch  im  Wortschats  ein  ,Residunm'y  das  er  ans  den 
malayo-polyneslsehen  Sprachen  nicht  erklären  sn  kOnnen  glaubte. 
Einen  direeten,  durch  Yergleichung  gelieferten  Nachweis  aber» 
dass  dieses  ^Residuum'  papuanischen  ESnflttssen  xuausehreiben 
sei,  hatte  MttUer  damals  nieht  galiefert|  einfadi  ans  dem  Qrnnde 
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nicht,  weil  V)is  dahin  echte  Papuasprachen  <ier  wissenschaftlichen 
Welt  nicht  bekannt  waren  und  also  das  zweite  Glied  der  Ver- 
gleiehnilg  fehlte.  Die  eine  Sprache,  die  Müller  selbst  als  echte 
Papnasprache  beaeichnet  hattCj  die  Sprache  der  Mafor  (M.  GS  L 
p.  dO)f  wurde  yon  H.  Kern  in  geiner  Arbeit  Uber  das  Mafor 
(6.  mtemationaler  Oriental.-Ooiigrea8,  Leiden)  als  bq  den  makyo* 
polynesiBclien  Sprachen  gehörig  nachgewiesen.  Als  non  aber  tod 
1891  angefangen  dnrch  die  Arbeiten  Sydney  H.  Raj^s  das  schon 
längere  Zeit  Torhandene  Material  Uber  die  echten  Papoa- 
sprachen  der  Torresstrasse  gesammelt  nnd  geordnet  nnd  dann  der 
wissenschaftliche  Nachweis  jjeliefert  worden  war,  dass  hier  ein 
von  allen  umgebenden  Sprachen  radical  verschiedener  Sprach- 
stamm vorliege,  da  schien  Müller  einen  kleinen  Triumph  zu 
feiern,  nnd  in  scinom  oben  angeiulirten  Aufsatz  über  die  Papaa- 
sprachen (s.  Ö.  1)  druckt  er  sich  auch  in  diesem  Sinne  aas.  Indess 
ist  dnrch  den  blossen  Nachweis  der  Existenz  von  eigcntlichwi 
Papnasprachen  doch  sein  Satz,  dass  die  melanesisohen  Sprachen 
aus  der  Mischung  mit  diesen  hervorgegangen  seien,  noch  nicht 
bewiesen.  Der  Nachweis  dafUr  hätte  jetzt  erst  in  der  Verglei* 
chnng  beider  mit  einander  geliefert  werden  müssen.  Ich  weiie 
nicht,  dass  Mttller  ihn  irgendwo  an  führen  nntemonunen  hfttte. 

Freilich  awar,  wenn  das,  was  die  melanesisohen  Spradieo 
ans  den  papuanischen  entnommen  htttten,  blos  anf  den  Wort- 
schatz sich  bezog,  so  wäre  eine  solelie  Vergloichung  wohl  nnnüts 
gewesen.  Denn  es  hat  sich  herausgestellt,  dass  die  einzelnen 
i'apuasprachen  sen)st  unter  sich  in  ihren  Wortstämmen  nicht  zn- 
sammenhäniron.  sondern  durcli  ffidicale,  selbst  bis  auf  die  Pro- 
nominahtiimme.  sich  erstreckende  Verschiedenheit  in  Grupjien 
gespaltet  sind,  von  denen  jede  nur  ein  paar  Dörfer  oder  Insehi 
umfasst  Der  Art,  so  konnte  man  der  Forderung  einer  Ver- 
gleichung  erwidern  ^  seien  auch  die  ansgestorbenen  Papua- 
sprachen gewesen,  eine  Vergleichnng  mit  den  jetst  noch  be- 
stehenden sei  also  gegenstandslos. 

Indess  hat  Müller  doch  anoh  einmal  die  Sprachform  dsr 
melanesischen  Sprachen  durch  die  Papna  beeinflnsst  sein  lassen^ 
so  wenigstens  besttglich  der  Sprache  Yon  Nengone.  Von  dieser 
sagt  er  (M.  GS  IV,  p.  19),  dass  sie  zwar,  gleich  den  mela- 
nesischen Sprachen,  mit  denen  sie  in  vieler  Bczieliung  über- 
einstimmt, viel  Mulajisches  zeigt,  ,aber  auch  Abweichungen 
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nnd  Eip^f  nthUmlichkeiten ,  wie  sie  keine  der  ersteren  an  sich 
trägt.  In  diesen  Abweicbmigeti  und  £igeiithllmlielikeiteit 
glaabea  wir  jenes  Residnam  erkennen  zn  rnttssen,  welches 
entschieden  nieht  malajisch  ist  nnd  nnr  dem  Papnastamme 
sngeschrieben  werden  kann.  Die  wichtigsten  dieser  Pankte 
sind:  1.  die  lantliche  Abweichung  der  Pronominalstilnime  von 
denselben  Bedetheiien  der  mehmesischen  Sprachen;  2.  der  Mangel 
eines  Trials  am  Pronomen,  welcher  das  eigentliche  Oharakteristi- 
kon  der  meUne^ehen  Sprachen  bildet;  3.  das  ginslid»  Fehlen 
der  Fronominalsuffixe  bis  auf  das  Element  der  ersten  Person 
Singular,  welches  den  melanesischen  Sprachen  entlehnt  ist; 
4.  die  den  Zahlciiausdrticken  zu  Grunde  liegendt  t|uiuar-vige- 
üimaJe  Zählmethode  und  die  ijänzliche  Abweichung  von  den 
melanesischen  Spradien  in  Betreif  dt  r  Zahlen  „vier"  und  „t'üuP/ 
Das  sind  nun  alles  Punkte  formaler  Art,  die  MuUer  hier  aus 
der  pnpuanisclien  Sprache  ableitet.  Es  ist  das  etwas  auä'ailend, 
weil  er  nicht  nur  früher  ((iS  II,  2  erschien  Bd.  IV  1888), 

sondern  auch  in  seinem  schon  citierten  Aufsatz  über  die  Papua- 
sprachen, der  1897  erschien,  nur  die  Abweichungen  im  Wort- 
schätze auf  die  papuanischen  Sprachen  sarUckfUhrte. 

Indess  da  hier  bestimmte  Funkte  namhaft  gemacht  sind, 
sind  wir  in  die  Möghchkeit  versetzt,  dieselben  nachprüfen  sn 
können.  Der  1.  Punkt  betrifft  die  Pronomina.  Dielbe  Unten 
(M.  GS  IV,  p.  24,  C.  ML,  p.  479): 

Sing.  Plural.  Dual. 

1.  Pen.  inu,  nu       incl.  e^e,  ei^e  e&ewe 

ezcl.  ehnije  ehne 

2.  u     nu}*o,  bo  huhnige  hmeito 

3.  ^    nttione,  hon»        bui^e  buienone^ 

Hier  ist  nun  1.  Sing,  durchaus  gleich  allgemein  niela- 
nesischeu  Formen  (s.  C.  ML,  p.  112 ff.).  In  der  2.  Sing.  iinbo 
bo)  fasse  ich  l)eide  Silben  als  (ligeiitlich  demonstrative  Elemente, 
in  deren  letzter  das  eigentÜche  Pronomen  o  (so  bei  Espiritu  Santo, 
Ulawa,  Wano,  entstanden  aus  //o,  (jo,  ko)  unterpeganj^en  ist. 
Ich  glaube  das  auch  deshalb  annehmeu  zu  können,  weil  3.  iäing. 


Ich  wLMide  die  TrauBcripUoiisiDethod«  von  MfiUer  an,  nar  enetie  ieh 

äi  dttroh 
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sss  nvhoMf  hone  ist,  es  aber  doch  wohl  nicht  nrsprttnglich  sein 
kann,  daes  das  Pranomen  der  3.  Sing,  sieb  von  dem  der 

2.  Sing  nnr  durch  den  Znsats  ne  ontersehieden  habe.  In 

3.  Sing,  sind  nubo-,  ho-  wieder  dieselben  demonstratiyen  Ele- 
mente, und  das  eigentÜohe  Pronomen  ist  ne  (vgl.  Seeake:  nae, 
na,  Oha:  ne,  Maewo:  ni,  Lakon:  na,  Vanua  Lava:  ni,  ne).  In 
1.  Plnr.  incl.  ist,  wie  im  ganzen  Phtral,  wiesehon  Godiington 
(I.  c.  p.  479)  bemerkt,  die  Endsilbe  §e  dasselbe,  was  bei  den 
Pluralfürmen  des  Pronomens  in  Rotuma:  sa,  bei  Tana:  Aa, 
bei  Neu-Laueiiburg  und  Neii-PoTnmprn :  fa)f.  Das  jetzt  noch 
orübrig'ende  t,  ei  ist  ziiri'ick^oliüf  bt  äi  von  urdprUng'iichem  et, 
rcsp.  zu  dem  Api;  ita  und  Fiji:  eda  zu  vergleichen  ist, 
besonders  aber  Kotuma:  Dual:  ita-ra^  Plural:  tsa  =  tto-«a. 
Bei  1.  Plur.  excl.;  ehnije  glaube  ich  ehni  mit  Espiritu  Santo: 
^ßonam  vergleichen  au  sollen,  wo  das  sonst  Übliche  m  dieser 
Form  auch  in  n  Obergegangen  ist,  dann  auch  mit  Nifilole:  tAo. 
In  2.  Plur.  («Ant^  ist  hu  wie  im  Singular  ho  demonstntiYes 

Element,  das  noch  Übrig  bleibende  |ijÄm  mag  dann  mit 

Espiritu  Santo:  ikaniu,  niu,  vielleicht  auch  mit  Fiji:  (kemuni),  ni 

verglichen  werden.  3.  Plur.  hui^e,  bleibt  nach  Wegstreichun^ 
von  bu  und  ffe  nur  noch  %  übrig,  das  mit  Maewo;  iri,  Gaiia: 
iVy  als  vielleicht  noch  besser  mit  Nifilole:  idii  zusammengestellt 
werden  kann.  1.  Dual  incl.  edewe  ist  regelrecht  gebildet 
aus  dem  Plural  (=  e&e,  siehe  oben  1.  Plur.)  und  dem  Zahlwort 
für  ,zwei^  =  retce.  1.  Dual  excl.  =  ehw,  man  würde  ehmice 
erwarten.  2.  und  3.  Dual  vermag  ich  nicht  zu  erklären,  au 
bemerken  ist  indess,  dass  auch  hier  die  3.  Person  am  Schlüsse 
ne  hat,  wie  auch  im  Singular.  Im  Grossen  und  Ganzen  aber 
lassen,  wie  ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  die  P^nomtnalformen 
sich  wohl  auf  die  allgemein  melanesischen  Formen  znrQckfthreD. 
—  Als  zweite  Abweichung  des  Nengone  zählt  Maller  das  Fehlen 
des  Trials  am  Pronomen  auf,  der  das  eigentliche  Charakteri- 
stikon  der  melanesischen  Sprachen  sei.  Von  einigen  anderen 
melanesischen  Sprachen  abgesehen,  fehlt  der  Trial  aber  auch 
in  Rotuma,  und  bei  Fiji  fiingt  er  an,  ausser  Gebrauch  zu 
gerathen  (C.  ML,  p.  1 1 2) ;  wäre  nicht  gerade  die  letztere  That- 
sache  ein  Fingerzeig,  wie  auch  hier  das  Fehlen  des  Trials  er- 
klärt werden  könnte?  Siehe  Übrigens  zu  diesem  Punkte  auch 
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noch  weiter  unten  S.  31.  —  Die  dritte  Abweichmig  soll  in  dem 
gftnBÜelien  Fehlen  der  Pronomindsaffixe  li^en.  Wenn  niin  da- 
durch allerdingB  auch  das  Nengone  sich  von  den  anderen  mela* 
nesischen  Sprachen  unterscheidet»  so  nähert  es  sieh  doch  hierin 
auch  nicht  den  his  jetzt  bekannten  Papuasprachen.  Denn 
diese  haben  doch  auch  ihre  Possessive,  die  sie  in  eigenartiger, 
von  den  malayo-polynesisclien  verschiedener  Art  so  bilden,  dass 
sie  an  die  zum  Theil  verkürzten  Proiioinina  bestimmte  Partikeln 
anhängen  nnd  also  durch  Suffixe  die  Possessive  herstellen,* 
während  Nenfi:one  durch  Vorsetzung  der  allgemein  mela- 
nesischen  Genitivpartikel  ni  vor  das  Pronomen  die  Posscssiv- 
bildung  vollzieht.  —  Den  letzten  Punkt  entnimmt  Müller  den 
Zahlwörtern.  Dass  znniichst  das  Bestehen  oder  Nichtbestehen 
eines  bestimmten  Zahlsjstems  nicht  etwas  ausschliesslich 
einer  Sprache  ESgenthttmliches  zu  sein  braucht,  sollte  eigent- 
lich nicht  noch  erst  gesagt  werden  müssen.  Das  Bestehen  oder 
Nichtbestehen  ist  nicht  im  Geiste  einer  bestimmten  Sprache 
gelegen,  sondern  hängt  von  der  Stufe  der  allgemeinen  geistigen 
Entwicklung  ab,  auf  dem  ein  Volk  sich  befindet.  Da  nun  aber 
eine  ganze  Keihe  echt  melanesischer  Sprachen  thatsächlich 
schon  den  polynesischen  und  meisten  raalayischen  Sprachen 
darin  nachstehen,  dass  sie  nicht  reines  Decimalsystem ,  wie 
diese,  sondern  noch  das  c]ninar-deoimale  System  anwenden,  so 
ist  es  auch  nicht  so  sehr  zu  verwundern,  jetzt  auch  eine  Gruppe 
anzutreffen  —  das  Vigesimalsystem  herrscht  nämUch  auch  noch 
auf  Neu-CSaledonien,  auf  Lifu,  Uea  und  Aneytum  — ,  die  noch 
an  dem  noch  tiefer  stehenden  Vigesimalsystem  festhält.  Dann 
sollen  auch  die  Zahlformen  fUr  ,vier'  und  if^nf'  gana  Ton  den 
anderen  melaaesischen  abweichen.  ^Yier^  ist  in  Nengone  = 
efo.  Die  allgemein  melanesische  Form  Air  ^yier^  ist  im  Hela- 
nesischen:  pati,  pat,  woraus  aber  auch  einerseits  hoH  (so 
Pama),  ha'i  (so  Ulawa,  Saa),  andererseits  tnf«,  vitS  (so  Yen  gen 
auf  Neu-Caledonien),  vec,  vads,  ves,  witi^  ^^o  Malikolo)  sicli  ab- 
leitet. Nengone  zeigt,  seinen  Lautgesetzen  entsprechend,  beide 
Veränderungen  an  seiner  Form:  v  im  Anfang  ist  ansgerallen, 
denn  ^there  is  no    (C.  ML,  p.  47b},  und  t  am  Ende  in  6  ver- 


'  Siehe  fliydnej  H.  Kagr,  A  oomparatiTe  Yoeabulaiy  of  the  dialeeto  of 
Briliah  New-Gainea  (»  B.  CY),  London  1895,  p.  40 
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wandelt  [=  ^Jj  as  in  £nglishy  is  at  least  sometimes  a  change 
from  f  1.  c.).^  Wenn  nun  endlich  bei  fikni^  itlr  die  allgemein 
melaneBische  Form  lima  u»  ä.  die  Form  se-daA^o  (»  ,eine  be- 
endigt') angetroffen  wird,  so  ist  das  bei  der  inhaltiichen  Be- 
deutung dieser  letateren  Form  docb  nicht  so  «affiülig,  nach- 
dem einmal  das  Vigesimalsystem  in  der  ooncreten  Form  des 
Abzählens  an  Händen  nnd  Füssen  noeh  vorhanden  ist.  Selbst 
bei  dem  polynesisclien  Bellona  (Zeitschrift  für  afrikanische  und 
oceanische  Sprachen  [=  ZAO]  II,  p.  Gl)  kommt  ja  neben 
der  Form  für  10  —  anuhauH  '  nueh  eine  andere,  kaloa  =  ,alle', 
jbeendij^t',  vor.  Uebrigens  würde  aber  auch  «gerade  dann, 
wenn  diese  beiden  Formen  für  ,vier'  und  ,fünf*  von  den  all- 
gemeinen melanesischen  abwichen,  am  allerwenigsten  gerade 
auf  papnanischen  Einfluss  dafUr  reflectiert  werden  können, 
da  es  ein  siemlich  durchgehendes  Charakteristikon  der  Papna* 
Sprache  ist,  nur  filr  ,eins'  nnd  ,zwei'  besondere  Zahlformen  ent- 
wickelt an  haben,  ^drei^  »vier'  (nnd  ^fünf)  aber  dnrch  Zu- 
sammensetzungen an  bilden.  —  Znm  Schlüsse  weise  idi  auch 
darauf  hin,  dass  Nengone  nichts  besitaty  was  der  durch  Saffi- 
giernng  bewirkten  yDeellnation'  der  Nomina  nnr  irgendwie 
ähnlich  sähe,  wie  sie  die  diesbezüglich  näher  bekannten  papna- 
nischen Sprachen  —  Miriam  und  Saibai  in  der  'Torresstrassc 
und  die  Kais}  rächen  an  der  Ostküste  —  so  deuliieh  zeigen, 
nnd  besonders  aiir>h  nicht  den  diese  Sprachen  so  charakterisie- 
renden Casus  agentis.  Dazu  kommt  endlich  dann  noch,  dass 
auch  die  Conjugation  im  Wesentlichen  mit  denselben  Mitteln, 
denselben  Prft-  und  Suffixen  sich  vollzieht  wie  anch  in  den 
übrigen  melanesischen  Sprachen. 

^  Da  Müller  durch  seine  ZuMunmenafeellung  der  Zahlformen  für  Lifa  und 
Uea  (M.  GS  IV,  p.  28)  mit  denen  von  Nengone  auch  deren  Zahlformen 
für  ,vior'  als  von  den  nllc^^cmciii  melanesischen  abwoichend  darstellen  zu 
wollen  Nchoint,  so  seien  auch  diese  hier  kurz  behandelt.  ,Vier'  i5t  bei 
Lifii  -r-  rke(tr).  Betreffs  des  Ausfalles  von  v  im  Anfange  gilt  hier  das- 
selbe wie  bei  Nengone;  das  ursprüngliche  t  am  Ende  ist  aber  hier  su  k 
geworden.  Tgl.  UA»:  konnte)  —  ,drei'  mit  Nengone:  tinL  Bei  Ue»  IM 
^▼ier*  =  9adt\  anch  hier  iat  in  k  fibergegaugen,  vgl.  Uea:  temi  ^ 
,drei'  mit  Nengone:  M;  die  Umwandlnng  von  Anfange^«  in  9-  finden  wir 
aber  auch  besangt  bei  dem  eeht  melaneaiiehen  Tangos  anf  Espiritn  Santo, 
wo  ,vier'  —  &aii  ist  (D.  Maodonald,  SoQth>8ea  Langnage»  II,  p.  6). 

*  s  Maori:  itoAurti,  Marqneaaa:  OMdAu't»  ete. 
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Das  »BesiduiimS  das  MttUer  bei  Nengone  voniifindeti 
glaubte,  «teilt  eich  demnach  bei  genanerer  Untersnehong  doch 
anm  gronen  Theil  ab  gat  melaDcsiBche  Elemente  heraus;  anm 
anderen  Theili  soweit  es  Abweichungen  darstellt,  erklllren  sich 
dieselben  ans  anderweitigen  Erwägungen  doch  schon  befrie* 
digend;  jcclen&Us  aber  bedenten  diese  Abweichungen  von  den 
übrigen  melanesischen  Sprachen  nicht,  wie  es  doch  fUr  Muller's 
Theorie  erforderlich  wäre,  in  «fleichera  Masse  Aunillierungon 
an  die  Pa})ua3prachen.  Ich  dui  l  also  wohl  den  Versuch  IMUller'a, 
da.s  Neugone  als  Mischung  einer  Sprache  mahiYo-polynesiscliün 
Stammes  mit  einer  solchen  papuanischer  Herkunft  zu  erweisen, 
als  nicht  geluncren  bezeichnen.  Es  scheint  mir,  dass  die  Ver- 
knüpfung' seines  ethnoioi^i!>clien  Systems  mit  seiner  Sprachun- 
classiücation ,  so  forderlieh  sie  aueh  in  maneiien  Punkten  ge- 
wesen sein  mag,  doch  hier  bei  dieser  Frage  den  sonst  so 
exacten  und  scharfblickenden  Gelehrten  irregeleitet  hat  und 
ihn  an  Ansichten  festhalten  Hess,  für  welche  die  sprachlichen 
Thatsachen  —  und  die  sind  doch  bei  der  Bcurtheilung  von 
Sprachen  ausschlaggebend  —  nicht  die  hinreichende  Rccht> 
fertigung  bieten.  Bei  der  Entscheidung  der  Frage,  ob  die 
Melanesier  mit  Papoas  gemischt  seien ,  wird  die  Ethnologie 
von  der  Sprachwissenschaft  nicht  viel  Untersttttzung  erwarten 
können,  sondern  ihre  Sache  allein  führen  mllssen. 

Was  nnn  Codrington  anbetrifft,  so  leidet  auch  er  dar« 
unter,  dasa  an  der  Zeit,  wo  er  seine  ,Melanesian  Langoages' 
heransgab  —  1885  — ,  die  Existena  eigentlicher  Papuasprachen 
noch  nicht  mit  genügender  Klarheit  dargethan  war.  In  Folge 
dessen  macht  sich,  wo  er  anf  dieselben  zu  sprechen  kommt, 
ein  gewisses  Schwanken  bemerkbar,  p.  31  nnd  33  ist  er  ge- 
neigt, die  Sprachen  der  Torresstrasse,  von  denen  er  damals 
schon  durch  Mac  Farlane  einige  Speeimina  erhalten  hatte,  den 
australischen  Sprachen  zuzurechnen^  p.  35  am  Schlüsse  einer 
Note  lässt  er  indesö  doch  die  Möglichkeit  offen,  dass  sie  eine 
selbständige  Gruppe  bildeten.  So  vortrelYlieh  und  ü>)erzeugend 
er  nun  auch  nachweist,  dass  tüe  iirossc  homogene  Masse  der 
melanesischen  Sprachen  nichts  in  sich  enthält,  was  dem  allei- 
nigen Zusaninienhang  mit  den  malayischen  und  polynesischen 
Sprachen  widerstreitet,  so  haben  doch,  eben  weil  er  die  eigent- 
lichen Papuasprachen  nicht  genttgend  kennt,  seine  wieder- 
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holten  VeiBichenmgen,  dass  die  wenigen  Sprachen  innerhalb 
des  Gebietes  der  melanesiachen  Spraeheui  die  Ton  der  Haapt* 
masse  in  einigen  Punkten  abweichen,  nicht  anf  papnanische 
Beeinflosanng  hinweisen,  doch  nicht  ganz  die  wttnschenswerthe 

ttbersengrende  Kraft.  Sie  wäre  vorhanden  gewesen ,  wenn 
Codrington  die  Vergleichung  dieser  Sprachen  mit  den  Papua- 
sprachen selbst  durchgeführt  hätte,  woza  er  ja  von  der  einen 
Seite  her  als  der  beste  der  jetzt  ]p})onHen  Kenner  der  raela- 
nesiftclion  Sprachen  {?anz  besonderö  befähigt  trewesen  wäre. 
Er  würde  dann  bald  dargethan  haben,  dass  überall  dort,  wo 
diese  Sprachen  wirklich  von  den  Übrigen  melanesischen  Sprachen 
abweichen y  sie  doch  durchaus  nicht  den  papnanischen  sich 
nähern  und  somit  kein  Grund  vorliegen  kann,  diese  Abwei* 
chnngen  auf  papnanischen  Einflnss  auilelunführen.  Fttr  Nen- 
gone  habe  ich  oben  diesen  veTgleichenden  Nachweis  an  filhren 
unternommen;  ihr  Ambrym^  nnd  St.  Cma*  wflrde  er  sich  noch 
bedentend  leichter  gestalten ,  so  dass  ich  hier  Abstand  davon 
nehmen  m  kOnnen  glanbe.  Dagegen  scheint  mir  die  Sprache 
der  kleinen  Salomonsinsel  Savo  (C.  ML,  p.  559)  doch  Züere 
darzubieten,  die  eine  Mischung  mit  papuauischen  ElementeD 
als  niijglicli ,  wenn  nicht  als  wahrscheinlich  erscheinen  lassen. 
Schon  Sydney  H.  Ray  (Journal  of  the  Anthropological  Institut 
XXIV,  p.  21)  hatte  die  Possessivformen  von  Savo  mit  den- 
jenigen der  Papuasprache  Motumotu  io  folgender  Weise  zq- 
sammengestellt: 


Savo: 

/ 

ai,  agni 

thou 

no 

Hb 

U> 

my 

ai'Va 

thy 

Hü-va 

his 

lo-va 

miiie 

agnia 

thine 

noa 

hia 

loa 

Motumotu: 

I 

ara 

thou 

ao 

he 

a  reo 

my 

ara-fki 

thff 

a-vt 

his 

Ray  gibt  nicht  an,  worin  er  hier  die  Uebereinstimmiing 

setzt,    leb  sehe  sie  nicht  in  der  Uebereinstimmung  der  Pro- 

noiiiinalfdrmen,  die  mir  im  Gegentheil  ziemlich  problematisch 
vorkommt,  noch  auch  in  dem  Zusammenstimmen  des  Possessiv- 
suffixes Savo:  va  und  Motumotu:  ve,  das  konnte  auch  auf  Zu 

>  C.  ML,  p.  449. 
•  C.  HL,  p.  486  ff. 
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fall  beinhen,  sondern  darin,  dm  Sato  die  Poflseflnybildtiiig 
dnreh  Saffi^iernng  ▼olliieht,  gans  abweiohend  Yon  aUen 

melanesischen  Sprachen^  in  vollkommener  Uebereinstimmung 
dat^-egen  mit  allen  p.-i puanischen.  Weitere  Punkte,  in  wdclien 
Savo  sich  von  den  melanesischen  Spraclien  entfernt,  zugleich 
aber  papnanischen  sich  nähert,  sind  die  folgeiidcii :  1.  das  Ad- 
jectiv  geht  dem  Nomen  voran  (ebenso  im  Miriam  und  Saibai, 
nicht  im  Kai);  2.  das  Object  geht  dem  Verbum  voran  (ebenso 
Miriam,  Saibai,  Kai);  8.  PrUpositionea  fehlen  ganz,  sie  werden 
dnrch  Postpositionen  ersetzt  (ebenso  Miriam.  Sail);u,  Kai). 
Codrington  sagt  selbst,  dass  seine  Skizze  vom  Savo  nur  unvoll- 
kommen sei.  In  der  That  fehlen  gänzlich  Beispiele,  wie  die 
▼erscbiedenen  Casns  des  Nomens  ausgedrückt  werden,  auch 
beim  Verbum  möchte  man  reichlicheres  Material  wünschen. 
Unter  solchen  Umständen  möchte  ein  definitives  Urtheil  über 
Savo  noch  etwas  zu  früh  sein;  hoffentiich  wird  umfangreicheres 
Material  bald  eine  Entsdieidung  ermöglichen.  Es  sei  nooh 
daraaf  hinfewiesen,  dass  auch  der  Wortschate  aiemlich  he-, 
deate&de  Abweichimgeii  seigt.^ 

Läsat  man  also  Savo  vorlttn^  beiseite^  so  mttsste  MflUer^s 
Theorie  von  der  Entstehung  der  mehmesaschen  Sprachen  dnrch 
Mischung  mit  den  papuanischen  ein&oh  abgelehnt  werden. 
Soweit  sein  behauptetes  yResidwim'  in  grammatischen  Formen 
and  Bildungen  bestehen  soll,  kann  papnanischer  Einflnss  znr 
Erklärung  desselben  nicht  herangezogen  werden.  Soll  es  aber 
vurzUglich  im  Wortschatze  gelegen  sein,  so  ist  die  Behauptung, 
dass  eine  nennenswerthe  Menge  unlöslichen  Wortmatcrials 
zunlckbleibc ,  das  nicht  aus  raalayischen  und  polynesischen 
Stammen  erklärt  werden  k  inne,  doch  zum  Wenigsten  noch 
entschieden  verfrüht.  Bis  jetzt  ist  eme  eingehende,  aus  wirk- 
licher Kenntniss  aller  hier  in  Frage  kommenden  Sprachtamilien 
hervorgegangene  Vergleichung  des  melanesischen  Wortschatzes 
mit  dem  der  malayischen  und  polynesischen  Sprachen  doch  noch 
nicht  vorgenommen  worden.  Und  ehe  man  zu  einer  Vergleichung 
schritte,  mttsste  ja  anoh  der  Wortscbats  der  Tersobiedenen 

Auch  diu  SalomoQsinsel  Yella  Lftvellii  (bei  O.  Scbelloug,  Die  Jabim- 
•pnebe,  Leipzig  1890,  p.  105  ff.)  gibt,  was  den  WorlraluiB  anbelaq^ 
—  Aagaben  ttber  die  Giammatik  shid  leider  nicht  ToriiaadMi  m  dem 
Verdaeht  Aalai^  d«w  1ii«r  kelae  Mia  melaimtodie  fipctebe  Torlisgt. 
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malajischen  Sprachen  wohl  noch  genauer  bekannt  sein;  insbe- 
sondere scheint  mir  da  eine  BerQcksichtigung  der  verschiedenen 
dajakischen  Dialekte  am  Platze,  da  das  Dajakische  ja  dnrcb 

den  Besitz  des  Dual  und  Trial  am  Pronomen  noch  so  auffällig 
vor  allen  anderen  malayisclien  Sprachen  den  mclanesisclien 
sich  nähert.  So  hinge  nun  aher  eine  solche  umfassende  Ver- 
gleichunj2^  nicht  vorgcnuminen  worden  ist,  besteht  keine  wissen- 
scliaftliehc  Berechtigung,  von  oinf'in  nnlöslichen  Ket^idaam  im 
Wortsehatz  der  melanesischeii  Sprachen  zu  sprechen. 

Ist  nun  dargethan,  dass  die  melanesischen  Sprachen  im 
WeBcntlichen  nichts  der  grossen  oceanischen  Spracbfamilie 
Fremdes  mit  sich  fUhren  nnd  somit  eine  gleichberechtigte 
Qmppe  derselben  neben  den  malayischen  rmd  polynesischen 
Sprachen  bilden,  so  käme  jetet  der  zweite  Fnnkt  der  Theorien 
Mttller's  und  Codrington's  nnd  anch  dieser  Abhandlung  xar 
Erörterung,  nSmlioh,  in  weichem  Verhftltniss  die  melanesischen 
speeiell  su  den  polynesischen  Sprachen  stehen.  Mttller  ist^  wie 
ich  oben  dargelegt,  der  Ansieht,  dass  die  polynesischen  Sprachen 
die  unterste  Stufe  der  ganzen  Entwicklung  bilden,  in  den 
melanesischen  Sprachen  beginne  sich  dieselbe  zu  heben,  um 
dann  in  den  malayischen,  bcsi^nders  den  tagaliächen  Sprachen 
ihren  Höhepunkt  zu  erreichen.  Codrington  dagegen  meint 
zwar  auch,  dass  die  melanesischen  Sprachen  wie  örtlich,  ^ 
auch  der  inneren  Beziehung  nach  zwischen  den  beiden  anderen 
Sprachgruppen  stehen,  aber  in  der  Weise,  dass  sie  den  Aus- 
gangspunkt bilden,  von  dem  nach  rechts  wie  nach  links  die 
anderen  Sprachen  sich  absweigten.  Er  will  nicht  gerade  be- 
haupten ,  dass  diese  Abzweignng  dort  vor  sich  gegangen  sei, 
wo  jetst  die  Melaneeier  ihre  Wohnsitse  haben,  nnr  das  hlk 
er  aufrecht,  dass  in  entscheidenden  Punkten  die  Melaneeier 
das  Ursprungliche  bewahrt,  während  die  beiden  anderen  Spradi- 
gruppea  sich  jede  nach  ihrer  Eigenart  schon  weiter  entwickelt 
hätten.  Als  einen  dieser  entscheidenden  Punkte  föhrt  Co- 
drington zunächst  an:  die  Behandlung  der  Possessivbezeichnung 
in  den  drei  Sprachgruppen.  Auch  ich  erkenne,  um  es  schon 
gleich  hier  zu  sagen ,  die  Beweiskraft  dieses  Argumentes  an. 
Indess  hängt  die  Anerkennung  desselben  doch  vollständig  davon 
abj  ob  man  /.ugibt,  dass  in  allen  drei  Sprachgruppen  im  Wesent- 
lichen dieselben  PossessiTsullixe  sich  iiaden.  Codrington  oimmt 
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das  ohoeweiten  an,  obwohl  aum  wenigsten  ein  kurxer  Be- 
weisgang  daAbr  doch  wohl  am  Piaise  gewesen  wäre.  Müller 
dagegen  leugnet  es  direct,  dass  im  Polynesisehen  diejenigen 
PossessiTsnffixe  Torhanden  seien,  die  in  den  malayisohen  nnd 
melanesischen  Sprachen  allerdings  sieh  darböten.  Das  nCthigt 
mieh  nnn  an  einer  etwas  längeren  Digression  über  diese 
Possessivsnffixe;  ich  denke  dieselbe  xtm  so  eher  rechtfertigen 
«n  können,  als  ich  hoffe,  dabei  auch  znr  Lösung  einiger  son- 
stiger Schwierigkeiten  in  den  Pronominalverhältnissen  der  drei 
Sprachengruppen  etwas  beitragen  zu  können. 


III.  Die  Possessivsuffixe  in  den  polyncsisehen,  malayi- 
sehen  and  melauesiseheu  Sprachen.' 

In  den  malayischen  und  melanesischen  Sprachen  existieren 
als  Possessi vsiit'lix(?  zunächst  nur  für  den  iSingular  die  fulgenden 
Formen  (allgemein  f;enonnnen) :  1.  Sing,  ku,  2.  Sing,  mu,  3.  Sing. 
nn.  Von  diesen  sprieht  Müller  als  von  solclien,  ,von  denen  in  den 
poljnesischen  Sprachen  keine  Sparen  sich  finden'  (M.  GS  II,  2, 
p.  77).  Von  den  polynesischen  Possessivbildaogen  sagt  er  dann: 
fDnrch  Verschmelaung  der  Genitivpartikeln  a,  o  mit  den  Pro- 
nominalaosdrUcken  entstehen  (Vio  l^ossessivpronomina,  welche 
dann  durch  Verschmelzung  mit  dem  bestimmten  Artikel  zur 
Bildnng  des  Singnlaransdmckes  in  den  einzelnen  Dialekten 
den  Anschein  mehr  weniger  einheitlicher  Bildungen  gewinnen' 
(1.  c  II,  2,  p.  27).  In  dieser  Anfstellnng  nnn,  dass  die  Possessive 
im  Polynesischen  einfach  ,darch  Verschmelanng  der  Genitiv- 
Partikeln  a,  o  mit  den  P^onominalansdrftcken'  entstünden, 
liegt  ein  bedentender  Irrthom,  wie  die  folgenden  Aosführnngen 
darthnn  werden. 

*  IHe  treffliebe  Arbeit  H.  Kem's  ,De  Fidjitaal  vergeleken  met  hare  ver- 
wnnten  en  Indonosif  pn  Pulyiiosu"'  (in  ,Verli.  der  k.  Akailcrnie  van 
Wetoiisoh.ijien  [Amstonlarn],  ze.''tieiMlo  deel'),  die  in  mohroron  l'unkten 
mit  (liesein  Tlieile  meiner  Abhandlung  zusaniinentrirtt,  kam  mir  erst  xu 
Ge»iclit,  alä  ich  den^elbeu  beeiiUigt  hatte.  Ich  habe  mich  gefreut,  in 
▼ielen  Pnnkten  meiiie  An&tellaiigeii  doreb  die  etnes  so  aageaebenen 
Gelehrten  geetStat  ma  lehen.  lodeet  babe  ieb  in  mnoM  Arbeit  im  Teatt 
niebto  mehr  gerindert,  eondera  nnr  in  den  Noten  b^gelll^,  wae  ieb 
noeb  benüteen  konnte. 
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Das  Pronomen  der  1.  Sing,  lantet  in  den  einielnen 
polyneaiaehen  Sprachen:  Tonga:  au^  u\  Samoa:  o'u/  u;  Tahiti: 
dornt,  «Ott,  a»;  Hawaii:  wotty  <m;  Marqneaas  J.:  a«;  Maori: 

ahau,  haUf  au-aUy  awau.  Es  nnterliegt  keinem  Zweifel,  daai 
Iiier  an  auf  älteres  aku  zujLicksj^eht,  von  dem  her  Battak:  oÄii, 
Malagassi:  aho  Uebergangsfonnen  bilden,  und  das  auch  in 
Samoa:  au  noch  deutlich  hervortritt.  Die  lMldun<ren  ahau, 
hau,  mau,  vau  erklären  sich  aus  der  verdoppelten  Form  aa-au<, 
die  zunächst  zu  awau,  ahau,  dann  zu  wau,  vau,  hau  wurde. 
£b  ist  nun  hervorzuheben,  dass  das  ursprüngliche  k  der  Pro- 
nominalform  (=  eUeu)  nur  noch  bei  Samoa  hervortritt,  während 
alle  anderen  es  schon  vollständig  eingebüsst  haben.  —  Anden 
aber  liegt  die  Saebe  bei  dem  Possessivsnffix  der  1.  Sing. 
Dieses  hat  noeh  IlberaU,  wo  die  Sprache  flberhanpt  noch  da 
originales  k  kennt,  es  beibehalten,  so  Haori:  (ia)hip  Tonga: 
(e)ku^  Rarotonga:  (ta)ku,  Hange  und  Mangareva:  (ta)ku; 
Sprachen,  die  wie  Samoa,  Tahiti,  Hawaii  ein  eigenllkilies  k 
nicht  mehr  kennen,  haben  daftlr  also:  (la)'Uf  (ta)'u,  ßa/u. 
Das  beweist  deutlich,  dass  die  Possessivsuffixe  der  polynesischen 
Sprachen  nicht  von  den  jetzigen  Pronominalformen  abgeleitet 
sein  können,  dass  vielmehr  ftlr  die  Bildung  derselben  eine  Zeit 
anzusetzen  ist,  wo  alle  diese  Sprachen  auch  im  Pronomen  das 
k  noch  besassen.  Nimmt  man  aber  noch  hinzu,  dass  auch  die 
melanesischen  Sprachen,  obwohl  bei  keiner  einzi^-^en  mehr  in 
der  Pronominalform  das  k  vorkommt,  doch  als  Snfiix  durch- 
gängig kUf  resp.  gUf  k,  g  aufweisen,  so  bleibt  wohl  nichts  An- 
deres tlbrig,  als  die  Bildnng  dieses  Suffixes  in  jene  Zeit  anxn* 
setaen,  wo  es  drei  getrennte  Spraohabsweignngen  noeh  nicht 
gab,  sondern  die  sllmmtlichen  polynesischen  nnd  melanesischen 
Sprachen  noch  mit  den  makTischen  eine  Gruppe  bildeten,  da 
ja  die  nudayischen  Sprachen  anch  jetat  noch  snm  grtoten 
Theile  das  ursprüngliche  k  in  der  Pronominalform  bewahrt  haben. 


11.  Kern,  1.  c.  p.  20  bemerkt  zw&r  au  dieser  Form:  ,Het  Sara,  au  (=  au) 
van  Fntf.  F.  MflUar  in  diens  Grondriss  der  Sprachwissenschaft  II,  2, 
p.  24  is  ftmtiaf ,  doeb  fühii  «ndi  fi.  Tregear,  Iba  Maori-Fttl^iM^sn 
compantitre  DietiMuay»  WellingloB  1801,  p.  9,  diete  Form  fllr  8tiMa 
auf;  ich  hall«  deahalb  geglaubt,  sie  aoeb  ttobaa  Iimb  la  lollen, 
obwobl  in«lii«r  Tfaeoiie  «i  nv  gOiwIig  Min  kSmats,  wenn  aie  sn  iCni* 
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Das  Pronomen  der  2.  Sing,  lautet  in  den  poljnesischen 
Sprachen  (liirchgängig  koe  (bei  Tonga  auch  ke  [?]),  resp.,  wo 
k  nicht  vorkommt,  'oe,  'e.  Hier  glaube  ich  nnn  e,  das  auch 
schon  in  Javan.;  kowe  sich  zeigt,  als  Vocativpartikel  fassen  zu 
sollen,  die  ja  in  rinio;pn  polynesischen  Sprachen  sowohl  vor-, 
als  nachgesetzt  wird/  und  deren  Verwendung  bei  der  zweiten, 
der  angeredeten,  angerufenen  Person  besonder»  begreiflich  ist 
Das  dann  jetzt  noch  Terbieibende  ko  kann,  wenn  man  die 
malayischen  Formen  kauj  kao,  kou  berlieksiclitip:t,  nnr  als  ans 
diesen  eitstanden  an^aiefasst  werden.  —  Wenden  wir  ims 
jetst  den  Poseesaiyen  sn,  so  gibt  Mttller  (H.  GS  II,  2,  p.  27) 
hier  fdr  Samoa  zwei  Formen  an;  die  dne,  Woe,  lo'oe,  nennt 
<r  die  ,YoUe  Form',  die  sweite,  läiu,  tot*,  die  ycontrahierte  Fonn'. 
In  dieser  AnßiMsnng  nnn  ein  bedeutender  Irrthnm.  In 
der  ,Tollen  Form'  la'o«,  lo'os  ist  la  nnd  lo  natOrlieh  entstanden 
aus  der  Verbindung  des  Artikels  la,  resp.  le  mit  den  Genitiy- 
partikeln  a  und  o;  das  noch  übrigbleibende  'oe  ist  nichts  An- 
deres als  die  Pronominaliorm.  In  der  ,contrahierten  Form^  lüUj 
Itiu  aber  Hndon  wir  zunächst  wiederum  la  und  lo,  aber  hier 
mit  einen  Dchnungsstrich  versehen;  woher  soll  derselbe  kuuniicii  V 
Weil  etwas  mit  la  und  lo  contrahiert  worden  istV  Es  wäre 
zum  Contrahieren  nichts  Anderes  da  als  das  o  des  nach  Müller' s 
Annahme  folgenden  Pronomens  'oe;  es  wftre  also  lä  und  U 
entstanden  ans  lao  nnd  2oo.  Aber  wie  rechtfertigt  sieb  nnn 
dss  »  in  den  beiden  ,eontrahierten'  Formen  läu^  l9u9  Es  bliebe 
nichts  Anderes  ttbrig^  als  es  ans  dem  von  der  Pronominalform 
'oe  noch  restierenden  e  entstehen  sn  lassen.  Da  aber  Um- 
windlnng  von  e  in  «  im  Samoanischen  nnd  überhaupt  wohl 
im  Polynesischen  nicht  denkbar  ist,  so  Mt  die  ganie  Auf- 
fassung in  sich  zusammen.  Es  wftre  allenfalls  noch  au  denken, 
dass  u  aus  dem  'oe  der  Pronominalform  entstanden  wftre,  wo- 
bei allerdings  dann  der  Dehnungsstrich  in  läu  und  löu  uner- 
klärt bliebe.  Indess  Contraction  von  oe  zu  u,  so  geläufig  auch 
im  Griechischen )  ist  in  den  polynesischen  Sprachen  ebenfalls 
nicht  denkbar. 

Um  die  beiden  Formen  vollends  zu  erklären,  muss  ich 
anf  das  Possessiv  der  1.  Sing,  bei  Samoa  aurttckgreifen.  Auch 


*  flieha  TrefMur,  1.  e.  p.  87. 
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hier  giht  Müller  (1.  c.)  zwei  Formen  an,  eine  ,volle/:  laati, 
loa  u,  und  eine  ,contrahierte':  la'u^  lo'u.  Auch  hier  kann  aber 
von  einer  Contraction  nicht  die  Rede  sein.  Nimmt  man  in  beiden 
Formen  wieder  la  und  lo  hinweg,  so  bleibt  von  der  , vollen* 
Form  noch  a  n,  von  der  ,contrabierten'  'u.  Wer  sieht  nicht, 
dass  wir  hier  ganz  einfach  im  ersten  Falle  das  eigentliche  sa- 
moaniscbe  Pronomea  der  1.  Sing.,  im  zweiten  Falle  aber  das 
Suffix  der  1.  Siog.  =  ku  bei  Tong«  etc.  vor  uns  haben?  So 
stellen  Bich  nun  die  beiden  Reihen  ganz  anders  dar.  In 
der  sogenannten  ,vollen'  Form  haben  wir  eine  Bildang,  welche 
das  PossessiT  durch  Vorsetonng  der  (im  Singular  mit  dem 
Artikel  yerbimdenen)  Qenitivparttkel  vor  das  volle  Personal* 
pronomen  formt,  also  gans  und  gar  dem  GenitiTaiisdnick 
heim  Nomen  gleichkommt;  die  sogenannte  ^oontrahierte^  Form 
dagegen  hat  mit  Contraction  nichts  zn  ihim,  sondern  fUgt,  um 
das  Possessiv  zu  bilden,  (l)a  (l)o  an  die  Suffixform,  als 
Avclclie  wir  für  die  1.  Person  schon  ku,  'u  erkannt  haben. 
Nimmt  man  ebenso  bei  der  ,contrahierten*  Form  der  2.  Sing. 
la  und  Lo  hinweg,  so  bleibt  übrig,  welches  eben  das  Suffix 
der  2.  Sing.  ist.  Wie  nun  dieses  u  entstanden,  darüber  werde 
ich  weiter  unten  (S.  23)  handeln.  Betrachten  wir,  nachdem 
jetzt  eine  doppelte  Form  der  Possessi vbilduug  im  Samoanischen 
festgestellt  ist,  die  anderen  polynesischen  Sprachen,*  so  ergibt 
sich  Folgendes:  Im  Maori  ist  für  1.  Sing,  die  zweite  Bild ungs* 
weise  yorhanden^  da  taku  und  toku  gane  genau  samoanischem 
Wu  nnd  Wu  entsprechen,  dasselbe  ist  der  Fall  bei  2.  Sing. 
tau  und  tou;  dagegen  ist  hei  Tahiti  zwar  in  1.  Sing,  die  sweite 
Bildnngsweise  —  ta*Uf  io'u  — ,  in  der  3.  Sing,  aber  die  erste 
—  ia*oe,  to'oe  —  angewandt  worden;'  wogegen  Hawaii  wieder 
in  beiden  Personen  die  «weite  anwendet  —  ka'Uy  ko*u  nnd 
kaUj  kou  — .  Zusammenfassend  lässt  sich  also  sagen,  dass  bd 
Samoa  die  beiden  Bild UDgs weisen  in  beiden  Personen  aulireten, 


*  Ich  l)0/,eicliiie  von  hier  ab  dio  Hildung-sweiso,  welelie  die  l*usses.iive 
dmrli  Aiituj,ainjj-  der  Genitivpartikol  an  die  volle  i'iuuuanualtorm  bildet, 
aiti  diü  ,erste',  die  audere  als  die  ,z weite',  ohne  natürlich  diunit  eine 
Aussage  tlber  das  hOhei«  oder  geringere  Alter  der  einen  oder  der  an» 
deren  machen  en  wollen. 

*  Doch  fahrt  Tregear  (1.  e.  p.  687)  ftr  Tahiti  auch  eine  Fonn  Cm  an,  von 
der  er  «egt:  ,not  mneb  naed  in  Tehltl  ItMl^  hat  in  enb-dialedi'. 


.  kj:  i^cd  by  Google 
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wiilu  ciid  die  anderen  Sprachen  theila  au^scliliesslich  die  zweite 
Bildungsweise,  theils  für  eine  Person  die  erste,  ftlr  die  andere 
die  zweite  anwenden.  In  ähnlicher  Woisr  iindei  nioli  eine  Ver- 
schiedenheit der  Bildungsweise  auch  bei  der  ,Declination'  der 
Pronomina.  Die  Casusprätixe  werden  im  allgemeinen  der  vollen 
Form  der  Fronomina  vorgesetat,  dagegen  wird  die  Genitiv- 
partikel  immer  nur  der  Snffixform  prttfigiert,  nur  Tahiti  ftigt 
auch  an  sie  die  ToUe  Pronominalform  an  (s.  M.  G3  II,  2, 
p.  25ff.). 

In  der  3.  Sing,  lantet  das  Pronomen  der  melaneBiflcliett 
Spraclien  dnrchgehends  ia,  nur  Tonga  hat  daneben  auch  noch  ne* 
Als  PoBsessivform  kommen  hier  nicht  zwei  Reihen  vor,  sondern 
aberall  nur  die  Verbindung  der  Präfixe  la^  lo;  ta,  to;  ka,  ko 
mit  der  Form  na.  Von  dieser  sagt  nnn  Htttler  (1.  e.  p.  27); 
indem  er  seiner  Theorie,  dass  die  Possessive  vom  (jetzigen) 
Pronomen  abgeleitet  werden,  gcnu^zuthun  sich  bemüht,  ganz 
einfachhin  ,wo}mm  iia  das  sonst  vorkommende  (Pronomen)  ia 
vertritt'.  iJas  ist  nun  freilich  ein  etwas  leichtes  Auskunfts- 
mittel, ein  ia  durch  ein  na  einfachhin  .vertreten*  zu  lassen. 
Hier  bietet  sich  nämlich  für  Müller' s  Theorie  die  ernsteste 
Schwierigkeit  dar,  da  es  aaf  den  ersten  Augenschein  klar  ist^ 
dass  hier  das  Possessivsnffix  =s  na  nicht  vom  Pronomen  » 
ia  abgeleitet  sein  kann.  Anderswo  hilft  sich  Müller  in  etwaa 
anderer  Weise  (1.  o.  p.  77),  Er  fbhrt  eine  Uebersicht  der 
PoBsessivsnffixe  der  malayischen  Sprachen  an,  in  der  als  Snfifiz 
ftlr  die  3.  Sing,  na,  nja  figariert,  und  sagt  dann  von  diesen  beiden 
Formen  wiedemm  einfachhin  ^identisch  mit  dem  Pronomen 
dieser  Person^  Hier  soll  natitoiich  die  Form  des  Suffixes  = 
nja  die  Brücke  schlasren  auch  zu  einer  Prooominalform  nja. 
Indess  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  eine  Form  des  Sufifixes 
nja  in  den  polynesischen  und  melanesischen  ^prai  hen  gar  nicht, 
in  den  malayischen  Sprachen  nur  im  eigentlichen  Malayischen 
und  Javanischen  vorkommt,  wo7.u  vielleicht  auch  noch  Mala- 
gassi:  ni  zu  rechnen  wäre.  Der  übergrossen  Zahl  der  Sprachen 
gegenüber,  die  das  Suftix  nur  als  =^  na  kennen,  kann  aber 
nja  nicht  als  ursprünglichere  Form  gelten.  Noch  mehr  aber 
ist  es  anrttckzuweisen,  dass  es  ein  Pronomen  =  nia  gäbe, 
mit  dem  dann  das  Suffix  nia  ,identi8ch^  sein  könnte.  Kine 
solche  Pronominalform  der  3.  Sing,  kommt  olfensiehüich  nicht 

Sltmpkw.  i.  9biL<1iirt.  Ot  GILL  IM.  i.  äXh.  S 
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vor  in  den  nialayischen  und  polynesischen  Sprachen.  Nur 
b6ire£fB  der  melaneeisclien  Sprachen  könnte  es  auf  den  enten 

Blick  scheinen,  als  besässen  manche  von  ihnen  diese  Form.  Ich 
weise  <la  indess  auf  folgende  Thatsachen  hin:'  1.  Die  Grundform 
des  rroiiümens  der  '6.  8in^.  ist  auch  hier  ia,  wenn  vor  dieselbe 
n  tritt,  so  ist  es  sozusa;j:oii  durchgchends  das  nasalierte  n  =  », 
das  Suffix  der  8.  Sing,  hat  aber  niemals  //  (das  eine,  noch 
daza  mit  Fragezeichen  versehene  Beispiel  bei  R.  CV,  p.  3kl 
kann  nicht  in  Betracht  kommen);  2.  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle  tritt  aach  dteees  A  (in  einigen  Fällen  auch  bloBBes  n) 
nicht  anmittelbar  vor  ia,  sondern  durch  ein  e  oder  a  Ton  dem* 
selben  getrennt,  also  Ugi:  liaia,  Ulawa:  tilMa;  d.  Überall  aber, 
wo  n,  ^  unmittelbar  an  ia  herantritt,  ftllt  dann  das  a  des 
letzteren  ans,  so  dam  nur  mehr  m  ttbrig  bleibt  Ans  diesen 
drei  Thatsachen  glaube  ich  mit  Recht  folgern  an  kOnnen,  dasa 
die  melanesischen  Sprachen  die  Verbindung  nia  geradesu  per- 
horreseieren  und  dieselbe  auf  alle  mOgliche  Weise  au  um- 
gehen suchen.  Wenn  also  in  keiner  der  drei  zusammenge- 
hörenden Sprachgruppen  ein  Pronomen  der  '6.  Sing.  =  nia  vor- 
kommt, so  ist  es,  selbst  wenn  auch  die  Suffixform  ursprünghch 
nia,  nja  lautete,  doch  niclit  möglich,  von  einer  Identität  zwischen 
Suffix  und  Pronomen  zu  sprechen.  Da  indess  auch  als  Suftix- 
form  nia,  nja  nicht  ursprünglich  sein  kann,  so  habe  ich  aU 
£irgebniss  der  ganaen  Untersuchung  hinzustellen,  dass  wir  in 
den  drei  Sprachgruppen  ein  Suffix  der  3.  Sing.  =>r  na  rot 
uns  haben,  das  nicht  vom  Pronomen  der  3.  Sing,  abgeleitet 
werden  kann. 

Hit  positiver  Sicherheit  nun  die  Entstehung  dieses  Suffixes 
anaugeben,  daau  filhle  ich  mich  auch  nicht  im  Stande.  Ich 
möchte  aber  die  Annahme  machen,  dass  hier,  bei  dem  Suffix 
der  S.  Person  —  entgegen  den  Suffixen  der  beiden  anderea 

Personen  —  überhaupt  nicht  auf  eine  Verbindung  mit  dem 
Pronomen  zu  rctiectieren  sei,  sondern  dass  es  mit  den  demon- 
strativen Elementen  na,  iie^  iii  in  Verbindung  zu  bringen 
wäre,  die  sich  ja  bei  allen  drei  Sprachgruppen  ^aden.  In 


>  Ich  sttttse  mich  hittr  auf  C.  IfL;  auf  B.  CY,  p.  SS;  auf  ZAO  I  p.  S6S, 
n  p.  «8,  m  p.  99;  anf  M.  Q8  II,  S,  p.  &9,  n£.\  Jmnial  of  fhe  Aatfato- 
pologiGftl  Iiut  Xn,  p.  6C8{  auf  O.  Toniar,  Ssaoa,  London  1884,  p^  S71. 
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den  melanesiBclieii  Sprachen  ist  der  bestimmte  Artikel  dnroli* 
gehends  ^  na,  n  (0.  ML,  p.  107);  die  polyneaisehen  Demon* 
etrstivpronomina  Är  JenerS  Maorii  Tahiti,  Msrqnesas,  Panmota, 
Mangareva:  tena,  Hawaii:  kena^  Samoa:  Una,  Tonga:  hena 

(Tregcar  1.  c.  p.  504;  M.  GS,  p.  29)  bestehen  aus  dem  be 
stimmten  Artikel  te,  ke,  le,  ht  und  dem  demonstraiiven  Elemente 
na.  Da,  wie  gleich  unten  (S.  24 ff.  u.  26)  gezeigt  werden  soll,  die 
Bildung  der  drei  Sinj^ularsuftixe  in  ziemlich  frühe  Zeit  anzu- 
setzen ist.  so  würde  die  Ilerloitunp  des  Suftixf^'^  von  diesem 
demonstrativen  Elemerft  sioli  um  so  eher  erapfelilen,  da  yA  der 
noch  promiscue  Geiirauch  von  Pronomen  der  3.  Sin«^.  und 
Demonstrativen,  der  bei  dieser  Herleitung  vorausgesetzt  werden 
mlUate,  im  Allgemeinen  auf  höheres  Alterthum  schliessen  lässt 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  Pluralsnffizen.  In  den 
malsyischen  Sprachen  sind  dafür  theilweise  eigens  entwickelte 
Formen  vorhanden  (s.  M.  Q6  II,  2,  p.  122),  avS  die  ich  indeaa 
hier  nicht  eii^hen  will.  Innerhalb  der  melanesiscben  Gruppe 
sind  in  den  meisten  (?)  Sprachen  eigene  Sn£fixformen  fibr  den 
Flor»!  nicht  vorhanden,  in  den  anderen  neigt  sich  ein  Anssts 
dasa,  indem  die  verkttTzten  Formen  der  Pinraipronomina  her* 
angezogen  werden.  Bei  den  poiyneeischen  Sprachen  kann  auch 
im  Allgemeinen  von  eigenen  Flnnüsnffixen  nicht  gesprochen 
werden.  Fttr  Samoa  fUhrt  tndess  Müller  (1.  c.  II,  2,  p.  27) 
wiedemm  Air  die  2.  Pinr,  seine  awei  schon  herahrten  Formen 
an,  die  , volle' »  laWtotf,  Zo'ovtou,  die  ,contrahierte'  läuioUj 
löuUm.  Nehmen  wir  zunächst  die  erstere  vor,  so  ist  bald  klar, 
dass  wir  hier  wiederum  die  rossessivbilduu«^  nach  der  oben 
(S.  16)  so  genannten  ersten  Weise  vor  uns  haben:  f  /ya,  (l)o 
an  die  volle  Pronominalform  geftlp^t.  Die  Prononmiallorm  der 
2.  Plur.  lautet  eben  für  Öamoa:  'ouiou  =  Tahiti  =  Hawaii: 
*oukou  =  Maori:  kouiou. 

Nun  stösst  uns  aber  für  diese  Pronominalforra  selbst  eine 
Schwierigkeit  auf.  In  koutoUf  outou  ist  ton  —  toruj  t^lu  der 
Zahlform  fttr  ,drei^  Der  polTnesische  Plural  ist  ja  eigentlich 
nichts  Anderes  als  ein  Trial.  Dieser  Triai  wird  in  den  mela- 
nesiscben Sprachen  gebildet  durch  Anfügung  des  Zahlwortes 
Ulr  ydrei'  an  die  eigentliche  Pluralformi  so  dass  das  so  ent- 
standene Ganze  dann  so  viel  bedeutet  als:  Vielheit  (und  zwar) 
dreL   An<^  für  den  polynesischen  Plnral-Trial,  der  sich  nur 


Digitized  by  Google 


20 


aus  dem  melancsischen  Trial  herausentwickelt  hat  (S.  30ff.),  muss 
nun  die  Regel  als  massgebend  gefoi  lert  weiden,  dass  er  ^e- 
bildet  werde  dnrch  Anbängurig  der  Zahlform  fUr  ,drei*  an  die 
Plural  form  des  Pronoraens.  In  der  1.  Person  des  Plural-Trial 
ist  auch  diesbezüglich  keine  Schwierigkeit  rorliaiHlfn :  in  1.  plur. 
incl.  =  tatou  ist  ta  entstanden  aus  der  reinen  Pluralform  kita^ 
und  ebenso  in  1.  plnr.  excl.  =  matou  ist  ma  aus  einer  Form 
kama  entstanden  (das  Nähere  über  dieses  letztere  siehe  S.  67). 
Anders  dagegen  steht  die  Sache  bei  der  2.  Plnr. :  kautou,  'ouUm, 
denn  das  alte  Ftonomen  der  2.  Plur.  lautet  niebt  kou,  sendem 
^fiitt.  Mflilery  der  ttberbaapt  nicbt  der  Ansieht  su  sein  scheint^ 
dass  auch  im  Polynesischen  Trial  (und  Dual)  von  alten  Plural- 
formen  abgeleitet  werden  mttssen,  Ahrt  (1.  e.  II,  2,  p.  23)  ein 
Schema  auf,  welches  er  mit  den  Worten  einleitet:  ,Die  Formen 
mögen  in  der  polynesisehen  Gmndsprache  so  gelautet  haben'^ 
nnd  dann  figuriert  als  Form  der  2.  Person  des  Trial-Plural: 
ko-toni.  Indess  lauten  die  jetzigen  Formen  koutou,  'ouioUf  die 
also  doch  auf  ursin  iinL^iclieR  kou-toru  schliesscn  lassen  mOssten. 
Müller  wenii:stoMs  hätto  sr.  achliessen  mussni,  da  alle  Formen, 
die  er  anführt,  (ias  iL  haben.   Tregear  allerdings  führt  (I.e. 
p.  177)  von  Karotonga ;  Marquesas  nnd  Mangare va  auch  die 
Form  kofou  an.  Noch  sind  zur  ausreichenden  Benrtheilang  des 
Trial-Plurals  auch  die  Dnalformen  der  polynesisehen  Sprachen 
in  Betracht  zu  ziehen.    Anch  sie  sind  ganz  in  entsprechender 
Weise  wie  der  Trial-Plnrai  durch  Anfilgnog  des  Zahlwortes 
fOx  ftmei*  an  die  alte  Pluralform  des  Pronomens  gebildet 
Zieht  man  aber  von  diesen  Dnalformen  das  Zahlwort  für  ^swei' 
—  Uta,  rua,  ua  ah,  so  bleibt  in  allen  bei  llttUer  (1,  c.)  ange- 
gebenen Formen  nicht  kaUf  sondern  blos  ko  übrig;  Tregear 
freilich  (I.  c.  p.  174)  ftlbrt  anch  hier  wieder  abweichend  für 
Samoa  'ou  lua  an,  dasselbe  dann  auch  noch  Turner,  iSamoa, 
p.        für  Tonga,  Maiiahiki  und  Fakaato.    Man  mtisste  also 
wohl  sagen,  dass  sowohl  im  Trial-Plural,  als  im  Dual  die  Form 
koUj  als  auch  die  Form  ko  vorkomme,  wenn  anch  im  Trial-i'iural 
kou  und  im  Dual  ko  vorherrs^chend  sein  mochte.    Indess  wie 
nun  die  Form  kou  sowohl  wir  ko  mit  kamu  zusammenzubringen? 

Die  Verbindung  ist  sogleich  hergestellt,  wenn  ein  Aus- 
fall des  m  in  kamu  angenommen  werden  kann.  Dieser  Auslail 
wird  nun  in  der  That  an  vielen  Stellen  der  malayo^meUno- 
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polynesiscben  Spradi&milie  bezeugt.  Er  bereitet  sieb  schon 
vor  im  Tapala,  wo  neben  kamo  noch  kayo  eich  findet;  er 
wird  du  11  II  .'lusdrlicklich  bezeufjt  von  dem  melanesischen  Floiida, 
von  dem  Codrington  (1.  c.  p.  526)  schreibt:  ,In  the  Plural  gami 
and  _7am?t  arc  shortened  to  gai  and  gau.'^  Ganz  den  gleichen 
Voriranf^  müssen  wir  auch  anderwärts  constatiercn,  wo  zudem 
noch  das  Anfangs  ^*  weggefallen  ist;  so  Annatom:  (ai)jau(a) 
(M.  GS  IL  2,  |).  78),  Kotuma  au{-sa)  (C.  ML,  p.  404).  Des- 
gleichen auch  bei  R.  CVj  p.  3b,  wo  1.  Plur.  exci.  kamij  ami 
durchgängig  zu  kai^  ai  geworden  i^t.  nnd  dann  auch  2,  Plar. 
omt  bei  Nala  zu  oi  und  umi  bei  Kabadi  zu  u%('da)  geworden 
ist.  Vgl.  auch  Alfarisch:  1.  Plur.  excl.  kamt  und  Aai;  auch 
dajakisch  1.  Plur.  exol.:  ikäy  ist  hierhin  an  sieben,  wie  auch 
Fiji:  k0i(fnamt),  worans  dann  anoh  Pampanga  ke  (neben  kamt 
nnd  kat)  sich  erklärt.*  Ans  kau,  gau  entstand  dann  anf  gana 
gewöhnlichem  Wege  ko,  das  in  der  That  anch  in  den 
meianesiscben  Sprachen  schon  bei  Öao  (C.  ML,  p.  &56):  ^  pa 
lu,  go  tolu,  bei  Tasiko  (0.  ML,  p.  470):  ko,  koru,  korUf  ifcoro, 
bei  S.  Gms  (1.  c.  p.  488)  yo,  ko  finden.*  —  Ist  nun  so  die  Form 
ko  im  polynesiscben  Dnal  nnd  Trial-Plnral  erklärt,  so  bereitet 
auch  die  Erklärung  der  Form  kou  jetst  nicht  viel  Schwierig- 
keiten mehr.  Man  kann  sie  auffassen  entweder  als  aus  einer 
Fronominalform  =  komu  entstanden,  wie  sie  in  den  mela- 
nesischen Sprachen  nicht  selten  ist,  oder  aber  auch  als  Neben- 
form zu  kauj  die  sich  erhielt,  während  kau  sich  zu  ko  fort- 
entwickelte. Die  Thatsache,  dass  sowohl  ko  als  kou  sowohl 
im  Dual  als  im  Trial- Plural  voriiommen,  kennzeichnet  sie 
deutUch  als  Formen,  die  ursprüngUch  wohl  unterschiedslos 

*  Florida  =  Anudha  (s.  C.  ML,  p.  522)  cU  toiu,  au  tolu  (Jbei  M.  QS  11,  2, 
P.  72). 

*  Es  scheint,  dass  aaeh  U.  Kern  in  seinem  angeführten  Werke  diesen 
Aneiiül  dee  m  aBuimint,  denn  «r  liMt  ans  einem  voraonmetaeiideii 
moanischen  kemunrlua,  reap.  komm-bta  ein  kofmjuBua  entstehen,  ans 
dem  'oubta  harwigeht  (1.  e,  p.  Das  geschieht  iudess  so  beiläufig, 
dass  ich  nicht  wwss,  ob  H.  Kern  die  BedeotMokeit  und  Fnuiktbaikeit 
seiner  Entdeokting^  pam  erfas.st  hat. 

*  II.  Kern,  1.  c.  j).  21  woist  auch  tLiraiif  hin,  das»  Fiji  neben  kcniu(nij 
schon  ein  ko(ni)  kennt,  und  da&s  auch  im  Kawi  neben  komu  schon  ko 
bisweilen  vorkommt,  das  dann  in  der  neueren  Sprache  snr  Begel  ge* 
wofdeA  Mi 
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iicbeneinaiuler  bestanden.  Für  den  Dual  aber  kou-luajj 
wo  j^leich  in  dem  Zahlwort  Ina,  rua  ein  anderes  (  betontefs)  u 
folgte,  das  durch  die  zum  Ausfall  neigende,  in  einigen  Sprachen 
wirklich  austg-efallcnc  Liquida  nur  unvollkommen  von  dem  u 
das  kou  getrennt  gewesen  wäre ,  wurde  allmalij;  die  Forin  ko 
häaüger.  Im  Trial-Plural  dagegen  (=  kou-toru,  kovrtou)^  wo 
bei  folgendem  forte,  iolu,  tou  jener  Grand  nicht  bestand,  konnte 
auch  deshalb  kou  sich  eher  festsetsen,  weil  es  mit  tou  einen 
Gleichkkng  bildete.  In  bewusster  Ansgestaltimg  dieses  Prin- 
cips  kam  TtmgtL,  wo  statt  ko,  ka»  mo,  mau  sich  findet,  daim 
schliesslich  dahin,  dass  mo  («  ko)  allein  schon,  ohne  das  ZsU* 
wort  ua  den  Dnal  darstellen  konnte  nnd  entsprechend  dun 
mm  (=  kou)  allein  schon  den  Trial-Plural,  ja  es  griff  das  selbst 
auf  die  Formen  der  1.  Flur.  mcl.  nnd  ezd.  ttber,  wo  dann 
incl.:  tOf  excl.:  ma  allein  schon  den  Dnal  nnd  incl.:  tau,  excL: 
mau  den  Trial-1 'iura!  bilden  konnten.' 

Nachdem  ich  so  dar^ethau,  dass  auch  die  2.  Plural  (und 
Dual)  im  Polynesischen  von  der  alten  Pluralform  kamn  abzu- 
leiten ist,  kann  ich  jetzt  zur  Erklärung  der  zweiten  jCüiitra- 
hierten*  Form,  die  Müller  antuhrt  (s.  oben  8.  19),  übergehen. 
Sie  lautet  läutou,  löutou.  Hier  könnte  es  nun  allerdings  ab- 
solut genommen  als  möglich  bezeichnet  werden,  dass  diese 
Formen  ans  den  ^vollen'  la*<mtou,  lo'outou  contrafaiert  worden 
wären,  voransgesetst,  dass  auch  das  '  ohne  Weiteres  yemach- 
lässigt  werden  konnte;  denn  la-ro  konnte  wohl  auch  im  Poly- 
nesiscfaen  an  lä  (f)  nnd  lo  +  o  an  werden.  Indess  da  wir 
gesehen,  dasa  im  Singular  in  der  1.  und  2.  Person  die  beiden 


'  H.  Kern  (I.  c.  p.  22}  faaet  «Uttrdings  Tonga:  tau  andon  auf;  er  menA, 
et  sei  ,ree4s  nit  een  onder  la  tou  kuu  ▼evaehrampeld*.  Ich  verinoM 
nicht»  daaa  ein  Zuamoienachnunpfen  von  toru  Ober  iou  sa  blo»eoia  • 

mtJglich  ist»  es  finden  sich  ja  in  Sprachen  der  Salomonsinseln  aut» 
S.  42)  gerade  auch  1>«>i  r]on  Pronomina  entoprechende  Beiq^ele.  Indea 
scheint  mir  cHosc  Erklärniitr  doch  rh'.-li.ilh  niclit  hjiltbnr  7,n  sein,  weil, 
wiu  ich  ■^'tizeijrt,  auch  im  Dua,!  Formen  mit  a  vorkommen.  Alk'rdin^> 
sind  da«  Formen  der  2.  Fersou;  aber  wunn  tau  (und  mtm)  au»  (aum  (uini 
nuUou)  entstanden  »oiu  sollen,  so  muss  auch  mou  auf  ntolou  £urück|^«»tührt 
werden.  Nnn  wird  es  aber  nidit  Angehen»  dae  «  im  Dual  auf  dai  Zahl- 
wort hut,  ruo,  ua  snrttckanfthren;  denn  dann  wftren  an  demeelben  Pro- 
nomen die  doch  an  sieh  deatfieh  Ton  einander  nntenehiedeae  Dnal* 
und  Trialbeaeichnnng  beide  in  das  untenseluedeloae  «  enaammengefloentt. 
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SnÜBxlnMiuigen  dturehans  nicbt  als  ^voUe^  and  ,contrahterte'  be- 
trachtet werden  können,  so  wird  die  Analopi*^  auch  diese  beiden 
Plaralfornieii  nur  m  derselben  Weise  autzufaösen  gestatten:  lao'u- 
tmiy  Woutou  ist,  wie  gezeigt,  ein  Possessiv  der  ersten  Bildangs* 
weise,  dann  ist  läutoUj  löutou  ein  solclies  der  zweiten,  d.  h. 
ein  Possessiv  e^ehildet  durch  Antritt  von  ,  f^f  )<>  an  die 
Safißxform.  Als  diese  Sofiixform  würde  sich  dann  iiier  u  her- 
anastellen. 

Aber  war  niclit  vorhin  schon  (S.  16)  «  auch  als  Sufüx 
der  2.  Sing,  aufgestellt  worden?  Allerdings,  und  es  ist  jetst 
an  der  Zeit,  auf  die  Entstehung  desselben  einzugehen.  In  den 
malayischen  Sprachen  tritt  als  Suffix  der  2.  Sing.  doFchgehend« 
mu,  mo,  m  auf,  nur  Malagassi  hat  nao,  Mankassar  nUj  ta,  ko, 
ki  (M.  GS  II,  2,  p.  122).  In  den  mdanesisehen  Sprachen 
finden  wir  auf  den  Bankinseln:  ik,  ^  ilta,  auf  den  Torresuuteln: 
iha,  S.  Cm:  mu,  Fiji:  mu,  Rotiima:  u,  den  Nen-Hebriden:  Ao, 
iha,  ma,  m,  mu,  anf  den  SalomonBinseln  dorchgingig  mu,  nur 
Wano:  ihu  and  Gao:  u  neben  mu,  Nen-Lanenbnfg:  ma,  m, 
Nefi-Pommem:  mu,  m,  n,  Jalnit,  Pelew,  Mordock,  Enaaie;  m,  in 
der  TorresetraBBe  meistens  mu,  seltener  m  (s.  die  oben  S.  18  an- 
geftbrten  Quellen).  So  leicht  sich  nnn  das  polyneeiscfae  (Singular*) 
Snffiz  u,  wie  auch  Rotnma  and  Gao:  u  ans  der  alten,  jetzt  noch 
hl  den  malayischen  Sprachen  verwendeten  Form  des  Pronomens 
der  2.  Sing.  =  kau  ableiten  Hesse,  so  sehr  strUuben  sieh  alle 
die  angeführten  malayischcn  und  melanesischen  Formen  des 
Suffixes  dagegen.  Codrington  sieht  denn  auch  keinen  anderen 
Ausweg  als  den,  die  Formen  mu,  ma,  m  etc.,  geradeso  wie 
auch  schon  die  Suffixe  der  1 .  Sinfr.  =  ku.  (ju  und  der  3.  Sing. 
=  na  als  etwas  den  malayn  iiii  l;inrr-i-^ciien  Sprachen  ursprünglich 
Fremdes  und  aus  irgend  einer  hinterindischen  Sprache  Ent- 
lehntes zu  bezeichnen,  und  es  ist  ihm  da  ,a  point  of  very  great 
interest',  dass  ,the  Pronouns  of  Khamti,  one  of  tbe  Tai  languages 
in  the  Asiatic  continent,  kauy  I,  man,  thou,  man,  he'  iaaten; 
freilich  IHast  er  dann  auch  das  polynesische  u  aas  ursprttng* 
liebem  mu  entstehen.  Abgesehen  davon,  dass  eine  Verbindung 
des  malayo-melano-polynesiscben  Stammes  in  älterer  Zeit  mit 
den  dooh  sa  den  tibeto^barmanischen  Sprachen  in  Beaiehang 
stehenden  and  mit  diesen  von  Korden  hergekommenen  Thai- 
spraefaen  sehr  anwahrscbeinlich  isty  eher  noch  eine  solche  mit  den 
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Mon-Anamsprachen  angetiommeo  werden  kUnote  (t.  dam  K« 

Himly  in  Sitzimgsber.  der  k.  bair.  Akad.  der  Wisaenseh.,  pbiL- 

hist.  Cl.  1889,  II,  p.  277),  ist  es  doch  wobl  eine  bedenkliche  An- 
nahme, so  wichtige  und  innerliche  Formen,  wie  es  die  Suflixe 
doeh  sind,  aus  einer  fremden  Sprache  entstammt  sein  zu  lassen.  — 
Muller  fl.  c.  II,  2,  p.  77,  122)  lässt  die  malayische  und  melane- 
sische  t?i ngularform  des  Suffixes  =  mu  aus  der  Pluralform 
des  Pronomens  —  kamu  entstehen.  Diese  Annahme,  so  cmde 
dahingestellt,  dass  ein  Singalarsnffix  ans  einem  Pluralpro- 
nomen sich  gebildet  haben  sollte,  scheint  mir  ebenfalls  gaiu 
unsnlflssig  m  sein.  Dass  aber  Müller  sie  nur  in  dieser  ,em- 
fachen'  Weise  maoht,  scheint  doch  wohl  darans  herTorEngehen, 
dass  er  (L  c.  p.  122)  das  Sa£Gx  schon  ein  früher  ans  dem 
Singnlarpronomen  atkau  gebildetes  ho  verdrängen  Ittsst. 

Ich  glaube  nun,  dass  die  folgende  Annahme,  so  gewagt 
sie  auch  anf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte,  nicht  eine 
Dnrchscbneidnng)  sondern  eine  wirkliche  LOsnng  des  Ejictens 
bietet.    Als  Pronominalform  der  2.  Sing,  wird  jetzt  in  der 
Grundform  knu  angenommen  und  als  Pluralform  da/u  kamu. 
Das  Richtige  ist,  wie  ich  meine:  In  der  Grundiurm  gab  es 
gar  keine  Bildung,  die  ausdrücklich  den  Singular  und  aas- 
drücklich  den  Plnral  bezeichnet  hätte,  sondern  es  bestand  nur 
eine  forma  communis,  und  diese  lautete  kamu.    Daraus  ist 
durch  Ausfall  des  m  erst  später  kau  entstanden.    Dass  dieser 
Ausfall  thatsächlich  vorkam ,  ist  ja  oben  (S.  20 ff.)  selbst  filr  die 
Form  mit  eigentlicher  Pluralbedeutung  nachgewiesen  worden. 
Hier  lag  aber  noch  mehr  Veranlassung  vor,  denselben  su  Tott- 
aiehen.    Da  das  Pronomen  der  2.  Person  naturgemäss  viel 
häufiger  in  der  Anrede  für  nur  eine  Person  anr  Yerweu' 
dung  kam,  so  lag  es  um  so  mehr  nahe,  die  Ittngere  Form 
kavm  zu  der  kttraeren  und  bequemeren  hau  umsogestalten. 
Als  aber  dann  einmal  beide  Formen  vorhanden,  benittate 
man  sie  als  ein  willkommenes  Mittel,  um  den  Unterschied 
zwischen  Singular  und  Plural,  dessen  äussere  i'iKicrung  doch 
aUiuulig  wünsclicnswerth  erschien,  durch  sie  >tandig  zum  Aus- 
druck zu  l)ringen.    Der  altere  Zustand,  wo  kamu  allein  ft^r 
Singular  und  Plural  gebraucht  wurde,  findet  sich  allerdings 
jetzt  nur  mehr  seltt!n,  immerhin  a])er  lassen  sich  doch  noch 
einige  Beispiele  dafür  anluhreu.  iSo  ist  auf  der  Karolineninael 
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Kmie*  2.  Sing.:  kom,  2.  Plar.:  komwo$  k<mu-o$,  hier  ist 
ot  nachtrUgliches  Plnnlseichen,  wie  #  bei  Itotnma,  t  bei  Qao  etc. 
s.  oben  S.  6;  vgl.  3.  Sing.:  eZ,  3.  Plnr.:  eZo«);  ferner  ist  in 

Jen  auch  sonst  viel  Alterthtimliches  bietenden  (s.  S.  81  a.  84) 
sogenannten  melano-papuanisciicii  Sprachen  (R.  CV,  p.  39)  boi 
Murua  2.  Sing. :  fya)kom. ,  2.  Plur. :  (yajkami ,  dann  ebendoi  l- 
selbst  Nada  2.  Sing.:  iom  (bestehend  aus  der  Deraonstrativ- 
partikel  to  [s.  S  81]  +  w),  2.  Plur.:  tomisj  letztere  ganz  gleich 
dem  Pluralsuitix  tomis  bei  Rotuma  (C.  ML,  p.  404),  wo  das 
Pronomen  omia  lautet  und  sa  den  Plural  nachüllgiioh  an- 
deutet.^ Ebenfalls  glaube  ich  bierbin  beziehen  zu  sollen,  wenn 
in  den  alter thUmlichen  Spraohen  von  St.  Cruz  2.  Sing,  und  Flur, 
gleich  Bind,  bei  Den!  (C.  ML,  p.  488)  2.  Sing.:  m«^  pu,  2.  Plnr.: 
mtt,  jni,  bei  Nifiiole  (l.  c.  p.  49ö)  2.  Sing.:  imu^  2,  Plnr.:  imi 
(ans  «m«^. 

Jetst  ist  es  leicht,  die  Entstehnng  von  mu  an  bestimmen: 
flu»  als  Singnlarsnf&x  bildete  sieh  Yon  kamu  an  einer  Zeit, 
ils  dieses  noch  das  einzige  Pronomen  der  2.  Person  war,  so- 
wohl Singular  als  Plural  bedeutend.  Was  dann  weiter  das 
poljneMsclie  Singularsuffix  u  angeht,  so  könnte  man  dasselbe 
an  sich  betrachtet  ganz  ruhig  von  einer  Pronominalform  der 
2.  Sing.  =  kau  ableiten,  oder  auch  von  einer  aus  der  noch 
indiflFerenten  Form  kamu  abg-eleiteten  und  gleichfalls  noch 
indiiferenten  Form  kau.  Wenn  man  indess  erwägt,  dass 
die  Suffixe  der  1.  und  3.  Sing,  offensichtlich  gana  mit  den 
entsprechenden  Formen  der  malayischen  und  polynesischen 
Sprachen  übereinstimmen  nnd  also  in  der  gleichen  Zeitperiode 
gebildet  sein  mflssen,  so  erscheint  es  ab  ansgesehlossen,  dass 
diejenige  Grappe  der  damals  noch  einen  Sprach&mifie,  welche 
spftter  an  den  jetaigen  poljnesischen  Sprachen  sich  entwickelte, 
erst  noch  eine  Zeitlang  des  mitten  innestehenden  Suffixes  der 
2.  Sing,  entbehrt  htttte.  Es  bleibt  also  nichts  Anderes  ttbrig, 
sk  das  jetzige  polynesische  u  erst  spftter  ans  der  ursprünglich 


*  Jottni.  of  the  Anthr.  Instr.  XIX,  p.  608. 

*  leh  w«ue  mh  noch  hin  auf  P.  Favre,  Oimnunaire  de  la  langae  Btolsi—, 
Tienne  1876,  p.  87.  »Ce  pronom  (kämuj  eat  oependant  anni  quelqo«fois 
pris  au  s inhalier  ...  c*eat  pourquoi,  qnand on  vout  niarqner  le  pluriel 
plns  ezaetoment,  on  ajoutc  k  ce  pronom  le  mot  örahg,  oa  quelque  autre 
mot  qni  marqae  le  pliuiel.' 
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üuch  hier  vorhandenen  F<ma  mu  entsiuiden  za  denken.  Der 
Ans&U  eines  sübenbeginnendea  m  mag  swar  nicht  «Uzn  hlnfig 
sein,  lässt  aich  aber  doch  im  Poljnerisdien  mit  einigen  Bei> 
spielen  belegen:  Maori:  maewa  nnd  ae$oa  , wandern';  Tonga: 
teinMha  ,8ehwer^  =  Tahiti:  ieiaha^  Marqneaas:  karamea  yTothe 
Erde'  =  Tahiti:  araea  nnd  Mangareva:  kakaraiai  Hawaii: 
maikola  nnd  aikola  ^werthlos';  Hawaii:  wüa  ^Sflsskarloffeb' 
=  Marquesas:  kumara,  Maori:  mote  ,Baugeu'  —  Paumotu:  oU 
(bei  Tregear  1.  c.  p.  XVff.)-  MüUer's  Satz  (1.  c.  II,  '2,  p.  7h 
ym  bleibt  liberall  unverändert',  muss  also  in  etwa  wenigstens 
emgeseliriinkt  werden.  Wälirend  nun  die-  RiidunL:  von  mu 
ans  haimi  eben  wcpcn  der  voransznsetzcnden  IndiÖ'erenz  des 
letzteren  in  Bezng  anf  den  Numerus  in  ziemlieh  frühe  Zeit  hin- 
anfzusetzen  ist,  kann  natürlich  der  Uebergang  von  mu  zu  a 
ruhig  erst  in  die  spätere  Zeit,  selbst  erst  nach  der  Trennnng  des 
Polynesischen  von  den  anderen  beiden  Gruppen  verlegt  werdsa. 
Indess  wttrde  u  anch  bei  Kotnma  nnd  bei  Gao  neben  mtt  (s. 
oben  S.  28)  doch  schon  einen  bedentnngsvoUen  Ansata  dam 
anch  innerhalh  der  melanesisohen  Sprachen  bilden.  —  Was 
dann  endlich  das  Plural snf&z  «  angeht,  so  ist  es  natQrlioh 
anch  auf  ein  frttheres  Snf&E  im«  znr&ckanfhhren,  das  aber  dann 
mbig  von  dem  Plural pronomen  /comu  abgeleitet  werden  kQnnte, 
dessen  Bildung  also  erst  in  spätere  Zeit  anzusetzen  wäre. 
Die  melanesischen  Sprachen,  die  auch  ein  Pluralsuftix  gebildet 
haben,  suchen  es  allerdings  im  Allgemeinen  lantlich  von  dem 
Singularsuftix  zu  scheiden,  indem  sie  zn  dem  Singular  ihm 
ft\r  den  Plural  Formen  wie  inui,  miu,  mi  bilden,  doch  hat 
Ambrym  sowohl  für  Singular  als  Plural  die  gleiche  Form  m, 
Rotnma  Plnral:  mu  neben  Singular:  Pelew  d.  Plnral:  sm» 
neben  Singular:  m. 

Damit  bin  ich  mit  der  Untersuchung  der  polynesischen 
(und  makyisohen  nnd  melanesischen)  Possessiya  an  £nde.  Ich 
erlaube  mir,  die  für  mich  hier  besonders  in  Betracht  kommenden 
Punkte,  welche  ich  durch  dieselbe  sichergestellt  au  haben 
glaube,  noch  einmal  knra  znsammeniustellen: 

1.  Wenn  auch  in  den  polynesischen  Sprachen  eine  Art 
der  Possessivbildnng  vorkommt,  die  einfach  die  Gkmitivpartikeln  i 
an  die  volle  Pronominalforni  aufllgt,  so  gibt  es  doch  dortselbst 
auch  eigentliche  Poäsesäivbuifixe.  | 
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8.  Diese  Snfftxe  frind  dieeelben  wie  die  der  mahyieclieii 

und  melanesischen  Sprachen ;  wenn  einige  Schwierigkeiton  sich 
zu  bieten  schienen  bei  dem  Suffixe  der  2.  i'crson,  so  werden 
dieselben  gelöst  durch  diu  richtige  Erklärung  der  Entstehung 
der  entsprechenden  malayo-melanesischen  Formen. 

3.  Diese  SnfHxe  lassen  sich  sUramtHch  auf  Stämme  der 
gemeinsamen  Ursprache  zurückführen,  die  der  1.  und  2.  Person 
aaf  die  Formen  der  entsprechenden  Pronomina^  die  der  B.  auf 
einen  Demonstrativstamm;  es  ist  also  nicht  nothwendigi  die 
bedenkliche  Annahme  zu  machen,  dass  so  wichtige  Fofmeo 
ma  einer  fremden  Sprache  herübeigeholt  worden  seien. 


IT.  Ble  Stellung  der  meluieslflelien  Spraehen 
SU  den  polyneslsehen* 

Nachdem  jetit  festgestellt  ist,  dass  die  Suffixe  in  den 
melanesischen,  malajischen  nnd  poljrnesischen  Sprachen  dieselben 
sind,  kann  ich  den  Beweis,  den  Godrington  ans  der  Art  der 

Verwendunjcr  derselben  für  die  grössere  Ursprün^Hchkeit  der 
melanesischen  Sprachen  herleitet,  darlegen.  In  den  mülayisehen 
Sprachen  wird  das  Possessiwerhältniss  durch  Suffixe  ausge- 
drückt, die  an  alle  Nomina  unmittelbar  angefüllt  werden. 
In  den  polynesischen  Sprachen  aber  werden  die  Sufüxe  nicht 
unmittelbar  an  das  Nomen  gehängt,  sondern  an  bestimmte 
Partikeln  and  so  dann  erst  mittelbar  dem  Substantiv  äuge- 
fllgt.  In  den  melanesischen  Sprachen  nnn  ist  anch  wieder  die 
unmittelbare  Anfügung  der  Suffixe  im  Qebrauch,  aber  nicht 
an  alle  Substantive,  sondern  nur  an  eine  bestimmte  Chiflse 
derselben^  im  Allgemeineu  gesprochen  an  diejenigen,  die  einen 
Kdipertheily  Verwandtschaft,  Theil  eines  Gänsen  u.  IL  beeeich- 
nen;  bei  allen  anderen  Substantiven  wird  die  mittelbare  Suffi- 
gierung  nach  Art  der  polynesischen  Sprachen  geUbt.^  Wenn 


Allerdings  scheiueu  auf  deu  ersteu  Blick  diese  uicht  bul'ügierteu  uiuia- 
nmaeheii  PoMeMiTformen  mit  den  polynoalMihsii  nicht  ftbereiastt- 
•timaMn.  Sind  auch  die  BnfiBze  MllMt  gloicli,  io  sind  die  Partikeln,  an 
weldia  n«  gefOgt  aind,  doeh  Yeitohiedea:  im  PoljneaiNliett  werden  sie, 
wie  schon  oben  (S.  15)  gezeigt,  an  die  Genitivpartikehl  o,  o  gefOgti  die 
melaneeiicben  Partikeln  «nd  dagegen,  aohematiaeh  genommen,  m,  n». 
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nun  so  die  melaneoBolien  SptBohen  sowohl  die  malayisehe  Art 
und  Weise,  das  Possesdyverhttltniss  ausaadracken,  als  auch  die 
polynesische  in  sich  enthalten,  so  kann  ich  Godrington  nnr  b«- 

stimmen^  wenn  er  (1.  c.  p.  28)  sapt:  ,It  is  impossible  «nrely  to 
donbt  tliat  ihe  Molanesians  havc  tlic  aneicnt  idioraatic  usc'  Das 
Urspr imglich c  war  die  (nach  bestinnnter  Kegel  sich  vollziehende) 
Anwendung  beider  Weisen,  dir  mai  i vischen  Sprachen  haben 
die  eine  Weise  der  unmitt«  Ibaren  Suftij^ierun^^  alliufUigr  unter- 
schiedslos auf  alle  Substantive  angewendet,  während  auf  der 
anderen  Seite  die  Polynesier  die  andere  Weise  der  mittelbaren 
Saüfigierung  auf  alle  SnbstantiYe  ausdehnten.  So  lässt  sich  die 
ganze  Saclilage  sehr  gut  begreifen.  Die  Annahme  dagegen, 
dass  die  Malajen  das  Ursprüngliche  besftssen  and  die  Melanesisr 
die  unmittelbare  Snffigierung  zuerst  auf  gewisse  SabstantiTe 
beschränkt  hätten,  worauf  dann  die  Polynesier  sie  gana  &bren 
liessen,  berlleksichtigt  nicht,  wie  onTerständlich  es  wäre,  dan 
die  wilden  melanesisohen  Stämme  die  ja  doch  bequemere 
Methode^  die  Suffixe  einikch  an  alle  Nomina  m  hängen,  durch 
eine  so  zuf^leich  sinnreichere  und  complicierterc  hUtten  ersetzen 
küimen.  JJic  gegentheilige  Ansicht  wiederum  —  auch  die  Ansicht 
MüUer's  (1.  c.  II,  2,  p,  2)  — ,  dass  die  Polynesier  das  Ursprüng- 
liche darböten  und  die  Melanesier  zunächst  in  beschränktem 
Umfang:  die  unmittelbare  Sufri«;ißrun^  eingeführt  hätten,  die 
dann  bei  den  Malayen  zum  vollen  Dorchbruch  gekommen,  er- 
klärt nicht,  wie  dann  bei  den  Melaoesiem  die  Einführung  gleich 

ga,  ma  (C.  ML,  p  130).  Von  diesen  be/.oicUuet  no  nina  Zugehörigkeit  iio 
Allgemeinen ,  ga  eine  engere  Zugehörigkeit  besonders  auch  von  Speisen. 
Adhaliohe)  resp.  ganz  gleiche  FonneB  wie  dieae  beiden  letiteren  beutst 
aber  nun  doch  aucb  dm*  PoljmesUcbe,  e«  ^d  dM  die  beiden  Partikebi 
m  «iid  nOf  die  geiade  wie  c  and  a  sdhon  beim  Kernen  rar  Beneiehnnnf 
dee  Genitivs  dienen  und«  mit  den  Powessivsuffix  zusammengefügt,  asob 
PoMeasive  bilden.  Von  7u>,  o  sagt  nun  Müller  (II,  2,  p.  19),  dan  aie 
,eine  Zusanmiengehfirlpkoit  im  Allgemeinen'  bezeichnen .  von  na,  o, 
dass  sie  ,ziir  Hozoicluiun^  einos  vollständifr^n,  fjU'uh^am  miver;ui.s,«erl5chen 
Besitzes  dienen'.  Trejrear  (1.  c.  p.  268)  führt  nun  auch  nocli  an:  ,MaD- 
gareva,  no,  u  äigue  of  tlie  genitive  case,  except  in  uames  uf  food 
or  of  women,  if  spoken  of  hj  tbeir  bnsbands*,  und  p.  261:  ,Mangareva, 
no,  a  iign  of  the  genittTeeuOf  vsed  onlj  in  spenkinf  of  food,  or  of 
n  wlfe  by  ber  bnsband*.  Daa  wSren  also  aiemlidi  genaue  Entaprecbongen 
der  molanosischen  Partikeln  no  und  ga,  die  auf  den  SalomondttMltt  ja 
auch  die  einaigea  PoMeouTpartikeln  aind. 


.  kj:  i^cd  by  Google 
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80  pkomSsBig  nod  nach  sinnvollen  Regeln  tot  sich  gehen  konnte. 
Godrington  führt  (p.  38  nnd  143)  eine  treffliehe  Bemerkung 
an,  die  es  im  G«gentheil  reeht  ansehadieh  macht,  wie  aas  der 

melanesischen  Weise  die  polynesische  entstehen  konnte.  ,It  ia 
very  instructive  to  observe  that  one  of  thc  iirst.  effects  on  a 
Melanesian  langoage  of  intercourse  with  foreigners  is  a  relaxa- 
tion  of  this  rule  of  theirs;  they  come  down  to  the  Polynesian 
level;  the  use  the  possessive  noqu,  nok  [=  no-qu,  no-k  — - 
,raein*),  or  whatever  it  may  be,  with  all  common  Koana 
alike,  to  make  their  langaage  more  easy  to  strangers  becaase 
ieas  idiomatic.  .  .  .  A  man,  wbo  wonld  always  say  naiuk 
mOit-k  =  mein  Sohn)  in  speaking  at  home,  reeogntses  a  phrase 
more  like  |,hoy  belonging  to  me^  aa  better  snited  to  thoee  who 
do  not  know  hie  idioms/ 

Bei  Weitem  nicht  dieselbe  Beweiskraft  wie  das  Vorher- 
gehende scheint  mir  dagegen  der  andere  Punkt  an  besitaen, 
den  Codrington  (p.  29  nnd  177ff.)  ebentalls  als  Beweis  ftlr  die 
grössere  Ursprün^lichkeit  der  melanesischen  Sprachen  verwendet, 
(las  Vorkommen  der  Suttixe  i  mit  beliebigem'  vorangehenden 
Consonanten  und  aki,  agi,  aka,  aga,  ak,  afj  u.  Ä.*  gleichfalls 
mit  beliebigem  vorangehenden  Consonanten,  dio  ein  intransitives 
V^rb  zu  einem  transitiven  machen.  Codriiigton  unterschätzt 
wohl  die  Häutigkeit  dieser  Partikeln  auch  in  den  malayischen 
and  polyncsischen  Sprachen.  Von  der  malayischen  (im  engeren 
Sinne)  Sprache  meint  er,  dass  sie  dieselben  nicht  besitEe(p.  IBI); 
wenn  er  indess  deren  Suffix  i  ein  causatives  nennty  so  misst 
Mttller  (11^  2,  p.  136)  ihm  doch  voraUglich  transitivierende  Kraft 
hei,  ebenso  anch  Farre,  Gramm,  de  la  langne  Malaise^  p.  114. 
Die  gleiche  Partikel  findet  sich  aber  auch  im  Javanischen,  im 
Battak  nnd  Mankassarischen.  Wenn  dann  Codiington  (1.  c.)  anch 
das  malayische  kan  nicht  mit  melanesischem  aka  etc.  snsammen- 
stellen  will  nnd  ebenso  nicht  mit  javanisch  koke,  das  er  aller- 
dings den  melanesischen  Formen  gleichstellt,  so  ist  MuUer 

^  8.  indetw  H.  Kern,  1.  c.  p.  77  ff.,  dor  in  umAag^Hcher  WcoM  aiufthrt  und, 
wie  es  mir  soheint,  nachwsiat,  dsas  diese  »beliubigün*  ConsooMiten  aicliti 
Aadetee  tind  alt  aha  Bndangen  der  Wertfttmme,  die^  am  Wortende 
itehead,  doreh  die  spilere  Sntwldcliui|r  abgeworfeD  wurden,  vor  dem 
Vocal  i  aber  sich  halten  konnten. 

*  Vgl.  darüber  H.  Kern,  p,  84ff. 
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Tl.  AblMBili^t  8«kiBfA«. 


Q.  c.  p.  136)  ancb  hier  anderer  Ansüßt,  er  aetst  malayiNhee 
(und  ebenso  Battak)  kan  gleich  javanisch  ketki,  hakfn  nnd  führt 
bdde  anf  die  Frllpontion  akan  snrClck  (so  anch  Favre,  p.  117) 
=:  Battak:  hon  ss  ^zn^,  ,nacfa'.    Es  fragt  sich  dann,  ob  nicht 

auch  an  und  afi  im  Battak,  Mankassar  und  Dajak  sich  hier 
anschliessen,  das  ,im  Mankansar  und  Dajak  ungefähr  dieselbe 
Bedeutung:  hat  wie  t,  ,im  Battak  dagegen  bildet  es  Verba  in- 
transitiva  mit  dem  Nebenbegriff,  dass  dieser  Zustand  von 
melireren  gethcilt  wird'  (Müller  I.  cV^  In  den  polynesisehen 
Sprachen  will  Codnngton  nur  für  bamoa  das  Vorkommen  von 
ta'i,  m'i  «=a  melanesisch  tahi  etc.  gelten  lassen.  Indessen  ist 
doch  anch  Tonga  faki,  welches  die  Gegenaeitigkeit  anedräckt, 
kanm  von  den  melanesischen  Formen  zu  trennen.'  —  Aller- 
dings lässt  sich  doch  angeben,  dass  die  Verwendung  der  beiden 
Partikelreihen  in  den  melanesischen  Sprachen  viel  unfimg- 
reicher  nnd  geregelter  ist  als  in  den  polynesischen^  nnd  inso» 
fem  dann^  als  die  letsteren  die  ursprünglichere  nmfangreichere 
Anwendung  in  Ver&ll  gerathen  Hessen,  die  melanesisehen 
Sprachen  ihnen  gegenüber  doch  den  Alteren  Zustand  treuer 
repräsentieren. 

Dagegen  scheint  mir  ein  anderer  Punkt  die  grössere  Aiier- 
thUmlichkeit  der  ni'  laru  sischen  Sprachen  eTidenter  darzuthun, 
das  ist  die  liezeichiiung  der  Zahl  am  l'rononien.  Es  ist  olu-n 
(S.  10)  Bfliün  1)(  rührt  worden,  dass  die  meiaiu  sischen  Sprachen 
neben  dem  Plural  auch  einen  Dual  und  TriaJ  besitzen,  und 
dass  die  beiden  letzteren  durch  UinzufUgung  der  Zahlwörter  für 
,Ewei'  nnd  ,drci^  nicht,  wie  man  erwarten  könnte,  an  den  Singular 
(also  dann  Dual  =  1  X  2  =-  2,  Trial  =  1X3  =  3),  sondern 
an  den  Plural  gebildet  sind.  leuchtet  ein,  dass,  bevor  eia 
derartiger  Dual  oder  Trial  sich  biklen  konnte,  eine  blosse 
Pluralform  nothwendig  schon  vorhanden  sein  mnsste;  Doal  nnd 
Trial  konnten  erst  später  entstehen,  als  man  das  Beddrfiiiss 
A&blte,  in  gegebenen  Fftllen  den  an  sich  unbestimmten  Plural 
näher  zu  bestimmen.  Dieses  Streben  wird  snerst  zur  Bildnng 
des  Duals  gefUhrt  haben;  dem  entspricht  es  auch,  dass  die 

>  Vgl.  xa  dea  Ganaen  anob  H.  Kern,  L  «.  p.  67ff. 

*  H.  Ken,  p.  89  weuit  nach,  daa  aiidi  im  Maori  aki  noch  in  vereinKelfeen 
Formen  vorkommt,  und  ebenao  p.  92  das  Viurkoinnien  von  t  bei  %nnff«, 
Maori,  Tahiti  imd  HawaU. 


.  kj:  i^cd  by  GüOgl 
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sndlieliateii  melaiiesiBcheii  Sprachen  und  einige  andere  mit 

gleichfalls  alterthümlichem  Qepräge  nnr  einen  Dual,  noch  keinen 
Tnal  aufweisen:  so  die  Sprachen  von  Neu-Caledonicn,  den  Loyali- 
tÄtsinscIn.  auf  Kotnma,  auf  den  Torrcsinseln.  In  allen  übrigen 
melaneriisi^  hen  Sprachen  dagegen  findet  sich  auch  ein  Trial.'  — 
In  den  polynebischen  Sprachen  nun  iindet  sich  nur  ein  Singular, 
Dual  und  Plural  am  Pronomen,  indess  ist  der  letztere  nicht» 
Anderes  als  ein  Tnal,  ebenso  wie  im  Melanesisohen  gebildet 
durch  Anfügung  von  ,drei'  an  die  Pluralform.  Dass  es  wirklich 
die  Fiaralform  ist,  an  welche  auch  im  Polynesischen  das  Zahi> 
wort  fkir  ,diei'  angeftigt  wird,  habe  ich  oben  (8.  20  ff.)  gegen 
F.  Mtüler  ja  nachgewiesen.  Es  ist  nun  Idar,  dass,  bevor  dieser 
polynesisdie  ^Plnral'  sieh  bilden  konnte,  der  bbsse  nnbestimmte 
Plnral  Torhanden  sein  mnsste.  Die  melanesisohen  Sprachen, 
wekhe  den  letaleren  doch  wenigstens  noch  neben  dem  dnrch 
Znfügung  von  ,zwei'  nnd  ,drei'  bestimmten  Phiral  anfweiBeQ, 
haben  also  hier  das  Frühere  länger  bewahrt  als  die  polyno- 
sischen  Sprachen ,  welche  den  blossen  Plural  schon  gar  nicht 
meiir  kennen.  Das  Streben,  den  unbestimmten  Plural  durch 
Zufügung  der  Zahlwörter  näher  zu  bestimmen,  ist  bei  den 
Polynesicrn  so  intensiv  geworden,  dass  der  blosse  Plural  zunächst 
immer  seltener  angewandt  wurde  und  zuletzt  ganz  aus  dem 
Gebrauche  entschwand.  —  In  den  malayischen  Sprachen  findet 
sich  Dnal  nnd  Trial  nnr  im  Dajak  (M.  GS  II,  2,  p.  120),  aber 
gana  nach  Weise  der  mdanesischen  Sprachen,  so,  dass  nftmlich 

'  Bei  Ysabel  (C.  ML,  p.  54M)  findot  si<  h  .«sngar  der  An.satz  au  eiuur  Vier- 
zahl. Anderswo  scheint  mir  der  i  lurnl  nichts  Anderes  ab  eine  Vierzahl 
ta  sein,  so  bei  Tana  (Tnmer,  Samo«,  p.  371),  %ro  der  Plnnl  lantot; 
kdUh'hOf  Awno-A«»  kunkt-ha,  Uo'ha  ond  wo  ^  faktt,  dann  bei  Araga 
(M.  GS»  p.  72),  wo  der  Plural:  ^ido^-twfi,  kama^i^ntH  ete.  und  ,Tier* » 
/Mi;  dann  fingt  es  sich  auch»  ob  nicbt  auch  die  aehon  mebifach  (8. 6  n. 
95}  angelÜhrten  Pluralondungen  auf  t  nicht  in  gleicher  Welse  zu  deuten 
seien,  so  b«»<!onclf>rs  Neu-Laiifnlnirp-,  wo  Plural:  rful  ^=  da-at),  me-at, 
mu  nt^  di-at  nnil  ,vier*  =  tpoi;  gaua  buiionderä  aber  Oao  (C.  ML,  p.  556), 
w  I  J'lunil:  tali  (ta-atij,  (jt-ati  ( =  gai  =  gami-tUiJ,  go-ati  (=  gau  --  tjamu- 
ali  und  ,vitir'  —  J'ati\  vielleicht  erhält  hierdurch  auch  Godriiigtou's  Be- 
nefkoDf  (p.  559):  «The  Frefix/a  goea  witb  all  above  four,  but  ia  not 
«splainsd*  eine  S^lanation;  aie  wiio  eben  darin  gelegen,  dass/al», 
bald  an  bald  in  aU  Torktet,  gowiaMnaaiiaea  aeboii  anm  aUgemeioen 
Plnralieiobea  gewordaa  wir«,  daa  aber  niebt  mehr  blpa  die  •▼ier*, 
•ondern  aneb  alles  dafflber  Hinawigeheade  beaaicbnet 


VI.  AMwDiInf:  Schmidt. 


auch  der  unbestimmte  Plural  noch  neboi  dmaii  g«lnmiifiiit  wM.* 
Die  Thatsaehe,  dass  in  einem  so  mitten  iswiacben  den  anderen 
malayischen  Sprachen  liegenden  Idiom  sich  ebenfalls  solche 
Formen  finden,  scheint  mir  einen  Fingerzeig  dainr  zu  geben, 
dass  auch  hier  im  Westen  der  Trieb,  den  nnbestimmten  Plural 
näher  zu  bestimmen,  wirksam  gewesen  ist.  l^ei  näherem  Forschen, 
besonders  in  den  eigentlichen  Volkssprachen,  würden  sich  viel- 
leicht auch  anderswo  noch  Spuren  aufweisen  lassen;  es  wäre 
dann  von  Bedeutung;  festzustellen ,  ob  auch  dort  der  blosse 
Plural  schon  verschwunden  ist  und  der  Trial  sich  an  die  Stelle 
des  Plural  gesetzt  bat,  wie  im  Polynesisclien,  oder  ob  der  iltere 
melanesische  Zustand  noch  herrscht  fiedeutaam  scheint  mir 
in  dieser  Richtung,  dass  W.  W.  Skeat  in  seinem  Vocabnlar  der 
Besisisprachcy  einem  Sakeidialekte  auf  Malakka  (im  Joum.  of 
the  Stnuts  Brauch,  Nr.  30;  p.  13 ff.)  unter  we  ,wir*  angibt: 
pdpekf  he'mpe'j  pdpSk  und  'mpd  sind  nilmficb  nichts  Anderes 
als  die  Sakeiaahlworte  für  ,drei'.  Ich  habe  starken  Zweifel, 
ob  eine  solche  Pluralbildung",  die  ganz  der  polynesischen  gleich- 
käme, dem  Sakei  als  solchem  eigen  ist,  ich  hege  vielmehr  den 
Verdacht,  dass  sie  auf  den  Einfluss  des  Malayischen,  wie  es 
auf  Malakka  gesprochen  wird,  zurückzuführen  sei,  umsomehr, 
da  Skeat  gleich  darunter  auch  roch  anfuhrt:  malayisch  kita 
herdua*  =  he  bdbdr ^  he  'mhavy  wo  dua  ja  das  malayische 
Wort  für  ,zwei'  und  hdhdr^  'mhär  Sakeibezeichnungen  daftu- 
sind,  so  dass  wir  also  auch  einen  regelrechten  Dual  hatten,  im 
Malajischen  durch  Zufügung  Yon  ^zwei'  an  den  (ind.)  Plural 
der  I.Person. 

So  lassen  sich  also  eine  Anaahl  bestimmter  Punkte  en- 
fuhren^  in  denen  das  Melanesische  gegenüber  dem  Pi^yneaiaehea 
unsweifelhaft  als  die  Kltere  Sprache  erscheint  Dem  entspricht 
dann  auch  der  Charakter  der  beiden  Sprachen  im  Allgemeinen. 

So  ist  der  Lautbestand  der  polynesischen  Sprachen  gegenüber 


*  Weshalb  Müller  das  Ganze  nur  als  , merkwürdigen  Ansatz  zur  soge- 
nannten Trialbilüuug  der  melanesUcbtin  Spracben'  gelten  lasaeu  will,  ist 
mir  nicht  klar;  die  ganM  Coiiitni«tioii  Irt  dareluuu  disMlIie  wie  io 
melanMisehen  Spiaofaen,  nod  die  SSuMmmMifllgaiig  de»  ZihlwoitM  mit 
dem  Pronomea  ist  anek  ia  tehr  vialea  deitelbea  derehans  aldkt  enger 
wie  Uer. 

*  8.  Favre,  Gremn.  de  la  leagae  Hel^Mf  p.  8t. 
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dem  reicheren,  volleren  der  melanesischcn  durchaus  der  einer 
,verfalleDden'  Sprache,  oder  wohl  besser  gesagt,  wir  haben  liier 
Sprachen  vor  uns,  die  aus  der  in  ihrem  Reichthum  unbestimmten 
und  schwankenden  Sprechweise  der  Melanesier  nach  grösserer 
Klarliot  und  Schärfe  streben  und  zugleich  auch  alle  irgendwie 
schwierigen  Laute  zu  eliminieren  trachten.  Die  Vocale  sind 
hier  klar  und  bestimmt,  von  den  Consonanten  sind  nur  die  hart 
und  scharf  klingenden  Tenues  vorhanden.  Im  weiteren  Ver^ 
kofe  erscldafft  allerdinge  die  Aussprache  wieder,  doeh  nur 
um  noch  einige  Consonanten  zu  entfernen:  k  wird  m  «  xandf 
gehen  in  nnterBchiedeloses  h  ttber.  Was  dann  die  granunatiichen 
Formen  angeht,  so  mlfehte  ieh  anoh  deren  ganxe  Entwiekltmg 
beieiclmen  ab  beherrscht  von  dem  Streben  nach  Dentlichkeit 
Die  mehr  innerlichen  organischen  Bildungen  der  melanesischen 
Spraehen  werden  fallen  gelassen,  zum  Theil  deshalb,  weil  sie 
doreh  die  ZjantFerarmung  schon  stark  gesohftdigt,  respeetiye 
selbst  gar  nicht  mehr  darstellbar  waren,  anm  TheU  weil  Über- 
haupt die  Bildungen  dieser  Art  nicht  so  deutlich  erscheinen, 
nicht  so  jedes  Hissverständniss  ausschliessen.  DafUr  kam  das 
Princip  des  Nebeneinander  mehr  und  mehr  zur  Geltung,  das 
für  jedes  auszudrückende  innere  Moiuent  gleich  eine  eigene 
Partikel  anwendet,  die,  neben  die  anderen  Wortformen  gestellt, 
gleichsam  nicht  übersehen  werden  kann.  Um  es  kurz  zu  sagen: 
die  polynesischen  Sprachen  scheinen  mir  analytisclie  Sprachen 
zu  sein,  zum  Melanesischcn  (und  eventuell  Malayischen)  in 
annähernd  ähnlichem  Verhältni.ss  stehend  wie  etwa  die  roma- 
nischen Sprachen  zum  Lateinischen.  So  mag  man  diese  Sprachen 
mit  F.  Müller  getrost  ,Partikelsprachen^  nennen ,  aber  damit 
ergibt  sich  nicht,  dass  sie  die  Q-rundlage  einer  Entwicklung 
seien,  die  in  den  melanesischen  und  malayischen  Sprachen 
dann  weiter  verfolgt  werden  k^inne.  Gerade  der  Reichthnm 
an  Partikeln  beweist,  dass  wir  es  nicht  mit  einer  Anfangs- 
sprache an  ihnn  haben  —  die  hat  gar  so  viel  nicht  aasaa- 
drftcken  und  deshalb  so  viel  Mittel  nicht  nothwendig  — ,  sondern 
mit  einer  solchen,  die,  nachdem  sie  yon  einer  anderen  schon 
hoher  entwickelten  aich  abgelöst,  jetat  emsig  bemttht  ist,  die 
Spraehmittel,  die  sie  durch  die  Abtrennnng  darangegeben,  auf 
diese  ftnsserliehe  Weise  wieder  an  gewinnen.  Und  sieht  man 
daTon  ab,  dass  eben  die  ganae  Entwicklung  nur  ^ne  Sossere 
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VI.  Abbudluf :  Sckmidft. 


ist,  so  muss  man  ganz  frowiss  die  polynesischen  VerbalTcrhält- 
nissc  gegenüber  denen  der  m«  iston  melanesischen  Sprachen  als 
die  reicher  ausg-estattcten  bezeichnen,  und  es  geht  auch  aas 
diesem  Grunde  gar  nicht  an,  das  melanesische  Yerbiim  als  eine 
Fortbildung  des  polynesischen  betrachten  zu  wollen. 

Ich  weiss  wobl,  dass,  wenn  diese  allgemeinen  AosftÜi- 
mngen  das  Teile  Gewicht  haben  aelien,  ich  die  Belege  Air  die- 
selben im  Einzelnen  erbringen  müsste.  Aber  so  einem  derar* 
tigen  Unternehmen  mttesten  erst  noch  bedeutendere  Vorarbeitai 
unternommen  werden,  m  denen  ich  indeas  auch  noch  einnul 
wxL  kommen  gedenke.  Was  indese  meine  These  ▼on  dm 
höheren  Alter  der  mehmesfsehen  Sprachen  gegenüber  den  poly- 
nesischen betriflPt,  80  glaube  ich,  dass  sie  auch  schon  duj  ch  das 
Mass  von  positiven  Belegen  hinreichend  gestützt  ist,  die  ich 
schon  angefahrt  habe;  sie  wird  noch  weiter  gestützt  wer^i^'n 
durch  den  Inhalt  des  ganzen  folgenden  Abschnittes,  dem  aii<s  r 
seiner  selbstÄndigen  Bedeutung  auch  noch  der  einer  Verstär- 
kung des  vorhergehenden  Theiles  zukommt. 


Y.  Die  Entsteliiuig  der  polyneBlsehen  Sprachen. 

Nachdem  im  Allgemeinen  feetgestellty  dass  die  mela&e- 
siBchen  Sprachen  den  polynesischen  gegenüber  eine  frOheie 
Stofe  der  Entwicklung  darstellen ,  käme  es  jetat  darauf  an, 
das  VerhältnisB  der  beiden  Sprachenkreise  au  einander  noch 

etwas  näher  zu  bestimmen.  Als  Grundlage  för  diese  nähere 
Bestimmung  stelle  ich  den  folgenden  Dop{)elsaiz  auf:  a>  Inner- 
halb der  mclanesischen  Sj)rachen  findet  sich  eine  Gruppe,  die 
in  einer  Reihe  bedeutender  Punkte  von  uem  Cliarakter  der 
übrigen  meianesischen  Sprachen  abweiclit  und  sich  dem  der 
polynesischen  nähert;  b)  ebenso,  allerdings  in  geringerem  Um- 
fange, befinden  sich  unter  den  polynesischen  Sprachen  einige^ 
die  in  mehreren  Punkten  sich  den  meianesischen  nähern.  Die  j 
erste  Gmppe  wird  gebildet  von  mehreren  Sprachen  der  Salomons- 
inseln,  von  Fiji  und  Rotnma  und  —  in  geringerem  Masse  — 
von  einigen  Sprachen  der  Nen-Hebriden;  die  swette  vora&g- 
Üch  von  Samoa  und  Fakaafo,  in  einigen  Punkten  auch  Tonga 
Ich  habe  nun  aunftchst  den  Beweis  fttr  diesen  Doppelsate  n 
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erbringen;  ioli  werde  mich  zuTÖrderst  mit  der  melaneffisclieii 

Gruppe  beschäftig'en. 

Dieselbe  zii^^  ihre  AimiiheruDg  an  die  polynesischen 
Sprachen  schon  m  ihrem  Lautbestand.  Während  der  süd- 
liche Theil  der  mehinesischeii  Sprachen  auch  geschlüssene  Silben 
kennt,  beginnen  dieselben  m  den  St.  Criizinseln  schon  seltener 
sa  werden.  Der  ganze  südliche  Theil  der  Salomonsinseln  aber 
—  ausgenommen  etwa  die  Sprache  von  Ugi  —  kennt  nnr  offene 
Silben.  Bei  der  Boagamvilleinsel,  vielleicht  auch  schon  bei  der 
GhoifleiUiiisel,  beginnen  wieder  die  geschlossenen  Silben^  die  im 
Bismarek-Archipel  und  den  Admiralitätsinaehi  wieder  zu  vollem 
Rechte  gelangen.  Auch  Fiji  kennt  nur  offene  Silben.  —  Der 
Gonsonantenbestand  seigt  gieiehfaUs  Annttherong  an  den  der 
poljnesiselien  Sprachen,  wobei  allerdings  die  Grappierang  sieh 
etwas  Yerschiebt  Der  ^veiy  characteriatic  Helanesian  sonnd  q*,  wie 
Codrington  (1.  c.  p.  311)  ihn  nennt,  der  mit  Variationen  wie 
hpw,  kbwj  kmhw  gesprochen  wird,  fehlt  p:anz  in  Fiji  und  Roturaa 
und  Espiritu  Santo,  wird  schon  etwas  abgeschwächt  in  Ambryra, 
Sesake  (Neu-Hebriden),  Fagani,  Wafto,  Ulawa,  Saa,  wo  er  Ino^ 
pw,  rcspectivc  kwj  kp  lautet,  und  hört  gänzlich  auf  in  Florida, 
Vaturafia,  Bugotu ,  Neu-Lauen  bürg,  Neu  Pommern.  Fast  pa- 
rallel damit  gehend  fehlt  das  nasale  m  (=  m)  in  Fiji,  Kotuma, 
Florida,  VaturaAa,  Bugotu,  Neu-Lauenburg,  Nen-Pommern.  /, 
von  dem  Codrington  p.  210  sagt:  ^This  is  bj  no  means  a  common 
sonnd  in  Melancsian  langnages;  on  the  other  band  it  is  verj 
eharacteristic  of  the  Polynesian  Settlements  among  them',  er- 
scheint in  Rotnma  (allerdings  in  sonderbarer  Weise  fUr  e),  Am- 
brym,  Fate,  Nifilole  (?),  Fagani,  Bngotn,  Öao.  leb  mIScbte 
anch  WaAO|  ülawa,  Saa  und  Bnldaha  hierbin  rechnen,  inso- 
fern sie  /  bei  Fagani  stets  dnreh  h  ersetsen  (vgl.  die  Wörter 
ftr  ,Bananc ,  ,ßoot^  ,Fnichf,  ,Ratte',  ,Stem*,  ,Zabn'  bei  Co- 
drington, p.  39flf.).  Ich  glaube  nicht,  dass  ä  aus  früherem  |?,  v 
unmittelbar  hervorging,  sondern  erst  durch  Vermittlung  von  /, 
djtö  dann  bei  diesen  Sprachen  also  früher  vorhanden  sein  musste, 
geradeso  wie  es  bei  Rarotonern,  Mangareva,  Hawaii  früher  vor- 
handen war.  Die  Thatsache,  die  Codrington  von  Wafto  an- 
führt (p.  506):  ,at  one  time  h  in  Wafto  inclined  to  turn  to 
wäre  dann  also  in  gerade  entgegengesetzter  Bichtung  zn  deuten, 
als  Codrington  es  dort  thnt. 
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VI.  Abbudliuig:  Sohmidt. 


Eine  Vergleiclrnnt^-  des  Wortschatzes  er£ri)>t  die  An- 
näherung in  ziemlich  der  gleichen  Gruppierung.  Für  die  mela- 
nesiachen  Sprachen  benutzte  ich  das  Verzeichniss  bei  Oodriug* 
ton,  p.  39  ff.;  für  die  polynesischen  Tregear's  Maori-Polynesan 
CSompar.  Dictionary  nebst  dem  VerzeichniBS  in  Tumer's  Samoa, 
p.  354ff.  Ich  hebe  folgende  Wörter  hervor^  in  denen  die  be- 
sprochene melsneiieclie  Gnippe  entweder  llberhanpt  von  denen 
der  anderen  mekneaischen  Sprachen  yersehiedene  Stämme  auf- 
weist, oder  bei  gleichen  Stimmen  dieselben  doch  in  einer  Form 
besitat,  die  deijenigen  der  polynesischen  Sprachen  näher  steht 


Asche 

Fiji  drewu 

Rotama  roh 

Fagani  ravu 

Florida   „ 

Vaturafia ....  „ 

Bugota  pida-ravu 

Gao  pa-rafu 

kSaiuoa  lefu 

Tahiti    .....  rehu 
Mangaro  wa  .  .  „ 
Barotonga  .  .  .  reu 

Hawaii  lehn 

Maori  j^im^OH^sA« 

Blatt 

Sesake   lau 

Espirita  S.  .  .  .  rau 
Whitsnntide  .  . 

Leper's  Isld. .  .  rau(gt) 

Fiji  drau 

Rotnma  rau 

Watko.  .....  raua 

Vatorafla.  .  .  .  rorrau 

Florida  rau 

polynes.:  ....  rau,  lau 


Boot 

Api   100^ 

Whitsuntide   jf 


Fiji   wa§a 

Ulawa   haka 

Wafto   » 

Saa   ff 

Bululaha   ^ 

Fagani   faka 

Aiite   vaga 

VataraAa   ooiba 

Florida   n 

Bogota   9 

New-Georgia   „ 


Maori   whaka 

Tonga   vtttu 

Marqnesas   „ 

Samoa   naa 

Tahiti   «w 

Hawaii   waa 

Frucht 

Fate   na 

Sesake   wa 


Fiji   wa 

Rotama   hm 


(Frnoht) 

Ulawa   htM 

Waüo   „ 

Saa   „ 

Buluialia  ^   „ 

Fagani   fua 

Alite   WM-vua 

Vatura/ia   „ 

Florida   „ 

poljnes.:  fua,  hua 

Gesicht,  Auge 

Api  mara 

Whitsuntide  lol  mato 

Fiji  moAa 

Rotnma  maf 

Ulawa  maa 

WaAo  «u» 

Sa»  „ 

Bnlvlaha  » 

Alite  2a2o  mae 

Vaturafia  mtOa 

Florida   „ 

Bugotu   .  „ 

Oao  mata  ta 

Ncw-Georgia  maUt 

Neu-Lauenburg  ...  ,^ 

polynes.:-  mcUa 

Haus 

Ambrym  hale 

Leper's  Md  vaU 

Anrora   » 

Piji  vaU 

Vaturafta   n 
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(Haus) 
Florida  vaU 

Bugotu  m^e 

polynes.:  ....  wkare,  fale, 

fare,  hale,  hae 

heiss 

Vatarafta ....  papara 

Florida   „ 

Bogota   „ 

polynes.:  ....  wera,  vela, 

V0ra 

Kokosnuss 

Fate  liia 

Scsake   „ 

Api   0 

Whitsuntide  .  .  „ 

Fiji  m» 

Rotimia   D 

Ulawa   n 

WaAo   , 

Fagani   n 

Saa   n 

Bulnlaha  .... 

AUte   „ 

VaturaAa ....  ff 

Florida   „ 

Bugotu   » 

pul^ues.:  ....  niu 

Kopf 

Fiji  ulu 

Botoma.  ....  fiio'uf 
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(Kopf) 

Florida  ulu 

Bugotu  .... 


poiynes.:  ....  idu,  wru 

Lau8 

Fate  kutu 

Whitsnntide  .  .  gutu 
Espiritn  S.  .  .  .  ^ 


Piji  

S.  Cm« .  . 

Florida  .  . 
Bugotu  .  . 


n 

gutu 


polynes. 


*ulu,  *uku 


Vatarafta . 
Florida  .  . 


Mund 

mana 
n 


Maori  

Samoa  .... 
Hawaii  .... 
Tonga  .... 
Marqoesas  .  . 

sonst   ,es86ii^^  ^kanenV  »Speise' 


majai 
ma§a  \ 

mana  |  jMund- 
maija  i  voll^, 
makaX 


Mutter 


Espiritn  S.  .  , 

.  tina 

Piji  

n 

Wafto  

.  iiia 

Fa^ani  .  .  .  . 

r 

Vaturafia.  .  . 

.  iina 

Florida  .  .  .  . 

(Ifatter) 

Baka  iina 

Sikayana  ....  iinoMk 
Bougaiuvüie  .  .  „ 


Samoa  iina 

Karotonga  .  .  .  iinana 

(=  Mutter  von  Thiereu) 
Mangareva .  .  .  tinona 

in  den  übrigen  polTnes.  Spra- 
chen ist  ^na  yBvmi^,  »KOrper', 
yGrnndlageS  ebenso  tino  — 
yRnmpf  obne  Gliedmasaen'. 

Nase 

(Fatc  g^usu) 

Sesake  nisu 

Api   „ 

(Ambrym   .  .  .  guhu) 
Aurora  litui 


Fiji  

Rotnma  itu 

Ulawa  pal^m 

Wafto  haT'im 

Fagani  har-uiu 

Saa  jpimil-iM» 

Bnlolaha  ....  pal-M$u 
Vatnrafta ....  im 
Florida  ihn 


Bugotu 


Gao 


r> 

rmhu 


polynes.:  ....  isu,  ihn 

Regen 

Fate  Uiia 

Sesake   „ 

Api  ua 
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(Regen) 

EspirititS  vaa 

Aurora   « 


Fiji  u^a 

Kutuma   uaSf  tua 

S  Cniz  ua 

Alite  tUa 

Vatarafta  tua 

Florida  uha 

Bogota   ff 

polynes.:   ua,  uha 

Salz 

Fate   tas-men 

Sesake   ttuti 

Espiritu  S   „ 

Whitsiintidc   iahi 

Leper  8  Isld   „ 

Aurora   tat 


Ulawa  am 

Wafto  


n 
n 


Smi  , 

BnloUba  .......  mtion 


(8«I«)i 

Alite  09% 

Vatarafta  ....  tasi 

Florida  tahi 

Bugota  .... 
Gao  


9 

m 

n 


Tahiti  tat 

Hawaii  kai 

in  den  übrigen  polTnes.  Spra- 
chen ißt  tahij   tai  =  ,Meer*, 
ebenso  bei  Fiji^  Bottuna:  ta&i, 
resp.  «Ott  =  yMeer'. 

Vater 

Fate  Uma 

Sesake  tama 

Whitsantide  .  .  ^ 
Mota  ......  - 


Fiji  .  .  . 
Vatarafta 
Florida . 
Bogota . 


Samoa  iamä 

Fakaafo  ....  „ 
Tonga  iamai 


Es  sind  70  Wörter,  die  Codrington  in  seinem  Verzeich- 
niss  anfährt,  and  mit  denen  hier  die  Vergleichnng  durchgeführt 
ist.  Berücksichtigt  man,  dass  unter  denselben  sich  noch  12 
Adjeetive  befinden^  bei  denen  nach  der  Anlage  dieser  Sprachen 
schon  von  vornherein  wenig  Aassioht  aa£  Uebereinstimmong 
ist,  so  ist  der  Proeentsats  der  Uebereinsttmmongen  —  16  Yon 
70  (-12)}  mehr  als  25*^/o  —  ein  ziemlich  beträchtlicher  an  nennen. 
Innerhalb  der  einseinen  Sprachen  sind  deatlich  zwei  Gruppen 
zn  erkennen,  and  stellt  sich  der  Grad  der  Annäherang  folgender- 
masseu  dar: 
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?I.  AlitiiiiHimgt  SeknKt. 


1.  Gruppe. 

Salomonsinseln,  Fiji,  und  Botmiia: 


Florida 

Vaturaüa 
Fiji 

Bogota 

Fagani 

Waüo 
Rotnma 

l 'l.iwa 
baa 

Bululaha 
AUte 
Gao 
Nea-Hebriden: 
Sesake 
Fate 

Whitsuntide 

Api 

Aurora 

Espiritn  S« 
Leper's  Isld. 


16  UebereinstimmiiDgen 

13 
12 


n 
n 


0  Abweichungen 
2 
3 
4 


ff 
n 


8.  Gruppe. 

8  Uebereinstimiiiuugeu 
8 
7 
6 
6 
6 
6 
4 


7 
7 
7 
5 
4 
4 
3 


n 
n 
1» 
n 
n 
n 
n 

n 
n 
n 

n 

n 
n 


8  Abweichuugeu 
8 

9 
10 
10 
10 
10 
12 


9 
9 
9 
11 
12 
12 
13 


II 
n 
» 
1» 
n 
n 
n 

I» 
rt 
ff 
ff 
I» 
ff 
ff 


Treten  wir  nun  in  die  Vergleichung  der  grammatieohen 
Formen  ein,  so  ergeben  eich  bedeutende  Ueberunetinunangen 
eehon  gleich  beim  Pronomen,  nnd  awar  annftchst  in  der  ttnsaeren 
Form  desselben.  Die  polynesischen  Formen  des  Singalars  sind: 

1.  Pers.  a'u,  au,  u  au,  '2,  Ters.  koe,  'oe,  3.  Pers.  ia 

Daneben  stellen  sich  hier; 


Fagani 

Wafto 

ülawa 

Saa 

Florida 

Vaturaüa 

Bugotu 


1*  Pen. 

in-au 

ff 

in-au 

ff 
ff 


8.  Pen. 

irgoo 

ff  t) 

Ii 

i-(joe 
i-hoe 
i-goe 


8.  Pen. 

ithia,  iaa 
i-ioj  ia 

itie-ie 

ai/a-ia 

a-ia 

ia 
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1.  Pftvs.  S.  Fem.  Ftei. 

n,  p.  58) 

Fiji  kaUf  a» 

Rotuma     üou  a$  ia 

Hier  kommt  die  Neu-Hebriden-Grnppe  weni^-or  in  Betracht,  auch 
Fiji  TiTid  Kotuma  stehen  etwas  zurück.  In  den  Pliiralformcn 
haben  die  poljnesischen  Formen  durch  die  Verbindung  mit  dem 
Zahlwort  für  ,drei'  starke  Veränderungen  erhttcn  (s.  S.  19flF.),  so 
dass  hier  eine  Vergleichnng  nicht  mehr  möglich  ist;  dasselbe 
ist  der  Fall,  wie  gleich  unten  dargelegt  wird,  bei  mehreren 
Sprachen  der  Salomonsinselo.  Für  die  übrigen  soll  indeas 
doch  die  grosse  Uebereinstimmnn^  der  Pinralformen  mit  denen 
der  malayischen  Sprachen  hervorgehoben  werden.  Das  Mabiyi- 
flche  hat  die  folgenden  Formen: 

1.  Plnr.  incL:  kiia,  exd.  kami^  2.  Flnr.  kamu,  S.  Flur,  ra,  Ia  etc. 
Daza  ergibt  sich  hier: 

exd. 


Fagani 

Florida 
Vaturafta 
Bngotu 
Fiji 

Kotuma 


1.  Plnr.  inel. 

i-kia  C=  i-kita) 

i-gtta 
i-hita 

i-<jifa 
enda 

im  (=  it-sa) 


i-gamt 

%-gnmi,  gai 


2.  Plur. 

i-gamiu 

i-garnu^  <jaii 


8.  Plur. 


aga- 1  ra 
hira 


i-huiiii  i-hamn 

igami  i-gamu  t-ira 

ktL(-mami)  kemu-ni  era,  ra 

omi-sa  aifrsa  iri-sa 

Hier  treten  besonders  Florida^  Vatnralka,  Bogota  wieder  henror. 

Eine  ganz  bedeatende  Uebereinstimmnng  mit  den  poly- 
neeischen  Sprachen  zeigt  sich  aber  anch  in  der  Oonstruction 
der  Pronomina.  Während  im  Allgemeinen  die  melanesischen 
Sprachen  auch  den  blossen  (unbestimmten)  Plural  neben  dem 
Trial  noch  aufweisen,  haben  doch  auch  eine  Anzahl  von  Spra- 
chen innerhalb  der  hier  behandelten  Gruppe  den  Tlural  schon 
eingebttsst  und  verwenden  an  seiner  Statt  den  Trial,  ganz  wie 
die  polyjiesisclien  Sprachen.  Folgende  sind  die  betreffenden 
Sprachen  und  deren  (Trial-)Fluralformen: 

1.  Plur.  inoL  «koL  2.  Phir.  3.  Flor. 

Wa&o    i^'u  %*ama*u       i'amo'u       ira'u,  ra 

^Banro'  me  u         mo  u         ra  u  (M.  GS 

n.2,  p.72) 
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YI.  AMuilWf  I  Sekaidt. 


1.  Phir.  lud.         mü  t.  Ptnr.  8,  Flur. 

Ülawa    ikaiduyikta  %mei4u,iami  umothlu  ikartMei-lu 
Saa       ik(hh  mnei-lu         omou-lu  ikere 

Rnavata  tu-gita         tVrgami         tu-gamu        ttt-ira,  t)e-ira 

(C.  ML,  p. 

545) 

Ugi        kilaeru        amd  amol,  amouL   rad  (ZAO  II, 

p.  58)^ 

yMara'    ikoru  ierro  iau-ru,  iamu  kira 

DasB  der  hier  angegebene  Plural  wirklich  ein  frflherer  TVial 

ist,  lässt  sich  allerdings  bei  einigen  Formen  nicht  leicht  mehr 
erkennen,  am  scliwicrigsten  mag  es  bei  Waiiu  und  ,Hauro'^ 
sein.  Aber  doch  sagt  gerade  von  dem  ersteren  C(jdrin;:ton 
(1.  c,  p.  507):  ,The  Plural  is  roally  a  Trial,  u'  being  in  tact 
'oru  tliree,  and  known  by  thc  Wafio  people  tu  hc  so.' 
Beim  Vergleich  mit  den  polynesischen  Formen  ist  iudess  her- 
vorzuheben, daafi  die  hier  vorliegenden  gegenüber  der  Unifor- 
mitüt  der  polynesischen  Bchon  nnter  sich  bedeutend  mehr 
Mannigfaltigkeit  zeigen,  und  dass  anch  die  äOBsere  Aehnlich- 
keit  der  Formen  trotz  der  Gleichheit  in  der  Constrnction  nicht 
allzu  gross  ist,  bei  Rnavata  tritt  das  Zahlwort  sogar  vor  das 
Pronomen.  Bemerkenswerth  ist  es  auch  noch,  dass  yerinnselt 
neben  dem  Trialplnral  doch  auch  Formen  des  unbestimmten 
Plurals  sich  noch  zeigen,  so  bei  ülawa:  1.  Plur.  ind.  und  excL, 
Waflo  und  Ruaratu:  3.  Plur.,  bei  Saa  und  Mara  scheint  im 
3.  Plur.  die  Form  des  unbestimmten  Plurals  sogar  die  aus- 
schliesshch  gebrauchte  zu  sein.  —  Bezüglich  der  Verweuduni; 
des  Trials  als  Plural  kämen  also  zunächst  nur  die  Sprachcr 
der  südlichsten  Salomonsinschi  in  Betracht.  Aber  ich  w<  i»? 
nicht,  ob  nicht  auch  auf  Fiji  eine  Bewegung  7>n  Aehniicliem 
hin  zu  constatieren  wäre;  ich  weise  dafür  hin  auf  das,  was 
L.  Fison  (cit.  bei  a  ML,  p.  112  Anm.)  sagt:  ,The  Trial  is 


>  Die  Anordnting  der  Formen»  «rile  sie  Sydney  H.  Bey  I.  c.  gibt: 

1.  ezd.  rad 
incl.  mmd 

2.  amol,  amoul 

3.  kilaeru 

igt  anricbtig  and  mnu  geftnderfc  werden,  wie  üben  geecfaehen  ist. 
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dropping  oot  of  ose  in  Fiji,  excepting  kmaudtm  whicb  bida 

fair  to  supplant  thc  Plural  kemunV 

Aach  am  Nomen  finden  sich  mehrfache  Uebereinstim- 
mnngen.  —  Da  ist  znnftchst  die  Form  des  sogenannten  per- 
sönlichen Artikels,  der  vor  Namen  von  Personen  gebraucht 
wird.  Er  kommt  nicht  in  allen  mclanesischen  Sprachen  vor, 
fehlt  vielmehr  in  einem  Theüe  der  Nea-Üebriden  und  den 
Loyalilfttsinseln  und  Rotoma.  Auf  den  Bankinseln  und  theii- 
weise  auch  sonst  lautet  er  bei  Wafio  lautet  er  ia,  dagegen 
ist  Beine  Form  »  a  bei  Ulawa^  Saa,  Florida,  VaturaAa  und 
Bugota.  Ebenso  ist  aber  aneh  bei  Maori,  Tonga  und  Raro- 
tonga  a  Personalartikel  (Tregear  1.  c.  p.  1).  —  Bei  Fiji  (and 
Botiuna?),  wie  auf  den  Salomonsinsebi  fehlt  die  sogenannte 
nnabbttngige  Form  des  Nomens,  welche  hei  Substantiven^ 
die  Tbeile  eines  Ganaen,  Körpertbeile  n.  dgl.  ansdrftcken,  darin 
beetebt,  dase  sie  ein  besonderes  Suffix  zu  sich  nehmen,  sobald 
ihre  Bedeutung;  gan25  allgemein  ist,  z.  B.  bei  Körpertheilen 
nicht  diejenigen  eines  bebüuiiütcii  Menschen  gemeint  sind. 
Auch  die  polynesinelien  Sprachen  kennen  eine  derartige  Form 
nicht.  —  Der  G  eniti  vn  usd  ruck  kann  in  den  polyne«^i?^chen 
Sprachen  darch  einfaclie  Xebcnsctzung  des  bestimmenden 
Wortes  nach  dem  zu  bestimmenden  ausgedrückt  werden. 
Jedoob  geschieht  dies  nur  verhältnissmftssig  selten,  und  mei* 
stens  stellen  die  GenitiTpartikeln  a,  o,  na,  no  die  Verbindung 
der  beiden  Nomina  her.  In  den  melanesischen  Spracben  werden 
Torsobiedene  Wege,  den  Genitiv  au  bilden,  eingeschlagen :  Auf 
den  Bankinseln  I  St  Cnis  und  Torresinseln,  aof  Aurora  wird 
einfiicbe  Nebeneinandersetsnng  angewandt,  jedoob  ancb  der 
Endvocal  des  regierenden  Körnens  verkUrat,  so  dass  also  eine 
Bildung  äbnlicb  dem  semitiscben  Status  eonstmctos  entsteht. 
Auf  Leper's  Isld.  und  Espiritu  Santo  wird  an  das  regierende 
Wort  (las  Suffix  gehängt,  welclies  dem  regierten  Worte  ent- 
spricht^ wuiauf  dann  letzteres  selbst  folgt,  also  beinahe  so  wie 
die  semitischen,  besonders  die  aramäischen  Sprachen  in  spä- 
teren Entwicklungsperioden  den  Genitiv  bildeten.  In  Ambrym 
und  >esake  tritt  dann  zu  den  beiden  i^enannten  Bildungsweisen 
noch  die  mittelst  einer  Geuitivpartikel  ne,  respective  nij  ganz 
nach  polyneeischer  Art  hinzu ,  während  bei  Pate  die  letztere 
Methode  aussebliesslieb  gebraucht  au  werden  scheint.  Nun 
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kommeil  die  Salomonainseln;  Fagmi  wendet  alle  drei  Wdm 
an,  WaöO;  Ulawa,  Saa^  wie  es  scheint,  nnr  die  letste,  JJp  die 
erste  nnd  letzte,  Florida  im  Allgemeinen  die  letzte,  nur  für 
bestimmte  Fälle  die  zweite,  Kuavata  nur  (?)  die  letzte,  Vatu 
raüa,  Bugotu,  Qao,  Neu-Lauenburg  die  erste  und  letzte,  Fiji 
in  bestimmten  Fällen  die  erste,  sonst  die  letzte.  Die  vorzüglich 
polyncsische  Weise,  <\en  Genitiv  auszudrücken,  beginnt  also  in 
jener  Gruppe  der  Meu-Hcbriden ,  in  denen  auch  vorhin  schon 
Annäherung  an  die  polynesischen  Sprachen  constatiert  wurde, 
und  wird  dann  stärker  und  durchgängiger  in  den  Salomoni- 
inseln  nnd  auf  Fiji.  Die  Genitivpartikel  ni,  die  meistens  zur 
Verwendung  gelangt,  dürfte,  wie  ne  bei  Ambrjm  nahelegt, 
auf  na  zurückgehen,  das  ttbrigens  bei  Gae  nnd  Nen-Laaenhnig 
anch  allein,  bei  Vatorafta  neben  m  gebraacht  wird.  Die  E^t- 
wicklnng,  die  sieh  in  dem  Gänsen  aeigt,  ist  Übrigens  andi 
einer  der  directen  Belege  fllr  die  Verdrängung  der 
sehen  Formen  dnrch  die  PartikelaQsdrfl<^e,  ein  Beginn  der 
analytischen  Bewegung,  die  schliesslich  in  den  polynesischen 
Sprachen  ganz  zur  Herrschaft  gciaiigte.  —  In  den  Bildungen 
der  übrigen  Casus  zeigt  sich  keine  Uebereinstimmung ,  nur 
beim  Localis  wäre  eine  solche  zu  verzeichnen.  Die  Partikel 
für  denselben  ist  in  den  polynesischen  Sprachen  i,  ebenso  ist 
sie  auf  den  tSaiomonsinseln  durchgängig  desgleichen  aoi 
(neben  e). 

Am  Verbum  finden  sich  folgende  Uebereinstimmangen: 
Die  Verbalpartikel  des  Präsens- Aorist,  also  wohl  die 
idteste,  ist  in  den  polynesisehen  Sprachen  e  nnd  te  (so  bei 
Samoa  nnd  Tonga^  bei  Maori  nnd  Marqnesas  blos  e,  bei  Tahiti 
nnd  Hawaii  e  Präsens -Aorist,  U  reines  Präsens,  s.  H.  GS 
n,  2,  p.  34).   Die  Partikel  des  ^Indefinite'  lantet  nun 

bei  Fate  e,  (u)^  U  bei  Florida  e,  te^  ke 
„  Sesake     u,  te  „  Vatoratia  e,  ke 

„  Ambrym  e  „  Rnavata  te 

„  Fiji  e,  «a  „  Bngotn  s,  ke 

„  Saa  e,  ke  „  Gao  te,  toe  (e), 

Ks  zeigen  sich   hior  wieder   einige  Sprachen  aus  der  Neu 
Uebridengruppc,  und  aus  den  äalomonsinseln  besonders  wieder 
das  Trio  Florida,  Vaturana,  Bngotn.  Zu  dem  Ganzen  ist  indess 


.  j  .i^cd  by  Google 


noch  sa  bemerken,  dasa  keine  der  melanesiBchen  SpraoheOi 
Fiji  «asgenommen,  diese  Partikeln  in  bo  einfacher  und  dnreh- 
gUngiger  Weise  anwendet  wie  die  polynesischen  Sprachen; 
das  Nähere  darttber  s.  nnten  S.  70 ff.  —  |Znr  Bildung  des  Re- 
ciprocnms  nnd  Simnltanenms  kommt  (in  den  polynesisehen 
Sprachen)  das  TMx  fi  vor"  (M.  GS  II;  2,  p.  32).'  In  den 
melaaesischen  Sprachen  hintet  dasselbe  anf  den  Bank-  nnd 
Torresinseln  var^  ver,  veavy  va,  dagegen  bei  Araga,  Fiji,  Florida, 
Vaturaiia,  Bugotu:  vei;  Leper's  Isld.:  tmt;  Ulawa:  Am";  Rotnma: 
/iot,  Fagani:  /ai;  Sau:  hc\  Neu  Laueaburg:  ice.  Die  Formen 
der  Nen-Hebridenjafrnppe,  von  Fiji,  Rotuma,  den  Salomonsinselu 
stehen  also  der  pulynesischen  näher. 

Ein  letzter  Punkt  der  Aonäherung  liegt  in  den  Zahl- 
wörtern. Während  die  melanesischen  Sprachen  im  Allge- 
meinen die  Decade  qninar  theilen,  znr  Darstellung  der  Zahlen 
von  6 — 10  sich  der  Addition  der  Zahlen  von  1 — 4  zn  fUr 
5  bedienen,  seeigt  sich  in  einigen  Sprachen  der  Neu-Hebriden 
das  reine  Deoimalsjstemf  das  dann  in  den  Salomonsinseln  cor 
vollen  Herrschaft  gelangt,  nm  mehr  nach  Norden  hin  wieder 
zn  yerschwinden:  die  Formen  der  Zahlen  von  6 — 9  sind  dabei 
im  Wesentlichen  gleich  den  polynesischen.  Diese  letsteren 
lanten  folgendermassen: 

6  ono 

1  wkUuy  ßht,  hilu  kiku,  üu 

8  ujaru,  varu,  vtdUf  vau 

9  hiw,  tvOf  ivAa,  tva 
100  raUf  la» 

Die  Formen  der  erwähnten  melanesischen  Sprachen  sind 
die  folgenden: 

Arag  Uripio  Malo 

beiHaUkolo   auf  Espirita  & 

6  ono  toon  iono 

7  vitu  mhut  hitu 

8  xcelu  wil  tialu 

9  siwo  m  8ua 


*■  8t«lie  aoeb  H.  Kern  1.  c.  p.  60& 
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TL4tiaalliafft  SelimUt. 


Baka  Id. 

mo-nuin  to-uufoim 

Vit -In' tu  to-hid  ketj 

to-wali  to-w<U 

to-n  Uhti 


Cl  A  — 

Wano 

ÜIaw«    Florida  Vatsrafta 

6  WO 

ono 

ono 

ono 

ono 

ono 

ono 

7  hru 

ht'u 

vttu 

vitu 

tnftt 

8  walu 

walu 

walu 

halu 

alu 

alu 

9  siwa 

siwe 

«tica 

^twa 

kinn 

siu 

hia 

X)  tanarau 

ianalau 

iaüalau 

haüuLatu 

Gao    N.  Georgia  EUdy- 

stone  I. 


Treaanry  1. 


6  mno    (mo-mm    rcouamn    hii(>^u<\  oturma 

7  faßtu     fopa        untu         jii<>,  ßt 

kalu 


>^  fe-hu  vem 
\)  fa-hia  na 
100 


aLu 
ulia 


Die  Vcrj^lcicliUTifr  dieser  Formen  mit  den  polyiiesischen 
wird  weiter  unten  erfolgen,  es  genügt  hier,  die  Thatsacben 
vorgetiiiirt  zu  haben.  Im  Bismarck- Archipel  herrscht  bereits 
wieder  die  quinare  Theilung,  nur  auf  Neu  lriaud  erscheint 
bei  Cap  Honter  noch  eizimal  die  Heihe:  6  ndm,  7  «HfiM^  8  uoUf 
9  Üvs, 

DftB  sind  die  AnnikenrngeD,  die  ich  in  den  jetet  gekenn- 
sseicbneten  Grappen  der  melanesiachen  Sprachen  finde.  Was 
polynesische  Sprachen  dem  gegenttber  sn  bieten  haben,  ist  hei 
Weitem  nicht  so  umfassend.  —  Im  L  an t bestand  sind  gerade 
die  nordwestliohsten  Sprachen,  Fakaafo  nnd  Vaitnpa  (M.  GS 
II,  2,  p.  4)  noch  am  reichsten  nnd  stehen  darum  den  melanesi- 
sehen  Sprachen  am  nttchsten;  dann  folgt  Samoa,  das  den  beiden 
vorgenannten  nur  in  dem  Ersatz  von  k  durch  *  nachsteht^ 
dann  Tonga ,  das  .s  durch  h  ersetzt.  —  Es  war  schon  oben 
8.  20  die  Rede  von  den  transitivierenden  VerbaLuf fixen  der 
mclanesi^chen  Spraclien,  t  mit  vorhergehendem  Consjonanten, 
aki,  ntjl,  aku,  arja,  ak,  aij  mit  vorhers^ehendem  ConsonantcD. 
Das  letztere  Suffix  hat  aber  bei  Mota  und  nielireren  anderen 
der  Rankinseln  auch  die  Bedeutung  ,mit  jemand  etwas  thun'. 
Dazu  vgl.  bei  polyncsischen  .Sprachen :  ,Zur  Bildung-  des  .  .  . 
Simultancums  kommt  das  Präfix  fe-  vor,  zu  dem  in  manchen 
Fällen  auch  eines  der  Suffixe  -a/ct,  -fakij  laki,  -takif 
'iiaki  binautritt,  a.  B.  bei  Samoa:  $tUa  ^nfenS  fetalala'i 
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pnit  Jemanden  um  die  Wette  laufen' . . .  Tonga  :^  o  fa  ,grüssen', 
feofa  ofaki  ,8ich  gegenseitig  grüssen  .  .  (M.  GS  II.  2,  p.  32). 
Vgl.  auch  oben  S.  30.  —  In  den  melanesischen  Sprachen  gibt 
es  eigene  Suffixe,  weiciie  ans  Substantiven  Adjective  machen. 
Diese  sind  für  gewöhnlich;  ga,  gi,  g,  in  Öesake,  Fiji,  Ulawa:  a, 
bei  Waiio  und  Saa:  'a,  Vaturafta:  hn.  ,There  is  no  langnage 
which  uses  tbis  termiuation  so  boldly  as  that  of  Florida'  (0. 
ML;  p.  167).  £in6  adjectinerende  Endung  a  findet  sich  nim 
auch  bei  Samoa  und,  wie  es  scheint,  auch  bei  Tonga. 

Damit  glaube  ich  meinen  S.  34  aufgestellten  Doppelsatz 
bewieien  an  habeni  mit  der  Beechränknng  allerdings,  dass  ich 
auf  das  Vorhandensein  einer  Annähemi^sgrappe  anch  inner- 
halb der  polynesischen  Sprachen  nicht  ein  solches  Gewicht 
lege  wie  anf  das  Bestehen  der  melanesischen  Gruppe.  Dieses 
Letatere  halte  ich  ftkr  eine  gesicherte  Thatsache.  Es  iragt  sich 
jetst  nnr,  wie  sie  gedeutet  werden  müsse. 

Es  Hesse  sich  zunächst  annelimen,  die  hervorgehobenen 
Aehuiiclikeiten  der  melanesischen  Sprachen  rührten  von  äusserer 
Beeinflussung  seitens  der  polynesischen  Sprachen  her.  Auch 
hierfUr  Hesse  sich  wieder  eine  doppelte  MöfrHohkeit  denken. 
Die  erste,  dass  diese  Beeinflussung  erlblgt  wäre  durch  solche 
Trupps  polynesischer  Auswanderer  oder  zufälHg  vom  Sturm 
Verschlagener,  wie  sie  ja  noch  jetzt  von  Polynesien  ausgehen 
und  zu  den  rein  polynesischen  Ansiedlungen  innerhalb  des 
melanesischen  Gebietes  geftlhrt  haben.  Jetst  noch  sich  findende 
derartige  Ansiedinngen  sind  nach  Codrington  (L  c.  p.  1):  Uea 
(Lf^ity),  Fntnna,  Fate  yin  some  of  the  islets  of  the  Sheppard 
gronp,  and  notahly  in  the  settUment  of  Mae  in  Three  Hills' 
(Sesake);  Tikopia  (Tukopia),  ^seyeral  of  the  Swallow  group 
near  St  CmaS*  in  Benell  and  Bellona  nnd  in  Ontong  Java 
bei  Ysabel.  Die  Ansiedinngen  in  Fate,  der  Sheppardgruppe, 
Sesake  liegen  nun  allerdings  in  einer  Zone,  in  der  ja  auch 
Aehnlichkeiten  nut  den  pulj'nesischen  SpracLeii  constatiert 
worden,  es  ist  das  Gebiet  der  vuriim  so  genannten  JSen- 


*  Darnach  ist  also  xa  beriditigett,  was  Codrington  (I.  e.  p.  181)  schreibt; 

,In  Tongan,  wliich  is  neareat  to  Fiji,  thess  Suffixes  are  not  npi>arfiiit*. 

*  Nach  Cust,  Liuguistic  Essays,  vol.  I,  p.  96,  Duff  in  den  Swallowinaeln 
and  dann  auch  noch  Cherry-lDS. 
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Tl.  JMMBlliMfft  8oli»14l. 


Hebridengnippe.  Codrington  (L  e.  p.  10)  meint  alkrdings  gerade 
hier:  ^this  oonnot  be  too  poutiTely  etated^^  daas  eine  lossere 
Beeinflnasong  seitens  der  polyneeisohen  Aosiedhingen  nicht  sa 

bemerken  sei.  Ich  weiss  aber  trotssdem  nichts  ob  darüber  voll- 
btilndige  Sicherheit  herrschen  kann.  Die  Aehnliclikeiten,  die 
bei  dieser  Gruppe  zu  verzeichnen  waren,  sind  die  lolgenden: 

1.  Abschwächung  des  y-Lautes  ,  Eintritt  von  /;  beides  könnte 
doch  immerhin  auf  poiyncsischen  Eiufluss  zurückgeführt  werden; 

2.  bezüglicli  der  Uebereinstimmang  der  Worte  ^  für  ,Blatt', 
,Fnicht',  ^Haus^i  »Kokosnuss',  ,Laus',  ,Vater'  läge,  was  deren 
äussere  Formation  betrifiFt,  ebenfalls  kein  HiDderniss  Tor,  sie 
ttnsserer  Entlebniing  snanschreiben,  bei  ,Boot^|  ^Gesicht^,  ^Nase', 
^Regen'y  ,SalB^  wttre  es  allerdings  nicht  angängig;  3.  die  Bil- 
dung  des  GMnitivs,  eine  Xiod^ernng  der  nnpiUaglichen  strafferen 
Weise,  liesse  sich,  absolut  genommen,  jeden&Us  sehr  gut  durch 
polynesischen  Einfinss  erklären ;  4.  nicht  so  gut  dagegen  wäre  die 
Uebereinstimmung  der  Präsenspartikel,  ein  so  innerlicher  Punkt, 
durch  blosse  äussere  Entlehnung  zu  Terstehen;  5.  gändioh 
ausgeschlossen  erscheint  diese  Erklärung  bei  der  Reciprocal- 
partikei;  ü.  das  Gleiche  mit  l)ozüL:hch  der  Zahlwörter,  siehe 
darüber  noch  unten  S.  5Ü.  iiideas,  wenn  man  bezüglich  einiger 
Punkte  noch  im  Zweifel  sein  könnte,  ob  sie  nicht  doch  auf 
eine  in  der  dargelegten  Weise  erfolgte  Beeinllussung  zurück- 
zuführen seien,  so  muss  doch,  wie  ich  meine,  der  Zweifel 
schwinden  beim  Hinblick  auf  die  durch  jene  Annahme  nicht 
erklärbaren  Uebereinstimmungen  'und  besonders  noch  bei  Be- 
rücksichtigung der  Thatsflche,  dass  auch  selbst  bei  diesen 
sweifelhaften  Fällen  wir  es  mit  einer  Annäherung  an  thun 
haben,  die  je  wdter  nach  Norden,  ako  je  mehr  entftBrnt  von 
diesen  polynesischen  Ansiedlungen,  an  Litensität  annimmt,  eine 
Thatsache,  die  im  directen  Widerspruch  au  der  au  machenden 
Annahme  steht.  —  Was  dann  die  Salomonsinsein  angeht,  so 
zeigen  Renell,  Bellona  und  Ontong  Java,  dass  polyneaische 
Ansiedler  aucli  bis  hierhin  vordringen  konnten.  Dass  aber 
diese  an  sich  kleinen  und  dazu  doch  immer  von  der  Haupt- 
masse der  Salumoiisins.  ln  abseits  liefrenden  Gruppen  eine  so 
weitgehende  Annäherung  an  die  polynesischen  Sprachen  he- 
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wirkt  haben  konnten,  wie  aie  gerade  aof  den  Salomonnnseln  eioh 
seigt,  moBS  Tolbtllndig  von  der  Hand  gewieeen  werden. 

Es  bliebe  aber  noch  eine  andere  Mflgliehkeity  wie  eine 
floflsere  Beeinflnssnng  hätte  ausgeübt  werden  können,  zn  er- 
wägen übrig.  Während  die  vorhin  behandelte  Möglichkeit  die 
Beeinflussung  ziemlich  spät  eintreten  lieasC;  zu  cmcr  Zeit  näm- 
lich, wo  die  Polynesier  schon  ihre  jetzigen  Wohnsitze  einge- 
nommen hätten,  würde  eine  andere  die  Sachlage  so  auffassen, 
dass,  als  die  Melanesier  schon  voran o^ezogen  und  die  jetzigen 
melanesischen  Inseln  occupiert  hatten,  nun  die  Polynesier  als  die 
Späteren  nachi'olgten  und  ihren  Weg  gerade  Uber  jene  Inseln 
nahmen,  wo  jetzt  die  Uebereinstimnmngen  mit  ihrer  Sprache 
za  constatieren  sind,  so  dass  also  diese  letzteren  gewissermassen 
die  Fnssspnren  bildeten,  welche  die  Polynesier  bei  ihrem  Durch- 
sage anrttckgelassen.  —  Bei  dieser  Annahme  würden  nattkrlleh 
gerade  die  Uebereinstimmnngen  bei  den  Sprachen  der  Salomona- 
inseln  ▼oraUgtich  in  Betracht  zu  kommen  haben.  Was  nun  sa< 
nächst  die  Annäherangen  im  Lantbestand  angeht^  so  mnss  ich 
anch  hier  sagen,  dass  ich  dieselben  anch  ans  änsserer  Beein- 
floBsnng  für  erklärbar  hielte,  es  besteht  jedoch  durchaus  keine 
zwingende  Noth  wen ii  lg  keil,  dieselbe  anzunehmen.  Bei  den  An- 
näherungen im  Wortschätze  wären  zunächst  dieselben  Wörter 
wie  bei  der  Neu-Hebridengruppe  als  erklärbar,  respective  als 
unerklärhar  zu  bezeichnen;  zu  den  ersteren  käme  hier  nur 
noch  hinzu  das  Wort  für  yKopf,  zu  den  letzteren  dagegen 
noch  jAsche'y  ,heis8',  ,Mund^;  bei  letzterem  ist  nämlich,  wie 
Vergleichung  mit  malayischen  Sprachen  beweist,  die  Bedentnng 
,offen stehen'  die  ursprüngliche,  es  ist  klar,  dass  dann  zuerst 
die  Bedentnng  ,Mand'  sich  entwickeln  mnsste,  ehe  ^MondToll', 
ykanen'y  ^Speise'  sich  bilden  konnten.  —  Die  Uebereinstimmnngen 
ander  äusseren  Form  der  Pronomina  lassen  sich  jedenfalls 
nicht  dnrch  blos  änssere  Beeinflnssnng  erklären;  dass  eine  ganx 
fremde  Sprache  derartige  Formen  übernommen  hätte,  wäre 
noch  eher  denkbar,  als  dass,  wie  hier  yoranssnsetzen ,  eine 
Sprache  Formen,  die  mit  den  ihrigen  ja  doch  stammverwandt 
waren,  gegen  die  ihrigen  cinj^ctaubclit  hätte.  —  Die  Bildung 
des  Trialplurals  würde  au.  Ii  nicht  auf  blosse  äussere  Be- 
cintiussung  schiiessen  lassen;  denn  dann  mii-stc  auch  die  äussere 
Jborm  die  gleiche  sein.    Man  könnte  dann  noch  annehmen, 
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VI.  Abhandinog :  Schmidt. 


dasä  die  Polynesier  das  Constroctionsprincip  in  diese  Sprachen 
hineingetragen  liätten.  Indess  baben  wir  bei  den  Polynesiern 
doch  vollstÄndig  abgesciilobsene,  darum  erstarrte  Formen  vor 
uns,  eine  Spur  des  blossen  Plurals,  üebergänire  zum  Tnal- 
plural  oder  irgendwelche  sonstige  Zeichen  einer  noch  leben- 
digen Entwicklung  sind  nicht  aafzufinden:  da  scheint  es  mir 
nicht  denkbar,  dass  von  diesen  erstarrten  Formen  ein  neuer 
Trieb  zu  lebendiger  Entwicklang  hfttte  aasgehen  kennen,  ün- 
gllDBtig  für  die  Annahme  polynesischer  Beeinflnssang  ist  es 
aach,  dass  im  Gegentheil  die  melaneeisehen  Formen  bedentond 
mehr  abgenatat  erscheinen.  —  Die  Gleichheit  des  persönlichen 
Artikels  wQrde  hier  eher  umgekehrt  eine  Beeinflnssang  der 
poljnesischen  Sprachen  von  Seiten  der  melanesischen  nahelegen, 
da  derselbe  in  den  letzteren  weiter  verbreitet  ist  und  zudem 
auch  noch  in  anderen  Formen  auftritt.  —  Die  nesrative  That- 
sache  des  Fehlens  der  unabliilngigen  Xoininaltorm  Hesse 
sich,  absolut  genommen,  gerade  wie  die  Erschlattung  <li  r  Tcni- 
tiv  verbind  n  ng,  wohl  durch  äussere  polynesische  Beein- 
flussung erklären;  jedoch  liegt  nichts  vor,  was  zu  dieser  An- 
nahme nöthigte,  beides  lässt  sich  aach  ganz  gut  nach  der 
Theorie  erklären,  die  ich  unten  auseinanderzusetzen  habe.  — 
Die  Uebereinstimmiingen  in  der  Prnsenspartikel  wie  in  dem 
Reoiprocalpräfiz  weist  jedenfalls  die  Annahme  lasserer 
Beeinflassang  ab.  —  Ich  komme  zu  den  Zahlformen.  Die 
Form  für  ;Sechs'  in  den  sttdlicheren  Theilen  schlösse  im  All- 
gemeinen äussere  Entlehnang  gerade  nicht  ans,  wenn  Uripio: 
10011  y  Male:  tono  beiseite  gelassen  werden;  dagegen  wird  sie 
▼ollständig  ausgeschlossen  bei  Treasury  I.:  onowia,  Buka:  nti«, 
Kou-Irland:  nöm,  die  im  Gegentheil  noch  ältere  Formen  zeigen, 
und  tläinit  wird  blosse  Entlehnung  auch  fUr  die  anderen  so 
nahe  anliej];^enden  vSprachon  zweifelhaft.  Die  Form  für  , sieben' 
böte  für  dio  AnuRhrne  äusserer  llerUhernahme  kein  Hindernis?, 
wenn  g:estattet  wird,  dass  nachher  die  entlehnten  Formen  nach 
den  Lautgesetzen  der  einzelnen  Sprachen  gemodelt  worden 
seien:  /  an  v,  ^;  t  aasgelassen;  i  zu  u.  Das  Gleiche  gälte 
unter  den  nämlichen  Voraassetzangen  von  der  Form  für  ,acht^ 
Vollständig  aber  scheitert  diese  Annahme  bei  ,neun*.  Selbst 
Ck>drington,  der  im  Allgemeinen  die  HerUbemahme  der  sweiten 
Pentade  von  Polynesiern  fUr  möglich  hält,  sagt  doch  ,the  form 
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of  the  nnmeral  nine  does  not  encourae^e  the  notion'  (I.  c.  p.  229). 
Es  ist  das  aber  zn  wenig  gesagt,  wie  ich  nachweisen  werde.  Alle 
hier  vorgeführten  melanesischen  Formen,  mit  blosser  Ausnahme 
▼on  Florida  and  Bogota,  haben  ein  $  im  Anfange ,  ganz  ent- 
sprechend der  älteren  Form,  das  in  den  poljnesischen  Formen 
aber  nirgend  mehr  erschemi,  nnr  bei  Tonga  noch  in  kkta  sieh 
schwach  bemerkbar  macht.  Es  wire  aÜMifaUs  noch  denkbar, 
wenn  anoh  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  melanesischen 
Sprachen  das  polynesische  h  doroh  s  ersetst  hätten;  indess  das 
wäre  doch  nnr  dann  ansnnehmen,  wenn  sie  selbst  kein  h  be- 
sessen hätten,  Nnn  aber  besitsen  alle  dieses  kj  nur  von  Uripio 
and  Male  kann  ich  es  nicht  nachweisen,  weil  mir  jetzt  das 
Material  dazu  fehlt;  bei  Faerani  fehlt  allerdings  A,  aber  aus  s  ent- 
standenes h  wird  dort  durch  t  ersetzt  (C.  ML,  p.  500).  Ebenfalls 
auscresclilossen  ist  Entlehnung!:  bei  der  Form  für  100.  Die  Formen 
von  Fagani,  8aa,  Wafto,  Ulawa  würden  allerding^s  nicht  dage^ii^en 
sprechen,  wohl  aber  entschieden  die  von  Florida  und  Treasory  L 
Bei  den  beiden  letatercn  erscheint  ja  noch  die  ältere,  dem  ma- 
layischen  rätus  näherstehende  Form  latu^  anoh  Bogota  had^a- 
Mu  ist  wohl  s  ha-&a-üaiu  nnd  Vatarafta  »  sa-natu.  Sind 
nnn  aber  schon  swei  Zahlformen  durchaus  nicht  anf  Entlehnung 
xnrflekani^bren,  damnter  eine  schon  ans  der  aweiten  Pentade, 
so  können  anch  die  ttbrigen  nicht  darauf  aurtlckgeAlhrt  werden. 

Damit  ist  denn  die  Anaahl  der  nicht  dnrch  äussere  Beein- 
flussnng  zu  erklärenden  Uebereinstimmungen  wohl  gross  genug, 
nm  dieselbe  ttberhaupt  absuweisen,  nmsomehr,  da  ja  auch  yon 
den  anderen  allenfalls  durch  sie  erklärbaren  keine  zwingend 
nach  ihr  verlangt.  Es  bleibt  dann  nur  noch  die  Annahme, 
die  Uebereinstimroungen  auf  die  p;leiche  innere  Entwicklang 
zarttckzufUhren.  Da  aber  derselben  7Ji  viele  «ind,  kann  auch 
das  nicht  eine  fjeniiirenflo  Erklärung  bieten,  dass  hier  zufällig  an 
verschiedenen  Orten  sich  dieselben  Formen  herausgebildet 
hätten.  Und  somit  bliebe  d'^m  als  einzig  möglich  die  Auf* 
iassang,  dass  die  hier  in  Rede  stehenden  Gruppen  der  mela- 
nesischen Sprachen  diejenigen  sind,  die  von  allen  am  längsten 
die  innere  Entwicklung  mit  den  polynesischen  Sprachen  ge- 
meinsam hatten,  dass  sie  also  au  einer  Zeit  noch  mit  ihnen 
▼ereint  waren,  als  die  Abrigen  melanesischen  Spachen  sich  be- 
reits getrennt  hatten  und  nun  diejenige  Qruppe  des  zuradk- 
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gebliebenen  Theiles,  die  sich  zu  den  polynesisc&eii  Sprtcben 
entwickeln  sollte ,  schon  daran  ging,  einige  ihrer  charakteri- 
stischen, sie  von  den  melanesischen  Sprachen  scheidenden 
Merkmale  anzusetzen.  Von  dieser  Annahme  aus  erklären  sich 
dann  alle  die  angeführten  Uebereinstimmungen  auf  die  ein- 
fachste und  natürlichste  Weise.  Das  Streben  nach  Wohlklan«:. 
das  sich  in  der  darchgängigen  Herstellang  vocalischea  Aqa> 
lautes,  in  der  Abschwächung,  respectiTe  Eliminierong  der  schwie- 
rigeren Laute  q  und  fk  offenbarte,  war  eine  EigenthUmlichkeit 
der  ganzen  damals  EurdekgebHebenen  Qmppe^  die  bei  dem 
poljnesifiehen  Theile,  der  zugleich  aucli  naeh  Klarheit  und 
Durchsichtigkeit  strebte ,  später  auch  noch  zur  FortBchaffuiig 
der  weniger  distinct  klingenden  Mediae  und  der  die  Vocsle 
verdunkelnden  Zischlaute  gelangte.  —  Die  grossere  üeher 
einstimmnng  im  Wortschatz  bekundet,  dass  diese  Menschen 
noch  länger  in  Handel  und  Wandel  mit  einander  in  Verbin- 
dung waren.  —  Dasselbe  bezeugt  die  Uebercinstimnumg  in 
der  äusseren  Form  der  Pronomina.  Zugleich  al  or  deutet  die 
grössere  Aehiilichkeit  derselben  auch  mit  den  maiayisclien 
Formen  darauf  hin,  dass  diese  ganze  damals  noch  vereinte 
Gruppe  zuletzt  von  den  Malajen  sich  losgetrennt  hatte,  wäh- 
rend die  anderen,  schon  vorangegangenen  Züge  der  Melaoesier 
in  längerer  Zeit  der  Abtrennung  auch  mehr  Müsse  hatten,  die 
ursprünglich  ja  gleichen  Formen  aufs  Manniglkchste  xu  va- 
riieren. —  Das  Vorkommen  des  Trialplurals  auch  in  diesem 
Theile  der  melanesischen  Sprachen  beweist,  dass  derselbe  nicht 
etwas  specifisch  Polynesisches  ist^  dass  die  Bildung  desselben 
nicht  erst  in  die  Zeit  nach  der  Abtrennung  der  polynesischen 
Sprachen  anzusetzen  ist,  sondern  dass  die  Bewegung  dazu  viel- 
mehr schon  damals  in  der  Zeit  der  Vereinigung  begann.  Wenn 
man  nun  gegen  die  Autlassung  gerade  dieses  letzten  Punktes  die 
so  ])untc  Mannigfaltigkeit  der  äusseren  Form  })ei  den  melanesi- 
schen Trial-Pluralen  gegenüber  der  so  einiieitiichen  Bildnng?- 
weise  der  gleichen  Form  in  den  vielen  polynesischen  Sprachen 
aufspielen  wollte,  so  würde  man  sich  indess  meines  Erachtens  auf 
einen  durchaus  unrichtigen  Standpunkt  stellen.  Allerdings  spre- 
chen wir  jetzt  von  einer  ganzen  Reihe  polynesischer  Sprachen. 
Sind  aber  nicht  alle  diese  ^Sprachen'  in  Wirklichkeit  viel  mehr 
Dialekte  einer  Sprache  als  selbständige  Sprachen?  Die  freilich 
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ttieilweiBe  bedeutende  rAnmliebd  EDtferntmg  der  Tendifedeiieii 

Inselgruppen  von  einander  kann  ja  niclit  einen  Grnnd  znr  Anf- 
stellung  verschiedener  Sprachen  abgeben,  sondern  da  i^t  üur  der 
Wortschatz  und  der  innere  Aufbau  massgebend.  Beide  zusammen 
lassen  es  aber  ^^anz  ruliipr  zu,  dass  z.  B.  Maoris  die  Sprache  der 
pofynesischen  Ansiedlung  auf  Fate  in  den  Neu-Hebriden  und  Be- 
wohner von  Fate  diejenige  der  von  Onlong  Java  in  den  8alo- 
monsinseln  verstehen  können.  (C.  ML,  p.  8.)  Gerade  diese  so 
weitgehende  Einheitlichkeit  der  polyneriBcben  Sprachen  lässt 
ee  denn  auch  wohl  als  das  einzig  Ricbtige  erscheinen,  die 
Poljnesier  bei  ihrer  Abtrennung  von  den  Melaneaiem  niebt 
als  ein  milcbtiges,  grosses  Volk  aafsofiuisen,  sondern  nur  als 
einen  der  vielen  kleinen  Stftmme,  die  damals  neben  einander 
standen.  Und  somit  haben  wir  nicht  die  grosse  Einheitiicbkeit 
der  Trialploralform  der  ^vielen'  poljnesiscben  ^Sprachen'  der 
grossen  Mannigfaltigkeit  der  TerhSltnissmftssig  wenigen  me- 
lanesifchen  gegenüberzustellen,  sondern  den  ursprünglich  kleinen 
►St  ni  1111 ,  der  später  das  weite  Polynesien  einnehmen  sollte, 
neben  die  anderen  kleinen  Stämme  setzend,  seine  Formen 
des  Trialplurals  als  eine  der  vielen  Weisen  anzusehen,  wie 
damals  ein  Thcil  der  melanesischen  Sprachen  den  unbestimmten 
Plural  allmählich  durch  den  Thai  zu  ersetzen  antieng.  — 
Ich  kann  mich  wohl  davon  dispensieren,  auch  auf  die  Übrigen 
Gemeinsamkeiten  in  ähnlicher  Weise  einzugehen.  Es  ist  leicht 
ersichtlich,  wie  natürlich  sie  sich  erklären  bei  der  Annahme, 
dass  iiie  nichts  Anderes  als  üeberbleibsel  einer  frllberen  gemein- 
samen Entwieklnngsstnfe  beider  Spraebgmppen  seien. 

Wenn  nnn  anf  der  anderen  Seite  nnter  den  polynesiscben 
Spraeben  verbAltnissrnftssig  viel  weniger  Annäherung  an  die 
melanesischen  sich  zeigt,  so  erklärt  sieh  diese  Tbatsache  gana 
natürlich,  wenn  man  eine  Annahme  macht,  die  ohnehin  an- 
gesichts der  grossen  Einheitlichkeit  der  polynesisclien  Sprachen 
nothwendig  erscheint,  nämlich  die,  dass  die  Trennunc;  der 
Polynesier  von  den  Melanesien!  nicht  langsam,  suceessive, 
sondern  mit  einem  ^fale  sich  vollzoi^en  habe.  Die,  wie  oben 
wahrscheinlich  gemacht,  kleine  Schaar  der  sich  Trennenden, 
schloss  ebenfalls  ja  noch  ein  längeres  Sichhinziehen  der  Ab* 
trennnng  ans.  Nach  dieser  vollständigen  Loslösung,  so  wäre 
weiter  anannebmen,  blieb  dann  die  polynesische  Gmppe  noch 
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längere  Zeit  geeint,  und  in  diesem  Zeiträume,  wo  sie  nicht 
mehr  onter  dem  Einfloss  der  anderen  melanesischen  Sprachen 
stand,  war  die  Mögliehkeit  gegebeü|  sowohl  negativ  manche 
der  ZneammenhAnge  mit  den  meUneeiechen  Sprachen  noch 
mehr  zu.  yerwischen»  als  anoh  positiv  ihre  charakteristiBefaeD 
Eigenthttmlichkeiten  bo  ansangestalten  and  sie  so  tief  der 
ganzen  Sprache  einzuprägen,  dass  sie  auch  dann  noch  fort- 
hestehen  Ueiben  konnten,  als  später  die  Trennung  anf  die 
einzelnen  Inseln  der  Südsee  hin  erfolgte. 

Damit  glaube  ich  denn  einen  Wef^  gezeigt  zu  haben,  wie 
die  Entstehung  der  polyucsischen  Sprachen  zu  Ii  nken  und  wie 
Uberliaupt  das  innere  Verhältniss  der  polynesischeii  zu  den  mela- 
nesischen Sprachen  anzusehen  wäre.  NatiirHcli  zweifle  ich  keinen 
Augenblick  daran,  dass  ein  Anderer,  Fähigerer,  auf  diesem  Ge 
biete  Kundigerer,  diese  Lösung  mit  viel  umfangreichcrem  Material 
und  dämm  auch  mit  noch  grösserer  Evidenz  hätte  vollziehen 
können.  Immerhin  aber  bin  ich,  soweit  ich  -olie,  zufällig  der 
Erste,  der  sie  erbringt,  und  ich  gebe  mich  der  Uoffiiung  hin,  dass 
auch  das  von  mir  Vorgefohrte  schon  genttgt,  meine  These  in 
den  Augen  kundiger  Beurtheiler  als  bewiesen  gelten  zu  lassen. 

Die  angeführten  Thatsachen  erhtuben,  wie  ich  denke, 
die  Entstehung  der  polynesischen  Sprachen  auch  äusseiiicli 
noch  etwas  näher  zu  bestimmen.  Es  würde  möglich  sein,  auch 
den  Zeitpunkt  der  Entstehung  zu  ermittehi,  wenn  man  über 
haüpi  innerhalb  dieser  ganzen  Bewegungen  irgend  einen  festen 
Zeitpunkt  auftreiben  könnte.  Da  aber  dieser  archimedische 
Punkt  fehlt,  so  will  ich  mich  nicht  mit  der  unfruclitharen 
Arbeit  abmülien,  Theorien  in  die  Luft  zu  bauen.  Anders 
dagegen  liegt  die  äache  bei  den  örtlichen  Verhältnissen,  üier 
haben  wir  einen  festen  Punkt  in  der  Lage  jener  melanesischen 
Sprachen,  bei  welchen  die  hervorgehobenen  Aehnlichkeiften 
mit  den  polynesischen  Sprachen  zu  Tage  traten.  Das  Hanpt- 
centmm  bildete  hier  der  südliche  Theil  der  Salomonsinseln, 
unter  ihnen  wieder  besonders  die  Trias  Florida-Vatnrsta- 
Bugotu.  Mit  diesen  nun  waren  also  auch  die  polynesischen 
Sprachen  am  längsten  vereinigt,  sie  sind  diejenigen  Sprachen, 
von  denen  aus  die  Lostrennung  erfolgte.  Ob  aber  diese  Los- 
trennung  auch  auf  den  südlichen  Salomonsinseln  erfolgte  and 
die  Polynesier  also  als  von  da  ausgegangen  zu  betrachteu 
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wären^  ist  damit  ohne  Weiteres  noch  nicht  entachieden.  Man 
könnte  noch  annehmen,  die  Trennung  sei  schon  erfolgt ,  als 
diese  ganae  Sprachgrnppe  noch  auf  ihrer  Wanderang  hegriffen 
war,  also  noch  weiter  nördlich,  etwa  im  Bismarck- Archipel, 
auf  den  Admiralitätainsehi  oder  noch  weiter  anrttck  sich  befand. 
Dagegen  sprechen  indess  folgende  Erwägungen.  Die,  aller- 
dings noch  recht  wenig  bekannten  Sprachen  der  nördlichen 
Salomonsinseln ,  jedenfalls  aber  die  Sprachen  des  Bismarck- 
Archipels  uiid  der  Admiralitätsiiisehi ,  sind  uiclit^  wie  man 
etwa  civvarten  sullic,  iiielanesische  Sjiraclien  noch  jüngerer 
Schichtung  als  die  der  südlichen  Salomonsinseln,  sondern 
stehen  entschieden  den  alteren  melanesischeii  Sprachen  der 
Neu-Hebridcu  näher.  Dass  nun  die  Sprachen  der  südhchcn 
Salomonsinseln  ihre  weiter  fortgeschrittene  Entwicklung  voll- 
sogen  haben  sollten,  als  sie  schon  südlich,  respective  stldöstUch 
von  jenen  älteren  Schichtungen  sich  befanden ,  ist  an  sich 
schon  nicht  sehr  wahrscheinlich,  ergibt  sich  aber  auch  als 
direct  unmöglich  angesichts  der  Thatsache,  dass  sie  auch  den 
malayischen  Sprachen  näher  stehen  und  insbesondere  deren 
2Sahlfontten  in  der  zweiten  Pentade  aufweisen,  was  jene  Sprar 
chen  nördlich  und  nordwestlich  von  ihnen  entweder  gar  nicht 
oder  nur  in  sehr  sporadischer  und  nnregehnässiger  Weise  thun. 
Es  ist  klar,  dass  jene  allgemeinen  Aehnlichkeiten  und  ins- 
beüuudure  jent^  Zahlformen  nicht  durch  die  älteren  Schich- 
tungen hindurch  nach  Süden  gelangen  konnten,  buiuiciu  nur 
durch  den  länger  wäh runden  lebendigen  Zusammenhang  mit 
den  niaiayisclien  Sprachen  dieser  Gruppe  der  nielanesischen 
Sprachen  zutheil  werden  konnten.  Es  ist  also  schon  richtig, 
dass  die  fortgeschrittene  Entwicklung  dieser  letzteren  wenigstens 
anm  Theil  sich  nicht  auf  den  Salomonsinseln  aV^L'^f  s])ielt  hat, 
sondern  zu  jener  Zeit,  als  sie  noch  irgendwo  (nord*)westwärt8 
Tom  Bismarck-Archipel  sich  befanden,  und  dass  sie  erst  darnach, 
als  diese  Entwicklung  wenigstens  schon  eingeleitet  war,  ihren 
Weg  durch  die  ihnen  vorangegangenen  Stämme  des  Bismarck-Ar- 
chipels und  der  nördlichen  Salomonsinseln  zum  sttdlichen  Theile 
der  letzteren  Gruppe  sich  bahnten;  Sparen  dieses  ihres  Durch- 
bmches  mögen  dann  noch  die  einzelnen  jiingcren  Formen,  be- 
suiiders  die  vereinzelten  Zaiilformen  der  zweiten  l*eiitade  sein, 
die  »ich  aucii  in  den  Spraciien  des  Bismarck-Archipels  ünden. 
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Und  doch  aber  kann  die  eigentliche  Abtrennimg  der 
Polynesier  nirgend  anders  als  auf  den  südlichen  Salomonsinseln 
selbst  erfolgt  sein.   Wäre  sie  noch  in  der  Zeit  erfolgt,  als  die 
gemeinsame  Gruppe  sieh  noch  (nord-)weBtwSrt8  Yom  Bisrnsfck- 
Archipel  befand,  so  hätte  der  Weg  der  Polynesier  snr  Slldsee 
hiniULter  nicht  anders  als  Uber  Mikronesien  erfolgen  kSmien. 
Dass  dieses  aber  der  thatsächliche  Weg  nicht  gewesen  is^  e^ 
gibt  sich  ans  einem  anderen  Grande.  Die  Sprachen  wenigstens 
des  Ostliehen  Theiles  von  Mikronesien  tragen  entschieden 
nesischen^, Charakter,  und  zwar  der  älteren  Schichtung,  Spuren 
von  JBeeinHussung   aus  jüngeren  Schichten    her  finden  sich 
nicht.    Hätten  aber  die  Polynesier  iliren  Weg   über  Mikru- 
nesien  genommen  in  der  Wei«p,  wie  es  nicht  anders  gedacht 
werden  kann,  mit  Unterbrechungen  und  wenigstens  theilweisen 
Occupationen  der  auf  dem  Wege  hegenden  Inseln,  so  müssten 
sich  doch  Spuren  einer  von  ihnen  ausgegangenen  Beeinflussung 
finden;  was  sich  davon  aof  einigen  südlichen  Inseln  der  Gilbert- 
gmppe  findet^  ist  aosgesprochenermassen  neneeten  Datums  und 
speciell  von  Samoa  ausgehend. 

Man  wird  mir  einwenden,  dass  ich  bei  dieser  gaoiea 
Gonstniction  die  doch  fiast  noch  grossere  Verwandtschaft  der 
Sjn'ache  von  Fiji  mit  den  polynesischen  Sprachen  gar  nicht 
herlicksichtigt  habe.  Dass  dieselbe  indess  eine  noch  grossere 
Verwandtschaft  zeige  als  manche  Sprachen  der  südlichen 
Saloraonsinselnj  kann  ich  nicht  zugeben.  Wenn  sie  in  einigen 
Punkten,  so  besonders  im  Wortsciiatz,  allerdings  den  poly- 
nesischen Sprachen  erheblich  näher  rückt,  so  ist  das  uoch 
mehr  auf  die  erst  später  erfolgte  Riickbeeinflussung  äusserer 
Art  der  öprachen  von  Tonga  und  Samoa  zurückzuführen. 
Immorhia  aber  ist  die  Verwandtschaft  des  Fiji  mit  den  poly- 
nenschen  Sprachen  derart,  dass  sie  zuerst  nach  derjenigen 
der  Sprachen  der  südlichen  Salomonsinseln  zu  rangieren  bat 
und  selbst  einigen  derselben  vollständig  gleich  steht.  Ich 
nehme  also  an,  dass  anch  die  Fijianer  von  den  Sabmons- 
inseln  ausgegangen  sind,  und  zwar  erfolgte  ihre  Lostrennuig 
noch  vor  derjenigen  der  Folynesieri  an  einer  Zeit,  als  die 
innere  Entwicklnng  der  Sprache  noch  nicht  gana  jenen  Grad 
erreicht  hatte,  der  hinreichend  und  nothwendig  war.  die 
Sonderentwicklung  der  polynesischen  Sprache  einzoleiten.  — 
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Aber  es  lässt  sich  noch  ein  weiterer  Einwand  erheben.  Wenn 
die  jetzieren  Polyncsier  bei  ilircr  damaligen  Lostrennung  doch 
nichts  Anderes  waren  als  ptwas  weiter  fort^^eschrittene  Mela- 
nesier  und  dann  erst  später  zu  vollständigen  Polynesiern  sich 
entwickelten/  wie  kommt  es  denn,  dass  die  Fliianer^  die^ 
euimal  auf  Fiji  angelangt,  doch  auch  ziemlich  isoliert  waren 
gegen  den  Einfluss  der  tibrigen  mekneBisohen  Sprachen,  nicht 
auch  aich  weiter  entwickelten  und  dann  im  Laufe  der  Zeit 
das  worden,  was  die  Polyneaier  heute  und?  Ich  aehe  wohl, 
daes,  wenn  ich  anf  diese  Frage  antworten  will,  ich  mich  aehr 
deutlich  anf  den  Boden  reiner  Hypothese  begebe;  aber  ich 
weiss  nicht,  ob  hier  Oberhaupt  eine  andere  Antwort  gegeben 
werden  kann.  Ea  darf  also  genügen,  daaa  meine  hypothetische 
Annahme  nicht  im  Gegensatz  steht  zu  den  angegebenen  That- 
sachen,  sondern  im  Gegentheil  zu  ihnen  passt.  Da  neiime  ich 
nun  an,  dass  die  Gruppe,  die  später  die  Fijianer  bilden  sollte, 
eine  bedeutend  grös^ero  Anzahl  Individuen  umfaäbte,  als  die 
der  Polynesier  bei  direr  Lostrennung  war.  Wenn  nun  aller- 
dings in  dieser  Gruppe  auch  der  sprachliche  Entwicklungs- 
trieb  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  der  Entwicklung  geführt 
hatte  und  jetzt  darnach  strebte,  weiter  zu  gelangen,  so  konnte 
derselbe  bei  der  grösseren  Ansahl  der  Individuen  doch  nicht 
so  einheitlich  und  darum  auoh  nicht  so  centralistisch  wirken; 
was  der  eine  Theil  nach  dieser  Seite  hin  ausbildete,  hielt  der 
andere  fest,  ein  anderer  entwickelte  es  naeh  einer  anderen 
Richtung  hin.  So  paralysierten  sie  sich  gegenseitig  und  hielten 
die  ganae  Entwicklung  in  einem  gewiesen  Milien,  so  dass  das 
Gesammtergebniss  schliesslich  nur  ein  geringes  Mass  des  Fort- 
schrittes, respective  des  Verfalles  sein  kuimtu.  Anders  dagegen 
bei  den  Polynesiern.  Erfolgte  ihre  Abtrennung  überhaupt  erst 
zu  einer  Zeit,  als  die  Entwicklung  schon  um  mehrere  bedeu- 
tende Grade  weiter  gesehritten,  war  ihre  Gru})pe  unter  den 
damaligen  melanesischen  Sprachen  gerade  diejenige,  weiche 
am  allseitigsten  die  fortschrittlichen  Elemente  in  sich  auf* 
genommen  —  sowohl  die  der  Qruppe  Florida* Vaturaika-Bu- 


*■  Vgl.  dazu  übrigens  dia  Eutwickluug,  die  sich  in  einigen  Punkten  bei 
den  sttdwertHoheren  der  meUuieBiiehsii  Sprachen  der  Torresstrawe  zoigt, 
B.  YI.  Thell,  beronden  8.  64,  79,  80,  87. 
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gotU;  als  die  von  Wafto-ÜIawa-Saa  ete.  (s.  bMonden  den 

Trialplural)  — ,  so  konnte  bei  der  geringeren  Zahl  der  zu 
ihr  gcliörigen  Individuen  die  Weiterentwickln li^  um  so  ein- 
heitlicher, gewisserraassen  stilgerechter  und  damit  ungehemmter 
und  schneller  sich  vollziehen. 

Was  dann  die  noch  tlbrigen  melanesischen  Sprachen 
anbetrifft^  die  in  geriogerem  Masse  den  polynesischen  Spnehen 
nahestanden  I  Rotama  nftmlieh  and  die  Gruppe  der  Nea* 
HebrideUy  so  könnte  Rotnma  von  den  Fijianen  auf  ihrem 
Wege  von  den  Salomonstneeln  nach  Fiji  bevölkert  wcfden 
sein;  es  seheint  aber  auch,  dass  später  von  polynesischer 
Seite  ans  starke  Beeinflossungen  stattgeftinden  haben.  Die 
Annttherungen  in  der  Nen-Hebridengruppo  könnte  man  viel- 
leicht zurückführen  auf  spätere  von  Fiji  aus  erfolgte  Coloni- 
sationen  auf  diesen  Inseln.  Indess  glaube  ich  sie  doch  eher 
als  ältere  Abzweigungen  auch  der  Salomonsinseln-Sprachen 
autVasseu  zu  sollen.  Der  (irund,  der  mich  vorzüglich  dalni 
leitet,  die  Rücksicht  auf  ihre  Verbalpartikeln,  wird  weiter 
unten  (8.  701f.)  noch  zur  Erörterung  kommen. 


Yh  ]>le  mclanesisehen  und  ,iiielano-papttaiii8Glien^ 
Sprachen  der  Torresstrasse. 

Eigentlich  wollte  ich  diesen  Abschnitt  überschreiben:  Dsa 
Veriiftltniss  der  versobiedenen  melanesiBcben  Spracben  au  ein- 
ander. IndesB  haben  die  Ausführungen  des  vorbergehenden 
und  scbon  frflher  die  des  swetten  Abscbnittes,  wenn  auch  niur 
nebenbei,  so  docb  schon  in  solchem  Umfange  dieses  Thema 
zugleich  mitbehandelt,  dass  zur  endgiltigen  Formulierung  kaum 
noch  etwas  Anderes  als  eine  separate  Zusammenstellung  des 
dort  an  verschiedenen  Stellen  Dargelegten  erforderlieli  wäre. 
Nur  eine  Gruppe  ist  bisher  noch  so  gut  wie  gar  nicht  berück- 
sichtigt worden,  dan  ist  die  der  Torresstrasso  Ich  habe  sie 
absichtlich  bis  jetzt  beiseite  gelassen,  weil  wir  hier  nicht  in  der 
glücklichen  Lage  waren,  eine  so  treffliche  Bearbeitung  des 
sprachlichen  Materials  und  Darlegung  der  grammatischen  Ver* 
hältnisse  zu  besitzen,  wie  es  bezüglich  der  übrigen  melanesi- 
scheu  Sprachen  in  Codrington's  |The  Melanesian  Langnages',  der 
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Fall  ist.  Was  vorliegt,  sind  Voralmlaricn,  die  Sydney  H.  Ray 
in  seinem  Comp.  Vocabulary  ot  tiie  dialects  of  British  New- 
Guinea  R.  CV)  zusammenirestellt  hat,  dann  einige  gramma- 
tische Angaben,  die  sich  theils  aus  diesem  Vocabalar  gewinnen 
lassen,  theils  von  S.  H.  Ray  in  einer  kurzen  Abbandlang  Über 
diese  Sprachen  im  Journal  of  tbe  Anthropological  Institut  XXIV 
(—  R.  AI)  gegeben  wurden.  Dieses  Material  war  noch  erst 
einigermaasen  za  bearbeiten,  ehe  an  eine  Vergleiehnng  mit  den 
Übrigen  melanesisoben  Sprachen  geschritten  werden  konnte. 
Und  so  wird  denn  anch  beides  den  hauptslIchUchsten  Inhalt 
dieses  Abschnittes  bilden,  daher  denn  anch  sein  Titel. 

Ich  behandle  zunächst  die  Ton  S.  H.  Ray  als  sicher  mela- 
nesisch  bezeichneten  Sprachen.  Was  zuerst  den  Lautbestand 
anbetrifft,  so  stehen  diese  Spraelien  denen  der  iSalomonsinscln 
ziemlich  nahe,  kommen  ihnen  aber  doch  nicht  ganz  gleich. 
Unter  den  circa  130  Wörtern,  die  S.  H.  Ray  anführt,  finden 
sich  consonantisehe  E n d ii n t e n  nur:  bei  Laval  (Gruppe 
Maiva)  zwei  Wörter,  bei  banba  ein  Wort,  Bramer  I.  ein 
Wort,  Wari  drei  Wörter  (alle  zur  Gruppe  Sariba),  endlich  bei 
Awaiama  zwei  Wörter  —  der  Laut  ih  kommt  nur  vor:  bei 
Layal  Imai  (neben  m),  bei  Dobu  4mai  (einmal  neben  m).  Das 
also  yerhäUntssnülBsig  seltene  Vorkommen  von  7h  steht  wohl 
in  Zusammenhang  damit,  dass,  wie  S.  H.  Ray  (R.  AI,  p.  22) 
hervorhebt,  die  beiden  Nasale  A  und  §  gana  in  Wegfall  ge- 
kommen sind.  —  Der  charakteristische  melanesiscbe  Laut  q 
=  kpwf  kbw  etc.  (s.  8.  35)  findet  sich  nur  in  abgeschwüchter 
Form:  =  bwy  pw  bei  Dobu  3  respeetive  5mal,  =  kw,  gw  hei 
Blotu  4mal,  bei  Hula  Imal,  bei  Bula'a  2mal  (die  beiden  letzten 
zur  Gruppe  Loyalupu),  bei  Sinaugolo  i'inal,  bei  Sariba  Imal, 
bei  Brumer  I.  imal,  bei  Wari  Imal  (alle  drei  zu  Sariba),  bei 
Dobu  6mal.  —  Auffallend  ist,  dass  der  Laut  /  bei  Mekeo 
sehr  häufig  —  17mal  —  auftritt,  ausserdem  aber  nur  noch  bei 
Tarova  3mal.  —  Im  Öanzcn  genommen  würde  also  der  Laut- 
bestand ttbereinstimmen  mit  der  Keu-Hebrideogruppe  und  mit 
den  südlichsten  der  Salomonsinseln,  Ulawa,  Wafto,  Fagani» 
Saa.  Wenn  die  charakteristischen  Merkmale  auch  nicht  ge- 
rade besonders  bei  einzelnen  Gruppen  herrortreten,  so  wiegen 
aie  doch  bei  den  südlichen  etwas  vor,  besonders  ist  das  fast 
ausschliessliche  Vorkommen  von  «fe,  dann  hw  und  die  höchste 


60  AUnAoft  Bekaidt 


Zahl  von  kw  (6inal)  bei  Dobn  hervorzuheben.  Wir  werden  weiter 

unten  (S.  HGff.)  sehen,  wornul  das  zurückjE^efulirt  werden  könnte. 

Bei  der  Vergicichung  des  Wortschatzes  ziehe  ich  auch 
gleich  die  ,melauo-papu;inisohon'  Sprachen  mit  heran.  Ich  habe 
hier  folgende  Uebereinstimmangen  hervorzuheben: 


alle:  m<Ua,  ma 

aach  melano-polynes. 


Auge 

Api  mara 

Whitsantide  .  .  lol  mata 

Fiji  mata 

Rotama  maf 

8alomona-I.  .  .  matOfmoa, 


Wari 
Doba 


polynes, 

Banane 

udi        Fi}i .  . 


maia 


 vudi 

Ulawa  huti 


Kiriwina   .  uH,uU 

Mnrna  im-iw 


St»   „ 

Vaturafta  vudi 

  Florida   „ 

Bramerl  hetu       Bngotn   „ 

Mngnia   „         New-Georgia  btUia 

Baum 

Sariba  kaiwa      Whitsuntide  gae 

Brünier  I   „         Lepor's  Isld  gai 

Doba  kaiwe      Aurora  .  »  gei-^ 

  Ulawa  ot 

Fagani  gai 

Florida  «  •  ■  9 

Bogota  » 

Fate  koiu 

Sesake  ka» 

Api   „ 

EspiritaS  gau 

Fiji  kau 

Gao  goto 


Kiriwina  kai 

Muma   „ 

Mekeo  au 

Nala  

Kabadi  

Doura  

Motu  •  »  .  •  

Bula'a  

Eerepunii  


1» 
Ii 
n 
n 
n 
n 
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(Bftnm) 

Keapara  hau^uhu     polynes. : .  .  .  .  rakau,  lakau 

Aroma  gaii-bu 

Tarowa  kau 

Blatt 

fast  alle:  rau,  lau    Sesake  lau 

Espiritu  S  rau 

Whitsuntide  ....  „ 

Leper'e  Isld  rau(gi) 

Saiomons-I  raua,  rau 


polynes.:  rau,  lau 

Boot 


waga 


n 

vaka 


Sariba  

Mugula  

Snam  

Bnimer  I  waga 

Rogea  waka 

Dobu  waga 

Kiriwina  waga 

Nada  

Tagnla  

Brierijl  


Api  waja 

WhitBaotide.  „ 
Salomons-L  .  vaka^  haka 

polynes.:  .  .  wkaka,  faka  etc. 


9 

n 


Ei 


Sariba  pou 

Dobu   m 


Kiriwina  pou 

Ifnma  

Nada   „ 

Misima  paicu 

Frucht 

fast  alle:  ....  pua,  hta,  vua,    Fate  . 

hm,  ua  Seaake 

  Fiji 


Wai'io  poupou 

Saa  .....»,.  maopu 
Bolulaha  itioomaopu 


ua 
wa 
vua 


SalomoDS^I  vua,  hua 


polynea.:  ßta,  hua 
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KokMust 


bis  Wari 


Kiriwina   Jitiia 

Nada  niu 

Misima  tiihu 

Brierly  I.  niu 


Fate  .  .  .  . 

Sesake  .  .  . 

Api  

Whitsuntide 
8alomoD8-I. . 


fast  alle: 


kuiUf  gu,  ukuj 
llltt  u*u 


polyo^.:  «t« 


Fate  ümfti 

mitoTmtide  ^ 

Espiritn  S  s^i 


Fiji  Jhiltt 

Florida  guiu 

Bugotu   „ 


poljoes.:  kutu.Ffutu, 

*utUf  'uku 

Mutter 

fast  alle:  itina,  nna,     E^pirita  S  Hna 


hina  ina 


Fiji  .... 
Salomoii8>I. 


Kiriwina  ina 

Mnma   n 

Nada  iina 

Misima  tita 

Tagtda  tina 

Sariba  isu 

Siiau   „ 

Muf^ula  w'it 

Brumer  I   „ 

8ava  .  idu 

Mniva  %Hl 

Kabadi  „ 

Nada  idu 

Bula'a  iru 


Samoa  ftfiaetc. 

B.  S.  88 


Nase 

Fate  gitsu 

Sesake  ni^u 

Api   n 

Fiji  u&u 

VaturaAa  ii^t 

Florida  ihu 

Bttgota  „ 
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Arama  iru 

'X'äi*ov&    ^ 

Kerepnnu  ilu 

Sinaugolo  „ 

Awaiama«  niu 


(Nase) 


Gao 


nehu 


Koua  niu 

Doba  ubum 

Nada  guhuso 

Brierlyl  hubun 


Fagani  bartuu  etc. 


Schwein 


Haiva  aiporo 

Layal  aipi>ru 

Nala  höh  ma 

Kabadi  boroma 

Uota 

SariVa  .  

buau  ^oro 


Florida  holo 

Bogota  hodo 

Öao  hom 

D.  of  York  6oro 


n 

buruka 


Kiriwina  .  .  .  huluka,  bwruk 
Moraa  ....  bvrn 
Kada  buruka 

Vater 

alle:  iama  ama        Fate  tema 

  Sesake  iama 

alle:  iama  (ratna)     WhitBuntide   „ 


n 

n 


Fiji  tama 

Florida  

Vaturafta  

Bngotu   „ 

Ulawa  ama 

Siia   ^ 

Bolalaha  


Samoa  tama 

Tonga  tamai 
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Ich  kann  es  wohl  nnterUssoD ,  im  Einzelnen  auf  dieie 
Uebereinstimmaogen  einangelien.  Es  genttge  herromiheben, 
dasB  diese  Sprachen  sowohl  denen  der  Salomonsinseln  spedell 

nahestehen  (s.  betreffs  dessen  ,Ei'  und  ,Schwein*),  als  auch  mit 
ihnen  den  polynesischcn  Sprachen  sich  nähern.  Jedoch  findet 
auch  hier  die  Annäherung  nicht  in  demselben  Grade  statt  wie 
bei  den  drei  Sprachen  Florida-Vatuniüa-Bugotu,  sondern  wie 
bei  der  anderen  Gruppe  der  Salomonsinseln  und  derjenigen  der 
Neu-Hebriden,  welch'  letztere  auch  üborali  mit  eintritt,  wo  hier 
Annäherungen  an  die  polynesischen  Sprachen  sich  zeigen. 

Zu  den  grammatischen  Formen  mich  wendend,  beschäf- 
tige ich  mich  zunächst  mit  den  Personal-Pronomina.  Leider 
hat  S.  H.  Ray  die  DuaU  nnd  Triaiformen  nicht  mit  aufgenommen; 
es  ist  das  etwas  nnrerständlich^  denn  wenn  die  Bildung  der 
Formen  auch  im  Grossen  und  Qansen  in  der  schematischeB 
Weise  erfolgt  sein  sollte,  so  könnten  doch  an  sieh  auch  nnbe- 
dentende  Einzelheiten  derselben  in  mancher  Hinsicht  wichtige  | 
Dienste  leisten,  was  S.  H.  Ray  als  Sprachgelehrter  eigentlich 
hätte  wissen  sollen:  hoffentlich  wird  er  aus  seinen  Quellen  die 
betreftenden  Formen  doch  noch  irgendwo  emiiial  veröffent- 
lichen. Es  bleiht  hier  also  nur  die  äussere  Form  der  Prono- 
mina zu  betrachten  übrig.  Die  Form  der  1.  Sing,  ist  im 
Allgemeinen  au,  also  ganz  gleich  der  polvnesisehen  Form,  nur 
vereinzelt  iindet  sich  auch  noch  naUj  lau,  eau,  yau,  na,  ea. 
2.  Sing,  ist  an  der  SildwestkUste  dorchgehends  oi  (das  bei 
Kala  and  Kabadi  durr  Ii  Insertion  Ton  n  an  cni  wird),  also 
wiederum  gleich  poiynesischem  'oe,  nur  im  Süden,  wo  übov 
haupt  die  Consonanten  ein  etwas  kräftigeres  Rückgrat  haben, 
zeigen  sich  noch  Formen  wie  goi  nnd  selbst  koa^  kowa  (vgl 
Javan.  Xcoioe).  3.  Sing.  ia,  wiederom  gleich  der  polynesi- 
sehen  Form,  nnr  Sariha  hat  tenem,  das  aber  eigentlich  das 
Demonstrativpronomen  =  ,ihi$'  ist,  Dobn  kttrst  ab  an  Si- 
nangolo  verstärkt  zu  gia.  1.  Plnr.  incl.  hat  nnr  noch  Sariba 
die  volle  Form  kilay  sonst  ist  k  überall  abgefallen  =  ita  bei 
Motu,  Sinaugolo,  Suau,  ta  bei  Dobu  =  (na)ika ,  (a)ika  bei 
Mekeo ,  Maiva  =^  iha  bei  Hula  —  ia  bei  Bula's,  Keapara, 
Kerepunu,  Aroma,  =  isa-da  bei  Kabadi,  Die  Form  namni 
bei  Doura  vermag  ich  nicht  zu  erklären.  In  der  1.  Plur. 
exci.  ist  das  orsprtkngliche  m  aas  kami  tlberall  in  Wegfall 

i 
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gekommen  I  k  haben  noch  bewahrt  ka%)i  Saribai  Bogea» 
Wari;  gati  Sinaugolo,  die  ttbrigen  ]»bai  das  bei  ELabadi 
ma  ned-da  (vgl.  1.  Sing.),  bei  Hekeo  und  Kala  m  Im  geworden 
ist.  In  der  2.  Plnr.  ist  das  m  ans  nrsprttnglidhem  hamu  besser 

gewahrt  geblieben,  nur  Nala  (=  oi),  Kabadi  (=  ui-da)  und 
Maiva  (—  uai)  haben  es  eingeblisst;  dagegen  ist  der  /c-Laut 
auch  hier  grüsstentheils  verloren  gegangen,  und  nur  im  Süden 
wieder  verblieben  bei  Sariba  (komi),  Rogea,  Wari  (komiu)^ 
Sinaugolo  (gomi),  Tarova  (gomi).  In  der  3.  Plur.  erscheint 
zunächst  eine  Form  fra,  ila,  die  dco  Formen  der  Salomons- 
inseln  (und  dem  polynesisclien  m)  gleichkäme.  Dan(*ben 
kommt  aber  auch  noch  eine  andere  Form  vor  =  «ta,  «t,  in 
=  gia  =  Uta  =  idia.  Wie  sie  zu  erklären,  wttsste  ich  nicht; 
die  Salomonsinseln  (und  die  Neu-Hebridengmppe)  weisen  niohts 
Aehnlicbes  anf;  bei  Tagala,  Alfdri,  Bngis  ist  si-jfa  =»  3.  8ing. 

da 

Die  Formen  ia(-mo),  die  bei  Mekeo,  Maiva,  Nala,  Kabadi  vor- 
komiiien,  könnton  sowohl  aus  ira^  ila  als  aus  sia  entstanden 
sein.  —  Eine  besondere  Besprechung  verlangen  die  Formen  von 
jEast  Cape*.  Bei  demselben  scheinen  nur  Suffixformen  vorzu- 
liegen, die  an  eine  Partikel  ta  gehUiigt  werden:  1.  Sing.  — 
ta-u  (so  auch  Awaiaraa:  ia-u-yai,  von  dem  andere  Pronominal- 
formen nicht  gegeben  sind;  thatsächlich  wird  von  Awaiama 
auch  als  Suffix  der  1.  Sing,  u  angegeben  [R.  CV,  p.  39],  wah- 
rend die  Suffixformen  von  East  Cape  leider  fehlen);  2.  Sing. 
ta-m\  3.  Sing,  tat,  was  eigentliche  Pronominalform  wäre; 
1.  Plur.  incl.:  ta-uta'^  1.  PioT.  exd.  fehlt;  2.  Plur.  ta-miai  (vgl. 
unten  S.  68);  3.  Plnr.  inu^onstfuif  was  wohl  irgend  ein  Demon- 
strativpronomen ist  Vgl.  flu*  das  Ganse  aneh  nocb  Kada  bei 
den  melano-papnaniscben  Sprachen  S.  81.  —  Zusammenfassend 
Iftsst  sich  wohl  sagen,  dass  die  Pronominalfonnen  auch  in 
grosser  Klarheit  entwickelt  waren,  gana  gleich  denen  der  Sa> 
lomonsinseln,  und  nnr  ein  später  hervortretender  Trieb,  sowohl 
An&ngsconsonanten  im  Allgemeinen^  als  m  zwischen  swei  Vo- 
calen  abzuwerfen,  sie  diejenige  Gestalt  annehmen  Uess,  die 
wir  jetzt  bei  ihnen  finden. 

Die  Suffixformen  sind  durchaus  die  allgemein  mela- 
nesisehen.  1.  Sing,  im  Allgemeinen  Bula'a,  Aroma:  hu, 
Mekeo,  Haiva,  Kala,  Kabadi^  Awaiama  schon  u,  2.  Sing,  durch- 
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gehends  mu,  nur  Sariba:  m.  3.  Sing,  ausnahmslos:  na.  Von 
1.  Piur.  incl.  sind  nur  wenige  Formen  angegeben;  die  ange- 
gebenen stellen  sich  aber  alle  als  Kürzungen  des  Pronomens 
dar;  Kala  hat  tu,  Motu,  Sariba,  Suau,  Dobu:  da,  Bula'a.  Kea 
para^  Sinaugolo  mit  Ein  tritt  von  r  für  (cerebrales  )  d:  ra  {\'^\. 
Motu,  Bula'a:  diha,  dipa  =  ^kennen'  —  Hula,  Keapi^^  Ke* 
repana:  rifta,  rtpa;  Motu:  hada  =  ,gro8s'  ==  Aroma:  para, 
Tarova:  hara).  In  der  1.  Plur.  excL  haben  wir  dnrchgehenda 
fnaif  Kerepnnu;  Sinaugolo,  Doba:  ma.  Hier  begegnen  wir  nun 
einer  Schwierigkeit ,  deren  Untersnclinng  uns  indese  aaeh  ftr 
die  ttbrigen  melaneeiselieQ  nnd  flelbet  die  malayiscben  und 
polynesiBcben  Sprachen  Nntsen  bringen  wird.  Auch  dieses 
Soifix  mllBste  nttmlich  nach  der  aUgemeinen  Regel  vom  Pro* 
nomen  abgdeitet  werden  kOnnen.  Die  Fronominalformen  aber, 
die  sich  hier  finden,  ai,  gai,  kaij  lassen  nur  auf  früheres  kami 
schliessen,  aus  dem  wolil  ein  Suffix  mi,  aber  kein  mai^  ma 
sich  ableiten  Hesse.  Da  die  Untersuchung  dieser  Schwierig- 
keit etwas  weiter  auszug^reifen  nötliigt,  so  möchte  ich  zunächst 
nocli  die  beiden  anderen  Suttixformen  erklären,  die  keine  wei- 
teren Schwierigkeiten  darbieten.  2.  Flur.  Vorhanden  sind:  die 
Form  muif  die  sich  ganz  gut  vom  Pronomen  umui  ableitet^ 
dann  mi^  das  sich  an  komi,  qomi,  omi  anschliesst;  bei  Mekeo 
ist  mi  zvL  i  snsammengeschmolzen.  3.  Plar.  bietet  zwei  ve^ 
schiedene  Formen  dar:  annichst  Bula'a:  ra  —  Hola:  la  = 
Kala,  Kabadi:  da]  es  ist  die  allgemeinst  melanesische  Form, 
Umwandlung  von  r  in  schon  aus  allgemeinen  Lautgesetaen 
erklArbar  (s*  die  Beispiele  oben),  findet  sich  aber  auch  schon 
bei  Waflo  und  Saa  neben  ra  und  bei  Sesake  als  alleinige 
Form  angeführt  (vgl.  auch  Fagani:  ta).  Die  andere  Form  ist 
Motu:  dia  Maiva:  kia  (vgl.  Motu:  adava  =  ,Weib' =  Mekeo : 
akaiva]  Motu,  Douru:  dtna  —  ,Sonne*  =  Mekeo:  kina),  Aruaia: 
Wa,  woraus  durch  Fallen la'^sen  des  «  rer>pectiv  entstehen  Sa- 
riba, Suau,  Dobu:  di,  Sinaugolo:  H,  Mekeo:  i.  Die  Form  dia 
findet  sich  auch  schon  bei  Bugotu  und  Florida.*  Letzteres 
bietet  daneben  auch  die  ei i'on flieh  ursprüngliche  Form  c^tVa, 
die  bei  Vaturana  allein  gilt.^  £>ira  ist  nun  nidits  Anderes  als 

>  Vgl.  auch  Mea-Pommeni,  Nen^Laneobni;  diät  «  Pfoaomitudfom. 
*  Vgl.  aiicli  C.  ML,  p.  527,  wo  flir  Florida  die  beiden  Fonnea  dira  und 
die  nebeneinander  angeflibrt  sind  ond  bemerkt  wirds  ,Tbe  Terlalion  «f 
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eine  Zusamniensetzung  aus  eben  dem  ra  ßa,  da),  welches  die 
anderen  Sprachen  allein  fähren,  nnd  der  Partikel  di,  welche 
von  P.  Bley  (ZAG  III,  p.  104)  für  Neu  Pommern  als  =  ,man* 
an^rLold  II  wird,  ebenso  von  S.  H.  Raj  (ZAO  I,  p.  359)  für 
Nea-Lauenburg. 

Was  nun  die  Erkl&rung  des  Suffixes  der  1.  Plur.  excl.: 
ina«,  ma  angeht,  so  weise  ich  znnächst  auf  folgende  Thatsachen 
hm:  1.  Anf  den  Bank-  und  Torresinseln  lautet  die  Pronominal* 
form  der  1.  Plur.  excl.  hat  dnrehgehends  (ijkamamj  (ijkenium, 
(i)kamem  iL  A.,  das  Suffix  ist  Auf  Eepirito  Santo 

hat  das  Pronomen  (%)kanam,  das  Suffix:  nam.  <3ane  ent* 
sprechend  ist  Pelewinsel  (Mikronenen)  Ph>n.  kemamf  Suffix 
»  mam,  2.  In  den  Nen-Hebriden  haben  Oba  nnd  Arag  als 
Pronomen:  (i)gamaiy  (i)kamai,  als  Snffix:  mai  (mei)}  Ton  den 
Salomonsinseln  hat  Uiawa  als  Pronomen:  (i)mei(lu)  ^  ebenso 
Saa:  (e)mei(lu) ,  als  Suffix  hat  letzteres  umiflu).  3.  In  den 
Neu-Hebriden  hat  Aurora  als  Fr(»nomen  knmi,  als  Suftix:  mami 
(neben  m?');  in  den  Salomonsinseln:  Fagani,  Florida,  Bugotu: 
Pronomen  (i)gami,  Suffix  mami,  Vaturafta:  Pron.  ihmni,  Suff. 
mami,  Gao:  Pron.  ge(atijj  öiiff.  mami.  4.  Fiji  hat  als  Pronomen 
kei-^nami,  als  Suffix  imami.  —  Aus  dieser  Reihe  von  That- 
sachen glaube  ich  folgende  Schlüsse  ziehen  zu  können:  1.  Die 
ursprüngliche  Form  des  Pronomens  lautete  in  den  melanesi- 
sehen  Sprachen  kamami.^  Am  nächsten  kommen  derselben 
die  Formen  der  Bank-  und  TorresiDseln^  nur  dass  diesO)  ihrer 
Neigung  zu  oonsonantischen  Bindungen  folgend ,  das  SchlussH 
&Uen  Hessen.  Das  entsprechende  Suffix  dieser  Stufe  war  dann 
mam.'  %  Andere  Sprachen  yereinfachten  die  wegen  der  zwei 

diMk  «ad  dia  doet  not  belong  to  dialMl,  but  is  rather  a  matter  of  pei^ 
aonal  uage.* 

>  Ob  hamiami  ttberbanpt  die  nnprfingUiihe  Form  dietet  Pnmommis  mI, 
wag»  icb  noch  niebt  zu  behaupten.  Prof.  Kern  L  e.  p.  SO  matlt  darauf 
hin,  dlas8  mami  im  Alt-JavanitcbaD  als  Genitiv  von  kami  gebraacht 

wurde  und  im  Neil  -  Javaiiisclien  os  sowohl  Nominativ  als  Gonitiv  sei. 
Lio'^seT^  m-h  tioch  mehr  derartig©  TbatMcbea  anfuhren,  SO  würde  iob 
die  Frage  entschieden  bejahen. 
*  Im  Dual  und  Trial,  vor  der  Zaiilfurm  ru  (rua) ,  toi  werfen  die  meisten 
Spraobmi  der  Bankinseln  auch  das  Sddoss«^  noch  ab,  so  dass  nur  noob 
hmma  bleibt.  Das  isfc  eine  Welse,  wie  das  polynesisbhe  ma  im  Dtml  nnd 
Trialplual  entstanden  sein  kann. 

6» 
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mit  m  beginnenden  aufeinander  folgenden  Silben  etwas  schwer- 
ftJlige  Form  dadurch,  dass  sie  das  zweite  m  fallen  Hessen,  so 
dass  aus  kamami  jetzt  kamai  wurde,  gerade  so  wie  spilter  ans 
kaiiti  sich  kai  bildete.  Das  eiits|trechende  Suffix  dieser  Stufe 
wurde  mai.  3.  Aus  kamai  bildete  sich  zunächst  kämet,  vgl. 
Ulawa:  emei(lu)j  Saa  emei(lu)\  daraus  wurde  käme,,  vgl.  Ulawa 
Dual:  ime(rd)j  Saa:  ime(re),  Ugi  Trial:  ameß).  Dual:  mK€(rii), 
jBauro'  Trial:  me(u)'j  durch  weitere  Verdiinnung  von  kam 
ergab  sich  dann  kamt  =  Aurora  =  Fagani,  Florida  etc.: 
(i)gamii  vgL  WaAo  Daal:  *0mi(ria)f  NeorLanenbiiig  Dual: 
mt^ro)^  Trial:  mi(tal)f  ähnlich  Ken-Pommern.  Das  Snffiz  dieser 
Stnfe  hätte  nnn  eigentlich  mi  an  lauten  ^  indes«  kommt  dissss 
nnr  bei  Anrora  als  Nebenform  Yor,  Aberall  sonst  ist  gerade 
anf  dieser  Stofe,  die  das  Pronomen  am  meisten  TerkUrBt  hat 
(aus  kamami  zu  kamt)^  das  Suffix  in  einer  so  vollen  Form 
— -  =  mami  auibewaiirt,  wie  es  selbst  auf  den  Bankinselii 
nicht  mehr  anzutreffen  ist.  4.  Im  Wesentlichen  auf  derselben 
Stuie  wie  die  vorhergehende  Gruppe  steht  auch  Fiji.  Es  ist 
eigentlich  ziemlieh  «renan  yleich  Florida,  wo  neben  fffimi  ja 
auch  schon  gai  vorkommt;  nur  ist  in  Fiji  die  kürzere  Form 
kei  allein  noch  vorhanden,  die  längere,  kernt,  aus  der  sie  ent- 
standen, ist  nicht  mehr  anfimweisen.  Da  indess  kei  als  Pro- 
nomen etwas  EU  dürftig  sich  ausnahm,  wurde  (das  SufBx)  mami 
noch  hinangefilgt; '  im  Doal  nnd  Trial  dagegen,  wo  dnrch  die 
Hinsuftlgang  von  rem  nnd  iaiu  die  Form  wieder  etwas  mehr 
Gewicht  erhält,  wird  das  Snffiz  wieder  weggelassen. 

Unsere  Sprachen  der  Torresstrasse  nnn  stehen  in  der  lütte 
Bwischen  der  2.  nnd  d.  Stnfe.  Hit  der  3.  Stnfe  haben  sie  das 
Pronomen  anch  schon  zu  ^tnt  entwickelt,  woraus  tHe  dann 
später  noch  kai,  gaiy  ai  formten.  Mit  der  2.  Stufe  dagegen 
haben  sie  als  Suflix  mai  (via)  p:enoramen.  Indess  kann  man 
doch  noch  im  Zweifel  sein,  ob  sie  nicht  auch  das  Suffix  ent- 
sprechend der  3.  Stufe  =  mami  besessen  und  es  erst  später  za 
mai  umgebildet  hätten.  Auf  jeden  Fall  aber  orfribt  sich  auch 
hier  wieder,  wie  nahe  diese  Sprachen  denen  der  iSalomonainsela 


t  Atthnlidi  wild  bei  Aniidl»a(M.Q8  II,  9,1».  78  -  Fhwida  G.  ML,  p.  522) 
im  Trial  ma  ai  jfoi  gami)4eki  noch  gmU,  an  «a  gtm  gmmytolM 
noch  goKm  hiningelttgt 
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■toben,  allerdings  sneh  luer  wieder  nur  Inaoweitf  dasi  toh  der 
Nen-Hebridengnippe  wenigstene  das  eine  Aurora  sieh  an  dem- 
selben Qrade  der  Annftbening  beiheiligen  kann. 

Ein  weiterer  Fnnkt  der  Annahenmg  an  die  Sprachen 
der  Salomonsinseb  ergibt  sich  beim  Vergleichen  der  Pos s esst 
Partikeln  y  an  welche  die  PossessiTsnffixe  angefügt  werden^ 
wenn  sie  unmittelbar  an  (gewisse)  Koiuina  herantreten.  Wie 
auf  den  Salomonsinseln  gibt  es  auch  hier  deren  nur  zwei, 
während  die  übrigen  melanesischen  Sprachen  deren  drei,  rcspec- 
tive  vier  aufweisen.  Dem  Ausdruck  des  allgemeinen  Possessiv- 
verhältnisses  dient  ge,  e,  das  dem  ni  der  Trias  Florida-Vaturana- 
Bugotu  nahestehen  dürfte  (vgl.  Fiji:  iie),  dann  für  Ausdrücke, 
die  äpeise  bezeichnen:  ka^  ga,  a  aligemeiu  melaueaischem 
ga,  (ha). 

Zar  Yergleichong  sind  noch  vorhanden  die  Formen  des 
Pronomen  interrogativum.  Die  Form  für  ,was?'  ist  durch- 
gehends  gleich  derjenigen,  wie  sie  in  den  übrigen  melanesischen 
Sprachen  sich  findet,  aber  besonders  nahestehend  doch  wieder 
den  Formen  der  Salomonsinseln.  Bei  den  letzteren  finden  sich 
Wano:  (ia)tti\  Ulawa,  Saa:  (o)tei\  Florida,  Gao:  (a)hti\  Bogotn: 
(<M)haL  Demgegennber  stellen  sieb  hier  MaiTa:  tai\  Naky 
Motn:  <2at;  Sinangolo:  ist;  Mekeo,  Eabadi:  kai(au)\  Sariba, 
Rogea:  ha%(iea)\^  Hnla,  Bala*a,  Kerepnnn:  ra»;  Keapara:  lai\ 
Aroma:  Ztat;*  Snan,  Wari:  m%\  East  Cape:  etat;  Dobn:  %ai-(ia). 
—  Fttr  ^was?*  sind  ebenfalls  die  regelmAssigen  Formen  vor- 
handen,  aber  wiederum  am  nächsten  stehend  denjenigen  der 
Salomonsinseln.  Diese  letzteren  lanten  Fagani:  to/a;  WaAo, 
Ulawa:  taha-^  Florida,  Bugotu;  hava\  Vaturaöa:  hua.  Dem- 
gegenüber steht  hier  Maiva:  tava^  Nala:  dava'^  Wari:  tawfi(e)\ 
Dobu:  toa(8i)\  Mekeo:  kapa\^  Kabadi:  feara;  Motu:  dahu] 
Kerepnnu:  raAa;*  Keapara:  laa(hau)'^  Sariba,  Suau,  Rogea:  »aha^ 
(ejsaha]^  bei  Hula^  Buhi'a:  rakafau),  wie  bei  Aroma:  raga(u) 
ist,  wie  ich  denke,  die  an  Stollo  von  v  getretene  Aspirata  h 
erat  nachträglich  zu  g,  k  verstärkt  worden,  (vgl.  ^ala,  Kabadi; 

*  bezüglich  des  Wechsels  von  d  (t)  und  k  siehe  die  Beispiele  B.  66. 

*  Beselich  des  Wechsels  Ton  d  und  r  siehe  die  Beispiele  S.  66.  V|fl. 
aoeb  Hota:  haä»  »  igroai*  »  Tsrova;  hwrm  ^  Sinaiigolo:  hd». 

*  Beiflf  lull  des  Wechsel  von  i  imd  •  vgl  Siuui:  Unat  und  tfma  «  .Mutier* } 
lloln,  Kahadi:  Um  AiMS*  »  teribs,  Saas:  imt. 
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vanua  =  ,Land',  ^Dorf  =  Hnla,  BoWa:  ffaniiga).  Besllg^tdi 
East  Cape:  aua(e)  vgl.  Wari:  tawa(e). 

Auch  am  Verbum  finden  sicli  mehrere  bedeutangsvoUe 
AchniichkeitsbezichaDgen  zu  den  iSprachen  der  Salomonsinseln 
wie  zu  denen  der  Neu-Hebridengrupjfie.  Zunächst  an  den 
Verbalpartikeln.  Es  gibt  in  den  melanesischen  Sprachen 
eine  Art  von  Partikeb^  die  dem  Verbalstamm  voraufgehen, 
respectiTe  dem  Ftonomen  angehKiigt  werden,  welches  dem  Ver* 
baktamm  Toranfgebt^  die  aber  im  Allgemeinen  keine  besonderes 
Modificationen  der  Zeit  oder  des  Hodns  znm  Ansdmck  bringen^ 
sondern  die  ganze  Form  nnr  als  Verb  kennzeiebnen,  im  ttbrigen 
aber  ihn  in  allgemeinster  Bedeatnng,  als  ^Fütoens -Aorist'  er- 
scheinen lassen.  Diese  Partikeln  sind  nun  entweder  ftlr  alle 
Personen  und  Zahlen  stets  gleich,  oder  sie  richten  ihren  Vocal 
nach  dem  des  Pronomens,  oder  aber  je  nach  verschiedenen  Per- 
sonen und  Zahlen  kommen  ganz  verschiedene  Partikeln  zur 
Anwendung  (s.  C.  ML,  p.  171).  In  dieser  letzteren  Art,  die 
Partikeln  zu  gebrauchen,  kommen  nun  wieder  in  bedeutungs- 
voller Weise  überein  die  Gruppe  der  Neu-Hebriden  und  eine 
Anaahl  Sprachen  der  Salomonsinseln.  Das  Beste  wird  sein, 
wenn  ick  hier  gleich  die  Formen  dieser  Sprachen  in  einer  Zu- 
sammenstellnng  folgen  lasse. 

Lema* 

Aurora  Sesake  roro  Fate 

(C.ML,p.413)  (C.ML,p.468)         <C,HL,  (C.ML,p.i<l) 

p.470) 

Sing.  l.Pers.  ne  na         a,  ga,  ka  —  ta         ne       a    —  - 

2.  „     go  go         ko  Qo)        ku  tu         o        —  ku  — 

3.  „     ti,  itj  iti  na        e  u    te         a        e    —  U 
Flur,  l.incl.    te           ta         —  —  in         te       —  —  ^ 

excl.  ge         gana     a  ku  (tu)      —      —  u  i% 

2.  ge         ge        ^(^)       «    (^)      —      —  Jfca  — 

3.  ge         gana     —   a       ra  rtt  — 

Dnall.  —   

2.  —  —  turu 

3.  em   

Zuweilen  auch  com- 
biniert:  eu,  au,  tn^u. 
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8aa  Florida  Vatnrana  Bugota 

(C.HL,p.5t9)  (C.ML,p.680)        (C.ML,p.&48)  (CML^pvOfiO) 


Sinff.  !•        u  ko 

tt 

Itt  jiMi 

au 

kau 

«A 
W 

ku 

2.  oft« 

0 

to  ko 

0 

ko 

Q 

e 

U  ke 

a 

ke 

e 

ke 

Flur.  1.  inol.  ko  ke 

ia  ka 

a 

ka 

aU 

kaH 

ai 

tot  kai 

kami 

iu 

kiH 

2.  ibfl 

Ott 

tau  kau 

amu 

kamu 

koH 

3.        Xx»  jfce 

ara 

tara  kara 

ara 

kara 

ma 

kenn 

Dual  1.  incl. 

oro 

koro 

exd.  uru  kuru 
2.        -  - 
$•        oro  /coro 


Es  iässt  sich  leicht  efkenncn .  dass  wir  hier  drei  ver- 
scliiedene  Gruppen  vor  uns  haben:  Aurora,  dann  Seaake-fTie- 
maroro-)Fate,  dann  Saa,- Florida -Vaturaua  -  Bagotu.  Aurora 
lasse  ich  zunächst  beiseite.  Bei  Sesake  tritt  zieiiiUch  deatlioli 
horroT,  dass  ftlr  den  Plural  gar  keine  eigenen  Fomen  vor- 
handen sind,  es  werden  für  ihn  die  Singularfonnen  angewandt; 
allerdings  scheint  die  B.  Plar.  zu  fehlen,  aber  aus  3.  Dual  ^ 
0  ru  ergibt  sich,  das8  auch  3.  Plnr.  e  aat  3.  Sing,  zu  lauten 
hfttte.  Wir  htttten  also  die  Reihe:  1.  Sing,  und  1.  Plnr.  ezol«: 
a,  0a,  ka,  2.  Sing,  und  Pinr.:  ko  (je),  3.  Sing,  nnd  Plnr.:  «. 
In  der  1.  Phir.,  die  ja,  wmI  incL  nnd  ezoL  Torhanden,  doppelt 
besetst  werden  mttsste,  entsteht  bei  der  Anwendung  des  Prin- 
cips,  die  Singularfonnen  auch  für  den  Plnml  an  verwenden, 
gewiflsermassen  eine  Yerlegenh^t,  da  vier  PlnnUbnnen  an 
bedenken,  aber  nnr  drei  Singnlarformen  an  vergeben  sind.  Da 
ist  es  nnn  interessant  zu  bemerken ,  wie  treffend  in  diesen 
Sprachen  die  eigentliche  Bedeutung  des  1.  Plur.  incl.  und  excl. 
erfasst  wird:  bei  der  Wahl,  welcher  von  den  beiden  Plural- 
formen  die  eine  Singuiarfurm  zutheü  werden  soll,  wird  sie 
dem  Plur.  excl.  verliehen.  Und  ganz  richtig  so,  insofern  dieser 
ja  eine  Mehrheit  ist,  die  blos  aus  Jchs'  besteht ,  die  ein  ,Du* 
ausschliessen,  während  der  incl.  eigentlich  nur  eine  Zusammen- 
fassung der  1.  und  2.  Person  ist  —  ich  resp.  wir  +  du.  Keben 
diese  Reihe  a  (gaj,  ko  (yo)^  e  stellt  sich  nun  eine  andere,  die 
aber  nichts  Weiteres  ist  als  die  erste  mit  pri&figiertem  t  ver- 
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selieii:  1.  Sing.  =  to  (ans  t  +  a),  2.  Sing.  =  to  (ans  <  + 
weldies  letstere  AbBchwSehnng  von  go,  vgl.  Lemaroro),  3.  Sing. 
=  ts  (aus  t  -\-  e).   Daza  kommt  dann  noch  eine  dritte  Reihe 

mit      die  der  Analogie  entsprechend  ka,  ku,  ke  lauten  müsste, 
aber  fUr  ke  blosses  u  aufweist.    So  würde  ich  auch  hier  die 
drei  Eeihen  auf  eine  einzige  zm  in  kfiihren,  wie  es  bei  Florida 
ja  ganz  rleutlich  ist;  s.  indess  iiorli  unten  S.  76.  —  Fate  ist, 
wenn  man  von  den  Lücken  absieht,  im  Wesentlichen  ganz 
gleich  Sesake^  nur  da^e  für  3.  Plor.  jetzt  eine  eigene  Form 
erscheint.  —  Saa  zunächst  ebenfiskUs  beiseite  lassend,  nehme 
ich  Florida-Vaturana-Bugotn  yor.   Hier  ist  nun  bei  Flo- 
rida und  Vatarafta  nicht  mehr  daaselbe  Princip  masigebend, 
das  bei  Sesake  antage  trat,  fUr  Singular  und  Ploral  dieselben 
Formen  zu  yerwenden.    Neben  die  Singolarformen       o,  e 
treten  gans  yerachiedene  Formen  fbr  den  Plnral:     aiy  au,  ara. 
Man  wtte  versnchty  diese  letzteren  ein&ch  als  Earaungen  der 
entsprechenden  Pronominalformen  zn  &8sen,  umsomehrj  dt 
ja  bei  Vaturafta  thatsächiich  im  1.  Plur.  excl.  und  2.  Plnr.  die 
vollen  Pronoiuinaiformen  erscheinen.   Indess  sprechen  dagegen 
doch  gewichtige  Gründe,  die  ich  aber  erst  weiter  unten  dar- 
legen werde;  es  ireiiügt  hier,  die  Verschiedenheit  des  Hiliiutigö- 
princips  überhaupt  dargelegt  zu  haben.    Bei  Bugotu  hat  nun 
im  Plural  eine  Mischung  der  beiden  Metboden  platzgegrif en : 
1.  Plur.  incl.  und  excl.  sind  nach  der  Methode  Florida-Vatu- 
raöa  gebildet,  indem  ati  =s  a  bei  Florida -Vaturafta  4~  ^  ist, 
welches  letstere,  wie  Codrington  1.  c.  p.  650  richtig  hervorhebt, 
nichts  Anderes  als  die  bekannte  Plnndpartikel  am  Pronomen 
bei  Gao,  Neti-Lanenbnrg,  Neii*Pommem  ist,  nnd  ebenso  iti  =  % 
a.i  bei  Florida-Vatnrafta)  4-  i»  ist    Die  3.  nnd  3.  Plnr. 
dagegen  bildet  sich  nach  der  Methode  Sesake- Fate,  indem 
0H  =  o  (=  2.  Sing.)  4-  ti  ist  nnd  €na  =  e  (=  8.  Sing.)  -f  "«> 
welches  letztere  allerdings  nicht  zu  erklären  ist. 

Jetzt  erst,  nachdem  die  Methoden  der  übrigen  melanesi- 
schen  sprachen  in  diesem  Punkte  klargelegt  worden  sind,  kann 
mit  Nutzen  an  die  Vergleicliung  mit  den  diesbezüglichen  Formen 
der  Spraclien  der  Torresstrasse  geschritten  werden.  Auch  sie 
gehören  zu  jenen  melanesischen  Sprachen,  bei  denen  die  Par- 
tikeln nach  Person  and  respective  auch  Zahl  wechseln.  Fol- 
gende sind  die  Formen,  die  S«  H.  Bay  (B.  AI,  p.  29)  anfUhrt: 
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ICekeo 

Siog.  1. 

a 

na  ha 

na 

a 

a 

3. 

a 

ko  ho 

0 

0 

0 

3. 

e 

B  he 

('. 

e 

Plur.  1.  incL  — 

e 

e 

exd.  ina 

—  ha 

a 

a 

a,  ga 

2. 

ino 

—  ho 

0 

■ 

go 

3. 

e 

• 

e  M 

6 

• 

Kerepnnn 

fl  1  fl  A.  n  ff  A 1 A 

« 

W i«  A  *  VC» 

■*  ** 

W  W  1> 

Sing.  1. 

a 

ea 

2. 

tt 

S. 

e 

«  • 
t,  te 

• 

I^ur.  1.  ind.  — 

ia 

kt 

ta 

exci.  — 

aie 

2. 

aUj  aue 

ua 

3. 

9« 

ge 

si,  se 

Auch  hier  treten  swei  Gruppen  deutlich  hervor:  Mekeo 

bis  Sinaagolo  ind.  bildet  im  WeseDtlichen  nach  der  Methode 
Sesake-Fatc,  also  für  Singular  und  Plural  dieselben  Formen, 
Sariba- Suau  -  Dobu  dagegen  haben  entsprechend  Florida- W 
tnra&a  flir  Singular  und  Plural  besondere  Formen.  Bei  der 
ersten  Gruppe  ist  am  consequentesten  durchgebildet  Nala,  in- 
sofern hier  auch  wie  bei  Sesake  eine  Form  der  1.  Plur.  incl. 
fehlt.  Dann  kämen  Motn  und  Bnla'a,  bei  denen  aber  insofern 
schon  eine  Mischnng  stattfindet,  als  sie  auch  eine  Form  fär 
1.  Pinr.  incL  zu  erhalten  wünschen,  das  aber  nicht  anders 
können  als  mit  Anfgebung  des  ihnen  sonst  etgenthUmlichen 
BUdnngsprindps:  Motu  nimmt  eine  Form  ta  entsprechend  der 
Gruppe  SaribapSuau'Dobu,  Bula'a  yerwendet  dazu  das  einiger* 
massen  gegen  Person  und  Zahl  indifferente  e  (vgl.  unten  S.  74). 
Dagegen  macht  sich  audi  schon  in  dieser  Gruppe  bei  Kea- 
para(-Kerepunu-)Sinaugolo  das  Streben  bemerkbar,  die  Plural- 
formen auch  äusserlich  vor  denen  des  Singulars  kenntlich  zu 
machen,  es  geschieht  dann  auch,  aber  in  mehr  äusserlicher  Weise 
durch  Präfigierung  von  g  vor  die  Singularformen.  In  ähn- 
licher Weise  hat  auch  Mekeo  für  1.  Plur.  iucl.  und  2.  Plur. 
eine  solche  Unterscheidung  hergesteiit  durch  Präfigierung  von 
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in  TOT  die  entsprechenden  Singolarformen.^  —  Die  «weite 
Ghmppe  hat  ftür  den  Plural  eigene  Formen  entwickelt,  das 
Nähere  darttber  siehe  unten  S.  79.    Bei  Sariba  ist  2.  Plar. 

kwa  -  -  Dobu:  ua^  vgl.  Sariba  2.  Sing.:  ku  mit  Dobu:  u. 

Xa  lidem  jetzt  sämmtUche  Formen  dieser  Art  von  wech- 
selndeii  Partikeln  gehörig  classificicrt  vorliegen,  ist  es  auch 
leichter,  eine  ErkliirTin<j:  der  ganzen  Erscheinung  wie  der  ein- 
zelnen Formen  zu  geben.  Zwar  hat  Codrington  (l.  c.  p.  170  ff. 
und  bei  den  einzelnen,  Sprachen)  diesbezüglich  schon  manche 
BcharfiBinnige  und  werthvolle  Hinweise  geliefert,  aber  abgesehen 
Yon  den  nothwendigen  ßichtigsteilnngen  und  JSrgänaangen  ist 
auch  eine  zusammenhängende  Daretellnng,  die  auch  noch  die 
Sprachen  der  ToraesstraBBe  mn&BSt^  doch  noch  sehr  am  Flatse. 

Wenn  ich  vorhin  sagt^  dass  bei  all'  den  hier  zusammen- 
gestellten Sprachen  die  Verbalpartikel  nach  Person  nnd  evea- 
taell  Numeros  wechseln,  so  war  das  doch  nnr  eine  vorblnfige 
summarische  Angabe.  Der  Wechsel  ist  nnr  ein  scheinbsrer. 
Die  Verschiedenheit  der  äusseren  Form  der  Partikeln  rührt 
vielmehr  daher,  dass  die  zwischen  dem  Verbiilstamm  und  dem 
Pronomen  stehende  Partikel  sich  eng  mit  den  wechselnden 
Formen  des  letzteren  verband,  ja  stellenweise  ganz  in  ihnen 
aufging.  Das  konnte  aber  hier  um  so  leichter  geschehen,  weil 
eben  bei  dieser  ganzen  Classe  von  Sprachen  die  Verbalpartikel 
vocalisch  anlautete,  nho  dem  Zusammenschlüsse  mit  dem 
Pronomen  kein  rechtes  Hinderniss  in  den  Weg  treten  konnte. 
Um  die  orBprüngliche  Form  der  Verbalpartikel  rein  nnd  un- 
vermischt  sn  erhalten,  müsste  man  nach  einer  Form  suchen,  wo 
die  Verbindung  mit  dem  Pronomen  nicht  vollaogen  ist  DaAlr 
BteUt  nun  Codrington  mit  Recht  die  wichtige  Regel  auf:  ,that 
&e  Partide  of  the  third  Person  singalar  neither  shows  a 
vowel  in  sympathy  with  that  of  the  third  person  PronouD, 
nor  coalesces  with  it*  (1.  c.  p.  171).  Diesen  Satz  zugrunde 
legend  gehe  ich  jetzt  an  die  Erkiäniug  der  einzelnen  Formen. 
Ich  bin  mir  bewusst,  dass  diese  Erklärung  in  einzelnen  Fällen 
Uber  den  hypothetischen  Charakter  nicht  hinauskommt,  und 


*■  Allerdingt  lautet  8.  Bing.  •  stilt  ▼omumuetaendem  o;  da  aber  «  Mnwt 

nirgonda  vorkommt,  glaube  ieb  M  «ach  bier  lllr  einen  Sdueib-i  raepi. 
Druckfehler  balteii  «i  «oUflO. 
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habe  auch  niebt  das  Streben^  dann  ^nen  anderen  Eindniok 

%a  bewirken. 

So  gleich  bei  Aurora.  Ich  nehme  hier  die  beiden  Roiheu 
(s.S. 70)  als  von  einander  unabhängig  an:  die  erste  hat  als  eigent- 
liche Partikel  e,  die  zweite  a.  In  der  ersten  Reihe  ist  1.  Sing.: 
ne  =  n  (—  Pronomen:  naUy  na)  -f-  2.  Sing.:  go  (=Pron.: 
nikoy  go)  -j-  e,  welches  letztere  dann  in  go  aufgeht.  Zur  Er- 
klärung der  ^  Sing.:  ti,  üi  kannte  ich  allerdings  auch  auf 
die  Pronominalformen  ni  und  i  hinweisen  nnd  hier  ausnahms- 
weise (siehe  aber  unten  S.  78  auch  bei  Snaa  und  Dobu)  auch 
in  der  3.  Sing,  die  Partikel  (e)  als  in  der  Fronominalform  (i) 
aufgegangen  bezeichnen;  so  wäre  dann  das  t  in  ü,  iH,  H 
erklärt.  Aber  es  steht  auch  noch  ein  anderer,  und  wie  ich 
glaube,  besserer  Weg  aur  Erklärung  desselben  offen.  Von 
der  ersten  Reihe  sagt  Godrington  (1.  c.  p.  418),  dass  sie  «present 
or  past'  beaeicbne.  Nun  wird  aber  sowohl  bei  Haori  und 
MarquesaS;  als  auch  bei  Tahiti  und  Hawaii  i  zur  Bezeichnung 
des  Präteritums  gflnuucht  (M.  GS  II,  2,  p,  .S4);  könnte  man 
nun  nicht  annelimen,  dass  3.  Sing.:  i  bei  Maewo  noch  ein 
Bruchstilek  einer  eigenen  t-Reihe  sei,  die  allmälig  mit  der 
«-Reihe  zusammenfloss,  und  so  dann  ^present  or  past*  bezeichnen 
konnte?  Aber  wie  ist  dann  das  f  in  den  angefahrten  Formen 
an  erklären?  Ich  nehme  als  volle  Form  itiy  deute  dieses  als 
=  i'ti  und  beziehe  mich  auf  Codrington's  Bemerkung  bei 
Sesake  (1.  c.  p.  463),  dass  die  Terschiedenen  Reihen  manchmal 
mit  einander  Terbunden  werden.  Demgemäas  halte  ich  dann  i-ti 
für  die  Verbindung  der  t-Reihe  mit  einer  (bei  Aurora  allerdings 
blos  voraussetsbaren)  Ct-Beihe.  Vgl  Im  Florida:  eine  «-Beihe 
neben  einer  ttf*Reihe.  Die  beiden  anderen  Formen  U  und  ti  wären 
dann  als  Verkttranngen  des  ursprunglichen  iH  au  betrachten.  — 
Im  Plural  tritt  die  ursprttnglicbe  Partikel  e  noch  ftberall  klar  her- 
vor, sie  ist  hier  nir<rends  eine  Verbindung  mit  dem  Pronomen 
eingegangen;  aber  um  den  Plural  vom  Singular  zu  unterscheiden, 
ist  dasselbe  Verfahren  wie  bei  Keapara-(Kerepunu-'5Sinautrolo 
(s.  S.  73^)  angewendet  worden,  nämlich  Prülii^ierung  v<im  </  hei  den 
IHuraliormen;  nur  für  die  1.  Plur.  incl.  musste  wieder  auf  andere 
W^eise  gesorgt  werden,  te  wird  dann  in  derselben  Weise  auf- 
zufassen sein  wie  ta  bei  Motu.  —  Während  nun  so  in  der  ersten 
Reihe  als  eigentliche  Partikel  s  henrortrat  in  der  Bedeutung 
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^present  or  past',  im  Allgemeinen  ent^reohend  dem  Ptieene- 
AoriBt  der  ])olyDesi8o]ien  Sprachen ,  fangiert  in  der  sweiten 

Reihe  als  Partikel  a.  Ihre  Bedentung  ist  die  dee  Fatnrs,  und 
80  wird  sie  wohl  mit  a  bei  Samoa  in  Verbindung  zu  bringen 
sein,  das  dort  auch  zur  Bezeichnung  des  Futurs  gebraucht 
wird  (M.  GS  II,  2,  p.  M).  1.  und  2.  Siog.  erklären  sich  hier 
entsprechend  der  ersten  Reibe.  3.  Sing.  =  na  erklärt  sich 
wohl  mit  Hinweis  auf  die  iiominalt'orm  ni  als  =  ni  -\-  a. 
Im  Piarai  ist  1.  Plor.  incl.  and  exci.  und  3.  Piur.  entaprechend 
der  ersten  Reihe  zu  deuten,  nnr  dass  bei  1.  Plar.  excL  and 
3.  Plar.  die  entsprechenden  Formen  des  Singulars:  1.  Sing,  and 
3.  Sing,  noeh  einmal  voll  angeftlgt  sind,  ein  noch  emphatischerer 
Ansdrnck  des  Frineips»  dass  SingoUuv  nnd  Pinraiformen  gieioh 
aind;  2.  Plor.  =  ^a  iat  dagegen  wohl  Miachang,  d.  i.  Herüber 
nähme  ana  der  1.  («)>Beihe. 

Bei  Seaake  iat  ein  Unterachied  in  der  Bedeatong  der 
verschiedenen  Reihen  nicht  wahrsonehraen,  alle  drei  beaeichnea 
cinfachliiu  das  Präsens-Aorist  Die  erste  ist  eine  «-Reihe.  In  der 
1.  Sing,  ist  a  aus  dem  Pronoininnl-Sutirx  au  entstanden  (sehr 
deutlich  unten  bei  Sariba,  8uau.  Dobn),  qa  und  ka  wären 
vielleicht  mit  Hinweis  auf  die  Nebeiiiurm  des  Pronomens  = 
kinau  zu  erklären;  die  Partikel  ist  in  beiden  Fällen  im  Pro- 
nomen aufgegangen.  Das  Gleiche  ist  der  Fall  bei  2.  Sing,  ko 
(§o)y  die  durchaaa  gleich  den  Pronominal-Suffixen  sind,  während 
in  der  3.  Sing.,  entaprechend  der  Codrington'scben  Regel,  die 
Partikel  e  aich  novermiacht  darstellt.  Die  Pluralformen  aindy 
wie  achon  oben  dargelegt,  gieioh  denen  dea  Singakra.  —  Die 
dritte  Reihe  halte  ich  filr  identiaoh  mit  der  eraten»  nnr  dnreh 
Yoraetanng  einea  t  ana  ihr  entatanden«  wobei  in  der  3.  Sing. 
ko  (go)  Torher  an  o  abgeachwftcht  war  (a.  Lemaroro,  Saa, 
Florida  etc.);  daaa  mm  nieht  fo  sondern  tu  eracheint,  halte  ieh 
nicht  für  bedeutend,  tu  ist  Nebenform  für  to  wie  bei  Sariba 
ku  fUr  kOf  bei  8uau  und  Dobu  u  für  o  emtntt.^  —  Die  zweite 
Reihe  würde  ich  ebenfalls  als  bl  .s  aus  der  ersten  durci»  Ver- 
setzung eines  k  entstanden  hinstellen,  aber  die  Form  u  in  der 
3.  Sing,  scheint  dieser  AuÜ&ssung  nicht  gtUistig. 


Bildung  Ton  uBkto  eridSit  sich  beiond«nt  gut»  wenn  die  ProiiomiaaUbim 
dar  S.  Biag,  wis  ImI  8aiiba:  koa,  Saans  m.«-  Bogaa-Wari:  Amm  lantst. 
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Fate  ist,  toh  den  Ltteken  abgeaeheOy  gleich  Sesake,  nur 
daes  m  der  3.  Pltir.  mit  Uebergreifen  in  die  Methode  Florida- 

BugüLu  vom  I'rüüüiiiCD.  der  3.  Sm^.  (—  nara)  die  letzte  »Silbe 
herübergenommen  wird,  in  der  «  dann  aufgeht. 

Bei  Lernaroro  scheint  mir  eine  Misdiung  vorzuliegen 
zwisohen  zwei  Reiben,  wie  sie  hei  Aurora  auigewiesen  wurden, 
indem  in  der  1.  fSing.  and  1.  Plur.  incl.  die  Partikel  sich  ab 
=  0|  in  der  3.  Sing,  und  Ploral  aber  als  =  a  yorfindet. 

Saa  hat  in  der  ersten  Reihe  im  Singular  ganz  dieselben 
Formen  wie  Florida-Bogota.  1.  Sing.:  u  ist  entstanden  ans 
dem  Pronomen  au  Tesp.  speeiell  bei  Saa:  »neify  neu,  2.  Sing.: 
o  ans  io9,  'o,  bei  beiden  ist  die  Partikel  e  im  Pronomen  anf- 
gegangen,  bei  der  S.  Sing,  tritt  sie  wieder  nnvennisckt  hervor. 
Im  Phiral  ist  das  in  allen  Personen  wiederkehrende  ko  wohl  an 
«erlegen  in        o  setse  ieh  da  Saa  gegenüber  anderen 

Spraefaen  mehrfkeh  o  in  o  verwandelt ,  (vgl  das  Pronomen  der 
1.  Sing.:  no  mit  Ulawa:  na,  1.  Plnr.  incl.:  ikolu  mit  Ulawa: 
ikailu,  Waöo:  uja  u).  Wir  hätten  also  hier  eine  a-Partikcl;  k 
in  ko  wäre  dann  zn  erklären  gleicli  dem  gf,  welches  bei  Aurora 
und  Keapara  (  Kerepnn  11  VSinaugolo  den  Plural  markiert.  —  Die 
zweite  Reihe  hat  t  durchgehends  mit  präfigierteni  k,  gleich  der 
dritten  Reihe  bei  Florida,  der  zweiten  bei  Yaturafta;  ko  als 
1.  Sing,  erklärt  sich,  wie  eben  dargelegt,  als  =  kay  wo  dann 
a  gleich  dem  a  bei  Sesake,  Fate  and  den  Spraohen  der  Torres- 
Strasse  ans  dem  Pronomen  abzaleiten  ist. 

Zn  Florida  nnd  VatnraAa  ist  nach  den  voranfgegangenen 
AosAhrnngen  nieht  mehr  viel  an  sagen.  Kor  beattglich  der 
Plnralformen  hätte  ich  doch  noch  etwas  sn  bemerken.  Ich 
hatte  vorhin  (S.  72)  schon  gesagt,  dass  man  guneigt  sein  konnte, 
die  Plnralformen  der  Partikeb  in  ihrer  Gänse  einfach  als  Ver- 
kürzungen der  Pronorainalformen  anzusehen.  Indess  erhebt  die 
Form  der  3.  Plur.  Widerspruch  gegen  diese  xVuifassung:  da 
das  Proiioiaen  der  3.  Plur.  bei  Florida  ayaira  lautet,  so  wäre 
hier  auch  ira  und  nicht  das  thatsächlich  vorhandene  ara  zu 
erwarten.  Ein  weiteres  Hinderniss  scheint  sich  in  Folgendem  zu 
ergeben:  Wie  bei  Sesake,  so  werden  auch  hier  die  Partikeln  der 
verschiedenen  Reihen  häufig  nebeneinander  angewendet  (C.  ML, 
p.  ödO);  während  sie  nnn  aber  im  Singolar  beide  ganz  un- 
▼erindert  nebeneinander  treten^      h,  iu  ku  bü$a  ,ich  werde 
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Sprechens  ^  ^  wirst  spreehen',  geschieht  das  im 

Plural  nnr  hei  1.  ind.  und  aneh  bei  dieser,  wie  ich  gleich  seigen 
werde,  nur  seheinbrnr,  also:  ha  hoiOf  die  ftbr^fen  FormeiL 
aber:  ia  kai  haut,  ta  kau  hostt,  ta  kara  ho9a.  Hier  ergibt  sich 
deutlich,  dass  dem  a  dne  selbständige  Bedeatang  zukommt 
Es  könnte  also  aufgefasst  werden  wie  das  dnrchgehende  I» 
bei  vSaa^  wo  o  ja  auch  =  a  ist;  während  dann  aber  bei  Saa 
der  riural  durch  Prftfi^ierung  von  k  bezeichnet  wurde,  ge- 
schähe es  hier  durch  Suiiigierung  der  verkürzten  Fronominal- 
formen  des  Plurals,  und  die  einzelnen  Formen  wären  dann  so 
entstanden:  1.  Piur.  inci.  a  aus  der  Partikel  a  +  a  (von  gita)^ 

1.  Pior.  excl.:  au  ans  a-^u  (von  gamu)^  2.  Flor:  ai  ans  a  + 1 
(von  fjami)y  3.  Plnr.:  ara  aus  a-^-ra  (von  a§aira). 

Bei  VaturaAa  lantet  1.  Sing.:  ati^  noch  dentlicber  wie 
anderswo  den  Zusammenhang  mit  der  FTonominalform  aeigend, 
Bei  1.  Plnr.  exd.  nnd  2.  Pbr.  ist  die  Partikel  a  in  der  nach- 
folgenden Pronominalform  nntergegangen  (s.  das  vorhin  hei 
Florida  Gesagte). 

lieber  Bugo  tu  ist  dasNiSthige  schon  gesagt  worden  (e.S.72). 
—  Saa,  Florida,  Vaturaft»  und  Bugotu  gehören  noch  insofern 
zusammen,  als  bei  allen  die  mit  A'  beginnende  Reihe  {hei  Saa  die 
zweite)  dem  Verb  Futurbedeutung;  gibt,  wodurch  sie  vielleicht 
an  die  Futurpartikel  oku  bei  Tonga  erinnern  (M.  GS  II,  2,  p.  341 

Auch  bezuglich  der  Sprachen  der  Torrep Strasse  ist 
nicht  viel  mehr  zu  sagen.  Nur  auf  die  Gruppe  lSariba-Daaa> 
Dobu  muss  ich  doch  noch  zarUckkommen,  weil  sie  nach  mehr- 
facher Richtung  hin  von  besonderem  Interesse  ist.  Zunächst  zeigt 
sich  hier  (s.S. 76)  mit  besonderer  Evidenz,  dass  das  a  in  den 
Formen  der  1.  Sing,  thatsttchlich  ans  dem  Pronomen  entstandsn 
ist,  da  in  den  hier  vorliegenden  Formen:  ya,  €a  gans  genan 
die  Pronominalformen  inm  Ansdnick  kommen,  die  in  gleicher 
Reihenfolge  lanten:  yau,  eau  nnd  bei  Bobn  gar:  ea.  Weiter 
sseigt  sich  hier  noch  ganz  angenfällig,  wie  nrsprttnglieh  die 
Partikel  e  an  die  verschiedenen  Pronominalformen  einfach  an- 
gefiigt  wurde.  Am  deutliclisten  tritt  das  hervor  bei  Suau,  wo 

2.  Sing,  neben  n  auch  noch  ue,  3.  Sing,  neben  i  noch  luf- 
weist;  ebenso  dann  im  Plural;  1.  Plur.  exci.:  ai  +     2.  l  lur.: 
mi -\- 3.  Plnr.!  f^e  ~  n  (aus  der  Pronominalform  iw) -f- 
Auch  bei  Sariba  tritt  es  noch  hervor:  3.  Sing.:  ye  =  i-^e. 
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3.  Plnr. :  m  =  ai  -\-  Wenn  hier  in  allen  drei  Sprachen  statt 
des  sonstigen  0  ein  n  erscheint,  so  i«t  (\m  auch  schon  deshalb 
nicht  autfniiig,  weil  Dobu  auch  als  Proiiomii^aiform  schon  blosses 
u  hat  und  die  beiden  anderen  Sprachen  durch  ihre  Pronoininal- 
fonnen  koa  und  oa  (=  Bojpea-Wari  kowa)  leichter  die  Bildung 
Yon  «  statt  0  ermöglichen.    Nicht  zu  erklJIren  yennag  ich  die 

2.  Plnr.  bei  Sahba  und  Dobu:  kwa  und  ua;  wäre  a  vielleicht 
eine  vollere  Form  ftr  e,^  8o  daes  in  kwa  (»  ku  [ygl.  ua]  +  a) 
ku  Verkfinang  des  PronomenB  (kamu)  und  a  die  wie  bei 

3.  Plnr. :  m  (=  m  +  e)  nacbgesetste  Partikel  bildete?  —  Dagegen 
«nebeint  es  mir  klar,  dass  im  Plural  bier,  wo  in  der  1.  Plnr. 
iüxL  ia  nnd  niebt  a  avftritt,  wo  aneb  die  3.  Plnr.  dentUcb  anf 
das  PlroDomen  hinweist ,  wo  sndem  in  1.  Plnr.  excL  noch 
at  +  «,  in  2.  Plnr.  noch  av4**  ücb  aeigt^  dass  da  aneh  die 
blossen  Formen  ot  nnd  au  nicht  zn  betrachten  sind  als  Zn- 
sammensetzungen eines  constanten  a  mit  Terkttrzten  Pronominal- 
formen  wie  bei  Florida,  sondern  dass  sie  in  ihrer  Gänze  ver- 
kürzte Pronominalt'oimen  darstellen.  Allerdings  iiätte  auch  hier 
au  nicht  aus  der  jetzicfen  Pronominalform  omi  entstehen  können, 
sondern  nur  aus  einer  illteren  Form  (k)amu(i).  Dieser  Um- 
stand, verbunden  mit  dem  noch  so  deutliehen  Hervortreten  der 
Partikel  e  in  fast  allen  Formen,  legt  deutliches  Zengniss  ab 
von  dem  hohen  Alter  der  Partikelformen  besonders  bei  »Suau. 
Während  so  ziemlich  alle  anderen  Sprachen  die  einzelnen  Par- 
tikeln schon  durcheinandergeworfen  and  sie  in  den  meisten 
Formen  auch  schon  ganz  haben  verschwinden  lassen,  bietet 
Snan  noch  allein  den  Zastand  der  Entwicklung  dar,  aus 
welchem  die  constante  e-  C<s-^  Partikel  der  Polynesier  sich  ent* 
wickeln  konnte;  denn  es  wendet  eben  die  Partikel  s  nocb  in 
einem  Umfange  nnd  einer  Gonstana  an,  der  nabe  an  die  poly- 
nesiscbe  Weiae  des  Gebrancbes  dersdben  heranreicht 

Damit  wäre  ich  in  der  Untersnchnng  der  Verbalpartikeln 
an  Ende.  Es  ergibt  sieb,  dass  anch  von  hier  ans  bedeutsame 
Besaehungen  die  Sprachen  der  Torresstrasse  mit  denen  der 
Salomonsinseln  nnd  der  Neu-Hebridengruppe  yerbinden  tmd 
zugleich  mit  diesen  sie  den  poljnesiscben  Sprachen  nähern. 


Vgl.  diü  Form  des  Pronomens  r!«>r  "?  Sin?.  Sariba:  koa.,  äuaa:  oo,  Rogea- 
Wari:  howa  statt  goi^  oi  —        oe  der  anderen  Sprachen. 
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Leider  ist  ans  den  grammatiaehea  Verliilliusflaii  dee  Ver- 
bnma  dieser  Sprachen  nichts  Bedeutendes  mehr  angefUui.  Nur 

die  Form  des  Reciprocalsuf fixes  wäre  noch  zu  erwÄhnenj 
die  in  noch  hüherem  Grade  als  bei  den  Salomonsinsein  der- 
jenigen der  polynesischen  Sprachen  sich  nähert.  Leider  wird 
sie  nur  von  weüi^en  Sprachen  angeführt:  Motu:  he^  KeapariL 
und  Kerepunu:  ye,  Aroma:  be. 

Jetzt  wären  auch  noch  die  Formen  der  Zahlwörter  zu 
untersnchen.  Indeae  das  da  Torliegende  Material  ist  so  um- 
fangreicb,  dass  eine  entsprechende  Behandlang  hier  anverbxltnias- 
mässig  in  Anspruch  nehmen  würde.  Da  ich  diesen  ganzen 
Gegenstand  in  einer  eigenen  Arbeit  ansi^lhrlicher  behandeb 
werde,  glanbe.ieh  fklr  jetat  darttber  hinweggehen  an  kfonen.  Nur 
die  eine  für  nnsere  Untersnehung  wichtigere  Thatsache  kann 
ich  hier  gleich  hervorheben,  dass  alle  diese  Sprachen  Qninsr- 
deämalsjirBtem  haben,  insofern  also  der  Ken-Hebridengruppe 
näher  stehen  und  Ton  hier  ans  einen  geringeren  Grad  der  Ver- 
wandtschaft mit  den  polynesischen  Sprachen  oficübaren. 

Fassen  wir  nun  alles  bezüglich  dieser  k!>prachen  hier  Vor- 
geführte znsamineii,  so  erpbt  sich  als  Gesammtresultat,  (lass 
sie  zwischen  die  Neu-Hebridengrnppe  und  die  der  Salomons- 
inseln  zu  stellen  sind.  Von  diesen  letzteren  mögen  sie  selbst 
einaelne  in  ihrer  Annäherung  an  die  polynesischen  Sprachen 
in  einigen  Punkten  noch  übertreffen.  Aber  dass  sie  absolut 
den  polynesischen  Sprachen  näher  stünden,  lässt  sich  woU 
nicht  behaapten,  so  sehr  anch  einaehne  Punkte  selbst  dafür 
m  sprechen  scheinen  mochten. 

Bedeutend  schwieriger  ist  es  nun,  die  Stellung  der  tob 
Sydney  H.  Baj  so  genannten  melano-papuanisehen  Sprachen 
näher  EU  bestimmen.  Der  Lautbestand  ist  folgender:  Nasales 
m  =  ift  finde  ich  nur  Imal  bei  Kiriwina.  Consonantische  En- 
dungen sind  dagegen  recht  häufig:  bei  Kiriwma  lümai,  bei 
Muiua  lOmal,  bei  Nada  llmal,  bei  Misima  18mal,  bei  Brierly  L 
2mal,  bei  Roua  Imal  (von  den  beiden  letzteren  sind  nur  circa 
30,  resp.  20  Wörter  angeführt).  Der  Laut  bw,  pw  üudet  sich: 
bei  Kiriwina  4mal,  bei  Murua  2mal,  bei  Nada  2mal,  bei  Ta- 
gula  Imal,  bei  Koua  Imal;  ktCy  kp:  bei  Kiriwina  4mal,  Murua 
ömai,  Nada  Imal,  Tagula  2mal.  Der  Laut  /  kommt  nicht  wr. 
Es  ist  nun  hervoranheben^  dass  alle  an  der  Sttdwestkikste  hegen- 
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den  eigenUieheo  PapoMpraehen  (bei  S.  0.  V.^  p.  7.  8)  nicht 
etwa  gleiche  Cfaarakteristica  zeigren,  sondern  in  allen  Punkten 
sich  geradezu  gegcnsätzlicli  verhalten:  consonantische  Wort- 
schlUsse  tili  (Ion  sich  gar  nicht,  nur  bei  Elema  finden  sich  drei- 
mal innerlialb  des  Wortes  geschlossene  Silben;  der  Laut  kw 
oder  ptc  findet  sich  ebenfalls  nicht,  !  b(  nso  nicht  j'n.  Erst  bei 
den  in  ziemlicher  Entfernung  gelegenen  Papuasprachen  der 
Südostküste,  mit  denen  aber  diese  Sprachen  keine  Verbindung 
haben,  zeitren  eich  diese  Eigenthiiralichkeiten  wieder. 

Die  Vergleichung  des  Wortschatzes  ist  ja  S.  60ff.  flchon 
erfolgt.  Ea  ergab  sich  dort  ein  Doppeltes:  einerseits  waren  die 
Uebereiiistiininnngen  mit  den  Salomonsinselo  etc.  nicht  so  zahl' 
reich,  als  es  bei  den  ^eigentliche  melanesischen  Sprachen  der 
Fall  war;  andererseits  war  kein  Fall  zn  yerseichnen,  wo  diese 
Sprachen  mit  denen  der  Salomonsinseln  etc.  Ubereinstimmten, 
ohne  dass  die  melanesischen  Sprachen  daran  theilgenommen 
hätten. 

Die  Formen  des  Fronomen  personale  offenbaren  sich 
bei  nftherer  Untersnchnng  als  dnrchans  melanesischer  Art,  nnr 
in  aiemlich  aherthllmlicher  Bildung.  Ais  1.  Sing,  findet  sich 
bei  Kiriwisa  imd  Mnma:  yeffu-^  der  eigentliche  Stamm  ist  hier 
gu,  das  durchaus  gleich  der  aUgemein  melanesischen  Possessiv- 
form ist,  wonach  also  der  Verbalausdruck  in  diesen  Sprachen 
nach  Alülier'scher  Auftassuno^  auf  dem  Possessivverhältniss  be- 
ruhte. Aehnliches  findet  sich  ja  bei  dem  alterthümlichen  S.  Cruz 
(C.  ML,  p.  488).  Gleiches  ist  der  Fall  bei  Nada:  togit  j  wo  fo, 
wie  08  scheint,  Demonstrativpartikel  ist,  die  allen  folgen-lcii 
Pronominaltürmen,  mit  Ausnahme  von  2  Plnr  excl.,  vorgesetzt 
wird:  2.  Sing.:  tom  —  fo  -\~  m,  ■>  Snit;  :  iona  ~  to  -\-  na^ 
1.  Plur.  incl.  toda  —  to  -\-  da,  2.  Piur.:  tumis  =  to  -\-  uviis^ 
3.  Plur. :  tosi  =  -|-  si.^  Misima  weist  das  allgemein  mela- 
nesische  nau  auf;  es  schliesst  sich  auch  in  den  anderen  Formen 
des  Singular  (Plural  ist  nicht  angegeben)  eng  an  aUgemein 
melanesisehe  Formon  an:  2.  Sing.:  otoa  =  Suau  oa,  RogearWari: 
ÜBoiM,     Sing.:  ia.  Tagnla  hat  die  absonderlichen  Formen 


*  Kein  äuMerüch  genommeu  enuuert  diese«  to  an  die  Partikel,  womit  die 
poljnfloadi«!!  Spuaehan  ihran  P<iMeMiTaiudro«k  bilden }  dort  uk^CMlhe 
iad«n  «ntrtaadeo  ans  dem  ArtÜnil  le  und  der  Qenittvpirttkel  o. 
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das  sich  yiel leicht  mit  Doba  ea,  Suav:  ea«,  Sariba:  yau  m. 
sanimenstelleii  Hesse,  und  ihini,  für  welches  ich  ähnliche 
Formen  nicht  anführen  kann  (oh  S.  Cruz  [DeniJ:  ii«,  Amhrym: 
ni,  ne?).  —  In  2.  Sing,  hat  Kinwina:  (i/<>J:u,  welches  nnr 
verkürzte  Form  f\\r  das  daneben  vürkunimende  [yojkwa  = 
(yojkua  =•  8anba:  koa.  Rogea-Wari:  kowa  ist.  Muma  hat 
(yajhomj  wie  schon  oben  (S.  24,  2o)  dargelegt,  ein  Zeichen  höch- 
ster Alterthümlichkeit,  indem  hier  2.  Pera.  Sing,  und  Plur.  noch 
gleich  sind.  Nada  liat  tom,  wo  m  wieder  Saffixform  ist.  Taipila: 
kwe(nu)  wttre  Kinwina:  (yo)kwa,  daneben  noch  das 
ich  nicht  au  erklftren  weisB.  —  Von  Eiiiwina  werden  weitere 
Fernen  nicht  angefahrt.  3.  Sing,  bei  Muma:  kammmieti.  Dt 
ka  hier  wohl  DemonstratiTpartikel  ist  —  vgl  weiter  unten 
bei  1.  Plnr.  ind.  so  bliebe  noch  nmaiuH  ttbrig,  dae  sehr 
an  die  Nebenformen  hei  Bogotn:  manea  und  GbM>:  maA$  e^ 
innert.  Nada  hat  wieder  die  Suffixform  to-na^  Taguia:  andahka 
(vgl.  Espiritu  Santo:  UugaY).  In  1.  Plnr.  incl.  hat  Murua: 
kadiy  hier  ist  k(t  wohl  Demonstrativpartikcl  und  Ji  die  eigent- 
liche Pi  Mioniinalform,  die  gleich  der  Suftixform  wäre,  die  ftir 
MüFua  als  =  di  angegeben  wird.  Taguia  zeigt  das  sonderbare 
udauarania,  das  S.  H.  Bay  mit  einem  Fragezeichen  versieht, 
in  R.  AL  wird  dafür  vageiou  and  tagato  angegeben.  —  Für 
1.  Plnr.  excl.  weisen  Muma  und  Taguia  keine  besonderes 
Formen  auf.^  .Nada  hat  adtte,  wo  ite  der  melanesisohen  Form 
tto  gleiohkflme,  —  In  der  2.  Pinr.  siehe  an  Nada:  twnU  = 
to-tmia  S.  81 ;  Tagnla  hat  wieder  die  gana  abwachende  Form 
deukua,  deukuwa.  In  der  3.  Plnr.  hat  Mama:  Uhweaka,  vgl 
na-weka  »  ^this',  kwe-weka  ^  »thaf;  Nada  bat  <o-tt,  wo  ti 
=  Soan:  in,  Doora:  isia  ist;  Misima  erta  gebt  snrflck  aof 
Formen  wie  tra,  gia]  Taguia  steht  wieder  allein  mit  degewu^ 
imena. 


*  Es  ist  das  noch  l<oin  Beweis  d/ifür,  djifs  ps  anch  keine  solclie  Form 
dort  g'ebe.  Munn  nnrl  Taguia  sind  nur  aus  den  Anmial  Reports  of 
British  New  Guuwa  bekannt;  es  i.-^t  «ehr  gut  möglich,  das«  die  &uiiiiil«»r, 
pbiiulogiscii  nicht  gubildet,  die  Exihtenz  der  Form  nicht  merkten.  Die 
Herz  Je8U>Mi«aioiiäre ,  die  ebenfalls  in  der  Torreastrasse  am  St.  Joeefr* 
flnsM  eine  Miasioii  haben,  hatten  enerrt  «ueh  im  Tatar  unser  »nnaer* 
mit  dem  Plnr.  IncL  gci^ben»  ohne  im  Anfang  von  dem  Vorhandeneein 
«ner  anderen  Form  etwas  sn  wissen. 
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Biß  Snffizformen,  die  van  Eiriwina,  Mnroa,  Misima 
and  Nado  angegeben  werden,  Bind  ganz  gleich  denen  der 

^eigentlicV  melanesischen  Sprachen ,  nur  dass  in  3.  Plor.  statt 
di  der  anderen  Murua  si  hat  und  ebeuBo  Nada  statt  da  der 

anderen  sa. 

Bezüglich  der  Possessivpartikel,  an  welche  die  Suffixe 
gefolgt  werden,  schiene  nach  S.  H.  Ray  (K.  AI,  p.  25)  dieselbe 
Art  der  Theilung  za  herrschen  wio  den  anderen  melanesi- 
schen Sprachen ,  in  der  Weise  näuiiicli ,  dass  c,  ge  zum  Aus- 
dmck  allgemeinen  Besitzthums,  a,  (ja,  ka  für  Speise  und  Aehn- 
liches  verwendet  werde.  ,Bat/  so  fügt  er  hinzu,  ,the  examples 
are  not  very  clear/  Das  sind  sie  allerdings  nach  der  Kichtnng 
luDy  wie  Ray  meint,  durchaus  nicht.  Murua:  ag  eu$i  egü  soll 
K  ,meine  Banane'  sein.  Sollte  ^mein^  hier  durch  ag  gegeben 
Bein,  daa  dann  in  a  (PoflaeBsiTpartikel)  +  9  (Suffix  der  1.  Sing.) 
au  serlegen  wfire?  Das  würde  allerdings  inBofem  Btimmen,  ak 
a  die  Partikel  ftr  Speise  nnd  Aebnliches  wilre;  aber  als  Soffiz 
der  l*  Sing*  wird  fta  Mama  nicht  g,  sondern  gu  angeiUhrty 
und  eyentnelle  Kttranngen  dieser  Foim  sn  g  &iden  sich  in 
dieser  ganaen  Zone  nicht.  Deutlicher  wiese  auf  ,mein'  hin; 
indess  könnte  hier  a  nicht  Possessivpartikel  sein,  weil  Air  Speise 
ja  nicht  e,  ge,  sondern  a,  ga,  ka  gebraucht  wird  und  dann 
auch  ein  derartiger  Poesessivansdmck  wohl  stets  vor  dem  Sub- 
stantiv steht,  d:is  er  bestimmt,  vgl.  Bugotu:  na  nigua  na  fata 
=s  , meine  Sache'  (^,Sache'  -=  fata)-^  egü  ist  wohl  nichts  Anderes 
als  das  einfache  Personalpronomen ,  das  für  Murua  =  yegu 
lautet.  Wie  ist  nun  das  Ganze  zu  deuten?  Ich  nehme  noch 
das  von  Kiriwina  angegebene  Beispiel  vor:  ramoi  egu  =■  , meine 
Mntte^  Hier  ist  i'gn  wiedemm  nichts  Ändert  -  als  das  Personal- 
pronomen, das  auch  für  Kiriwina  ~  y^O^^  angegclien  wird. 
Zugleich  aber  ist  es  deutlich,  dass  hier  ein  Fall  primitiver 
Possessivbildung  vorliegt^  wie  ihn  Codrington  (1.  c.  p.  5X3)  von 
Ulawa  angibt:  ,PossesBion  is  also  signified  by  the  Personal .  .  . 
Plronouns  foUowing  those  Kouns  which  eannot  take  the  suffixed 
Fronouns',  ebenso  (p.  518)  von  Saa.  Man  wird  woLl  nicht  fehl- 
geben, auch  das  Beispiel  von  Murua  in  derselben  Weise  zu 
deuten.  —  You  Nada  wird  angeführt:  togu  Inda  müila 
^eine  Banane^  Hier  htttte  die  Possessivpartikel  a,  ga  oder 
ka  anr  Anwendung  kommen  mOssen;  da  sie  es  nicht  thut,  ist 
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das  Beispiel  gewiss  keine  Bestfttignng  für  Baj's  oben  mit- 
getheilte  Ansielit.  Ray  hat  indessen  Recht,  wenn  er  besttgÜch 

hula  auf  C.  ML,  p.  131  verweist,  wo  dieser  fiir  Espiritu  Santo 
als  Possessivpart ikel  pila  anführt  und  zur  Erkläruns:  desselben 
sagt:  ,in  very  many  of  tl»e  Bank  s  Islands  and  Northern  New 
Hebrides  the  same  word  pula,  hula,  pila  is  regularly  used  of 
a  chattel  such  as  a  pic"?  and  of  a  irarden'.  Tndess  weicht  doch 
Espiritu  Öanto  insofern  von  dem  hier  angeführten  Beispiele  ab, 
als  es  das  Suffix  eben  der  Possessivpartikel  suffigiert;  dagegen 
geht  hier  die  volle  Pronominalform  togu  der  Possessivpartikel 
Toran.  —  Meiir  als  diese  drei  Beispiele  führt  Ray  leider  nicht 
an.  Es  wttrde  TerfrUht  sein,  ans  diesem  spftrliehen  Material 
jetst  schon  definitive  Schlüsse  ziehen  sa  wollen.  Nnr  das  darf 
doeh  wohl  schon  hervorgehoben  werden,  dass  nnr  das  letale 
Beispiel  einigermassen  an  paptumisehe  Art,  das  Possessiwer 
hsltniss  ansandmeken,  gemahnen  wtirde,  insofern  in  den  pa* 
pnaniscben  Sprachen  das  Possessiv  gebildet  wird  dnrcb  An- 
fügung von  Suffixen  üii  das  (verkürzte)  Personalpronomen. 
Die  beiden  anderen  Beispiele  würden  indess  nur  auf  einen 
primitiven,  alterthUmiichen  Zustand  der  Spracbentwicklung 
ßchliessen  lassen. 

Für  die  Beurtheilunfj  der  Verbal  Verhältnisse  ist  aus 
den  vorliegenden  Quellen  nichts  zu  entnehmen,  iiur  iUhrt  Kay 
noch  für  Nada  die  Verbalpartikeln  an: 

Sing.  1.        €,  a 

2.  kUf  a 

3.  t 

Plar.  1.  incl.   ta,  te 
excl.  — 

2.  mtj  i 

3.  '  «i,  1. 

Hier  tritt  nur  die  auffallende  Thatsacbe  hervor,  dass  die- 
selben in  keiner  Beaiehnng  stehen  zu  den  Personalpronomina 
von  Kada  selbst^  das  ja,  wie  schon  oben  bemerkt,  vielmehr 
die  sn£fizartigen  Formen  anfweist: 

Sing.  1.  to-gu 

2.  to-m 

3.  to-na 
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Plur,  1.  ind.  tthda 
ezd.  (idiie 
3.  tnmis 
3.  fo-n. 

Nur  5.  Plur.,  alleniaUs  auch  1.  Plnr.  inel.  and  2.  Flor, 
lieasen  eina  Beziehiuig  zn.  Dagegen  etimmen  sie  gans  yor^ 
zttglich  ttberein  mit  den  Verbalpartikeln  Ton  SaribarSiiaa«Dolm 
(s.  oben  S.  78)^  die  ja  gans  nahebei  liegen.  Nur  die  Neben- 
form in  2.  Sing.:  a  nnd  die  2.  Plnr.:  mi,  %  wttrden  sich  nicht 
damit  in  Verbindung  bringen  lassen.  Sie  lassen  aber  eine 
andere  Überraschende  Thatsache  zu  Tage  treten,  indem  2.  Sing.: 
a  deutlich  auf  die  Prenominalformen  von  Sariba:  h>a,  Suau: 
oa,  Rogea-Wari:  kowa  hinweist  und  ebenso  mi,  %  auf  die 
Formen  Sariba:  körnig  Suan  und  Dobu:  omi.  Die  letztere 
Form,  so  ganz  abweichend  von  der  sonstigen  Bildungsweise 
der  Partikeln,  würde  doch  mit  Vaturaiia  übereinstimmen,  das 
ja  auch  die  volle  Pronominalform  hami  statt  der  Partikel  ein- 
treten läset  (S.  71  u.  76 1.  —  Ich  beschränke  mich  darauf,  hier 
diese  auffallenden  Thatsachen  zu  signalisieren.  Man  wäre  wohl 
versucht,  die  Partikeln  bei  Nada  als  eine  Entlehnung  von 
Sarib:i-»Suau-Dobu  zu  betrachten,  wobei  die  Formen  der  2,  Sing, 
und  Plur.  diese  Entlehnung  als  in  ziemlich  recenter  Zeit 
geschehen  nahelegen  würden.  In<^es8,  da  über  die  Partikeln 
der  anderen  melano-papuanischen  Sprachen  noch  gar  kein 
Material  vorliegt^  halte  ich  auch  hier  vorläufig  mein  Urtheü 
zurück. 

Das,  was  nun  hier  über  diese  Sprachen  festgestellt 
werden  konntci  ist  im  Allgemeinen  nicht  der  Art,  dass  man 
▼erhindert  wttre,  sie  den  anderen  melaneeischen  Sprachen 
einfach  susuzählen.  Schwer  zu  Tereinigen  mit  dieser  Annahme 

wären  nur  die  Pronominalformen  von  Tagula  und  allenfalls 

der  Aubdruck  des  Possessivverhältnisses  bei  Nada.  Sonst  aber 
möchte  man  auch  hier  sagen,  was  Codrington  über  jene 
Sprachen  innerhalb  des  melanesischen  Zweiges  sagt,  die  vom 
gewöhnlichen  T^pus  etwas  abweichen:  ,More  arcliaic  they 
may  well  be'  (1.  c.  p.  17),  aber  nicht,  dass  sie  vom  melane- 
sischen Grundstamme  auszusehliessen  wUrcn.  Wenn  also  S.  H. 
Kay  2ur  Begründung  der  Benennung  Meiano- Papuan,  die  er 
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diesen  Sprachen  gegeben,  von  ihnen  sagt:  ,In  many  respects 
they  agrce  with  the  Melanesian  languages^  bnt  also  contatn 

numerous  divergenccs  from  thc  usual  type.  Thcir  exact  position 
18  doiibtful/  so  mUssen  diese  ,numcrous  divcrgcnces'  wohl  in 
Dingen  gelegen  sein,  die  in  dem,  was  er  bisher  über  diese 
Spraclion  veröffentlicht  hat,  noch  nielit  zum  Ausdruek  gehmj^t 
sind.  Es  wäre  also  sehr  wünschenswerth,  wenn  er  auch  diese 
Punkte  der  wissenschaftlichen  Welt  bekanntgäbe. 

Ich  habe  noch  darauf  hinzuweisen,  wie  vielfach  die  Be- 
ziehungen sind,  welche  die  mehinesiscben  Sprachen  der  äusser- 
sten  Südspitze:  Sariha,  Suau,  Rogea,  Wari,  Awaiama,  Bast 
Cape  und  Dobu,  mit  diesen  ^Melano-Papnan^-Sprachen  ver- 
binden. Im  L an tbe stand  eeigt  es  sich  durch  die  stftrkere 
Consistenz  der  Consonanten  in  jener  Omppe  der  melanesischen 
Sprachen,  durch  das  häufigere  Vorkommen  von  imd  hw. 
Eine  Vergleichung  des  Wortschatzes  zeigt  gleichfalls  häufige 
Uebereinstimmungen.  Bei  den  persönlichen  Pronomina 
weist  einerseits  von  Seiten  der  melanesisclien  S})raehen  auch 
East  Cape  (S.  0.'))  jene  sufiixartigc  F'orm  des  Pronomens  auf, 
die  in  den  ,meiano-papuauischen*  hftntisr  ist,  andererseits  er- 
innert Kinwina,  2.  Sing.:  (yo)ku,  (ynjkua,  und  Misima:  oica 
deutlieh  an  eharakteristisehe  Formen  der  melanesischen  Gruppe. 
Welche  Beziehungen  die  Verbalpartikeln  darlegten,  ist  ja 
gerade  vorhin  noch  aufgezeigt  worden. 

Wenn  auch  die  theilweise  Spärlichkeit  des  vorliegenden 
Materials  noch  eine  gewisse  Reserve  auferlegt,  so  glaube  ich 
doch  die  Stellung  sowohl  der  eigentlich  melanesischen  Sprachen, 
als  der  ,melano-paptiani8chen'  einigermassen  schon  bestimmen 
zu  können.  Die  eigentlich  melanesischen  Sprachen  hängen  mit 
denen  der  südlichen  Salomonsinseln  zusammen  und  haben  sich 
von  dort  abgezweigt,  nachdem  die  Nen-Hebridengruppe  sieh 
abgelöst  hatte.  Sie  gelangten  zuerst  auf  den  Louisiaden-Ar- 
ehipel,  vertrieben  die  eventuell  dort  wohnenden  Papuas,  re- 
spective  diese  gingen  in  ihnen  auf;  alsdann  schoben  sie  sich 
immer  weiter  nach  Nordwesten  die  Küste  des  Festlandes  vun 
Neu-Guinea  entlaug,  his  sie  am  Cap  Possession  anlanfrten,  das 
jetzt  den  äussersten  l'unkt  des  von  ihnen  in  Besitz  genom- 
menen Gebietes  bildet  Während  nun  aber  die  am  weitesten 
nach  Nordwesten  vorgedmngenen  Stämme,  von  anderen  mela- 
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nesiBchen  Sprachstämmen  nicht  mehr  beeinflussty  nnbehmdert 
dem  ihnen  schon  innewohnenden  Triebe  weiter  folgten  und  so 
z.  B.  in  der  Abwerfang  nnd  Ansstoasnng  der  Consonanten 
vielfach  mit  den  in  dieser  Hinsicht  fortgeschrittensten  poly- 
nesischen  Sprachen  wetteifern  können^  ist  die  Entwicklnng  der 
Sprachen  der  Sttdepitze,  Snan-Sariba-Rogea^Wari-Dobn  beden- 
tend  langsamer  vor  sich  gegangen,  weil  sie  nämlich  in  lebendiger 
Vcrbindimg  blieben,  respective  sich  mischten  mit  melancsiseliea 
Sprachen  bedeutend  älterer  Schichtung,  die  an  der  Siidostküste 
Neu- Guineas  und  den  Trobriand-,  Woodlark-  uud  Laughlau- 
inseln  ilu  c^n  Sitz  hatten.  Dann  aber  muss  wohl  auch  noch  an- 
genommen werden,  dass  gerade  diese  Sprachen  älterer  Scliich- 
tung  später,  als  die  von  den  Salomonsinselo  ausgehende  Gruppe 
schon  ihre  Wandemng  in  die  Torresstrasse  hinein  angetreten 
hatte,  einen  Vorstoss  nach  Süden  machte  nnd  dann  auch  den 
eigentlichen  Lonisiaden-Archipel  occnpierte.  Denn  nur  so  lässt 
es  sich  erklAren,  dass  die  eigentlichen  melanesischen  Sprachen 
dieser  Zone,  deren  Zusammenhang  mit  denen  der  Salomons- 
inseln  nnlengbar  ist,  doch  von  den  Salomonsinseln  durch  eine 
Schichtung  älterer  Sprachen  Tollständig  abgeschnitten  sind.  Denn 
dass  die  Yon  den  Salomonsinseln  herkommende  Einwanderang 
diese  älteren  Schichtungen  schon  damals  auf  dem  Louisiaden- 
Archipel  angetroffen  haben  und  Uber  sie  hinweggegangen  sein 
eolhe,  ohne  dieselben  irgendwie  zu  verändern,  kann  doch  wohl 
nicht  angenommen  werden.  Ebenso  unwahrscheinlich  ist  es, 
dass  eine  Anzahl  Menschen,  die,  wenn  vielleicht  auch  erst  in 
successiver  Vermehrung,  die  zicmlicli  lange  Küstcnstrecke  des 
südwestlichen  Üea-Goinea  eriiiUen  konnte^  an  den  Loolsiaden 
hätte  vorbeisegeln,  sie  gar  nicht  hätte  berühren  sollen {  für 
die  Yon  den  südlichen  Salomonsinseln  Kommenden  war  ein 
anderer  Weg  als  der  Uber  den  Lonisiaden  -Archipel  wohl  ans* 
geschlossen. 
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Anhang* 

Als  Haupttheil  der  ganzen  vorliegenden  Abliandluig 
mochte  ich  denjenigen  beteachtet  wissen,  der  sich  mit  dem 
Nachweise  abgibt,  dass  die  Sprachen  der  südlichen  Salomons- 
inseln  und  Fidjis  die  Ueberleitnng  von  den  melanesischeii 
Sprachen  au  den  polyneuschen  bilden.  So  wie  der  diesbeaUg* 
liehe  Sats  dort  ausgesprochen  ist,  bewegt  er  sieh  anf  rein 
spracblichem  Gebiete,  wie  auch  der  Beweis  für  denselben 
nur  mit  spracblicliem  Material  unternommen  wird.  Da  nun  be- 
kauntiicb  sprachliche  Gleichheit  oder  Verwandtschaft  selbst  bei 
tiefgehenden  aDtbropologischen  und  ethnologiscbeu  V»  r>i  hioden- 
heitcn  existieren  kann,  so  würden  diese  letzteren,  die  aller- 
dings ja  Melanesier  und  Polynesicr  im  Allgemeinen  ziemlich 
scharf  von  einander  scheiden,  doch  zur  Entscheidung  dieser 
rein  sprachlichen  Frage  nicht  ins  Feld  geführt  werden  können. 
Indess  lässt  sich  anderseits  doch  anch  wieder  nicht  leugnen, 
dass  sprachliche  Gleichheit  viel  besser  verstilndlichy  die  £nt- 
stehnng  derselben  viel  einfacher  an  erklAren  ist^  wenn  in  gleichem 
Ifasse  wie  auf  sprachlichem,  so  anch  anf  anthropologischem 
nnd  ethnologischem  Gebiete  sich  Gleichheiten  und  Aehnüch- 
keiten  finden.  Wenn  wirklich  die  Verwandtschaft  der  Be- 
wohner der  sttdlichen  Salomonsinseln  mit  den  Polynesiem  in 
sprachlicher  Beziehung  feststeht,  dann  ist  das  jedenfalls  ein 
Factum,  das  auch  Anthropologen  und  Etlinulogen  zu  berück- 
sichtigen lialjcii  und  sie  zu  entsprechenden  Forschungen  auch 
auf  ihren  Gebieten  anregen  sollte.  Ich  kann  mir  nicht  die 
Befuf^niss  zusprechen,  hier  entscheidend  mitzusprechen:  aber 
es  möge  mir  erlaubt  sein,  aus  den  beiden  vorzüglichsten  Werken 
anthropologischen  nnd  ethnographischen  Inhalts,  die  wir  Uber 
die  Salomonsinseln,  respective  Uber  Melanesien  Überhaupt  be- 
sitaen,  einige  Thatsachen  hier  zusammenzustellen,  die  mir  dar- 
inthun  scheinen^  dass  anch  hier  die  südlichen  Salomonsinseln 
▼on  dem  Übrigen  Melanesien  bedeutend  sich  abheben  nnd  nach 
Polynesien  hinllberweisen.  Die  beiden  Werke^  die  ich  meine^ 
sind  B.  H.  Godrington,  The  MelanesianSi  Oxford  1891  nnd 
H.  B.  Gnppy,  The  Salomen  Islands  ^  London  1887;  ich  werde 
sie  der  Ettrse  halber  in  Folgendem  das  erstere  mit  0,  das 
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letztere  mit  G  bezeichnen.  Für  dio  richtige  Schätzung  der 
Citate  aus  C  muss  noch  voraubgcdchickt  werden,  dase,  wo 
immer  der  allgemeine  Ausdruck  ,8HloTnons  Islands*  in  denselben 
vorkommt,  er  doch  nicht  mehr  bedeutet  als  die  südliche  Gruppe 
dt-r  Saloraonsinseln,  da  Codrington  auch  in  diesem  Werke  (p.  2), 
gerade  wie  in  seinen  ,Meianesian  ianguages'  nur  diesen  Theil  als 
unter  seine  persönliche  Kenntniss  fallend  aasdrücklich  angibt. 

a)  Kopfbildung  und  Körperbau.  ,1  found  that  two 
coDBtant  yariations  io  the  ^e  of  the  Salomen  Island  native 
are  preseoted  hj  the  natives  of  the  islaads  of  Bongainville- 
Straits  (inclnding  Choiseul  Bay)  and  the  natives  of  St  Christo- 
yal  and  its  adjotning  islands  at  the  oppoeite  end  of  the 
gronp.  In  the  form  er  region  there  exists  a  taller,  darker^ 
more  robust  and  more  brachyeephalio  raee;  wfailst  in  the  latter 
locality  the  average  native  is  shorter,  less  vigorous,  of  a  lighter 
huo,  and  his  skull  ha.s  a  muie  dolichocephalir  index.'  (x,  }).  103. 
—  ,In  the  small  island  of  Santa  Cataiina,  olV  tlu:  castern 
end  of  St.  Christoval,  the  natives  are  distinguished  froiu  all 
the  others  in  this  part  of  the  group  by  their  finer  pliyaique, 
lightcr  colüur,  and  greater  height.  Tliey  do  not  appear  to 
intermarry  much  with  the  surronnding  tribes;  but  they  are, 
Strange  to  relate,  in  friendly  communication  with  the  natives 
of  some  distriet  on  the  coast  of  Malaita,  with  whom  they 
probably  intermarry.  On  the  coasta  of  Ouadalcanar  there 
wonld  «ppear  to  be  some  of  the  finest  types  of  the  Salomen 
Isländer.'  Q,  p.  103—104.  Vgl.  ebendort  p.  119—120,  wo  noch 
nShere  Angaben  Uber  die  Hantfarbe  sich  finden.  Vgl  auch  e), 

h)  Haare.  ,The  diameter  of  the  spinü  (of  the  bair) 
when  messitrable^  ▼aries  between  5  and  10  millim^tres  (in 
yonng  boys  in  different  parts  of  the  group,  the  hair  sometimes 
grows  in  larger  flat  spirals  having  a  diameter  of  from  12  to 
15  uiillimfetres)  .  .  .  these  measurements  however  are  double  of 
size  of  the  curl  (2  to  4  miliim^tres)  whirh  jMiklouho- Maclay 
has  determined  tu  be  characteristic  of  the  i'apuan.  The  diflference 
may  be  due  to  the  greater  intermingimg  of  the  eastem  Poly- 
nesian  element  amongst  the  Salomen  Islanders.'  G,  p.  IIH. 
Was  von  dieser  ,intermingling'  in  spracidicher  Beziehung  zu 
artheilen  sei,  habe  ich  ja  p.  47  ff.  den  Weiteren  dargelegt.  Es 
ist  aber  sehr  bezeichnend,  dass  ein  Forscher,  der  Ton  den 
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sprachlielieii  in  dieser  Abtiandlung  vorgeführten  Thatsacheii 

nicht  wusste,  auch  von  anthropoloirisclien  Gesichtspunkten  aus  die 
slidlicheu  Salomonsiuseln  mit  Polynesicü  in  Vcr)>iitdung  bringt. 

c)  Tätowierung  und  Kürjierschmuck.  Tätowierung 
findet  sicii  bei  ,the  natives  of  St.  Cli ristoval  and  the  adjacent 
iislands'.  Cr,  p.  135,  DagCi^cn:  jTattoüing  is  not  -zcnerally  practis- 
ed  amonjrst  tfic  people  of  the  Islands  of  Hougainviiie  J>traiu 
...  In  the  place  of  tattooing,  the  inhabitants  of  the  islands  of 
Bongainville  Straits  Ornament  their  bodies  with  rows  of  circuUr 
and  somewhat  raised  cicatrices  .  .  /  G,  p.  136.  ~  ,Th6  nativ« 
of  the  Islands  of  Bongainyille  Straits  pay  less  attention  to 
personal  decoration  tfaan  do  those  of  St.  Ohristoval  and  the 
adjacent  Islands.'      p.  133. 

d)  Bau  der  Häuser  und  Ganoes.  ,In  the  tambu-honses 
of  St.  Christoyal  and  the  adjoining  islands  we  have  a 
style  of  building  on  wbich  all  the  mecbanical  skill  of  whieh 
the  natives  are  posscssed  has  been  brought  to  bear/  G,  p.  C7. 
Dagegen:  ,At  Alu  and  Trcasury  in  Bougainville  Straits, 
the  tambu-house,  which  is  such  a  prominent  feature  in  the 
villajrcs  of  the  castern  islands,  is  ropresented  by  a  more  open 
canoe-shed,  for  the  most  part  destitutcd  of  ornament,  and  appa- 
rently  held  in  but  little  veneration.'  G,  p.  71.  ,The  dweiiing- 
houses  in  the  New  Hebrides  and  Bank's  Islands  are  poor, 
and  contain  bttlc  that  can  be  called  furniture.'  p.  298.  ,A 
Salomon  Island  dwelling'house  Is  certainlj  snperior  to  one  in 
the  Easter  gronp.'  C,  p.  299.  —  ^The  natives  of  Bongainville 
Straits  do  not  decorate  their  canoes  to  anj  great  eztent;  and 
in  this  thej  differ  from  those  of  St.  Chris toyal,  who  . . . 
Ornament  Uie  prows  and  gnnwales  wiih  carvings  of  fish  and 
sea-birds,  and  inlay  the  sides  with  perl-shelL'  G;  p.  149.  ^Hardly 
anything  seems  in  my  remembrancc  to  have  been  more  striking 
than  the  difference  bctween  the  canoes  of  the  natives  when 
for  the  first  time  we  passed  from  the  New  Hebrides  and 
Bank's  Islands  to  the  Salomon  islands,  and  excbanged 
the  clumsy  outriggered  tree  trnnks  of  the  Eastern  groups  for 
the  elegant  forms  and  brilHant  Ornaments  of  the  piank  bnilt 
craft  of  the  West'  C,  p.  290.  Vgl.  auch  e), 

e)  Abwesenheit  der  exogamen  Eintheilnngen, 
Vaterrecht.  —  Im  Allgemeinen  gilt  fftr  Melanesien,  was 
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Codring^ton  1.  c.  p.  21  sagt:  , Nothing-  seems  more  fuiitiamcntal 
than  the  division  of  the  people  into  two  or  more  classes,  whifh 
arc  exügaraouR,  and  in  which  descent  is  countcd  tbroii£:}i  the 
mother/  Aber:  ,There  is,  however,  one  very  rcwarkable  cx- 
ception  to  this  gcncral  rule  of  division  in  the  Saloinon  Islands; 
it  is  not  to  be  found  in  ITlawa,  Ugi,  and  parts  ot  San 
Christoval,  Malanta  and  Guadalcanar,  a  district  in  which 
the  langaages  also  form  a  groap  hy  themselyes»  and  in  which 
a  difference  in  the  decorative  art  of  the  people,  and  in  the 
appearance  of  the  people  themeelves,  thorongly  Melanesians  as 
they  are,  can  hardl^  escape  notice.  In  this  region,  the  bonn- 
daries  of  which  are  at  present  unknown,  there  is  no  division 
of  the  people  into  kindreds  as  elsewhere,  and  descent  foUows 
the  father.  This  is  so  stränge  tfaat  to  myself  it  seemed  for  a 
time  ineredible,  and  nothing  bat  the  repeated  declarations  of 
a  natire  who  is  well  acquainted  with  the  division  which  ])re> 
Tails  in  other  gronps  of  Islands,  was  snfficient  to  fix  it  with 
me  as  an  acqnainted  fact.  The  particnlar  or  loeal  canses 
which  have  brought  abont  this  exceptional  State  of  things  are 
nnknown;  the  fact  of  the  exception  is  a  valuable  onc  to  note/ 
C,  wo  auch  noch  als  Citat  von  L.  Fison  für  Fidji  an- 

geführt wird:  , Descent  is  still  uterine  in  some  parts  of  Fiji; 
most  of  the  tribes,  however,  have  advanced  to  agnatit-  descent.* 
Allerdings  geht  hier  ^Florida,  and  the  parts  of  the  Salonion 
Islands  adjacent  to  it*  (C,  p.  29ff.)  nicht  mit  dieser  Gruppe, 
indem  hier  sowohl  die  exogarae  Eintheilung,  als  auch  das 
Mütterrecht  sich  findet.  Aber  vielleicht  bietet  gerade  die 
Thatsache,  dass  sich  statt  der  gewöhnlicheren  zwei  ezogamen 
Gmppen  hier  deren  sechs  finden,  eine  Erklärung  dieser  Ab- 
weichang;  denn  wie  Codrington  (1.  c.  p.  30)  bemerkt,  stammen 
drei  dieser  Classen  von  der  westlieh ,  ausserhalb  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Gruppe  gelegenen  Insel  Himbo,  es  mag 
also  wohl  die  spätere  Ankunft  dieser  Fremden  die  Entwick- 
inng  zom  Vaterreeht,  die  anch  anf  Florida  schon  in  Bewegung 
sein  mochte,  anfgehidten  haben.  Dass  eine  solche  Bewegung  anf 
f^orida  TorhandeOy  glanbe  ich  schliessen  zn  sollen  ans  dem,  was 
Codrington  (1.  c.  p.  63)  aber  die  Erbrerhftltnisse  mittheilt,  wo- 
nach ancb  der  Sohn  schon  in  die  Eigenthnmsrechte  seines  Vaters 
eittsntreten  beginnt,  ferner  daraus,  dass  hier,  ganz  wie  anf  den 
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anderen  Salomonsinseln  mit  Vaterredit  und  im  Gegensatz  zn 

den  Neu-Hebridcn  und  Banksinselii  ,there  is  no  difficulty 
about  iiK'cting",  or  meutioiiing  tlic  name  of  tather-  or  raother-in- 
law,  or  any  of  a  wife's  kindred,  and  no  extraordinarj^  marks 
of  respects  are  shewn'  (C,  p.  43). 

f)  Religiöse  Vorstellungen,  Opfer,  Tapn.  —  Für 
die  richtige  Beurtheilung  des  religiösen  Elementes  bei  den 
Melanesiern  hält  es  CodringtOD  fUr  sehr  wichtig,  ,to  disüngnish 
between  spirlts  who  are  beings  of  an  order  higher  than  man.' 
kind,  and  tbe  disembodied  spirits  of  men^  which  have  beoome 
in  the  vulgär  sense  of  the  word  ghosts  (L  p.  120).  £r  con- 
atatiert  nun  ,a  veiy  remarkable  differenee  between  the  nativei 
of  the  Hew  Hebrides  and  Bank's  Islands  to  the  east,  and 
ihe  natiyes  of  the  Salomen  Islands  to  the  west;  the  dtreetion 
of  the  religioas  ideaa  and  practices  of  the  fonner  is  towards 
spirits  rather  than  ghosts,  the  latter  pay  very  attention  to 
spirits  and  address  themselves  alinust  wlioliy  to  ghostö.  TLia 
goes  with  a  much  greater  deveiopment  of  a  sacrifieial  System 
in  tlio  west  than  in  the  east;  and  proes  along  also  with  a  cer- 
tain  advance  in  the  arts  of  life  ...  In  Fiji  is  the  establishcd 
custoni  to  call  the  objects  of  the  old  worship  «jods;  bnt  Mr. 
Fison  was  ,inclined  to  think  all  the  Spiritual  beings  of  Fiji, 
ioclnding  the  gods,  simply  the  Mota  tamate^  i.  e.  ghosts;  and 
the  words  of  Mr.  Hazelwood,  quoted  by  Mr.  Brenchley  (Cruise 
of  the  Cara9ao,  p.  181)  confirm  this  view  ...  In  Fiji  also  this 
worship  of  the  dead^  rather  than  of  beings  that  neyer  were  in 
the  flesb,  acoompanies  a  more  considerable  advance  in  the  arts 
of  life  than  is  fonnd  in,  for  ezample,  the  Bank's  Islands^ 
p.  123.  —  ,The  saorifices,  in  the  more  restrieted  sense,  of  the 
Solomon  Islands  are  widely  different  from  those  of  New 
Hebrides  and  Banks'  Islands;  in  the  westem  islands  the 
offeringb  are  niade  to  ghosts.  and  eonsumed  by  tire  as  well  as 
eaten;  in  the  easterii  Islands  they  are  made  to  sjiirits.  and 
there  is  no  saeriticial  tire  or  meal.  In  the  former  nothiug  i» 
offered  but  footl,  in  the  latter  moncy  has  a  conspicuous  place.' 
C,  p.  129.  —  ,The  tapu  or  tarabu  of  Melanesia  is  not  so  con- 
spicnous  in  native  life  as  the  tapu  of  Poljrnesia;  and  it  differs 
also  perhaps  in  this^  that  it  never  sigoifies  any  inherent  hoH- 
nesB  or  awfttlness,  hat  always  a  sacred  and  nnapproachable 
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cbaracter  which  is  imposed.  This  is  not  strictly  accnrate  as 
reirards  the  word  in  the  Salomon  Islands,  whcre  every- 
thing  connected  with  a  ghost  of  worship  .  .  .  is  tambu  of 
itself .  .     C,  p.  215. 

gi)  Gebrauch  von  Bogen  und  Pfeilen.  —  ^o^s 
arrows  are  much  more  commonly  employed  by  the  natives  of 
Bongainville  Straits,  than  by  the  St.  Christoval  natives.' 
G,  p.  72.  —  ,The  ose  of  the  bow  is  nniTeraai  in  the  iaUnda 
wtth  which  we  are  concemed;  bat  the  bov  is  not  nniyerBallj 
the  chief  war  weapon.  The  spear  is  in  Bome  isknds  so  con- 
spicnonsly  the  fighting  weapon  that  it  is  easy  for  one  who  has 
Seen  a  good  deal  of  natiye  life  to  deny  that  the  bow  is  nsed  in 
war,  tbongh,  as  in  Florida  for  example,  the  xae  of  it  is  not 
so  very  rare.  In  Florida,  Guadalcanar,  Ysabel,  San  Cri- 
stoval,  and  to  a  less  degree  in  Malanta,  the  proper  tiiing 
is  to  üght  with  spears  .  .  /  C,  p.  30f). 

Ich  meino,  dass  die  luer  niiLii  rnlirten  Punkte  sowohl  in 
sich  selbst,  als  auch  ihrer  Anzahl  nach  schon  bedeutend  genug 
sind;  insbesondere  weise  ich  auch  noch  darauf  hin^  wie  trefflich 
sich  Guppy's  und  Codrington's  Angaben  hier  ergänzen,  indem 
durch  beide  Angaben  die  südlichen  Salomonsinseln  als  eigen- 
tbtünlich  dastehendes  Oentmm  offenbar  werden,  za  dem  dann 
Guppy  die  Abweichungen  der  nördlichen  Salomonsinseln^  Co- 
drington dagegen  die  der  Banksinseln  und  der  Neu-Hebriden 
aufzfthlt,  Abweichungen,  die  aber  zu  sich  gleich  sind,  gans  so, 
wie  es  auch  oben  (S.  55)  fUr  die  sprachlichen  VerhAltnisse  con- 
statiert  werden  konnte.  B!b  wäre  also  zu  wünschen,  dass  die 
Anthropologen  und  Ethnologen  von  Fach  die  Aussichten,  welclie 
sich  da  eröffnen,  weiter  verfolgen  möchten,  um  festzustellen, 
ob  sich  nicht  auf  diesem  Wege  eine  wissenschaftlich  befrie- 
digende allseitige  Lösung  des  Problems  von  der  Herkunft 
der  Polynesier  gewinnen  Hesse,  eine  Lösung,  die  unzweifelhaft 
auch  die  richtige  Würdigung  der  Melanesier  selbst  um  einen 
guten  Schritt  vorwftrts  bringen  würde. 
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vu. 

Platoüjusciie  Aufsätze.  II. 

Die  angebliche  platonische  Schulbibliothek  und  die 
Testamente  der  Philosophen. 

Theodor  Oompen, 
«bU.  mWMt  4*r  kais.  H»il«<ri»  teWiMMMötaflMu 


Der  gegenwärti(?e  Aufsatz  bedeutet  die  Abtrap'nnf^  einer 
alten  Schnld.  Als  der  Verfasser  im  Soiniiier  1867  sich  ab 
Privatdoeent  habilitierte,  wählte  er  7,um  Gegenstand  seines 
Probevortrags  eben  das  Thema,  welches  hier  behandelt  wird, 
die  Frage  nach  dem  Bestände  einer  platonischen  Schulbibliothek. 
Da  ich  die  damals  emelten  Ergebnisse  jüngst  anderwärts  kurz 
811  Terzeichnen  genöthigt  war  (Griechische  Denker  II  2^21  f.),  so 
siomt  es  sich,  die  GrUnde,  die  meia  UrtheÜ  bestimmt  haben, 
gleichseitig  den  DaohprUfenden  Mitforschern  Yorsolegen. 

Den  AnUss  an  jener  Erörterung  gab  das  1865  yert^fient« 
lichte  Werk  George  Grote's  ,Plato  und  die  anderen  Geführten 
des  Sokrates',  besiehentlieh  das  ,Der  platonische  Kanon^  be- 
titelte Capitel,  welches  von  dem  Vorhandensein  solch  einer 
BibHothek  als  von  einer  feststellenden  Thatsache  handelt 
(^I  l^Jff.,  insbesondere  lo5,  144  f.,  147,  152,  154).  Grote  hat 
bekanntlich  an  der  Echtheit  srmnntlieher  uns  ans  dem  Alter- 
thuin  als  platonis<  lt  ilbcrlieferten  Sehriften  festgehalten.  Er 
glaubte  der  immer  grössere  Verhältnisse  annehmenden  Skepsis 
einen  unangreifbaren  Wall  entgegensetzen  zu  sollen.  Dass 
diese  skeptische  Bewegung  ins  Ungemessene  wachsen  würde, 
hat  er  mit  Recht  erwartet.  Ist  doch  in  dem  Jahre,  das  der 
Veröffentlichung  seines  Werkes  folgte,  das  Bach  erschienen, 
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welches  ihren  Höhepunkt  bezeichnet:  Schaarschmidt's  ,Die 
Sainiuluii^j^  der  platüiiicciicn  Scliriften,  zur  Scheidung  der  echten 
von  den  unechten  untersucht/,  worin  nur  mclir  ein  Vierttheil  von 
Platon's  Schriften  als  unzweifciliaft  echt  anerkannt  wnrde.  Diesen 
und  verwandten  Al)cnteuerlichkeiten  stand  auch  irli  so  fern  wie 
Grote.  Auch  mir  wäre  es  in  hohem  Mass  erwünscht  f]cewesen. 
dem  Umsichgreifen  der  hy perkritische u  Seuche  endgiitig  ein 
Ziel  setzen  zu  können.  Ich  unterzog  darum  die  Grote'sche 
Aufstellung  sofort  einer  sorgsamen  PrOfiuig  und  wutde,  troti 
des  lebhaften  Wunsches^  sie  als  haltbar  zu  erkennen,  von  ihrer 
Unhaltbarkelt  ttberzengt.  Nicht  nur  dass  Grote  es  an  jedem 
Tersnch  einer  positiven  BewaBftLhnmg  fehlen  liess.  Die  innere 
Wahrscheinlichkeit,  dass  die  platonische  Lehranstalt  Platon'a 
Werke  in  anthentischen  Exemplaren  oder  yielmehr  die  Original- 
handschriften  des  Meisters  besass,  dass  die  Bibliothekare  tos 
Alexandrien  nnd  Pergamon  zur  Zeit  der  OrOndvng  dieser 
grossen  Büchersammlungen  sich  liier  über  das,  was  aus  Piaton  s 
Feder  getlosäen  war,  den  zuverläsäigsteu  iiescheid  holen  konnten, 
und  dass  die  Ansfi^abe,  welche  der  alexandrinische  Bibliothekar 
Aristophanes  von  Byzanz  um  200  v.  Chr.  G.  veranstaltete, 
auf  eben  dieser  unantastbaren  Grundlage  ruhte  —  die  innere 
Wahrscheinlichkeit,  sagen  wir,  all  dieser  Annahmen  schien  ihm 
so  gross,  dass  er  sie  einer  Bestätigung  durch  überlieferte  That> 
Sachen  nicht  bedürftig  glaubte.  Zu  diesem  Mangel  an  posi- 
tiven Indicien  gesellten  sich  dem  Nachprüfenden  gar  bald  Gf^eo- 
indicien  von  nnverftohtlicher  Beweiskraft 

1.  Die  aristotelische  Schule  ward  nach  dem  Vorbild  der 
platonischen  errichtet  Htttte  es  in  dieser  eine  Schidbibliothek 
gegeben,  wie  nnwahrscheinlich,  dass  in  jener  eine  solche  ge- 
fehlt hftttel  Sie  hat  aber  gefehlt  Darüber  besitsen  wir  authen- 
tische Ennde.  Wir  wissen ,  dass  Theophrast  seine  Werke 
nnd  zugleich  mit  ihnen  die  Werke  seines  Vorgängers,  des 
Schulstifters  Aristoteles,  niciit  einer  Schulbiblioliiek ,  sondern 
seinem  Mitschüler  und  Freunde  Neleus,  der  zu  Skepsis  lu  der 
Landschaft  Troas  zuhause  war,  letztwillig  hinterlassen  hat 
Das  bei  Laertius  Diogenes  erhaltene  Testament  lässt  nicht 
dem  Schatten  eines  Zweifels  liaum.  Strabon's  bekannte  Er- 
ziililung  (XIII  608 f.)  über  das  Schicksal  dieser  Büchcrsammlung 
und  ihre  Ergänaung  durch  Platarch  (SnUa  c  26)  soll  uns  hier 


.  kj:  i^cd  by  Google 


PUtonisttbe  Anfsätse.  IL 


3 


nicht  beschäftigen.  Wie  viel  oder  wie  wenig  von  anstotclischen 
Schrillen  vor  der  Wiederauttindung  jener  Bücherei  des  NeleuB 
und  ihrer  schliesslichen  Bearbeitung  durch  den  Grammatiker 
Tyrannion  in  anderf  ri  Al)r>chriften  vorhanden  und  im  Umlauf 
war,  soll  uns  hier  ('lu  nso  wenig  kümmern.  Maj?  immerhin 
Strabon's  Bericht  an  einiger  Uebertrcibung  leiden:  dass  die 
Gesammtheit  der  aristotelischen  Werke  vor  jenem  Zeitpunkt 
kein  Gemeinbesitz  der  griechisch-römischen  Geiehrtenwelt  war^ 
steht  aoflser  aller  Frage,  so  wenig  wir  auch  Derartigei  von 
Tornherein  vermathet  hätten,  so  UberrMehend  es  auch  wirkt^ 
das  Schicksal  der  Werke  eines  gnmdlegenden  Denkers  und 
Schulhauptes  in  so  hohem  Grade  von  äusseren  ZufUUen  bedingt 
va  sehen.  Grote  hat  sich  mit  der  Sehwierigkeit,  welche  dieser 
ParaUeUall  seiner  Hypothese  bereitet^  nicht  aaseinandergesetst. 
Allein  y  dass  hier  eine  Schwierigkeit  vorliegti  scheiiit  er  em- 
pfanden an  haben,  und  er  begegnet  ihr  mit  der  beilllitfig  hin- 
geworfenen Bemerkung:  Theophrast  ^glaubte  sich  berechtigt' 
(»thinking  himself  entiiled'  a.  a.  O.  1 138),  Uber  die  Werke  des 
Aristoteles  wie  Uber  einen  PrivatbesitB  an  TerfUgen. 

Es  ist  nach  miserer  Ansieht  nicht  der  mindeste  Zweifel 
daran  gestattet,  dass  Theophrast  sich  nur  zu  dem  berechtigt 
glaubte,  wozu  er  tliatsächhch  berechtigt  war.  Dafür  gibt  es, 
abgesehen  von  der  gewichtigen  Präsumtion,  die  uns  der  eiireu- 
werthe  Charakter  des  Mannes  liefert,  zwei  voUgiltige  Beweise. 
Kaum  zwei  BesitzthUmer  stehen  einander  so  nahe  wie  Bücher 
und  Landkarten.  Die  leti^teren,  die  in  der  Schule  betindlich 
waren,  belässt  Theophrast  in  derselben  nnd  verMnlasst  ihre 
Aufbewahrung  in  einer  bestimmten  Oertlichkeit,  in  der  , unteren 
Halle',  in  der  sie  wohl  an  den  Wänden  befestigt  werden  sollten 
(Laert.  Diog.  V  51).  Diese  Unterrichtsmittel  gehörten  anr  Lehr- 
anstalt, und  Theophrast  hat  sie  ihr  nicht  entsogen,  als  er  die 
Anstalt  jenen  Zehnmännem  vermachte,  die  er  beschwört,  alle 
ylfttphilosophierenden'  an  der  Nutzniessung  derselben  tbeiU 
nehmen  xn  lassen.  Von  den  Büchern  handelt  er  ab  Ton  einem 
fiestandtheil  seines  durch  keinerlei  moralische  Verpflichtungen 
eingeschränkten  Privateigenthnms,  nnmittelbar  nachdem  er  über 
ein  in  Stagira  befindÜches,  ihm  gehöriges  Grandstttck  verAlgt 
und  ee  gleichfalls  einem  Privatfrennde  Kallinos  rermaeht  hat 
Pas  «weite  Argnment  liefern  die  gleichartigen,  auf  Btteherbesit« 
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bezüglichen  Bestimmungen,  die  wir  in  anderen  Philosophen- 
Testamenten  vorlinden,  und  von  denen  späterhin  noch  die  Rede 
sein  soll.  Zu  allem  Uebcrtiuss  findet  der  gewissenhafte,  das 
Sonderinteres.se  der  Individuen  und  das  Gesammtiiiti  resse  der 
Schule  strenge  scheidende  Sinn  desselben  Testators  in  den  nach- 
drücklichen Warnungen  vor  privater  Aneignung  dessen,  was 
allen  gehören  soll,  und  in  der  dringenden  Aufforderung,  anter 
keinen  Umständen  und  unter  keinerlei  Vorwand,  wie  etwa  dem 
längerer  Abwesenheit  von  der  Bildnngsstlltte,  diese  der  gemein* 
samen  Benützung  zu  entstehen  und  zn  einem  Monopol  Einzelner 
zu  machen,  den  krttftigzten  Ansdmck. 

3.  LaertioB  Diogenes  berichtet  ans  (III  66)  von  einer  kriti- 
schen Ausgabe  der  Werke  Flaton's,  in  der  man  mit  hISehster  Wab^ 
seheinHchkeit  eben  die  von  dem  Grammatiker  und  Bibliotheksr 
Aristophanes  von  Byzanz  veranstaltete  Edition  erkannt  hat. 
Die  Bescliaffenhcit  dieser  Ausgabe  lässt  sich  nicht  mit  der  An- 
nahme vereinigen,  dass  es  damals  zu  Athen  ein  Exemplar  Her 
platonischen  Schriiten  gab,  welclieR  im  Besitz  der  Schule  selbst 
war  und  daher  einen  Text  von  unbedingter  Authenticität  ent- 
hielt. Denn  wir  erfahren  von  mannigfachen  kritischen  Zeichen, 
die  genau  wie  bei  den  homerischen  Gedichten  und  den  Werken 
anderer  Autoren  so  auch  bei  diesem  Texte  in  Verwendnng 
kamen.  Die  wngrechte  Linie  (sßsX5()  diente  zur  Bezeichnung 
der  Athetese,  d.  h.  der  Ausschaltung  einer  als  interpoliert  gel- 
tenden Stelle;  der  mit  Funkten  yersehene  Doppelstrich  (dti^ 
i»pt69TtYtA^i)  wurde  verwendet,  um  conjecturale  Aendernngeo 
ersichtlich  zu  machen,  und  der  mit  Punkten  yersehene  wage- 
rechte Strich  (h^tkhq  irepiecmyfüivo;)  sollte  vor  ,wiilkttifiohen  Athe- 
tesen'  warnen  {r.pzc  Ti;  ihahuq  (JOe-n^ast;). 

All  das,  zumal  die  zwei  zuletzt  angeführten  Zeichen,  deutet 
sonnenklar  auf  einen  Text  hin,  der,  wie  so  viele  andere  Texte 
des  Alterthums,  auf  mannigfachen  Handschriften  von  ungleichem 
Werthe  beruhte,  der  die  kritische  Arbeit  der  Philologen  wieder- 
holt und  mit  wechselndem  Ergebnis  in  Anspruch  genommen 
liatte.  (Die  ersten  zwei  Zeichen  kehren  in  gleichartiger  Ver- 
wendung mehrfach  wieder,  vgl  Suctonius  de  viris  inlustribus  ed. 
Reifferscheid  p.  137  sqq.)  Wäre  Platon 's  Original-Exemplar  oder 
auch  nur  eine  unter  der  Aufsicht  der  Schulhäupter  daraus  ge- 
woDuene  Copie  am  Sita  der  Schule  selbst  vorhanden  gewesen, 
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dann  liiitte  es  all  dieser  Vorkehrungen,  all  dieser  kritischen 
Anstalten  nicht  bedurft.  Man  hätte  aus  Alexandrien  einfach 
eine  Anzahl  verlässlicher  Schreiber  nach  Athen  entsandt,  und 
diese  hätten  in  der  LehraoBtait  selbst  eine  Abschrift  genommen, 
deren  Vertrauenswürdigkeit  keiner  Anfechtung  unterlag;  man 
wllre,  knn  gesagt,  in  nicht  wesentlich  anderer  Art  vorgegangen, 
als  wie  man  von  Alexandrien  ans  mit  dem  auf  Veranlaasong 
des  Lyknrgoe  Terfertigten  Staatsexemplar  der  drei  grossen 
Tragiker  yerfakren  ist.  Der  Warnung  yor  VernnstaltungeD, 
welche  der  Text  bis  dahin  In  nncontrolierten  Exemplaren  er- 
fuhr, hätte  es  Tielleicht  inuner  noch  hedflrfen  können;  aber  die 
Art  dieser  Warnungen  hlltte  es  wohl  erkennen  lassen  müssen, 
dass  der  Text  nunmehr  auf  dem  festen  Grunde  einer  unantast- 
baren Ueberlieferung  stand,  was  der  Ausgabe  ein  von  ihrer  hier 
geschilderten  Gestalt  sehr  verschiedenes  Ansehen  gegeben  hätte. 

Ein  V(  rkommnis  ma^jf  unerwartet,  unwahrscheinlich  oder 
auch  von  vornherein  uiigiaubhatt  sein;  dennoch  muss  es  sich, 
sobald  seine  Thatsiiehlichkeit  über  jeden  Zweitel  innaus  fest- 
gestellt ist,  in  den  Zusammenhang  der  Dinge  einfügen  und, 
falls  uns  dieser  ausreichend  bekannt  ist,  aus  ihm  erklären 
lassen.   Die  letztere  Voraussetzung  trifft  in  unserem  Falle  zu. 

Warum  haben  —  so  fragt  man  sich  nicht  ohne  berech- 
tigte Verwunderung  —  die  Häupter  der  Philosophensebulen 
ihre  Werke  nicht  einfach  auf  diese  yererbt?  Die  Antwort  er- 
theilt  uns  ein  Blick  auf  die  Art,  in  welcher  die  Schnlvorstände 
bestellt  wurden.  Es  geschah  dies,  soweit  unsere  Nachrichten 
reichen,  in  vierfacher  Webe: 

1.  durch  Uebergabe  der  Lehranstalt  bei  Lebseiten, 

2.  durch  letztwiiligc  Anordnung  oder  eine  gleichwerthige 
niohttestamentarische  Verfügung, 

3.  durch  die  Wahl  aus  letztwillig  bestimmten  Zehn- 
männern, 

4.  durch  iVeie  unmittelbare  Wahl  der  Schulgenossen. 
Von  jeder  dieser  Bestellungsarten  kennen  wir  Beispiele, 

und  ebenso  kennen  wir  Beispiele  der  Vererbung  der  Bücher 
des  scheidenden  Schulhauptes.  Die  Durchmusterung  dieser  Bei- 
spiele wird  uns  leigen,  in  welchen  Instanzen  beides  Hand  in 
Hand  ging,  und  in  welchen  das  nicht  der  Fall  war  uud,  wie 
wir  vorgreifend  bemerken  dttrfen,  nicht  der  Fall  sein  konnte. 
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1.  Die  Ucbergabe  der  Lehranstalt  bei  Lebzeiten  des  Vor 
Standes  an  einen  andern  ist  ein  völlig  sin^ulures  Vorkommnis. 
Der  Akademiker  Lakydes  wird  uns  in  diesem  Betracht  allein 
genannt  (Laert.  Diog.  IV  60:  y.xi  [xovo^  twv  xt:^  ato>vo;  JJwv  zaf- 
sOcoxi  tt;v  t/oXtjV  'JV,Xi/.X£T  v.ot.'.  EuivOpr.)  -rcT;  'f'wxaeOai).  Da  uns  da? 
Testament  des  Lakydes  nicht  erhalten  ist,  ao  fehlt  ans  über 
die  Vererbnng  seiner  Bücher  jegliche  Kmide. 

2.  Zwischen  diesem  und  dem  ersten  Fall  besteht  die 
engste  Verwandtschaft;  nnd  nicht  in  jeder  Instanz  lAast  sieb 
swischen  beiden  eine  scharfe  Grenslinie  ziehen.  Hat  AristoteteB, 
als  er  ein  Jahr  vor  seinem  Tode,  um  dem  gegen  ihn  anhingig 
gemachten  Asebie^Processe  sn  entgehen,  Athen  Terliese  nnd 
sich  naeh  Chalkis  soraokaogi  die  Lehranstalt  dem  Theophrait 
ttbergeben?  Ohne  Zweifel.  Allein  es  ist  sehr  wahrseheintiefa, 
dass  er  schon  vorher  diesen  seinen  Lieblingsschttler  zn  seinem 
Nachfolger  bestinniit  liat,  so  dass  dessen  Scliulvorstehuu;^  ij:lmch 
sehr  gesicliert  w.ir,  inochte  nun  Aristoteles  seine  Tage  zu  Athen 
oder  anderwärts  bc-'  liliessen.  Piaton  hat  seinen  Neffen  Spcusipp 
znm  Nachfolger  eingesetzt,  wobei  es  wieder  unentschieden 
bleibt,  üb  diese  Verfügung  erst  nach  seinem  Tode  in  Wirk- 
samkeit treten  sollte,  oder  ob  er  etwa  im  höchsten  Greisenalter 
die  Verwaltung  der  Anstalt  bereits  dem  nahen  Verwandten 
ttbergeben  hat. 

Nnr  in  awei  Fallen  kennen  wir  den  Wortlant  einer  der 
artigen  testamentarischen  Verfügung:  bei  Epiknr  nnd  bei  dem 
.  Peiipatetiker  Straten.  Epiknr  bemft  sich  im  Eingang  seines 
Testamentes  anf  eine  im  Staatsarchiv  anfbewahrfee  Schenkongs- 
urknnde,  vermöge  deren  er  sein  GesammtvermOgen  dem  Amj- 
nomachos  nnd  Timokrates  zugedacht  hat,  ,unter  der  Be- 
dingung, dass  sie  den  'Garten  sammt  allem  Zubehör  dem 
Uermarchos  und  denen,  die  mit  ihm  Philosophie  treiben,  und 
desgleichen  jeuen,  welche  llermarclios  als  wissenschaftliche 
Nachfolger  hinterlassen  wird',  zur  Verfügung  halten.  Er  be- 
stellt somit  HermarchoR  zum  Scluilhaupt  und  verewigt  zugleich 
durch  die  hier  angeführte  und  noch  weitere  nachfolgende  Be- 
stimmangen  diesen,  man  möchte  sagen  monarchischen  Be- 
stellungsmodus  des  Schulhauptes  (Laert.  Dieg.  X  16  ff.).  Im 
besten  Einklang  damit  steht  es,  dass  Epikur  auch  seine  ganae 
Btteherei  (die  selbstveriassten  Werke  offenbar  ebensowohl  wie 
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jene  frem<ier  Verfasser)  dem  Hermarchos  hinterlässt:  5ouvat  de 
(eine  der  vielen  den  Universalerben  aufci'l('<::ten  Verpllichtung'en) 
Ta  ßtßXta  Ta  'jziipyo'r,^  rjjjuv  TravTa  'EptjLap/o).  Ks  kann  keinem  ernst- 
lichen Zweifel  unterliegen;  dass  Hermarchos  die  Bücher,  durch 
seine  eigenen  Schriften  und  Erwerbungen  vermehrt,  in  gleioher 
Weise  seinem  Nachfolger  and  diese  den  ihrigen  hinterlassen 
haben.  In  der  epikureischen  Schule  dürfen  wir  demgemSss  den 
Bestand  einer  wahrhaften  Schnlbibliethek  mit  Fng  Toranssetsen, 
awar  nicht  als  Eigentfamn  der  Schale  selbst  —  wenigstens 
nicht  in  alter  Zeit  —  wohl  aber  als  Eigenthnm  der  in  ununter- 
brochener Folge  von  den  jedesmaligen  Vorgängern  ernannten 
Schnlliftapter.  Daan  stimmt  es,  dass  wir  innerhalb  dieser 
Schale  Veranstaltungen  kennen,  welche  die  sichere  Bewahrung 
literarischen  Materials ,  desgleichen  eine  sammelnde  und  ord- 
nende Thätigkeit  kennen,  die  anderen  Schulen  abging.  Ich 
denke  liierbei  an  die  nach  Jahrgängen  geordnete  Briefsaminlung 
der  vornehmsten  Schulmitgliedf  t  (vgl.  ,Ein  Brief  Epikur's  an 
ein  Kind*  Hermes  V,  386),  auch  an  die  Vermerke  in  hercu- 
lanischen  Exemplaren  von  Ejiikur's  Hauptwerk,  welche  die 
Abfassongszeit  der  einaelnen  BUcher  von  ,xsp(  ^uceu);^  bekunden. 
Aosnahmsweise  begegnet  eine  Vererbong  der  Lehranstalt  auch 
innerhalb  der  peripatetischen  Schale ,  nänüich,  wie  schon  be- 
merkt;  bei  Straton^  and  wieder  ist  mit  ihr  die  Vererbang  der 
Bndier  verbanden^  jedoch  mit  einem  bedeatsamen  Vorbehalt. 
In  seinem  Testamente  nllmlieh  lesen  wir  (bei  Laert  Diog.  V  62): 
xotoXcfma  8i  tifv  (Jiiv  diorpt^^jv  AÖKuve  .  .  .  xaTfliXdxfa)  d*auTu>  xoct  xit 
ßcßXf«  letfvM,  tcXt/v  a&tol  fcypa^ 2|ji.ev  — .  Aof  diesen  Vor- 
behalt werden  wir  alsbald  zurückkommen. 

o.  Die  Wahl  des  Nachfolgers  aus  Zelinmänncrn,  die  der 
Vorgänger  designirt,  scheint  innerhalb  dw  |n  ripatetischen  Schule 
der,  wie  wir  soeben  sahen,  nicht  ausnahmslose,  aber  doch  weit- 
aus überwiegende  Ik  sieilungsmodris  gewesen  zu  sein.  AV'enig- 
stens  erscheint  er  zweimal,  im  Testament  des  Theopiirast  und 
in  jenem  des  Lykon,  während,  vom  Sehulstifter  abgesehen, 
dessen  Verfügungsrecht  Überall  der  Natur  der  Sache  gemäss 
ein  onomschränktes  war,  nnr  eine  Ausnahme,  eben  bei  Straten, 
begegnet  In  beiden  Fällen  fehlt  die  Vererbang  an  dea  — 
eventaellen  —  Schalnachfolger.  Theopbrast  yermacht  seine 
Bttcher,  wie  schon  oben  bemerkt  ward^  euiem  Privatfreonde  (tdt 
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Ik  y^t'/J.x  r.Tr.T.  \r,Kil  Laert.  Diog.  V  52),  Lykon  hinteriässt  seine 
bereits  publicierten  Schriften  seinem  Freig^elassenen  Chares,  die 
noch  unverötFentlichten  einem  jener  Zolinmanner,  dem  ihmaugen- 
srheinlich  hierfür  als  am  meisten  geeignet  <);'elteiidea  Kallinos, 
,zum  Behuf  sorgfältiger  Herausgabe^  (Laert.  Diog.  V  73:  xai 
Xipt)Ta  a?(Tfj|Ai  £A£u6£pcv  .  .  .  x<2i  36o  [Ava?  aircw  5(3ü)jxi  xai  Tajxi  ^iß>»(a 
ta  dvsYvwcjx^va  •  Tat  B'  avixBox«  KaXX{v(i>  Sxw;  eictfieXft^  oCira  £x$<j>). 
Also  hier  eine  Scheidung  innerhalb  der  eigenen  Werke,  wie 
wir  bei  Straten  eine  solche  zwischen  eigenen  nnd  firemden 
fsnden. 

4.  Die  Wahl  des  Schnlhraptes  dnreh  die  jungen  Leole' 
war  innerhalb  der  platonischen  Schule  die  Regel ,  und  «war 
fand  diese  Wahl  mittelst  geheimer  Abstimmnng  atatt;  sie  er 
folgte  bisweilen  mit  knapper  Mehrheit;  nicht  immer  gab  die 

wissenschaftliche  oder  persönliche  Bedeutunt:^  den  Ansschlag; 
auch  Höflichkeitsrücksichten  ^egen  ein  bejulirtcs  Schulmitglied 
haben  gelegentlich  mitgespielt.  Ueber  all  das  sind  wir  nunmehr 
durch  die  reichen  Details,  welche  der  hcrculanensiscbe  Papyras 
1021  anlässlich  der  Erwnlilimg  des  Xenokrates  und  des  Arkfi- 
silaos  enthält,  eingehend  unten  ichtet.  In  keinem  dieser  Fälle 
findet  eine  Vererbung  der  Bücher  an  den  Sekoinachfolger  statt 
Und  wir  dürfen  sofort  hinzufügen:  sie  konnte  nicht  stattfinden. 
Das  Ergebnis  der  Wahl  Hess  sich  gana  nnd  gar  nicht  voraus* 
sehen;  es  war  dnrch  sofilUige  Umstände,  wie  die  zeitweilige 
Abwesenheit  eines  angesehenen  Schnlmilgliedes,  bedingt;  der 
Wahlkampf  war  ein  heftiger;  der  sehlieasliche  Sieger  Hess  an- 
dere Mitbewerber  nnr  nm  wenige  Stimmen  hinter  sich;  die 
geheime  Abstimmung  endlich  Hess  das  Wahlergebnis  noch  we- 
niger Torhrnehen,  als  es  sonst  möglich  gewesen  wftre.  Man 
erwäge  die  nachfolgende  ^^ar  bedetttsame  Schilderung  der  Wahl, 
aus  welcher  Xenokrates  als  Sieger  hervorging:  o\  v£av{5*cj 

Xr,86vtov,  'AptcTo^fiXou;  jx£v  dxoB£5r,|jLr<xi-o?  €1?  Max£3ov{av,  M£v£- 

^r,^ojz  Y;-:TT,Ö£vTti)v.  6  jxev  oüv  'Upax'Aiioifj;  ort^pev  £1^  -bv  11:vtcv.  h 
3e  M£v£cr^;/c;  ^T£pov  mpCnoiov  xat  dtarcpc^^v  xotxcoxfiudoar»  (Cok  7. 
Vgl.  ,Die  Akademie  und  ihr  vermeint!  ich  er  Philomacedonismus*, 
Wiener  Stadien  1882).  Nicht  minder  die  Erwähnung  des  Vor- 
gangs, der  sieh  vor  der  Erwähiong  des  Arkesilaos  abepielte: 
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Thut  es  notb,  aus  diesen  Darlegungen  die  Summe  zu 
sieben?  Die  Vererbung  der  Bttcber  an  den  Scbulnacb- 
folger  gebt  mit  der  Vererbnng  der  Scbnlvorstebiing 
Hand  in  Hand.  Aristoteles  bat  Tbeopbrast  zu  seinem  Nacb- 
folger  bestellt.  Was  Wunder^  dass  er  ihm  aucb  seinen  ganzen  Be- 
sitz an  Bllcbem,  an  eigenen  wie  an  fremden;  binterliess.  Nicbt 
anders  steht  es  um  Epikur  und  Hermarcb  und  wohl  aucb  um 
Piaton  und  Speusipp.  Wenn  gelegentlich  einmal  ein  anderer  als 
ein  Schulstifter  das  Lehramt  vererbt,  da  begleitet  den  ausnahms 
weisen  Vorgang  auch  die  ausn.ilniiswciso  Büchervererbung,  dann 
aber  nicht  ohne  Vorbehalt,  weil  clx  ii  die  (lewühnln  it.  die  selbst- 
verfassten  Werke  tlunls  um  ihres  [K'euiiiiiren  Warthes  willeu, 
theils  i:n  IIiiil)lick  aiii'  die  besondi-ren  KiuciischatU'n,  welehe 
ihre  Herausgabe  erforderte,  bestimmten  I'ri\  atper!^oneü  zu  ver- 
machen, bereits  die  herrschende  geworden  war.  Und  da  ergibt 
sich  denn  auch  naturgemäss  die  Trennung  der  publicierten 
von  den  Nachlassscbriften,  indem  es  bei  den  ersteren  mehr 
auf  ein  dem  Erben  zugedachtes  Benefiz  abgesehen  war,  bei  den 
letzteren  eine  verantwortungsvolle  kritische  Aufgabe  in  Frage 
kam.  Völlig  beispiellos  und,  wie  nunmehr  jedermann  begreift, 
geradezu  ^unmöglich  war  eine  letztwilligo  VerfUgung,  welche 
jenes  Benefiz  und  diese  Aufgabe  demjenigen  zuwies,  der  in 
einem  bestrittenen  und  von  mannigfachen  Zuf^igkeiten  be- 
dingten Wahlkampf  als  Sieger  aus  der  Urne  hervorgeben 
würde.  Diesem  Unbekannten  sein  in  jeder  Kücksicht  werth- 
vollstes und  wichtigstes  Besitzthum  von  vuriiluTein  zu/susi>recheu 
—  das  lag  jedem  Schulhaupt  des  Alterthums  ebenso  ferne,  wie 
es  jedem  Denker  und  Schriftsteller  zu  allen  Zeiten  ferngelegen 
ist.  Und  darum  hat  es  in  den  Schulen,  die  nicht  wie  die 
epikureische  eine  gleichsam  monarchische  Verfassung  besasscn, 
keine  Schulbibliotheken  geben,  am  allerwenigsten  solche, 
welche  die  Original-Uandächrifiten  der  Werke  der  Schulbäupter 
enthielten. 

Möge  niemand  einwenden,  dass  die  Vererbung  des  be- 
deutungsvollsten Besitzes  zwar  nicht  füglich  an  den  unbe> 
kannten  künftigen  Scbulvorstand ,  wohl  aber  an  die  Schule 
selbst  erfolgen  konnte.    Das  würde  voraussetzen,  dass  die 

Sitnacibtf.  d.  »)ia.-1iUt.  GL  CXLI.  Bd.  7.  Abb.  8 
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PhiloBophenschole  ein  Bechtssubject,  eine  juriatiBcbe  Pemn  ge- 
weseB  iat,  dasa  sie  Corporationsrechte  besessen  bat.  Das  trifft 
für  eine  späte  Zeit  zu,  in  welcher  (etwa  erst  nnter  der 
Herrschaft  des  römischen  Bechtes?)  die  Philosophenschnleiif  sei 
es  in  der  Rechtsform  der  societas,  sei  es  in  jener  der  nniTer- 
sitas,  Vermögen  besassen,  Schenkungen  empfangen  und  Erb- 
eebaften  antreten  konnten.  In  der  Epoche,  die  nns  hier  be- 
schäftiget, war  das  erweislicbermassen  nicht  der  Fall.  Das 
lelircn  die  riiLlosophen-Testamente  mit  sonnenklarer  Deutlich- 
keit und  unwiderleglicher  Sicherheit.  Diesen  Schluss  haben  aus 
ihnen  anch  dir»  wonitrf^n  Juristen  gezogen,  die  sich  bisher  mit 
dem  Gegenstand  heschilfti.ict  haben.  Vgl.  C.  G.  Bruns,  Kleinere 
Schriften  (Weimar  1882)  II,  S.  218,  220,  225,  236.»  Desgleichen 
Dareste  im  Recaeil  des  inscriptions  jaridiqnes  grecques,  2.  Serie, 
l.  Fascikel  (Paris  1808):  cepcndant,  un  coU^ge  de  philosophes 
ne  ponvait  dtre  assimilö  legalement  k  nne  corporation  reli- 
giense^  qnoique  gronpö  antour  d'nn  temple  on  d'on  mns^e,  nnd 
dazu  Anmerkung  3:  Torganisation  dn  cnlte  et  des  f^tes  ^t 
bien  analogne  ä  celle  des  commnnaatds  religienses^  mais  la 
personnalit^  jnridiqne  faisait  d^fant  Wenn  schon  im 
Altertbnm  Harpokration  s.  y.  ^Op-^eM^eq  nnter  Verweisnng  aof 
Theophrast's  Testament  das  Gegentbeil  behauptet,  so  wird  ihm 
p.  115  ToUkommen  richtig  erwidert:  mais  il  n'y  a  pas  un  mot 
de  cela  dans  le  testament  de  Tlieophraste,  dont  le  texte  prouve 
pr^cisement  que  le  Lyc4e  n'ötait  pas  personne  civile. 
Die  äusserste  Annäherung,  aber  doch  nur  eine  Annäherung  an 
den  Regriflf  eines  Zwcckvermüirens  findet  sich  in  den  (von  uns 
zum  Tlieil  angeführten)  Bestinimungcü  des  Testamentes  Epi- 
kur's,  welche  das  Eigenthum  an  Haus  und  Garten  nicht  mehr 
})los  moralischen,  sondern  rechtUchen,  auf  die  Nutzniessung  be> 
zUglichen  Beschränkungen  unterwerfen.  Darum  heisst  jenes 
Eigenthum  a.  a.  O.  mit  Recht:  une  propri^t^  qui  se  trouTe 
ainsi  gröy^e  d'un  droit  d'usage  fid^ücommissaire. 


^  ICiider  klar  und  conaequent  eiscbeinen  Braus*  Aeossernng«!)  Ober  die 
Vererbung  der  Bücher  S.  317,  226  und  S81.  DieMO  Pnnkt  Mheint  j«ner 
Oalehrle  nicht  in  ansreichendem  Ummb  erwogen  sa  habMi. 


.  kj:  i^cd  by  GüOgl 
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Hier  mag  dieser  kleine  Anfsntz  schliesseiii  dem  Tielleicht 
ein  andermal  eine  Erörternng  des  TeBtamentes  Platon's  nach- 
folgen soll.  Wttrde  ich  diese  hier  unmittelbar  ansehliessen,  so 
mochte  der  falsche  Schein  entstehen,  als  oh  die  beiden  Fragen 
mit  einander  in  einem  engeren  Zusammenhang  stehen,  als  es 
in  Wirklichkeit  der  Fall  ist;  und  die  Unsicherheit,  die  einer 
Hypothese  über  die  nrsprüDgliche  Textgestalt  jenes  Schrift* 
Stückes  anhaftet,  könnte  leicht  ihren  Schatten  anf  Ergebnisse 
werfen,  die  mir  von  solcher  Ungewissheit  frei  zu  sein  scheinen. 


VlU.  Abb.:  £ft)aiui»oki.  Zur  ftlMron  PurMkevaiitlenUai  d«r  Oriechen  etc.  1 


VIIL 

Zur  älteren  Paraskevalitteratur  der  Griechen, 

Slaveu  uüd  ßumänen. 

Emil  Kalii2niacki, 

Professor  so  d«r  UoiTersitÄk  in  üxernowits. 


Einleitung. 

es  mehrere  Heilige  dieses  Namens  gibt^  erseheint  es 
DOthwendigy  voransnstellen,  das«  wir  hier  die  Paraskeya  im 
Sinne  haben,  die  der  Ueberlieferong  snfolge  in  EpiTatae, 
einem  Dorfe  in  der  Nähe  von  Kallikratia;  geboren  wurde 
nnd  hierselbst,  nachdem  sie  snvor  in  der  Wflste  ein  dem  Pasten 
und  frommen  Uebunfren  gewidmetes  Leben  geführt,  gegen  das 
Ende  des  10.,  späteatens  im  Aiilang  deb  U.  Jahrhunderts^ 
auch  starb. 

Wie  die  meisten  anderen  Heili^^en,  so  hat  thatsächlich 
auch  diese  eine  ei^'ne  I^itioratur  aufzuweisen .  Schon  im 
12.  Jahrhunderte  waren,  wie  unverdächtige  Aussagen  bezeugen, 
im  Bereiche  speciell  der  griechischen  Litteratur  zwei  ver- 
schiedene Lebensgeschichten  derselben  vorhanden :  eine  volks^ 
thumliche  und  eine  im  Rahmen  kirchHcher  Vorschriften  ge- 
haltene oder  kanonische.  Hierauf  folgten  —  nnd  der  Um- 
stand, dass  die  Reliquien  der  Paraskeya  in  Folge  aahlreieher 

*  Dto  CMInde^  die  illr  diMe  Chronologe  »preolieii,  nad  ntent  von  A.  N. 
MomigOT  in  doasen  SRxnE  cbatuxi  pocc.  uepssn,  Taxze  HBepcuixi  h  cia* 
BJDCUXS,  Petersburg  1859,  Octoberband,  S.  209 ff.,  dann  viel  aiufUhr* 

lieber  von  L.  M.  Kipollot  in  den  Acta  8S..  Auctu.iria  mensis  octoliri?, 
Parb  1875,  Ö.  löÜfV.  und  neuerer  Zeit  auch  vow  Ari  himandritea  Ari*enij 
in  desst'ii  Ausn-abij  des  Enkomiun  dt-s  Gregorios  Kypros  aul"  «Ion  liruder 
der  Tarattkuva  Euthyinio.s,  zu  üuden  in  den  4Traifl  Rl  o6xa,.  AtuOHteAek 
pivinriosBaro  oöpaaoBaiilti  pro  1889,  S.  40  and  45  dargelegt. 
SlIrangBbw. «.  pbü..hlrt.  CL  GXLL  Bd.  S.  kVt,  1 
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Ueljertrajrungr<^n  derselben  der  Reihe  nach  in  fast  allen  ILiTipt- 
städten  der  Balkanhalbinsel  weilten,^  dürfte  liiezu  das  Meiste 
beigetragen  haben  —  weitere  griechische,  slavische  und  ni- 
mänische  Bearbeitungen.  Ja,  selbst  noeh  im  Laufe  des  soeben 
zu  Ende  gehenden  Jahrhunderts  sind  drei  neue  Bearbeitungca 
ihres  Lebens:  eine  griechische,  eine  rassische  und  eine  ru- 
mttnische,  entstanden,  Yoa  blossen  Reproductionen,  beziehaogB- 
weise  Uebersetzungen  älterer  Vorlagen  gar  nicht  zu  reden. 

Leider  ist  aUe  diese  Litteratur  bis  jetzt  nicht  in  einer 
dem  Gegenstande  angemessenen  Weise  durchforscht  worden. 
Zwar  an  Versnchen  hat  es  nicht  gefehlt,  allein  dieselben  hatten 
keinen  besonderen  Erfolg.  Mit  ungenügenden  Hilfsmitteln  in 
Angriff  genommen,  ibrderten  sie  nnr  lückenhafte  Resultate  sa 
Tage  nnd  konnten  die  Wissbegierde  derer,  die  sich  dafilr 
interessirten,  nicht  befriedigen.  Indes  die  Unvollstibidigkeit 
>  der  Hilfsmittel  und  die  Lttckenhafltigkeit  der  Resultate  würden 
▼ielleieht  noch  das  geringere  Uebel  bedenten.  BeklagenswerUier 
ist,  dass  die  in  Rede  stehenden  Versaehe  anch  aahireiche  Miss- 
▼erst&ndnisse  and  Unrichtigkeiten  enthalten,  —  IfissTerstiad- 
nisse  nnd  Unrichtigkeiten,  die  mitunter  so  augenÜUlig  sind, 
dass  man  sieh  das  Anftanehen  derselben  kanm  za  erklSren 
vermag.  Ist  es  doch,  um  nur  dieses  eine  Beispiel  anzufahren, 
erst  in  allerneuester  Zeit  vorgekommen,  dass  Texte^  die  das 
Leben  der  Märtyrerin  I'araskr\  a  iiiis  der  Zeit  des  römischen 
Kaisers  Antoninua'  schildern,  aut  die  um  so  viel  jüngere 
Epivatische  l^araskeva  bezogen  und  in  weiterer  Folge  in  mehr 
minder  nahe  Beziehungen  speciell  zu  jener  volksthümiichen 
Lebensgeschichte  gebracht  wurden! 

In  Würditrunc:  vorstehender  Sachlage  habe  ich  mir  daher 
die  Aufgabe  gcäteiit,  hierin  endlich  Ordnung  zu  schaffen.  Ich 


^  Zwischon  1204  und  1330  kamen  sie  bekaontlicli  nach  Trnovo;  End« 
1393  oder  Anfang  1394  nach  Bdyn;  1898  nach  Belgrad;  1520  nacli 
Constantinopel  und  1641  nach  Jutf,  wo  cie  in  der  Kirche  der  drei 
Hierarchen  bis  honte  ruhen. 

*  Gemeint  ist  hier  offenbar  Antoninua  Pias,  der  Ton  138 — 161  regierte. 
In  Wirklichkeit  wdaa  aber  die  Geiehiokte  Ton  Chiiftenvarfolgniigen  in 
der  Zeit  dieses  Kaisen  nldits  m  beriehten;  dieselben  haben  in  grOiterar 
Attsd^nang  vielmelur  eist  unter  dessen  Naehfolfer,  dem  Kaiser  üueas 
Anreliufl  Antoniniu  (161—180)»  stattgefonden. 
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unterzog  mich  dieser  Aufgabe  um  so  williger,  als  ich  durch 
ein  günstiges  Zusammentreffen  von  Umstäuden  in  der  Lage 
war,  die  in  Betraeiit  kommenden  Hilfsmittel,  insoweit  dieselben 
überhaupt  noch  eruirbar  bind,  vollstHndipst  bei  der  Hand  zu 
haben.  Mein  Hauptau^^enmerk  war  biebei  selbstverständlich 
auf  die  Klarstellung  der  Paraskevalitteratur  der  Slaven  gerichtet. 
Da  aber  die  litterarischeii  Verhältnisse  der  hiavenj  zumal  die 
des  südöstlichen  Zweiges  derselben,  sich  in  fortwährender 
Wechselbeziehung  zu  denjenigen  der  Griechen  und  Rumänen 
befanden,  schien  es  mir  nor  recht  und  biUig  zu  sein,  bei 
diesem  Anlasse  auch  die  einschlägige  Litteratar  der  beiden 
zuletzt  genannten  Völker  in  Betracht  zu  ziehen.  Vorliegende 
Unterrachnng  zerfällt  sonach  in  nachstehende  Abschnitte: 

L  Abschnitt  Die  Paraskevalitteratar  der  Griechen, 
n.  Abschnitt.  Die  Paraskeyalitteratnr  der  Rnmilnen. 
in.  Abschnitt.  Die  grandlegenden  Formen  der  Paraskeya- 
litteratnr der  Slaven. 

IV.  Abschnitt.  Die  abgeleiteten  Formen  der  Paraskevar 
litterator  der  Slaven. 

V.  Abschnitt.   Die  Ergebnisse. 

Erster  Abschnitt. 
Die  PsraskeTAlitteratar  der  C^riechen. 

Die  älteste^  schriftlich  fixirte  Nachricht  über  die  Epivatische 
Paraskeva  ist  im  Commentar  Balsamons^  zu  Kanon  63  der 
fUnft-sechsten  Synode,  wo  von  lügenhaften  Martyrologen  und  der 
Verpflichtung,  dieselben  zu  verbrennen,  die  Kede  ist,  enthalten 
and  lautet:^  '0  &xt^natoq  3«  icatpuipx^i^  ix^Tvo;  xuf^  NtxiXas;  5 
Moul^otXwv,  et^v  wffpctfina  xbf*  ßfev  Oopamsui^«,  xqi;  h 

%a\  iva^liaq  tiJ  iYY^Xixij  ÄiaefWYfi*         fllTf'*<Sj  &pt«  i?wpi 

>  Bekanntlich  ist  dieser  Commentar  zwischen  1169  und  1193  bewerk- 
stelligt 

'  Ich  citire  nach  der  IvvTOYjia  tdiv  Oetüiv  xovdvcuv  etc.,  Ausgabe  von  6.  A. 

BlMlfis  und  M.  Potlu,  Athen  1869,  U,  8.  4S8. 
*  Sowvdil  dM  Efyinon  dieses  Wortes,  sIs  aoob  der  qnelleniiiissig^  fsskra* 

stellende  Gebrauch  beweisen,  dass  dasselbe  hier  nicht  anders  als  nur 

1* 
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Wenn  wir  vorstehende  Nachricht  aufmerksam  tlurclilescn, 
so  werden  wir  mit  Befriedigung  wahrnehmen,  dass  dieselbe 
zwei,  auch  für  die  ültere  Littcratur  der  genannten  Heiligen  sehr 
wichtige  Anhaltspunkte  bietet.    Diese  Anliahspunkte  sind: 

1.  dass  bereits  ztt  der  Zeit,  als  Nikolaus  Muzalon  Patriareli 
von  Constantinopel  war,  d.  i.  also  zwischen  1147  und  Hol,' 
eine  Lebensgeschichte  der  Epivatiflchen  Pftraskeva  bestand, 
die  jedoch  von  irgend  einem  Bauern  in  ungebildeter  und  des 
engelgleichen  Wandeis  der  Heiligen  unwürdiger  Weise 
abgefasst  war; 

2.  dass  der  Patriarcli  M nsalon  diese  Lebenagescbicbte  im 
Sinne  der  besegenen  Synodalvorscbrift  verbrennen  ßess,  gleich- 
zeitig aber  dem  Diakon  Basilikos  den  Auftrag  gab,  an  deren 
SteUe  eine  gottgefälligere  zu  verfassen. 

Bedauerlicher  Weise  ist  unter  den  bis  nun  bekannten 
Resten  der  alten  byzantinischen  Litteratnr  weder  die  volks- 
thilmliche,  vom  Patriarchen  Muzalon  dem  Feuer  übergebene, 
noch  die  Lcbcnsgeschichte  nachweisbar,  die  über  dessen  Auf- 
trag vom  Diakon  Basilikos  verfasst  wurde.  Aber  auch  in  der 
späteren  byzantinischen,  beziehungsweise  neugriechischen  Lit- 
teratnr sind  Arbeiten,  die  direct  auf  einem  der  in  Hede  stehm- 
den  älteren  Documente  beruhen  wtirden,  nicht  vorhanden. 
Denn  was  znnAchst  die  einschitfgige  Arbeit  des  Titularmetro- 


im  Simw  dw  latsItuiebBii  vitM  ratio »  wofGür  im  Mittelalter  bekaimtUch 
aueh  der  Aoadniek  conTenniio  llblich  war,  aiifj|;efiuit  werden  deit 
*H  oyycXi«]^  fiiaydiyij  heiast  demnach^  wie  dies  flbrigfeiu  anch  achoa  M.  Ll 
Bigellot  a.  a.  O. ,  S.  157,  dann  H.  Gelier  in  seiner  Besprechung  der 
narpiap^txoi  :c{vax£;  von  M.  J.  Qedeon,  Byzantinische  Zeitschrift  II,  S.  153 
and  K.  Krtimbncher,  Ge^cliiehto  der  byzantinischen  Litteratnr*.  Mnnch^»n 
1897,  S.  7Ö1  mit  Höcht  hörvurholjun ,  so  viel  als  angolit  .-i  vitjic  ratio, 
zu  deutsch:  der  engelgleiche  Lebenswandel,  die  engelgleiche  Ltibeus- 
Ittlirangt  aneh  seblechtweg  AnfftUvnng  der  Hwligen. 
*  Ver^l.  biera  Le  Qaien,  Orient  Christ  I,  B.  268;  Z.  H.  Uathas,  EedXcYb; 

itvondXn  (uyoXi)«  lxxX«)o{af,*  Athen  18M,  &  J.  Oedeon,  fbnfwfx'*^ 

xfvflDttc,  EQi^svi  iTcoptxa't  xxi  ßto^pa^ixal  «pl  töv  luesfM^w  KMWtmtn^ 
KSKsati  etc.,  Constantinopel  lim,  a  366  n.  A. 
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politen  von  Myra  Mutihacus'  anbelangt,  die  er  unter  der 
foschrift:  y.a  -r,;   cs-a:  [/vp:;  r.ixojv  Ilapar/.suYj;  TYji 

v£a;  rr,^  'K-ißa-a.>v  zwischen  IGOf)  und  1620  bewerkstelligte,* 
so  kann  dieselbe  hier  schon  aus  dem  Grunde  nicht  in  Betracht 
kommen,  weil  sie  t,emem  eig"cnen,  zu  Beginn  des  Caj».  14  <  nt- 
haltenen  Geständnisse  zufolgr  *  in*'  blosse  Paraphrase  des  Lebens 
ist,  das  den  letzten  Patriarciien  von  Bulgarien  Euthyniius 
(1375 — 1393)  zum  Verfasser  hat.  Dieses  Geständnis  hat  genau 
folgenden  Wortlaut:  TaOrat  c  zaTptip/tj;  Topvoßcu  EyOuji.io;  e^jumspov 

^xt{jieX(d;  |xETY]v£YKatAev  eli;  Ty,v  sXXirivfSa  etc.  Allerdings  ist  mit 
der  Constatirung  dieser  Thatsache  die  Angelegenheit  keines- 
wegs als  erledigt  zu  betrachten.  Bei  dem  Umstände,  als  es 
mehrere  Redactionen  des  Lebens  der  Paraakeva  von  Euthymius' 
gibt,  ist  es  nothwendig  hinzuzufügen,  dass  Matthaeus  bei  der 
Herstellung  seiner  Paraplirase  sieh  specieU  der  zu  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  aufgekommenen  gekflrsten  Bedaction  dieses 
Lebens  bediente.  Vergleichsweise  mit  ihr  Hess  er  nur  die 
folgenden  Unterschiede  au: 

*  Die  erste  gedruckte  Nachricht  Aber  diesen  Hierarcben  und  SchrifUteller 
hat  der  Patriarch  von  JerusAlem  Dositheu.«»  in  seiner  'laxopia  Tüiv  Iv 
'hp«'30Ajao;;  TraT!5t«p)'£*jaivr(üV ,  liukarcstcr  Aiisg-nb©  vom  Jahre  17ir», 
S.  llöl  gebracht,  in  ihr  jedoch  nicht«  weiter  gesagt,  als  nur,  da»»  der 
geiuumte  Matthaetu  VarCuner  einer  Ansahl  von  Qediehten,  unter  An- 
derem eines  in  Vene  gefimten  Kanons  geigen  die  Lateiner  war.  Andi 
Le  Qoian,  ein  mit  den  VerhUtninen  der  orientsllsehen  Kirolie  sonst  sebr 
gnt  vertrauter  Gelehrter,  begnügt  sk-h  in  meinem  Oriens  Christianus  etc., 

I,  S.  970  mit  <!cr  blossen  Reproduction  der  soeben  vorgoführten  Nnch- 
richt  \ind  \veiss  darüber  hinaus  nicht»  weiter  zu  sapeu.  Bestimmter  und 
ausführlicher  lauten  erst  die  AuükUnfte,  die  sieh  diesbezüglich  iu  der 
MEtrauüvtx;^  BißXio6r)xi)  III,  S.  654 ,  dann  im  'GXXijvuc^^  4>iXoXoY(a4  IuXXoyo; 

II,  8.  64,  sowie  in  der  'IifOOoXu|Attxxf|  Bi^io^xt]  yon  JL  Papadopulos^Kera- 
mens,  8t.  Petersbrng  1891—1897,  I,  8.  267  ff.  finden.  Den  oben  er- 
wähnten Kanon  gegen  die  Lateiner  gab  E.  J.  Oedeon  im  HefMovtfc  I, 
S.  763—756  heraus. 

•  Elrhaltpn  in  dem  eifrenh;indi;r  von  Matthaeus  gestliriebenon  Codex  der 
Patriarchie  von  Jerusah^m  Nr.  Itil  und  lieransfregeben  in  den  '.\vaAt*ia 
'IcpoaoXujxitui^;  aroc^ooXoYi«;  von  A.  Fapadopuloa-Keranieu» ,  Petersburg 
1891,  I,  8.  488—463. 

>  AnsAbrlleheres  darflber  wird  die  Einleitung  sn  der  Ton  mir  Teranstal- 
teten  Aiugnbe  der  Werke  dieses  Sefariftstellen,  die  demniebst  eneheinen 
soll,  bringen. 
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YUl.  Abtonaimir:  KktnlaiMki. 


1.  Schickte  er  seiner  Arbeit  eine  andere  Einleitong  yoimu, 
die  er  mit  folgenden;  jenes  «a.  Anfang  des  Oap.  14  enthaltene 
Gestttndnis  nur  noch  mehr  bekrüftigenden  Worten  seUoss: 

xai  u(Mv  Tot«;  ^tÄoOeoc;  a>axsp  tt  icdXi&vi(aov  Suföv  jncodoOef^  eV^^^i 

2.  Fasste  er  Einiges  kürzer,  Anderes  ausführlicher,  als  er 
es  in  der  vou  ihm  benutzten  slavischen  Vorkigc  fand.  So  inaehte 
er  z.  B.  iui  Cap.  'J  zu  der  Meldung,  dass  die  Paraskeva  zu 
Epivatac  geboren  wurde,  die  Bemerkung,  dass  dieser  Ort  eine 
Tagereise  (c^bv  r,;i,ep3t;)  von  Constantuiopel  entfernt  sei.  In  dem 
nämlichen  Capite!  fügte  er  ferner  die  bei  Euthyraius  nicht 
vorhandene  Nachricht  hinzu,  dass  die  Heilige,  che  sie  die  Wüste 
bezog,  sich  zuvor  noch  mit  Wissen  ihrer  Kltern  in  einem 
weibhchcn  Kloster  aufhielt.  Auch  die  Partie  über  ihren  Bruder, 
den  Bischof  der  Madyten  Euthymios  (Cap.  3  der  Paraphrase), 
gestaltete  er  ausführlicher,  als  der  aiaviache  Verfasser,  was 
jedoch  nicht  etwa  in  der  Beibringung  neuer  Facten,  sondern 
in  einer  reichlicheren  Phraseologie  seinen  (  'nind  hat.  In  Be- 
zog anf  Facten  ist  die  slavische  Vorlage  ihrer  griechischen 
Paraphrase  fast  noch  Uberlegen.  Denn  während  jene  aus  der 
Zahl  der  vielen,  am  Grabe  des  Heiligen  geschehenden  Wunder 
mindestens  dasjenige  von  dem  seinem  Leichname  entquellenden 
Chrisma  hervorhebt,  geht  diese  darüber  mit  der  Bemerkung: 
,Und  er  verrichtete  nach  seinem  Tode  viele  Wunder  (xat  mXXs 
fAeT3(  OiyoTov  iMne^doaxo  M^ay  hinweg. 

B.  Da  die  Lebensgeschichte  der  Paiaskeva  von  Euthymius 
nur  bis  einschiiesslich  der  Uebertragung  der  Beliquien  derselben 
von  Epivatae'  nach  Tmovo  reicht,  fUgte  Matthaeus  eine  Schil- 
derung auch  der  weiteren  Uebertragungen  hinzu,  von  der  er 
jedoch  selbst  gesteht,  dass  er  bei  deren  Oonciinrung  nicht  aus 
schriftlichen  Quellen,  sondern  aus  ,Erinnerungen  (ix  töv  uxs- 
{jLvr.ixaiwv)*  schöpfte.  Und  sehen  wir  uns  diese  Schildenint;  etwas 
genauer  an,  so  werden  wir  zug-eben  müssen,  dass  MaitLaeus  in 
Bezug  daraul  die  Wahrheit  gesprochen  hat.  Während  nämbcli 

*  Nach  anderen  C^iieüen  hat,  wie  wir  weiter  unte?i  selicn  werden,  der 
Ort,  wo  die  FAra^keva  starb  und  bestattot  wurde,  Kallikratia  gehei^seu. 
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die  hiBtoriseh  verbttrgten  Zengnisse,  unter  denen  das  in  der 
Ergänzung  Gregor  CambUk's  sa  der  »weiten  Form  der  er- 
weiterten Bedaction  des  Lebens  der  Paraskeya  von  Enihymins 
enthaltene  obenan  stebt^^  an  erzählen  wissen,  dass  die  Gtebeine 
derselben  nach  der  Erstfirmung  Tmovos  durch  die  Türken 
im  Jahre  1893  anf  Ersuchen  dea  Caren  Sraoimir  annäohst  nach 
Bdyn  (Viddin)^  dann  nach  der  Einnahme  anch  dieser  Stadt  im 
Jahre  1398  anf  Ersuchen  der  Wittwe  des  serbisehen  Fürsten 
Lasar  nach  Belgrad  und  von  da  im  Jahre  1521  nach  Gon- 
stantinopel  kamen,  wird  diese  Angelejs^enheit  in  der  in  Ver- 
handlang  stehenden  griecliischcn  Arbeit,  wie  folgt,  dargestellt: 
Als  Bulgarien  eine  Beute  der  Türken  wnrdc  und  der 
Herrscher  der  Bulgaren  gezwungen  war,  sieh  aus  Trnovo  nach 
Serbien  und  Bosnien  zu  flüchten,  hat  er  die  Ueberreste  der 
Heiligen  mittlerweile  nach  Belgrad,  seiner  «nunmehrigen  Resi- 
denzstadt, geschickt.  Allein  die  Türken  nahmen  auch  die  er- 
wähnten zwei  Länder  mit  allen  hierselbst  betindlichen  Städten 
ein,  und  kamen  bei  der  Gelegenheit  auch  alle  serbischen  Fürsten 
(o?  TS  7:ap'  auToT^  xvdl^oi  Xe^-fAsvot),  Heerführer,  Befehlshaber  und 
sonstigen  Personen  von  Rang  um.  Nur  die  Stadt  Belgrad 
hielt  sich  noch,  und  es  währte  dies  so  bis  aum  Regierungs- 
antritte Soliman's  I.,  eines  ,hnmanen  und  grossmUthigen  Mannes, 
der  aueh  den  Christen  Wohlwollen  entgegenbrachte*.  Da  er- 
eignete es  sich,  dass  dieser  Sultan  mit  Ungarn  in  Krieg  gerieth 
und  diesen  Anlass  benutate,  um  auch  Belgrad  zu  erobern. 
Und  als  er  von  dem  Leichnam  der  Heiligen  hörte,  da  forschte 
er,  wer  es  wäre.  ,Denn  es  wirkte  daselbst  jenes  heilige  Geräth 
(tb  Upbv  ixcTvo  oxeOoq)  —  sajgt  Matthaeus  wOrtHch  —  göttliche 
Wunderaeiehen,  so  dass  es  auch  dem  Sultan  nicht  yerborgen 
blieb,  weshalb  er  Andere  darnach  an  fragen  beauftragte.'  Und 
ab  er  Temahm,  dass  dieser  Leichnam  ein  Gegenstand  der 
Verehrung  der  Christen  wäre,  Hess  er  ihn  mit  ,göttlicher  Krall 
und  Hilfe  (Odx  Ix/diiv.  xol  IvepYiu)'  von  Belgrad  nach  Constanti- 
nopel  überführen  und  in  der  dortigen  Patonardiie,  die  Matthaeus 

*  Abgedradct  lanlelnt  in  d«o  Beaana  Mmtm  ^«rta  det  HetropuUtan  Ton 
RoMland  Makarij,  Ausgabe  der  crefalogniphuchon  CommiMion  sa  Petan» 

bürg,  V,  S.  1035  flf.,  dann  im  XpecxiaHCKoe  Htemp.  npn  Ct.-TTptpp- 
%pr.  4yx.  AKa4eMiH  pro  1882,11,  8,  SA;^«'  nti<l  im  IlepHOAiiMccKO  ('uHcaaie 
ua  Ow.  Kuas.  4pyaecT0O  (am  letaleren  Oita  uavoUstäudigj  1,  ä.  bl. 
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Tm.  AUHttilaagt  K«l«ikiMkl. 


-TO  cj--y/li  T.T^-.^KOL^ixiopt  -rij^  IIat«|AOcxap{oTou  nennt,  bestatten.  Cn- 
glttckseliger  Weise  brachen  aber  in  der  orientalischen  Kirche 
Zwistigkeiten  ^  hervor,  die  in  der  wiederholten  Kin-  md  Ab> 
fletsnng  des  Patriarchen  Jeremias  II.  ihren  peinlichsten  Ans- 
dmck  fanden  nnd  nm  so  hedanerÜcher  waren,  als  sie  das 
geistliehe  Oberhaupt  der  orientalisdien  Christen  um  alles  An- 
sehen bei  den  Tttrken  brachten.  Znm  Beweise  dessen  fthrt 
Matthaens  den  nachstehenden,  auch  ftkr  die  ferneren  Schicksale 
der  Reliquien  der  heil.  Paraskeva  nicht  bedeatangslosen  VorfiUl 
vor:  ,Der  damalige  Soltan  Mnnit  (gemeint  ist  hier  offenbar 
Murat  in.,  der  von  1574  bis  1595  regierte)  woUte  ein  Spitsl 
gründen,  das  ein  Denkmal  seiner  Gottesverehrang  werden 
sollte,  nnd  er  trachtete  einen  für  diese  Gründung  iMtssenden 
Ort  zu  finden.  Deshalb  war  er  verdriesslich  und,  wie  es  schien, 
fortwährend  mit  dem  nämlichen  Gedanken  beschattigt.  Ais  üul 
der  gewesene  Patriarcli  iheoleptos  II.  davon  erfuhr,  wandte 
er  sich  zum  Verrath  und  liess  dem  Sultan  sagen:  Wenn  da, 
0  Könit;,  das  Haus  des  Patriarchen  der  Christen  nimmst,  wirst 
du  deinen  Wunsch  erreichen,  und  es  wird  dir  an<renehm  sein. 
Denn  der  Ort  ist  auf  pinem  von  allen  ^Seiten  weithin  sicht- 
baren Punkte  worin  Brunnen  und  Quellen  hellsten 
Wassers  vorlindlich  sind,  und  für  dein  Vorhaben  ziemlich  be- 
quem und  geeignet.  Mache  dir  also  wegen  des  L'ebrigen  keine 
Sorge,  sondern  halte  dich  ans  Gewünschte,  und  Gott  wird 
dein  Unternehmen  sicher  anm  Ziele  führen.  Als  der  Sultan 
dieses  gehört  hatte,  war  er  über  die  Massen  froh  und  scliickte 
sofort  in  die  Patriarchie,  liess  die  darin  befindlichen  Qeriker 
und  Mönche  plötzlich  und  gewaltsam  entfernen  und  an  deren 
Stelle  Tttrken  einführen.  Hierauf  wurde  eine  Moschee,  nicht 
aber  anch  ein  Spital  errichtet.  Denn  es  seigte  sich»  dass  der 
Fiats  anr  ßrrichtnng  eines  Spitals  nngeeignet  war^  in  Besog 
worauf  Theoleptos  gelogen  hatte.'  Aber  die  Christen  mnsslSD 


*  Am  besten  dargoitelh  bei  If.  J.  Oedeon,  Ikcpu^ucel  x^mxic  etc.,  8.  518 
— 5S6.  Veii^l.  aneb  Anenq»  Miomnab  njspwwKoA  co(iKiÜ  eto.,  S.  608—  | 
610,  612—616,  617—619,  621—623;  J.  J.  Herzog  nnd  G.  F.  Plitt,  B«d- 
encvklnpHdi«)  für  protest.  Theologie  und  Kirche  VI,  8.630;  Wetsar  nnd 

Welte,  Kn  i  lioislexikon  '  VI,  S.  i;i02ff.  u.  A. 
'  Im  Original  inutot  die  öteile:  Uu  f^p       6  tono(  eif  avaxxisiv  c^pmov 
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den  Plats  dennoch  Tätunen,  wu  sie  unter  vielen  Thränen  nnd 
mit  Ergebnng  in  die  Langmath  und  Geduld  Gottes  thaten.  Und 

als  sie  weggingen,  da  nahmen  sie  auch  die  heiligen  Kirchen- 

geräthe  und  den  sjeweihten  Leib  der  Heiligen  und  bestatteten 

ihn  itn  Tempel  des  heiligen  Grossmärtyrers  Georgios  im  so- 
genannten Diplopiiauarion ,  wo  anch  heute  noch  der  Sitz  des 
Patriarchen  von  uns  Christen  sieh  befindet,  wovon  wir  Augen- 
zeugen und  Verehrer  gewesen  bind  zur  Ehre  Christi,  unseres 
wahrhaften  Gottes,  dem  Kahm  and  Herrschalt  sei  in  alle 
Ewigkeit/ 

AehnÜch  wie  mit  der  soeben  erörterten,  verhslt  es  sich 
des  Weiteren  auch  mit  der  Lebensgeschichte,  die  im  Jahre 
1692  als  Bestandtheii  der  vom  Mönche  und  späteren  Metro- 
politen von  Ungrovlacbien  Anthim^  herausgegebenen  XxcXojOioi 

ii^|Auy  rpijYopbu  toG  AexoicoXftou  etc.  in  Drnck  erschien.^  Aach 


*  In  Beiraff  diMw  au  Qeo^cn  (l(  *I^p("<)  euligewslidartan,  an  seinem 
ramlniaehen  AdoptiTTaleriud«  mit  Mdlener  Trene  hinfeaden  Mannas 

Hieh  vor  Allem  die  in  der  ramänischen  Kirchenzeitscbrift  Biserica  ortho- 
doxa  rom&nÄ  V,  8.  24—47  und  78—110,  Vin,  S.  809—882  un.l  IX, 
S.  163— IfiS  und  209—229  enthaltenen  Docuraente  und  Nachri(  hten. 
Einig08  mit  den  Gegenstand  Bezügliches  ist  auch  in  öathati'  Mevauovtxr] 
B(ßXio6iixT]  III,  S.  621  ff.,  dann  in  Bianu's  Vorrede  zn  den  Predice  fä- 
«Ute  pe  la  prasniee  man  de  Antim  Iviraeant,  metropoUtol  Ungrorla* 
ehiei  1709—1716,  Bnkarost  1886,  sowie  in  St  Dinnlesea's  yiesfa 
f\  activitatea  mitropol.  Aatim  Ivirnanul,  Czernowitz  1886,  zu  finden« 
Würdiguiir:  seiner  Thätigkeit  als  Tvimgraph  miteammt  der  Beschreibung 
der  in  Betracht  kommenden  Druckwerke  bei  Lc^rand,  Bibliographie 
beliöui<iue  17"«  sißclc,  III,  S,  8  tind  in  E.  l*icot"s  Nolice  biop-raphique 
et  bibliographiquü  nur  rimprimeur  Authiai  d'Ivir,  m^tropolitaiu  d«  Va- 
ladde,  vertffentüelit  in  den  PablicatiottB  de  T^le  des  langnea  orieatalos 
▼iTantes,  U*  Mrie,  Toi.  XO,  B.  618—560.  Letatere  Solirift  eotiillt 
aneh  swel  sehr  bemerkenewertlie,  auf  Anfhim*«  Lebensende  bflsOftiebe 
Excerpte  aus  gegenwärtig  bereits  so  seltenen  Werken,  wie  die  latoria 
delle  modorue  rivolnzziuui  «lolla  Valachia  von  A.  M<  del  Ciliare  nnd 
die  'loTopia  rrj;  ;^at  äisxia;  von  I).  Pliotinos. 
'  Bei  der  ausserordentlichen  Seltenheit  dieses  Druckwerkes  ist  es  gewiss 
eifranlieh,  das«  der  die  Akolutbie  der  heiL  Panukeya  enthaltende  Theil 
desiellien  im  Jaiire  1817  neu  lieianagegeben  worde.  Die  An^gabe  wmde 
anf  Kosten  nnd  unter  den  Anspielen  des  Arehimandriten  Seraphim  Karaka* 
lenos  von  einem  gewissen  A.  M.  G.  besorgt  und  ist  betitelt:  'AxoXou9{a 
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diese  letztere,  h()chst  wahrBcheinlich  von  Meletios  Syrigoa, 
einem  bekannten  Schriftsteller  des  17.  Jahrhunderts  (1686— 
1664),  stammende^  Lebensgesohichte  kann  hier  nicht  in  Betracht 
kommen,  weil  sie  Einaelheiten  enthltlt,  die,  indem  sie  mit  den 
uns  sonst  bekannten  and,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
ans  bester  Ueberliefernng  geschöpften  Nachrichten  Tiellacfa 


xuffou  2ep«fcl)fc  tov  Kftp«M^««G  wtl  tau  A.  M.  F.  «Ce.  Ein«  wail«n^  nit 
ramiiiiacher  ParallelUbereetzung  versehene  Wiederholung  der  letzteren 

Anspnbp  erschien  ebendaselbst  1841.  Beiden  Ausgaben  liegt  an  der  üb- 
lichen Stolle  auch  die  in  Rede  Rteheode  Lebensgeficbifbtp  der  Heiligeu 
bei,  diö  vurgleichswüise  mit  der  in  der  Auügabe  vom  Jahru  1692  ent- 
haltenen nur  einige  wenige  Unterschiede  bietet.  Die  wichtigsten  der- 
selben (iob  Terdaoke  aie  dar  Gefälligkeit  det  Hacrn  ^nhmon  OmmMt 
Oiicinl  in  Bnkanot) 


Ausgabe  vom  Jahre  1692.  Ausgabe  vom  Jahre  1817. 

S.  24,  Z.  16—16:  etxoSc  fauetinp^  &  17,  Z.  34:  oljwdc  (aimfe^.  fi 

^  Sc .  .  .  81... 

S.  24,  Z.  23—24:  ooXÖaOaa,      oC»  S.  18,  Z.  3:  SuxOouaa  et  ^xp  nxf 

fii  |Kb  Iv  x&*  iM^WbtVi  2y  yop  novw-  vu^^oif  . . . 

X»«  •  •  • 

B.  18,  Z.  S:  io(fTuv  Ivrpwyninyi 

«oijifv»];  ...  »II«  •  •  • 

S.  27»  Z.8:  TOV  Mfa  mrkxP*''«^  ^-  ^*  ^  mgfigh 
te;  . .  .  vuvTcc  . .  . 

S.  27,  Z.  9:  {unt  x^tv  to^^v  «m-  S.  19,  Z.  33:  {axä  ij^v  »xtäksv* 
vr^i  .  .  .  zaüv^i  .  . . 

8.  27,  Z.  10—11:  ImtikuM  mi-  &  19,  Z.  84:  !ye»ndXoM, itSn,.. 
tittiaiVi  i  tSft .  • . 

»  Daranf  weist  vor  Allem  dar  Umstand  hin,  dm  swal  Canonea  such  tehw 
in  der  Auf  abe  der  Akolvtliie  von  Anflum  «udifleUieh  als  das  i»^ 
HMIua  to3  lütftfwt  ftberMbrieben  sind.  Hat  iniii  Meletios  Sjrigos  die 

Canonea  verfasst,  so  liept  nahe,  an«nnehmen.  da?««  or  «»ich  die  zwischeo 
beiden  befindliche  Lebensgo.schichte  der  Heiligen  ctnnpilirt  hat.  Vou 
dem  Verfas.sor  der  Vorrede  zu  der  Jas^yer  Ausgab©  vom  Jakrö  Iöl7, 
sowie  von  dem  Möache  Nikephoros  Chios,  der  eine  Paraphxaaa  der  ia 
Bede  «tehenden  Lebenageicbichte  (herausgegebeB  anm  eiateii  Male  ia 
Nlay  AnpwdEpm  ron  Mafautioa  Nolaxaa,  Afbea  1878,  &  848—847,  am 
swellaB  Male  im  Ht^an  Huvo^aptTr/,;  von  Cou.st.  Dukakis,  Athen  1892— 
1896,  X,  S.  180—184)  bewerkstelligte,  wird  Meleüo.s  Syrigos  sogar  direct 
kU  der  LTrheber  der  gaawn  Akolathie,  hiemit  auch  der  L«benq(e0diiclita^ 
bezeichnet. 
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nicht  übemiuituiimeD,  andererBeits  aber  auch  mit  kanomschen 
Oesichtspankten  nicht  oolUdiren,  unmOglieh  ans  QuelleD  geflossen 
Bdn  konnten,  wie  die  tob  Bakamon  bezeugten.  Han  vergleiche, 
um  sieh  hievon  zu  überzeagen,  das  hier  vorliegende  Gerippe 
derselben.  Die  heil.  Paraskeva  wnrde,  so  heisst  es  darin,  in 
der  Ortschaft  Kpivatae  als  Kind  reicher  und  vornehmer  Eltern 
geboren.  Mit  10  Jahren  schon  legte  sie  unter  dem  Einflüsse 
der  in  der  Kirche  gehürteu  Lebren  die  ersten  Proben  christ- 
licher Mildthätigkeit  ab,*  ging  sodann,  vor  ihren  Eltern  Üiehend, 
nach  ConstanüiKipel  und  von  da  nach  Besichtigung  der  dortigen 
Kirchen  und  Keliquien  nach  Heraklea  am  Tontos,  wo  sie  in 
Befolgung  eines  ihr  von  frommen  Männern  der  Hauptstadt  ge- 
gebenen Kathschlages  in  ein  der  Mutter  Gottes  gowidint  res 
Kloster  eintrat.  Nach  fün^ährigem  Aufenthalte  hierselbst  und 
nachdem  sie  inzwischen  ihre  Eltern,  von  denen  sie  überaU,  nur 
nicht  in  der  nächsten  Nähe  gesucht  wurde,  verloren  hatte,  begab 
sie  sich  nach  Jemsalem,  durchwanderte  auch  die  Jordanswüste 
und  machte  sich  schliesslich  in  einem  der  in  dieser  WUste  be- 
findlichen Nonnenklöster  heimisch.  Als  sie  25  Jahre  alt  wurde, 
▼erliess  sie  das  Kloster,  bestieg  in  Joppe  ein  Schiff  und  kam, 
nachdem  sie  die  mit  dieser  Seereise  yerbondenen  Fähriich- 
keiten  gllK^lkdt  ttberstanden  hatte,  noch  dnmal  nach  CSonatan- 
tinopel.  Hier  besiditigte  sie  wieder  Kirchen  und  Kldstefi 
ging  sodann  nach  EalUkratia,  Hess  sich  an  der  Kirche  der 
swOlf  Apostel  nieder  und  lebte  wie  bisher.  Nach  awei  Jahren 
starb  de  und  gerieth  bei  den  Einwohnern  der  Ortschaft,  von 
denen  aie  unerkannt  bÜeb,  mitsammt  der  Stätte,  an  der  sie 
begraben  wurde,  bald  in  Vergessenheit  Da  ereignete  es  sich, 
dass  ein  schlechter  und  sttndhafler  Mann  (tt;  xh  Ci}v  ym&i 


Im  Origiiud  wird  hier  .sehr  auaflttirUch  die  aus  dor  erwttlerten  RedAction 
des  Lebens  der  Paraskeva  von  Euthymiu»  bekannte  Episode  von  der 
Vertheihu';T  ''"f  KU-idor  an  Arme  erzählt.  Da  aber  di(*  in  liede  sto- 
bende  griechische  Arbeit  zu  der  von  EuthymiuB  v(ix-fafi«teii  iu  keluor 
D&heren  Beziebung  zu  stehen  scheint,  so  dürfte  die  in  diesem  öinen 
Pnokto  vorhmdeiie  Uebereinslimniiuig  ans  einer  dfitkea,  b^en  fsmein- 
ssaian  Qaelle  abtaleiten  «ein.  L«ider  iat  di«ie  letetaffs  Qaelle  siir  Zeit 
siebt  naobweisbar,  wm  um  so  bedanerliober  ist,  als  ne  h9ohit  walir» 
sebeialifili  das  Mittelglied  war,  das  die  dem  Meletios  SyrigM  BageMbne* 
beaie  Form  mit  der  Ton  Baoilikoa  stammeDden  TerbMid. 
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Tia  AMiiidlva«:  Xfttiittiaeki. 


MCTocdcREovi^aa^,  t&  %^ti&nf  xt  'kuxonfrf/j/st^)  yom  Leben  schied  und 
in  der  NKhe  des  Ortes,  wo  die  PsraskeTa  rnhfe,  bestattet 
wurde.  Dies  konnte  sie  Air  die  Daner  nicht  ertragen  und 
beschioBB,  ihren  Körper  von  der  nnliebsamen  nnd  filr  ihre  reine 
Denkungsart  höchst  peinlichen  Nachbarschaft  an  befireien.  Zn 
diesem  Behnfe  erschien  sie  einem  der  in  dieser  Gegend  bansen- 
den frommen  Mftnner  (irtvl  töv  Oeotxipwv  ar/Bpwv)  im  Traume 
und  sprach:  ,H®^  den  stinkenden  Leiclinam  und  schaffe  ihn 
weit  weg  von  hier,  denn  ich  bin  Licht  (t,'k;zc  ^is  z^jzx  /.a:  ^üz] 
und  kann  als  solches  Finsternis  und  Gestank  in  meiner  Nähe 
nicht  vertragen/  Als  aher  diese  Aufforderung  in  Folge  der  in 
der  Seele  des  Einsiedlers  sich  regenden  Zweifel  nichts  fruchtete, 
erschien  sie  ihm  ein  zweites  und  bald  daraul  ein  drittes  Mal. 
Daß  letzte  Mal  offenbarte  sie  ihm  auch  sclion  ihren  Namen 
und  befahl,  indem  sie  hiebei  mit  dem  Finger  auf  ihre  Grab- 
stätte wies,  unverzüglich  an  das  Werk  zu  gehen.  Nun  zweifelte 
und  zögerte  er  nicht  mehr,  sondern  stand  auf  nnd  machte  den 
ihm  gewordenen  Auftrag  den  Leuten  jener  Stadt  bekannt.  Alt 
diese  hieven  hörten,  begaben  sie  sich  sohleunigst  an  den  ihnen 
▼om  Einsiedler  gewiesenen  Ort,  gmben  mit  Eifer  den  Leich- 
nam der  Heiligen  heraus  nnd  setzten  ihn,  nachdem  sie  ihn  un- 
versehrt nnd  Wohlgerüche  ausströmend  vorfiiinden,  nnter  den 
in  solchen  FftUen  ablieben  Ehrenbeseigongen  in  der  Kirche 
der  2w0lf  Apostel  bei. 

Wie  man  also  sieht ,  ist  die  dem  Meieties  Syrigos*  an- 
geschriebene  Lebensgeschiohte  in  der  Thai  so  besehaffen,  daas 
sie  nnmOgUch  in  directe  Beaiehnng  au  einem  der  yon  Balsa- 
mon  becengten  bagiographischen  Docnmente  gebracht  werden 
kann.  Im  Gegentheil,  es  spricht  alle  Wahrseheinfichkeit  daftr, 

*  Wer  sidi  Ar  dieMn  ninenitit  sehr  bekannten  Bednar  and  Schriftsteller 
näher  intere^siren  sollte,  sei  auf  die  Vorrede  verwiesen,  die  der  oWn 
erw&bnte  PTtrinri-h  Ton  Jerusalem  dem  von  jenem  verfassten  und  von 
ihm  bRrnusgegebenen  Traetate  gegen  die  Calviner  (Kaia  rrTjv  KsiXßwtxw* 
xeipoü^eutuv  etc.),  Bukarest  16^0,  ToransBchickte.  Viel  Wisseuswertbe«  Qber 
MeletiM  Sjrigos  enthält  des  Weiteren  aneb  die  KiralMngeeeliiohte  du 
Atheners  Meletios  (1661—171«),  nunioiaehe  Anagalie  vom  Jehie  IM% 
m,  (2),  8. 168,  towie  die  NmUifN»^  ^Xorta  von  8athM^  Athen  1864, 
S.  265—260.  Vergl.  übrigens  anch  Arsenij,  JÜTOnHCfc  nppKotnux%  cty 
rturiii  etc.,  Potorsbar^  1880,  S.  «553,  665  und  664,  und  Krombeoher,  Ge- 
schichte der  byzantinischen  Litterntor*,  S.  1U6,  Anm.  1. 
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dass  der  VerfiMieer  derselbeii  entweder  eine  firemde,  bereits  mit 
allerlei  Aendernngen  und  Zusätzen  versehene  Bearbeitung  der 

kanonischen  Form  des  Lebens  der  heil.  Paraskeva  benatzte  oder 
aber  diese  Aendeniniren  und  Zusätze  selbst,  und  zwar  zu  dem 
Zwecke  einführte,  um  die  an  Begebenheiten  sehr  arme  Lebens- 
geschichte durch  Hinzufügung  von  aus  anderen  Legenden  her- 
übergenommenen Einzelheiten  interessanter  und  lesenswerther 
zu  machen.  Wer  mit  der  Geschichte  der  TIagiographie  vertraut 
ist,  weis«,  dass  rlic^f  U>e  auch  solche  Fälle  aufznwoison  hat.  und 
d.'ir^s  Tiameiitlich  diu  zuletzt  ancedentpte  Alternativ«'  rmv  Moulich- 
keit  darstelle,  die  nicht  ohneweiters  zurückgewiesen  werden  darf. 

Ausser  den  bis  jetzt  besprochenen  kennt  aber  die  neu- 
griechische Litteratur  noch  zwei  weitere  Bearbeitungen  des 
Lebens  der  Epivatischen  Paraskeyai  nnd  zwar:  L  die  vom 
Mönche  des  St.  Annenklosters  avf  dem  Berge  Athos,  Raphael 
Guriotes,  stammende;  2.  die  von  dem  in  der  Geschichte  der 
griechischen  Hagiographie  durch  seine  Synaxariensammlung^ 
riihmUchst  bekannten  Nikodemos  Hagiorites  (f  1809)  Yer- 
fasste.  Ich  constatire,  dass  auch  diese  awei  Bearbeitongen* 
keinen  Anläse  bieten,  die  Ansicht,  die  ich  oben  ansgesproohen 
babe,  irgendwie  zu  modificiren.  Zwar  habe  ich  die  an  erster 
Stelle  genannte  Bearbeitnng,  trotsdem  ich  es  an  fiemtthnngen, 
dies  sn  thnn,  nicht  fehlen  Uess,  perstolich  nicht  eingesehen, 
aber  sehen  das  Moment,  das  der  Verfasser  der  Vorrede  au 
der  Jassyer  Ausgabe  der  Akoluthie  der  heil.  Paraskeya  vom 
Jahre  1817  ans  ihr  heranshebt,  wonach  diese  Heilige  im  Jahre 


*  In  der  von  mir  benutzten  8.  Auflage  üit  dieselbe  also  betitelt:  Suv«^«- 
piaxifi  tuv  8<üSExa  pjjvuv  tou  ^lauTou,  ica>.a;  IXXijvioxi  TU^ypa^l«  wnb 
Mmtpaim  ete.,  t&  81  1819  ib  Seutepov  (ictK^pavOEi;  iicb  Ntxo^MU  'A^io- 

*A«4wi)«  1868. 

*  Von  der  vom  MOnche  Nikephoros  Chios  bewerkstelligten  Paraphrase 
wird  hier  dartim  nbgesolien,  weil  sie  sich,  wie  hennts  S.  10,  Anni.  1 
dieser  Untersuc.huiif;  «rwähnt  wurde,  sehr  genau  au  die  dem  Meletios 
öyrigos  zugeschriebene  anlehnt  und  übrij^ens  auc  h  von  Nikephoros  selbst, 
wemgstens  in  dem  vuu  Makarios  Notaras  im  iNiov  AEif^uviptov  verOffent- 
liohlen  Abdrucke,  direct  alt  ein  Werk  des  Melelioe  Syrigos  beieiehiiet 
wird.  Bflckmchtlidi  der  kunen»  in  griechiBeheii  MenXen  er»t  leii  dem 
Jahre  1843  an^eUachten  Mv){(ij)  Terweise  iob  dagegen  anf  den  Ab» 
scbnitt  IT,  8  dieser  Untenmehmig. 
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* 

Tin.  AkkaatataBfs  Ka»afal»«kl. 


1152  geboren  wurde,  genügt^  am  dannlegen,  dm  die  Quellen, 
ans  denen  Baphael^  Qnriotes  schöpfte^  die  tob  Balsamon  be- 
zeugten nicht  gewesen  sein  konnten.  Was  dagegen  die  ia 
zweiter  Stelle  genannte,  mitsammt  jener  Synaxarienaammlimg, 

deren  Bestandtheil  sie  ist,  nunmehr  in  i^.  Auflage  vorlieg^ende 
Bearbeitung  anbetrifft.,  so  ist  der  Grund,  warum  ich  auch  sie 
nicht  in  directe  Beziehung  zu  einem  der  von  Balsamon  be- 
zeugten Docuraente  bringe,  der,  dass  sie  erweislicher  Weise 
auf  lauter  jlingoren  Vorläufen  beruht.  Als  solche  wären  zu 
bezeichnen:    1.   fi\r  die  l'arti*  zur  Beiset/uiig  in  der 

Apostelkirche  zu  KaHkratia  jene  dem  Mek  rios  Syrigos  zu- 
geschriebene Arbeit  mit  theilwciser  Heranziehung  auch  der 
Lebensfreschiclite  der  iieiHgen  vom  i^'atriarchen  von  Bulgarien 
Euthymius;  2.  für  die  Partie  von  der  Uebertragung  nach 
Tmovo  diese  letztere  Arbeit;  *J,  für  die  Partie  von  der  Ueber- 
tragnng  nach  Belgrad  und  von  da  nach  Constaotinopel  und 
Jassy  die  verschiedenen  diesbezOglicb  in  der  byzantinischen 
Litteratur  enthaltenen  Nachrichten,  vor  Allem  aber  die  ein- 
schlägige Stelle  in  der  'loropfot  icepi  t&*  *l£po7o>.6|Aot(  rorrptzp- 
Xeuoetvwv  rom  Patriarchen  von  Jemsalem  DosithenB,  Bnka- 
rester  Änegabe  Tom  Jahre  1715,  S.  1175. 

Da8  Torläufige  Resultat  dieser  AuBetnandersetsiuig  ist  so- 
nach, dass  die  beiden  von  Balsamon  beaengten,  ingleich  iltestea 
Lebensgeschichten  der  Epivatischen  Paraskev»  sich  in  der 
noch  erhaltenen,  besiehungsweise  schon  dtirebforschten  byzaa* 
tinischen  Litteratnr  weder  direct,  d.  i.  in  Form  von  AbeehriftsD, 
noch  indirect,  d.  i.  in  Form  von  inhaitlich  theUs  mehr,  theils 
minder  getreuen  Bearbeitnngen,  AnsaUgen  oder  sonst  wie  nach* 
weisen  hissen.  Es  ist,  als  ob  die  Byzantiner  in  den  300  Jahren, 
während  derer  die  Paraskeva  sich  im  Besitze  der  Slaven  befand, 
für  dieselbe  alles  Interesse  verloren  und  gestattet  hätten,  dass 
auch  die  in  Betracht  kommenden  litterarischen  Denkmäler, 
die  ohnehin  noch  keine  Zeit  hatten,  in  Sammelwerke  von  der 
Art,  wie  die  Meniien  u.  ä.,  Autnainne  zu  finden,  zn  Grunde 
gingen.  Wenn  dagegen  P.  J^yrku  in  seinen  HtCKoabKO  :^aMli- 
TOKi»  0  ABy^^   upoii3BeAeiiiflxi>   Tp'bHOB.  naipiapxa  EbohmIa 

*  A.  rapadopulos  Kt-mmt^nK  nennt  ihn  in  seinen  'AviXom  *^p09<3lu|i.  ang(M* 
Xo^iot,  1,  Ö.  xa  der  Vorrede  flUachlicb  Seraphim. 
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{Oöofiam  mTei  no  cjmaamAAWnt  coeraueiiBaft  h  hba* 
jiemaafH  B.  H.  ÄKumam^  8.  388,  Anm.  7  und  S.  894)  unter 
Berufung  auf  L.  M.  Kigolloti  Ad  acta  SS.  enpplementani;  Anctna- 
ria  octobris,  S.  156,  diesem  Letsteren  imputirt;  gesagt  za  haben, 
dasfly  wenn  nieht  die  Tolkstliflnüiehe,  so  die  von  BasUikot  ver- 
Cuete  kanottisohe  Vita  noeli  erhalten  und  in  grieehiichen  Menlten 
nnter  dem  6.  Deoember^  onmittelhar  nach  dem  Leben  des  heU. 
Nikolans  auch  za  finden  sei,  so  ist  das  eine  Behauptung,  die 
nicht  nur  eine  notorische  Unrichtigkeit  enthält,  sondern  auch 
dadurcli  auffällt,  dass  sie  dem  gelehrten  Herausgeber  der  Auc- 
tuaria  octobris  etwas  in  den  Mund  legt,  was  dieser  nie  und 
nirgends  gesagt  bat.  Ich  habe  die  von  Syrku  angezeigte  Stelle 
genau  nachgelesen,  allein  darin  trotz  des  sifrigsten  Suchens 
nichts  weiter,  als  die  blosse  Vermuthang  gefunden,  dass  die  von 
Euthymius  verfasste  Lebensgeschichte ,  indem  sie  w  Unnd- 
schriftcn  mit  der  Formel:  F^\<irccAOBM,  wthi,  eingeleitet  »r 
scheint,  am  St.  Faraskevatage  in  irgend  einer  feierhcherea 
Weise  wird  vorgetragen  worden  sein,  gleichwie  dies  an  ge- 
wissen hervorragenden  Festen  auch  bei  den  Griechen  Sitte  sei, 
bezeugt  durch  den  Umstand,  dass  ihre  Menäen  unter  dem 
6.  December  zmiächsi  das  Synaxarion  des  heil.  Nikolaus  und 
nnmittelbar  darauf  eine  ausführliche,  mit  einer  analogen  Formel 
eingeleitete  Lebensgeschichte  des  nämlichen  Heiligen  ent- 
halten. ,Vitae,  ab  fintfaymio  patriaroha  scriptae,  praefizae 
sunt  —  so  lanten  diesbezttg^ch  die  eigenen  Worte  Rigollot's  — 
Yoees:  Benedice,  pater.  Hic  infem  licet  eam  solemni  qnodam 
ritn  die  feste  S.  Parasceves  inter  divina  offida  legi  consnevisse; 
quod  et  apnd  Graecos  in  praecipnis  qnibnsdam  solemnitatibns 
fieri  mos  est,  pront  exempli  gratia  in  Menaeis  videre  est  ad 

*  Auf  S.  894  spridit  «r  gar  vom  4.  Deeember»  ww  Coiut  RaOfieoko  in 
Miiiein  Peuriooroe  h  jirrepaT.  ^BHzeuie  et»  Boarapie  bi  anoxy  nep^A« 
TypeiiKnMi.  r?aBnrBanie>ii,  Kiov  1898,  S  301  wioil»TlioIt,  ohne  eigcTttliüm- 
lichor  Weise  auch  mir  einen  Versucli  gemacht  au  haben,  die  Angabe 
Syrku's  auf  ihre  Bichtigkeit  za  prüfen.  Befremdend  ist  es  auch,  dai>ü 
weder  Syrku  noch  Rad^enko  sich  die  MQhe  genommen  haben,  in  Bezug 
auf  dieMD  Punkt  die  griediiiehen  Meolan  seil»!  einiaseh«ii.  Bei 
der  ausserordentlichen  Wichtigkeit  der  Ton  Besilikos  ▼«rteten  Lebens- 
geschichte ist  dies  geradem  ihre  Pflicht  gewesen,  und  wären  sie  auf 
diesem  Wege  am  ehesten  nir  Einsicht  gelengt,  dess  des,  was  sie  lehren, 
nicht  richtig  isti 
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VIII.  AMMi41iaf t  KalainUckl. 


dtem  VI.  Decembris,  nbi  praeter  Synaxarinm  de  S.  NieoUoi 
more  solito  legendam^  lengior  exfttat  saneti  einsdem  vitey  em: 

E&X6p)oov,  icdrep,  praemitkitor.' 


Es  ist  auf  S.  9,  Anm.  2  dieser  Untersachung  erwähnt 

worden,  dasa  der  die  Akoluthie  der  Paraskeva  enthaltende 
Theil  dfs  Anthiiu  ac'beii  Druckwerkes  im  Jahre  1817  aui  Kosten 
dea  Jassyer  Archimandrilen  Seraphim  Karakalenos  von  einem 
gewissen  A.  M.  G,  in  etwas  erweiterter  und  rcctificirter  Form 
neu  herausgegeben  wurde.  Bei  diesem  Anlasse  hat  A.  M.  G. 
eine  Vorrede  verfaöst,  worin  er  mit  Rlkkaicht  auf  die  zaiil- 
retchen,  im  Volksnmnde  lebend« d  Wunder  der  Heiligen  den 
Wunsch  aussprach .  luselben  mücliten  von  Jemandem,  d^r 
die  Gelegenheit  dazu  hat,  gesammelt  und  ,zum  grösseren  Kuhme 
Gottes*  veröflfentiicht  werden.  Er  selbst  begnUgte  sich,  von 
den  vielen,  von  der  Paraskeva  speeiell  in  ihrer  Heimat  be- 
wirkten Wandern  dasjenige  mitzatheilen,  das  der  Archimandrit 
Karakalenos  aaf  seiner  im  Märs  des  Jahres  IÖ17  erfolgten 
Durchreise  durch  Epivatae  von  den  Bewohnern  des  Ortes 
selbst  gehört  hatte.    Dies  der  Wortlaut  der  Legende:  Kaezk  xh 

xitffft  xk^  )6o  xal  2{acvc  pk  ixfov,  vfm  ifta)ia/i  xotxcpt^ivto^  toO  oxptvb» 
eixov  jAc(vc(  |A^ov  Iv  ^  duo  Thha^a  Ol      vddhon  ^"khsotn^  vtrt 

^  'Oo(a  IxivoA  TT.c  rpui^vr^;  toO  «Xobu  (uXtfvofopoOffa  xat  xbv  tifiiov 

OTOupbv  ßa!r:a^o'j!7a,  ryjv  6icof«v  eUov  ^OaX{A9<^avb);  Src  itapc^oiitä^  im 

Iv-;  Ii  xj-.z\i     'Og',2'  jat,  ocfisicOs,  ::aÜ£i  ^ap  f,  ':p'.xufjL(a  -x/£w;,  xr. 

d<i  TTjV  ;T,piv  y.a't  TjXOov  £?;  tTjV  ixy.Xr,(;{i3tv,  Bei  va  y^itAWC.  i:a{/a/./.r^-.«. 
y-OE»  '^i'/Tst  -y;';  shciv«  ty-c  'Oc(a;  ixx/.pdOcv,  Xi^si  5  vorjxXifjpoc  zp":c 
Tcv  •/.apaßc/.jpr,v"  iisj  r,  yj^/y;  t?,  ßarralTouja  tsv  (r:xjpbv,  ayrr,  isr-v  f, 
vuy-'sc  *X0ou7a  £?c  Tb  ::Xcicv  val  £tT£v  h  /.apaßs^Opr,;,  airr,  eTvot!  'i£^ata. 
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el3o|Aev  hAkt«  et;  tb  «Xptsv.  IIape«Xi^oi«i>g  o3v  Y^v^t'^^^)  fötMov 
elc  xbv  vabv  ^^ouc  «svt^vt«,  ämox^jAcvot  vi  icifi^iMtv  Ire  «sypcx^aut. 

Li  der  Yomde  sa  der  erwähnten  Jassyer  Ausgabe  Tom 
Jahre  1817  ist  ttbrigens  auch  das  Detail  von  Interesse,  daes  an 
Epivatae  eine  Kirche  der  Heiligen  besteht,  die  der  lieber- 
Itefemng  der  Ortsbewohner  anfolge  ans  ihrem  Tttterlichen  Hanse 
geformt  wnrde.  Bs  liegt  anf  der  Hand,  dass  auch  diese  lieber- 
liefernng  ein  Prodnct  der  unablässig  webenden  nnd  schaffenden 
Volksphantasie  ist. 

Zweiter  Abschnitt 
Die  ParaskeTalitteratur  der  Bumttnen. 

In  der  romllnisehen  Litteratnr  sind,  wenn  wir  von  den  erst 
im  Jahre  1809  nnd  1846  anfgetanchten  direeten  Üebersetsnngen 

neuerer  slavischer  und  griechischer  Vorlagen,  über  die  wir 

bei  Besprechung:  dieser  selbst  das  Nähere  bringen,  absehen, 
gegenwärtig  nur  die  folgenden,  auf  die  Epivatische  Furaskeva 
bezüglichen  Erzeugnisse  nachweisbar: 

1.  die  Arbeit  des  Metropoliten  der  Moldau  Varlaam, 
abgedruckt  in  seinem  Lebrevangelium,  das  unter  dem  Titel: 

npSmim  jfn'k|i*kTli|iH  uih  aa  cb\i(h  ma^h  etc.  an  Jassy  1643 
erschien ; 

3.  die  Arbeit  des  Metropoliten  der  Moldan  Dositheus, 
abgedmckt  im  ersten  Theile  seines  Legendenbnches,  das  nnter 
dem  Titel:  Eikt^A  um  iNTpÄHfpA  cKHiiNAivpk,  2tKMtl  THirkpilTt 
^^Tps  np'k/i8iiiHiiiT84M  4^TpS  Ic  Xc  "IwiHk  fißnA  fio^ 

Mj^d  etc.  ebendaselbst  1682  yerGffentllcht  wurde. 

1.  Die  Arbelt  des  Metropoliten  Varlaam. 

In  Betreflf  dieser,  in  der  Originalausgabe  des  Lehrcvan- 
gelinms^  die  Blätter  12^^—15*  feilenden  Arbeit  sind  bis  jetst 

*  Mehr  rninflf^r  ausfülirliche  Beschreibungen  dieses   lUiclios  samoit  A\iä- 
zageu  daraufl  eutitalteu:  T.  Cipariu,  Cre«tomatia  seav  analecte  Uterarie 
SitaimgilMr.  d.  pliU.»hist.  Cl.  CXLI.  Bd.  8.  Abb.  S 
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zwei  yenchiedene  AiiBichten  geäussert  worden.  Die  erstere 
denelben,  von  Syrkn  in  seinem  HoBuft  bstjua^  Ha  aisiii  i 
A&iTejiBHOcTb  rpuropiü  IJ,aii(iyMBa,*  ffiypHajis  mmBerepcraa  i.  n. 

pro  1884,  Vol.  236,  S.  126  geltend  gemachte,  geht  dahin,  dus 
die  Lebensgeschichte  der  Paraskeva  von  Varlaam*  eine  ,Ueber- 
setzang',  eventuell  ciuc  ,genaue  Reproduction'  der  Arbeit  dar- 
stelle, die  über  Auftrag  des  Patriarchen  Muzalon  von  dem 
Diakon  Basilikos  verfasst  wurde 5  die  andere,  von  dem  ge- 
wesenen Bischof  von  Roman  Melchisedek  (f  1892)  in  seiner 
Viata  i?i  minnnile  cuv.  malcel  noastre  Paraschevei  etc.,  Bnka- 
rester  Ausgabe  vom  Jahre  1896,  S.  32 — 3ä  stammende  hin- 
gen dabin,  dass  sie  auf  der  LebensgesobicUte  der  Paraskeva 


dein  car^e  mal  veehl     noua  romftii4Ml  ete.,  BhuAndoif  1868,  8.  M4 

— 212;  A.  Putnnul,  Lepturarlfl  rumlaesc,  cales  de'n  scriptoff  ruminl, 
Wien  1862,  III,  S.  37— 41;  Melchisedek.  Cronica  Ha^ilor.  etc.,  Buka- 
rest 1869,  Anhangs,  8.  61—69;  B.  P.  H&sdöA,  Spiee  pentru  limba  romSn^ 
in  der  Coluraiia  lul  Tralan  pro  1870,  Nr.  15—21,  23—26,  27.  31-32, 
.i4    35,  38 — 39,  42 — 43;  St.  Dinulescu,  Noü(6  despre  vi^^  activi- 

tatm  metrop.  Moldo^el  Varlaam,  Sepwatabdniok  au  der  Zeitaefcrift 
,Candela*,  Cseroowite  1886,  8.  78—86;  J.  Biaatt  und  N.  Hodof ,  Bfbfio- 
gnifia  romftnM  veche  (1508—1880)»  Bokansi  1899,  8. 187—148  n.  A. 

Die  an  vorletzter  Stelle  erwähnte  Beschreibnng,  welcher  das  der  diM- 
!r)ffi<chen  Facultät  zu  Czernowitz  gohSrigre,  bis  auf  die  letzten  p.nar 
ülafter,  die  fehlen,  sehr  wohl  erhaltene  f]xemplar  zu  Grunde  liegt,  ist 
diu  ausführlichste  und  zuverlässigste,  in  der  Abhandlung  Diuuleii>ca's 
ist  ssugleich  die  erste  zasammenhlln^nde  und,  von  einigen  Uebertiei* 
bnqgen  abgesehen,  auch  diurehani  riehtige  Oaratollmg  der  Leben»* 
sehiekRale,  eowie  der  venehiedenen  Seiten  der  Wirkaemkeit  dieeee  Hier 
areben  und  Sebriftitellen  enthalten. 

*  Es  ist  dies  im  Grande  nichts  Anderes,  als  ein  ausführlicher,  nur  hie  nnd 
da  berichtigter  Auszug:  aas  der  Abhandlung  Melcbisedek's,  die  dieser  unter 
der  Ueberschrift :  Vi^^  91  scrierile  Ini  OnVori«  Tamblacil  zunächst  in 
den  Analele  academiel  romÄn©,  Serie  II,  Band  VI,  S  1 — 109,  dann 
unter  etwas  geänderter  Ueberschrift  und  mit  Ausschaltung  des  Leben« 
des  Johannes  Novi,  das  hier  als  besonderer  Artikel  ereeh^nt,  in  Tod- 
lesende  Bevista  pentra  islerie,  areheolog.  fi  fololof^e  III,  8. 1—84  nsi 
aneh  In  der  Biseriea  orthodoia  romftni^  Jahi^ang  Till,  S.  410—435  nnd 
475—648,  YerSffentlioht. 

*  Sie  ist,  leider  nicht  ohne  Fehler,  als  Muster  der  rumänischen  Sprache 
im  17.  Jahrhundert  nmi  ab^'ednickt  auch  in  der  Foai&  din  Moldova  von 
B.  V.  lihsd&ü,  Jahrgang  1862,  Nr.  7,  sowie  in  der  Carte  de  citire  von 
A.  iAmbrior,  Jaäsy  1882,  S.  117—123. 
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von  l.uthymius  beruhe.  Welche  von  diesen  Ansichten  mag 
nun  die  richtige  sein? 

Es  ist  vor  Allem  klar,  dass  die  Ansicht  Syrku's,  falls  sie 
richtig  wäre,  eine  ungleich  grössere  J3cdeutung  beanspruchen 
würde,  als  die  Ansicht,  die  Melchisedek  geäussert  hat.  Behielte 
Öyrku  Recht,  so  würde  daraus  folgen,  dass  wir  der  rumänischen 
Litteratur  die  Erhaltung  mindestens  eines  der  von  Balsamen 
bezeu£rt<'n  liagiographischen  Docnmente  zu  danken  haben.  Bo- 
daucrliciier  Weise  ist  dies  jedoch  niclit  der  Fall.  Ich  habe 
die  in  Kede  stehende  Arbeit  Varlaam's  genau  durohgelesen,  und 
das  Ergebnis ,  zu  dem  ich  gelangte,  war,  dass  dieselbe  mit 
der  TOD  Euthymius  ver£B»8ten  in  einer  so  aagenscheinliehen 
Weise  übereinBtimmt,  dass  an  der  Abhängigkeit  der  ersteren 
von  der  letzteren  absolut  nicht  gezweifelt  werden  kann.  AUer^ 
dings  muss  hinzugefllgt  werden,  dass  diese  Uebereinstimmung 
sich  nicht  auf  jede  beliebige  der  uns  noch  erhaltenen  Redactionen 
des  Lebens  der  Paraskeva  von  Euthymius  erstrecke,  sondern 
einzig  und  allein  auf  die  erste  Form  der  erweiterten  Redaotion,^ 
als  deren  Bepräsentanten  ich  den  Text  ansehe,  welcher  in  der 
froher  dem  Kloster  Bisericanl  in  der  Moldau,  jetzt  dem  ru- 
mänischen Nationalmuseum  in  Bukarest  gehörigen,  mit  Nr.  1178 
signirten  Handschriflt'  zu  finden  ist  Zum  Beweise  dessen  und 
um  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  auch  denjenigen,  die  Uber 
die  in  Betracht  kommenden  litterarischen  Hilfsmittel  nieht  Ter- 
fügen,  deutlich  vor  die  Augen  zu  führen,  lasse  ich  in  der 
Colnmne  links  Tom  Leser  das  Leben  der  Paraskeya  von  Var- 
laam,^  in  der  Columne  rechts  die  einschlägigen  Partien  ans  der 
ersten  Form  der  erweiterten  Redaction  des  Lebens  der  näm- 
lichen Heihgen  von  Euth^  luius  folgen. 

*  Eine  andObrliolie  Cbaraktttristik  sowohl  diMsr,  als  aaeli  der  ttbrifea  niu 
noch  edtalteDen  Bedactionen  de«  Lobens  der  PamikeTa  von  Eothymiiw 
wird  dio  Ein1eitun|f  m  meiner  demnlclut  eracheittenden  Anqpibe  der 

Werke  dieses  Schriftstellers  bringen. 
'  Beschrieben  von  Melchiaedek  in  seinen  Mokice  istorice  «i  archeolog.  etc., 

S.  81—82. 

'  Um  alUalligua  Mi^äverstandimsen  vorzubeugeu,  sei  erwähnt,  dass  die 
Ton  mir  hergestellte  Copie  dieses  Lebens  sieh  tob  der  in  der  Original- 
anagabe befindlichen  Form  1.  dnroh  Anflassong  der  soiiptnra  continna, 
2.  dnreh  AnflOsang  der  AbkOnraogen ,  S.  dnroh  EinftthniDg  einer  ilnn> 
gemissen  Interpnnction  nnteraeheidet. 

2* 
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a)  LAm  d$r  Fara$keoa  von 
Varlaam  nach  der  OrxgvMl- 


flM4CTd  CRl^NTAl  lUN  npii- 

KSKiU'acÄ  4^fHoap;^  flapacKiRa 

/WOlllV«  XH.^  6llHR4T, 
/^HHHOUJH    ULIH    KpfqiHNH  K^NH. 

•{Irpt^  TOdT-s;  Riaua  ca  kS  \\h- 

ACCTfHIi  IIIH  Ki>  <fu\ll  I  (  cSHf  A^ti 

^iiLMaCTa  CK'kHTA;  4KSpÄ  lUH 
4ATk  ^fHOpk  n4pTf  Rj^pe^^Tk- 

CKii;,  npf  KapfAf  x'k^ifiikAk  irw 

PMHUTh  /\bH  i\A  K.tpTf.  UIm  ,vfc- 
K44  ^Blkt^il^  K4pT(  KHM,  M^- 
PHHIIVh  UJH  A>i^'k  TOATJk  flSk- 
QJkCH,   UIH  npf  CHNf  Ck  KlhAtf- 

rShfH,  uiYh  ^^V  "^^^  A< 

K-kA^rillpYc  69HMYf,  UJH  m H*Tp3 
M»ATt  A  Aüik  BttlMkTAI^H 
lUkk  ^X^^P*^        n^CTOpiO  A4 

UIH  4K0AO  M»ATt  UIH  mo- 
AH^  TptfiUlilk  A9fi. 

f[1p<^  cK'kH  I  a  ^  Kaca  irk-  i 

pMMUH  ^>pK  CAH  niTplHA.  FiljUv 
K'KH,VK  ^.OV   ,M  ü   4M   A<   Kp  K 

er;**,  A^'i'»'         aßii  wkmmh;^ 

4  11/^3 M  KfciipfK4,  A\  kpcA^  .^H 
TpbH4        ^M<^<  ^4  W  BfCkpfKA^  i 


i>i6  eimehlägigm  PaHitn 
au$  der  erHm  Form  der  erwei- 
terten BedacUon  dee  Leben»  der 
Partukeoa  tfon  Euthymiue  «odk 
der  Handtehrift  de»  Kloetere 
Bisericani. 

GYa  oysw,  CI4  npisnoA^B- 

H44  WTHkCTRO  HAI-kaUlf  6flT- 
B4TH,  pCAHTfAfH  KAarCHTkCTH- 
R'feHUlH]ICk  II  BOrOAlOKkSH'kH- 
UIHV  CA.l|Jt  Ii' Tpac-Ak  ...  H  RTk 
R-kHpaCTk  FC  I  |k  CTRMklH  A*' 
CTMrilJH,  KKc'kKk  n*T[k]  ,\0- 
KpOA't'' H3li  kc'i  HC  HaKKI- 
Mf  .  .  .  H  AAJ^;K[k]cKklH 
flOak  CK/^l|lfHHkiMk  K'kA4UliA 
0\,'MHTH  CA  mCM(H(Mh  MkO 
CRAt|JIHH4a  A^'H^'k  H3Kkl' 
Mf  IIHC4HT4  H  pOA^TIAA  A^KP'^ 
K'k  eOr^Y'  npiLAHOCAdy  HHQHk- 
CKUM  CfRf  OA'ka  WB^JSOM  N 
KVp  ßr^lMtXtMk  HMMMBAHh 
EHMh  .  .        WK»  H   34  Rpt- 

MHorkiA  ero  A^BpOA*fcTiuiH  Hi 
ap^TipiAcTBa  np'kcroAk  s^Rf- 

A^k  EMCr[k]  H  iAAJ^JHTOSm 
nOCT4BAIHk    BUCT[k]  lip^M- 

npHkmAHHKk  xu  h  n4CTUps 

HA<^f  H  mWTAA  H  np'fccAAB- 

Had  rkA*k4  m^fi^iCA  .  .  ero< 

HCf  4liei|IH  .  .  .  H  P'kRük  4irp4 
Hfnpi[CT4NH0  HTTCHHUIA. 

lIp'knOA^KHA^A  'Avi  K'k  A^- 

mS  ;t:f  A*kTS  To^  «'Kspacra 

MKO  npHLllfAüi^  ^'Tv  UpL'kj- 
KCKk  npIvHHCTkl^  II  npHCHO 
X^ILki  AVApI«^  ilO  OBUHAM  np<- 
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A  nffikmurm  um  akoao  Maut 

MffTHNAk  ^  CRlkHTa  eB4rfATi 

MaS  .'iHCK;   ^]\iM  Ka  Rp'k  C  k 

Kii  A^nik  MfMf^  eil  CA»  A'kni- 

ca  UJH  aiirA  c  k  rTi  a^h^  iMfHf. 

,\<  «iHicTa  kSktvhtk  Ka  ,\(  w 
CHyaiVK  ^or  p->xHH  J  A.  hhh- 
ma;,  ihm  ;\,'kK.^  f-mn  ,\,H.fv  iuck- 

um  CK  ,\«3KpA^KÄ  A*  X^""^>  **• 

aRii  A'f^npa,   ium  a<  toati 

n«A^4K<<^<  4^ITfl41H  UJH  4MCAt{A 
TP4Tf  Kit  WCp-kA^C  A'^A* 
UM  4UJA  ^  K4C4  ni&pHHl^NA^pk 
BfHH.  UIh  A'itKA       llli^^Tk  A< 

UpHiii|H>  w  MBcrp^^  A<^^A^ 

UIH  W  BükTitp'k,  KA  e\  ¥»  i^KJk 

UIH  Min  A^T^  atiiA.  Hf  A'i'kA 
sBHa  UIH  ^UM'knra  ^mapa; 
ATfccTüi  mmuok  h9  m  coko- 

TT4^  <H  UI4ATJIL  A^T^ 
CV^Kk  T04Tf  II0A04BIAI  tAM, 
•H  n9pTA,  Af  A*kA<t  UIH  H8  H8- 

M4A  A>  A^wpH  caS  A<  ^piu 

WpH,  Hf  A<  MSATI  WpH  A^  C*^* 
pMHAOpk  KlUtMfHTf Af  CAAf  UIH 
HfAIHRJl  Htf  B^Kra  €AM3k  Hfp- 
TApiC  UIH  KJkTXMM,  Ht  AVA  A* 
AA    n^pHHHTH    CkH  niHTpaMd- 

CTa.  K  k4H  Kik  epa  anpHwcA^ 
MHHA\a  fH  ApA'k  kS  .|A>KiJa  A*^" 

)fl5/^^tl  CK'kH'l'k,  imi  p-kKMa,  Mf 
AB^k  K  k  rpA%  A^'^^MO'kb,  Hbllb'l  S 

AiaH  m^/vrk  Ck  0  Uli,  MC  A< 
TOlUI  Ck  acKi^Hc;^,  nA^pHNlO'H 
lilH    CfA%fH14ifHAI,    CAt^VHAf  UIH 


MA<,  H  WSySHl  BOX([k]CTBHO- 

Ai9  er  Am  aTw  npoHHTAf aiII,  cau- 
liia  Bo:K[k]cTBHkiA  WNk  raac, 
raaroA^ilJiH :  H;Kf  )^oi{ifTk  no 

MH'k  HTH,  A<*  WTRp'kJKIT  CA 
CfBf  H  K  kaA\rr  Kp['K]CTk  CRCH 
H  nOCA-kA^CT  MH.  H  UKO  Sko 
CYa    RTk    Oi'Avk   [lpl>:A\k   .   .  M 

MKo  c  i  p'kaOi^  M  liKc»  F"cpo;¥k  oy- 

iiSKfHa  RklRlUH,  AElt  H3k  HpCli]' 

KRf  HSkLUfAUJH  H  oyRora  H'k- 

KOfrO  CTpiCTUIH;  CkHf^l^llK  Ck 
C(R(   pH3kl   CROA   H  RkCA^^  AiTKf 

HOiuaamc ,    A'kK>'*^*^cK^  oy- 

TBApk,  TdAiOy  B-kCfc  «Y'pkAH0 
WTAaCTk  .  .  .  BlL  TAKOBrkAlk 
^0  WSpA3%  K\  ^WM  HKO 

npHUMAum  h  wt  poAHTf ai A 

HKO  BHA'fcHA  BMBUIH,  MTO  HO- 
AOBAfTk  H  rAarOAATH,  KOAHKO 
I^KOpfHA  CUCT[k]  H  IIOH^CHAIIA 
WT  HHX  H  BHfAAA;  UK0  A,A  Hl 
T4K0HCA>  AP^^Al|H  CkTBO- 
pHTk.  Ibk  A^BpAA  0Ha  A^^B^ 
H  BAArOHkCTHBAA  B'kTkBh  IIa- 
PACRIBH  HH  B'k  HTO  Tk^  ^^0- 
pH3HU  B*kail*kHH)  VUk  ,  ,  H 
ApVrArO  TARO^KA«  HHl|Ja  0B- 
P'kTk;  IVTAAeT[k]  TOM»  VklOk 
eK93k  oyTBApk.  H  W  T*k*iTüL 
ABai|JH  NAH  r-ipH,  H  MHO- 

ra^A"  TaJKAt  cRoa  ivA'kaNYa 

HHI||Yh  \A  Un\VA.\lllf  MH  R-k  MTO- 
'Aki  K'kAV'kH  kA,.l|in  CH'^'  p^A«  P^ 
AHl  tAH;nA  A^^<*rW  H  iip^kifii- 
Hl'a   II   HfCkTp*knH<%lkl^  U3Kkl. 

Baaiia  oifKO  cp'KA«MHc»f  pa^KA«- 

TMHU  H  rJH^f  110  R03'k  pdiHOCTk 

Tp'kii'kTH  Ha  AiHOS'k  Hi  Bi^a- 
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CASXC'HMMf A(,  ,Vfllp(^H^  UIH  TOa- 

n;i;p'KCH.  IHM  k8  -i^8/ita>  cKp-  j 

TYIH,  IfiVHH /\  K'K  ilA'l'A^  HfAiHKA; 

Ka  Kiaivk  iit>cTifH. 

A'kHTH  A't»^'*  ay^wV^  aa 
iiScTi«  iini  A^'^'f^  >^MA"  ^'^'^ 
A(  ck  KÄS^  iipi  cHHi  caoKOA«^ 

Toaxf  B'kA'kUjar^pHaf  a8- 
AlYfH,  k8  TOTt^Ak  Ck  A*'^< 
CT^aM    UIH    NfA0|lMHp(l1  UIH 
ptHllH  HfllApMlTk^  ITkT 
UHHAl  SpiMlf  WMOp'k  TOdTA» 

ep4  AC  «pSNAf ,  41  KpeiftA  AKOAO, 
UIH  J^tOk  illH  AMiEilA  ITkTi 
nBl(HHl4(  UIH  X*M3kWäp3k 
^Xpe  SH  AI  ITkTpJK  e4pAL  Hm- 
Hf  B4  hBtIc  rk  cn9f  rgHiAtM 

um  BCTCHH^HfAf  eAy  AAKpAV- 
MHM,  dklIHHMf;  ^KHIUIL<N0HH- 
Af  <IHHf  Af  B4  RMtCTH?  K*k  h9 

fpa  aatVa  hhmi  akoao  Ck  noa- 
Tii^BfA'k^ianTfaf  eAsisAf  cSijiaf-  i 

Tfl|IH,HSa«aHOKIOakM(A^iA,Mf  Ric-  > 

l  oaTf.       f?pa  fH  aKOA»j  i  pH- 

}Kf  A<  HASr^pll  ,VF  KCH,  HH4f  A^ 

Kau  k8  pa^TSpH  cK8.|vn«  cati 

A'kyiMI,  MHM<        KHll/UfH  rf  HIN 
A«  aijlfpHSTSpH.  HliHf  A*  k^.f 

KAVpn  Ulli     '"  kcf,  miMf  A*  KacA. 

Cab    A*    CA^iKHHHl/    Mf  Hi>r«aH 

Ai  KSp;^l4lfA  Cb^lT^At^H  UIH  A<  i 
I  Im  Origiiutl  minder  richtig:  ca9irni 


MC>/Kf.  K'Krk\-  aKii  oi,TaH  ca,  pc- 

AHTIAk  KOynHO  H  CKpCAHMK-K, 

paKk      u  paKMHk,  noycTKJHHOf 

C'k  T  kljiaHVf/Wk  IIOCTMJKI  M'fcApO, 

Mro>Ki  iaKC>  HHC  n^^'KTkCKaa 
oekiMf  o^^ciiHBaTH  B-kakirpama, 

np-kiioAOBHaa  oyBc  uko 
n^ycTkiHA  A'^c^i'ttriiiH,  ukoski 
npi^APf^t  anocTOAkCKOAiV 
oyop-kANO  BikSpfBHOBa  ;khtYic, 
nocTOM  H  sA'kH'if  AI*  M3H0Y^rkak 
t4mo  .  .     B'krfc  töuHO  A^ 

KOMMA  CfBf  «yAüp'kTBM.  H  .  .  . 
TMM  MfRniMrrkBNOf  H  MTM- 

cKOl  n^suBAAUii  nsmttli  .  . 
noY^TkiHNOf  nsM  «uaTi  s'kmy- 

UIAKAÜL  ,  ,      VUk  AIAAO  H 

A'k  H  €f  siüio  K*k  umptl.  Kto 

so  TOÜ^  H9Rf  T0rA4  rklMB'fccTk 
CA*kSMIilA  MCTO^MHKky  CTNiAMrA 
3Kf  lACTAA  H  Hinp*kcTANHAA 
KT0  HSpiMITk?  .  .  .  Hl  BO  rk 

TAAio  HHOro  Koro  rkAiaxpi- 
TH  TA  AlorüLiiiaro,  Tk^fA  tau 

K'krk  HA3HpaA%l|lf<  OKO.   Nff  B^ 

TOji  TAAIO  neiuMfHYr  o  rknpji;- 

rWX    KCAWBk    HH^Kf    0  3AAT0- 

0V'3A»»MkJX'  KOHIJf,   Hl  C  WA^JK- 

Aa\'k  M  iioctiaHv^»*.  hi  c  a^- 

iMW)f  H  paKUH'k\',  HA^  C«  A^^^'l'lff' 

Hcatk  u'hhi|UhYh,  c»  w  i  ivkr-k 
i;A>,\;i.Hiarc»  cx^^d,  0  cp-kriMH 

^lHH\'CK  k  ...   0  CfA\k  HACTO 

BOA'kaHObaulf,  KaKC  o^KpacH  i  k 

CK'kTHAHHKk  .  .       KAKO  ;iUHH< 
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ck  x'^y  um  A*  Tk^niNM^  mh- 
pfASA  rkt^  aSA  XpHCTOC.  Ai 

AM4CTA  nSpt^Hc  dkllHHA  UIH  Hl- 
fULflülCHTk  T*kH*3Kf    ICSill9T*  SA 

CK  K«l  ACrO^^H  npf  CHHf  A^Hp(' 
A»M  HfpfCKk  IcOycXpHC  J  Or,  Ki5<w' 

piAt^H  C;i^b,  A<  CAARA  tllH  ,\f  aS- 
UJH  ;i^f  l^^HÖpl/A  H'k  ^fpHMH- 
^A  AHACTA  h8a\AH  Mf  W  A^P* 
HHHAI.1,  Ulli  OKIH  AAKpj^MHH 
6pA  .f^TbHfKAUH  ll^p$p/9k  ^j^TpA- 
M-kcTA  HfROHH,\,^C(  Ulli  [  jn!>KHH- 
AjÜCi,  afiäf*.  KHKA'kHb.ik  yiAKCAh 

HiiAiAH  n^p^ci  A  A't^  w  cbn^i^pap-k 

Ktf  ApÄTltpH  ^4^pHK0UlATf  UJH 
Ki(  H^At^MHpH  rpOSMHHf .  ^NHVpH 

wrkfiiu     ^wk,  aatiwph  ^Va* 

flA  rpA3AHB&  Ck  dßXkTA,  KA  Ck 
COAplf  CB'kHTA,  C*K  flJk^XJfACKJk 
nOABHPtfAk  Cktl.   4f  BlfHA  ^ 

mjipXk  IlApAciciKA  npf  m AA  A< 
c9ck  ntfcÄ  Hf A'ksKAA  ca,  iuh 
nSritpA  AHf a8a  w|k  ^Mfi»  mUk- 

p'kCKA  8iRpBilLT*kl|lf  ITkAKÄ 
TOATI  Alfl|lipiUttr(HHlAI  M  UIM 
BHRAfUlMltpHAf  Atlfi  KA  W  nAHN- 
SKNIM^  I^UMp^  Af  CTpNKA  UIH 
M  pMIltfA.  IIUIA  A<  BHHI  Ck 
mS»H  AdtolpA  4^HpfH  CAAf  UIH 
AT*kTAUlk    •l^i^p'kAlUlf  <»^9- 

KbBlkNTbA  npOpOK8A8H  A^BH^k: 
K*k  lOKM  ^n^^pATi^Ak  mpccKk 
^P'kA^C'kuA  fH. 

Ks  aM-tc'i  A  kSma^t^hh  ni- 

TpfKb    AH     A\bAl^k    ^  lli^CTIf, 


XOBA  HACAAAHT  CA  Sp'kufA 
ICpACOTU,  CAABU,  CK-krAOCTH, 
C1knp*fcBMSAHfA.  OctMkTksTA 
TOX^  Cp['k]AI4l  BOA'fcBNkHO  bIk- 
Ulf,  W  efAAk  TOX  01H  tAlkSA- 
AIH  nOAipAMAIAUH  K'k)CA;  BUNA^ 
.  .  .  Bit  CH)fk  H  CHHfRkl)^  TOH 
OI''npA>KH'kÄqiH  CAi  H  nfKA^MIH 
CA,  HHKAKOTKf  np'tlC  r<\  AA^KAKkiH 
TA.  IKKOV,^UJaA;i(IH  «M'kHTAHAIH 
>K(  II  llpHKHA  knill,  iMHWJKHIM^^ 
JKI  M  K-K  pA3AHMHkJ#n  .Sl.'kpH 
CIBf  IipivTKAp'kAUlf,   6»v(  KAKO 

Bki  TOH  cnoH;w  WT  tisihTa 

CKTROpHAK.  N;i»  ;\OKA'fea  Ua- 
pACKfP.H  P.kIlUHivrO  nOAO^KH  npH- 
B'kH;Hl|Jf  CfB'k  .  .  .  Owi,t  OyKO 
TOH  B'k  JKfHkCKOAAk  6CT[k]CTK'k 
AAÜUKCKklH  CTAXMBUlHpAat^Mk, 
B*kCA  BpAXCfA,  mKWKi  N^KOTO- 
pgJk  nAX^tHHJk,  pASApAUM  tSThA- 

NH  . . .  H  cituf  MO  noABHrulU 

CA  HA  6CT[kjeTB0  H  CHI|I  CBOAL 
«YKpACH  A^ifUUk,  yKOBBf  H  HA 
TOA  HCHAliHHTH  CA  HpOpOHk- 
CKOI  «UHO:  fi'kXCAM'kfTk  l^Apk 
A^BpOT'b  TBOf  A. 


H  TAKO  OyKC  .  .  .  CAOKOM 
H    /k,'kAQM    HCHTif  O^KpaUlUlH, 
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Tin.  AU— «lag;  KslalaUeki. 


48*1  WGUHNiRy  UIN  MlkH^^Af  Klk- 
rp^k  SfplO  Rtf  WiMHAUHI^Ük  ^THH- 
rkcf,  B-kSOy  Ml*  BOANNKk  A^<M- 

KfHH  irWTpikHCJL  lUN  SHCI  aUJ^k: 

Gii  /\4UiH  nScTYd  lUH  Aa  AiouiYa 

Ta  Ck  Tl  .JwTOpMH,    KTk  aKOAO 

UH  Ck  KaAf,  <^'K  aauiH  'i  ps 
nbAk  n;i;M'KH'i  bAbH    ihh  ck 

TpfMM  AM.^  MaCT;i;  AHiWI  KTk- 
EHTk.     ^InaCTA  BH,\'kHV<  CR-kH- 

Ta  A'i^Ka  ü^ks^,  iipHHfnoi|%  k;^ 
ucTf  apÄTapf  Ai  a^*^^^'^*^^; 

(l-KpitH  BHHi  ^TpSN  KHIlk  IlfH- 
TptJ  A*^"'^P"."P*^  TpiiflSAbM.  .^H 
TpaAkTk  KMHk  Ck  CKp'kKKt  IIEN- 

rpb  riA;p;^CHpa^  nScrViH.  .IIhcä 

lUH  4*9^  A*  BOf  A<8kC«ek  nbCTlA 

um  rk  j^T94pcJk     aVmi  uim 
A4  UapHrpaA  bihh  um  M'kptt 
Ef  ckpiKA  np'kmicTfA^  mi  ycTf 

BA4XlpN4,  UIN  ICkTflill  NK04N4 
CBINIlffA  C4AI'  VPkS»  mu  KS  A4- 
KpiMH  Ck  4ÜIA  UM  aU- 

HA:  f^ieOMVTOAQi  ASAIViA,  AII4A- 
K4  ABA  IcOVC  XpNCTOC,  ÄX^MHf- 

S'kSAtMl  AilTf 9,  T04TJIL  mfiikmß^ 

AUk  W  AM  lUkk  npf  THHf;  ^f- 

H04p;K.  H»  AUk  AfnAA4'  npf 

W  c^^QAKXk  K4  AWNf,  N9  Tf 
ocKp'KKH  Af  luapua  TA,  K'k  AH^ 
THHCp'kl^fAI  JWtAi  O^HtU  Hü^- 
CK^Tk  ^lYlOAtfA  TäS  AM*  KXLAA;- 
TOpHTk.  L^Yh,  4<*<^^P^' 


OpiwUClfk]  A*kTA  A^B^ANA  rk 

iMycTkiHit.  K'k  6AHH&  a»  urr 

HOI|liN  H4  MOANTU  CIBf  OCkl- 

HN*fc  B'kA4Sum  H  pxa^'k  ^ami- 

AfH«  B'kBA'i^BUJIf^  SpilTk  irfaM- 
TOpOf  B0}K[k]cT8Nei  BHAiSNIf, 
lOHOtllÄ  HiSKOfrO  CsilLTAA  K\ 
HfH  lipHUIfAUJA  H  CHI^  PAaPO- 
ArtXyja  ;  lIovCi  KINA  WCTAKA'k- 
ÜJM,  K'K  VV'I  HkCTRS  K'KBEpa- 
TH  CA,  TaMO  KW  TIKii  T'kao 

noAoeaiT    3iiHAH  ociarnth, 

AO^'K    Htf   K'K  HfKfMIfC'rkKHaa 

iip-kRfcTH  cfAfHi'a.   Ghaa;  ov* 

KO    KHA'^Hl'a   paC/HOTpMBUlii  H 

K0r4^rK]cTRMC  TO  KklTM  pf!30lf- 
A\%  pa,\cyaiUI  CA  iJKO  U  T'k' 

AfCHOM  pacnpASKiHYH,  nfsaAi>a- 

UJf  HM  0  lUCTaBAfHH  n^CTkl- 
HA  .  .  .  QdSMt  «YBO  H  Hf 
)^«TAI|IH  noyCTkUlA  OCTABHB, 
Blk  AlMpIk  B*k3BpATH  Ok  U,  WTk 
n,AptT8»gJt^M^  npHUMAUIH  VpA- 
A^'"t  K'k  npiUB'kTAOAlUt  XpH- 

CTOBU  AMTipf  nplNAi  X^^^f 

H9Kf  H  fiAA^iimA  HMOlllfT  CA 
A^MU  M        A[>»]HiCk»  H  TAMO 

rk  T0Jk  H[k]cTirkA  npunAA- 

UIH  HKOUiy  TOflAU*  NiqUkAjM^ 
M3AHBAAUN  CA'kSkI:  Tcsi,  TAA- 
rOAAlllH,  BAaAkiHmil  AIHp9y  BfCk 
AAeA  B*kSA09KIIX^  UMBOTk,  NA 
TA  BlkCA  AAOA  B*k3AArAJl  NA* 

A«J*tA*,  A'^Hi.  Ht  WTpfHni 
oyBoraiUk  AUNf,  m  B*kanuuttjA 

CA  CBOA  pABkl,  HHCI  WT  lONO- 

CTH  T&OfiUOy  6AHHOpWAHOa%0^' 


^  Im  Original  durch  Versehen:  Ma*^A*' 
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THIIIIA   J|UVIH   4llSfjlll|IM|  t|lfN 

CKp'U4  c84>Aii1f AVA  mTiS.  il4M* 

4AT IMiAiuKAi»  IMM*  MTh 
lllpfM*kllTk.    TVm'  ^Yh  ^AH- 

T»4pf  UIH  4  T04TÄ  8lAI|4  MA 

COKOTHTOdpf.     Klk  n^Hil^  dM' 

.|^<WKAaT     nöcTYf,  npi  tThi  äM 

Mf  agicTopK»  aAT  ivpf  a($mh 

IM  akmS,  A'cnÜHToapi ,  .[v,vh 

pillTA.Si¥.^i¥.  irKH'K  CKpTk- 
lUHTbAk  Klf IMH  M-kM,  Klk  aAT^^ 

Mf^X'kHJA«  ^  hS  a<Wk.  fluJA 

TCTk  c84i^\«T8.^k   C'k  pSrAx  UJH 

Aa  aioiuYa  CA  CK  /i,^ct  UJH  aKoao 

H8  <\^BAT<8^  BpitiUf  nfTpiKb;  TpS- 

nocTh  um  rV  hi A^^Hpi  nin 

CNHf  rk  «l^lüMCIIMI, 


AOMmiTI  l^'lEMf,  UIH  SHlWU 

c\.  ^ToapTk  cnpf^  p\irx,,  um 
UIH  4UI*  cik  p9r4  A<  shma: 

IObIIT(|0IO  A<  tVdMIHH  A'^ntiH- 

Toapi  /kfiAMHi  Icoy  XpHcri, 
KdWTJh,  A"^  A^Kaui^Ak  ta;^ 


IIOCA*kAOBaBUlJkA  CkIHS.  Eitcu 
NfMOIIIk^KINkCIMrO  6CT[k]eTS4, 

A^EBO,  «km  A^uiA  M0f4k 

0SA«BAIliff.  Hl  HülMIk  HNOÄ 
HAAiSKA^,    M    IMIMMk  HHOrO 

noKpoBA.  Ty  hmtmlhhi^a,  ry 

34CTAvnHHI4a,   TU   KlkCffA  »CH- 

aHH  MOf?k  )CpaHHT(AHHlVd.  A^*** 
Af>Kf  K  k  nb>C-|  klHH  ](«55KAAX,  Tl- 
MOCOCHHI^Al    HA^iia^lf;  H[kl]- 

H'k  >Kf,   MKO  K'K   AMIpy  K'K3Kp.t 

TH>C  CA,  KC'TCpA^A  AP^V' 
j   A\C»l|lk   paSK'k  TIKI  Tp'kKOV-^? 

HHH-k  8bo,  BAaAUHHi^f,  iip'kA- 

CTaHH  MH  OtfBOS'kH  H  EA^A" 
i   /WM   C'KflA^THHHa  .  .  .  A^  KOM- 

Ua  ;kh3hh  a\o*x.  hha^a  \:w  ha- 

Ai9KAA  KpOM'k  T(Ef  Hf  UiUAAlk. 
MOAUIH  CA  .  .       IPk  OKOfMV 

A^uiiAUNi  aiu  6iMB4Ty,  nprkr 

ByCT[k]  T4M0  ipi[MA  Hf  HkSr 
M,  Tp¥Ay  K'k  TpO^A^AI  H 
■0A*k3HN  ITk  BOA*kailfM  npN- 

AAPAük,  necTOM  N  8A*krtbAik 

Bp^kMf MH  HEf  Hf  AAAAV  MH- 

Ai^iofAttiV,  CBOi  HrrxoxWMü 
«HU  ivT  cii^A^  paso^mi^  Atfi 

HK  HA  AlOAHTBX  CfBf  OBpATH 
H  CA<k34AIH  SfAIHOf  WBAHBAA- 
UM  AHI4f:  HAOB'kBPAieBHf  BAA- 

AUKC,  rAaroAAifiH^  a^ 
np'kspHiuM  oyKorü^A  cboa;  pa- 
I  nskj  H2K(  paAH  TEOfro  rip'kcKA- 


*  Im  Oriffinal  minder  rirhtig^:  HiA'fe'»:«. 

'  £beudaaelb«t  durch  Yeraeheu  des  öetsers:  cm. 
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A,f  tüe  uiH  NU  fl'kp'kCH  npf  moh 

mSpRA  TA,  Htm  M*k  Alif  K\ 
nmT^  HtM«f  AI  TlOI  HtA  CK*kNTk 
Mk  AMTW  T04Tf  lUH  J^tUUk 
THNf  aMk  RXLilliTOpHTb  ^Tp8  i 
T04T^   EidHA   MA,    IIIH   AKM^  \ 

.f^A^P*»  A'2»'>'V\Hf,  SH  a  .|^vipk 
K/VkHAk,  C  K  y  kS  naMf  cbi^Ai- 

TbAK  iWYf»,  IIIH  CTv  MiJ  ]CVl  WOpH- 

t;^  d$Hp/«k  /tbH  cii^pKaiO'H  uih 
AockiiK     .f^AP^^MHpi  CK  craS 

.j^HailHTA  CKa^H^Ai^H  T;SL8  Mfit((A 
CTpaWHHKk,  Kli  61|JH  BildPOCAO- 
RHTk  .|vTp8  R-ftMM.  aiWHHk.  UJh 
4UlAltl'  A'i(A<  AbA^HHaTk  Ct^4^Af- 
T8/\k  CAU>  .f.  M'kHA  A^H  J^^MM- 
S'K^i,  UIH  HfiM'kp^  Ck  CfUkf 
t^NAi  ^CTkUlHHHNf  »CTf. 
mpA  A^MNfSV^  BP'UIA^ 
rk  npOCA^B4CKÄ  IIM0BA  CA,  «II 
TOKAftH?   TvfHAM  ^wittpH 

eyNk  KtfpjuViipky  um  TpUMiA 
AVA  HfdfirponATk  UK'kNA^  A* 
nt^T^Apf  NHMf  np'fcicoAO  nV  nV- 
Til  rk  TfthUkf  K*kTk  UIH  ^k 
CTkXMTp»,  «If  m TpfVfc  ^TpAHf  A 
AOKk,  A*  ^NApf  ^llill|N*IIOHf  N9 
V»Tk  A*kKOYN,  MI  pVrül  IHN  Nf- 
l|lf  Kpfl|IHHH  A<   4i$4pj;  AMMk 

Tptfnk  ^nSt^HTk.  UIh  c;KirkHA>k 
rkA*  ^rpoanf,  A^AAfiJk  i  p^iiSAk 
np'kncAoeNfH  llApACKKBf  urntt- 

TpCAk  UJH  HAHHk  fi,t  MHQi3A\Jk. 
•fiiiCJk  KA  Hn|lf  W44lfNH  HIHCKS* 

CHI4H  UIH  Hi  l|ilHHAS  Tp01|'nk  ] 
UCTf,  AHkCapÄ  Ck         OyHk  4^- 

Kpb  A<  hc<v\hk;i;,  ihm  anpcani 

AHNCk  aSMk  Tpttflk  .|^ilb4Urk  i 


TAT«  fMMNI  Vkiek  OCTACAk- 
tUMJIk,    H    N[u]irk|  B'kMIIJfAPi 

rocnoAH;  hobi an  ArrMO^  4iHp* 

NO^  fipTATN  MNpHO  O^OT&A 

AAH  jkfiHfiuJk,  H  Hi  B'kacpa- 
HfHk  mh  säa<tk  R-kc^fctA  urr 

HfSilCTkljC  H  CKKp  kHHKi)(  H  AX^- 
KaRkl^  K'kciVRk,  HJh  CnOAOCH 
MA  CK  AP'^^^MCBfNYfMk  Upi^A' 
craiH     TROfiMO\j'  CTpaUIMOM» 

npifCTOrtoy,  mko  Ki\aroc4<>RfH' 

f  CH  K  K  H'kKkl,  a4lHHk.    H  TaKC 

pAf^f^i:  np'fcA''f*''[*»]  ko»;ih  .  . 

Hf  BO  IVEkURH  CfKf  KOAAOy  H 
WT  KÜ^A^  ^* 


Hin  NN  TAKO  npiiapi^  sork 

CIOÄ  pAU  BIS  IIAAIIATH  UA 

m»9k  AiueATH  .  .  .  OMfm 

CA  KWpABHHRH  uiwOf  AHOf  .  .  . 
CK9NNATH  CA  H  TOy  MtfAi 
nOBplk^KM^V  BklTN.  Ha<IAT 
CAIpAA  WK^AfKTH  BiaAKitplHk, 
MKO  Hf  B'kSAIIOI|IH  NNKOAAOyitt 
AftNNÜLTH  HNM  BAM3k  TO^  NpH- 
BAN3KA«I|IIIAI  CA  tÜkTUk,  M 
*rk<lirA  3K^  HilL  N  CTA-kONNK«^, 
WT  6NCf  Hl  AIOI|IH  NITkTp^nN- 
MATO  CAIp4A4  tf^NOrO  TplkOt- 
TH,  .  .  .  HiWklHAIk  IMBMirrM 
pWR  HCK0n4TH  .  .  .  H  OHk  TA> 
iMO  R'kBp'krHiBLTH  TpHOk.  B*k 

cH\'k  oij'KO  TliA^k  oynpaJKMi;- 
;i;i|iHM      . . OKp'k  roujA  -rk 

aO    Rlk   3(M4H    4f;KA^I|Jf,  l 
;K(    NHK4K03Kf    nOACAlUM   .  .  . 
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.^rponap'k.  Illp^  o^nSAk  ;^h^ 
TpikinuTH,  HM*  KMHA  VtwprU, 

WM  BlfHk  um  Kpn^nmkf  npfcn 

Tkcik    npc   ÜHW    CKa^Hb  A6MH' 
HATW   UlfS'KH,\l^  IIIH  iHifAI^HAlf 
,\f    KOHHMH    KS  KfUJiVUHTC  AARf 
.^llpfM^pSA'  8H  ^ROpSHM^h,  aTK 
TA   K  k  I  K         nSTOy  KTilVTa  ,vi 

AOpk,  Mf  KA^.SS  VOCk  /\a  IIÄ- 
AI'kHTk.     IffpJ*;    0\fHÖAk  A«-f- 

pAxjk^nKJk  ujVh  5;hc*  :  Fm  pi  if, 

riIHTpB  Mf  HJUH  COKOTMTk  TpS- 
n$Ak  CBfNTfH  ilapacKHBf,  Mf 
Aai4H  0YHT4Tk  dlUJtk  i  H»  IIIH- 
UH^  WTh.  fiJi^MHtSrkii  i»  WSHTk 
40*kM*CA4A  6ft  UIH  M  Kpt^T 

rk  w  npccA'ksacKÄ  WL- 

AUkHTk?  ÜT^mt  SHCf  AtfA  Alf- 
4llNN4Td    4*rk4  äf^lULpilLTkcill: 

rkprk  rk  A(t4i|H  rpSirtlAk 

4lTf9  lim     AOKk      HHHCTI  rkA 

ntfHHiH;  rk       noik  p^aa 

nOT04pA  4HM8A  W4lk;  ITkHN 

iTk  um  ft^  rkAiT  WMk, 
AH^  3rAUf  A<  M4AK;ik  trkocST'k ; 

4IIOUIT4  MA  »CTf  6nNB4Tk,0yH- 
Ai  AlkKltomH  BOA  4K4II^.  fl- 
«I4CT4  BHAiiHYf  EXkSCy  ÜIH  w 
Altfttpf^Hf  WKfMA  HoHiwra,  ^Tpa 

MfAaUl'    KHRk   IIIH  .I^TpaM-kAllj' 

Hoaim,  ui»         .SM  a-w-kMAOH 

^TpbH    KMIlk    CllSC^p'K  TStS 
popk.    flniccTA  X^KA  ASr^HQik 
TOIU^  KS  KSKSpIt  Ulli  kS  «Mapf 

U'cpHvATf  Koyp€;kp;K^  kS  a8<uhhh 

UJH  KS  TÄM-kN,   UIH  KS  A«4pf 


OcaMf,  BKO  MIKBltetlH  INB*k»CAC 

c;i;i|jf,  ckA^yNkuiH  CA  yieoMci 
fliCKJKA  AIAAÜI  mnkcoiKf  c;ki|i» 

Kfi|ik  np'kap'kBUjf,  bah3o^  Hit- 

TAf  TS  TpOVnk  U'Hk  SAOCMpaA' 
HklH   3apl{HA«lll/A.     PflVpnf  7Kt 

HiiKTo  an'  HH)^^  Ai;^H<k  saaro- 

rOß  kMMk  H  JfpHCTCaiCKlIRk  .  .  .. 
/UH'klilf  CA  uapH ii.'K  n-ki;A^.Ä  h,i 
npiicK'k  TA'k-w   ckA'Ätji/'K  iip'k 
CTOA'k  ap'k  rii  h  a^hoikkc  i  ko 

'  'MNOrO    CB'kTAkiH)f   RWHHk  W- 
;  Kp'kCTk   TOA;   CTO^qiA;.  H}Kf 
ICPHCTOAlOBHRklH    ÖHk  RHA'kKk 

.  .     Ha  3f.v\a<«^  cfEf  noRpiiH^f, 

Hf  AlOrklH  CBlLTACCTk   II  KpA- 

coTA  wniix     APi^sHOBfHi'f Alk 

apiCTH.    6AHNk  SKI  WT  CB'kT* 

Mtx  vwrkj^kf  «Alk  ero  sa  p4k- 
kül;  BikSABHKf:  riwprTf,  taa- 
roAA;  ««kCKi^A  T4K0  npii3p*fc- 
cTf  TkAO  np'knoAOBHkiA  IIa- 

p4CKfBH?  .  .  .    fi'k9KA*A'k  BO 

i|Apk  fijnfi0T^  SJk  H  B'kcxorit 

TXk  npOCAABUTH  ttA  3IAIIAH.  To- 
r AA  TAArOAA  6AMY  H  CBiCTAAA 

wna:  6%  cKep<k  HSfAnuK  a«o- 

1|IH  M»Sk,  8*k  NApe^HTfc  BOAO- 

9KIITI  Aü'kcrk;  Hf  AHorA  b« 

MA  Allll«3*k  3A6CAipaAi'f  TkAICf 

umoro  rp-kniiTH;  iwo  h  asi^ 

MAOBilKk  eCAIk,  HSk  AHATfpNklX 

AO^fCNk  npOllIf  A ;  WTHkCTBO 
/K(  AiCf  Cf  (^IIHKaTkl  SOBfAAOf, 
HA<HCf  Rkl  H[kl]H'k  ?KHTfACTRS- 
fTf.    tl  k  HOqiH  Hüi    I  CH  kl  H'k- 

Kaa  WT  BAar^POK'kHMkix"  hümk, 
Br^HAiYa  To;^  iipcsKaMii,  no- 

AOBnIl    TOMOySKAi  KHAkHHO 
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SHNCTi  W  ^SUpM^  UM  Bf  rfc|MK4 
pXk,  UIH  AHVilTf  IHM  AUINB- 

MATf  moAici  ^'KHAf  ^rplH  hhh- 

CTA  UIH  CAAKä  CSfHTlA  TpCMI^I. 


llfH  Tpai^  IIJH  HÖH,  K>KHtlt'lM 
MÜH  KpHl|JHHM,  C  K  I^HHÜMk 
MMTi  A^KptipHAf  CKIHTfH  AHh 
IIIIA;  A'fe*^*'*  A^?kTW  aAlfNTf 
UIH  MHHCTA,  HAb  A^dTk  \i  AA 
^ÜMMS'K^.  lhfi,9ApXk  H4($4^CCTk 

lUH  4H4CTd  Mcym^t  f  M  A^^P^ 
HM  4BHTk  TpSnk  KA  UIH  HOA? 
A^KIA  Kt^Mk  Ck)^ACTpHTk, 
K8Mk  4t»  ^IMSTk  BOA 
AtMdHfS'kV!  K'k  H4tf  M*lL^K4Tk 
MSATk  K4  HOA,  HHMi  4ll 
K8Tk  AlfKpllpHAf  •I*k4f  Al''^**^ 
l|IH,  Sf  41  4^1141  HOA  ^  BpiMAA 
AtiMICV:  M^K«pH4fy  irkH*Tf*M- 
M,  8ll<fK4l,KlHlBTH4f .  ll48lOBHTk 
4B4«*k  K4  HOAy  Hmf  BMNMI  6A. 

Hf  NVp4«rk  UM  j^ttMms%J$  w  4» 

MNHCTim  UIH  ^  MfpiO  UIH  npf 

irk4i*kiiTk;  niHTpa^ii  4S 

S^HAHTk  BNflf4f  4^144»  K4pfAI 
HHm  IVKH   A*   WAKk   A49  B4k- 

S8Tk;  HHMf  OypfKH  AAS  A^SHTk, 
HHHf  HHMiWa  W/UbA&H 

.j^TpaaTk.    lIiNTpaM^i  uih  t», 


8NAi(NTf  BHA'k»  N  060H  lU  Of- 
TpT4  B-kCiMIk  110  Afi^tm  EH" 
A'kNIUM  CB434IIIA.  tU»  d4 
WHH  C4yill4IIIAy  B*kCH  «Y'TfKOtM 
O^CrpikAMmiA  CA  H,  TO  rk  4(UI0- 

aitM  oycp-kAiMih  hsiaiiuh,  . . . 

rk  CSiuiiaMH  M  R4AH4kl,  Apo- 
AlATkl   9Kf    H    KAarOROHTH  ITk 

UP['k]kbh  CK  pa,voc  i  (A*  CliA- 
Tklj^'  H  Ii  kC()^'ßaiVHklY  nOAO^KII- 
IIIA^   AHOCTOAk,    B'k   HIH^Ki  Af- 

MNoraa  h  hioahaa  3H4- 

MINIA  TKOpluiUlf. 


Digitized  by  Google 


Zv  UtoiM  PwidwftliMtnlir  4«r  flriMlMa,  6l»VM  nui 


S9 


lULA^  um  t^p-kiijf  uiH  To^ 
iitM(i*k^  rk  nS  A<  *i*^Tk  Mü 

um  BfCMTA  6A.  HS  Ti  et^KH^a 

AI  BHHfAf  6H,  h8  T(  RfCf/AH  A< 

^p-kAiCkufAf  UJH  nox-OTMi 
6H^  HS  Tf  ^A^^^H  A<  n-kKa- 
TfAf  6H.  rp'kAfiC  napk  .f^R-k- 
l|;i^T^pH^f  /\Sh  XpHCTOC,  Mp^; 

K'kun'a  HSMaH  KfATbuAa  a\m- 

AOCTIhTiH,    Hl   KaWTÄ,    Hf  SH- 

«if  npopOKbv.ik  ^dKHAk:  4fAa  Mf 
.fvnapTf  ujh  A^  MHUJiHAOpk, 
AMpfiiTanrk  aM  ka  Tp^H  .^Tpb 

B'ks'k  A*  B'feMH.  KlklVTA 
H^AiaA  CKfTkEA  UIH  IMAiuiCA 
TptMltfA0A,  «M  Mdfi  Bpi^TOC  U 
4MINTI  A^C*kNAA  BHHiAt^A  «II- 
pfCK*.  Ht»  COKOTH  HSAAAH  RATH- 
M4  <rk  MIA  4  Tp0n$A9Ay  «mi^' 
AA  Arnum  a<  wam^h^  *rb  A* 

^fifp'k  «rkAi  TpBiiffi|iiiy  iipi  AfCHi 

«pH  4^44  UIH  H'fcAi  d^AITI- 
l(M,  WH  A<  <UPN  niKp'kCH  HitAf 
ASAM l|IH,  WUlOp  BfpH  A^B^NAH 
IHN  «rkAf  «Mpfl|IH  w^Tp8  ^n-K- 
pSkll,U  A^H  ABA«HfS'k8,  KApic  HPA 
T0l(H  rk  IV  A^B'l^NAHAIk  A> 
IcOyC  XpHCTOC,  AACKlkpaTb  A^- 
AIHfS'KtlAk  HOCTpt),  UIH  HfHTpb 
pSra  CBf HTfH  A*  ArrkSH,  AA/\HHk. 


Es  ist  sonach  als  ausgcmicht  zu  betrachten,  dass  die 
Arbeit  Vailaam's  eine  Compilation  darstelle,  die  sich  in  dirccter 
Abhängigkeit  von  der  ersten  Form  der  erweiterten 
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Redaction  des  Lebens  der  Paraskeva  von  Euthymitts 
befindet  Mit  Ansnahme  des  letsten  Abaatees,  der  in  Form 
einer  an  die  versammelten  Zuhörer  geriohteten  Ansprache  die 
ans  dem  Leben  der  HeUigen  sich  ergebenden  moralischen 
Folgeningen  enthält  und  als  das  litterarische  ESgenthum  des 
erwähnten  SchnftsteUers  selbst  ananaehen  ist,  erscheint  alles 
Uebrige  aus  der  soeben  namhaft  gemachten  slavischen  Qaette 
geschöpft  und  ist  gritastenthetls  auch  mit  den  nämlichen  Bedo- 
wendungen  wiedergegeben.^  Einigermassen  befremdlich  ist  nur 
der  folgende  Umstand:  Während  sämmtUche  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Redactionen  des  Lebens  der  Paraskeva  von  Euthy- 
mius  —  die  von  mir  als  die  erste  Form  der  erweiterten  Kedactiou 
bezeichnete  mitinbegriffen  —  auch  noch  die  Geschichte  der  Ueber- 
tragung  der  (jebeine  der  Heiligen  von  Epivatae*  nach  Trnovo 
enthalten ,  ist  in  der  Conipilation  Varlaam's  hievon  nicht  die 
Spur  vorhanden.  Wie  sollpn  wir  uns  also  diese  Erscheinung 
zurechtlegen'?  Ich  gestehe,  dass  ich  im  ersten  Ausrenblicke  be- 
reit war,  diese  Erscheinung  als  die  Folge  emer  rein  mecha- 
nischen, durch  Ausfall  einiger  Blätter  bewirkten  Lückenhaftig- 
keit der  von  Varlaam  benutzten  slavisehen  Vorlage  aufzufassen. 
Nach  einiger  Ueberlegung  bin  ich  jedoch  davon  abgekommen. 
Ich  bemerkte  nämlich,  dass  der  Metropolit  Varlaam  in  besagter 
Compilation  nicht  nur  die  Uebertragung  der  Gebeine  der  Para- 
skeva  von  Epivatae  nach  Tmovo  mit  Stillschweigen  Uberging, 
sondern  dass  er  darin  auch  von  einem  ihm  so  wohlbekannten 
und  fiir  das  religiöse  GefUhl  der  Rumänen  so  bedealsameo 


Und  ihttlich,  wi«  mit  diesem,  verbilt  es  sieh  fkctbch  aodi  mit  den 
fibfifea  Artikebi  dieses  Buelm«»  die  iMeh  VeilMm's  eigener  Teceielieraiig 
niehts  weiter  sind,  als  Ueberaeteungea  voriumdeiier  slsTisolker  Verlegen: 

HUCKX. 

Wie  bereits  im  rrston  Abschnitte  erwähnt  wurde  und  dvr  tiritn-  Ab- 
schnitt dies  nocit  deutlicher  machen  wird,  hat  der  Ort,  wu  i'nra>keva 
starb  nnd  bestattet  wurde,  eigentlieh  Kslllkratia  gebeissen.  Strenge  ge- 
nommen .  bitte  daher  aseb  Etitbjnlns  nicht  von  einer  Uebevtiageng 
▼on  Epivatae,  sondern  von  einer  sobdien  von  KalUkratia  ana  eptedien 
sollen.  Es  ist  hulm  Tbatsache,  dass  dieser  Schriftsteller  —  und  die 
Gründe,  die  ihn  dazu  vermocht  hatten,  lassen  sich  gcirciiwrirtls;  ifuLt 
mehr  eruiren  —  dio  TTebertragung  dnr  Reliquien  der  Pareskeva  nach 
Trnovo  von  Epivatae  aus  geschehen  läMt. 
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FaetniDy  wie  die  im  Jahre  1641  unter  seiner  perBl^nliehen  Mit- 
wirkunif  erfolgte  Uebertragang  ihrer  Gebeine  von  Constantinopel 
nach  Jaaay,  keine  Notia  genommen  hat.  Hieraus  ergibt  sich 
also,  dass  er  beide  Faeten  mit  Absicht,  am  wahrscheinlichsten 
wohl  dämm  eiiminirte,  weil  sie  ihm  für  die  Zwecke,  die  er 
mit  seinem  LehreTangelinm  Überhaupt,  mit  dem  in  Rede  stehen- 
den Artikel  im  Besonderen  yerfolgte,  tlberflttssig  erschienen. 
Hat  er  doch  diesen  Anftata  selbst  nicht  als  eine  eigentliche 
Lebeossohilderong  der  Heiligen,  die  allenfalls  aneh  die  Ge- 
schichte ihrer  Uebertragnngen  hätte  umfassen  dttrfen,  sondern 
als  eine  ^f^K'KU'kTbpÄ,  d.  i.  Belehrung  hingestellt^  die  an  der 
Hand  ihres  von  Frömmigkeit  und  Entsa<^ung  erfüllten  Lebens 
den  Gläubigen  darlegen  sollte,  wie  sie  vorzugehen  hätten,  um 
die  gleichen  oder  zum  Mindesten  die  ähnlichen  Erfolge  zu 
erzielen.  Für  diesen  letzteren  Zweck  war  aber  die  Geschichte 
ihrer  Uebertragungen  in  der  That  von  keinem  Belange. 

a.  Bio  Arbeit  des  Metropoliten  Doaithoas. 

Wie  in  Betreflf  der  Arbeit  des  Metropoliten  Varlaam,  so 
gehen  die  Meinungen  der  Gelehrten  auch  in  Betreff  derjenigen 
des  Metropoliten  Dositheus/  neu  abgedruckt  in  der  ,Fi)ai;i 
din  Moldava'  von  B.  P.  Häsdru,  Jahrgang  1862,  Nr.  5  und  in 
der  , Carte  de  citire'  von  A.  Lambrior,  S.  123 — 127,  ziemlich 
stark  auseinander.    JSacb  A.  Lambrior^  ist  das  Leben  der 

'  liin.Hichtlich  der  Ldbeuääcliicküale  didi^eä  ebenso  begabteu,  wie  rübrigeu 
Mannes,  der  es  mit  der  Zeit  bia  zu  der  Würde  eines  Metropoliten  der 
Moldau  bcadkte,  wären  vomebmUeli  m  ▼«fglaldieii:  B.  P.  HlidAtt,  Ar- 
chiv» ittorieS  I  (1),  a  118ff.{  Q.  MisMul,  Epoca  lol  VaaiUe  Lspft  fi 
Matal«  Btoftiabft,  Bukarest  1866,  8. 71  ff.;  E.  Golnbinsky,  RpaTuR  Oiepsi 
■cropiR  npaeocjtaB.  uepsBefi,  Moskau  1871,  S.  380  ff  ;  Melcbiserlek ,  Cfm- 
ni<-j\  Ri>m?lnnlnl  i*i  a  epi.teopiel  de  Roman^t ,  Bukarest  1874,  8.  280  ff.; 
ßt.  Dmulescu,  Vie(Ä  scrierile  lui  Dositelil,  metropolitnl  Moldovel, 
Separatabdrack  aus  der  Zeitschrift  ,Candola',  Czernowitz  1866,  8.  6 — 118; 
J.  Biann,  Dttwftaiü,  matropoUtal  Moldova!  (1671—1686),  Ptaltirea  in 
YttnaaA,  Bnkanfk  1887,  Einlaitnng,  8.  Yllff.;  Marian  Sokolowaki,  Spadek 
po  matropolicie  Snesawakiin  Doiitenasa  i  jego  loaj,  Krakau  1880, 
6.9  8'.;  Ferd.  von  SUaglaner,  Geschichtliche  Bilder  aus  der  Bukowina 
zur  Zeit  dar  Oatarraidilacshan  Militinrerwaltong,  Chmuowits  1897,  IV, 
8.  58  ff. 

*  Carte  de  citire,  8.  123,  Aam.  2. 


Digitized  by  Google 


33 


▼nLAUHdlvf!  KftlafBUeki. 


Paraskeva  von  Dositheos  eine  der  angeseheneren  und  beseer 
geschriebeiien  Arbeiten  dieses  SchriftsteUerai  heimmgettd  unter 
Anderem  «nch  dadnrchy  dass  ne  BelbstoOtadig  Yerfaflst,  nldit 
etwa  ans  grieohifleken  oder  serbieoken  Vorlagen  nnr  amge* 
sogen  wqide.  Das  gerade  Gl^genthefl  davon  behauptet  P.  Syikn. 
Für  ihn  ist^  die  erwähnte  nunlnisehe  Ärbelty  wenn  von  den 
wenigen  von  Dosithens  selbst  herrttbrenden  Zntbaten  abgesehen 
wird,  nichts  weiter,  als  eine  Reprodnction  des  knnen,  in  slavi« 
sehen  Synazariensammlungen  nnd  HoDlIen  sehr  hftnfig  ansn- 
tre£fenden  Textes,  der  mit  den  Worten:  GTa  ceataa  h  np'fcno- 

beginnt.'  Der  Ansicht  Melchisedek's  zafolge'  wXre  sie  dagegen 

der  Lebensgeschichte  der  Paraskeva  von  Euthymias,  zu  der 

sie  sich  wie  deren  Auszug  verhält,  nacherzählt. 

Meinem  Grnndsatze  getreu,  stets  genau  naeiizuprüfen  und, 
wenn  irgend  thuniich,  bis  zu  den  Quellen  vorzudringen,  Üesa 
ich  mir  selbstverständlicli  auch  in  diesem  Falle  angelegen  sein, 
vor  allen  anderen  Dinsren  die  Arbeit  des  Metropoliten  Dosi- 
theos selbst  unter  Benutzung  der  Originalausgabe  vom  Jahre 
1682  nach  dem  im  Klostor  Putna  in  der  Bukowina  befindlichen 
Exemplar^  in  Aagenschein  za  nehmen.    Was  bat  nun  dieser 


'  Vergl.  JKypsai«  mtHHcrepcTBa  h.  v*t  Vol.  986,  8.  126. 
'  Diesen  Text,  sowie  die  damit  zasammenblngenden  biblio^aphischen 
\inrl  litternrhlstoriselieD  SiluteUieiten  wird  der  Abaohnitt  III  dieser  Unter- 

*  Via^a  ifi  muiuuile  cuv.  malcei  u.  l^araaclievel  etc.,  Bukarester  Auagabe 
vom  Jahn  1696,  8.  88. 

«  Besohniboiig  diea«  Siempkn  von  UelehMek  in  Toeilewn*«  Btmtttk 
p.  iitoito,  andieol.  91  filol.  I,  8. 877  IT.  Weitere  bieher  geliltri«*  biblio- 
g^vaphiache  und  literarhistoriscbe  Notizen  bot  V.  Alesandreacu  im  Ateneul 
romftnft  pro  1861,  Mai— Juni,  S.  119  ff.  und  Juli— August,  S.  129  ff.; 
A.  Pumnul,  Lepluraria  roinän.,  Wien  1Ö62,  III,  8.  42 ff.;  T.  Ciparin, 
Principia  de  VimhÄ  ^i  ttcripturik,  Blasiü  1866,  8.  102ff. ;  O.  äaulescu  im 
Buciuuiul  roQiauil  pro  1879,  8.  1—14,  49—59,  97—104,  145—152,  198 
^800,  841—846, 818—888,  869—878;  St  Dinoleeea  a.  a.  O.,  a  188—188; 
J.  Biano  a.  a.  0.,  8.  ZnX— XIV.  Aaoh  veidient  Mer  angeiMtlt  sn  wevtai, 
de«  81uilic]i,  wie  das  LdarOTaiigeUiiai  von  Vaileam,  eo  aneh  das  Le- 
gendenbuch von  Dositbeus  aus  einer  Uebersetznng  fertiger  slaviscber 
Vorlagen  hervorfrpf;:an)?'on  ist.  Er  bezotipt  '^Iipm  wolher,  indem  er  in  der 
Vorrede  zu  diesem  lynche  in  Form  euin  Apo.iliuphe  au  den  Fürsten 
Johann  Duka  sieb  fulgeudermasaeu  vernehmen  liüst:  üiMTf^HAA,  mma«- 
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Augenschein  ergeben?  Es  zeigte  sich,  dass  die  erwähnte  Arbeit 
in  der  That,  wie  Syrku  behauptete j  eine  sehr  {jenaiie  Repro- 
dnction  des  kurzen,  in  slavischen  Synaxariensainmlungrn  und 
Afffiäoi^  anzutreti'cnden  Textes  darstciie .  mit  dem  Brifü^en 
jedoch,  dass  wir  dabei  an  die  jüngfrr*.  aiicli  -chon  die  Worte 
,WT  3(MAA  (iipKCKiA'  enthaltende  Form   zu   denken  haben, 

ÜHACTA  CB['k]HTa  lilH  flp'tiKi^BYlVdCA;  «UaHKlv  HOaCTpA^  IlapaCKfBH 

—  80  bepnnt  n&mlich  die  Arbeit  des  Metropoliten  Dositheus 
in  Wirklichkeit  —  (pa  amh  u,dpA  Gi^pEdCKÄ^  AHHTpM 
wpauik;  Mf  Cf  KäAkJk  BnYRATk  u.  8.  w.  Allerdings  ist  dieBer 
Text  nicht  ihre  ausschliessliche  Quelle  gewesen.  Die  von 
mir  durchgeführte  Analyse  der  Dositheischen  Arbeit  hat  im 
Gegentbeil  ergeben,  dass  unser  Verfasser  auch  die  Lebens- 
gesehiebte  der  Paraskeva  von  Enthymios  kannte,  und  zwar 
entweder  mittelbar  im  Aussage  des  Metropoliten  Varlaam  oder 
auch  unmittelbar  im  Wege  der  Benntsnng  eines  slavischen 
Textes,  der  jedoeh  mit  dem  von  Varlaam  benntsten  die  näm- 
liche Fassang  gehabt  haben  mnss.  Hievon  sengt  specieU  die 
folgende,  nor  anter  der  soeben  dargelegten  Voraossetsang' 

cTMt  AAM|  iuh  noh  cMtptuJA  #Sr%T«p1ft  lA'kfXkräAtf  k8  nm.  irbB 

ipfHHIiA  AHMCJil  pSMlkHIIIlI,  AM  HfRCHT  \f  l\-kM  CK«Ck  A<np)  rpfMAII»  UIH  A*np< 
e3,pMtHU  np(  AHAIflX.  p^.M'VM'lv'CK.'K  .  Ki  CTv  ]M|-kAiT;i;  TOUK  UIH  Ck  AA  AAif^ 
XÜHtS'ki  UIH  M^Al^-UAACK».   A\'kpmT<>A<    ,\<    ßilHf    C^^ITtCKk ,    IM  4HICTA ,  Mf 

Nt  iMiiiI  M'kpUTA  iifHTpS  KpiiiiHHii  T4TI.  Id8  Deatflcbe  übertri^ea:  ,D&ram, 
gnldigw  Herr,  habe  ich,  ergebener  Fttrbitter  Deiner  Hobelt,  mieb,  aoweit 
mir      Kenntnis  der  nuninlfchea  Sprache  gellnfig  war,  bemfthtt  giie> 

chbche  und  serbische  Vorilgen  anszugsweise  rnmäniscb  wlcderzugobon, 
damit  Alle  sie  verstehen  und  Gott  Lob  spenden  und  auch  Dyiner  Ho- 
heit Dank  sagen  für  das  Seelenheil,  das  die  Christenheit  dorcb  Deine 
Bemöhnnjjen  erlangte.* 

*  Bei  deui  üniülaude,  al»  die  Episode  vuu  der  Vertbeilung  der  Kleider 
an  Arme  nieht  nur  der  ersten,  sondern  aacb  der  sweiten  Form  der  er- 
weiterten Bedaetion  des  Lebens  der  Paraskera  Ton  Entiijmins  bekannt 
ist,  wäre  es  an  nnd  fttr  sich  lüeht  ungerechtfertigt,  wenn  es  Jemandem 
einfallen  sollte,  in  dem  hier  vorliegenden  Falle  Heber  an  diese  zu  denken. 
Wenn  ich  aber  ungeachtet  dessen  df»r  von  mir  vertretenen  Anffa?»nng 
den  V^urzug  gebe,  so  geflchielit  es  darum,  weil  Gründe  vorhanden  sind, 
die  darthun,  dass  die  zweite  Form  der  erweiterten  Hedactiou,  ab  deren 
faanptslehliefastes  Merkmal  die  Znthat  Cambl«k*s  von  der  Uebertrsgung 
der  Reliquien  der  Heiligen  von  TraoTO  nach  Bdjn  und  von  da  nach 
Belgrad  erscheint,  in  der  Holdan  daanmal  nicht  bekannt  war.  Belege 
folgen  weiter  unten. 

SilraiiiBto.  4.  pUL-hbt.  Cl.  CXLi.  Bd.  8.  Abh.  8 
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m()gliche  Stelle:  Ml^/lTf  C^H'KT'KUk  K'kTp'k  «UHlllfH  Aa  ni^pHKUk 

l^A>H,\k  iUHiuCHAlMp.  Ins  Deutsche  übertragen:  , Viele  \Vühl- 
thaten  erwies  bie  den  Annen,  so  lange  sie  noch  bei  den  illtcrn 
war,  indem  sie  ihren  Schmuck  ablegte  und  an  Arme  ver- 
theilte/ Von  Düsitheus  bclböt  stammen  daj^e^en  nach  Form 
und  Inhalt  nur  die  nachfolgenden  drei  Stücke:  1.  die  l'eber- 
schrift,  die  besagt,  dass  am  14.  October  jeden  Jahres  das  An- 
denken der  heil.  Paraskeva  o-efeiert  wird,  deren  Reliquien  von 
dem  Vojevoden  der  Moldau  Basil  Lupu  mit  grosser  Mühe  und 
unzähli<:en  Auslagen  (kS  MApt  HfRCllHH;^  iiiii  Kf/\Ti$ta/i^  HfH^Mli- 
QdTJk)  nach  Jassy  gebracht  und  hierselbst  in  seiner  herrlichen 
Kirche  cAiiCHTa  ca  SHCfpHKa)  zu  den  drei  Hierarchen  im 
groflicn  Chore  (.|^  cxpana  M-k  Mapf)  beigesetzt  worden;  2.  die  Be- 
merkung ,  dass  die  Paraskeva  ihren  Namen  dem  Umstände 
▼erdankte,  dass  sie  das  Licht  der  Welt  an  einem  Freitag 
erblickte  und  dieser  Tag  serbisch  hatokk  (sie),  griechiaeh 
^opaGxsun^« ,  rumänisch  yinerT  heisst;  3.  die  Mittheilung,  dass 
Stfteke  ihrer  Reliquien  schon  firtther  sowohl  in  der  bi8eb0fliehe& 
Kirche  za  Roman ,  als  auch  in  der  zn  Bncinle^,  nach  dem 
letsteren  Orte  von  dem  Logotheten  Demeter  Bnrdnja  direct 
atw  Constantinopel  gebracht,  vorhanden  waren. 

Da  die  sab  3.  erw&hnte  Znthat  aueh  einiges  Bittenge- 
schichtliches  Interesse  bietet,  wird  es  hoffentlich  keinem  Wider- 
spruch begegnen,  wenn  ich  sie  hier  in  wortgetreuer  deutscher 

UebcrsctzuDg  vollständig  vorliilire.  , Deshalb  ist  ihr  heiliger 
Leib  —  so  lautet  diese  Zuthat  —  auch  heute  unverwest  und 
aller  theueren  Gerüche  voll,  so  dass  sein  Geist  sich  mit  sceUscher 
Freude  erfüllt,  wann  der  Mensch  jene  heiligen,  von  Gott  ge- 
ehrten Reliquien  küsst.  Von  einer  Handfläche  ihrer  HeiUgkeit 
befindet  sich  eine  Partikel  im  heiligen  Bisthum  von  Roman '  und 
in  Buciule^tt^  ein  Finger,  welcher  von  dem  Logotheten  Dunii- 
tra^  aus  Constantinopel  gebracht  worde^  wie  mir  der  Schwert* 


^  Sine  Mitflüurliohe  Monographi«  di«M8  ffiatthimu  bei  MelduBSdAli,  Groniea 
Bonuumlal  fi  a  epiicoptol  d«  Bomaiiü,  Bukaml  1874. 

*  CTaher  di»  Lig»  dSMwr  Orlioliall  vnA  die  Bdiidnate  ihrer  KiidM  an 
hi'sUm  bei  lfielchi5«?dok,  Viafa  ?i  minunile  euT.  m.  n.  ParatcbevBl  «Ift, 
Aiugabe  vom  Jahre  1896,  &,  38,  Anm.  1. 
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träger  Jordaki  ^  bei  Tische  des  Vojevoden  Dabija,*  Gott  gedenke 

ihrer,  erzählte.  Und  ich  demuthi<(er  Dositheus  war  Bischof 
auf  jenem  Stahle  zu  Rom  ui  und  kann  es  bestätigen,  dass  ich 
die  heiligen  liehquieii  oit  gesehen  habe,  indem  ich  selbe  küsste 
und  in  ihrer  Gegenwart  das  Hochamt  celebrirte.  In  der 
Schrift  heisst  es:  Die  Erde  zerschmolz  und  Alle,  so  auf  ihr  leben. 
Und  die  Erde  reibt  sich  in  der  That  ab  und  vernnstnltet  sich, 
indem  sie  sich  evvi«^  ändert  bis  zur  letzten  Veränderung^  wann 
Gott  das  Antlitz  derselben  erneuern  wird.  Sein  sei  die  Herr- 
lichkeit und  Krait  iu  Ewigkeit.  Amen/ 


Eb  steht  flohin,  wie  vorstehende  Erörterung  zeigt,  fest, 
dass  auch  in  der  rumänischen  Litteratar  unmittelbare  Repro- 
dactionen  der  von  Balsamon  bezeugten  hagiographischen  Doca- 
mente  nicht  nachweisbar  sind.  Die  rumänische  Litteratur 
erweist  sich  hierin  als  die  Abspiegelung  der  einschlägigen 
slaTischen,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  sie  viel  dOrftiger 
ist»  als  diese.  Sie  kennt  laotisch  nur  den  kurzen,  in  slavischen 
Synaxariensammlongen  nnd  Menäen  yerbreiteten  Text  und 
ausserdem  die  Bearbeitung  des  Lebens  der  Paraskeya  von 
Eathymins,  die  letztere  allerdings  in  gekürzter,  der  rhetorisehen, 
sowie  der  jüngeren  erzfthlenden  Beetandthefle  entkleideter  Form. 


Ich  kann  aber  diesen  Abschnitt  nicht  sohKessen,  ohne 

hier  noch  eines,  wie  ich  glaube,  fUr  die  Oeschiehte  der  Psras- 

kevalitteratur  der  Rumänen  nicht  unwichtigen  Umstandes  zu 
gedenken.  Blättert  man  in  dem  Lehrevangelium  Varlaam's 
nach,  so  wird  man  darin  ^egen  Ende,  aul  der  Rückseite  des 
Blattes  Hü  zweiter  Kumeration,  einen  Holzschnitt^  tinden, 
der  aus  einem  grösseren  Mittelbildc  und  einer  Anzahl  kleinerer 
Randbilder  besteht.  Das  Mittelbild  stellt  die  heil.  Paraskeva 
als  eine  auf  dem  Throne  sitzende  Königin  mit  einem  Kreuze 

1  Oameint  ist  hier  ofiSenbar  Jordaki  KantakaxeDos«  der  den  Urkunden  an- 
folge  damnial  dae  Amt  einet  Schwerttriigen  bekleidete. 

*  Begierte  von  1S6«— 1666. 

*  Reprodacirt  auch  in  der  BibUogimfla  romlnitcA  reche  von  J.  Mann  nnd 
N.  Hodo«,  &  142. 

8» 
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io  der  Hand  dar,  wtthrend  die  Bandbilder  Episoden  ana  dem 
Leben  der  Heiligen  nnd  ans  der  Geflchiohte  ibrer  Uebertragungeo 
vorführen.  Diese  Episoden  sind:  1.  die  Vertheilnng  der  Kleider 
an  Arme;  2.  der  Aufenthalt  in  der  Wttste;  3.  die  Engels- 
erscheinting;  4.  die  Beeichtigung  der  Kirchen  von  Constanti- 
nopel;  5.  die  Qrablegang  der  Heiligen;^  6.  die  Anf&ndnng  ihrer 
Betiqnien;  7.  die  Uebertragung  derselben  von  E|nTatae  nacb 
Trnovo  durch  den  Garen  Johann  Asln  den  Jüngeren;  8.  die 
Uebertragung  von  Trnovo  nach  Constantinopel  durch  Sultan 
Sei  im  II.  (ß.  iipiHictmi  Oiah«  coATaHO**  uapiMK  1  ^pcKiM-kj; 
9.  die  Uebertragung  von  Constantinopel  nach  Jasay  dnrch  den 

Vojevoden  Basi!  Lupu  (TpiTif  npiHf.      H^iwfSl  EO  dUu  iw 

Es  ist  wohl  selbstverständlioh,  dass  die  erste  Frage,  die 
hier  gestellt  werden  mnss,  die  ist,  wie  wir  nns  die  Entstehung 

obigen  Holzschnittes  za  erklären  haben.  Ich  trage  kein  Be- 
denken, ansznsprechen ;  dass  nach  meinem  Dafüriialten  der- 
selbe nicht  anders,  als  nur  auf  Grund  einer  Lebensgeschichie 
entstanden  sein  konnte,  die  die  sämmtlichen  soeben  vor- 
geführten Episoden  auch  wirklich  enthalten  hat.  Kun  wissen 
wir  aber,  dass  die  im  Predigtenbache  Varlaam's  vorhandene 
ArbfMt  blos  die  Episoden  1 — B  kennt.  Grund  genug,  um  za 
folgern ,  dass  dem  Verfertiger  des  Holzschnittes  nicht  sie  als 
Vorlage  gedient  haben  konnte,  sondern  eine  Arbeit,  die  ausser 
jenen  sechs  auch  noch  die  Episoden  7 — 0  in  sich  fasstc.  Mit 
anderen  Worten  ausgedruckt,  bedeutet  dies  also,  dass  die  ru- 
mänische Litteratur  ausser  der  im  Predigten  buche  Varlaam  s 
vorhandenen  in  der  Zeit  zwischen  1641  und  1643  noch  eine 
weitere,  anf  die  Epivatische  Paraskeva  bezügliche 
Arbeit  besass,  die  erstens  vollständiger  war,  als  jene,  indem 
sie  auch  die  Episoden  7—9  enthielt,  und  aweitens  die  Fonn 


>  HelchiMdok  a.  a.  O.,  8.  83  spricht  statt  dtawn  von  der  Legung  eioM 
fremden  Todten  in  das  Ghmb  der  Heiligen  (pnneran  nnnl  mort  atfein 
menntatal  sfinlel),  wie  jedoch  nicht  richtig  ist»  indem  einer  aoleben 
Anffassnng  nicht  nur  das  Bild  als  aolchea,  sondern  in  noch  bestimmtenr 
Webe  die  UebeiMchrift  zn  dem  Bilde  entgegensteht,  die  genan  also 
lautet:  n0^AiAi.  N  eeriMBMii  ra  der  Tod  and  die  Orablegong  der 
Gebenedeiten. 
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einer  besonderen^  mit  dem  in  Rede  atehenden  Hohsehnitttt  ge- 
tehmttckten  Pablieation  hatte. 

Und  daes  diese  ans  der  WecbselbeaiehiiDg  des  bildlichen 
mit  dem  schriftlichen  Ansdnick  resnttirende  Schlussfoigening 
nicht  ungerechtferti^  ist,  beweisen  auch  Erwilijungeii  allgemeiner 
Natur.  Ks  ist  Thatsache,  dass  die  Ueberfulirung  der  Gebeine 
der  Paraskeva  von  Constammupel  nach  Jassy  ein  Ereignis 
war,  das  die  rehgiüsen  Gefühle  der  Rumänen  in  der  ansser- 
ordentlichsten  Weise  bewegte.  Der  Landesfürst  interessirte 
sich  dafür  porsönlich,  er  scheute  nicht  Möhe  noch  Kosten.^  um 
sowohl  die  Zustimmung  des  Patriarchen  und  der  Pforte  zu 
erlangen,  als  auch  die  UeberfÜhrun.ii  selbst  zu  einer  möglichst 
feierlichen  und  wiirdiiren  zu  gestalten.  Nicht  weniger  als  drei 
fremde  Metropoliten  i)egleiteten  die  Ueberreste  der  Heiligen  auf 
ihrem  Zuge  nach  Jassy,  der  hohen  kirchlichen  und  staathchen 
Würdenträger  rumänischer  Nationalität,  die  sich  unterwegs 
anschlössen,  nicht  zu  gedenken.  Und  nun  sollte  eine  mit  so 
▼iel  Anfwand  nnd  Pracht  ins  Werk  gesetzte  Begebenheit  vor* 
übergegangen  sein,  ohne  in  der  Litteratur  der  Rumänen  eine 
andere  Spur  zurückgelassen  zu  haben,  als  die  soeben  bespro- 
chene Varlaam'sche  und  Dositheisohe  Arbeil?  Das  glaube  ich 
nieht  nnd  kann  es  nicht  glauben.  Wie  sonst  in  soleben  FiUen, 
so  ist  gewiss  aneb  in  dem  vorliegenden  der  litterarisebe  Reflex 
der  Begebenheit  ein  ungleich  stärkerer  und  ergiebigerer  ge- 
wesen. Wenn  sonst  nichts,  so  wird  schon  die  Eiitelkeit  des 
Forsten  bewirkt  haben,  dass  eine  Dmckschrift  yerfasst  wurde, 
aus  der  seine  Unterthanen  erfahren  konnten,  warum  er  gerade 
auf  die  Eklangung  dieser  Reliquien  einen  so  bedeutenden  Werth 
legte.  Das  Gleiche  erforderte  ftbrigens  auch  das  Interesse  des 
Kirchendienstes.   Zu  der  neuen  Ruhestätte  der  Heiligen  be- 


*  Die  oinschlMg^isfcn  Nnchricht<?n  alt(»rf»r  nnd  jüngerer,  «inh^imiofher  und 
fremder  Schriffstcllcr ,  prefannnelt  grösstentheilf  von  K;lllimacho^^  Papa- 
dopulos,  mid  in  MelchiHedeV»  Via(a  fi  minunilo  c.  m.  u  Paraschevel  etc., 
8. 48—49  zn  finden.  Hiesn  kannten  noch  enrihnt  werden:  J.  V.  Leehe- 
▼«Her,  Yoyage  de  la  Proponlide  et  da  Pont  Euxin,  Paris  1800,  II,  8. 860} 
Joh.  Chr.  Bngel,  Geaehiehte  der  Holdan  nnd  Walaehey,  Halle  1804,  II, 
S.  268;  J.  Hammer,   (;<•  rl  irlite  des  osmanischen  Reiches',  Pesth  1835, 

III,  s  7it2;  Missail.  R|  n  lui  VasiUe  Lnpula  ^i  Mateia  Baiwarab  etc., 

Bukarest  1861,  8.  l&l  u.  A. 
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gannen  nimmebr  yküe  TanseDcle  tob  GlMnbigen  su  i^lgm^ 
denen  gesagt  werden  mttBSte,  «roher  sie  stammte,  wie  aie  an  dem 
Rnfe  der  HeUigkwt  kam,  und  wo  sieh  ihre  Beliqnien  bis  dahin 
be&nden.  Und  swar  mnaste  ihnen  all'  das  sofort,  d.  L  noeh 
im  Lanfe  der  Jahre  1641  nnd  1643  gesagt  werden,  wllhread 
die  erwähnte  Varlaam'sehe  Arbeit  erst  im  Jahre  1643,  die 
Doaiiheische  noch  spater,  weil  erst  im  Jahre  1683,  mm  Vor- 
scheixk  kun. 

So  vereinigt  sich  also  Alles,  nm  in  uns  die  Ueberzeucrnng 
zu  festigen,  dass  noch  im  Jahre  1641,  spätestens  in  dem  darauf- 
folgenden eine  Leben  sgeschi r  h  [  o  der  Paraskeva  ent- 
stand; die  sich  über  die  säuimLlichen,  auf  jenem  Holz- 
schnitte abire bildeten  Kpisoden  verbreitete.  Noch  mehr, 
auch  der  erwälmte  Holzschnitt  selbst  dürfte  urspriinglieh  fttr 
diese  letztere  Publication  angefertigt  worden  sein,  was  natürlich 
nicht  hinderte,  dass  er  nachträglich,  so  lange  das  Gliche  willirte, 
zur  Ausschmückung  auch  anderer  Bücher,  wie  beispielsweise 
jenes  Lehrevani^clinTn'^.  verwendet  wurde.  Der  Um-^tand.  dass 
diese  Publication  gegenwärtig  nicht  mehr  vorhanden  ist,  beweist 
nichts,  indem  Fälle,  wo  Druckschriften  zu  Grunde  gegangen 
sind,  gar  nicht  zu  den  seltenen  gehören.  Dies  konnte  insbe- 
sondere dann  sehr  leicht  geschehen  sein,  wenn  die  betreffende 
Publication,  wie  es  voraussichtlich  auch  bei  der  in  Rede  stehen- 
den der  Fall  war,  die  Form  eines  minder  voIuminOsen,  ans 
nnr  wenigen  Blättern  zusammengesetzten  Heftes  hatte. 

Wer  mag  aber  der  Verfasser  dieser  von  mir  als  vorhan* 
den  angenommenen,  sngleioh  Ältesten  mmänischen  Paraakeyar 
Publication  gewesen  sein?  Nach  Lage  der  Verhältnisse  nie- 
mand Anderer,  als  der  wiederholt  genannte  Varlaam.  Einen 
aiemlicb  umfangreichen,  die  Episoden  1 — 6  enthaltenden  Ansang 
ans  dem  Leben  der  Paraskeva  von  Enthjmias  hat  er  ja  ohne* 
hin  von  der  Zeit  her  besessen,  wo  er  das  Hannscript  fttr  sein 
Lehrevangelinm  xnsammenstellte.  Wollte  er  sonach  eine  Lebens- 
geschichte der  Heiligen  in  der  Art,  wie  jener  Holsschnitt  an- 
dentet,  bewerkstelligen,  so  hatte  er  thatsäehÜoh  nichts  weiter 
an  thnn,  ab  jenem  Ansauge  die  Beschreibung  der  Episoden 
7 — 9  hinaaauftlgen.  Die  Frage  ist  nur,  ob  die  Hilfsmittel, 
über  die  er  verfügte,  ihm  die  Erfüllung  einer  solchen  Aufgabe 
auch  gestatteten.  Meiner  Ansicht  zuiblge  gan^  bestimmt.  Denn 
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was  zunächst  die  Episode  7  anlangt,  so  ist  ihm  eine  sehr  ana- 
führliohe  Daroteilung  derselben  in  der  nämlicheD  Qaelle,  ans 
der  er  jenen  Aaszng  entlehnte,  vorgelegen;  er  brauchte  sie 
daher  nur  zu  Ubersetzen,  eventuell  auszuziehen.  Auch  die  Epi« 
sodc  8  wird  ihm  entweder  in  Form  einer  schriftlich«i  oder,  was 
ich  fiir  noch  viel  wahrscheinlicher  halte,  in  Form  einer  mtludlichen, 
bei  den  Clmsten  Constantinopels  daanmal  in  Umlauf  befind- 
lichen Ueberliefening  bekannt  geweeen  sein^  so  dass  er  auch  bierin 
Uber  fertiges  Material  yerfttgte.  Zwar  der  Hergangi  den  diese 
Episode  auf  dem  Bilde  seigt^  ist  mit  den  nns  sonst  bekannten 
historischen  Nachrichten,^  denen  mifolge  die  Beli^men  der  Paras- 
keva,  ehe  sie  nach  Constantinopel  gelangten,  savor  noch  in 
Bdyn  nnd  Belgrad  weilten,  nicht  ganz  im  Einklänge,  aber  ftir 
die  nns  hier  beschäftigende  Frage  ist  dies  Tor]äu%  ohne  Be- 
deatnng.  Der  Holzschnitt  beweist,  dass  eine  solche  Ueber^ 
Hefening  seinerzeit  vorhanden  war  und  bei  den  daran  Be- 
theiligten, zumal  den  Griechen  nnd  Rumänen nicht  dem 
geringsten  Zweifel  begegnete.   Was  dagegen  die  Episode  9 

*  Dahin  geliOrtTor Allem  dw  oben  8.7  erwihat»  ZeqgniM  Grcfor  Camblak*t, 
das  in  dessen  Eiyinsong  anm  Leben  der  ParMkeva  von  Eittbymius  ent- 
balten  ist  und  mit  dieier  Busammen  wiederlkoH  aneh  gedraekft  wnfdo. 

Specif'll  die  Tli.itsache  des  "Verweilens  der  Reliquien  der  Ht'.ilii^'en  in  Bel- 
grad wird  überdies  durch  dio  Nachricliteii  bczeiig't,  dio  dio  Eiiiiiahino  dioser 
Stadt  durch  Sultnu  Soliman  I.  am  2y.  Auf^u.st  15'21  zum  Gf'g'OTistaQde  haben. 
Zu  dem  diesfalls  von  J.  Chr.  Engel,  Geschichte  vou  Senrten,  S.  455; 
J.  Hammer,  GeBchichte  des  osmamscheu  Reiches'  II,  S.  22;  Skarlatos  By- 
sftnüos,  *H  K<uv«mwiivo6inXi(  I,  8.  332—388  nnd  II,  8. 584—586;  J.  RnTerne, 
npuontm  K  o6jaiiise&y  laiiope  cpncie  icrop^e,  TjuicnKB  XLIZ,  8. 1<— 2 
n.  A.  gesamniolten  Belegen  wXren  noch  hinzuzufügen:  a)  die  Njuduieht 
der  serbischen  Annalen  zur  Jahrzahl  7030  b«i  L.  Stojatiovic,  Po^^ocionH  H 
JberonHCH,  P'^lrrrnd  Ihhü  s.  107  — 108;  b)  dio  aualopo  Nachriclit  in  der 
moldauiRclion  <  hrunik  tlut*  Bischof«  von  Kornau  Macariu»  (1631 — 15öb) 
bei  J.  Bugdau,  Vüchilü  cronice  Moldovenesci  p&n&  la  Urechiä,  Bukarest 
1891,  8.  161—152;  c)  die  im  Abaclmitt  I,  8.  7  ff.  dieser  Untecsuchnng 
Yorgelfthrto  Nachricht  des  Metropoliten  von  Myra  Matthaeus. 

*  Auch  die  spJltw  bulgarische  Litteratnr  kennt,  wie  die  Handschrift  des 
Öffentlichen  Mu«iotim«i  in  Moskau  Nr.  1731  beweist,  eine  Erstählung  von 
der  angeblich  durch  äultan  Selim  im  Jahre  1522  (.sie)  bewirkten  zweiten 
VerwÜÄtung  Biilg^ariens.  Leider  ist  diese  Erzählunp  bis  jetzt  nicht  ver- 
OffentUcbt  worden.  Unsere  ganze  Kenutuii»»  hievun  beschränkt  sich  auf 
di«  rein  hibliographisehe  Anieige  Viktorov*»,  su  finden  in  seinen 
Co<SpaBie  pytomoel  B.  TL  rparopoma,  Moskau  1879,  8. 88. 
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flu.  AbbaadloBg;  Kalniniaeki. 


Liiliötriflft,  80  war  sie  dem  Metropoliten  V^arlaaiu  aus  persün- 
iiciicr  Anschauung  bekannt.  Geli  erte  er  doch  schon  verm^^«re 
seiner  amtlichen  Stellung"  zu  denjenigen  Fersünliehkeiten  in  Jassy, 
die  die  Reliquien  der  Heiligen,  als  sie  liierselbst  anlangten,  in 
Empfang  zu  nehmen  hatten,  und  die  an  dieser  Angelegenheit 
«ach  sonst  in  der  herrorragendsten  Weise  betheiligt  waren. 


Speciell  die  zuletzt  erwähnte  Episode  ist  in  der  nunADi* 
sehen  Litteratnr  auch  noch  in  einer  anderen  Weise  bezeugt 
In  der  Kirche  der  drei  Hierarchen  zu  Jassir»  woselbst  die  Ge> 
beine  der  Heiligen  im  Jahre  1641  beigesetst  wurden,  ist  ftber 
der  Grabstätte  derselben  eine  Inschrift  angebracht,  die  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ebenfalls  von  dem  Metropoliten  Yar- 
laam  verfSust  wurde  nnd  Melohisedek  anfolge,  Notlte  istorice 
91  areheolog.y  adunate  de  pe  la  48  mdaastiri  9!  biserici  antace 
din  MoldoTa,  Bukarest  1885,  S.  171^173  fblgendermassen^ 
lautet :  HasoAfiiYfM  K[or]4  WTt^a,  ci^  nocirkiuf hTim  c[y]fM  h 

A*kA€TBYfM  c[BA]T[4]rO  A^X^t  Klk  c[RA]T*fcA  IAKIIOCAkl|lirkA  N 

Hfp43A'kiUflAi*kA  TpeAi^H  MROciieiiNiWAro  H  ntmofuuavkiMär^ 

i![er]4,  BA[4]r[o]M[k]cTHSuA  h  )([pHc]TeAioKHKiüH  r[ocno]AHirK 
liv[a]H  BdCiMTf  B0fK0A[4],  KO}KT(ie  MHAorrVtc  rocnOA'ip'K  3fMAH 

AV0A,VaKCK0H,  pCBHMTfA[K]  CKJH  H  IlCliOpHHK  k  c[RA]TdrO  IL  KC  I  O- 

«iHaro  tiA[aji  Osten a.  iiOTiiia  ca  Ck  kiahkhm  bcp-kX'f'^^  h  np-k- 
a^HorHM  b'kh;a<'^'^hi(.\\  no  Kfo]:i??K»  ck^woTpiHVio  m  npiMfc[ij  cia 

np'fcMfCTHkl/ft  <MC>I|IH  c[k.a]  1  kJ,n\  II  lip  kfIOAC<KHklA  A\[a]TfpH  HdlSitJÜ 

llapaiKnViy  TapHOHCKi^,  Haptiii,afA^ki»\  Umi  kh,  vin'  IlapHrpa^A. 

Gi  ü\t  TpITJf  lipfHfCfHYf  Kklf  r[K].  ClA  Hif  CK/ATklM  H  4(CTIfKM 
AIOI|IH    npHCaa    f  V\8    ükCfCB^A  1  knüim  H  KAan^iHN'iHUHH   H  KkCt- 

afHCKiH  naTpiap)C  Ki-p-iv  flapOii^Vf  ck  K  kc  kniirU  KA[a]rHM  R'KctA 

l^pKKH    rKKniTOai   II   llpOH3KCAfMieA\  ,    llpfllOCAa  }Ki  cVf  K/\f.lVot 

ckKpORiiiiK  r  pf  UH  (Ma:Km'krfuiii.uH  AuiTponoAHTki:  Krp  livaHH 
KlfM  HpaKAiHCKiiiU ,  Ki'p  Ilapdf  Nif  A\  llH,\p'iaHonoACKHAi  II  Krp 
9cu;^aH0<M  IldAAVHnaTpoH,  R'k  ^hh  np'kwc[RA]i4ifii4ro  ap)^¥fiiH* 
CKona  Kirp  I^^aama,  MHTponoaHTa  Gt^MaecKaro  h  s'kCfA  Moa- 

AABCKOH  SfMAH.    BsKI  BA[4]rO<l[kJmiKUil  N  ]^[pHCjTOAIOSHByN 


Die  Im  Abdrucke  MelehiMdek'»  ▼orkonuDenden  Sofasrib-,  beriolraiigtwdM 
DnioMishler  h^ba  ich  Ininer  Hand  im  Teite  «ellwt  verbeMert. 
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r[ocno]AHN'k  H4UJ  Iw[4hh'k]  BachaTi  ■omA['>];  M[H]A[o]eTlfke 
s[o]xsrio  r[oc]fi[o]A[a]p'w  31/MAH  Moaa4Bckoh,  nam  Afi^roii'fcii- 

IMrO  BNCfllA  B'kCniCTN'k  H  K*kCfAIOBfSirk  RMCnplA  H  3A<  WT 
CfU  B-k  N0B0C'k9AAH''(AI  c[KA]TyM  TpYf)^  c[BA]THTIAf A  H  B'kCI- 

AfHCKH)f  Kf<iHKH)f  ^HHTffAfA:  BacHAT«  BfAHRapo,  PpHropYa  sfolro- 
CA0K4  H  Iw4HN<i  3<^<iTo8cT4rc  ypaMii  EA[a]rOnOA8MHO  nOAO^M 

H  CklCp.lHH  K'k  H(CT[k]  H  CAaKA^  «AHHOMt^  B'K  TpOH^H  lICKAa- 
irkfiMOA^^    B[0r]i^,     K'k    HfCKOHMaf/V\U<A     npfnOAOKHkJiA  <UaTfpH 

HaiurA  riapacKtBia  AiOACKi,  3a  wtoSiiiihVi  rp'kx'CK  ckoh\'  h  K  KCtro 
iip'kfK  k  r,A.u'o  cROfro  po^\a,  k  a  k  i  o  wt  c'K3,\M*'iA  a\npa  apA^o, 

Ij'k  et  JKj  A-k  io  po>KA*n  f'^'i'W  rocnoA^pw  HaujiA\b  iipkK'k;«^« 

A'feHKlH   c[kljH'k  iro,    lw[aHH'k]  iWfl^AH    KOIRCaC'»]  ,    «MÖJKf  110- 

AA^KA*";  r[cfn<5]AH,  A'^t^'^'^A^mctrii  h  iMHoraA'kTif.  $1<uiM. 

Icli  mache  aufmerksam,  dass  ancb  in  dieser  Inschrift 
nicht;  wie  es  richtig  wäre,  von  fünf,  sondern  blos  von  drei 
Uebertragungen  der  Gebeine  der  Heiligen  die  Rede  ist,  wo- 
durch die  von  mir  geäusserte  Vermuthung,  dass  die  einschlä^ 
gigen  Partien  des  Holzschnittes  auf  einer  dazumal  bei  den 
Griechen  and  Bnmftnen  in  Umlauf  gewesenen  Ueberlieferang 
beruhen,  nur  noch  mehr  bekrttfbigt  wird. 


Ein  weiterer  Jitteranacber  Reflex  der  Uebertragang  der 
Gebeine  der  Paraakeva  von  Constantinopel  nach  Jassy  ist  in 
der  moldaniscben  Chronik  von  Miron  Kostin  ^  au  finden. 
Merkwürdiger  Weise  ist  jedoch  dieser  letstere  Reflex  ebenso 
knapp  wie  farblos  ausgefallen.  Obscbon  2«eitgenosse,  eventuell 
Augenaeuge  der  Begebenheit,  hat  sich  Miron  Eostin  auf  die 
blosse  Gonstatirung  derselben  beschränkt ,  im  Uebrigen  aber, 
zamal  was  die  Lebensschicksale  der  Heiligen  anbelangt,  auf 
die  diesbezüglich  in  der  rumänischen  Litteratur  bereits  vor- 
handenen Behelfe^  verwiesen,    i^i  intr'ace^tl  anl       mnd  die 


^  Am  besten  and  vollständigsten  in  V.  A.  UreehiS*«  Miron  CosÜn,  Opera 
complete  änfk  mantueript»  etc.,  Bnkarest  1686—1888,  I,  S.  378—678. 
*  Dabin  geborten  xn  der  Zeit,  als  Miron  Koatin  seine  Chronik  sebiieb, 

im  Bereiche  der  rumäniBchen  Litteratur  factisch  nnr  die  beiden  vom 
Metropolitoii  V.'irlaani  herrühronden  Arbeiten.  Der  Hinweis  ,nnf  'hm 
14.  October  scheint  d&fUr  su  sprechen«  des«  er  specloU  an  Varlaam's 
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TIU.  AbhMiA«aci  KUsiaUeki. 


Worte  KoBtin'si  aü  ridit  Vanlie  Vod  91  l&ad*te  mOnSstUV 
aicY  in  orafiil  Ja^ilor,  tntttll  sab  nnme  a  trei  sfinfl  tnv^tätorl 
a  bisericely  ee  se  ^ce:  Trieb  sTeatitelel ...  I^i  tu  ce^l  al  all 
ados  Vasüie  Vod  91  mö^tele  preapodobneT  ParmsebeveTy  in  annl 
7148,  a  cftrel  sfintft  viafä  de  pe  ce  loenrl  aU  fort,  se  eitesoe 
▼iata  el  petreenta*  ca  mare  dmnne^eire,  tn  Inna  Im  octombre 
in  14  <}ile.  Zu  deatBcb:  In  diesen  Jabren  hat  der  Vojevode 
Basil  hier  in  der  Stadt  Jasa^  aneb  einige  angesehene  EJOster 
errichtet,  woninter  als  das  erste  dasjenige  der  drei  Kirchen- 
lehrer, genannt  ,Trieb  sveatitelel',  m  erwfthnen  wäre . . .  Auch 
hat  der  Vojerode  Baeil  in  dieser  Zeit,  im  Jahre  7 148,  die  Ge- 
beine der  Lre benedeiten  Paraskeva  hieher  jrebracht.  ü))er  deren 
heiligen  Wandel  und  auch  darüber,  woher  sie  stammte,  in 
ihrem  in  grosser  Gottesturcliticrkeit  zugebrachten  Leben  unter 
dem  14.  October  nachgelesen  werden  möge. 


In  der  Zeit  von  1687  bis  1710  mit  nnr  geringen  Unter- 
brechungen in  Gonstantinopel  lebend,  hat  Demeter  Kantemir, 
Sohn  des  VojeToden  Constanttn  Eantemir  nnd  später  selbst 
VojeYode,  anf  Grand  der  ihm  hier  anr  VerfOgong  stehenden 
Materialien  ein  Bnch  in  Angriff  genommen,  das  er  nach  dessen 
VoUendnog:  yHi'toria  de  ortn  et  defectione  imperii  Tnr^ 
cici^  betitelte.  In  der  deutschen,  zn  Hamborg  1745  erschienenen 
Uebersetznng*  dieses  Buches,  S.  532,  Anm.  79  ist  nun  nnter 


Kiprt  #««%irfa«»  A«  ^^^ikTSp-k  dachte.  Die  HerMisieliQiig  aneli  der 
einsehllgigen  Arbeit  des  Metropoliten  Doeitheus,  wie  e«  V.  A.  UrecbiA 
im  so^fSbrten  Werite,  I,  8.  758  gethaa  hat,  war  dagegen  in  Aweehimg 

des  Umstniidos,  als  M.  Kastin  seine  Chronik  allem  Anscheine  nach  be- 
deutend fn'llier  abgesfhlnrssfni  hatte,  nicht  gerefhtfertig^t.  Am  aller- 
wc'Tiiprsteu  war  .iber  augezeigt,  die  Lebensge^chicbte  der  Paraskeva 
Von  DoHÜheu.s  alu  eine  ,legenda  originale*  za  bezeichnen. 

^  In  der  oben  genannten  Ausgabe  UreehiS*8,  1^  S.  657 — 558. 

"  Statt  dieser  bieten  jedoch  dnige  Abschriften  «neh  die  folgende  Lenurt; 
MH  r8m  «9  errpHcSr  k8  «mm  aBmumI^i,  vK  «mtI  aa  McruHs^if  jfM  14  alM. 
Vergl.  M.  Kogftlniceenu,  jleionieKiiiie         HoiAenl»  Jem^  1852, 1» 

8.  283. 

•  Sie  basirt  auf  der  englischen,  von  N.  Tiudol,  London  1734,  besorgten 
Uebersetzunnr.  Ausscrdero  bestehen:  1.  eine  frauzOüiüche,  vuii  Juucqui^res, 
Paris  17-43,  und  2.  eine  rumänische,  von  J.  Hodoslu,  Buluurest  1Ö76» 
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Anderem  Folgendes  m  lesen:  ^Faraskeva,  wie  wir  ans  den 
HeUigenbUichem  lernen,  war  Herrin  des  Dorfes  Epibati,  das 
nachher  der  große  Apokankus,  Feldherr  des  Kaisers  Andronikns, 
besessen  hat.  Zu  den  Zeiten  Snltan  Mnrads  des  III.  erlangte 
der  FArst  in  Moldan,  BasUins,  die  VergAnstigung,  ihre  Ge- 
beine ans  der  Patriarchalkirche  zn  Constantinopel  wegzuführen, 
und  dieses  in  Ansehung  seiner  großen  WohlthaicD  und  Dienste, 
die  er  der  Kirche  geleistet  hatte.  Denn  es  hatte  derselbe  aus 
seinen  eigenen  Einkiinften  Äber  ^wey  hundert  und  sechszig 
Beutel  bezahlet,  die  die  Kirche  den  Türken  und  Christen 
schuldig  war.  Weil  es  aber  bey  den  Türken  verboten  ist, 
einen  todten  Leichnam  Aber  drey  Meilen  (—  ^j^  deutsche  Meilen ) 
wegzufiil)ren ,  des  Sultans  Leichnam  allein  ausgenommen :  so 
wendete  er  über  drey  hundert  Beutel  bey  dem  osmanischen 
Hofe  an,  um  die  Eriaubniß  zu  erhalten,  diese  Gebeine  wegzu- 
bringen und  einen  Befehl  von  dem  Sultan  an  einen  der  Ka- 
pudschi  Baschi  anszuwirken,  um  sie  nach  der  Moldau  zu 
begleiten.  Die  ganae  Geschichte  von  dieser  Wegbringong  ist 
an  der  südlichen  Wand  der  Kirche  abgemalety  darinnen  ihre 
heiligen  Ueberreste  verwahret  werden;  nnter  rinr^eren  Sachen 
ist  auch  Kapadschi  Baschi  mit  seinen  Unterbefehlhabern  dab^ 
▼orgestellet,  wie  sie  im  Umgange  vor  den  heiligen  Ueberresten 
hergehen.  £ine  solehe  große  Gewalt  hat  das  Geld  Aber  die 
Tfirken^  dass  sie  um  desselben  willen  Dinge^  die  ihrem  Aber- 
glauben entgegen  sind,  nicht  allein  anlassen,  sondern  auch  selbst 
thnn/  Dies  beweist  uns  also,  dass  die  Episode  von  der  Ueber- 
tragnng  der  Gebeine  der  Paraskeva  von  Constantinopel  nach 
Jassj  anoh  den  Vorwurf  an  einer  in  der  Ejrehe  der  drei  Hier- 
archen  yorhanden  gewesenen  Malerei  geliefert  hat,  als  deren 
hanptsttchliehsteB  Moment  Kantemir  die  Ankunft  in  Jassy  anter 
persönlicher  Th«lnahme  eines  so  hochgestellten  tttrkisehen  Be* 
amten,  wie  es  ein  Kapudschi  Pascha  war,  hinstellt  Diese 
IMerei  ißt  zwar,  wie  Melchisedek  in  seiner  Lebensgeschichte 
der  Heiligen,  S,  46,  Anm.  1  versichert,  bei  Gelegenheit  der 
Renovirung,  der  die  Kirche  der  drei  Ilierarchen  zwischen  1884 
und  1894  unterzogen  wurde,  zu  Grunde  gegangen,  dass  sie 

bewerkstellig  Uebersetznng.  Die  «nrtere  derselben  hat  die  englische, 
die  niidoro  die  ilcutsche  (Jebenetiung  sar  Qnindlage.  Das  lateiniache 
Original  blieb  uuedirt. 
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aber  seineraeit  beetandeD  hat,  kann  jenem  Citate  mfolge  Dicht 
dem  geringgten  Zweifel  anterliegen.  Aach  Melchieedek  selbst 
hat  sie  nooh  gesehen,  und  er  hat  gewiss  Recht,  wesn  er  eben- 
daselbst seinem  Bedauern  Ansdnick  gibt,  dass  die  Restaaratoten 
sie  nicht  copirt  haben,  um  sie  sodann  an  dem  Orte,  wo  sie 
war,  wieder  anaabringen. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  in  dem  Buche  Kantemir's  ^Bmer 
auch  die  folgende,  anf  S.  531 — 532  der  erwähnten  deutschen 
Uebersetzung  befindliche  Stelle:  ,Al8  der  KAniw^*  in  diese  Noth 
geräth:  so  bcmiihet  or  sich  über  den  Trut  hiüüber  zu  k<Hiimen. 
bey  einem  Orte,  der  von  den  Einwohnern  Wale  Strimba  ge- 
nennet wird.  Kaum  aber  ist  noch  die  liiilfte  dos  Heeres  hin- 
über gegangen:  so  kommen  die  Tatarn  heran  und  fallen  den 
Ue))rio^en  in  den  Rücken,  brincren  eine  croße  Anzahl  ums  Leben, 
machen  ihrer  viele  zu  Getangenen  und  sprengen  iiocli  mehrere 
in  den  Fluß.  Nachdem  endlieh  der  FlutS  nach  vieler  Sclnvierig- 
keit  und  V^erlust  zuriiek  geleget  ist:  so  schüttet  der  Konig  seinen 
Zorn,  den  er  die  Türken  nicht  konnte  empfinden  l.i"=sen,  gegen 
die  Moldauer  aus  und  giebt  seinen  Soldaten  die  Freyheit,  bey 
den  Einwohnern  des  Landes  zu  plündern.  Er  selbst  brennet 
awey  Klöster  zu  Jassij  ab,  raubet  die  heiligen  Gefäße,  nimmt 
die  Ueberreste  des  heiligen  Johannes  von  Sotscbawa  nebst 
vielen  Kostbarkeiten  mit  sich,  die  die  Qottseligkeit  des  vorigen 
Fürsten  dahin  gestiftet  hatte^,  und  ffthret  den  Metropoliten  der 
Moldan  als  Gefangenen  gewaltsamer  Weise  hinweg,  weil  de^ 
selbe  sich  geweigert  hatte,  die  Heiligthftmer  heraus  zu  geben. 
Uieraof  kommt  er  vor  das  Kloster  der  drey  HieraroheB,  da 
die  Ueberreste  der  heiligen  Paraskeva  Ton  fipibati  andiehtig 
aufbehalten  werden,  und  fordert,  dass  man  ihm  diese  Beste 
nebst  dem  Schatse,  der  dahin  vermacht  war,  herausgeben  sollte. 
Weil  aber  der  Archimandrit  gehftret  hatte,  wie  man  mit  dem 
Metropoliten  umgegangen  war:  so  schließet  er  die  Kirchenthüren 
zu  und  antwortet  denen,  die  von  dem  Könige  an  ihn  geschickt 
waren,  er  wolle  sieh  lieber  unter  dem  Schutte  der  Kirche  be- 
graben lassen,  als  einem  Menschen  in  der  Welt  einen  so  heiligen 

^  Gemeint  ist  hier  offenbar  Johann  Sobieski,  und  handelt  es  «ieh  am  6iM 

Episode  aus  dr-ni  FeM/tipe,  den  (Ücmt  Köni«r  in»  JnhrB  1686  peg-en  die 
Türken  anf  dein  Wrire  über  die  Moldau  ins  Wi  rk  sülzte,  jedoch  nur 
bis  Jassjr  gelangte  und  von  da  uuverricbteter  Dinge  Enriick kehrte. 
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und  köstlichen  Schatz  ausliefern.  Der  König  lässet,  um  den  hart- ' 

näckigen  München  zu  schrecken,  das  Geschütz  licrbeyführon 
und  drohet,  die  Tliüren  einzuschießen  uail  den  ganzen  Schatz 
mit  fortzunehmen,  weil  man  ihm  abgesehlagen  habe,  einen  Theil 
desselben  herzugeben,  als  er  denselben  auf  friedHche  Weise  be- 
gehret habe.  Üa  er  aber  findet,  dal.'»  der  Archimandrit  unbeweg- 
lich ist ,  und  weil  ihn  entweder  wog-en  des  Kirclicnraubes  die 
Scham  ankommt  oder  auch  seine  Bedienten  ihm  Vorstellungen 
thun:  so  ziehet  er  bald  hierauf  wieder  ab,  ohne  seineu  Zweck 
erreicht  zu  haben.^ 


Als  im  Jahre  18b4  an  die  Renovirung  der  Kirche  der 
drei  Hierarchen  zu  Jaasy  geschritten  werden  sollte,  wurden  die 
Beliquien  der  Heiligen  in  das  benachbarte  Kloster  ttbertragen 
und  hierselbst  im  sogenannten  gothischan  Saale,  den  man  ans 
diesem  Anlasse  in  eine  Kapelle  umwandelte,  auf  einem  aus 
Holabaiken  und  Brettern  gezimmerten  QerUste  aufgestellt  Aach 
der  Sarg  der  Heiligen  bestand  ans  Holswerk,  das  yod,  aussen 
dicke  sübeme  Platten,  von  innen  seidene  Stoffe  alerten.  Da 
ereignete  es  sieh,  dass  in  der  Kaebt  rem  26.  anf  den  27.  De» 
cember  a.  St  1888  im  gotbischen  Saale  Fener  ausbrach  nnd, 
da  es  znnilchst  nnbemerkt  blieb,  in  langsam  fortschreitender 
Glntb  nach  und  nach  Alles,  was  in  der  Nähe  des  Brand* 
ortes  war,  in  Kohle  Terwandelte.  Auch  das  hobeme  Ge- 
rüste, auf  dem  der  Sarg  mit  den  Beliqwen  ruhte,  war  schon 
verkohlt  und  eingestllrst,  and  es  fehlte  wenig,  so  wäre  auch 
dieser  ein  Banb  der  Fkmmen  geworden.  In  diesem  kritischen 
Momente  wurde  aber  der  Brand  entdeckt,  und  die  herbei- 
geeilten Löschmannschaften  Termochten  noch  das  Aensserste 
abzuwenden. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  aucli  dieses  Ereignis 
die  Veranlassung  zu  allerlei  Schiiderungen  bot,  derer  die  ru- 
mänischen Tagesblätter  jener  Zeit  voll  waren.  Die  anspre- 
chendste darunter  ist  diejenige,  die  ein  Augenzeuge  des  Ereig- 
nisses unter  dem  unmittelbaren  Eindrucke  desselben  im  .Jassyer 
Courier'  vom  BO.  Deceniber  jenes  Jahres,  abgedruckt  auch  in 
Melchisedek's  Viat-ji  cuv.  m.  n.  ParascheveY  etc.,  S.  20  ff.,  hievon 
entworfen  hat.  Sie  lautet  in  sinngetreuer  deutscher  llei>ersetzung 
wie  folgt:  ,Dien8tag  früh  am  27.  1.  M.,  am  dritten  Tage  nach 
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Weihnachten,  am  Feste  dee  ersten  Ifttrtyrers  Stephan,  erwachte 
die  ganae  BevOlkerang  anter  den  Alarmsignalen  der  Feuer- 
wehrtrompete.  Mit  der  Schnelligkeit  des  elektrischen  Fnnkene 
drang  in  alle  Gegenden  der  Stadt  die  Kunde  ^  dass  die  Reli- 
qnien  der  heil.  Paraskeva  sich  in  Flammen  hefinden.  Die  ganae 
Welt  lenkte  ihre  Schritte  sum  alterthttmlichen  Kloster  der 
drei  Hierarchen,  wo  die  Löschmannschaften  ihre  Pflicht  zn  er- 
i\lllen  versnchten.  Das  Feuer  war  in  dem  von  Basil  Lnpu 
erbauten  {^oihischcn  Saale  ausgebrochen  und  bedrohte  nicht 
nur  die  Reliquien  der  heil.  Paraskeva,  sundern  auch  die  hier 
vorübergehend  deponirten  Heiligen-  und  Ktitorenbilder,  Silber- 
geräthschaften ,  verschiedene  Paramente  und  Stoffe,  die  die 
Kirche  der  drei  Hierarchen  von  der  Zeit  des  Voievoden 
Basil  Lupu  her  bis  auf  unsere  Tage  schmückten.  Auch  die 
Biiderwand  und  andere  Antiquitäten  befanden  sich  darunter. 
Unbeschreiblich  war  daher  der  Srii:iirrz  aller  frommen  Herzen, 
als  sie  der  Flammen  ansichtig  wurden,  die  diese  theueren  An- 
denken unserer  weitlichen  nnd  kirchlichen  Vergangenheit  ver- 
zehren wollten.  Wohl  hat  das  grausame  Element  nur  einen 
Theil  des  gewölbten  Saales  ergriffen,  aber  aum  grossen  Kummer 
der  Anwesenden  gerade  jenen ,  der  die  Reliquien  der  heil 
Paraskeva  beherbergte,  deren  Sarg  in  Rauch  und  Flammen  fast 
ganz  verschwand.  Der  Sarg  mit  den  Reliquien  der  Heiligen 
war  niUnlich  seit  der  Unterbringung  derselben  in  jenem  Saale 
auf  einem  nmftnglicheiii  ans  Brettern  und  dicken  Holasteickea 
errichteten  Gerttste  au%estellty  und  befunden  sich  in  dessen 
Umgebung  mehrere  Pulte  und  andere  brennbare  Gegenstände, 
die  nunstöbr,  Ton  der  Feuersbrnnst  ergriffen,  einen  grossen 
Haufen  von  glühenden  Kohlen  und  brennenden  Besten  bildeten. 
Mitten  in  dieser  Gluth,  ringsum  von  Flammen  erfasst,  stand 
der  Sarg  der  heil.  Paraskeva  und  begann  selbst  su  brennen. 
Die  starken  silbernen  Platten,  die  ihn  von  aussen  alerten,  waren 
vom  Hobt  abgelöst  und  theils  verbogen,  theils  geschmolien. 
Auch  die  hOlsemen  Bestandtheile  des  Sarges  mitsammt  der 
inneren,  aus  Stoffen  bestehenden  Bekleidung  desselben  waren 
bereits  in  eine  Kohlenkruste  verwandelt  und  g^limniten  weiter. 
In  diesem  Augenblicke  wurde  jedoch  der  ßrand  entdeckt  und 
unterdrückt,  und  unsäglich  war  die  Verwunderung  und  die 
Freude  Aller,  als  nach  Entfernung  jener  Kruste  die  Reliquien 
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der  heil.  Paraakeva  imyeraehrt  und  von  der  Gewalt  des  Feuers 
unberührt  aom  Vorschein  kamen.  Mehr  als  das,  nicht  einmal 
die  Qewttnder;  in  die  sie  gehttUt  waren,  wurden  yom  Feuer  an- 
getastet. Da  traten  Priester  heran  und  hoben  sie  sammt  den 
sie  umgebenden,  mit  goldenen  Blumen  durchwirktoi  und  an 
den  Nfthten  mit  vielen  alten  Siegeln  versehenen  Gewändern 
und  sammt  der  schönen,  jetzt  fipeilich  angerauchten  Krone  auf 
dem  Haupte  in  den  alten  hölzernen  Sarg,  darin  sie  von  dem 
Vojevoden  Basil  Lupu  in  das  Land  gebracht  wurden.  In 
diesem^  unter  den  kirchlichen  Antic^uitäton  des  Klosters  glück- 
licherweise noch  erhaltenen  Sarge  wurden  sie  sodann  im  Altar- 
raume  des  zu  einer  Kapelle  umgewandelten  Klostersaales  auf- 
gebahrt, wo  sie  von  Jedermann,  der  es  wünscht,  besucht  und 
gesehen  werden  können  .  .  / 


Dritter  Abschnitt 

Die  grundlegenden  Formen  der  ParaskeYalitterator 

der  SlaYen. 

Es  wurde  längst  die  Beobachtung  gemacht,  dass  so  man- 
ches Denkmal  der  bys5antiüisclien  Litterat ur,  das  in  dieber  selbst 
nicht  mehr  nachweisbar  ist,  sich  in  der  kirchenslavischen  sehr 
wohl  erhalten  hat.  Von  dieser  Thatsache  ausgehend,  habe  ich 
daher,  als  ich  sah,  dass  sowohl  die  byzantinische,  als  auch  die 
derzeit  noch  vorhandene  ältere  rumänsche  Litteratur  sich  dem 
Zeugnisse  Balsamons  gegenüber  ablehnend  verhalten,  meine 
Zuflucht  zu  der  kirchenslavischen  Litteratur  genommen  und 
zu  emiren  gesucht,  ob  die  Verhältnisse  nicht  vielleicht  da  etwas 
günstiger  liegen.  Das  Ergebniss  meiner  Bemtthungen  lässt 
sich  nun  in  Kttrse,  wie  folgt,  darlegen: 

Es  ist  zunächst  aweifellos,  dass,  sofern  die  bis  dahin  be- 
kannt gewordenen  Handschriften  und  alten  Drucke  einen  Schluss 
gestatten,  die  volksthUmliche,  vom  Patriarchen  Muaalon  zur 
Vemichtong  durch  das  Feuer  verurth^lte  Lebensgesohichte  auch 
in  der  kirchenslavischen  Litteratur  derzeit  nicht  vorhanden 
ist.  Wohl  sind  im  ,Spomenik^  der  Belgrader  Akademie  der 
Wissenschaften,  Heft  XXIX,  S.  26  ff.,  sowie  in  den  HsB^Tia  OT- 
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A'IueHUi  pycc  JEBüsa  b  emmemefn  der  Petenborger  Akademie 
der  Wissenschaften,  II,  S.  lOöSff.  nenerer  Zeit  Texte  aufgetaucht, 

von  denen  die  Herausgeber  derselben,  die  Herren  St.  Novakovi6 
und  A.  Beli^;  glauben,  dass  sie  sich  auf  die  Epivatische  Paras- 
kevii  hc'zielien  und  insbesondere  auch  vai  der  von  Muzalon  verur- 
theilten  volksthumlicheii  Form  in  irg'end  einer  Beziehung  stehen; 
allein  durchaus  mit  Unrecht.  Schon  die  blosse  Üeberschrift, 
die  ausdrücklich  von  der  , Märtyrerin*  Pnraskeva  spriclit,  was  die 
Epivatische  Heilige  bekanntlich  nicht  war,  hätte  die  genannten 
Gelehrten,  zu  denen  sich  in  der  Folge  mit  seiner  in  der 
Byzatitin.  Zeitschrift  V,  S  veröffentlichten  Anzeige  auch 

Milan  UeÄetar  hinzugesellte,  aufmerksam  machen  sollen,  dass 
sie  sich  auf  falscher  Fährte  befanden  und  Gefahr  liefen,  Be- 
ziehungen zu  construiren,  die  der  Wirklichkeit  nicht  entsprachen. 
Und  nun  erst  die  Betrachtung  des  Wortlautes  der  betreffenden 
Texte. ^  Man  braucht  factisch  nur  die  ersten  paar  Sätze  ver- 
gleichsweise mit  der  einschlägigen  Partie  in  dem  M^2^ 
o^optoTY^i;  von  Dukakis  oder  in  der  Legendensammlimg,  die  \ 
Qrfim^  betitelt  ist,^  zu  lesen,  um  sofort  innesnwerden,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  der  Epivatischeni  sondern  mit  der  Pans- 
keva  an  thnn  hahen,  die  als  Märtyrerin  ans  der  Zeit  des  Kaisers 
Antoninna  gilt  nnd  yon  der  griechischen  Kirche  am  26.  Jnli, 
▼on  der  rtfmischen  unter  dem  Namen  der  Venns  oder  der 
Veneranda  am  14.  Noyember  gefeiert  wird. 


'  Es  wäre  aber  gefehlt,  zu  glauböu,  dann  es  etwa  liie  einzigen  sind.  Aua- 
loge Texte  lassen  sich  factisch  auch  in  dem  üdjner  Sboruik  vom  Jahre 
1360,  in  dem  SynucBrienlHMslie  dar  Nowgoroder  BitHolhek  Nr.  1345,  in 
dem  gronen  UenEnm  dea  Metropoliten  von  BnsBluid  Hiku^,  in  der 
HaadBcbrift  meiner  eigenen  CoUeotion  Nr.  14  n.  a.  naehweiien. 

*  läniges  auf  die  Sache  Besflgliches  ist  ftbrigens  aneli  in  den  Aeta  San«^ 

torum  (ÜT  den  Monat  Juli  VI,  S.  232,  im  ThflMWfUs  nioimnientoram 
eccl.  et  bist,  von  H.  Canisiun  III,  S.  152,  im  Annu«!  ncclefdaeticus  Grap- 
cornm  von  J.  Mnrtinov  S.  186,  im  Ilninuü  Mic;inoc.inTn.  Boctok;i  de» 
Arohiiiiandrtteu  Öcrg'ij  II  (2),  8.  215tf  uiul  audereii  aualuguu  Werken 
KU  finden.  In  den  Acta  88.  für  den  Monat  Juli  VI,  S.  ö02  ist  auch 
die  litera  Littemtnr  des  Gegenstandes  angegeben.  Bezüglich  einet  in 
Betiaebt  kommenden  mmSaisehen  Textes  wlren  B.  P.  BisdeH,  Cnrinte 
din  b&txAoi,  Bukarest  1879,  8.  188—176  nnd  J.  6.  Sbieia,  Miaeftrt 
culturale  literare  1a  Rominif  rlin  st^nga  Dun&rii  in  rMSmpnl  de  la 
1604—1714,  CkemowiU  1897,  S.  78—79  an  veigleicfaen. 
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ObsoliOD  aber,  wie  ans  dem  Gesagten  au  ersehen  ist,  die 
Tan  Hnaakm  yernriliMlte  yoIksthQmliclie  Lebensgesehiohte  der 
HeiUgen  in  der  kirehenslayischen  Litteratnr  deneit  nieht  nach- 
weisbar ist,  so  folgt  daraus  keineswegs,  dass  sie  hierselbBt 
aneh  iHlher  nicht  verhanden  war.  Man  denke  nor  an  so  Tiele 
andere  Bestandtheile  des  kirchenslavischen  Schriftthnms ,  die, 
obswar  gegenwärtig  nicht  nachweisbar,  seinerzeit  gewiss  vor- 
handen wartii,  eventuell  an  irgendeinem  weltvergessenen,  dem 
forschenden  Auge  der  Wissenschaft  vorläufig  noch  entrückten 
Orte  entdeckt  werden  kiiiinen.  Hinzu  kommt  folgende  Er- 
wägung: Wie  allgemein  bekannt  ist,  hat  es  bei  den  Südslaven 
seit  altersher,  d.  i.  seitdem  sie  Christen  geworden  waren, 
eine  p-anze  Anzahl  von  Secten  gegeben,  die  schon  vt  rni  ige  des 
Gegensatzes,  in  dem  sie  zu  der  ofticiellen  Kirche  und  deren 
Lohre  standen,  sich  versucht  fühlen  mussten,  Erzeugnissen  der 
Litteratur,  die  diese  bekämpfte,  ein  erhöhtes  Interesse  ent- 
gegenzubringen. Bestand  also,  was  dem  ausdrücklichen  Zeug- 
nisse Balsamon's  gegenüber  wohl  ausser  allem  Zweifel  stehtf 
in  der  byzantinischen  Litteratur  des  12.  Jahrhunderts  ausser 
der  von  ßasilikos  im  Auftrage  Mnaalon's  verfassten  kanonischen 
Form  des  Liebens  der  Paraskeva  noch  eine  sweite,  wegen  der 
darin  enthaltenen  unkanonischen  Einzelheiten  Yon  der  officiellen 
Kirche  vemrtbeilte  volksthümliche  Form»  so  bestand  gewiss 
anch  eine  kirohenskyisehe  UebersetEong  derselben,  ja,  sie  be- 
stand dann  nm  so  gewisser.  Und  wenn  Syrkn  in  seinen 
Koauro  SAiri^TOKB  0  ABJXB  jspomwmm  Tp%HOii.  naxpiapn 
EBemiia  (G0opbhkb  cxaTeft  no  cj»$ßB&ovkAfmis>  etc.,  S.  394)  eine 
weitere  Bestätigang  des  Vorhandenseins  der  in  Rede  stehenden 
▼olksthOnihchen  Form  bei  den  SUyen  in  dem  Umstände  erblickt^ 
dass  Sporen  derseLben  sieh  aneh  in  der  einschlägigeQ  Arbdt 
des  lotsten  Patriarchen  von  Bnlgarien  Enthymins  finden,  so 
will  ich  ihm  in  Bezog  aof  die  Zolftssigkeit  einer  solchen  Ver- 
mnthung  nicht  widersprechen.  Was  ich  dagegen  im  Interesse 
der  Hintanhaltung  weiterer  Irrungen,  deren  es  in  dieser 
Hinsicht'  nachgerade  genug  gegeben  hat,  entschiedenst  ab- 
lehnen mins,  ist  die  Art  der  Begründung  jener  Vermuthung. 
Der  erwähnte  Gelehrte  beruft  sich  nämlich,  um  seine  Ansicht 

^  Mail  vcrgleicho  die  Anmerkung  2  nnf  S.  60  dieser  Abbandluu|{. 
SitooDgsber.  d.  phil.-hist.  CA.  CXLI.  bd.  8.  Abb.  4 
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plaiisibel  zu  maehen^  emeiBeits  auf  die  in  der  Lebenagesdiiehte 
der  Panwkeya  Yon  Eathymins  enthaltene  Episode'  tod  der 
Erscheinong  eines  liebten  Jttnglings  in  der  Wftste,  andererseits 
anf  das  Gtesprileh,  das  nach  dem  angeblichen  Zengnisae  Bai- 
samon's  die  Faraskeva  mit  einem  Engel  gehabt  haben  seH 
Dass  die  Heranziehung  speciell  dieses  letzteren  Umstandes 
nicht  gerechtfertigt  ist,  wird  Jedermann ,  der  die  in  Betracht 
kommende  Stelle  Balsaraon's  gelesen  hat,  ohneweiters  selbst 
zugeben.  Ich  }uil)f  sie  zu  Beginn  dieser  Erörterung  wörtlich 
vorgeführt,  und  man  wird  da  vergebens'"*  nach  einer  so  be- 
schaffenen Charakteristik  der  apokryphen  Form  des  Lebens 
der  Paraskeva  suchen.  Es  heisst  hierselbst  einfach  nnr,  dass 
der  Patriarch  Muzalon  die  damals  bereits  vorhandene  Form 
dieses  Lebens  verbrennen  Hess,  weil  dieselbe  von  irgend  einem 
Landmaniic  {-ry^zi  t-vcc  yu}pi-oj)  in  ungebildeter  Weise  r-c-wT'-y-o»;) 
abgefasst  war  und  Einzelheiten  enthielt,  die  des  engeigleichen 
Wandels  der  Heiligen  (v^  iffikxi^  d(crfü>xjj  d^io^)  unwürdig 
waren. 

Ungleich  günstiger  als  in  Betreff  der  volksthümlichen 
liegen  die  VerhAltnisse  in  Betreff  der  von  Basilikos  verfassten 
kanonischen  Form  des  Lebens  der  Paraskeva.  Es  ist  in 
der  kirchenslavischen  Litterator  seit  geraumer  Zeit  bereits  ein 
Text  bekannt,*  von  dem  man  mit  Btleksicht  sowohl  anf  seinen 


Sie  kann  in  den  Starine  IX,  S.  54  oder  in  den  Beuodl  MmUä  Hetin  des 
Metropoliten  Makarij  ,  Au<-^p.ibe  der  Petersburger  archlographlaohw 
CoramissioD,  i'eter.sburg  1614,  S.  1028  nacligo«ehen  werden. 
Um  so  bedauerliclier  iät  oa  dauer,  d&na  sowohl  Novakovic  sds  auch 
Belli,  statt  das  Original  einzusehen,  es  an  den  von  mir  erwähnten 
Orten  vorzogen,  sieh  auf  die  von  Sjilni  beeorgte,  in  diesem  Punkte 
Idder  nicht  rlchl%e  rassiiahe  Uebersetenng  ni  verleesen  und  ebenso, 
wie  er  selbst,  von  einem  angeblich  durch  Balsamen  bezeugten  Oespr&che 
zwischen  der  Paraskeva  und  einem  Engel  zu  reden,  in  diesem  Qespräche 
da?^  charakteristische  Merkmal  der  ajxikryplion  Form  ihres  Lebens  er- 
blickund.  Der  an  zweiter  Stelle  genannte  (.< Lehrte  ist  aber  in  seiner 
Vertrauensseligkeit  noch  weiter  gegangen  und  iiat  keinen  Atistand  ge- 
nommen, Moh  ein  weiteres  Teneliea  ÄjrimX  ^  ^  ^  Verweehsieng 
der  Nemeii  Bevercgine  und  Berengnrins  besteht»  neohinsehndbenl  Bsides 
ein  Beweis  mehr  dafllr,  wie  verhingnissvoll  mitnntar  ^ne  en  weit  ge> 
triebene  Vertrauensseligkeit  werden  kannl 

Wenn  aber  Syrkn,  Iii,  Tfrropfn  HcnpaMeni«  kittttt.  m,  TJo.^rapin  etc.,  I, 
1.  Heft,  S.  463  bemerkt,  dass  ein  solcher  Text  auch  schon  im  üomjan- 
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Inhalt,  als  naim  ntlich  auch  mit  Rücksiclit  anf  den  Umstand, 
dass  er  auch  in  streng  liturgi&chcn  Büchern  von  der  Art, 
wie  es  die  Menäen  sind,  vorkommt,  mit  ziemlicher  Zuversicht 
annehmen  darf,  das=?  er  in  der  Hauptsache  auf  dieser  letzteren 
Form  beruht.  Der  besagte  Text  hat  in  der  ältesten  gegen- 
wärtig noch  erreichbaren  Abschrift,  als  welche  ich  die  im  Me- 
Qäam^  der  einstigen  KloBter-|  jetzt  Pfarrkirche  in  Topolnicft 


cer'schmi  Synuarienboehe  Nr.  S19,  A.  Vostokov  in  seinem  Okti  un>' 
pycc  H  pyKOTiROfi"  PvM.  Myne;},  S.  474  in  «las  13.,  eventuolt  in  den 

Anf&ng  de»  14.  Jahrhunderts  get^t ,  sowie  in  einem  arrtlnr^pn  Srhriff- 
werke  der  Belgrader  Naiioaalbibtiothek,  d&a  nach  V.  Lamanskij,  0  Htso- 
Topuxi  CMA.  Pf  KonHCBXi  Bi  B'kirpaA'b,  SarpeÖt  h  Biai»  S.  108,  im  Jahre 
1S40  getchrieb«n  wurde,  s«  finden  sei,  so  itt  das  nieht  richtig.  In  dem 
ersten  dieser  Sehriftveike  ist»  wie  mich  der  gegenwärtige  Handschriften- 
cufltos  des  vereinigten  Rnmjancev*schen  nnd  Offenllielien  Mnsenm.s  .nnf 
eine  brieflkbe  Anftnge  hin  bestimmtest  veisicherte,  nur  die  Inschrift: 
rir«  .  AI  •  ci^TK  eru%k  mIk  .  K«3d(iHu  .  nporacMM .  n^sseHM .  KMR4CHia  .  n 
n^ncNyt«  niTKH  nnd  au.sserdem  ein  Troparion  zn  Ehren  der  letztge- 
nannten Heiligen  enthalten,  während  in  der  erwähnten  Belgrader  TIand- 
Bcbrift  sich  Überhaupt  keine  auf  die  bezeichnoto  Heilige  bezügliche 
Notiz  vorfindet.  Aber  auch  in  den  übrigen,  gegenwärtig  noch  vorhan- 
denen Synexarieabttchem,  Menien  und  Trifologionen  des  18.  nnd  des 
14.  Jahibnnderts  ist  der  fingliehe  Text  nicht  Torrilhig.  leh  habe  mit 
Hilfe  der  bestehenden  Handschriftenbeschreibnngen ,  sowie  im  Wege 
brieflicher  Anfragen  nnd  persönlicher  Anschaunng  eine  sehr  genaue 
Musterung  der  in  Betracht  kommenden  Schriftwerke  angestellt,  konnte 
aber  Abschriften,  die  man  dem  13.  oder  auch  nur  dem  14.  Jahrhundert 
Euschreibeu  dürfte,  nicht  eniiren.  Allerdings  möchte  ich  daraus  nicht 
folgern,  dass  es  immer  so  gewesen  ist.  Schon  der  Umstand,  dass  die 
Lebensgesehichte  d«*  Faraslieva,  die  der  Patriarch  üatiiyniins  im  Anf> 
trage  des  Caren  Süman  HL  swisehen  1375  nnd  I89S  verfasate*  erwei»> 
lieher  Weise  auf  solch*  einem  Texte  beruht,  beseugt,  d.iKs  e.'^  seinerzeit 
auch  Slterf»  Ah«»Mirifton  gegeben  haben  mnss ,  die  jedoch  Folgo 
widriger  Zufalle,  an  denen  in  Bulgarien  nie  Mangel  war»  su  Grunde 
giengen. 

Es  ist  auf  Papier  mit  oingestrenten  Pergamentblattem  In  folio  min.  f., 
einspaltig  geschrieben  und  bestand  zu  der  Zeit,  als  ich  m  sah,  aus 
einem  schlecht  erhaltenen,  nur  einzelne  Tage  des  Monats  September 
nnd  die  grossem  HUfta  das  Moinals  Oetober  (vom  1.  bis  mm  10.)  nm- 
fiMsenden  Bnicbsttteke.  Der  8ohrift  nach  wii«  es  in  den  Anfiuig  des 
16w  Jafarhnnderls  an  setaen.  Von  Sjnazarien  ist  darin  nnr  da^eniga 
der  luih  Parasbeva  enthalten. 
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bei  Saanbor  unter  dem  14.  Ootober  befiuilHclie  ansebe/  den 
naehsfcebenden  Wertlaiit: 

GtA  CBATAi  H  l1|liui0A0BH44  fl^pACKfBH  ByCT[k]  WV  ^t», 

irkpHey  poAHTfAie,  hh  hhcawm  botatiüx,  hn  ivbaacth  hma- 

lfJH)^k,  HHSKi  IMKM  HHI|liTOA  €TpAnifiJkl[lHX'k.  H  69Kf  C^S^V 
UICHAre  rk3fMCT4  A^^'TMr'uiH  H  nOAiyCA'k  eyTRp'KAHBlUH  H 
nOpiBHOBABUIH  aKHTVkO  Am ACKOAll^  H  WCTABHBUIH  pOAHTIAA  H 
APOlfrU  N  BCA  UHU  CXiTk  B*  AtHp%  H  ROCaHkAOBA  XpHCTmf. 
H  AOBpOA'kT'fcAMH  CfKI  B'knfpURUIH  H  B*Ulf A^IH  B*k  nO^^klHA, 

npiiBysaaiiif  rdMo,  sfs^UA'kRNO  tkhtU  noAiOEHgujH,  hchtTi  piijjH 

BTi  hcthhä;  drrfACKO(^  uoiijihiimk  h  K^^-kHiCM*  T^LA^  oyAP^H'k- 

/^iJJH.     Ii  >1{  kIs  BTi,  MfH  BH^ilTIl  IJC  I  l.l  H   OHTTa,  HHipa  H 

BpaiUHC  F.H  K'k\'Av  CA'KJ^kl  H  Hfflp'kc  l\lHMKi;i^  MO^UTEhl.  TaKO 
KCf  CKOf  »^HTI(  iip'kllpOBaJKA^^MlH  H  K'K  TOM  CTpaHii  A^BpO- 
^  k  r  k.\kA\H  ll^lCCR'kTHRIIIH  CA»  H  AÖKAICT'KKIH  k  lip  kHkIRIllH  H 
O^iHk  H  'nOK  C  I  KC*  K'K  CfR'k  C'lwM'klllCH'K  H  C  KK'KKA.IhlfH'k  HiMA- 
l|JH  H  BklHA;  rOpHi  llp-kKlüBaAvlIJk,  HH6AHH0.Wt^  WT  3iiUNhJ\'  TC>H 

npHAisnAisTH  C/a,  na;  npicBkiBaaiuf  Rct  k-k  bopo^'  ßiinfpiiKüiH 

CA^  IVCTpUH  H  MCICTOKUH  llAkT[k]  lUiCTKÖBABUlH.    H  CBOf  lip'k- 


AoniQierad  Ton  gleichem  Alter  iat  much  der  ▼Oll  V.  Ke2uiOTBki}  ün 
Xpiiciiaiicxoe  ^eaie  pro  1888,  X,  S»  819—221  nach  dem  Byiuuurien- 
bnehe  de*  llaHctfleekeiis  Bfl«ko  8elo  verOffentlidite  Teit,  sowie  der 

Text,  der  in  dem  im  Jahre  1429  beworkstolligten  Synaxarienbuche  dflt 

Troicko-Sfirgiov^clieu  Klostorn  Nr.  7l7  (1729)  auf  Hl.  378*^  380»  ror- 
handen  ist.  In  dem  letzteren,  mir  in  der  ent<»'eg'Onkommendsten  Woijse 
von  Prof.  G.  Vüski'f^üuäkij  iiberuiittölteu  Texte  kommen  jedocb  zahl- 
reiche Fehler  vor,  die  darthun,  dass  derselbe  nicht  zu  den  besser  er- 
haltenen j.'ehi"ire.    Boispielshalber  notire  ich  folg^eiide  Stollen:  Oh  ctjj. 

Tta  (sie)  ...    HM  MHfAiS)  eoiaxH.  mi  u-j^-a^ctm  hak^iiihVk  .  .  .   h  c«<><^rc 

VV'JktTKfd  KaAHKpjTi.l    ,\^"''UIA>  .  .  .    H   IlöMKCTH  Rkimd    Hk»HW.l    IIOIJTK         .    M  '1  p^nj 

lVH»ro  rAoys^Hde  noi'|iicTH  ,  ,\a  imk»  .  .  .  HpiU«  H-kuwf»  c1A'*iJJ*'V  m<*  npTAt  u 
Hmm%  MmwCcn*  npiACT«Hi|UM  dl  ...  n«  tienrnk  oomusih,  mg*  wrm«k 
9  f «  HMiTi  e^rywiiyTM . . .  n  wT«iiMi  «u*  «cTik  ümmtw  . . .  k  mmmmw  rbe, 
aMMRiMii  ■  pM^'k  II  OHAV  eeMaicleM  i  k%  t^tma . . .  n  maikImn  ptammmm 

«lA^Tty  WAtpJKHMkM  I^IMH  epteMMTk  .  .  .  tS%  MMHUrO  l^p  A  CT4#4r9  IldM 
u'  MMAiHcXI"  ^TUd  .  .  .   H  AdHH  IMMMM^  ||fl»  flctm»  IVMH'lNf  . .  . 

nOAOMHMM  H  K\  Oftcftik  H^KMH  U.  8.  W. 
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K'k  l^pHrfMA*^-  H  CBATM  M*fceT4  wnatfijom  h  TOf  mmo 
n^iuttiBoiH  H      cKOfro  im[k]eTBA  KaANRiMTrA  ^wmx^MH, 

H  im^rm  simiiA  NfBf«tiA4r0  fipl^rk.  Oy^ovmh  am  ca  rk 
TO  B^^A  KopasmiKS  B0AiEiui«Y  Awnmk  NiAiKTWAii,  H  njrk- 

CTASAk  CA,  norpiBIM'k  CklCT[k]  EMiBh  CTA^hMU  H  TaMO  CMQA- 

Aoy  Hcx'OAAiiJOY'  wr  rposa  rcro,  hko  hnkoimoy  <iioi|jh  iMH- 

KhicT'K  MC  cTii'kna  H3IÜTH  H  T^oyn^  ivHorc  rA^BOMaHUif  no- 
rpfCTH,  rjKO       RChHi  hs'k  rrt;t.KHHki  nf  HcyoAHTk.    HhYh  :ki, 

C>\KlllMKiIU  H  WT  li;HrH  TpOrmN  K  KJHf  W  int.  KAH3lk  T'k/^a  CKA- 
Tki^  ilOl'pfBOUj;ifv.  T'kAO  TKf  rOA^  l|,'k-\0  KHA'kBUif,  ca^uooYKp'fc- 
llAfHO  H  C'KBp'kllJfHO  H  BApaßO,  AHi^HUj;^  CA.  H  WT  CfPO  pA- 
aO^/UiCRIIIf.  nKO,  M]lf  KM  T'kAO  clff  CBATO  BklAO,  KOP-k  WT- 
Kpw.Mv  KKJ  HK\\fCkl,  H  B'k  TOM>KA«  M^SCTt  WCTaBAkllll  CRATkl^k 
T^krtO,   IVTH^OUrA;.     H  Cf  CAIHT^   WT   m\W,  HMfHf/Mk  FiwprVi, 

BMxk  c'kH'k  TaKOBii  MioAfHk  H  o^^acf Hk :  ivipHi^;«^  ertpjk,  rk- 
AAifUik  Ha  np'kcToa%  n  «iHiiOKk  MN9aKkrrB4;  WEcroAipaa  tä. 
IIX*aKf  RHAiuKk,  ABVf  rrp4)|fOMk  WAp'^^nai'k  flhicT[k]  h  iiHi|*k 

IMA«.  ^AlNk  MCI  WT  WH*kjpi  AÜSMXh  CR-fcTAhlJf,  6M*k  SA  ^KiR. 

H  rkSABNUCf  6ro  H  riuroAA       :  4A0Bi[%  ni  bohiuh  am  ca 

BOrA^  MKO  dTf  TiMO  CBATO  fCTk?  H  KARO  CTl  t4a0  THHAOf  H 
CiM0'kAAIp<i  C^  CHMlk  TlAOM'k  B09KTä  ^ABM  llApACKfBN  liorpf- 
BOCTf?  Hä  HAH  H[y]N*k  B'k  CBOp'k  H  B^CfcAI'k  B'kSB'trrN,  AA 
WT  TOAHBA  CAApAAA  H36ABATk  AlA.    fll|lf  AH  CirO  H(  CTKO- 

PHUIH,  no  HCTHHii  ^nfErksiij^,  hko  <vrHfA«k  wt  BorA  haaati 

Crop'kTH  H  nOnOBMALTH.  HSO  H  AS'k  «lAOBlUCk  6CAII*k  H  WTSHHA 
AIH  fCT[k]  6ilH6ATf.  B'k  TAUKA*  M^lfik  N  9BIMA  BTtpA,  HAU- 
HCAftk  6ir0HAlYA,  TOHU  RHA'kHTC  EMX^,  H  «VBA  HA  O^pYA  Bck« 
B^3B*kCTHlllA.  GAyUlABUlf  9Kf  BCH  H  nplHAI*Ulf  CB'kl^JA,  npHTf- 
KOUJA  HaA*^  T'kAO  CBATklÄ.  H  H36MUIf  TkAO^  HOAOSKHIUA  B'k 
pai^'k^  H  HfClUf,  nOAO^KHUlilk  B'k  UPCi^IkSH  eBATU)f  anOCTOA*k, 

H>Kc  H  i^'kABki  TOMHi'K       cfpo  a[>^1h^  r^vckYh  NCi^*kafHif  npT- 

6A\A/i\Tk,  CA-kniH  npoap'kHIf,  )(pOrt\iH  yCHvMM^f  "  RTkCkKU/WH 
paBilHHHKIIMMI  HfA^rki  WAP'i^^HA^TH  H'kACKl  np'l>w\\AATk. 

GAklUtaK'k  TKi  BMHKIH  K  IvuaHH'k  flctiH  k,  CklH'k  BMH- 

Kaaro  ii  cTaparo  rtckwa  uapk,  w  swAWiX***  cbatw*.  h  JKiaa- 

HYfMk    BUKACA'kB'k;    BkCXOTil   OpHNfCTH   TiiAO   CBATkiA«  B'k 
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Bp4,  NH  NN  IUMIHY4  iWNOrOlVfclllMrO,  HJk,  Tp«yA^AIMf3IM 

rpAA^  Tpviork.  H  oyciiirrk  c\  naTpT^pxwM  n  ck  BrkMk 

llpH«IT^Mk  H  NApOAOMk  H  Ck  CB'kl|IAMN  H  KAAHAU  H  Ck  K-kCt- 
HkCTTüL,  nOAOXHIlUlL  ETh  UApkCrfcA  I4p[-k>ni.   &aKf  MO- 
AHTBIMH  A4  OI^AOniTk  NM  TOCN^A^  UJpCTBTiO  CMfMS,  «MHNk. 

Schon  dne  flflohtiga  Betraehtong  ^eees  Textes  seigt,  daas 
derselbe  ans  iwei  Tonehiedenen  Beetendtiieilen  «geammwigeaetet 
ist:  einem  älteren  und  euiem  jttogeren.  Der  Altere,  angleicb 
grossere  Beetendtbeil  ist  derjenige,  der  mit  den  Worten:  GU 
H  np*knoAO«uui  IlApAaEiiH  mertk]  wr  ik*cii^  Srnbati 
N4pNi|4fMU«i,  beginnt^  mid  mit  den  Worten:  rkcidto  HcuiMüdii 
npT«MAATk,  CA*kn1lN  nposp'kHYi,  )^pom'ih  xo^/^mU  h  B*krkKiJMH 
pasAHMNUHAiH  HfA^Pki  WAPik?KHMiH  i;'fcASM  np76MAATk  endigt; 
der  jtlng^ere,  offenbar  erst  nach  der  üebertragung  der  Gebeine 
der  Paraskcva  von  Kaiiikratia  nach  Trnovo^  hinzugefuirte  Be- 
staiidthcil  derjenige,  der  den  kleinen  Rest  von  den  Worten: 

GAklUiaß-k         KCAHKUH  l^dpli  Iw^HH'k  ^IckH'k,  CKlHlk  RfAHKa^rO 

M  CTaparo  [Ic  kNa  n^p-k,  w  H»o  \i«\"k  cratw;^,  bis  zn  den 
Worten:  Gaski  mo4\htb4aih  a^  cnoA^fiHTk  hu  rocnoA^ 


*  In  jÜnpforen  Abschriften  nnd  durch  deren  Vermittlnnpr  auch  in  g-edmckten 
Ausgaben,  selbst  schon  in  «Ifrieniiroii  \<nn  .Inlirf  Hill,  hat  der  ä!t<^re 
Beat&ndtheil  folgendeu  Anfang:  üU  cKAT^a,  np-knoAO&HAd  iI<i|>4CKiK4  i>McT{_k] 
WT  MMAA  Gi^Mfdi,  MCH  (tiMMTi^  iiipii«iiMrb  Q.  «.  w.  Auf  die  Fra^  nun, 
wieso  der  Urheber  dieser  Jitageren  Fessniig  desu  kam,  die  beiL  Pwas* 
kevft  »Is  v<»n  Serbien  stemmend  so  beeeidinen,  ist  nidit  so  leieht  Be- 
scheid zu  geben.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es  noch,  dass  er  hierauf 
durch  die  zu  Ehren  dieser  Heiligen  jbestehendo  Akoluthie  geführt  wnrde, 
die  8eit  der  Uebortraguii^'  der  Gebeine  derselben  nach  Kelgrad  in  ein- 
zelnen Abüchnften  und  Drucken,  wie  z.  B.  im  Antbologion  Bosidars  vom 
Jahre  1638,  unter  Anderem  auch  die  folgenden  zwei  Redewendungen 
entbielt:  a)  HfiieMctilMNk  cimiMh  TMmk  G#kiCKi  mum  essrATR  m\ 
b)  fisTSTkCTM  wiprkn  NMKAm'VM  t^ucRMi  Msu'fc  MMii:  mmiie  mt¥^ 
cRfMHipi  «»«roi^-kHHOie,  mh^S  xoR^irk  MiM*ipk«4MMTA  etc.  Olme  ebo  fiber  den 
Ursprung  nnd  den  wirklichen  Zusammenhang  dieser  Redewendungen  weiter 
nsch/udenken,  g-laubte  er  daranniiTi  >>ohaupten  zu  dürfen,das8  die  Paraskeva 
aus  (iein  Lande  der  Serben  stanunte,  mithin  von  Geburt  eine  Serbin  war. 

*  Ueber  den  Zeitpunkt,  wann  sich  dies  begeben  haben  konnte,  am  besten 
bei  I#.  M .  Big«]lot>  Acta  88.,  Anetaaria  oetobcis  etc.,  Faiis  1876^  &  ISl. 
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cnlio  €BiHM»,  4MHNk  in  «oh  «sUiMaL  In  Betracht  kommt 
hier  in  enter  Reihe  eelbetredend  der  Mltere  Beatandtheil,  and 
ich  nehme  keinen  Anstand  sn  erklttren,  daee  ich  hinmditliok 
Beiner  von  dem  ersten  AngenbUeke  an,  wo  ich  mit  der  Parai- 
keYalittoratnr  bekannt  wurde,  die  Ansicht  hegte,  dass  er  an 
der  TOD  Basilikos  verfassten  kanonischen  Form  des  Lebens  in 
irgend  einer  Besiehiing  stehen  müsse.  In  was  ftr  einer  aber,  konnte 
inaolange  nicht  bestimmt  werden,  bis  es  niefat  gelang,  einen  Text 
anfinden,  anf  den  die CSian^teristik Balsamon's  anoh  in  formaler 
Hinsicht  besser  passen  wUrde,  als  anf  den  in  Rede  stehenden. 

Es  gereicht  mir  nun  zur  Befriedigung,  sagen  zu  dürfen^ 
daas  gegenwärtig  auch  diese  letztere  Schwierigkeit  beseitigt 
erscheint.  In  einem  Iruhcr  dem  Kloster  Voronetz  in  der  Buko- 
wina gehörigen,  jetzt  in  Verwahrung  des  griechisch-orthüdoxen 
Metropolitanconsistoriums  zu  Czernowitz  befindlichen  Pere^ameut- 
codex  aus  dem  Jahre  135ü^  habe  ich  nämlich  auf  Blatt  47^ — 
54^  einen  Text  gefunden,  den  man  unbedenklich  als  die 
kirchenslavische  Uebcrsctzung  der  ursprünglichen, 
auf  Basilikos  selbst  zurückznfüh re n den  Lebens^e- 
schichte  der  Epivatischen  ParaskcTtt  binsteUen  darf. 
Nachstehend  der  Wortlaut  derselben: 

SKhtYI   H   mö^fCA  CfLAThlJk  np'fcnOA^BMaiAk  Il4pACKfSH. 

I.  H;k(  no  A^^^P^A'^'^'^**  noHCHRiuHM'K  ?khth6  h  cKasa- 
HHb  ßciwM'k  bikO  H4  BOA  ujf6  cAkiiuaHHf  noo^'^siHKij^  no)(BaAHy;ik 


*  Denelbe  ist  anf  Pergament  in  8^  min.  f.,  einspaltig,  mit  (^TÜliacIien 
Ba«hitab«i  geaobriebea  nnd  slhlt  gegenwärtig  89t  Btttler.  Den  fidialt 
bilden  Lefeodtii  and  Baden  anf  die  hanptritohHebrten  Feiertag«  des 
JahreS)  wie  t.  B.  die  Erhöhung  dea  Kxnnaee,  die  Geburt  Christi,  der 
Palmsonntag,  Christi  Himmelfahrt  n.  s.  w.  Die  Jahrzahl  1359  wird 
speeiell  durch  rlen  auf  Blatt  264** — 265^  vorhandenen  Epilog'  bezeug:t., 
woselbst  («ich  g^en  Ende  (die  in  eckige  Klammern  gofassteu  Worte 
und  Wortbestandtbeile  sind,  da  sie  im  Original  in  Folge  Beschädiguug 
dee  Blattet  Se5  fehlen,  fon  mir  eelbet  «na  dem  Sinne  denelben  erg&nxt) 
die  ÜD^ende,  nnoh  fllr  die  PkovenienB  dee  Coden  nieht  nnwielrtige  Stelle 
findet:  Dhm  m  c*  cmII  c^fHNirk  #JWMk  itre  «Nie  im  vk  impctbo  iMre- 
rlf'iMro  H  npiRyc«iur»,  CMieA^'hMauMr«  n  xiiHCT«AMSHMr«  ivipi  np-kicpactMr« 
HwaM^  flrti^AAC«» .  [npH  cufrfc]  er«  wrpopOAU'tMi»  HwammHc  niHriiiM<i]M-fe .  npH 
ndrpHdpri  K>cjuTHAt:i«HH-tA«-k  [BJiu'aocIh  MrociMCMAr«  iv«pHrp«AA  Tp-kN^M, 

A-kT9  TfHfNiu  ä.  W.  ^3.  IHAHKTO  kI. 
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lUUUKT*^  WEM*  OH*kM*k,  NI9KI  CNjfk,  NJfSRf  EMt^AtOasm 
6CT[k]y  f ANKO  »NTfl  IM  SOS*k,  NfO  XpHCTOS«  pf lUKy  H  ■ptiHA 
AirkKOl  AieBAT%  H  Hä  pAiHil  B-kCnpr6MAT*ky  IMBMM  Ott 
npMIMC4TII  N  HA  WTKHA  n^/ißXOiFm  CA  IMf  aMa.    H  110  A%- 

BMUHA  H)f  HS  HAONCANIIA  WCTABHTII  H  A^TWf  npi)^aiCA<Ml6AI*E 
n0AllpA*l*kTH  CA  N  SABUBATN  CA,  IMk  nNCATH  CN)f  H  A^*^ 
S*kA*k^N  M  B-kA^'MhUlk  AM3ATN  H  AOBSANUX  Vk  CKplIXAAfJfE 
Cp['k]A[l^]l4'k  NABIHJpk  HAlpAm  AlOSATIh  BO  yfcAO  <;UtlHN,  W 
KOM-k  AI^BO  AMBfSNO  SBIUTk,  B*k  T«AI*k  H  BCA  flOARM^ATH. 
H  MTO  AOBpUM'k  KSkfi,rrK,  AH  n^n9fi,9EMU3k  AlATfpf  HAU 

riapacKfRH  H  B'k  HCTHHi«;  A^V*^*noAf3Haro  ii  cnaciiaro  max- 

H'knieM-^   np'krMHHf/U'k  V  ^    Ha;  H   llp-kBfAHf  l^p['K]KOBHOf  IVCHO- 

PH/Mli,  aijJI  Hf  CAORfCkl  4[k]cTHKIMH  CMSi  MCnORlt/W'k  HC^pdRi1^ 
HHA.     fi^A    <1fO&C>BHA%    MlÜM    CA    A'^^P'^   "  CH/A'k   IlCyK.AAH  I  M 

«it^HklUa,    B'k    CKOp  k    HA    CKAHAmP    IipHA'feM'k,    HH  a'HkCTP.o' 

ocT^RA-kiui,  HH  iiany  p^fijnTtA%  w  HH)^}Kf  sorotk'OAMoe  ^kIithi 
CTA^Kana. 

n.  Ta  KO  AlfBHaa  h  crat^^  >KfHa  h  Boroocp^^nfHa  urr 
MiEcra  BkicT[kl,  R  K  np'kB'k  r  Hp.iKu  npnAfJKAinioy,  *  l6nTKtiTf 
HapHHafMO/  BAarcR-kpHa  pCAHTM'k  WBoraTH,  naMf  h  mkc thj 
H  BAAP^At*^;       npasS  nponoB'kAaHa,  hh  HHCAoy  Borarn,^ 

HU  WBAACTk  HAAM^A,  HM  HAKU  hYIIIITAMH  CKp'kBH  CTpAJI^I|IA 
IIo  TOMXf  C'kBp'kttMNHf  BlkSpACTOlf  A^^^™^^  N  BOAllilCA^ 
e^Bp-kSKAI^UIH  H  pfBKOBABUIH  SKUTf«  ABOCTOA'kCKO  M  WrNIO  BM- 
A'kHT€AI*k  eiMK\  OBpA30AI*k  CfBl  pAXCAiriUH,  MTTAAvkfT  CA 

nmkCTBA  H  pOA^  h  APcyaKKHU  urrAAliTaeT  ca»  A^Am  urr 
aKHTillcRU)f  AAATiaKNA  iN^rkAH,  N  ^w^fi^kr^AMM  CfBl  raif> 

^  iliMiiiM   Ansicht  zufolß^e  wäre   diese  SteDo  nl«o  zu  iM  riilitiLr.  iK  H  mtc* 

AOCPO  UKAtT'k,  dipi  AH  n-Nyj«  AUT^pt  H41UJk  H-EH  SkCTHOt  11  Utk  liCTHlUk  A^'- 

■  BnlgariMh-sloTeniiehe  Farm  fite  «mMn«»,  Auf  dan  Wiaflniw  dw  bal- 
gariwAen  DUloktt  lind  in  dem  Tori!«f«Bd«Q  Tute  Mob  die  metotan 

anderen  Abweichungen,  tintor  denen  das  Durcheinanderwerfen  der  Chaiia> 
verhältnUso,  indBni      äns  richtige  VerHtändnis  hfxwntrlohygtj  aidb  gau 
besonders  fühlbar  macht,  xurücksofiUuren. 
'  Sollte  sein:  npiMUKAtp«. 

*  Fttr:  MpHivinM«.         Fttr:  sorAT«. 

*  FQr:  t^tcmnm. 
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pMBimi,  mnevää  M*kcT4  fipNeMAiriu  R  iitei^  teo  A^fcTA  m 

nOBUnÜ  H  BtSMAkBHO  80  »01X111  IIOAMBN,  ai6imi6  pfl|lH 
K*k  HCTHNilL  Aia^OM'k   HH/M'k   aiTfACROe  IIOAHIllfllO,    pM^B^tlM  - 

CA  nasf,  KccfA'kujf  ca  a^vuiia,  o^KpitnAicuu  ca  /i.o^'X'OiU'k.  k-k 

n01|JfHH  H  K'K    K.V.'kHM    T^ktW    y,VpAxMk^xl|J  I,    (m   MTO   bKO  /UH0r4 

PiiareAdTH V )  Kck  BfcnA-kTHa  K'kujt.  H  Hf  lik  RHA-krH  k  hch 
HH  ycTie  HH  HHRO,  ha;.  nYipa  E'kuit  ih  h  ^paiiiHc  c.Mv.^kj  m  hi- 
npiiCTiiÄipHd  iWCrtHTKa.  TaKd  fCci  npCHi  jkhthi  ckoi  r  k  roft 
crpawk  ;\,0Kpc>,\'kT'k/\AAH  npocTvß'iiißiuH  c#ä,  ,\.c>f:.AicT'KRHci  npls- 

BkiaUJH  H  OyM'lk  fH  H  HICßl^CTKO  CfBii  BlkA^  klUfHü  H  CkKlkKO^- 

nAtHä  H  npHCHO  rop'k  ßKm<i;»;i|ja  h  npitBKimf  Bi^HHocH.via,  Hif< 

eAHMO/WOV"^  WT  3IA\HKIX-  T'krtO  lipHrtiiriHTH  CA  hV  Mdrta  CkTK^pH; 

ha;  RC'k,  /^iiT-kAM»  H  HcnpaBAfHT  OBiUKH'kiMiiliy  np'kBhMiii 

BCA  K'k  BOrO^  Bl^nipHKllJ^lMlL  CA  ckAisa. 

OL  Hift,  IV  A^BPM  CTA3IUINII6,  A^P^A'^^^'^^H  CAOBfCIM'k 
SKliMTMA  BfCMAIfld  Nf  «TUCMO  B'k  EJkfi^MßAäT^  VkjM*  MTkB/^ 

6Ay  lUL  H  rk  cf  xcHTHS^  iHrkBUBASiiiin^  MABHyjf  rkA*k- 
Bdrrk;  uKOJKf  H  anoero  Xihmta  iNB*kcT;i;,  npoc8*fci|NiiOii;*  A^P^ 

T»;R,  A'kT^A'MH  A'^T^Ak  np«flOBiEA4Bllll4  *  Al  B  NMjfk  ÜpOIMB'k- 
AAHXA.  TmONCA*  M  TAylVCTpuA  M  aBCCTOKuA  lURTh  A^>f*^  UMCTBO- 

■ABuiU  H  cBOf  iHrkrrjBAiHfB  OYBitAi^^uiH,  WT]pOAH*rk  ivr 
iMyrniNA  H  npljf OAHTik  B*k  l^A^r^AA*^  h  B<k  mäA'k  k\  cba- 
TU)fk  iui[*k]BB4]fk  fifi*k6hiBirrky  Arir«  w[t]  täacy  «A*n^ 

H  Blk  BAfaKHAA  tMCk  WT<lkCTBA  CBMrO  B^CM^kST  CA,  KmH- 
KfMtfA  WT  CÜ^iKX  NApHUAIMM;  H  Tmf  TKUtt»  BOINlik  npH- 
«MATTk  H  WT  CXkA^'  np-k^OAMTlh^  aBOSBf  BOrk  fA  nOBMi[. 

IV.        N  ttTBOBA  BAArOCTH,  NfBfCNUfi  Hapiö,  HBO  Nf  B'KCJ^O- 

Tk  mm»  K  Ttek  AWBOBk  paxiAc^HM'  baammnuä  HtrkACMXi  hao- 

■inCOM'h  SHTH  H  HC  'TVKMO  Cti;i^  MfEfCNUiWH  CHAAMH  npOCAA- 
BHTH  CA,  tiSkj  HKO^Kf  HCBfCNkl/l^'K  UKC  NfSfCHAv;^  Haca'k^.HTH  CA 
CkTüOpH;  l  aKO  HHH  k  H  3t/MHKiiU  k  Ckiifv  ^lUl^Ulikik  CAaBHIü;^  ^  KUTM 


*  Von  mir  selbst  aus  dem  Sinne  der  Stelle  eijg^änzt;  das  Manuscript  hat: 

HHfAHHO. 

*  SolHa  Miii:      sj^j^iplA  rtr^ 

*  RUditig  wint  n  tmk  «mtIh* 

*  FOr:  Hpecrfaiiiiw. 

*  Für;  «leMriUMU»». 

'  FOr;  MMAMM»*      *  Fflr;  tMmau 
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HSBOAHA'k  6CNy  HKO       BCkKOP^  <IA0B*kK4,  flOO^HA  HA  TMA  MI»- 

„A^  B'kdBmAiiT  CA  qiCi^AiM  Nouuimjf  rocnoAA;  ««kSuiiiATf  ro- 

CiiaAOCTk  MH  CA  MHHT*k  H  CKOpOCTN  A^^^^  l^teOAMITy 

ÜAiMCKiBH  iMttifft'  xarrTe  cik  miuf  np*kniicATN  h  no  TpänIBm 
■MMN  rikrbcoMoY  A^Bpoy  UBAitiTM  H  iyBp438  np'kROMo^'  np-kA- 

ilO^KHTM;  «KO^Kf  Hrnfk  3a  EAH^KHilU  IVTMkCTRO,   ETK  KdANKpA- 

tiia;,  np'i>,f,  pfK^,  h  cbatoi  h  np-krMHpHoe  cKCMMiiTH  i^B'kA'fc 
npivCTAK/ttme,  rt^  MiR'k^.Oiwo  6Tipo  /wkcro    ^oyjf k  kct^ 

AOY)^"k  llp-kA^tCrfK]  M  Kp.lKlO  npHiV^TOKa  H  KI^  HfCfiCNO/MO^'  >Kf- 
HH^O^   H    UapiO   WTHja,t    {)A,\^y!k   CA,    »KO  C-k  HHA\'K  ti-ksHO 

lU1pCTBÖ€T'K.  BpaBHWm'k  ÜO  H  <W'k3A^'W»' *  HplA^THI  A^KP'k 
E'kA'k  TaKOKO  rip  kcTaRIHTe,  A  HI  rK#l\p[Tk]Tk.  llpHvHHCTCf  ^1  H 
np'kCBATOf  H  np'kilOAOBHOi  T'tvAO  f;^  BfC  k  H[kjCTH  M[kJCTHOe  H 
Sf3  BilCTU  Af2KaUJf,         H  BfSli  RciiKOA;  ^  KpaC^Tkl,  Hf  C/Up'kAA, 

A[^]hh  MHorki,  arriAik  bo  r^cnoA[i']H'K  Riciiif  ockHisA;  f  h 

AOV'X"k    KOKHH    UA    HfM'K    RTv3H0IIPaailIt   CA       H   Ct  WT  RCJKHlAi 

caaBU^  npocAaB'kii^LIJOMOY "  R'kpOÄ  ai«kai|jh\'  e.ro,  hko  Hf  T.tKo 

MB«  HN'kM'k  npaBfANHKOMlk  TilAO  MBAfHO  C*kTBO^T»  lO^  B'k 
BMHKUX  H  AHBMU)^  «a^AAMUX  ^A/'^X\ 

V.  KofMBrnurk  6T^*k  8IA*mh  boaa  h  no  mtI  Tom*k  nftk- 
X^AAt  rop*iiM  am  HfA^roM*k  HaNfMoru,  mb^      h  Mp*kBfM*k 

NCTOMNHK^  CfMOy  TiEAt»  CklTN^  CAtNf  CA  fM^Y*  dhM^-kjTk 

TOM*k  ha^tT.  H  npf      TkAO  ero  rop'uiHH  oiipaA'k  iicimyi|m& 
BOH*«iiMi*k  ero  h  toahbo>  0BO  a^  hh6ahhomI(  wt  UTNiurk 
«YBM  B         n&tr  cmIltn  )f «antY,  iub  roa^ahA  ero  np^fc^o- 

ANTH  H  M03APH  CBOA  SATyBATH  TpOyBA  pAAH  WNOrO  Ofkr 
AlHOfArO  CAUpAAA.  H  TABO  np^BUBAJUllAFO  B'k  TOAll'k  pACBÄ- 
THH  B'k  CTAkirk  3ATB0irHYBA  np'kAUlOrO  CH6  TOANBO^  CkAlp'k- 
AAlllOy  Nf  OCTABHTH,  Mk  nmt,  €AHB$  ClAftOy  nOABHSATf  HO- 
AlUCA'k,  nONiUBAfirk  BU€T[k]  HC  BIAV»  H3UTH  H  Tpoy^  VAMr 


'  Fttr:  (iflwTTMH  odsr,  wm  iwoh.  wafanebtliillfAMr  iilk  für:  pwnfrM'k. 

*  Biehtiger  wir«:  nffcMAMNy*  IIhin  m«*. 

*  Fttrs  rk  MvkAMvkMk  vnfk  mktriu 

*  Di«  Goi^unotion  n  und  die  ersten  iswei  BnehstabMi  dM  WoitM  4naMMk 
flind  im  ManoMsript  swetnuU  wiodorbolt. 

*  Für:  RciKCb». 

*  Für:  npocrkiiiAAiiiAro. 
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B«Hf  ffk  sf MH  norpfCTN,  yxo  A4  ■OHA  im  r^Mmy  m  hcj^ o* 

A^T.    Ht^XCI  9Be  60MIWI  KO^it?    np'fcnTpAiT'k  MUCAk  Mi^MCi 

H  Bf aTko  h  cTpduiHo  }KHBA;ifjyH)(  ^  0Kp['k]c'rk  nocAd  np^kiiifHie, 
ai^f  Tpoymi  ckh  rti.  MiiCTO  ci'*  m,  pacKoiuiiuit,  norpiKiTf.' 
H»C(  CTBopH.  H  aKi6  iiocAoyuiaRUJi  E'kci'  H  WT  n^Tik  TpoigMrk 

R'K3(A(lIIf,    Hl  ji,AMHf*  WT   CKATkl^  T'k.AA    nCrpfBOUl^.     1  kilO 
TOA.   CKATC»6  I^Hs/IO   BH^'^KUlf,    Ca^MC^Kp'knAf HO,  C  kKp  klllfHO 
H   3^VpaE0,  ^HKHLUA«  CAi,  WT  CffO  MAiXQ  pA30yM'kElUl,  U^^  Al^i 

CBATO  B'kujf  T-kAQ.  H  naKki  noMkiuiAfHieM'k  pacnp-kHYovf  boaa 

HK^iCktf  H  B'k  TOM-K^A^  /UltCTii  IldKlU  WCTABHUJAv  KlüTH  CRA- 

TkiÄ  TiiA^  ^x'k  T^y,  H^iiKf  h  romaijiif,  whc  i  'k-AC  iiorpi- 
Boiu;«;.  H  TAKO  ivthaoiuä  h  k'ukao  hj^  B-k  CBOÄ  A^^**^  iipV* 
HAOUiA. 

VI.  IIO  TOM%  AB4  A[>^]NN  IHrtUVSÜ^.    I6Tfp'k  IVT  HH)f, 

iiMfiiiM*k  riiv^'m,  riMOM'k  UMrkMäWk  nicTfkl  BHA'fc  c[*k]irk 

TAB9  HMAIHO  M  O^HUIOI«:  HApHlUb  fTI^JL,  C*fcA*>PA  >Vt- 

cTOAii  ii0aiui|iMrky  n  HhiOBf  mmkiiiA,  cT4AU|ia  amiia  n]^  hm 
eA['k]iii(A,  fi^*kcTO«i|if  O^A'k  h  uwiRA'^  wbh  bo  urr  hnj^  anm- 

TpU  «"krilil  (l&BMIA  AP'^3KM|M,  HHM  9Bf  AIMA.  BISRf  BHA'k» 
JBTf  CTp4Jf OAA'k  MNOrOMlk  WBAP'^AM^  BHClfk],  IIO  SfMH  NHI|-k 
iMA<«  ^AMN^  3Ki  IVT  MURnA  Wirkpi,  BHA'MeM'k  CB'kTM'h, 
3|lW6M*k  CT|Mlllfirk»   ll|irBOCNAB*k  pMOk  BMO^,  IVT  3fMA 

«"kSAimKc»  H  4BHi  rAAC  muiuaun  iiOB*k:  HA0B:t*ii|  m  Bomim 

AH  CA  BOrAy  Hf  «yCTpAUlABlttH  AH  €A  vknmiJk  AAABU,  Nf  pA- 
SOyAltflUH  AH,  mt»  TiUlO  eSATO  6CT[k]  ?  H  BABO  CMfilk^Al^H 
M  H  rHMM  Ck  CHM'k  T*kAOA<l*k  BOBIMAL  pABU  IlApACBfBH  Wrfit- 

Bom?  Ha  HAH  HtHrk,  B'kHuw'k  B'k  CBop*fc  hobItka'k  npo- 

«riTHM'k,  A^  WT  TOAHKA  CAIpAA^  HSBABAT'k  MA.  flt|J(  AH  Cf  Hf 
CTROpHUIH,  B'k  HCTHHA;  O^R^SH;;^!!,  HK«  ^^'^X  ROr'K  RCE  RpilAlfH- 

H06  JKHTHfi  Bcroc/\aHHhiAt'K  iicmaAHT  k  wrHf/M'k.  II  a3'k  Rtv  urr 

HAOR'kK'K  BC  k,V\  k  M  U"IHH.V  '  MH  eCT[k]  BnUBATf;  WTMkCTBO 
TKi  H  pO/k,m  tA'k  AlOEOKlVk  ßCH;H6A^  WCTaKHX,  RTOpOe  WTHkCTBO 

HAi-kx  noycTkiHA  h  bofa  6AHHoro  wi\A^  npH3BAX>  fro}Kf  no- 

*  Fflr:  MMMiplMi'k.      *  Für:  n  «rfcrrk  cm». 

*  Biditiger  wife»  #mmrmiii,  ni  Mr^fUTc. 

«  Am  dMB  ffinnft  der  Stell«  verbeiMYl;  das  Mamieeripl  bat:  MMm* 

*  Bulgarismiis  für:  wrmm»» 

*  EbenfKll«  für:  «rru^. 
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Bfil'kHf6M'k  nauCU  B'KSüpai^JlillM  CA,  3A«  SKHTlf  CKOM<rk|fk.  Gt 
IKf  6Tf(M  MUIM,  6i^MMHA  KMfllfM*k,  Hp4IOM*k  H[h]miA, 
mteM'K  AOSpa,  N  TA  B'k  CkH-fc  BHA*knini  9RfllA  6Tf |l&  (S'ln'AA, 

UKO   CRitTli   HA   KlkBA^X'^  '   O^rRp-KSKAfH;!^    H    PAAC  O^'SKACfM 

noy'iiJa^iliii : "  Hifif  hc  i  kAO,  r/tart^A^L|JH,  iip'kriOACBH'kM  ha* 

UIIH'   B'k    Up['k]KBh    llOrpIKfTI,    TO    HH    HtO/^Wh.    6A\i>    lU  npH- 

npoeSAic  I c>a.  k  c  k  p  kcra  h  mau  camiuacta,  KckM  k  k  k^c  kc- 

THCra.  H  K'KCN  ÖKO  CK  CK'kl|ja/\IH  CK'k  l  iVWAVH,  H^C^^  tHIiIC 
Af^KaUlf,  IlifA  llii,  K'K  HfAt^Kf  AC^KaiUf  ^M'kCT'k,  H3Ci\MlJf,  B'k  HCr>  k 

rpock  noAOHCHiii^^  m  k-k  kcahk;^^  h  cksop  HA^^  npr'KjKRf  ^  XpH- 
cTcy  anocTOAO/WK  iiorpfBoiii;^,  HAfJKf  h  KlicHSAviiif  mhosh 
HCli'kAfNHa  nca^HMiitA;,  ^MHiua  c/tiiiiH  c;^i|i(  Ci\.\rKO  cf  KckM'k 

CK-feT-k  KHA'kTH  CIIOAOBHUi;^  CAk,  HHH  pikU.'k,  AP^V'*^"  5*^*  HOyt 
H  MHOJK'kCTEO  NApOAA  AlOAiM'ky  pASAHWiAAN  CTpACTkAftH 
CTpAJKA^lfJf,  HCUiuifllllA  «iM^HmUilk. 

VII.  Ha  k  hsüm  mpA  cvpsmt  toa,  NfAdotpiiA  h  ykAo 

SAAUATOplcUlH,  INBitp^Al|lll  <IIOAICIAI*k»  H  AST6  ^SaK±  H  IMSt 
HfBAAAAllJH  S  XTHA,  HjL  Hf  CHA  TAKO  llptllOA9«IAA  WCTAKH, 
HJR,  BHA'fcBUlT  mUl  flAMI  MßifimakA  «kplk  »%CW|IIOAMUH*  N 
TOHWrA  AAN0rA  CA-kSNAT«  IVT  MNIO  HtmUff^AXJI^,^  fiUß/LXJlßMk 
CA  r^pU'k  H  rAACOAl'k  ■fAMM'k  gMllUtl|l»:  „MAMMOfft  AMk, 
pAKO  KWKIIA,^  N  HIBlCIIAArO  PAACA  CAillUAIlfi:  »SAlMaA  SMUd; 
aKfHO,  H  R  TOAMY  Nf  NMilpOfA  BMIMAK-k  Ht^ßJMiHkXJ'  H  ABM 

rAAcOAAik  H  BMsam  no€A±ji^Um,  h  SA^mio  AHBA*kuif  ca  n 

AHBAimilO  TpaifT«A«*k  C-kApl^aRAIIII  CAk. 

l|JH)f  6rO,  TARO  np0CAABi[TT  eY«IOBA^I|IH)^  MA  Hk,  TAIi'kATk 
MlOAfCf Al*k  II80ENAH6,  TAKOÄ  eAASOi^  TAKOBAMN  J^BAAAAUI,  TA- 
BOBUAUH  CB^AOCTkMH,  UpKIß  BMTM  ifCA  HN  t^AO^HTN  SAAT»- 
A*kTHii;  H  MAÖR'kKOAlOBHeM'K  rOCII0A<l  HailKPO  IcoyCk  XpHCTA, 
6MmfMCi^  rk  WH'kAt'k^  B'k  KOyill;  M  CTv  CRATWiWk  A^^'X^'**'*^» 
CAARa  H  MKCT[kl  H  AP'^^^^  N[u]H'k  II  lIplICHO  H  Rk  R'kKkl 
B'kKOAl'k,  a<V%HH'k. 

*  Fflr:  Hi  w^nflftk,      *  FOr:  iwf|MM|uu 

*  Für:  iip4ma«iiiua  haii*. 

*  Riohtiger  wir»:  rk  ■iAN4i!A  h  riM^iiM  mlxjm, 

^  Für:  nenpMMfuJk.       *  Für:  HcnoyiiiaJKiiiA. 

*  Von  mir  selbst  argiamt.      "  Balgariimos  f&r:  «mtMk. 
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Vergleicht  man  nan  den  oben  Torgefllhrten  kfirseren  mit 

dem  hier  vorheizenden  ausführlichen  Texte,  so  wird  man, 
glaube  ich,  sich  dem  Eindrucke  nicht  verschhcssen  können,  dass 
sie  zusammengehören  und  sich  zu  einander  wie  Auszug 
und  vollständige  Kedaction  verhalten.  Ja,  ich  möchte  so- 
gar noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  mit  Kuck^ielit  auf 
gewisse  Redewi  ndungen ,  Ausdrücke  u.  dgl.  hehnnpten ,  dass 
die  lieideii  Texte  sich  auch  Sprachlich  sehr  nahe  stehen.  Mit 
anderen  W(  i  teTi  ausi^ed  ruckt,  heisst  das,  dass  ich  den  trekürzten 
Text  nicht  etwa  für  eine  directe  Uebersetzung  einer  analogen 
griechischen  Vorlage^  sondern  für  eine  Arbeit  halte,  die  so  zu 
Stande  kam,  dass  ein  unbekannter  Compilator  die  vom  ausführ- 
lichen Texte  bereits  vorhandene  und  mit  der  hier  TOiiiegendeo 
identische  buigarisch-slovenische  UebersetBOiig  in  einer  eben 
nicht  sehr  geschickten  Weise  aii8S0{f.  Der  Vorgang,  den  er  hiebei 
beobachtete,  ist  der  folgende  gewesen:  Vor  Allem  hat  er  das 
Cap.  I,  das  einen  rein  rhetoriBohen  Zweck  hat,  sowie  die 
Cap.  VII  und  Vm  gans  fortgelassen.  Am  Gap.  II  nahm  er, 
uaohdem  er  anyor  die  Worte:  T«  so  jijmmaa  h  cbatm  »uha 
dureh:  6^4  csatm  h  ii^'kiieA^BNaA  IlapACKfBN  ersetet  hatte» 
nur  die  naefaetehenden,  dureh  unbedeutende  Einschaltungen 
nothdUrftig  verbundenen  Fiuraeen:  urr  M±tTä  Byrr[k]  . . .  16nH- 

B4Tf  HA0MI|A<MO,  EMTWkpm  pO^HTMiE  .  .  .  NH  IHCilOy  B0r4TH, 
NU  WBAarra  HMAipa,  HT  lUHCy  Hfl|IITdMN  CKplkSH  CTp4XCA^Up4 
.  .  .  rhBp*kUlfHKI  ETka^äffT^  A^^MnilH  H  WMhKA\  O^R(»'k- 

Tüßif'kum  K  pnMOMBuiH  mite  anecTOA'bCKo  . . .  h  A^^po^'k- 

Tf AMH  CIBI  B'knfpHIUlNI  .  .  .  BfSAIIAkSNO  9KHTNf  nCAlOBH,  9KHTH8 
pfl|JH  K%   HCTHNA«  .  .  .  ArriACKOf  .  .      BTK   nOl|JfHH  N  ETk  f^'ktW 

TkA9  8Ap;8;H'fcAi|iY  ...  H  hc  si;  SHAiiTH  r  hch  hh  ucTie  hh 

liHKO,  ha;  niipa  K'kuit  fH  »i  Kpaiimo  c/tivSki  h  hi  np'kcTaA^qiHa 
moAHTKJ.  TaKO  R  c(  iipcMf  -KU  I  ME  cßOf  R  K  r^jH  cTpaHic  A^Bp^^A'^* 

iHk/l/WH  llpOrKK  l  'kRUlM  CA,  ,\<^ÜMCT'KViHA  llpiSBURUIH  H  O^A^'k  fH 
H  HK>K'KCTUO  CfK'k  K  kiUiwUlCHa  Ii  C'KB'KK0^''nAIH4  II  lipHCHO  l'Op'k 
KklK.WnlfJa  .  .  HH  F,VMHO*«0\-  U'T  3fMHkl\'  .  .  .  OpHaiinMTK  CAi 
C'kTBOpH  .  .       llp'kRklUJI    lUVA    K  k    KOrOV'    R'kfIfpHKIIIAviK    CA  .  .  . 

Aus  Cap.  III  nahm  er  mit  geringftigigen  Aenderungen  blos  die 
Satztlicile:  wcTpkiH  H  jkictckkih  h;*;tk  ACßp'fe  llIfCTKOBaRUJia 
H  cKOf  iip'kcTAEAfNVf  oyK'kA'kn IHM,  iv  r\'OA»i''"k  wi  iio^'ctiüna 

H  npil]^OAMTk       I^pMrpAA'k  H  B'h  AlAA'k  ^-h  CKATkl^  mTkKRAX'^ 
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Till.  Abhandlung:  Katuiniacki. 


npivIvklK  ^C  r  K  .  .  .  H  K'K  li/AYH(H^iA  R(Ck  IVTHkCTBa  CBOffO  .  .  .  Rd- 

itHKpa  I  ia  .  .  .,  H  TOV"  .  .  .  Dem  Cap.  IV  entlehnte  er  factisch 
nur  die  Phrase :  Koroy  A^^VX'*^  np'kAacT[k]  ii  KpaßVo  upH;KTORa, 
und  auch  diese  eine  Phrase  noch  mit  der  Einschränkung,  dass 
er  das  minder  verständliche  Kpat^Vo  (=  griech.  ßpo^eiov)  durch 
nOHkCTb  KiiHua  MiKiCHarc»  er^^Hzte.  Vom  Cap.  V  gab  er  zu- 
nächst nur  den  wesentlichöten  Inhalt  und  erst  gegen  Schliiss 
von:  H  aKYi  nocAoviiiaKiuf  k'kcV  m  wt  n;*;T'fe  rpo^n-k  R'KSC'Miuf  etc. 
grösstcntheils  auch  dvn  Wortlaut  wieder.  Das  (Ja]3.  VI  schrieb 
er  dagegen  mit  nur  wenigen  Kürzungen  ganz  ab,  beging  aber 
hiebei  die  Unvorsichtigkeit,  dass  er  bei  Wiedergabe  der  Stelle, 
die  die  Traumerscheimmg  Georgs  schildert,  die  zum  Verstäod- 
nis  sowohl  dieser  Trmnmerscheinung,  als  »ach  der  darin 
enthaltenen  Ansprache  so  wichtige  Phrase:  H  ABHf  rA4C  CAhi- 
uiaiirf  HOBiv  fortliess.  Hiedurch  bewirkte  er,  dass  die  be- 
treffende  Stelle  in  einen  falschen  Zusammenhang  gerieth,'  indem 
Worte,  die  die  neue  Stimme,  d.  i.  die  Paraskeva  selbst,  zu 
sprechen  gehabt  bitte,  einem  ihrer  Begleiter  in  den  Mnnd 
gelegt  erscheinea.  Dass  aber  Redewendungen,  wie:  ÜJ»  hau 
N[y]H'k  B-k  cKOp'k  H  s'rkAik  BibSK*kcTii,  M      toanm  cmpaa* 

HSBABATb  MA,  oder  wie:  HbO  N  43*11.  HAOB*fcBla  6CM*k  H  UrPWMi 

MM  6CT[k]  6iiiiB4Tf  u.  s.  w.,  im  Mnnde  eines  Begleiters  geradesa 
widersinnig  Idingen,  scheint  ihn  nicht  weiter  angefochten  an 
haben,  sowie  es  später  anch  diejenigen  nicht  anfocht,  die  diesen 
Auszug  abschrieben  oder  ihn  paraphrasirten. 

Doch  man  wird  gewiss  su  erfithren  wftnschen,  wieso  ich, 
nachdem  in  dem  in  Verhandlang  stehenden  ausftlhrliohen  Texte 


*  Die  QedaakealMigkeit,  mit  der  dar  Y«duMir  dM  Aumges  hti  denm 
HeratoUasg  vwitahr,  kiuui  SMgeM  «ach  durch  ein  wiitena  Bciipiel 
veraneehanUeht  werden.  Im  Gap.  V  der  vollstiadigeii  Sedaetion  iet  tuter 
Andorom  folgender  Passus  zu  lern:  Tlu«  m  t«»  ouTee  aflsM  tHAiuMi 

CdA«05Kp-icnA»H<*,    c-Vl^f•VMI•H^^  K  .^'^pdRO.   Af^WM'"*  ^l'T   flPO  MAAO  |>434fiWtlMf 

WKC  .U)M  fKATO  r.ioilll  T-fc,\C».  [1  II  J  K  VJ  T  ^  iS*  KJ  I  II  A  I  H  f  fi  M  "V  p  4  C  0  jj  t  M  T»  ^ 
R<»AA  n  p'kA4'kH-k;Kipi,  UKO  dljll  EKJAO  CKATO,  KOP-K  WTUpUA'  KM  MICAtCM.  H 
R-V  TOM-kJKA«  M-kcTk  114  KU   IVCTARHUMk  SUTH  CKATkUL    tIm«  »^Ait  T»y... 

H  T«it«  wTiiJv«uuK  .  .  .  Indem  nan  der  Verfiuser  dec  Auszuges  die 
dnreheehoiaen  gednickten  Wort»  ibrttiee«,  brachte  er  einen  Uennn  cn- 
wege>  der  also  lanlet:  lH»e  m  to;r  i^-fcA«  iiiAivuM  ete,  AMtNua  c*.  H 

WT  cfr«  p43«YMinimi,  »k«,  «it»  cu  TkAo  cf«  crat«  smao,  Mr\  wrnfiutt^  m 
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der  Name  des  Verfassers  nicht  genannt  ist,  dazu  komme,  ihn 
für  eine  Uebersetznng  der  Arbeit  des  Basilikos  zu  halten.  In 
Erfüllung  dieses  W  uubühes  muss  ich  vorci  st  bemerken,  dass 
laut  der  ausdrücklichen  Versicherung  Balsamuii  «  die  Arbeit  des 
Baäilikob  bich  von  der  damals  bereits  vorhandenen  volksthüin- 
lichen  Lebensgeschichte  der  l'araskeva  vornehmlich  durch  fol- 
gende zwei  Momente  nnterschied:  l.  durch  eine  regelrechte 
litterarische  Formj  2.  durch  Ausscheidung  von  Einzelheiten, 
die  des  engelgleichen  Lebenswandels  der  Heiligen  nicht  wf'irdig 
waren.  Nun  kann  man  zwar  nicht  sagen,  dass  eine  Charakte- 
ristik, wie  diese,  zu  den  besonders  gelungenen  gehörte,  aber 
sie  ist  noch  immer  so  beschaffen,  am  auf  Grund  ihrer  die  An- 
sicht zu  äussern;  dass  der  Text,  den  ich  dem  Basilikos  zu- 
schreibe, es  höchst  wahrscheinlich  auch  ist.  Seine  litterar 
rische  Form  ist  Tom  Standpunkte  des  danuds  herrschenden 
Geschmackes*  so  gut  wie  iinanfechtbari  und  was  die  Einzel- 
heiten anbetrifft,  die  BaUamOD  als  des  engelgleiehen  Lebens- 
waadeb  der  Heiligen  nicht  würdig  beseichnet,  so  sind  solche 
darin  auch  nicht  enthalten.  Im  Gcgentheil,  es  ist  dort  Alles 
streng  sachlich  und  kanonisch,  and  enthalt  unser  Text  anch 
sonst  nichts,  was  mit  den  etwa  noch  in  Betracht  zu  ziehenden 
eoltareUen,  politischen  nnd  socialen  Verhältnissen  Jener  Zeit 
irgendwie  in  Widersprach  stände.  Nicht  ganx  nehensäohlich 
ist  ferner  auch  der  Umstand,  dass  die  Handschrift,  in  der  er 
gefunden  worde,  indem  sie  ans  dem  Jahre  ldö9  stammt,  eine 
▼erhältnissmässig  aiemlich  alte  ist  Was  aber  im  gewissen  Sinne 
den  Ausschlag  gibt,  ist,  daas  unser  Text  von  der  Uebertragung 
der  Gebeine  der  Paraskeva  von  KalHkraUa  nadi  Tmovo,  die, 
wie  bekannt  ist,'  nicht  früher,  als  im  Jahre  1218,  aber  auch 
nicht  später,  als  im  Jahre  1232  erfolgt  sein  konnte,  noch  nichts 
zu  berichten  weiss.  Dies  beweist  uns  also,  dass  die  diesem 
Texte  zu  Grunde  liegende  griechische  Vorlage  jedenfalls  noch 


*  Einzelne  Unklarlieitou  nnd  die  hie  uiitl  ila  vurkomiiKuulen  »tilistisclien 
UnebenheiUiu  uud  Härten  dürften  eher  auf  Hechnung  der  8lavi«cbeu 
Uebersetzung  als  auf  die  des  griechischen  Origtual«  la  setaen  aein. 

*  Ich  Terwttiae  dieabesIlgUch  anf  8.  64,  Anm.  8  diaaer  Unteranehiinf  und 
Oberdiea  auf  FilaTel*8  JKnii  ZBnm  imubz«  Casum«  II,  S.  149,  auf 
8yrku's  HtcKojuo  ztmkim,  OfiopBBB&  cmteft  DO  GjaunoB.,  8.  882, 
Anm*  8  n.  A> 
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vor  dieBem  Ereignisse  bewerkateUigt  wurde ,  mitkin  eine  & 
scbeinniig  der  Littorator  ist,  die  der  Zeit,  in  der  RtwKkoe 
lebte  und  Bakemon  seinen  Ck>nimentar  tdirieb,  nidii  eHraftme 

stehen  kann.    Und  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  in  der 

kurzen  Spanne  Zeit,  die  zwischen  der  Vollendung  des  Balsa- 
mon 'sehen  Commentars  und  der  Uebertra^uiig  der  Gebeine  der 
Paraskeva  von  Kallikratia  nach  Trnovo  verstrich,  noch  eine 
zweite,  von  der  von  Basilikos  verfassten  verschiedene  kano- 
nische Form  ihres  Lebens  zum  Vorschein  kam,  so  ist  das  ein 
Gruud  melir  für  mich,  um  an  der  Ansicht,  die  ich  bezüglich 
des  in  Rede  stehenden  Textes  geäussert  habe,  auch  fesi- 
zobalten. 

Allein,  gesetzt  selbst  den  Fall,  die  Vermuthung,  dass  wir 
es  hier  mit  der  ins  Kirch enslavische  übertragenen  Arbeit  des 
Basilikos  zu  thun  haben,  möchte  sich  in  der  Folge  als  irrig 
erweisen,  —  an  der  relativen  Bedeatung  des  Denkmals  f&r 
die  Paraskevalitteratur  der  Griechen  und  Rumänen,  insbeson- 
dere aber  fUr  diejenige  der  Slaven  würde  anch  das  nichts 
ändern.  Es  bliebe  Üiatsächliok  doch  die  Quelle,  ans  der  sowohl 
jener  Anssng,  als  mittelbar  auch  die  Bearbeitnngen  geflossen 
sind,  die  wir  in  dem  nllchstfolgenden  Abschrntte  unter  dem 
Sohbgworte  der  abgeleiteten  Formen  der  ersten  nnd  der  dritten 
Ordnung  bespreoken  werden.  Uebrigens  nneh  die  nbgeleiteleii 
Formen  der  aweiten  Ordnung,  dann  die  erwlknten  mmlnlschen 
Arbeiten  und  von  den  grieckischen  die  des  TitnlaimetropoliteD 
von  Myra  Mattbaens  hssen  siob  mittelbar  in  mekr  minder 
nahe  Beneknngen  lu  diesem  Denkmal  bringen.  Seine  relatiTe 
Bedeutung  steht  also  unter  allen  Umstünden  ausser  Frage. 

Vierter  Abschnitt 

Die  abgeleiteten  Formen  der  PamskeTalitteratar 

der  Slaren. 

Die  abgeleiteten  Foi  meii  Jer  Paraskevalitteratur  der  6iaven 
sind,  strenge  genommen,  dreierlei: 

1.  solche,  die  unmittelbar  auf  dem  im  vorangehenden  Ab- 
Rchnitte  vorgeführten  Auszuge  aus  der  Arbeit  des  Basiiikos 
beruhen; 
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2.  sdehey  die  jenen  Änwiig  mittellmT  in  der  Bearbeitang 
des  Patnarofaen  yon  Bulgarien  Eathymins  cor  Grundlage  haben; 

3.  Bolobe,  denen  jener  Aoszug  theUa  anmittelbar,  theilB 
in  der  soeben  erwähnten  Bearbeitang  des  Patriarchen  Entiiymins 
za  Grande  liegt. 

1.  Abgeleitete  Fonnen  erster  Ordnung. 

Zu  den  abgeleiteten  Fonnen  erster  Qrdnong  geboren: 

a)  die  Arbeit  des  Patriarchen  Eathymios; 

b)  die  Arbeit  des  Gayrilo  Ste&noyi6; 

c)  die  Arbeit  des  Anonymus  Nr.  I; 

d)  die  Arbeit  des  Anonymus  Nr.  II. 

a)  Die  Arbeit  des  Patriarchen  Enthymins. 

Zwischen  1375  um]  1393  zu  Stande  gekommen,  ist  die 
Liobcnsgcschichte  der  i'araskcva  von  Kuthymius'  in  H.uui 
Schriften  ziemiicb  oft,  und  zwar  in  vier  verschiedenen  Red.Li'  » 
tionen  —  einer  ursprünglichen,  zwei  erweiterten  und  einer  ge- 
kürzten —  anzutreffen.    Die  letztere  dieser  Redactionen  ist 
seit  dem  Anfang  des  16.  Jahrhanderts  durch  ZuAhun  sumeist 

^  Die  liaupbächlichflte  Quelle  für  die  Lebensgeschichte  dieses  Schrift- 
stellen ist  die  Lobrede,  die  Gregor  CMobUk  mf  ihn  TeifiMle  oihI  Aiohi« 
msiidrit  Leonid  im  FjaenB  cpa.  fi  j^btbs  XXXI,  8.  SB8— 991  nseh 
der  Hendsehrift  der  Offendichen  Bibliothek  sn  Petersburg,  Tolstoj'^ch» 
Abtheilnn^  II,  Nr.  206,  allerdings  mit  Fehlern,  hersosgab.  Auszüge  daraus 
mit  If (>r;itr/io1uiTip  auch  dor  in  th'r  Vita  Thcndosii  von  Kflllistns,  rlr-r  T.f  h 
rp<le  aut  Kypnari  von  Gregor  Caiublak,  der  L-iliroiie  auf  Phil<itliea  von  dem 
Metropoliten  von  Bdjn  Juasaphua,  dem  orthographischen  Tractate  von 
Constuitin  ans  Kostenete  nnd  anderen  Doeamenten  daeier  Art  vorlian» 
denen  Anhaltsponkte  bieten:  E.  Gk»Inbin«lcy»  ^pandft  Owpis  acNiiJB 
nyasocMB.  Kqixieik,  64ur.  oep6.  ■  pyrnmciol,  Moskan  1871,  8. 84—89 
und  172 ff.;  C.  JireSek,  Geschii-Vite  .1er  Bnls,'aren,  Ptaf  1876^  8.815^ 
310,  347  -  ;U9  nnd  444-  44n;  C.  Kadceuko,  FeAHrloa.  H  Jjnrep.  4Bllzeail 
Kl.  Uojrapin  vh  ;>iioxy  iioik>  vi  rypen.  :iapnf RatiicMt. ,  Kiev  Ib'JS,  8.246 — 
252}  P.  6yrku,  Kl  RCTopiu  uciipaiuieuia  mmt,  wb  lioArapiH  vh  XIV  b., 
Petersburg  1899,  S.  848—852,  408-<404,  651—567,  560—577  und  6&6 
—689.  Gelegentliche  Notben  enthalten  aaoh:  A.  PopoT,  Oftop«  xposO' 
rpaMM  pycc  pcsAamlB,  Moakan  1869,  H,  8.  26  ft.;  T.  Jagid,  Ein  Beitng 
/.ur  slavischoii  AnnallsÜk,  AretuT  ittr  davische  Philologie  H,  S.  60ff.; 
\'.  KaöanoTskij.  Ki.  Bonpncy  o  .iHtepaTj'ptrof^  AtflTCJiT.tforrn  f>nAr.  lUnpi^m 
EneuMiK,  Xpn*  riimcKoe  Urcuio  pro  1882,  Ii,  S.  216ff.  u.  «.  vr. 

Situociber.  d.  pUL-hüt.  CL  CXU.  Bd.  8.  Abh.  6 
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des  bekumteiL  Venediger  Bnclidnieken  BotidarVnkoTid  mder- 
holt  auch  in  Druck  eraohienen,  und  beruht  thatsllehlich  «nch 
der  Yon  St.  NovakoTiö  in  den  Staruie  IX,  S.  68 — 59  hmi»- 
gegebene  Text  anf  dem  im  Asdachtsbttchlein  BoSidars  yom 
Jahre  1536  enthaltenen  Abdrucke.  Auf  der  nämlichen  Redac- 
tion  unter  Zu^rrundelegungr  speciell  eines  aus  dem  Jaine  1547 
stammenden,  mit  dem  vom  Jahre  1536  identischen  Abdruckes 
beruht  ferner  auch  die  von  Rigoliot  a.  a.  O.,  S.  H)3 — 165 
herausgegebene  lateinisclie  Uebersetzung,  während  der  in  den 
BejlHsifl  Mhhch  ^leTbM  des  ^ktiopoliten  von  Russland  Mfikarij 
(1542—1564)  befindliche,  von  der  archäographischen  Commiasion 
25U  Petersliiir^r  im  .Jahre  1874,  S.  1021 —  1042  veröffpntliehte 
Text  die  mit  der  Zuthat  des  Gregor  Caiublak  versehene  zweite 
Form  der  erweiterten  Redaction  wiederg:ibt. 

In  Betreff  dieser,  wie  man  sieht,  seinerzeit  sehr  ver- 
breiteten und  populären  Arbeit  ist  man  nun  bis  jetzt  der  An- 
sicht gewesen,^  dass  dieselbe  höchstwahrscheinlich  direet  auf 
der  von  Basilikos  vcrfassten  kanoniechen  Form  des  JLeb^is 
der  Epivatischen  Paraskeva  beruhe.  Dies  ist  aber  nicht  richtig', 
vielmehr  darf  als  erwiesen  gelten,  dass  die  Vorlage,  aus  der 
£athymias  schöpfte,  der  Hauptsache  nach  der  von  einem  unbe- 
kannten Compilator  aus  der  kirchenslaviachen  Uebersetsong 
der  Arbeit  dee  Basilikos  bewerkstelligte,  mit  den  Worten: 
GU  asATi4  H  npiuiOA^BNAa  IL^mckwi  BMnfa]  urr  ■  ch,  Bmh 
■m  HäfiHt^MMMJkf  beginnende  Ansang  war.  Hassgebend  ftr 
diese  Anschauung  ist  insbesondere  der  nachfolgende  Umstand: 
hk  dem  oben  yorgeltihrten  ausfllhrlichen  Texte  des  Lebens  der 
Paraskeva  von  Basilikos  wird  im  Gap.  VII  unter  anderen  auch 
von  emem  Wunder  berichtet,  das  durch  Zuthnn  derselben  an 
einer  paralytischen  Frau  ToUitlhrt  wurde.  Hätte  nnn  Enthymius 
diesen  letateren  Text  benutat,  so  wOrde  er,  zumal  das  Leben 

*  Eline  solche  Ansicht  wurde  namentlich  von  L.  M.  Ripollot,  Acta  88.,  Aac- 
tuaria  octobris,  8.  157  g'eXussert,  und  wurde  ihr  auch  von  Syrkn,  in 
seinen  H%c&oaj>&o  3aMiT0Ki>,  GuopHUKb  craTefi,  S.  394  bestimmt  uicht 
wid«nproelion;  ,Taa&  mm  9io,  wm  mkn,  se  (Kepya  anaan»,  ee  mila  m» 
pynHB  8TW0  mwna.*  All^  Sjnrka  swallidt  aiclit,  4«n  Sati^miiu  aicb 
auoh  des  kurzen,  in  «hiTiiehen  Sjnnzirfnnbflehm  vorhandenen  Yit».  be> 
diente:  ,IIpH  Bcewb  dToui  uP4b3A  iipc^nojoxm,  vrotis  naTf^p» 
Eh^^ümih  npH  cocraaieHiH  aaria  ca.  Uenui  omBBAi»  6ei  mianU  npo« 
jioa&uoe  sHiie  ea.* 
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der  Paraskevii,  ohnehin  nicht  reich  ist  an  bemerkenswerthen 
Einzelheiten  und  die  Schil(1erang  von  Wundem  mit  zu  den 
feststehenden  Accessorieu  einer  stilgerochtea  Heiligengeschichte 
crelifirt.  es  c^owiss  nicht  unterlassen  Italien,  von  einer  vom  hagio- 
f^raphischen  Standpunkte  aus  so  bedeutungsvollen  Begebenheit, 
wie  dieses  Wunder,  ^'eeigneten  Gebrauch  zu  machen.  Was 
sehen  wir  aber  statt  dessen?  Es  ist  Thatsache,  dass  in  dem 
▼om  Patriarchen  Eathymias  verfassten  Leben  der  Heiligen 
von  diesem  Geschehnis  nicht  die  Spur  sa  finden  ist.  Dasn 
kommt,  dass  auch  die  Episode  von  der  wundersamen  Anffin- 
dang  ihres  Leichnams  mehr  im  Sinne  des  gektU'zten,  als  in 
dem  des  ausführlichen  Textes  behandelt  erscheint.  Ich  folgere 
also  daraus,  dass  Eathymins  bei  dieser  seiner  Arbeit  nicht  den 
ausführlichen  Text  des  Lebens  der  Paraskeva  yon  Basilikoe, 
sondern  den  hieTon  vorhandenen  Anssng  vor  sich  hatte  und 
damit,  so  gat  es  eben  ging,  das  Auslangen  sachte.  Allerdings 
will  ich  damit  nicht  gesagt  haben,  dass  er  dieser  seiner  Vor- 
lage in  allen  Punkten  genau  gefolgt  wäre.  Die  Wahrheit  ist 
vielmehr  die,  dass  er  darin  ausser  den  last  selhetverständlichen 
rhetorischen  Amplifioationen  eine  Ansahl  von  Aendemngen, 
besiehnngsweise  Auslassungen  vornahm,  die  sich  kura  also 
formuliren  lassen: 

1.  Er  hat  als  den  Ort,  wo  die  Paraskeva  starb  und  be- 
stattet wurde,  nicht  Kallikratia,  sondern  Epivatae  beseichnet. 

2.  Er  hat  die  Worte  des  Traumes,  die  im  ausflkhrltchen 
Texte  eine  neue  Stimme,  d.  i.  die  Paraskeva  selbst,  spricht, 
und  die  im  Au.-zuge  in  Folge  der  Weglassung  der  Zwischen- 
phrasc:  ,11  aKHf  rAAc  C/iKiuiauü  hokil'  gegen  den  logischen 
Sinn  und  die  syntaktische  Fügung  dieser  Worte  einem  Be- 
gleiter der  Heiligen  in  den  Mund  gelegt  erscheinen,  in  zwei 
Theile  geschieden  und  nur  den  ersten,  wesentlich  geänderten 
Theil^  von  dem  Begleiter,  den  zweiten  von  ihr  selbst  sprechen 
lassen. 

3.  Er  hat  die  Worte  des  Traumes,  wonach  den  Bewohnern 
von  Kaliikratia  angedroht  wird,  dass  sie,  falls  sie  den  Leich- 

*  Denelbe  hat  oaeh  Novakovid,  Btarioe  IX,  S.  M  d«n  naohiteliendeii 
Wortlaut:  rnvprfi,  wkastip»  T4k«  nprfcsrhcn  risM  ■ftMAwmkM  ilmw? 

^vrii  m  N  «iir(«rk  nff  «imcamiitn  m  mmmh. 
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nam  der  Paraskeva  nicht  sofort  an  einem  anderen,  setner 

würdigeren  Orte  beisetzen  sollten,  mitsammt  ihrer  Habe  durch 
ein  von  Gott  herabzusendendes  Feuer  zu  (i runde  gehen  würden, 
ganz  fortgelassen. 

Ausser  diesen  Aenderungen^  beziehungsweise  Auslassungen 
erscheinen  aber  in  der  Bearbeitung  des  Lebens  der  Paraäkeva 
von  Euthymius  vergleichsweise  mit  dem  Ausziisre  aus  der  Arbeit 
des  Basilikos  ancli  noch  zwei  neue,  in  diesem  letzteren  und 
selbstverständlich  auch  im  ausführlichen  Texte  nicht  enthaltene 
Momente.    Diesp  Momente  sind: 

1.  dass  die  l'araskeva  einen  Bruder  hatte,  der  Enthymios 
hiess  und  mit  der  Zeit  Bischof  der  Hadyten*  wurde: 

2.  dass  ihr  während  ihres  Aufenthaltes  in  der  Wüate  ein 
liditer  Jttnghng  mit  dem  Auftrage  erschien,  den  ihr  nahe  be- 
vorstehenden Tod  in  ihrer  Heimat  zu  erwarten. 

£8  ist  sonach  augen^Ülig,  dass  Euthymius  den  in  Rede 
Stehenden  Auszag  mit  einer  gewissen  Freiheit  benutzte  und 
ttherdies  Quellen  zur  Verfkigung  hatte,  Uber  die  wur  jedoch,  wie 
tther  so  yieles  Andere  ane  der  älteren  Zeit,  keine  bestimmte 
Auskunft  wissen.  Wir  kOnnen  nnr  Termnthen,  dass  sich  nnter 

*  Bis  V  Ii  Kiii/era  bestand  anser^  panze  Kenntnis  von  diesem  seiner/.eiu 
wie  es  sc riei n t  ,  »ebr  gefeierten  Hierarcheii  darin,  wa«  der  Patriarcli  Euthj* 
mius  in  seiner  Lebensgeschichte  der  Paraskeva  Aber  ihn  barichtat.  Dam 
ist  seit  L»  Qien*s  Oriens  ohriiit  I,  8.  1141  die  gelegentliehe  Fotis  hinso- 
gakomnen,  die  Michafil  PiMll  der  Janfet«  in  «eiiier  Lobrede  auf  d«a 
Patriarchen  von  Constantinopel  Michael  Kerolariot  (1043 — 1058)  üb« 
ihn  brachte,  die  aber,  wie  man  sich  hievon  auch  aus  Rigollot's  Auc- 
tn-aria  octnbris  8.  168  oder  ans  Satli-iss'  WM.  graeca  IV,  S.  373  fr.  leicht 
überzeu^'en  kann,  flb«r  Allfij'f^meinheiton  nicht  hinansfreht.  Erst  in  nenerer 
Zeit  ist  uns  die  Persönlichkeit  des  einstigen  Bischofs  der  Madjten  näherge* 
tretm»  niid  haben  wir  diaa  in  anter  Beiha  dam  AidumamdritaD  Anang  m 
daakan,  dar  in  den  ^Torij  n  q6^.  4iKiHTeael  peurioa;  o6pi8onHii  pio 
1889,  8.  1—70  die  Lobrede  de«  Patriarchen  Oregon  des  CTpriers  (lS8t 
— 1289)  auf  diesen  Heiligen,  auf  die  schon  AUatius  in  ,I>e  Sjmeonnm 
scriptis*,  8.  92  hifiprowiftsen  hat,  nach  der  IT.indschrift  der  Moskauer  Srn- 
odalbibliothek  Nr.  363  mit  einer  russischen  Parallelüberset/.unt;  nnd  «'iiier 
Einleitung  abdruckte.  Eine  b&äüurß  Ausgabe  veranstaltete  Ii.  Antijuiade« 
im  AfXtCev  xjj«  tat,  wA  ML  h«tp{a$  xfii  *EXXAo(  IV,  S.  898— 4tS.  Aaaeiga 
dar  arataran  Anagaba,  dia  unter  dem  Titel:  lIOKMunioe  eiOMi  es.  Eaosmiiv 
eracaonjr  ■  nfAfflnopaj  Haxncioiiy,  Hsasesssoe  rpMropien  Rui|wswu, 
auch  als  Sc])aratabdmck  erschien ,  in  der  Bjaantiniachaa  Zaitaefarift  II, 
S.  S14— 316,  der  latstaran  abandaaalbat  lY,  &  887. 
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diesen  Quellen  ancli  jene  Tolkethflnilieliey  Patmreben 
Mnzalon  sur  Verniehtan^  durch  das  Fener  TerariheiHe  Lebens- 
gesdiiohte  der  Heiligen  befond,  nnd  dess  specieU  die  Eraählnng 
▼om  Hebten  Jlinglinge  mtfglicber  Weise  auf  einem  analogeD| 
von  Enibyrnins  jedocb  entsprecbend  gemilderten  MotiTe  dieser 
letzteren  Vorkge  bembt.^  Die  memUcb  nm&ngreiche;  mit 
reicbiiebem  bistoriscben  Beiwerk  ausgestattete  Eniblung  von 
der  Uebertragimg  der  Gebeine  der  Heiligen  Ton  Kallikratia 
oder»  wie  Enthymios  lieber  will,  von  I^nratae  naeb  Tmovo  ist 
dagegen  eine  besondere,  schon  vermöge  ihres  Inhaltes  von 
allen  vorausgegangenen  Arbeiten,  daher  auch  von  dem  Auszüge 
aus  der  Arbeit  des  BasiUkos,  durchaus  unabhängige  Partie  und 
wurde  von  ihm  gewiss  aut  Grund  von  dazumal  noch  vor- 
handenen einheimischen  Aufzeichnungen  verfasst. 

b)  Die  Arbeit  des  Gavrilo  Ötefanovi6. 

Noch  eclatanter,  als  in  der  soeben  besprochenen,  äussert 
sich  der  Einflnss  des  gekürzten  Textes  in  der  einschlägigen 

Arbeit  des  bekannten  serbischen  Schriftstellers  aus  der  ersten 

Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  Gavrilo  Stefanovi6.  Zwar 
hat  St.  Novakovi6  in  den  Starinc  IX,  S.  nO  die  Beliauptung 
aufgestellt,  dass  diese  Arbeit  auf  Euthyniius  beruhe,*  doch  ist 
das  nicht  richtig.  AufEuthymius  ist,  wie  ich  dies  weiter  unten 
des  Näheren  darlege,  im  Bereiche  der  slavischen  Litteratur  nur 
die  Lebensgeschichte  der  Parabkeva  von  dem  Metropoliten  von 
Knstov  Demeter  (f  1709)  mitsammt  der  davon  vorhandenen 
ncubnlgariscli  II  LTebersetzung  des  Bischofs  von  Vraca  Sophro- 
nius  (j  um  l.^iü)  zurückzuflihren,  während  die  in  Verhandlung 
betindliche  Arbeit  des  Gavrilo  Stefanovii,  herausgegeben  von 
G.  Vitkovi^'  im  PjacHHE  cpucKor  yqeHor  APyuiTBa  XXXIV, 
8.  166 — 169,  sich  mit  Evidenz  und  bis  in  die  kleinsten  JiUnzei- 
holten  eingehend  auf  den  wiederholt  erwähnten  Anaaug  ans 


*  Wie  dies  jedoch  zu  ventehen  lei,  hebe  ieh  im  Abachnitt  Ul,  S.  49  IT. 
dieser  Untersuchong  omstKndlioher  aasetnaadergesetit. 

*  Joi  V  pro&lom  vijeka  bili  sa  —  sind  die  Worte  des  genannten  Gelehrten 

—  ovi  Stvoti  dobrn  poznati,  poSto  gore  pomennti  Gavrilo  Stcfannvid, 
pisuüi  iivot  SV.  Potko.  samo  ji>  n  kratko  izveo  isti  ovaj  Üyot  od  Jeftimia, 
napisavSi  avoj  izvod  naroduiui  jezikuiu. 
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der  Arbeit  des  BasilikoB  stützt.  Als  solche  jßinzelheiten  wären 
sa  bezeichnen:  1.  dass  gesagt  wird,  dass  Epivatae  in  dorJbiihe 
von  Kallikratia  lag;  2.  dass  die  Eltern  der  Paraskeva  weder 
besonders  reieli  noch  arm  lieisaen;  3.  dass  die  Worte  dee 
Tranmes,  die  dem  Sinne  und  der  qrntaktischen  Fttgimg  nacli 
▼on  der  Paraskeva  selbst  zu  sprechen  wtlren>  nicht  ihr,  sondern 
einem  ihrer  Begleiter  in  den  Mnnd  gelegt  erscheinen  nnd  ausser- 
dem auch  teztliob  genan  >a  dem  Wordante  des  Anamges 
stimmen;  4.  dass  diese  Worte  &Gtisch  auch  die  Drohung  enl> 
halten,  dass,  falls  die  Einwohner  von  Kallikratia  dem  ihnen 
gewordenen  Auftrage ,  die  Gebeine  der  Heiligen  an  einem  an- 
deren Orte,  als  an  dem  sie  bis  dahin  lagen,  beiziisetaeny  nicht 
sofort  nachkonmien  sollten,  sie  mitsammt  ihrer  Habe  durch  ein 
▼on  Gott  herabansendoides  Fever  m  Grande  gehen  würden« 
Die  Uebereinstimmang  awischen  der  Arbeit  des  Gavrilo  Ste&no- 
▼id  nnd  der  knraen,  im  Wege  emes  Aossoges  ans  der  Arbeit 
des  Basilikos  hervorgegangenen  Form  äussert  sich  aber  auch 
noch  in  einer  anderen  Richtung.  Die  beiderseitigen  Texte  be- 
gegnen sich  nämlich  nicht  blos  in  Bezug  auf  Einzelheiten,  die 
in  ihnen  enthalten  sind,  sondern  es  ist  dies  auch  rücksichtlich 
der  Einzelheiten  der  Fall,  die  in  ihnen  vergleichsweise  mit  der 
einschlägigen  Arbeit  von  Enthymius  fehlen.  Zu  den  Einzel- 
heiten dieser  letzteren  Art  gehören:  1.  dass  die  Paraskeva 
einen  Bruder,  den  sj)äteren  Rischof  von  Madyta,  Namens  En- 
thymius, hatte;  2.  dass  ihr  wilhrend  ihres  Aufenthaltes  in  der 
Wüste  ein  lichter  Jüngling  mit  dem  bekannten  Auftrage,  nach 
Epivatae  zurückzukehren  und  hierselbst  ihren  Tod  zu  erwarten, 
erschien.  Nur  in  einem  Punkte,  nämlich  in  der  Erzählung 
von  der  Uebertragong  der  Qebeine  der  Heiligen  von  Kallikratia^ 
nach  Trnovo  ist  swischen  den  beiden  Texten  insofeme  eine 
kleine  Differenz  wahrnehmbar,  als  der  Ansang  aus  der  Arbeit 
des  Basilikos  diese  Begebenheit  gans  kürz,  die  Bearbeitung 
des  Gavrilo  Stefanovi6  dagegen  etwas  ausführlicher  schildert. 
Bei  näherer  Prttfdng  zeigt  es  sich  indessen,  dass  auch  in 

*  Oavrüo  Stefanoviö  nennt  statt  dessen  Constantinoi)el ,  was  jedoch  eine 
'  Ton  ihm  Relb«t  herrilhremle,   aus  euit?r  Verwechslung  von  zeitlich  ver- 
Bchiedenen  Ereignissen  hervorgegangene  Conjectur  zu  sein  scheint;  der 
Anmug  an»  der  AfbeÜ  des  Basilikos  oder  Tielndir  dar  diaacm  ▲mag» 
bdgefllgto  jttngere  Bwtanddieil  nomt  baksniitlieh  keinen  Nsnen. 
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diesem  leisteren  Punkte  die  Uebereingtimmung  swischen  G«yrilo 
Stefaiu>yi6  und  dem  Aussiige  au  der  Arbeit  des  BaaiHko« 
immer  nook  grdsBer  ist  als  die  üebereiastimmwig,  die  swischen 
diesem  und  der  besQgUchen  Arbeit  des  Entiiyiains  besiebt 
Beweis  dessen  die  Dscbsteliende  Gegenttberstettang: 


a)  Äusssug  au» 
der  Arheit  de$ 

OAMHiaK  >Kf  Rf- 

Amk  flcivHK, 

cfkl  jHk  Kf-UiK.1«irC> 

H  cTapaaro  flck 

H4  UapA,  0  MlO^f- 
CfX  CBfTIOf  H  SKI- 

npHNfCTH  oKiryf 

CN.  TorA.a  <D(»oy* 
roMkI^Hr|MAk 

A0^n|lVHiHlk  H 
AAIMklAAMI|lfHiWk 
Bf  AHKOAie^ 

peif  liVdNHC^  fl- 


b)  Qamrilo  iS^ 
fanavU, 

Bia)|^H   CT  rpK.\.i 

Hi6<Mt^,  aAia  Hf 

EXX^  CAiH0R44CT- 

hYh,  Kiro  noA  st^ 
ripcKUM 
CTBOM  noAAO- 

HCNH         BUAH  H 

€8^  3AU1T0  OHAA 
C  OBf  CTp4Hf  MO- 
pA  N4A  CBHMH  IB 
IWCTBOBAO  Ein- 
r4pCKU     Bf  iIHRU 

iiapnk  loAiTKÜck- 

N^BHS^,  CHirk  Bf- 


Tf  Kuioy  Hf  A^aaoy  h  l^pkMk- 
cKaro  L^apcTsa  cKHnxpo^ 
K3H(A\oriiit$,  nonoift|ic- 

R-kMK  KaKO,  PHM  ABHf  TW 

OYAP'^'KaiiJf,  H^aiCf  h  ra- 

cTRHCfe  NAlllMBa  nHca- 
Hlf .  UjpcTBoyiPiptö  Kbo 
HBoaKf  ^fi^pkMMm  rpAfijk, 
BkCf  CBfTiiiB  rkcoyAU 

EICTe^'AH'k  B*kSkAIIUf  H 

iei|if  aKf  N  •i'kcniuie  cw- 

TU^k  AlOqiNy  l40[*k]B«B- 
I^ApCKAA  BkCA  llAl*fcNTA  H 

vkt^,  np«CTo  pniiM,  rpA* 

AA  BjMCOTOY, 


*  Mit  Rücksicht  auf  die  Orthographie  der  beiden  sub  b)  und  c)  vorliegen- 
den Excerpte  bringe  icb  «neh  ÜmtB  in  dor  ihnen  oonfonMnn  aerbiMh- 
«lovtniMlieii  VtMiatg  des  BjUr  SynaxarienlnidiM  naeh  dmer  von  mir 
Mlbit  an  Ort  nnd  Stelle  nn^ttnomniMittn  AbwsbfilL  SSnen  aUerdlngB 

nicht  ganz  fehlerfreien  Abdruck  des  ganzen  Btttckee  naeh  der  nimlichen 
IlATidscIirift  )iat,  wie  ich  dies  bereits  oben  erwähnte,  V.  Ka^anovski|i  im 
XpHCTiaucKoe  Hxcnie  pro  1882,  II,  S.  219 — 221  veröffentlicht. 

*  Dieses  lot/tfre  Excer])t  ist  aim  dpr  im  Codex  miscell.  der  Niamtzer  Kloster- 
bibliothek iSr.  14  vorliandeiiea  Abhchrift,  die  ich  zugleich  für  die  einzige 
uns  dermalen  bekannte  Kepriwentantiu  der  ursprünglichen  liedaction  des 
Leheni  der  PanwkeT«  von  Enthjmins  halte»  entlehnt 
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KpOy  NH 

NH  KAMMÜt  MiWh 

noAUirk  cf,  np-k- 

HffCf  CKlTyf  T*k- 

A9        CKOA  CA4- 

BHUA  IV4pMr(MAIh 
TpkHOSk.   H  0^- 

cp'kxk  ck  nATpY- 

4p)^0Mk  N  €k 

BrkMk  npH- 

HTOMk    H  HapO- 

AOMk,  ck  CK*ki|ja- 

MH  H  KAAHAOMk 

H  Ck  KkCdKOlO 
SKCTVIO,  IICAOJKM- 

Ulf  R'K  i^apcT-kH 

CIIOAOeklTk  HklH 

aMiH-k. 


CkN4.  H  IMA<  A^- 
V»  t\ä^  W  Tt- 
BIANKTn  HS- 

Um»,  EßM  3A 
HlWiM  m)RMN  H 
nOMHCAl,  MKO  BT 

f  ON'kmorMVWA 
omSa  «V^**»  A^ 

VOA  B  Cl- 

BMAOHfCf^yCBOlO 
3fMAI»  H  Olf 

rpaAik  CBoA  Tp- 
HOB'k  A^  <  nocra- 

KM.  H  TO  HieMS 
0    TOM  O^MAie 

kH,  H  "PH 

ciik  ONO  Rpfaif; 
KaA  c(  3faiaie 

K^IIH  iiopi^Fa  H 
OAHOCM  a 
H  OHH  <I*b3H  Lta- 
porpa^HH  cia)^S 
cf  K'kLf  npHroTo- 
BHAH  c  nopii,inv/U 

HCOCTaAiHAt  A«»'i'- 

uapt^.  H  i^apik  To- 
ra HHUIT4  Nf  KTI- 

At  OA  hThx  ngX' 

IIMimi,NHqifB(M, 
AHM  BASTd,  HM 

fiAKrkBoraA^rtfro- 
ra  A^pa  cBVnora, 
mro  saHCKa»  a^ 
Mi)  A^Hict^  T'kao 

CBfTf  ÜA0AtmiSi. 
HoHHSaTHMA^ 


PiMIk   wnK^CTHUJf  9Bf 

H  urrraaBN.   GYa  Bkca 

BAarOTkCTHBklHX  3pil|li 

ckBWpky  HrroBanra  h  m* 
«MAN  risx  npHKpkiBaauN 

OBaaBk  H  NN«IT09Bf  UTT 
NHJfk  NHIV  CAUttiaUH  Cl, 

passic:  BkcKpicNH,  Bkc- 
K«Y*^  amuiM,  rocnoAH» 
BkCBoyio  saBkiBaieuiN  nn- 
qifTov  MauiH  h  nnaak 
HaiuS,  H  nposgw.  B*kT0- 
na  Bp*ka«f  BaaroTkrrli 

CS-kTA*k  N  HBAfHirk  BplU' 

i^-k  o^AP'^^BU'^  BAaro- 
MikCTHBOAiH  i^apio  Rak- 

rapcKOA^oy  livaHHov:  [Ick- 
HK>.  c[KijHoy  cTaparo  na 

p.t    ^Ic'kHM,    II  HHKaKC^f 

1  k\-k  AaaHTil  oy;Kacuio^' 

C(,  Hk  H  iiaM(.  RpivAAf  ii.Aä- 

roiiOAOy'MHo  cKp'kxk,  Ha 

HfHkCTHliklH)^  OAP'k^KaHlf 
)^paBkpH'k  RkCKOMH  H  BkCI 

MaKI€,VOHCKO(  OK-klCiM 

liioy  c,vp'k:Kamf  ii  h'a\\i 
H  (^'kpk,  TaKO  H  rk 
BCilo  fleoHCKOio^  naMf  xu, 

HCTHMHiue  pfqiN,  CBfTMO 

ropolo,  Kk  CHa«3Bf  N  caa- 

BHMH  GoAOYNk  C*k  BCIW 

BcTTaaVfWy  xaKO^KAc  h 
A^aaiarTio,  naBi  h  lIpBa- 
NHTkcKaa  raaroAiBTk  cf 
AP'kSKaBa,  /^Am»  h  a^ 
ApaMa,  B'k  NH^aRf  h  mh- 

TpOnOANTkl  H  6IIHCB0ny 

cB'kra'k  h  BaarOHkcms'fc 
noeraBHy  MBoaxf  cckTahi 
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Hm  HA  Vm»  MO- 
TAO  EklTH,  HH  Cf 

CSnpOTHBHTH, 

T4  H  cKtfriHUif  no 

MHHHIlIf    0  TOiU 

ROplk,  H  C  K'L\H- 
KKI/M  nCIIITfHVf/W 
nOCA41IJf  K>  Ii  OT- 

rip  ^THUii  4,0  Tp- 
HOKa,  ivipcKora 

rpdA4.  H  CAM 
IVIf»*k  lWAH%  34- 
leAHe  CBOHM  OA- 
TpTAflJfOMHCKHM 
UPKOBHyM  HA«IH- 
HOM  H  H4p9A^M 
yp«ANO  H34^0U» 
Ha  Cp-kTH01ii 
CrkliAMH,  C  HK^ 

H4MH,  C  K4Ai' 
MMM,  Tf  f  A^* 
npATHUH  H»rpä 
^  CAdBHU  rpdA 
TpHOB*k  H  HM- 
THO  HAMICTHUlf 

I  HSiHMA  OATapa 
9y  KfAHKoA  uap- 

CKOA  UpKBH,  TAit- 
HO  H      caA«  OT- 

llOMHBa,  MMHCtiH 

AHRHaa  Hi>A<ca, 

OT  CKaK'k  Hf,V\0- 
llH  HCl^'kAlOlOKH 


KFO  JfpHCOBllAH  CAA- 

nM  AAB(i*fc  CBfTUf  ropu 

H    nQPTATk  «VTRp'kKfH- 

HOMk  CB'kA'fc'1'<^>>'^R^- 

KHi'W  AHV^fMk.  Ii  Hf  l^MliO 
CHMH  A^KOAkHK  KKJCT[k], 
HO  H  A**JKI  A^  HapCTEO^'- 

foiparo  rpaAa  Kpi^nKO  H 
Moy;Kkd  KKHii  K'kca  ro- 
KopH  /Kl  H  iicvi'K/\a  va  H 

CdMM     Tk     l^apkC  i  KOlffO' 

i|i¥h  rpaAk  iiOBOCBa  )k§  m 

nOKCpM  M  HJKf  Ta/WO  AP*^* 

}Kfi|jfi6  0po\Tki  noA  A^' 
hTw  o^CTpOH.  Ghim  o^ko 

TOMOy   B'kCa  0AP'k3Kil|l^ 

H  noKopAMiiiH,  npHcn'k  h 
AO  Hiere  caaba  npiuiOAO- 

BHy WaKf  B*k  CAACTb  s*k- 
aO  npHWAUk,  pA9BAf3Kf  Cf 
Cp['L]AI|(Mk  H  MKOHU  f- 
AfHk,  flAAHAUk  HA  HCTO- 
«IHHKH  B0AMUI6,  CHI|I  H'fc- 
KAK0  BiLUlf  T^M»  HMAA- 
TIAH9,    «Kf  HAeAAAHTH 

Cf  cBf i|if HHhiHX  nplnOA^ 

BHUW  AI01|llA  «TkCTHUie 
paKU  HITAilHHArO  CBpO* 

BHi|ja.  B*kcoYA^  npe- 
clA  meAfCH,  b'kcoya^  ^^V' 

Hf   pACIIOCTp*kTk  BAArO- 

A'fcTnyiB,  B%cf  «sapH  3f- 
AüAhHkiie  KOHUf.  Baaro- 
noaSHHO  H^f  u'Kp'kTk  spis- 

Mf  R.\arC>H'kCTI1RklH  Tk 
Hapk,  OV'\\hJC<\ll  CKR'kTk 
KA^u' K  ;ki  M  KOrOOljTC- 
AkHk,  ncakSHk  M  A^cro- 
XBaakNk.   H  aRtf  nocaa 
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AlOAf,  KOHHO  C 

npasora  h  hhcta 

cpAUa  npfA  kh- 
WTA  IM  A^X^ 

npOCI  CfRH  3AP4B- 

KH  r  MM  I  ocnoATi. 

H^ipCTRIW  CROl 


UapHrpM*^  4^p«vrwM^ 

HC  CpCEpa  HAH  BMPTä  K*k3- 
UCKOyie,  HHXtt  BHCpU,  NH 
MMNITA     HkCTHfHX,  Hb 

Bkci)(iUAN8i»  n^ioioAOc- 

Hkll€  paKO^.    Mt0  VW  N 

)COTisiiJ(  Toa^oy  HHO  A»- 

CkBH'kHUJf  BkITH  na<H 

np-knoA^BHkfie  T-kAa?  0« 

flOO^HTfAHO  RMHO^,  H- 
KO,  dl\ii  H  A^  nCAOV' 

iF.ro  noTp'fcKorwTk  i^ap- 
ctb'ü,  K'Kca  ro  roKk  m^ca\k 
WTA«»TH,  ai|Jf  HM'kHia, 
at|Jf  3AaT0,  ai|ii  cpfKpo, 
aifjf  BHcpu,  ai|Ji  KaAMHif 
HKCfNOie,  Rca  «M-cpkA 
CT&^IO  A^'^"«  ^^^^  MiUl» 
TH  Ci,  A4  )KiA4l6AI0f  MH± 
MAOyH»  CKpOBMl|li.  MkO 
t^BO  CXA  CAklUiaBlUf  ^QC^- 
SH,  ACVf  rOTOBH  Kk  OpO- 
lUiHYlO  BkIlUf  H  Ck  BkC4> 

il-kiMk  oycpkAfiMk  aitt  m 

OliLX^AIlky   »K^HeiL  K  8k 

cfMk  Toro  nocAcyauuN 

H  ]RMATIAH0f  T^illiBY  HO- 

A^Y^HTH  nWf  A-kuif  H 
HH4A  SKf  npOMAAy  BHU  Kk 
CMHpfHilOy  nOCA4Ulf,  «st- 
t|JABAIM|M  Cf  H  HSB<fce> 
TBOyiOlllf  N  CBCie  WTA«- 
TH  A^UJ<}  ^M^^  AIOMIMO 
BH.    GTA  SKI  BKO  IICAy- 

tUABk  MM9APb3Kkl4ky 
MH-kuJf  Cfflf  flO  HfSfCN  A'fc- 
TaTH  H  WT  siiAHklie  Hl 
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n  pMOCTH.   H  TOy  AElf 
nOCM  BkCIO(Bfl|JINIMrO 
Maok4,  MMTpOnOAMTa 

Ba,  ck  AüHoroio  HkciTie,  Bk 

f}Kf  npHHfCTH  TkAO  llfrk* 

n^A^BiMie  «rr  6nVKATb 

Bk  CAARNUA  rpA^k  TpV- 
HOKk.  Qn  SKI,  Ck  Tkl|IA- 

HYfMk  TaMO  iiikA,  RkCA 

U;Kf    KK    MKC  TH     oyC'l  ^>0M 
Rk.HkA\k  Ck  HkCTJIO  CHI- 
||lfHHklie  MOljJH,  Ck  TkqU' 

HifAXk  Kk  cKOa  rpfA't^ujf, 

H  np'knoAOKH'kH.  Ii  uko 
oyKO  rip'kA'k'^w  npl^HAi 

ÖpOy^^'^*^'*'-  H  CKOW 
npYHAC  CTp.iHS.  HkCH  OKpk- 

cthYh  ckT-kKay^iJ  ci,  ck 

CB*kl|IAMn   H    K4AHAkl  H 
AirpU  BAAPOBOHHUAIH 

npoBAaKAAieii»  Pako^  np-k- 

M  UApCTR0yMt|10iU0Y'  rpA- 
AOV  TprHOBl^.  U  MKO  Cf 
OyS'kA'k  EAArOMkCTIWkiA 
l4Apk  IWAHHk  ürkHk,  H3- 
UAP  HS*  rpAAA  Ck  AIIATI- 

pTio  »Oflo,  MpHiifio  6ai* 

MeWy  H  C-k  CtM»  UAPH- 

i^f M  flimoie  H  rk  stitAAH 

BIAAIIOYXW  »OHAIN,  Ck  IM- 

MHam  H  BkcnkCTNuA  ha- 

TpYap^k  Krpk  fiACNATf  Ck 
BCkAUk  npHHTOAlk  UpC'k} 
KOBHklMk,  Ck  HMAANXM  H 
AlHO^KkCTBO  AANIVrO  BfS- 


Digitized  by  Google 


76 


HNCAUMTO 

MCI  H  BkCH  CO^Xh  <h 
HNMlk  ntlUN  NA^UH  WT 

i|i4  €k,  MHor«ie  «ikrrfM  ik 

cpirrmli  np'knoA^sH'fcH, 

lOSKf   H   CBOHilM  «IkCTirk 

0Bkl6AIUJf  QWfKAMAy  A^V 

Ulf  10     h  RkckiUk  cp['k]A- 

H  npHHiClUf,  nOAO^KHIUf 
Bk    l^pflijKBH  l^ilpKCU'kH, 

tt/i,i>¥if    H  A^  A[*^]HkUiHta- 

rc»  Af;+^iiTk  a[»»]h«,  p43- 

B4iet|JH  HTKf  Ck  H'kpOiO  H 
AlOEOBilO    Kk    T0I6  CAA- 

BH-kH  npHrijuiiMiifiiAik 

pAI(t. 

Es  ist  mithin  offenkundig,  dass  Gavrilo  Stefanovi6  auch 
in  clor  Erzählung  von  der  Uebertragung  der  Gey>eine  der 
Faraskcva  von  Kallikratiu  ^  nach  Trnovo  sich  nicht  an  Etithy- 
mius,  sondern  an  den  Auszuir  aus  der  Ar))eit  des  IktöiJikos 
hielt,  nur  dass  er  die  betreflfende  ISteile  stilistisch  erweiterte 
und  schmückte. 

c)  Die  Arbeit  des  Anonymus  Nr.  I. 

In  dnem  ihiüiohen  Verh&ltiiiaae  wie  die  vorstehende 
befindet  sieh  zu  jenem  Ansenge  ferner  snch  die  Arbeit,  die 
▼on  einem  unbekannten  sttdrossischen  Verfiuser  herrührt  nnd 
in  einem  der  Sohrift  naeh  in  das  17.  Jahrhundert  m  verweisen- 
den, mit  LI.  F.  4  signirten  Lehreyangeliom  des  griechisch-ka- 
tholischen  Domcapitels  an  Prsernysl,  Blatt  246* — $49^  noch  er- 
halten ist.  Da  diese  Arbeit  bis  jetat  gänalieh  unbekannt  ist, 
indem  sie  weder  <;ednicktj  noch  auch  nur  besprochen  wurde, 
erächeint  es  vor  Allem  noth wendig ,  sie  hier  zur  öffentlicben 


*  Vei^l.  S.  70,  Aom.  1  dieser  Untersuchung. 
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Kenntnis  zu  bringen.  Zu  diesem  Behufe  erwähne  ich  also 
zunächst,  dass  sie  nicht,  wie  zu  erwarten  stände,  die  Form 
eines  besoiuli  rcn  Artikels,  sondern  die  eines  Anhanges  zur  Be- 
lehrung auf  das  Evangelium  Lucae  VI.  46 — 49  hat,  mit  dem  sie 
durch   nachstehende   Redewendung  verknüpft  ist:  Rkiac  um 

TCrO  H  B^AUJC  W  TOM  BlüRC;\i$,   dAt,    Hf  )^CTAmi   BaC  B4BHTH, 

rioK'k<v\  KAM  fi|if  w  CRATOH  llapacKfBH,  a  no  Kauif/uS  IIiATNhha. 
Dann  erst  folgt  die  bezügliche  Arbeit  selbst,  die  hIso  Inutotr 

cfA4,  KOTOpOf  3K4Hd  (iiiMKaTi,  H  BkiAa  3ai^Horo  fi^A^t  HOSHaaa 
rocnoA^  Kora  cotbophtiaa  cBOirw  b  iHOAc^^octh  cboih,  cnpa- 

CA  OK«  n4M'll4  H  UKk  fipiKTOHTk  HMiTHBOM)»  CTaMOBU 
näHSMCWMM,  Hi  K0)f4A4  CA  HH  VKOA  SAOCTN^  TOFO  Cfc* 
A4I0NH,  HNTk  H4  CfM  CKiLTfc  SUKttlH  MI  BUTN  H  ^MMCAHA4, 
HBk  EU  rp'k^^  HHMROrO  Hf  B*inNHA4  npeTHB*KO  WTlifBH  H  M4- 
TU-k  <BOfA  N  TUm  npOTHBRO  nplATIAfAII'k  H  pOANirk  CBOlA. 
€I>CT4BH44  TfAU  WTUa  H  MATV!»  H  BUIHT^K^  » 
HIU44  B*  n8cTMHI6.  T44ll'  3Kf  iMfUIK4A4  H4  nBipH  fipfS  KHAB4 
A'kr  HK^  4rrf4'k,  4  B4ll*fcCT0  nOK4pMS  HAH  RHTA  p03M4HT0r0 
HiM'kA4  HfnpfCT4HHyA  HOrTk  K  MOAHTBtf  H  CAf3U  «yCT4BH<IH'fc 
H3  W*lTA  <8ATklJ^  Haitfl|l4A4,  p^BMhUUAMOHH  COBIe  34- 

BttH  W  C^AN^AI  AHH»  W  l(4prrB*k  HfBiCH04«  H  W  RfBA^fc  BilHHOAll. 
G>  34np4BAM>  H4H4IIHAUirH  JfpHCTiAHf,  34IMIUA  TO  BMAlk  BAfA- 
HOT  T4A  I10I(THB4A  n4HH4,  CBAT44  nATK4,  H3*  lA  CBATUM 
^a^iMOMf  HHPAf  H4  MSik  Hf  HM-klOHH  rpi^^a,  4  MKO  H  HOK^TU 
Tfpn^TH  H4  T'kA'k,  4  TO  BCf  HapCTB4  HfBfCH4rO,  4  flflf 

K  TOaik)  Nff  Hi«l«klOMH  3KaANIü)|f  O^BHpöB'k.  Hf)^4A  XCf  CA  IVSpfTk 

no  Hry]H'küiH'kH  Macki  raKaA  naHHa  h3  mi^kh  B'kaux'  roaoB, 
aKki  iwKiH  TfpnaHBOCTH  no,\HH<Maaa  taKO  raa  iiouTHKaa  iiaHHa, 
H3  iwt'.fui  B'feaki'^  roacBiv  aKKi  TaKiH  Tipn^HROc  i  m  iio  vhm  \.\ 
MKO  raa  cka  raa  llapacKCRVA.  AitTHkijf  i  o;i,HH  k  i  tpii  kaa  3MCK^ 
ropMHICTIl  RiaHKCH,  A  R  HklM  k  CT^,\Mi  iW0p038  BMHKaro.  J'fAi^ 

3a  IH  TipiiaHKCC'i  k,  3a  iV\oamtr8  h  hoc  i  k  Kkjcab*)(aa  fH  rociioj^k, 
a  nopo3S^w'kaa  4,(Mf]CU'a\  cK.Mki<%\,  ;Kt  io;«f  HrwHoro  ma(t 
KkiTH  Ha  ciai  cR-krlv,  cKcpo  Huiaa  c  ntJi|i  k  arkcra  HapH- 
rpaA<t  H.  wKkiiiifAuiH  M'kcTe  to,  miiaa  ckoim  oh4H3HU  m 
T4AI  C/A  nipicTaRHaa.  Taa\  >Kf  iic^y^'***"^  T-kao  <m  noMicu'k. 

Na  TOTJKi  Mac  Tpa^ii.\o  ca.  noaMpa-k  hIiakTh  crapMHK, 
KOpaKAkHHK   ABO   HpfBOSKHHK,   Pp'kUIHklH   SAOft'kK'K,  KOTOpOrO 
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CiUfpTk  SJCTAAd  BIS  nOK^TU;  KOTO0uA  IIA  ««pJSAM  numää,  M 

nox'OKaH  euA  cansko  t^aa  cratoh,  KorcpuA  sapso  cmtpx^ 

K(AHKHA\  C<VtOpOA<»<M-    ^  <H  CRATOf  TilAO  AfJKdAO  B  ui^Aii  UKO 

^KHRCf  II  3aiiaYA0  yKC>  ^i.C'pcrc^iV'kHNa  /WdCTk.    Bma  9Kf  TAM 

H^tUKrH  BAarCM[K]cTriRIJH  M,^OK'kK  K,  KOI  OKOHHKIH,  HA^fNIAl  VfW^- 

r7M.   Oh  rha   ^  tv  npia  cok  croh,  aHO  napi^  n  kAKVA  rk,i.'kA'v 

HA  AdAICTATii  CKO«AI,  np#A  KO  ropKI  \\  A%HO}KfCTRO  MtH3-\H4C'H- 
HUX  CAOiTRkJAO,  TMa<MM  TfM    'i  HCAmM,   llpl^,    KCTOpklMH  CAS- 

ra<viM  r  s>H  l'fwpHM  Oy  kiahkoa\  cTpaj^y  kma  h  rraa  HHii,  k  "^i? 

P^k8  h  pfKA-K  Hfro:  ^Ha^R'kMf,  a3aAH  hi  kohiii-k  Tki  ca 
KOra?    HtM  TOAi«  r-kaS  cMfpAA«4f^w8  a^h^ctmah  ht(  noyc»- 

RaHHO/US  KkITH  KaH3  T^iaa  CRATOH  II/äTKh  V  ÜA!  H^H  l|IC  H.\H- 
pHX'A'k  H  nORls^^AH  RlUHTKHAl,  ABU  WT  TdFO  CAlOpO^^  RkIKa- 
BHAH.  (I  TAU  TOrO  Hf  BHHMHIU,  UITO  TH  pOCKA3SlO,  TO  WPHCM 
arOpMUl^  nOHfSKf  6CTMI*h  A  HAOB'kK'ki  4  UrrMH3HA  MH  6lllMMTf.'' 
3Mk  TklMXCf  CnOCOBOAl  MSHAA  CA  B0  CM*k  SKUrfc  BAArOHfCTII- 
BOfi  HA  HAAA  Ör^HAlVM.  TiAU  TU)f  AM  HUIAN  CTAp'kAlinMI 
M  A^  AMATA  H  IMBHAiMH  HM*k  TOf  BUIHTKO,  lUTO  BN* 

A*kAH  BW  cirk  tab^bm  rhainTi.  11  wmu  biuhti^h,  sob^buin 

CA  rk  Bf AHRHAI  NABÖXINCTBM,  C  ilOWCNeCTbW  N  S  CB^WW 
H  C  KAANAWAI  H  3  HABOXNIftlAIH  AIOAHTBAAIH  Ulf AUIH,  H  B3AAH 
CBATOf  ritAO  H  BA03KHAN  B  TfUMH  H  nOAOlBIIAN  i^fpRSH 
CBAThlJf  AnOCTOA'k.   TaAI  3Kf  Bf AHBlta  HHNHAO  IH  CBATOt 

TiCAO  npfS  MMilk  AAHAOCTHBAr«  B^PA,  ÜCHflKC  CA«fcnhl  npOSN* 
^AAH,  XP^MUM  JfOAHAH,  npOKAXUNNyN  CA  UI«IHI|IAAH  H  WT  BÜM- 
AAKH^  X^P^I^'l^  SAOpOBUMH  CA  CTABAAN.  RtO  TOAKO  3  B'kpOW 

CBATOH  npdCNA  w  npii<iNii$  A^  r^0A4  rota,  ti am  ca  ba»auA 

3A^0ByAI  CTAHOyA. 

Oa^^aA  3Kf,  JfpHCrrAlülHf,  lUTO  TO  SUA  SA  TAKORUH  l^Aplk 
HAH  CASSH  frO.  lUTO  TMH  Xtiil  WCOKki  RHA'^AH  npf3  COH^.  HKO 

TO:  Tiwprm  H  (:\ <f,HiWli'A.  IjapikfiCTk:  R-ksHWH  üork,  a  caSSM 
ero  npiA  MHa\ ;  .tmaH  m  ap^'arriaMj  npc^poHH,  arioci  can  h 
AiOYMiHHHii  n  Kcii  ci'.atYh  «rc».  To  täm  n3  a^ijüh  ckatkijc  no- 
KABAAA  CA  cKAi  aa  llATKa  H  pocKa3aaa,  acki  im  T'kao  iVT 
rp-kiiiHaro  r  kaa  RkiBAKAfNO  ABO  ruhato.  U  tak  RHHNfHO,  y- 
KOCTf  cakiiiiaaH. 

0\'caKi(iiaRUJH  TO  nap'h  RianKm  IwaHM'K  iTrkH'K,  riah- 
KAro  UApA  ilcfcNA  cyN%,  h;k  takKiI  wrnÄCT  burait^  wt 
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TM^  CBATATO  T^MA,  CT4p4A  CA  W  TOM%»  HXlk  EU  TM  CBA* 

l^apHrpaA  A'P'^k^n  h  a^nu  ^t/MMH  bmnkoaUI  uapio  flcisHM. 

H  Hl  XOTfcA'k  WT  ¥MX  A^^HM  BilBM^TH  llpO  TO,  HaK*k  SU  M*fcA 
T*kAO  CSATOf  B'k  CBOfM  MitCTiL  H  n9€AAA  B  UAHKHM  N4B0- 
aKfHCTBOAl,  H  npHNfCfNO  CSATOH  T±A9  A^  M-kcTd  lidpHrpa^a. 
TaM  XCf  fH  CRATC/I«t$  T^Ab  ßfAHKlH  flOMfCHOCTH  HHHfHKl,  H  HO' 
aO}KIHa  fCTk  Klv  l|,ipKKH  CRATOH  nOSKH  k.  TaM  -^f  II  ^\,C»  cfro 
AHA  BlUfAAKlIl  H'kiX'ciü  C'iaKdlOT         WT  ([{  CKA'l\)rC  'i'-k>\a. 

lipo  TO  CTapdH  CA,  KaHCAI^H  j^pHC  riilHCKIH  HAOli  ksi^  auki 
fCK  Hi  CiUfPA'kil  H3   l'^rkjl^H  CKOHMH  UKO  OHOH  K0p4KAkHHK,  AAi 

CTapaM  c.h  oHiii|ia'rti  rp'b^H  crom  nocTOA\  m  iwoah  »  r<>w,  noKtJ- 

TOW,  4AA\S;t;Ha<UH  fKATKIiUH  OYBOrH)^  HaA'kAAWMH  H  cAoyr 
HfpKORHklY  H(  3abKJIw\kviM,   aKkl  iCk  npHlliOA  A^  TaKOHHCk  AaCKH 

WT  rocnoAa  Kora,  mkSio  ivHaA  iiaH  Ha  cRAraa  llapacKOsYA  a^' 
CTaaa  lipo  to2K  uMirfc  cRATaa  cocopiiaa  aiiocioakCKaa  n.tp- 
KOKTk  np.t3nyfT  npi3  oycTaKS  h  ov\'Kaa'kHA  cratw^  h  uoro- 

HOCHM)(  U)Tii;'k,  KOTOphlH  IIOCTaHORYAl,  aSkl  TOT  npaSNHK 
B  nOHfCMOCTH  HM'kTH  H  ilfiASUWUTH,  M^tlCUA  CBATUH  HAB*k- 
»UIOHH  C  nOAA0K4MH  l|fpK0BNUMII,  npOCAW  W  npNMHN^  Rpf- 
IMCTOH  BO^fH  iUaTfpf  H  CBATOlf  IlApACKOBllH,  KOl^OpuA  fCTk 
CSATWA  NUNiuUNlA  4  ^BAAIBMUA  fifiHk,  ABU  CA  llpH*IHNAilll  34 

H44IIH  AO  rocnoA^  Bor4,  sbibu  H4C  A^M*lK^H*rH  pifWA  AO 

CBOirO  l(4pCTBV4  NfBfCHOrO  H  nOMiUIB4NA  B  HIAI  11441k  A^4  rk 
BrkmH  CBATU4IH  CBOHMH  H4  «kflM  SinHUH,  44111111k. 

ICit  Hilfe  dieaes  Abdrackes  ersieht  man  also,  dasB  «ich 
die  in  Rede  stehende  slldnusisehe  Arbeit,  ftbnlich  wie  jene 
serbische,  eine  Erscheinung  der  Litteratnr  ist,  die  sich  in  di- 
recter  Abhllngigkeit  von  dem  Ansznge  ans  dem  Leben  der 
Paraskeva  yon  Basilikos  befindet.  Wfthrend  aber  die  serbische 
Arbeit  mit  Ausnahme  jener  ansdrUcklich  henrorgehobenen 
Amplification  sich  ihrer  Vortage  sehr  genau  anichfiesst,  se 
dass  sie  &8t  wie  deren  Ueberaetsnng  erseheint,  stellt  sich  die 
besagte  sttdrassische  Arbeit  als  eine  rhetorisch  aufgcpotcte 
Paraphrase  dar,  die  wohl  den  Inhalt,  nicht  aber  auch  den 
Wortlaut  ihrer  Vorlage  berücksichtigt.  Allein  auch  der  Inhalt, 
d.  i.  die  Summe  der  in  dem  Auszüge  enthaltenen  Facten, 
wird  ia  der  südru.ssischen  Arbeit  nicht  in  allen  Stücken  con- 
form  mit  der  Vorlage  wiedergegeben,  sondern  mit  einigen  Ab> 
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Weichlingen.  Dies  gilt  namentlich  von  der  Episode  der  An^ 
findung  and  der  neuerlichen  BeiBetsimg  der  Qebeine  der 
Paraskevft  in  der  Apoetelkirche  Ton  EaUikratia,  die  in  dem 

Auszuge  folgendermaasen  geschildert  wird:  O^ito^H  TK§  cjk  «"k 

TO  Kp'k/WA   KOpaBNMK^   KOA'tvKIlJOy^   AICTklA\k  H(A^''VV'<U,  H  flfiii- 

cTaHAk  CA,  iiorpfecHk  tiwc  i  rk]  uah3w  c  i  atvim.  H  tamo  c<\\paA^' 
HCYC>^\/Äiiior  WT  rpcKa  jcio,  iükc»  NHKOMoy  /WOijJH  a\hh;s»th 
ii;k  I  lAik  r  IvAiK,  II  Tor  cta  kmuhkS  c;f;t|Joif  noHii^^KAfHk  Kkin  k 
MC  cTATkOa  ii:iki  I  Ii  ti   rpov'Ji.i  wHoro  rA^soMaHiiif  norpfcTH. 

WKO  RC»H  fc  1131^  r/^A^KHHkl  H«  HCj(OAMTk.  HhYh  'A'^t.  CAklUUKtUf 
H  WT    MA^TH  TpO^Il'k   KTkSIA^'lllf,    EaH3k    T^ktU  CR/ftTklAv  fl^rpt- 

KOui;i%.    T-fcao  mi  toa»  uk^o  KHA'kBuif,  caA^ooyKp'knAfHc  h 

C'kRpklllfHO  H  3,\paRC>,  AHRHIil^  CJK.    H  WT  «PC  pasorA^HiKiiiK 
yiiC     M\\i    Kkl    T'kaC»   elf   CE.ATO  BklAO,    KCr  K  U'TKpkiaTw  Eki  HK^ 
AfCkl,  II  K'k  TOiWM^A*  '«'kcT'k  WCTaBAklilf  CBATklA;  T-kaO,  IVTH- 
Ji^^lUXk.    H  Cl  eXifH-K  WT  HH)^k  HMCHIMk  rCiVprif  EHX^  CkH'k 

TAKOB'k  HieAfMk  H  ^mMiWk:  i^apHi^  eTi^y  rkA^MiA  im 

np'kCTOA'fc,   H  HHHOBk   aftHOXCkCTBa,   WBCT0AI|I4A  U.  S.  W. 

Dem  gegenüber  wird  diese  Episode  in  der  erwähnten  sftd' 
nuflischen  Arbeit,  wie  folgt,  dargestellt:  Ha  TOTSKf  hm  Tp4^ 

Ae  CA,  neMlpA<k  NiuaidrH  <TAP<IHK,  KOpASAklWK  ABO  npf  B09KMHK, 

rp'kiuHufi  •iAOR*kirky  KOToporo  tAiiprk  bactaaa  na  noKUTy, 

KOTOpuA  HA  KOpABAH  nAABAA,  H  nOj^OBAN  BhlA  BAHBBO  T*kAA 
CBATOH,  KOTOpuA  BApSO  CAIfpA*kA  Bf AHBNM  CMOpO^OA«.  fl  M 
CBATOf  TiLAO  AfSRAAO  B  l(*kA-k  MKO  MBOf  N  SAHA^AO  MBO  A^P^ 
rOI|*kHHA  AlACTk.   BklA  XM  TAAI  HittlKTft  BAArOH[k]miBIJfi  <IAO- 

vkwk,  BOroBoAHuA,  nauhim  rfwprVA.  Gh  BNA'kA'k  npis  com 

CBOA,  AHO  I^Ap'k  NiAKlfl  ckA'^A'k  HA  AlAfCTATk  CB06M,  npiA 
KOTOpyAl  MHOXCfCTBO  HfSAHSOHHklX  CA^yr  6UA0  TAAAAIH  TfM* 

thcasTA  etc.  Es  liegt  sonach  anf  der  Hand,  dass  der  Ver- 
fasser der  letsteren  Arbeit  fürs  Erste  die  Antheilnahme  des 
Sänlers  an  der  Anffindnng  des  Leichnams  der  Paraskera  mit 

Stillschweigen  überging,  fürs  Zweite  in  der  Schilderung  <ler 
Traumerscheinunsr,  die  Georg  hatte,  das  Hild  von  der  auf  einem 

Throne  sitzenden  Köniirin  durch  das  von  einem  Könige  er- 
setzte. Unu  iragt  mau  nach  den  (Iründen,  so  kann  mindestens 
bezüglich  der  zuletzt  erwälinten  Aenderung  gesagt  werden, 
dass  dieselbe  mit  Absiclit,  und  zwar  zu  dem  Zwecke  geschah, 
um  daran  die  weiter  nnten  folgende  Erläuterung  knüpfen  sn 
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kOmneiiy  die  aho  lantet:  CAö\'aH;KC,  jfpNcrTANHHf,  luro  ro  sm/i 

3a  TdKOBklH  H^p-K  HAH  C/lSSH  fPO,  iiri  C  TWH  Ji,K  k  lUCOEkl  KH- 
^\,'kAH  np(3   CCH  K,   UKO  TO:  FllVpriM   H   6r4^H/UYA.    llap-R  KCTk: 

K'kMHkiH  Kork,  a  CAÜSH  cro  upiA  hhim:  arrf.\n  h  4p)f4rriAH^ 
npopoi^H,  anocTOAH  etc.  Möglicherweise  wurde  aber  diese 
Aenderung  auch  darum  vorcrenommeti,  weil  dem  Verfasber  die 
Gleichstellung  der  Paraskeva  mit  der  anf  einem  Throne  sitzen- 
den liimmli>chen  Königin  unpassend  erschien  und  er  besorgen 
mochtei  bei  seineu  Zohörem  damit  Aergemis  zu  erregen. 

d)  Die  Arbeit  des  Anonymus  Nr.  II. 

Sie  war  eeinerseit  im  LebrevangeÜiim  des  griechisch-kalha- 
Hschen  Domcapitek  za  PrsernySl,  das  mit  LL  D.  6  signirt  ist  und 
der  Schrift  nach  in  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  gehört, 
zwischen  Bl.  323  und  324  enthalten.   In  Folge  Ausfalles  eines 

oder  mehrerer  Blätter  ist  sie  jedoch  mit  der  Zeit  lUckenliaft 
geworden.  Erhalten  ist  von  ihr  gegenwärtig  factisch  nur  der 
Schluss,  der  also  lautet:  fla#  no^f^^'"'       capso  rmhkkim  Ma- 

KOJKrMC  ]  KOM,   nORfA  kA'K   llpHMfC'I  M   CKrM  OM    I  k/IO  ETh,   CHC»H  C,\d- 

KHKiH  r^AX  iM-kcra  TpTvHOKa.  H  iic-\c«;Kma  ecTk  R'k  l^fpKKM 
TaA\:Kf  M  \o  ciro  sacoy  uIjakij  TRopii  i  Ha  k  kC/^Kk  nac.  Ti^M 
H[(]pKOK  cK/ATaa  nocTanoKiMa ,  aBki  ccck  cratkih  A'^k  mtuth, 

BaJKHTH,    HfCTORaTH  nCAapKa/MH.    llpHHOCkl   CROHilW  CRATklMH 

(npocKOij'pa,  cR'kijia.  Aa,\.uik  ua  c-\m'?kkm  cratmh,  ha  /uoafKtHk 
npfHHCTOH,  asM  KUAa  npuMHHa  3a  Ha/\^H  rpimiHkiMH  cRocro 
ckina,  a      Hauiiro  AiHAOCTHRoro  HaBasHTMA  rocno^a  sora, 

M  CBATAA  npinOAOKHM  «^rOAHHllA  BOSKYA  ILaTK4  H  K'kCH  CKA- 
tIh,  K«TOflU)f  S0VA<<MO  W  npHHNHOY  npOOlTN  4  n4MAT[k]  HM 
•IHNHTH  H  CBAT4^  .HTHTH^J^KATHTH.  T(AW  B^V'A*^^  ^ 
CKATUAIH  WnOHHBATH   R'k  I(4|ICTBTH  6r0  tMT^m  «181010411. 

So  geringfügig  aber  aneb  das  noob  erhaltene  Bruchstück 
is^  so  gestattet  es  dennoch  zu.  erkennen^  dass  die  betreffende 
Arbeit  ebenso  wie  diejenige  des  Anonymus  Nr.  I  anf  dem 
Ansznge  ans  der  Arbeit  des  Basilikos  bemhte.  Nnr  diese 
letztere  Form  hat  nimlich  in  allen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Abschriften  die  Znthat  Ton  der  üebertragung  der  Gebeine  der 


^  Bedoatet  hier  m  viel  als:  die  heiligen  Tage,  die  Feiertage. 
Sitmoftbw.  d.  |»liU.-hi«t.  Ol.  CXU.  Bd.  8.  Abb.  6u 
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Paraskeva  von  Eallikratia  nach  Trnovo  in  der  beaeichiiencien 
gedrängten  Fasanog,  wie  sie  der  Arbeit  des  Anonymus  Mr.  I 
und  fftotisch  auch  der  des  Anonymus  Hr.  II  eignet.  Anderer- 
seits Ifisst  sich  aber  aneh  ein  gewisser  Zusammenhang  der 
beiden  sttdmssischen  Arbeiten  untereinander  nicht  in  Abrede 
stellen.  Es  ist  dies  namentlic-h  rücksichtlich  des  Gedankens  der 
Fall,  wonach  die  Gläubigen  verpflichtet  seien,  den  St.  Paras- 
kevatag  zu  heiligen  und  au6  diesem  Anlasse  auch  die  üb- 
lichen Gaben  in  die  Kirchen  zu  bringen.  Während  jedoch  der 
Anonymus  Nr.  I  diesen  Gedanken  nur  markirt,  wird  derselbe 
vom  Anonymus  Kr.  II  geradeheraus  und  in  ziemlich  auldriog- 
Ucher  Weise  zum  Ausdrucke  gebracht. 

2.  Abgeleitete  Formen  zweiter  Ordniing. 

Die  abgeleiteten  Formen  zweiter  Ordnung  sind  ledigEch 
dnreh  die  Arbeit  Yertreten,  welche  mit  den  Worten:  fi*k  BtMdM 

«pBCKOA  BAM3'k  rpAJk,A  K4AHKpdT7A  BH  BiCk,  NapHl^afMSA  SlM- 

B4T*E  etc.  beginnt  und  in  dem  ersten,  die  Monate  September, 

October  und  November  umfassenden  Theile  des  Legenden- 
buches (Knura  jkh'i  "ih  CBATWjfK)  des  bekannten  Rostover  Metro- 
politen Demeter  Tuptalo  zunächst  im  Jahre  1689,  dann 
wiederholt  (so  z.  B.  im  Jahre  17()9,  1711  u.  s.  w.)  in  Druck 
erschien.^  üb  der  genannte  Rostover  Metropolit  diese  Arbeit 
selbst  compilirte  oder  aber  eine  bereits  vorhandene  (  \nnjiilation 
nur  abschrieb,  ist  freilich  eine  Frage,  die  ifh  mit  <li  n  uns 
derzeit  zu  Gebote  stehenden  litterarischen  Beheii«  n '  zu  ent- 
scheiden nicht  vermag;  ich  kann  blos  sagen,  dass  die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  denn  doch  auf  Seite  der  crstereo  Alter- 
native ist.  Was  dagegen  über  allen  Zweifel  steht,  ist,  dass 
sie  sich  ziemlich  genau  an  die  gekürzte  Redaction*  des  Lebens 

'  In  flor  Ausgabe  vom  .Talin5  1G8;>  ist  sie  auf  Blatt  284'»— 285  enthalten. 

*  Auch  die  hübsche  Mouograpliie  .1.  A.  Slapkin's,  die  er  unter  dem  Titel: 
Cb.  ^HMHTpiH  PocTOBCKifi  H  CTO  npcMa  (1661—1709),  St.-Petersb.  1891, 
▼arOffentlichte,  bietet  hierfllwr  keine  Auakanft,  zumal  gerade  die  auf 
das  Legeodenbiidb  Demeton  besflg^chen  Partlaii  darin  «ehr  flüchtig 
und  mehr  nach  gnaMrUeben  Geaielitepniiktoii  bebandelt  aind. 

'  Man  konnte  zwar  ebenso  gut  auch  an  diB  niapTfingliche,  in  Bezug  auf 
den  erzHhlHiititMi  Theil  mit  «lieser  vollkommpn  fibcroinstimmende  Redac* 
tion  denken,  aber  iob  gebe  der  von  mir  befürworteten  Combination  ans 
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der  PanwkeTa  Tom  IhiliiTiiiiiiB  anlehnt  und  dieser  ihrer  Vor- 
lage Wb  auf  einige  wenige  Abweichungen,  zu  denen  nament- 
lich die  Fortlassang  der  Gebete  und  die  Hinzufuguug  von 
saclilich  raeistenthcils  ganz  unbedeutenden  Extravaganten^  ge- 
hören, bis  einschliesslich  der  Erzählung  von  der  Auffindung 
und  Beisetzung  der  Gebeine  der  Heiligen  in  der  Apostelkirche 
von  Epivatae*  treu  bleibt.  Uebrigens  auch  die  nun  folgende 
Erzählung  von  der  Uebertragung  der  Gebeine  von  Epivatae 
nach  Trnovo  ist,  so  kurz  sie  auch  ist,  zweifellos  aus  der  näm- 
lichen Redaction,  wo  sie  n.uli  iL-i-  von  dorn  litterarischen  Mit- 
arbeiter Bozidar's  durcligetuhrten  Mumcrirung  die  Absätze 
10—13  ausmacht,  lierübergcnomraen.^  Mit  dieser  Erzählung 
endigt  aber  auch  die  Uebereinstimmung.  Denn  während  in  der 
gekürzten  Redaction  des  Lebens  der  Paraskeva  Yon  £athyniiiis 
nur  noch  die  Übliche  Schlnsaformel:  BAaroA'kTHie  H  MAOB'kKO- 
AioEHi6Aik  rocnoA<i  Bora  h  cnaca  Hauifro  Xpncra  etc.  folgt, 
bietet  die  im  Legendenbuche  Demeters  von  Rostov  befindliche 
Arbeit  statt  dieser  Schlussformel,  die  sie  ebenso  wie  die  kurse 
£iDleitQiig  (Abeats  1  der  gekttnten  Redaction)  fortlSflsty  einen 
haschst  wahrecheinlieh  ans  romäniBchen  Quellen*  geschöpften 

folpondeii  /wel  Orflndeii  den  Vorzuj?:  1-  woil  die  j^ekürzte  Redaction  in 
HaudäcUritteu  ungleich  häutiger  anzutreffou  ist,  ais  die  ursprdngUche; 
i.  weil  sie  mSA  dem  Jahre  16Sd  wiedarholt  anoh  in  Drnek  gelegt  wurde, 
WM  besfiglieh  der  msprttngliehea  nicht  gesagt  werden  kann. 
Zn  den  eeehlidi  etwas  bedentendeiren  Exlnvaganten  geheren  nur  die 
nachstehenden  drei:  a)  däHs  Epivatae  im  Lande  der  Serben  lag;  b)  dass 
die  Kirche,  darin  die  Paraskeva  nach  der  wundersamen  Auffindung  ihres 
Loichuaius  beigesetzt  wurde,  den  Aposteln  Peter  und  Paul  g^eweiht  war; 
cj  diins  Car  AR^n  II.,  der  sie  von  Epivatae  nach  Trnovo  brachte,  )Kp4Ak 
MAr4|icKiH  M  ctpKcKUt'  genannt  wird. 

*  Yei^l.  8.  6,  Anm.  1  und  8. 30,  Ama.  8  dieaar  Untetanebung. 

*  Daranf  weiat  Tocnehmlieh  der  Unurtand  Ua,  daaa  der  Metropolit,  der 
die  Ueberfllhntiig  der  Geheine  der  Paraakeva  naeh  Tmovo  sn  leiten 
hatte,  hier  ebenso  wie  bei  Euthyndna  mit  Namen  angeführt  wird, 
wShrend  in  dem  Auszuffp  und  in  allen  direct  auf  diei^er  letzteren  Vor- 
lage fhssenden  Rearbeitunjjen  dies  nicht  der  Fall  ist.  Es  heisst  dort- 
selbst  nur  ganz  im  Allgemeinen:  Ala  As^n  der  Alte  von  den  Wundern 
der  Heiligen  hOrte,  schickte  er  nm  aie  naeh  Cbnatantinopei  su  den 
Franken  nnd  ennehte  am  deren  Anafolgnnf  . 

*  Wenn  ieh  aber  daa  behaupte,  ao  habe  ioh  hiebe!  nur  Allem  den  Um- 
stand im  Auge,  da^M  die  Itumänen,  die  seit  dem  Jahre  1641  die  Reliquien 
der  Paraakeva  in  ihre  atändige  Obhut  ftbemahmen,  wohl  auch  die  auf 

6* 
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Bericht  Uber  die  im  Jahre  1641  erfolgte  Uebertragang  ihrer 
Gebeine  Yon  Constantiiiopel  naoh  Jassy. 

AUerdings  ist  dieser  Beridit  yod.  Irrthttmern  nicht  gras 

frei.  So  fUllt  darin  gleich  der  Umstand  auf,  dass  der  Ver- 
fasser desselben  von  einer  vom  hagio^raphischen  Standpunkte 

aas  80  wichtigen  Episode,  wie  der  Aiifcnthalt  der  Reliquien 
der  Paraskeva  in  Bdjm  ^  und  Belgrad,  keine  Kenntnis  hat,  viel- 


die  Uebertraguug  derselbun  vou  ConsUmtinopel  nach  Jassy  bezflglichen 
Eluzelheiten  schriftlich  fixirt  haben  werden.  Doch  sugegeben  aelbft 
den  Fell,  dais  sie  dies  unterleoen  bitteii,  was  Inden  mit  Bttcksicht 
auf  die  im  n.  Abschnitt  dieser  Untersaehtin^»  S.  86— 4i  vorgehrachten 
Ai|^mente  nicht  reebt  glaubhaft  erscheint,  so  befanden  sie  ^'u  Il  als  die 
nächsten  Augenzeugen  dennoch  in  voller  Kenntnis  sowohl  des  Factrims, 
als  auch  der  damit  7i)HaminenhHiif»enden  E^lz^»^le^ten,  Bei  dem  rechen 
Verkehre  nun,  der  g-erade  dazumal  ^twisclu  ii  <[m"  rumäuischeu  und  der 
russischen  Hierarchie  bestaud  und  in  der  belutnnten,  durch  die  Aktu 
acTopneone,  co6p.  h  bsakhu  apxeorpa».  imiiiiecieD,  V,  S.  76,  sowie 
dvioh  die  TitelbUtter  sweier  im  Jahra  1688  bu  Jassjr  gedrackter  Werke» 
nimlieh  der  lispsMliMi  n^ien  Mk  nnd  der  oben  erwibnten  B«m  bn  •t- 
TpAifpA  dNmvMtvpk ,  bezeugten  Schenkung  einer  Dmekevei  seitens  des 
Patriarchen  von  Moskau  Joachim  (1G74  — 1690)  an  den  Heran 5{»<» her 
dioHfr  Werke,  den  Metropoliten  der  Moldau  Dositheus,  den  prÄgtiati testen 
Ausdruck  fand,  konnte  der  Metropolit  von  Hostov  Demeter  in  den  Be- 
sitz der  von  ihm  in  seinem  Berichte  über  die  Uebertraguiig  der  Beliqoien 
der  Heiligen  von  Gonstaniin<^l  nach  Jasqr  enthaltenen  Binaelheiten 
anch  so  gelangen,  dass  er  dieselben  von  dem  erwihnten  DosUhena  oder 
einem  anderen  mminiscben  HierMrchmi  sei*s  Inieflidi,  sePs  mttndlich 
mitgetheilt  erhielt. 

Und  hier  ist  Gelegenheit,  df^m  Feliler  onttrecenzutreten,  den  sowohl 
Mnravjev  in  seinen  oKHiia  chüiwxi  pocc  nepuBH ,  TaKa;e  UBepCKHXi  n 
caaB.  etc.,  Petersburg  1859,  Octoberband,  S.  308,  al»  auch  Martiuov  in 
seinem  Annas  ecci.  Qraeoomm,  Brüssel  1868,  8. 247  nnd  Meldusedek  in 
seiner  Tia|a  ^  minnnile  env.  maicel  n.  FarMohevel  etc.,  Btdkarester 
Ausgabe  vom  Jahre  1896,  &  89ff.,  dadnreh  beengen,  dass  sie  beheap- 
teten,  die  Gebeine  der  Paraskeva  hätten  sich,  bevor  sie  nach  Serbien 
gelangten,  eine  Zeitlang  anch  im  Besitze  des  damaligen  Beherrschen» 
der  Walachei,  des  Fürsten  Mircea,  befunden.  Dies  ist  nicht  nur  <:^ani 
unbegründet,  sondern  widerspricht  geradewegs  dem  Berichte  Caiab.<i.k'a, 
den  derselbe  als  Ergäaxuug  som  Leben  der  Heiligen  von  Buthyniiiis 
verfihflste,  und  worin  er  onter  Anderem  Folgendes  sagt:  Hke  «ymr  aus 
Mn  B-k  r^-b  «rMTHM  b^  uH^Mik  nfmMim  ff^csf  i^^iitMk,  tt§mtm$ 
sunfk]  H  R-kcfH[ik]cTNe<  epinsAOMU*  Tfcsot  «iniMBMts  i^  wr  Miiwrs^-fai- 
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mehr  im  länklange  mit  der  im  AbocbDitt  II,  S.  39  dieser  Unter- 
sachoDg  Torgeftdirteii  griecliiecli-nuBäiiiBcben  Ueberliefemng  der 
Ansicht  ist,  dass  dicoelben  bis  an  ibrer  Uebertragung  nach 
Constantinopel  onimterbroohen  in  Tmovo  robten.  Aher  aaoh 
diese  letztere  Begebenheit  wird  in  dem  envibnten  Beriebte 
nidit,  wie  es  mntatis  mutandis  rtcbtig  wSre,  in  das  Jahr  1521, 
äondern  erst  in  die  Regfierongszeit  des  Sultans  Selim  IT.,  mit- 
hin zwischen  lötilj  und  1575,  verwiesen.  Nach  langer  Zeit, 
als  die  Türken  Herren  der  Griechen,  sowie  der  BulJU^'ut;u  und 
Serben  wurden,  kam  —  so  lauten  in  Kurze  die  Einzelheiten 
des  Berichtes  —  der  Sultan  Selim  II.  nach  Trnovo,  nahm  von 
dort  die  Qebeiue  der  heil.  Paraskeva  mitsammt  dem  sie  om- 


cK9i  wTno^iiTk,  uxcKt  H  rip-tBwcTk  KpicMi  HiMHUTc.  Aus  dieser  Stelle  er- 
gibt sich  alsf»,  dHü."  Caiiibl.'ik  hier  nicht  die  Wala  ti  i,  somiern  das  Gebiet 
von  Bdyii  (Vidditi)  im  Auge  hatte,  das,  wie  dies  C.  Jirääek  iu  heiuem  im 
nepHOAHiecKO  cmcaBie  pro  1888, 1, 8.30—64  varUfientUehlen  Arttkel  durch 
HeraDsiehung  einer  gtnsea  Flllle  von  Zeogninen  fiberaengend  naoh- 
gewiesen  hat,  dasamal  noch  ein  eigenes  Reich  unter  der  Herrschaft  dee 
Caren  Sracimir  bildete.  Einen  noch  viel  auffallenderen  Fehler,  nh  die 
orstpfenannteii  Gelehrten  Hess  sich  aber  in  dieser  Hinsicht  L.  M.  Ki- 
goUot  zu  tichuldon  kommen.  Unter  Burul'uug  auf  J.  Kulczynski's  Spc- 
üimen  ecclesiae  Ruthen.,  Horn  1733,  S.  49 — öO  bat  er  näiuliih  iii  deu 
Acta  68.,  Anetoarfa  oetebris,  8.  160  der  Vemmthung  Raum  gegeben, 
du»  die  Gebeine  der  beil.  Paitakeva  gleich  naeh  1893,  nnd  ewar  direot 
ven  Trnovo  nach  Janj  kamen.  War  eine  eolehe  Anffaacnag  lehon  in 
der  Zeit  Knlczydaki*«,  nnd  wäre  os  auch  nur  im  Hinblicke  auf  die  diet- 
bezu;,'licli  in  einem  so  populären  Buche,  wio  die  in  Rede  stehendt^  KwHr* 
:iutIm  cKATMjfik  des  Demeter  von  Rostov,  enthalteneu  Daten,  kaum  au 
ent<«chuidigen,  so  war  nie  vollends  in  der  Zeit  RigoUot's  nicht,  wo 
doch  Uber  diesen  Umstand  eine  ^'anze  Ansahl  von  theils  mehr,  theiU 
minder  analtthrlichen  Nachriohtan  bdomnt  war.  Und  obeehon  es  mir 
ferne  liegt,  an  sagen»  dass  er  aneh  gelegentliche  Notiaen  von  der  Art, 
wie  wir  solchen  in  der  Allgemeinen  Kosmographie  von  F.  A.  Hievet 
und  den  übrigen,  im  Abschnitt  I — H  dieser  Untersuchung  erwähnten 
Public;iti<(Tii>n  begegnen  ,  hätte  berücksichtigen  sollen,  so  muss  ich  os 
dennfH  ii  befremdlich  linden,  da^n  er  ein  in  der  haf^iopraphischen  Litte- 
ratur  de«»  christlichen  Ostens  so  wichtiges  und  hervurrageudes  Buch,  wie 
es  der  bereits  in  drei  An«gaben  (1810,  1842  nnd  1838)  vorliegende  Zuv- 
ofyifmv^  des  Nikodemos  Hagioiites  ist,  nicht  an  Bathe  gesogen  hat. 
Er  hitte  sieb  hiednrdi  nicht  nur  den  oben  erwihnten  Fehler  erspart, 
sondern  er  würde  seine  Untersuchung  über  die  Epivatische  Faraskeva 
durch  Einzelheiten  liereieheni  kennen,  die  er  mit  Hilfe  des  von  ihm 
beuntsteu  Materials  zu  kennen  nicht  in  der  Lage  war. 
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gebenden  kostbaren  Scbmneke  weg  nnd  brachte  sie  nach  Con- 
BtantinopeL  Hier  angelangt,  wurden  dieselben  stinftebst  im 
Palaste  des  Snltans  selbst  aufgestellt,  nach  einiger  Zeit  jedoch 
als  die  von  ihnen  ausgehenden  Wunder  anch  Mohammedaner 
an  deren  Anbetang  yeranlassten,  den  Christen  Ton  Constanti- 
nopel  anr  Anfbewahrang  Überlassen.  Dann  waren  wieder 
mehrere  Jahraehnte  verstrichen.  Nnn  trafen  aber  bei  dem 
damaligen  Patriarchen  toq  Constantinopel  Parthenios  (1639— 
1644)  Gesandte  des  VojeToden  der  Moldau  Basil  Lnpn  (1634 
— 1654)  mit  der  Bitte  ein,  zu  g-estatten,  daas  die  Gel)eine  der 
Paraskeva  nach  Jassy,  der  neuen  ILc^idenzstadt  dieses  Fürsten, 
überführt  werden.  Der  Patriarch  wilHahrte  dieser  Bitte  und 
schickte  die  verlangten  Reliquien  in  Begleitung  dreier  Metro- 
politen, des  .Toannikios  von  lleraklea,  des  Parthenios  Ton 
Adrianopel  und  des  Theophanes  von  Paleonpatron,  nach  Jassy, 
wo  sie  am  14.  October^  1»)4I  anlangten  und  in  der  Kirche  der 
drei  liierarchen,  die  kurz  zavor  vollendet  ward,  feierlichst  bei- 
gesetzt wurden. 

Zu  dieser  gedrängten  Charakteristik  der  im  Legenden- 
bache Demeters  von  Kostov  vorhandenen  Arbeit  muss  überdies 
hinzugefügt  werden,  dass  sie  dnrch  Vermittlung  des  bereits 
erwähnten  Bischofs  von  Vraca  Sophronins,  der  sie  ins  Bnl* 
garische  ttbersetate  und  im  Jahre  1806  in  seinem  KrpiaKOApo- 
MioNlk,  (HfitVk  NfA'k^HHK'k  etc.  duTch  Druck  veröffentlichte,* 
neuerer  Zeit  auch  in  Bulgarien  heimisch  wnrde. 

Seit  dem  Anftaachen  der  BtfUHAf  CBHHiiiHAivpr  die  awisehen 
1809  nnd  1813  in  der  Niamizer  Klosterdraekerei  erschienen 
nnd  in  Wahrheit  nichts  Anderes  sind,  als  eine  UeberBetanng 
der  KHHra  sichtTA  OMTUjfk  des  Demeter  von  Rostov,  ist  sie 
ftbrigens  auch  Eigenthnm  der  rumänischen  Litterator  ge- 
worden. 


'  In  Wirklichkeit  faud  diese  Begebenheit,  wie  die  von  mir  aut  8.  40>~41 
dieMr  Untenmchung  nach  Melcbisedek,  Nüti(e  istoriM  fi  srobeolof .  «te^ 
&  ni-^m  mitgetheilte  «uthentifldi«  Iniehrift  teigt»  am  IS.  Juni  RtatU 

*  Die  sweita,  qpfachlich  und  stUistiMdi  vielfkcb  g«i&dert»  AttagmlM  dioMt 
Buchet  ist  bekanntlich  nnter  dem  Titel:  ERaHr&iie  uoyqHTeno  a»  chh- 
KHTC  He4f>AH  etc.  in  Xous.itz  1850,   die  dritte  unter  der  Ueberschrift: 

T.ixKnTtanie  na  BOcapecaH  h  upaaAUHHiui  eaäs^QM^  etc.  in  Bukarest  1866 

ersuiiieuon. 
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3.  Abgeleitete  Formen  dritter  Ordnnng, 

Auch  diese  EUitegorie  ist  gegeowflrtig  durcli  eiae  einage, 
in  Wirklichkeit  nur  dadurch  etwas  bemerkenswerthere  Arbeit 
vertreten;  dass  sie  bis  aiim  Erseheioen  der  Aactnaria  oetobris 
Ton  L.  M.  RigoUot,  worin  auch  schon  das  Leben  der  Paras- 
keva  yon  ESathymios  in  der  latelnisehen  Uebersetanng  des 
kroatischen  Minoritenmönches  Raphael  Levakovich  vorkommt^ 
im  Westen  Euroj);is  das  alleinige  auf  die  Epivatische  Paras- 
kcva  bczüf^jlichc  Document  war.  Als  die  typ  ist- he  Form  dieser 
Arbeit  wird  seit  .1.  Kulczyiiski,  der  sie  ins  Lateinische  über- 
setzte und  in  seinem  Speeimen  ecclesiae  Ruthcnicae,  Rom  1733, 
S.  49—50  durch  Druck  veröffenthchte,*  der  Text  angesehen, 
der  in  dem  Lemberger  Anthologien  vom  Jalire  1043  unter 
dem  14.  October  vorhanden  ist.  Der  besagte  Text  hat  laut 
einer  mir  Tora  Herrn  F.  N.  Dobrjanskij  aus  dem  Wilnaer 
Exemplar  des  Antholoifirins  freundlichst  Ubermittelten  Abschrift 
den  nachstehenden  Wortlaut: 

GtA  CT 44  n4p4CRfBI4  EUCTk  Bf4«4A  GfpBCKVA,  BICH 
6nrB4T^»  E4H3'K  rp&A^  KAäHKpAliAl  EAfOB'kpHS  pO^NTMIO, 
flOJKf  AKW  <0CA4  K'k  fif^,  Urf ACROMS  CyCipAHO  B03pfBH0B4 
3RHTiriC.  €llcT4BHBIIIH  CpO^HKRH  H  A^H,  H  RCA  MM  B*k  MXffk^ 

n»cnim  /i^<9CTmiiti:  Vh  wikm  BiSMOABirfc,  ak^hw  pii|iH,  flr- 

f lACRH  NfBniMCTBfHHOf  npf6yB4IUf  XCHlffy  nOCTOAU'b  H  BAiHVfM'k 
Tiui«  AjpHlHM^  BUAhO  T4AI0  npll«l4l|l4A  CA^  H  Cf  AMAO  H  jfiA^- 

arkAW  K'k  BfHipi^,  H  Hf      cuTOCTH,  TAKOiKA*  "  ^^A^-  Hhiiia 

BO  f A  M  fIHTTf  BAUK  CAf 3H,  H  NlllpfCTAIOI|irA  AUjiTBU :  CT9A<nT10 
9KC  H  3N0fAI'V  HCT4B4fM4,  K'K  fAMHeAlS  BSN^AlUf  CnACTH  AlOrV- 

AOiipc,v'kTiAA\H  npocß  k  riiKUiH.  it  ov-wk  ck  höbctkkj  wmhc  i  mkuim, 

npilCHW  rcp  k  npfSUKaTH  CkTüOpH:  (0  3(.MHkl)fK  hh  k  k  f^HHOMi^ 
C0üpHA'kn<^.4iACAHH/Ma40.  n  CROf  np(CT4KAIHlf  O^B'k^'ktilUH,  WCTd- 
KH  IliJCTKIHK»  ripTu  yi  K  K  ILtphI  p.^  V'K:  H  iVRKIIllf^\,IIlll  TAMC  /WkcTd. 

craa  h  maac  miuhkiiuhh  M,vf  u-k  ilMicTKO  CBOl  KaAHKpari'io,  h  t8 
K-kHlib  WTA-kNHOA«^  CilOAOBHCA.  U  npOCAABH  Bf -k  AI0I|1H  cfklA 


Früher  noch  erscliioii  diese  üoberoet%uug  in  AtMoiuaui's  Kaleudaria  ecci. 
univ.  V,  S.  290— 2a  1. 
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i^A^TKOpmliMik:  NfAt^aKNUH  eo  h  rkaiSioiiinicA  HcuiuifMlf  no- 

n0llK4C4l0l|lfH  CA  pAII^'k  M^ipfA  fA.  BpfMIHH  mt  Hf  M4A^ 

MHMWUlfAUJ^,  npfHfCfN«  BUCTh  T*k/IO  npnkHUA  CD  6nTRATk 
R'K  CA4BHIÜH  rpAX^  SttWAH  KOArapCKl'A  TfpHOtik,  K'K  AiiTC 
^.SV|'A  II  nOAOSKfHe  B'k  HpKKH  HapCT-ku:  llA'k^f  H  A^  HHH'k 
AfrKH  I  Hn'A'kHHO,  paSAHMHAA  HCH-kAfHYA  n0A4Rar0t|tH,  HTKt  rk 
KiipOlO  H  AMSOHIIO  k'  TOA  llpHT'kKdIOT'K  pai^lv.  (ifhiy  k  TRC»M)f* 

H   lip^BHKIA  M^TBaMH  T^H  llOAdHilbH  H  COaCH  HaCk :  iLviHHk. 

Ein  Blick  auf  diesen  Text  genügt,  um  festzustellen,  daas 
derselbe,  obschon  in  Folge  der  AosBcheidiing  der  Kpiaode  von 
der  Aaf&ndimg  and  der  neuerlichen  Beisetzung  der  Gebeine 
der  Paraskevs  in  der  Apostelkirche  von  Kallikratia  bedeutend 
kürzer  geworden,  der  Hauptaaehe  nAch  auf  dem  Auszuge  aus 
der  Arbeit  von  Basilikos  bemht.  Darauf  webt  vor  Allem  das 
Gerippe  des  Textes,  wie  noch  mehr  der  Umstand  hin,  dasa 
sich  derselbe  grOsstentheils  aus  Sätzen  und  SatztheÜen  zu- 
sammensetzt,  die  wörtlich  tou  dortselbst  herllbergenommen 
sind.  Andererseits  gibt  es  in  unserem  Texte  auch  solche 
Stellen,  die  in  jenem  Auszuge  nicht  Torhanden  sind,  hiemit 
entweder  vom  Verfasser  selbst  herrtthren,  oder  aber  in  irgend 
einer  verwandten  Arbeit  ihren  Ursprung  haben.  Eine  ein- 
gehende, von  mir  absichtlich  zu  dem  Zwecke  vorirenoiiimene 
Untersuchung  hat  nun  ergeben,  dass  in  unserem  l  alle  beide 
Eventualitäten  zutreflfen.  Wir  finden  unter  diesen  Stellen 
einestheils  solche,  die  aus  der  ursprünglichen,  beziehungsweise 
aus  der  gekürzten  Kedaction  des  Lebens  der  Paraski  va  van 
Euthymius  stammen,  anderentheils  aber  auch  solche,  «Ii«'  sieh 
darin  nicht  linden  und  höchst  wahrscheinlich  vom  Verfasser 
selbst  herrühren.*  Sjiff'ieU  auf  das  Leben  der  Paraskeva  von 
Euthymius  sind,  wie  man  sich  hievon  durch  Vergleichung  mit 
der  von  St.  Novakovic  in  den  Starine  der  Agramer  Akademie 
der  Wissenschaften,  IX,  Ö.  53—59  herausgegebenen  Form  dieses 
Lebens  leicht  überzeugen  kann,  die  nachstehenden  Sätze  und 

'  Und  Ueniu  folgt»  wie  gefehlt  ee  von  Sjriro  war,  dteie«  Setuiftetfick  in 
•einen  HiciOjiuo  WHitoK»  . . .  (G6opHm  ciateK  ao  ciauaoe.,  8.  384, 
Änm.  3)  aaf  gleicher  Stufe  mit  dem  von  KacanoTskij  im  XpecriaHcxoe 
^Teoie  pro  18811,  II,  S.  219—221  abgedruckten  Texte,  der  ja  bekanntlich 

eine  frenane,  von  fremden  Beimischungen  freie  Reprodnction  des  wieder- 
holt geuanateu  Aaszuges  aus  der  Arbeit  de»  Basilikos  ist,  zu  stellen. 
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Satztheile  zurückzuführen:  a)  iiOJKf  ako  CDcAa  tik  \\t^^\  h)  iioc- 

H   Cl   rWartO   H   X'^A'fe:    3  kaW    K  K   R*Mfp8  .    Fl   HE    ^,0   tWi       i'H^  TA' 

ko;K;Vi  II  KOA^;  c)  cTSAfHiw  ;ki  h  SHOf.u  k  ncTaBai^wa,  k'k 
(AHHOMb  BSHpauif  cnacTU  Mort^ipfMb,  CO  <Ma<t^A^uiia  h  s^p^ 

CiM'kpfHHyA  c^MiMik;  d)  NfA^xcHyH  so  h  siicNt^ioiiirH  c/A  Hciv'k- 
AfHlf  flOAtN^x^;  e)  H  noAO^KMO  g'k  n  ftaui  i^dpcrkA:  h^^Iuki  h 

Jlfi  mwk  AttKHT*  NfTA'fcNMO,  pA3AIIMHaA  HCl|*kAfHTA  nOAAB4IOI|IHy 
H9KC  rk  K*kp«IO  H  AWBOKnO  K*  TOA  HpKT'kKAlOTk  pAl|'k.  Anf 

dem  Leben  der  Paraakeva  von  EatKymins  beruht  ferneri  wenn 
nickt  dem  Wortlaute,  so  dem  Inhalte  nach  factisch  auch  die 
Stelle:  fipiMiHH  aisf  Hf  maaS  AiHAiwuifAiut^^  npfHicmo  sucTk 

T  ktw  iipt^EHkiA  (D  GiliKa  r  k  e'k  CAaKHKiH  i  paAiw  3f<uaH  gOA- 
rapCKYA  1  fpHOB'K,  ß'k  A'kro  ^Si|^a.  Denn,  soweit  uns  die  ein- 
schlägige Faraskevalitteratur  gegenwärtig  noch  bekannt  ist  — 
und  ich  hoffe  dargethan  zu  haben,  dass  sie  es  genügend  ist  — 
enthält  nur  die  von  Euthymius  herrührende  Bearbeitung  das 
Detail,  daös  <lie  üebi  inr  4(  r  Hi-ihgen  bis  zu  ihrer  Uebertragung 
ti;u'h  Trnovo  in  Epivatae  ruhten,  während  die  übrigen  Be- 
arl>eitungen  entweder  von  KaUikratia  oder,  wie  diejenige  von 
Gavrilo  Stefanovid,  von  Constantinopel  sprechen.  Von  Euthy- 
mius unabhängig  und  darum  im  gewissen  Sinne  als  geistiges 
Eigenthum  des  Verfassers  selbst  anzusehen  sind  dagegen  nur 
die  hie  und  da  vorhandenen  kleinen  stilistischen  Aenderungen 
und  von  den  eigentlichen  Zuthaten,  da  die  stereotypen  Scblusa- 
Worte  hier  wohl  kaum  in  Betracht  su  kommen  brauchen,  nur 
die  folgenden  zwei:  aa)  H  npocAABH  Bfik  M01|IH  cfhJA  ^/^fiT- 
BopmTiM'k;  bb)  B*k  aIlto  ^s^^a. 

Wieso  der  Verfasser  speciell  auf  die  sub  bb)  erwiLhnte 
und,  wie  schon  Rigollot  im  angeaeigten  Werke,  S.  161  nicht 
mit  Unrecht  bemerkte,  allem  Anscheine  nach  aus  einer  Ver- 

schreibung  für  ^s^ta  hervorgegangene  Zuthat  verfiel,  ist  nicht 

so  leicht  zu  sagen,  aber  am  wahrscheinlichsten  ist  es  noch, 
dass  er  dieselbe  entweder  aus  irgend  eiii(>m  uns  iregftnwärtig 
nicht  mehr  bekannten  Clirüiiographcn  abschrieb  oder  auf  Grund 
eines  solchen  selbst  herausklUgelte. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch,  dass  die  auletst  genannte 
kleine  Arbeit  nicht  nur  in  lateinischer,  sondern  nunmehr  auch 
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in  grieehischer  und  nimftnischer  Üebenetsang  yorliegt,  hiemit 
thatBachlich  m  den  am  meisten  verbreiteten  and  bekannten 
Eraengnissen  der  Paraskevalitfeeratar  gehört.  Den  Anlaas  snr 
griechischen  Uebersetznng  hat  die  HersteUong  einer  neuen,  im 
Jahre  1843  von  einer  eigens  hiesa  bestellten  Oommission  be* 
sorgten  Aasgabe  des  griechischen,  den  Anlass  znr  mmänischen 
UcbcrseizuLig  die  im  Jahre  184Ü  über  Aiireguiig  und  mit  Zu- 
thun  des  damaligen  Bischofs  von  Arge^»,  Namens  Josef,  er- 
folgte neue  Ausgabe  des  rumänischen  Menaeums  geboten.  Die 
griechische  und  ebenso  die  auf  deren  Grundlage  entstandene 
rumänische  Ue])ersetzung  unterscheiden  sich  aber  von  dem 
hier  vorgefülirtcn  slavischen  Tyjnis  dadurch,  dass  sio  den  Schlnss 
von  den  Worten  an:  Pipi/\\(Hh  /Kf  Hf  MAAti  MHMomij^iu\>  nfitm- 

CfNO  BUCTk  T'kAO  fip^BMMA  <D  BnTRaTk  etc.  fortlassen,  um  an 
dessen  Stelle  eine  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  besser  ent- 
sprechende Redewendung  zu  setzen,  die,  ins  Deutsche  über-  - 
tragen,  also  lantet:  ,Die8e  Reliqnien  brachte  später  der  Vojevede 
Basil  von  Oonstantinopel  nach  der  Moldan  in  die  Stadt  Jassy 
in  das  Kloster  der  heiligen  drei  Hierarchen  im  Jahre  7149.' 

Fünfter  Abscbnitt 
Die  Ergebnisse* 

Das  Gesagte  noch  einmal  überblickend,  darf  ich  wohl  als 
das  hauptsächlichste  Ergebnis  dieser  Untersuchung  mit  gutem 
Grunde  die  Eruirung  einer  ganzen  Anzahl  von  Texten  bezeich- 
nen, die  uns  die  ältere,  auf  die  Epivatische  Paraskeva  bezüg- 
liche Litteratur  der  Griechen,  Slaven  und  Rumänen  in  einem 
wesentlich  anderen  Lichte  erseheinen  lassen,  als  dies  bis  dahin 
der  Fall  war. 

ESn  weiteres,  nicht  minder  beachtenswerthes  Ergebnis 
dieser  Untersnchnng  ist  die  Klariegnng  der  Besiehnogen,  in 
denen  sich  die  erwähnten  griechischen,  slavisohen  und  mmäni- 
schen Texte  au  nnd  nnter  einander  befinden.  In  dieser  lete- 
teren  Hinsicht  stellt  sieh  die  Sache,  wie  folgt,  dar: 

1.  In  der  grieehisclien  Litteratur  sind  die  beiden  von 
Balsamon   in  seinem  Commentar   zu   dem  G3.  Kanon  der 
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fönftsechBteo  Synode  audrlloklich  bezeugten,  zugleich  ältesten 
LebenBgeeebiehten  der  Epivatischen  Pareskeya  gegeDwSrtig 
nicht  nachweisbar.  Anch  Bearbeitungen,  von  denen  man  mit 
einiger  Wahrscheinliehkeit  sagen  könnte,  dase  sie  direet  aas 
einer  der  soeben  erwähnten  zwei  Lebensgeschichten  getiossen 
wären,  sind  in  der  griechischen  Litteratur  bis  dahin  nicht 
bekannt  worden.  Die  hierselbst  thatsiichlich  noch  vorhandenen 
Lebensgeschichten  der  genannten  Heiligen  sind  insgesainint 
späteren  Ursprungs  und  stellen  Compilationen  dar,  die  theils 
auf  der  einschlägigen  Arbeit  des  Patriarclicn  von  Bulgarien 
EuthymiQ.^ ,  theils  auf  Vorl-iy-en  unbekannter  Provenienz  be- 
ruhen. Zu  den  Compilatiunen  der  erstereii  Art  ^^rliören  die 
vom  Metropoliten  von  >ryra  Matthaeus  und  zum  Tii*  ile  auch 
die  von  Nikodemos  Hagiontes  vertasste,  zu  denjenigen  der 
anderen  Art  die  dem  Meletios  Syrigos  zugeschriebene,  wie 
höchst  wahracheiniich  anch  die  von  Kaphaäl  Guriotes  zasammen- 
geatelltc. 

2.  Ebenso  wie  in  der  griechischen  sind  die  beiden  von 
Balsamon  bezengten  Lebensgescbichten  auch  in  der  rumänischen 
Litteratur  direet  nicht  nachweisbar.  Denn  was  zunächst  die 
einschlägige  Arbeit  des  Metropoliten  der  Moldau  Varlaam,  die 
er  in  seinem  Lehrevangelinm  Yom  Jahre  1643  yerüffentlichte, 
anbelangt,  so  ist  dieselbe  erweistieber  Weise  anf  Grand  der 
ersten  Form  der  erweiterten  Redaotion  des  Lebens  dieser 
Heiligen  von  Enthymins  entstanden,  von  der  sie  sich  nur  dnrch 
einige  Kttrsnngen  des  rhetorischen  Beiwerkes  nnd  ausserdem 
durch  Weglassung  der  auf  die  Uebertragung  ihrer  Gebeine 
▼on  Epivatae  nach  TmoTO  beztlglichen  Partie  unterscheidet. 
Auf  Enthymius  beruhte  sicherlich  auch  die  weitere ,  yon  mir 
als  vorhanden  angesehene  Arbeit  des  nämlichen  Schriftstellers, 
nur  dass  sie  viel  ausAlhrlicber  war,  als  ihre  Vorlage,  indem 
sie  ausser  der  darin  vorfindlichen  Uebertragung  der  Gebeine 
der  Heiligen  von  Epivatae  nach  Trnovo  auch  noch  die  später 
erfolgten  Ucbertragungen  auf  (Truiid  einer  allerdings  nicht 
ganz  zuverlässigen  griechiscb-rumiinischen  Ueberlieferung  be- 
schrieb. Was  dagegen  die  einschlügige  Arbeit  des  Mt^tropoHtcn 
der  Moldau  Dositbeus  anbetrifft,  so  erweist  sie  sich  als  eine  nur 
wenig  niodificirte  Reproduetion  des  Auszuges,  der  auf  bulgari- 
schem Boden  auf  Grund  der  kirchenslavischen  Uebersetzang 
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der  kanonischen  Fonn  des  Lebens  der  Paraskeya  Ton  Baiili- 
kos  KU  Stande  kam.  Die  VergleieHnng  mit  diesem  Anssoge 
ergab  zn^eicb,  dass  Dosithens  sieh  hiebei  der  jüngeren,  andi 
schon  die  unrichtige  Znthat  von  der  serbischen  Abknnft  der 
Paraskeva  enthaltenden  Form  bediente.  Sonst  bietet  aber  die 
mmänische  Litteratnr  nnr  noch  die  Uebersetaning  der  fum 
Metropoliten  von  RoetoT  Demeter  auf  Q-mnd  der  gekftnten 
Redaction  des  Lebens  der  Paraskeva  von  Enthymins  nnd  jener 
ghechisch-mmänischen  üeberlieferang  bewerkstelligten  Para- 
phrase ,  sowie  die  Uebersetzuni^  der  kurzen ,  zwar  auch  auf 
slavischem  Bodfii  entstandenen,  der  rumäniselien  Litteratur 
jedoch  auf  dem  Umwege  über  C  i  icchcniand  vermittelten  Syn- 
opsis, als  deren  typische  Form  seit  J.  Kulczyi^ski,  der  sie  ins 
Lateinische  nb  r  setzte,  der  Text  an^^esehen  wini,  der  im  Lem- 
berger Aüthulogion  vom  Jahre  1643  abgedruckt  ist. 

3,  In  der  kirchenslavischen  Litteratur  hat  sich  von  den 
beiden  von  Balsamen  bezeugten  ältesten  Lebensgescbichten  der 
Epivatischen  Paraskeva  nur  die  kanonische,  von  Rasihkos  ver- 
fasste  Form  erhalten,  und  zwar  sowohl  in  der  ausführlichen,  als 
auch  in  der  daraus  hervorgegangenen,  in  Folge  der  Ungeschick- 
lichkeit  des  betreffenden  Compüators  hie  nnd  da  arg  entstellten 
kürzeren  Fassnng.  Auf  die  Frage  nnn»  welche  von  diesen 
zwei  Fassungen  in  der  Geschichte  der  Paraskevalitteratur  der 
Shiven  den  grösseren  Einfluss  gehabt  hat,  liisst  sich  in  der 
Haaptsaohe  Folgendes  erwidern:  Es  ist  sweifellos,  dass  der 
gekürzte  Text,  so  unansehnlich  und  missverständlich  er  anch 
ist,  in  der  Geschichte  der  Paraskevalitteratur  der  Slaven  einen 
ungleich  einschneidenderen  und  nachhaltigeren  EÜnfluss  gehabt 
hat,  als  der  Text,  den  wir  als  den  ausführlichen  beaeiehnet 
haben.  Während  nttmlich  der  letstere,  ans  der  directen  Ueber- 
setsung  des  griechischen  Originals  hervorgegangene  Text  in 
jüngeren  Handschriften  gar  nicht,  in  den  ftlteren  nur  ausnahms- 
weise (bis  jetBt  factiscb  nur  in  einer  einzigen)  anxutreffisn  ist, 
hat  der  von  einem  unbekannten  Gompüator  auf  Qrond  eben 
dieser  Uebersetsung  bewerkstelligte  Auszug  eine  geradesu 
ephemere  Verbreitung  gefunden  und  sich  in  aaUreichen  Hand- 
schriften nnd  Dmcken  auch  noch  dann  behauptet,  als  auf  dem 
Gebiete  der  Paraskevalitteratur  der  Slaven  bereits  eine  neue 
Arbeit  von  dem  Kange  und  der  Bedeutung  derjenigen  von 
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Euthymhis  jiuf  kam.  Noch  mehr,  auch  diese  Arbeit  selbst  beraht 
nicht,  wie  Rigollot  meinte,  auf  dem  ausführliehen,  sondern 
mit  Evidenz  auf  dem  aus  ihm  hervorgegang-enen  g-ekürzton 
Texte.  Auf  dem  zaictzt  erwiUmten  Texte  basirt  in  Wirklich- 
keit auch  die  Arbeit  des  Gavrilo  Stcfanovie.  es  basiren  auf 
ihm  des  Weiteren  die  beiden  südru'-^ischen  Com})ilatinncn  und 
stellt  ihm  endlich  auch  die  kurze,  durch  ein  besonders  günsti<;es 
Zusammen treöen  von  Umständen  sowohl  ins  Lateinische,  als 
auch  ins  Griechische  und  Kumänische  übersetzte  Synopsis  nicht 
ferne.  AndererBeits  gibt  es  aber  im  Slavischen  auch  solche 
Gompilationen ,  die  auf  der  Lebensgeachidite  der  Paraskeva 
von  Euthjmius  beruhen.  Beweis  dessen  die  betreffende  Arbeit 
des  Metropoliten  von  Kostov  Demeter  mitsammt  der  davon  vor^ 
handenen  nenbulgarischen  Uebersetzung  des  Bischofs  von  Vraca 
Sophronitts.  Uebrigens  anch  jene  Synopsis  schöpfte,  wie  ich 
glaube  nachgewiesen  «a  haben,  einen  Theil  ihres  Inhalts,  wie 
ihrer  Redewendungen  aus  der  Lebensgeschichte  der  Paraskeva 
Ton  Euthymius. 


Von  allea  grörnran,  Mwohl  in  den  SiteangsbariohtM  ab 
in  den  DenkidmAen  enthaltenen  AnftitM  befinden  sieb 
Sep&ratabdrQcke  im  BnohhandeL 
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